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Franz  Fiala, 

Custos  des  bosnisch -hercegovinischen  Landesmuseums, 
gestorben  am  28.  Jänner  1898. 


Ein  Nachruf  von  Otlimar  Reiser. 


J ählings  und  unerwartet  hat  das  unerbittliche 
Schicksal  ein  Menschenleben,  das  in  der  Blüthe  der 
Jahre  stand,  vernichtet,  dem  Landesmuseum  eines 
seiner  thätigsten  Mitglieder  entrissen  und  Allen,  die 
ihn  kannten,  einen  treuen  Freund  geraubt. 

Freundespflicht  drückt  mir  die  Feder  in  die 
Hand,  um  Nachstehendes  aus  dem  Leben  und  Wirken 
des  uns  Unvergesslichen  festzuhalten. 

Am  14.  April  1861  als  der  Sohn  eines  Mittel- 
schulprofessors in  Brünn  geboren,  verlebte  Fiala 
daselbst  seine  erste  Jugendzeit  und  besuchte  dann 
die  Realschule  mit  solchem  Erfolge,  dass  er  fast 
immer  der  „Primus“  der  Classe  wurde.  Nach  glänzend 
bestandener  Reifeprüfung  finden  wir  Fiala  an  der 
Franz  Fiala.  Technik  in  Brünn  inscribirt  und  eifrig  chemischen 

Studien  obliegend.  Aber  auch  seine  frühe  Vorliebe 
für  Botanik  wurde  nicht  aufgegeben,  und  auf  seinen  vielen  botanischen  Streifzügen  in 
Mähren  wurde  er  namentlich  durch  Professor  Makowsky  nach  und  nach  immer  mehr 
zu  prähistorischen  Forschungen  und  Sammlungen  angeleitet  und  das  besondere  Interesse 
hiefür  in  ihm  wachgerufen.  Bald  staunten  die  massgebenden  Kreise  Brünns  über  das 
ausserordentliche  Finderglück  Fiala’s,  durch  welches  er  ganz  besonders  überraschende 
Objecte  zu  Tage  förderte,  und  welches  ihm  auch  später  noch  öfters  gelächelt  hat. 

Trotz  aller  dieser  Studien,  und  obwohl  er  ein  eifriger  Hörer  der  Technik  war, 
der  keine  Vorlesung  zu  versäumen  pflegte,  genoss  er  aber  auch  in  vollen  Zügen  den 
heiteren  Theil  des  Studentenlebens. 

Bald  nach  dem  Antritte  seiner  akademischen  Laufbahn  sprang  Fiala  in  das  noch 
jetzt  bestehende  Corps  „Marchia“  ein  und  hielt  die  Farben  desselben  hoch  bis  an  sein 
zu  früh  erfolgtes  Ende.  Er  war  ein  schneidiger  Fechter,  und  manch’  wuchtigen  Hieb 
hat  er  ausgetheilt,  einige  freilich  auch  empfangen. 

Zeugniss  seiner  Thätigkeit  auf  chemischem  Gebiete  zu  jener  Zeit  geben  mehrere 
bemerkenswerthe  Abhandlungen  in  den  Sitzungsberichten  der  kaiserlichen  Akademie 
der  Wissenschaften  in  Wien. 

Zu  Anfang  des  Jahres  1886  erhielt  Fiala  einen  Beamtenposten  bei  der  Tabak- 
regie in  Sarajevo. 
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Franz  Fiala. 


Ein  eigentümlicher  Zufall  wollte  es,  dass  er  gerade  am  Jahrestage  seines  zwölf 
Jahre  später  erfolgten  Todes  (28.  Jänner)  in  Sarajevo  eintraf. 

Bald  darauf  sehen  wir  Fiala  im  chemischen  Laboratorium  der  Tabakfabrik  thätig, 
dessen  Leitung  ihm  später  vollständig  anvertraut  wurde. 

Aber  auch  der  Drang  nach  den  alten  Lieblingswissenschaften  wurde  bald  wieder 
in  ihm  rege,  und  jede  freie  Stunde  wurde  von  ihm  zu  botanischen  Excursionen  in  die 
Umgebung,  jeder  Sonn-  und  Feiertag  zu  Ausgrabungen  mit  Hilfe  der  Arbeitskräfte  der 
Tabakfabrik  an  den  Nordhängen  des  nahen  Trebevic  benützt. 

Seine  alljährliche  Entsendung  zur  Herbstzeit  nach  der  Herpegovina  zur  Tabak- 
einlösung trug  zur  Erreichung  seines  lebhaftesten  Wunsches:  Erweiterung  seiner  oben 
geschilderten  Sammelthätigkeit,  wesentlich  bei,  und  immer  mehr  häuften  sich  die  bota- 
nischen und  prähistorischen  Schätze  in  dem  kleinen  Laboratorium  der  Tabakfabrik,  aus 
dem  sie  nach  ihrer  Bearbeitung  in  die  Sammlungen  des  Landesmuseums  wanderten. 

Freude  und  Wehmuth  zugleich  erfassen  mich  bei  der  Erinnerung  an  unsere  da- 
maligen gemeinschaftlichen  Wanderungen.  Ich  die  treue  Flinte  im  Arm,  er  den  stets 
gebrauchsbereiten  Pflanzenstecher  in  der  Rechten. 

Die  übersichtliche  Anordnung  seiner  prähistorischen  Grabungsergebnisse  von 
Sobunar  und  Zlatiste  bei  Sarajevo  erregten  ungetheilten  Beifall  der  im  Jahre  1889  in 
Mission  des  Ministeriums  anwesenden  Archäologen  Prof.  Dr.  Hampel  aus  Budapest 
und  Dr.  Hoernes  aus  Wien,  welche  infolge  einer  zufälligen  Aeusserung  ihre  Schritte 
nach  dem  Fabrikslaboratorium  gelenkt  hatten. 

Dieser  Besuch  wirkte  entscheidend  auf  die  Zukunft  des  jugendlichen  Forschers, 
welcher  immer  mehr  an  das  rasch  emporwachsende  Landesmuseum  gefesselt  wurde 
und  endlich  zu  Anfang  des  Jahres  1892  daselbst  als  Custos-Adjunct  dauernde  An- 
stellung fand. 

Nun  war  Fiala  in  seinem  eigentlichen  Element.  Es  standen  ihm  jetzt  reichliche 
Mittel  und  Zeit  zu  Gebot,  in  der  angedeuteten  Weise  nach  beiden  Richtungen  hin 
erfolgreich  thätig  zu  sein,  und  wie  ein  Blick  auf  die  Liste  seiner  Veröffentlichungen 
zeigt,  machte  er  wahrhaft  ausgiebigen  Gebrauch  davon. 

Zunächst  übernahm  er  die  Fortsetzung  der  umfassenden,  im  grösseren  Stile  durch- 
zuführenden prähistorischen  Aufnahmen  und  Grabungen  auf  der  schier  unerschöpflichen 
Hochebene  Glasinac  im  Bezirke  Rogatica. 

Zur  Erleichterung  seiner  Thätigkeit  wurde  im  Centrum  des  dortigen  Arbeitsfeldes 
nahe  bei  Parizevizi  im  selben  Jahre  von  Seite  der  Landesregierung  ein  Blockhaus  errichtet. 

Mit  Wehmuth  gedenke  ich  heute  der  herrlichen  Stunden,  die  wir  Beide  alljährlich 
zur  Herbstzeit  an  jenem  lauschigen  Plätzchen  mit  seiner  wildreichen  Umgebung  gemein- 
sam verbrachten;  ein  Schutthaufen  bezeichnet  heute  die  Stelle,  an  welcher  einst  das 
wohnliche  Häuschen  stand,  und  der,  welchen  es  in  seinen  kargen  Raststunden  schirmte, 
ruht  nun  allzufrüh  im  Schooss  der  Erde. 

Von  Nah  und  Fern  kamen  Besucher  nach  dem  Glasinac,  um  an  Ort  und  Stelle 
die  Gewinnung  und  Bergung  der  vielen  prähistorischen  Funde  mitanzusehen  und  die 
interessante,  eigenartige  Landschaft  kennen  zu  lernen. 

Aber  auch  in  anderen  Landestheilen  war  er  schon  damals  erfolgreich  thätig,  wie 
seine  diesbezüglichen  Arbeiten  ersehen  lassen.  So  besonders  in  den  Bezirken  Stolac 
und  Ljubuski  in  der  Hercegovina. 

Trotzdem  naturgemäss  die  Prähistorie  nach  und  nach  seine  Arbeitskraft  haupt- 
sächlich in  Anspruch  nahm,  versäumte  er  doch  niemals,  auch  das  Herbarium  mit  allen 
Kräften  zu  vergrössern. 
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Zu  diesem  Zwecke  liess  er  keine  Gelegenheit  unbenutzt,  einerseits  auf  allen  seinen 
Reisen  in  Bosnien  und  der  Hercegovina  ein  möglichst  umfangreiches  Pflanzenmateriale 
zusammenzubringen,  andererseits  einen  lebhaften  Tauschhandel  mit  ebendemselben  nach 
Oesterreich-Ungarn  und  dem  Deutschen  Reiche  zu  unterhalten. 

Die  wichtigsten  Gebirge  des  Landes  wurden  von  Fiala  besucht,  um  möglichst 
viele  von  den  am  meisten  begehrten  endemischen  Pflanzenarten  zu  gewinnen,  so  vor 
allen  die  Bjelasnica-,  Treskavica-  und  Gola  Jakorina  planina  bei  Sarajevo,  dann  der 
Kiek  (bei  Praca),  der  Prenj,  die  Muharnica,  Cvrstnica,  Snijeznica  (bei  Rakitno);  Osje- 
cenica,  Klekovaca,  Grmec  planina  u.  a.  m. 

Durch  den  plötzlichen  Tod  des  allverehrten  Berghauptmannes  W.  Radimsky  in 
Sarajevo  erfuhr  das  Arbeitsprogramm  Fiala’s  eine  ganz  bedeutende  Steigerung.  Nament- 
lich im  Nordwesten  Bosniens  gelegentlich  der  Erschliessung  der  Pfahlbauten  in  der 
Una  bei  Ripac  harrte  seiner  die  Lösung  wichtiger  Aufgaben.  Dazu  kamen  die  For- 
schungen im  ausgedehnten  Flachgräberrayon  in  Sanskimost,  die  Ausgrabungen  der 
Nekropolen  von  Bibnik  unweit  Bihad,  und  schliesslich  war  es  ihm  zugefallen,  den 
zweiten  abschliessenden  Theil  der  Publication  über  die  neolithische  Station  von  Butmir 
bei  Ilidze  auszuarbeiten. 

Diese  letztere  anstrengende  Arbeit  erfüllte  seine  Gedanken  während  der  letzten 
Monate  seines  Lebens,  und  mit  Sehnsucht  erwartete  er  den  Moment,  in  welchem  er 
dieselbe  abzuliefern  gedachte,  — es  war  ihm  nicht  beschieden,  diese  Freude  zu  erleben. 

Am  Abend  des  11.  Jänner  war  aus  Anlass  des  zufälligen  Zusammentreffens  lieber 
Freunde  aus  Busovaca,  Tesanj  und  Gracanica  eine  fröhliche  Tafelrunde  versammelt. 
Fiala  sass  neben  mir  und  war  von  ungetrübter  Fröhlichkeit.  Kurz  vor  Mitternacht 
schieden  wir  und  wechselten  den  letzten  Händedruck. 

Um  die  Mittagszeit  des  folgenden  Tages  während  der  Bearbeitung  der  abschliessen- 
den Capitel  des  Butmir -Werkes  trat  bei  ihm  eine  furchtbare  Gehirnblutung  ein.  Von 
seinem  Schreibtische  weg  leitete  ich  seine  Ueberführung  in  das  hiesige  Landesspital, 
wo  er  trotz  sorgfältigster  Behandlung  und  Pflege  sein  Bewusstsein  nicht  wieder  erlangte 
und  am  28.  Jänner  in  der  ersten  Morgenstunde  seinem  Leiden  erlag. 

Fiala  starb  unvermählt  und  hinterlässt  nur  einen  trauernden  Bruder. 

Welcher  ungewöhnlichen  Hochachtung  und  Zuneigung  sich  der  Verstorbene  nicht 
nur  von  Seiten  seiner  unmittelbaren  Freunde  und  Bekannten,  sondern  auch  seitens 
seiner  vielen  Berufsgenossen  im  In-  und  Auslande  erfreute,  das  zeigten  die  zahllosen 
mündlichen  und  schriftlichen  Beileidskundgebungen,  welche  seit  seinem  viel  zu  frühen 
Tode  der  Direction  des  Landesmuseums  von  Nah  und  Fern  zugekommen  sind. 

Er  war  ein  treuer  Freund,  ein  liebenswürdiger  Gesellschafter,  ein  unermüdlicher 
Jünger  der  Wissenschaft. 

Ehre  seinem  Andenken! 
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A.  Berichte  und  Abhandlungen 


Neolitkische  Fundstätte  auf  den  „Kraljevine“  bei  Novi  Seher. 

Bericht  über  eine  Probeg'rabung  im  Jahre  1896. 


Von 

Thomas  Dragicevic. 

(Mit  18  Abbildungen  im  Texte.) 


Als  ich  im  Jahre  1896  auf  einer  Dienstreise  von  Novi  Seher  nach  Mladosevica 
begriffen  war,  fiel  mein  Augenmerk  auf  Abfälle  von  Feuerstein,  die  in  einem  Strassen- 
graben lagen. 

Ich  sammelte  und  besah  diese  Abfälle  und  kam  sogleich  auf  die  Yermuthung, 
dass  hier  eine  prähistorische  Ansiedlung  gewesen  sein  könnte.  Nach  einigen  Tagen 
kehrte  ich  zu  der  Stelle  zurück  und  liess  durch  einen  Landmann  das  Erdreich  auf 
etwa  60  Cm.  Tiefe  ausheben.  Es  fanden  sich  dabei  zahlreiche  Feuersteintrümmer  und 
Scherben  von  aus  freier  Hand  gearbeiteten  Thongefässen,  sowie  einige  schadhafte  Stein- 
geräthe.  Ich  sendete  die  Gegenstände  an  das  Landesmuseum  in  Sarajevo  mit  der  Be- 
merkung, dass  an  dieser  Stelle  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  noch  andere  Artefacte 
aus  der  Steinzeit  zu  finden  wären.  Die  Direction  des  bosn.-herceg.  Landesmuseums 
übermittelte  mir  darauf  einen  kleinen  Betrag  zum  Zwecke  weiterer  Nachgrabungen. 

Diese  sofort  in  Angriff  genommene  Arbeit  hatte  guten  Erfolg,  denn  ich  fand  auf 
einer  Fläche  von  70  Quadratmetern  folgende  Gegenstände: 

Schöne  Pfeilspitzen,  und  zwar  10  ganz  gut  erhaltene  und  11  mehr  oder  minder 
unfertige  oder  bei  der  Ausarbeitung  verdorbene.  Fast  alle  haben  Schaftdorn  und  Wider- 
haken. Figur  1,  nat.  Gr.,  ist  aus  Hornstein,  Figur  2,  nat.  Gr.,  aus  Jaspis. 

Zahlreicher  kamen  Schaber  vor:  von  der  breiten  Gattung  (Figur  3,  nat.  Gr.) 
26,  von  der  kurzen  5 Stück.  Sie  sind  aus  Jaspis,  Hornstein  oder  Feuerstein  hergestellt. 

Am  wenigsten  zahlreich  wurden  Sägen  (Figur  4,  nat.  Gr.)  und  Bohrer  (Figur  5) 
gefunden,  von  ersterer  Art  4,  von  letzterer  12  Stück,  überwiegend  aus  Jaspis  verfertigt. 
Ich  fand  nur  eine  Lanzenspitze  aus  grauem  Hornstein,  welche  in  Figur  6,  nat.  Gr., 
dargestellt  ist. 

Unter  den  Gegenständen  befinden  sich  48  Messer.  Abgesehen  von  der  dreikantigen 
Form  (Figur  7,  nat.  Gr.)  wurden  auch  abgerundete  und  solche  von  der  Gestalt  des 
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Schabers  gefunden.  Ein  kleines  Werkzeug  (Figur  8,  nat.  Gr.)  ist  aus  grauem  Hornstein, 
dreikantig,  und  konnte  als  Schaber  verwendet  werden. 

Es  fand  sich  auch  polirtes  Geräthe.  Von  bemerkenswerther  Form  sind  ein  flaches 
Beil  und  ein  Meissei  (Figur  9 und  10,  2/3  nat.  Gr.).  Ausserdem  wurden  noch  kleinere 


Fig.  1.  Pfeilspitze 
aus  Hornstein  (1/1). 


Fig.  4.  Messer 
oder  Säge 
aus  Jaspis  (I/1). 


Fig.  2.  Pfeilspitze 
aus  Jaspis  (1/1). 


Fig.  7. 

Prismatisches  Messer 
aus  Hornstein 

e/i)- 


Fig.  3. 


Schaber  aus  Feuerstein 
(hi)- 


Fig.  5. 

Bohrer  (Spitze) 
aus  Jaspis  (1/1). 


Fig.  6. 

Lanzenspitze  (?) 

aus  grauem 
Hornstein  (1/i). 


Fig.  8.  Werkzeug 
aus  grauem  Hornstein  (1/1). 


Beile  und  19  Meissei  gefunden.  Dass  die  Geräthe  an  dieser  Stelle  erzeugt  wurden, 
beweisen  20  Beile  und  20  Meissei  in  unfertigem  Zustande. 

Diese  letzteren  Stücke  sind  auf  die  primitivste  Art  aus  Kalk-  und  grauem  Kiesel- 
schiefer zugeschlagen  und  weisen  keine  Spur  von  Glättung  auf.  Die  Mehrzahl  fertiger 
Geräth schäften  zeigt  Spuren  eines  längeren  Gebrauches.  An  polirten  und  gelochten 
Geräthen  wurde  ein  Hammer  und  eine  Hammeraxt  gefunden.  An  Werkzeugen,  die  zur 
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Bearbeitung'  des  Steines  gedient  haben  mögen,  fanden  sich  abgerundete  und  zugespitzte 
Schlägel,  Schleifsteine  und  Glätter  aus  verschiedenem  Material  in  grosser  Menge. 

Schliesslich  sei  noch  erwähnt,  dass  in  der  Cultur schichte  in  ziemlicher  Menge  auch 
Abfälle,  zerschlagenes  Gestein  und  Fragmente  von  geglättetem  und  ungeglättetem 
Geräthe  angetrotfen  wurden,  desgleichen  zahlreiche  Steinkerne  (nuclei)  in  ziemlich 
grossen  Exemplaren. 

Wir  fanden  kein  einziges  ganzes  Thongefäss,  aber  zahlreiche  Scherben  von 
Schüsseln  und  Töpfen,  selten  mit  Henkeln.  Ornamente  hatten  nur  8 Scherben.  Figur 
11  und  12,  nat.  Gr.,  zeigen  plastische  Verzierungen;  am  Rande  sieht 
man  Fingereindrücke.  Figur  13  bis  16,  nat.  Gr.,  haben  „bandkeramische“ 

Ornamente.  Das  Geräthe  war  durchwegs  aus  freier  Hand  gearbeitet;  im 


Fig.  9.  Polirtes  Flachbeil 
aus  Kalkschiefer 


Ck). 


Fig.  11  und  12. 

Topfscherben  mit  getupften  Leisten 


Fig.  10.  Meissei 
aus  Kalkschiefer 


(%)■ 


Thon  kommen  Kalksteinstückchen  vor.  Von  irdenem  Geräthe  wurde  noch  der  Fuss 
einer  Trinkschale  aus  schwarzem  Thon,  4 Gewichte  und  2 zerschlagene  Kugeln  vor- 
gefunden. 

Aus  den  Grundrissen  (Figur  17  und  18)  ist  ersichtlich,  dass  die  Fundstätte  sich 
auf  einer  Anhöhe  befindet,  wo  muthmasslich  eine  befestigte  prähistorische  Ansiedlung 
bestand,  worauf  ein  allerdings  ziemlich  schlecht  erhaltener  Erdwall  schliessen  lässt. 

Von  dieser  im  Volksmund  „Tenne“  genannten  Stelle  (sie  heisst  auch  „Kraljicino 
guvno“  — Königstenne)  erstreckt  sich  Ackerland  thalabwärts  bis  zu  dem  eine  Viertel- 
stunde entfernten  Dorfe  Novi  Seher. 

Diese  Aecker  heissen  im  Volksmunde  „Kraljevine“.  Auf  dem  Wege,  welcher  an 
denselben  vorüber  nach  Novi  Seher  führt,  fand  ich  an  der  Oberfläche  des  Grabens 
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und  der  Aecker  vereinzelte  Steingeräthe ; aber  auch  die  einheimische  Bevölkerung 
erzählte  mir,  dass  auf  den  „Kraljevine“  einzelne  Geräthe  und  zahlreiche  Feuersteine 
ausgeackert  werden.  Etwa  600 — 700  Schritte  von  der  „Tenne“  gegen  Novi  Seher  Hess 
ich  auf  den  „Kraljevine“  und  auf  einem  Acker  des  Emir  Muha-Beg  Spahic  etwa  einen 


Fig.  16.  Fig.  15. 


Fig.  13 — 16.  Topfscherben  mit  Bandverzierung  (1/i) 


Meter  tief  graben  und  fand  auch  hier  verschiedene  Werkzeuge,  darunter  den  bereits 
erwähnten  schönen  Meissei. 

Auf  dieser  Stelle  sind  keine  Befestigungsspuren  erkenntlich,  wie  auch  der  Acker 
sammt  der  Umgebung  vollkommen  eben  ist;  allein  wenn  man  60 — 80  Cm.  tief  gräbt, 
stösst  man  auf  Wasser  und  100  Cm.  tief  auf  schwarze  Erde  mit  Scherben  von  Thon- 

gefässen.  Es  ist  daher  nicht  wahrscheinlich,  dass  sich  hier 
Pfahlbauten  befanden,  doch  könnte  dies  erst  durch  weitere 
genaue  Nachgrabungen  constatirt  werden. 

Ich  bin  überzeugt,  dass  in  der  neolithischen  Periode  auf 
den  „Kraljevine“  überall  prähistorische  Wohnungen  bestan- 
den haben;  doch  wird  sich  Näheres  über  dieselben  erst 
nach  weiteren  Grabungen  bestimmen  lassen. 

Bei  meinen  Nachgrabungen  habe  ich  constatirt,  dass 
Geräthe  schon  in  einer  Tiefe  von  20  Cm.  Vorkommen,  wäh- 
rend die  eigentliche  Culturschichte  mit  Geräthen  erst  in 
einer  Tiefe  von  25 — 80,  manchmal  erst  100  Cm.  angetroffen 


Fig.  17.  Planskizze  der  Anhöhe 
Kraljiöino  guvno  (Königstenne) 
bei  Novi  Seher. 


Dragicevic.  Neolithische  Fundstätte  auf  den  „Ivraljevine“  bei  Novi  Seher. 
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wird.  In  der  untersten  Schichte  wird  auch  ziemlich  häufig  Holzkohle  gefunden. 
Knochen  gibt  es  nur  wenig,  und  auch  diese  sind  so  verwittert,  dass  sie  meist  hei  der 
ersten  Berührung  in  Staub  zerfallen.  Gleichwohl  habe  ich  die  Vorgefundenen  Knochen- 
stücke sorgfältig  gesammelt. 

In  der  untersten,  10 — 15  Cm.  dicken  Schichte  kommen  zwar  nur  in  geringer 
Zahl  Aexte  und  Meissei,  doch  ziemlich  viel  Kohle,  Scherben  von  Töpfen  und  hie  und 
da  ein  Messer  od.er  eine  Pfeilspitze  von  Feuerstein  vor.  Von  Metallen  ist  keine  Spur 
vorhanden,  und  da  fast  alle  gefundenen  Werkzeuge  undurchbohrt  sind,  halte  ich  dafür, 
dass  diese  Fundstätte  aus  einem  älteren  Zeiträume  der  neolithischen  Periode  herrührt. 
Sie  ist  um  so  bem'erkenswerther,  als  solche  Stellen  in  Bosnien  und  der  Hercegovina  nur 
sehr  spärlich  Vorkommen.  Nach  meiner  Meinung  wäre  es  daher  angezeigt,  hier  weitere 
Nachgrabungen  zu  veranstalten.  Aus  den  zahlreichen  Abfällen,  welche  von  der  An- 
fertigung von  Geräthen  herrühren,  kann  man  schliessen,  dass  die  Bewohner  dieser 
Gegend  ihre  Steingeräthe  aus  heimischem  Materiale,  welches  in  den  Bächen  um  Novi 
Seher  und  auch  an  Ort  und  Stelle  ziemlich  häufig  vorkommt,  selbst  erzeugten. 


Fig.  18.  Planskizze  der  neolithischen  Fundstellen  bei  Novi  Seher. 


Die  Ergebnisse  der  Untersuchung  prähistorischer  Grab- 
hügel auf  dem  Glasinac  im  Jahre  1896. 

Von 

Franz  Fiala, 

weil.  Custos  am  bosn.-herceg.  Landesmuseum. 

(Mit  59  Abbildungen  im  Texte.) 


Einleitung. 

Den  Untersuchungen  der  Turnuli  des  Glasinac  im  obengenannten  Jahre  wurde  fol- 
gendes Arbeitsprogramm  zu  Grunde  gelegt.  1.  Die  erschöpfende  Erforschung  der  Nekro- 
polen von  Rusanovic,  Rudine  und  Brezije;  2.  die  Nachlese  in  den  Nekropolen  der  Ortschaften 
Kula  (einschliesslich  der  Localitäten  Kovacev  do  und  Hrastovaca),  Jaksin  do,  Ozerkovici, 
Djedovci,  Jarovici  und  Glasinac  polje;  3.  die  Inangriffnahme  des  nördlich  und  östlich 
von  Rogatica  gelegenen  Tumulusgebietes  und  zwar  in  den  Ortschaften  Osovo,  Begzadiei, 
Okrugo,  Brankovic,  Godomilje,  Sjeversko,  Podstrane,  ^upanovici,  Percin,  Blazevici, 
Mandra  und  Hafsane.  Im  Ganzen  wurden  121  Turnuli  untersucht  und  zwei  neue 
Wallburgen,  die  von  Han  Osovo:  „Veliki  Gradac“  und  die  am  „Rujnik“  entdeckt. 
Durch  die  Ausdehnung  des  Arbeitsfeldes  auf  das  Ostgebiet  des  Bezirkes  Rogatica  ist 
auch  das  Glasinacproblem  dahin  erweitert  worden,  dass  nicht  nur  der  Centralpunkt 
„Glasinac“,  sondern  auch  dessen  Ausstrahlungen  mit  in  den  Untersuchungskreis  ein- 
bezogen wurden.  Der  Ausdruck  „Ausstrahlungen“  erscheint  mir  insoferne  gerecht- 
fertigt, als  das  Vorkommen  von  Tumulis  im  Osten  und  Norden  des  Rogaticaer  Bezirkes 
keineswegs  ein  so  massenhaftes  ist  wie  am  Glasinac;  es  sind  nur  kleine  Nekropolen 
anzutreffen,  und  auch  diese  liegen  von  einander  ziemlich  weit  entfernt.  An  den  Aus- 
grabungsarbeiten hat  sich,  wie  im  Vorjahre,  Präparator  Vejsil  Curcib  mit  lobenswTerthem 
Eifer  und  Erfolge  betheiligt. 

Fundbericht. 

Rusanovid. 

Tumulus  I.  D.  12,  H.  06  M.;  aus  Steinen  und  Erde,  berast. 

In  der  Südhälfte,  einen  Meter  vom  Rande  entfernt,  eine  Brandbestattung  mit 
2 bronzenen  Gürtelbesatzstäbchen,  1 bronzenen  Kahnfibel,  bronzener  Spiraldrahtschnur 
und  Fragmenten  einer  bronzenen  Brillenspiralfibel.  In  der  Mitte  des  Tumulus  Reste 
eines  Skeletes,  dabei  1 Pferdezahn  und  Thonscherben. 

Tumulus  II.  D.  7,  H.  04  M. ; aus  Steinen  und  Erde,  berast. 

Leer. 


Fiala.  Untersuchung  prähistorischer  Grabhügel  auf  dem  Glasinac. 


9 


Tumulus  III.  Ellipsenaxen  der  Basis  14  und  7*4,  H.  07  M.;  aus  Steinen  und  Erde. 

Am  Scheitel  des  Tumulus  9 mittelalterliche  Grabsteine.  In  der  Westhälfte  ein 
von  West  nach  Ost  orientirtes  Skelet  mit  einer  grossen  Spirale  aus  Bronzedraht  (Hälfte 
einer  Brillenspirale,  Figur  1,  nat.  Gr.),  daneben  ein  zweites  ebenso  orientirtes,  welches 
an  Beigaben  nur  Thongefässfragmente,  darunter  den  Henkel  Fig.  2,  nat.  Gr.,  aufwies. 
Die  Lage  der  zwei  prähistorischen  Skelete  war  durch  die  mittelalterlichen  Nach- 
bestattungen vielfach  gestört. 


Fig.  1 . Bronzespirale  aus  Rusanovic  (1/1). 


Tumulus  IV.  D.  14,  H.  08  M.;  aus  Erde  mit  wenig  Steinen. 

Der  Hügel  trägt  auf  der  Nordhälfte  18  mittelalterliche  tumbaförmige  Grabsteine. 
In  der  Südhälfte  lagen  13  von  West  nach  Ost  orientirte  Skelete.  Nur  2 Skelete  hatten 
Beigaben;  das  eine  1 bronzene  Nähnadel,  das  zweite  2 bronzene  halboffene  Ringe  (Ohr- 
ringe?). Thonscherben  wurden  im  ganzen  Tumulus  verstreut  gefunden. 

Tumulus  V.  D.  9,  H.  04  M.;  aus  Erde  mit  wenig  Steinen. 

Im  Südtheile  an  zwei  Stellen  Leichenbrand.  Bei  dem  einen  Brande  1 bronzene 
Knotenfibel  mit  3 Fibelringen,  bei  dem  anderen  3 bronzene  Bogenfibeln  mit  viereckiger 
Fussplatte,  2 bronzene  Brillenspiralfibeln,  1 bronzene  tonnenförmige  Perle,  1 bronzenes 
Anhängsel  in  Pflaumenform,  7 bronzene  Schmuckringe,  1 grosse  eiserne  lorbeerblatt- 
förmige Lanzenspitze  und  Thonscherben. 

Tumulus  VI.  D.  7-8,  H.  04  M.;  aus  Stein  und  wenig  Erde,  berast. 

Im  Südwestquadranten  Reste  von  2 Skeleten.  An  Beigaben:  2 massive  Spiral- 
gelenkreifen aus  Bronzeguss,  2 bronzene  Kahnfibeln  mit  Antennen  am  Bügel,  2 bronzene 
zweischleifige  Bogenfibeln  mit  viereckiger  Fussplatte,  6 bronzene  Brillenspiralfibeln, 
2 bronzene  Schmuckringe,  2 bronzene  runde  Perlen,  1 bronzene  Pincette,  Fragmente 
eines  Spiralringes  aus  Bronzedraht,  Fragmente  eines  eisernen  Haumessers  und  Thon- 
scherben. 
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I.  Archäologie  lind  Geschichte. 


Tumulus  VII.  D.  7-4,  H.  0’5  M.;  aus  Bruch-  und  Klaubstein. 

Im  Nordtheile  Leichenbrand.  An  Artefacten  wurden  gefunden:  2 bronzene  zwei- 
schleifige Bogenfibeln  mit  viereckiger  Fussplatte,  1 bronzene  einscbleifige  Bogenfibel, 
1 bronzene  Doppelnadel,  1 durcblocbtes  Specksteinscheibchen,  1 eiserne  Lanzenspitze, 
Fragmente  von  eisernen  Messern  und  Thonscherben. 

Tumulus  VIII.  D.  8,  H.  1 M.;  aus  Bruch-  und  Klaubstein. 

Im  Nordwestquadranten  Reste  eines  Skeletes;  dabei  eine  tonnenförmige  Bronze- 
perle, Bronzespiralschnur  und  Fragmente  von  eisernen  Messern. 

Tumulus  IX.  D.  6,  H.  0'4  M.;  aus  Bruch-  und  Klaubstein,  berast. 

Leer. 

Tumulus  X.  D.  9,  H.  0-5  M. ; aus  Stein  und  Erde,  berast. 

Im  Nordostquadranten  4 von  Nord  nach  Süd  orientirte  Skelete.  Dazwischen  ver- 
streut folgende  Beigaben:  4 gelochte  längliche  Wetzsteine,  1 eiserne  Pincette,  1 runde 
Bronzeperle,  1 Perle  aus  Knochen,  1 Anhängsel  aus  Knochen,  1 eiserne  Speerspitze, 
1 eiserne  Lanzenspitze,  Fragmente  eines  eisernen  Haumessers  und  Thonscherben. 

Tumulus  XI.  D.  11,  H.  0’8  M.;  aus  Bruch-  und  Klaubstein. 

Im  Nordwestquadranten  Reste  von  Skeleten.  Von  Artefacten  wurde  Folgendes 
gefunden:  1 eiserne  Lanzenspitze,  1 kleine  einscbleifige  Bogenfibel  aus  Bronze,  4 bron- 
zene Schmuckringe,  Fragmente  einer  bronzenen  Brillenspiralfibel  und  Thongefäss- 
fragmente. 

Tumulus  XII.  D.  9,  H.  0’6  M. ; aus  Steinen  und  Erde,  berast. 

In  der  Osthälfte  2 von  Nordost  nach  Südwest  orientirte  Skelete;  das  eine  davon 
war  ohne  Beigaben,  bei  dem  anderen  wurden  2 Gelenkringe  aus  Bronzeguss,  gravirt, 
mit  übergreifenden  Enden,  2 eiserne  zweischleifige  Bogenfibeln  und  1 eiserne  Brillen- 
spiralfibel gefunden. 

Tumulus  XIII.  D.  6,  H.  G5  M.;  aus  Bruch-  und  Klaubstein,  berast. 

Leer. 

Tumulus  XIV.  D.  11,  H.  1 M.;  aus  Bruch-  und  Klaubstein,  kahl. 

Im  Südtlieile  4 von  Nord  nach  Süd  orientirte  Skelete.  An  Beigaben  1 Ringelchen 
aus  Bronzedraht,  1 Emailperle  und  1 halboffener  Ring  aus  Bronzedraht. 

Tumulus  XV.  D.  11,  H.  0‘8  M. ; aus  Bruch-  und  Klaubstein,  mit  jungen  Eichen 
bestanden. 

In  der  Mitte  in  einer  Fläche  von  circa  5 Quadratmetern  Leichenbrand  mit  fol- 
genden Artefacten:  1 eiserne  Speerspitze,  1 Wetzstein  mit  Bohrung,  3 bronzene  Kahn- 
fibeln, 1 bronzene  Knopffibel  mit  3 eingehängten  bronzenen  Fibelringen,  1 bronzene 
Knotenfibel  mit  4 Fibelringen,  7 fragmentarisch  erhaltene  bronzene  Knopffibeln,  1 bron- 
zene zweischleifige  Bogenfibel  mit  viereckiger  Fussplatte  und  4 bronzenen  Fibelringen, 
1 bronzenes  Anhängsel  in  Vogelform,  3 bronzene  Anhängsel  in  Doppelbeilform,  1 bron- 
zene tonnenförmige  Perle,  1 runde  Bronzeperle,  1 Doppelnadel  aus  Bronzedraht, 
3 längliche  Bronzeperlen,  1 Anhängsel  aus  Stein,  durchbohrt,  7 bronzene  brillenförmige 
Anhängsel,  1 bronzenes  Anhängsel  in  Form  einer  Oinochoe,  16  bronzene  Schmuckringe, 
30  durchbohrte  Bernsteinstücke,  3 Glasperlen  und  Thongefässfragmente. 

Tumulus  XVI.  D.  9,  H.  0‘55  M.;  aus  Steinen  und  Erde,  mit  Eichengebüsch 
bestanden. 

In  der  Südhälfte  2 von  West  nach  Ost  orientirte  Skelete,  das  eine  ohne  Beigaben, 
das  zweite  mit  einer  einschleifigen  bronzenen  Bogenfibel  und  Thongefässfragmenten.  In 
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cler  Xordhälfte  Leicbenbrand  mit  1 bi’onzenen  Knotenfibel,  6 bronzenen  Schmuck- 
ringen, 2 bronzenen  Perlen  und  Thonscberben. 

Tumulus  XVII.  D.  8,  H.  075  M.;  aus  Steinen  und  Erde. 

In  der  Mitte  Skeletreste  und  Thongefässfragmente. 

Tumulus  XVIII.  D.  13,  H.  0'4  M.;  aus  Steinen  und  Erde,  berast. 

Im  Südquadranten  Leicbenbrand  mit  2 bronzenen  runden  Perlen,  1 durcbbolirten 
Bernsteinstücke,  2 bronzenen  Knöpfen,  1 grösseren  bronzenen  Zierstücke,  Bronzespiral- 
drabt,  1 Wetzsteine,  1 eisernen  Lanzenspitze  und  Thonscherben. 

Tumulus  XIX.  D.  7,  H.  05  M.;  aus  Steinen  und  Erde,  berast. 

In  der  Mitte  Leicbenbrand  mit  2 bronzenen  Gürtelbesatzstäbchen,  2 bronzenen 
Spiraldrahthülsen,  1 bronzenen  Schmuckringe  und  Bruchstücken  von  eisernen  Lanzen 
und  Messern. 

Tumulus  XX.  D.  14,  H.  08  M.;  aus  Steinen  und  Erde,  berast. 

Im  Südtheile  Leicbenbrand  mit  folgenden  Artefacten:  1 schmale  eiserne  Speer- 
spitze, 1 eiserne  zweischleifige  Bogenfibel,  Fragmente  eines  Wetzsteines,  1 Wirtel  aus 
Kalkstein,  1 kleiner  Ohrring  aus  Silberdraht  und  Thonscberben. 

Tumulus  XXL  D.  9,  H.  1 M. ; aus  Steinen  und  Erde. 

Leichenbrand  mit  2 Bernsteinstücken,  5 Bronzeperlen,  1 bronzenen  Schmuckringe, 
1 Wetzsteine,  Bruchstücken  einer  eisernen  Lanzenspitze  und  Thonscberben. 

Tumulus  XXII.  D.  9,  H.  04  M.;  aus  Steinen  und  Erde,  berast. 

Im  Südtheile  Reste  eines  Skeletes  mit  1 bronzenen  Früh- La  Tene- Fibel,  1 Doppel- 
nadel aus  Bronzedraht,  1 Perle  aus  Kalkspath,  3 kleinen,  krummen,  eisernen  Messer- 
klingen und  Thonscberben. 

Tumulus  XXIII.  D.  8,  H.  05  M. ; aus  Steinen  und  Erde,  berast. 

Leicbenbrand  mit  1 bronzenen  Brillenspiralfibel,  Fragmenten  einer  eisernen  Lanzen- 
spitze und  Thongefässfragmenten. 

Tumulus  XXIV.  D.  5,  H.  04  M.;  aus  Steinen  und  Erde. 

Wenige  Knochenreste. 

Tumulus  XXV.  D.  7,  H.  06  M.;  aus  Steinen  und  Erde,  berast. 

1 von  Süd  nach  Xord  orientirtes  Skelet  im  Südostquadranten  mit  folgenden  Arte- 
facten: 2 bronzene  Kahnfibeln,  2 zweischleifige  bronzene  Bogenfibeln  mit  viereckiger 
Fussplatte,  1 Thonperle  und  3 kleine  Bronzeringe. 

Tumulus  XXVI.  D.  6,  II.  05  M.;  aus  Bruch-  und  Klaubstein. 

Leer. 

Tumulus  XXVII.  D.  6‘8,  H.  09  M.;  aus  Steinen  und  Erde. 

Leicbenbrand  im  Südtheile. 

Tumulus  XXVIII.  D.  6,  H.  06  M. ; aus  Steinen  und  Erde,  berast. 

1 von  West  nach  Ost  orientirtes  Skelet  im  Nordtheile,  ohne  Beigaben.  Im  Südost- 
quadranten Leicbenbrand  mit  1 bronzenen  Knotenfibel  und  2 bronzenen  Schmuckringen. 

Tumulus  XXIX.  D.  7,  H.  04  M.;  aus  Steinen  und  Erde,  berast. 

Reste  eines  Skeletes. 

Tumulus  XXX.  D.  7'5,  H.  035  M. ; aus  Steinen  und  Erde,  berast. 

Bis  auf  einige  Skeletreste  leer. 

Tumulus  XXXI.  D.  6,  H.  035  M,;  aus  Steinen  und  Erde,  berast. 

Leer. 
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Tumulus  XXXII.  D.  6,  H.  04  M.;  aus  Steinen  und  Erde,  kahl. 
Leer. 

Tumulus  XXXIII.  D.  5,  H.  035  M.;  aus  Steinen  und  Erde,  berast. 
Leer. 


Rudine. 

Tumulus  I.  D.  9-3,  H.  085  M. ; aus  Erde  und  Steinen,  berast. 

Im  Nordostquadranten  3 Skelete;  das  erste  von  Süd  nach  Nord  orientirt  mit 
5 geschlitzten  bronzenen  Zierknöpfen,  1 bronzenen  Kahnfibel,  1 bronzenen  zweischlei- 


Fig.  3.  Thonschälchen  aus  Rudine  (Vi)- 


Fig.  4.  Töpfchen  aus  Rudine  (1/2).  Fig.  5.  Töpfchen  aus  Rudine  (2/3). 


figen  Bogenfibel,  4 bronzenen  Anhängseln  in  Pflaumenform,  1 runden  bronzenen  Perle 
und  1 kleinen  eisernen  Messerklinge;  das  zweite,  von  Süd  nach  Nord  orientirt,  ohne 
Beigaben,  und  das  dritte  von  Nord  nach  Süd  mit  4 Stücken  Bronzespiraldrahtschnur. 
Thongefässfragmente  im  Tumulus  verstreut. 

Tumulus  II.  D.  9,  H.  06  M.;  aus  Steinen  und  Erde,  berast. 

In  der  Mitte  1 von  West  nach  Ost  orientirtes  Skelet  mit  1 länglichen  Perle  aus 
braunem  Glasfluss  mit  gelben  Rippen,  2 Canidenzälinen  und  Thonscherben. 

Tumulus  III.  D.  9-6,  H.  05  M. ; aus  Steinen  und  Erde. 

Leichenbrand,  dabei  Thongefässfragmente  und  1 Sückchen  Bronzespiraldrahtschnur. 


Fiala.  Untersuchung  prähistorischer  Grabhügel  auf  dem  Glasinac. 
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Tumulus  IV.  D.  7,  H.  06  M.;  aus  Steinen  und  Erde,  berast. 

Leer. 

Tumulus  V.  D.  S'5,  H.  0'5  M. ; aus  Steinen  und  Erde,  berast. 

Im  Nordostquadranten  Leichenbrand  mit  1 eisernen  Brillenspiraltibel  und  1 bron- 
zenem Schmuckringe.  Aus  den  vorhandenen  Thonscherben  konnten  die  Gefässe  Figur  3, 
nat.  Gr.,  Figur  4,  1/2  nat.  Gr.  und  Figur  5,  2/3  nat.  Gr.  restaurirt  werden. 

Hrastovaca. 

Tumulus  I.  D.  9-5,  H.  06  M.;  aus  Steinen  und  Erde,  berast. 

Im  Nordwestquadranten  1 von  Süd  nach  Nord  orientirtes  Skelet  mit  1 zwei- 
schleifigen  bronzenen  Bogenfibel  und  2 röhrenförmigen  Bronzeperlen.  Im  Südwest- 


Fig.  6. 

Fig.  6—8.  Bestandtlieile  eines  bronzenen  Halsschmuckes  aus  Hrastovaca  (l/i). 


quadranten  1 von  Süd  nach  Nord  orientirtes  Skelet  und  hart  daneben  Leichenbrand. 
Die  Beigaben  des  Skeletes  waren  folgende:  1 zweischleifige  Bogenfibel  mit  viereckiger 
Fussplatte  und  4 eingehängten  Schmuckringen,  1 Fragment  einer  solchen  Fibel,  5 lose 
bronzene  Schmuckringe,  2 tonnenförmige  Bronzeperlen  und  1 runde  solche,  35  kleine 
bronzene  Knöpfe,  12  kleine  bronzene  stäbchenförmige  Anhängsel  und  Fragmente  einer 
eisernen  Messerklinge.  Beim  Leichenbrande  wurden  folgende  Funde  gemacht:  2 bron- 
zene Kahnfibeln,  3 bronzene  Knopffibeln,  Bestandtheile  eines  bronzenen  Halsschmuckes, 
wie  Figur  6,  7 und  8,  nat.  Gr.,  3 bronzene  Anhängsel  in  Brillenform  wie  bei  Figur  6, 
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3 solche  trichterförmig  wie  bei  Figur  7,  1 bronzene  Brillenspiralfibel,  3 bronzene  Draht- 
ringe (Gelenkringe),  7 gebohrte  Bernsteinstücke  und  Thongefässfragmente. 

Tumulus  II.  D.  6-8,  H.  07  M. ; aus  Steinen  und  Erde,  berast. 

Leer  bis  auf  wenige  Knochen. 

Grlasinae  polje. 

Tumulus  I.  D.  7'7,  H.  0'45  M.;  aus  Steinen  und  Erde,  berast. 

Im  Südtheile  Reste  eines  Skeletes  mit  folgenden  Beigaben:  1 bronzene  zweischlei- 
fige  Bogenfibel,  3 runde  bronzene  Perlen,  2 bronzene  Schmuckringe,  1 bronzener  Knopf, 
3 gebohrte  Bernsteinstücke,  Fragmente  einer  bronzenen  Brillenspiralfibel, 
Fragmente  von  4 eisernen  Messerklingen,  1 Wetzstein  und  Thonscherben. 
Tumulus  II.  D.  6’5,  H.  0’5  M.;  aus  Steinen  und  Erde,  berast. 
SWetreste  und  1 Beschlagblech  aus  Bronze. 

Djedovei. 

Tumulus  I.  D.  105,  H.  065  M. ; aus  Steinen  und  Erde,  berast. 

In  der  Mitte  des  Tumulus  Leichenbrand  mit  1 eisernen  Pfeilspitze, 
Figur  9,  nat.  Gr. 

Tumulus  II.  D.  6,  H.  0-5  M.;  aus  Steinen  und  Erde,  berast. 

Reste  eines  Skeletes. 


Fig.  9.  Eiserne 
Pfeilspitze  aus 
Djedovci  (x/i). 


Kula. 

Tumulus  I.  D.  10,  H.  0-6  M.;  aus  Steinen  und  Erde,  berast. 

Im  Südtheile  Fragmente  eines  Skeletes  mit  folgenden  Beigaben: 
8 kleine  bronzene  Knöpfe,  Fragmente  eines  Gelenkreifen  aus  Bronzeblech 
mit  getriebenen  Verzierungen,  Fragment  eines  bronzenen  Anhängsels  in 
Pflaumenform,  bronzene  Spiraldrahthülsen,  Fragmente  von  2 eisernen 
Messerklingen  und  Thongefässfragmente. 

Tumulus  II.  D.  6,  H.  045  M.;  aus  Steinen  und  Erde,  berast. 
Leer. 

Tumulus  III.  D.  6,  H.  0'65  M.;  aus  Steinen  und  Erde,  berast. 
Leer. 

Kovacev  clö. 


Tumulus  I.  D.  9’5,  H.  0-5  M.;  aus  Steinen  und  Erde. 

In  der  Mitte  Leichenbrand  mit  1 bronzenen  Knopffibel,  4 bronzenen  Schmuck- 
ringen und  1 Hundezahn. 

Tumulus  II.  D.  8,  H.  0’6  M.;  aus  Steinen  und  Erde,  berast. 
Reste  eines  Skeletes,  dabei  1 massiver  Kindergelenkring,  spiral- 
förmig. 

Tumulus  III.  D.  5,  H.  0’55  M.;  aus  Steinen  und  Erde,  berast. 

Skeletreste  mit  einem  bronzenen  Beschläge  (Figur  10,  nat.  Gr.). 

Tumulus  IV.  D.  4,  H.  0'65  M.;  aus  Steinen  und  Erde,  berast. 

T71.  Leer. 

Fig.  10.  Ring- 
förmiges Bronze-  Tumulus  V.  D.  6'3,  H.  0-45  M.;  aus  Steinen  und  Erde,  berast. 

beschläge  (l/1).  Leer. 


Fiala.  Untersuchung  prähistorischer  Grabhügel  auf  dem  Glasinac. 
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Tumulus  VI.  D.  6,  H.  0'4  M.;  aus  Steinen  und  Erde,  berast. 
Leer. 

Jaksin  (lö. 


Tumulus  I.  D.  11,  H.  0 45  M.;  aus  Steinen  und  Erde,  berast. 

Leer. 

Tumulus  II.  D.  10  M.,  H.  L2  M. ; aus  Bruchstein,  Klaubstein 
und  Erde,  mit  Gestrüppe  bewachsen.  Im  Südtheile  3 von  Ost  nach 
West,  im  Nordtheile  2 von  Süd  nach  Nord  orientirte  Skelete.  Bei  den 
2 von  Ost  nach  West  orientirten  Skeleten  je  1 Spiralring  aus  Bronze- 
draht, bei  dem  einen  von  Süd  nach  Nord  orientirten  1 eiserne,  mit  Dülle 
versehene  Messerklinge  (Figur  11,  2/3  nat.  Gr.). 

Tumulus  III.  D.  10,  H.  1 M. ; aus  Bruch-  und  Klaubsteinen. 

Leer. 

Tumulus  IV.  D.  5,  H.  0'45  M.;  aus  Steinen  und  Erde,  berast. 

Leer. 

Tumulus  V.  D.  4’5,  Höhe  04  M.;  aus  Steinen  und  Erde,  berast. 

Leer. 

Ozerkovi<5i. 

Tumulus  I.  D.  5,  H.  0'5  M.;  aus  Steinen  und  Erde,  berast. 

Leer. 

Jarovidi. 


Tumulus  I.  D.  9’4,  H.  0 5 M.;  aus  Steinen  und  Erde,  mit  jungen 
Eichen  bestanden. 

Reste  von  2 Skeleten,  an  Beigaben  1 runde  Bronzeperle,  1 Beschläge 
aus  Bronzeblech,  1 Wirtel  aus  Thon,  1 steinernes  Anhängsel  und  Thon- 
gefässfragmente. 

Brezije. 

Tumulus  I.  D.  12,  H.  0-9  M.;  aus  Bruchstein  und  Klaubstein 
mit  wenig  Erde,  mit  jungen  Eichen  bestanden. 

Im  ganzen  Tumulus  12  von  West  nach  Ost  orientirte  Skelete. 
An  Beigaben  wurden  folgende  Objecte  ausgegraben:  2 bronzene 

Schliessen,  1 sphärischer  bronzener  Zierknopf,  1 Spiralgelenkring  aus 
Bronzedraht,  1 bronzene  zweischleifige  Bogenfibel,  1 bronzene  Knopf- 
tibel,  1 bronzener  Knopf  in  Kreuzform,  2 bronzene  tonnenförmige  Perlen, 
4 Spiralhülsen  aus  Bronzedraht,  zwei  Röhrchen  aus  zusammengebogenem 
Bronzeblech,  1 Perle  aus  Ivalkspath,  1 Perle  aus  Knochensubstanz, 
1 Hundezahn  und  Thonscherben. 


Fig.  11. 
Eisenmesser 
mit  Dülle 
aus  Jaksin  dö 
(*/«)• 


Tumulus  II.  D.  11,  H.  0'9  M.;  aus  Steinen  und  Erde,  kahl. 

In  der  Südhälfte  6 Skelete  von  West  nach  Ost  orientirt.  Bei  Nr.  1 eine  Torquis 
aus  Bronzedraht,  bei  Nr.  2 zwei  ineinander  gehängte  Ringe  aus  Bronzedraht 
(Figur  12,  nat.  Gr.),  bei  Nr.  3 und  5 Spiralröhrchen  aus  Bronzedraht  und  bei  Nr.  4 
Fragmente  eines  durch  Punkteindrücke  verzierten  Töpfchens. 

Tumulus  III.  D.  10,  H.  0-8  M.;  aus  Steinen  und  Erde,  kahl. 

In  der  Nordhälfte  Leichenbrand,  in  der  Südhälfte  5 von  Ost  nach  West  orientirte 
Skelete.  Bei  den  verbrannten  Knochen  fanden  sich  Emailperlen,  IG  durchbohrte  Bern- 
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steinstücke,  2 runde  Bronzeperlen,  1 bronzenes  Anhängsel  in  Pflaumenform,  1 solches 
in  Vogelform  und  3 bronzene  Knopffibeln.  Bei  Skelet  Nr.  1 zwei  Ringe  aus  Bronze- 
guss (Figur  13,  nat.  Gr.)  in  der  Gegend  der  Ohren;  bei  Nr.  2 einen  Reifen  aus 
Bronzeblech,  gravirt,  1 Thonperle,  1 bronzener  Zierknopf  mit  Schlitzen  und  Bronze- 
spiralschnur; bei  Nr.  3 zwei  eiserne  Lanzenspitzen  in  Schilf  blattform  und  bei  Nr.  4 
1 eiserne  Lanze  in  Lorbeerblattform,  Fragmente  von  2 eisernen  Messerklingen,  L breiter 
eiserner  Schmuckring,  1 eiserne  Gürtelschliesse  (Figur  14,  nat.  Gr.);  bei  Nr.  5 waren 
nur  Thongefässfragmente  vorhanden. 


Fig.  12. 

Bronzene  Drahtringe 
aus  Brezije  (*/i). 


Fig.  13. 

Bronzener  Schmuckring 
aus  Brezije  (1/1). 

Tumulus  IV.  D.  05,  H.  065  M.;  aus  Steinen  und  Erde,  kahl. 

In  der  Osthälfte  3 von  Südwest  nach  Nordost  orientirte  Skelete  mit  bronzenen 
Spiralhülsen  und  Thongefässfragmenten. 

Tumulus  V.  D.  8,  H.  06  M. ; aus  Steinen  und  Erde,  kahl. 

In  der  Südhälfte  5 von  Süd  nach  Nord  orientirte  Skelete.  Bei  Nr.  1 eine  bron- 
zene Torquis,  1 Zierplatte  aus  Bronzeblech  mit  kreuzförmigem  Mittelstücke,  gravirt 
(Figur  15,  nat.  Gr.)  und  eine  grosse,  bronzene,  einschleifige  Bogenfibel  mit  dreieckiger 
Fussplatte;  bei  Nr.  2 zwei  grosse  Brillenspiralen  aus  Bronzedraht;  bei  Nr.  3 ein  Spiral- 
ring aus  dünnem  Bronzedrahte  und  2 Röhrchen  aus  zusammengebogenem  Bronzeblech; 
bei  Nr.  4 und  5 Spiralhülsen  aus  Bronzedraht  und  2 bronzene  Schmuckringe. 


(70 
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Parcelle  Konogoro. 

Tumulus  VI.  D.  8-6,  H.  08  M. ; aus  Steinen  und  Erde,  berast. 

In  der  Mitte  1 von  West  nach  Ost  orientirtes  Skelet  mit  folgenden  Beigaben: 
1 bronzene  einschleifige  Bogenfibel,  3 kleine  bronzene  Scbmuckringe,  3 gelbbraune 
Emailperlen,  Fragmente  von  eisernen  Messern  und  Lanzenspitzen  und  ein  Reifchen 


aus  am  Ende  plattgehämmertem  Silberdraht,  durch  Gravirungen  verziert  (Figur  16, 
nat.  Gr.).  Oberhalb  des  Kopfes  des  Skeletes  wurden  Fragmente  eines  Thongefässes 
mit  eingravirter  Verzierung  (Wolfszahnmotiv)  gefunden. 

Im  Tumulus  an  mehreren  Stellen  Spuren  von  Leichenbrandbeisetzungen. 

Tumulus  VII.  D.  10,  H.  0'7  M. ; aus  Steinen  und  Erde,  berast. 

In  der  Kordhälfte  1 von  West  nach  Ost  orientirtes  Skelet  mit  einer  Doppelnadel 
aus  Bronzedraht,  6 bronzenen  Spiraldrahthülsen  und  Fragmenten  von  eisernen  Messern. 

OSOYO. 

Die  Gemeinde  Osovo  liegt  circa  8 Kilometer  nördlich  von  Rogatica.  Die  Tumuli 
kommen  in  zwei  Gruppen  vor;  die  eine  liegt  im  Polje  (Ebene)  der  Ortschaft  Osovo, 
die  zweite  zwischen  Han  Osovo  und 
dem  Dorfe  Begsadid.  Sie  gehören 
sämmtliche  in  den  Bereich  der  Wall- 
burg von  Han  Osovo,  oberhalb  Beg- 
sadici.  Die  Wallanlage,  Planskizze 
Figur  17,  erhebt  sich  auf  einem 
alleinstehenden  kahlen  Hügel,  der 
nach  drei  Weltrichtungen  steil  abfällt 
und  nur  von  der  Nordseite  einen 
prakticablen  Zugang  aufweist.  Die 
Anlage  hat  nahezu  Kreisform  und 
besteht  aus  einer  1’5 — 2 M.  breiten 
Trockenmauer  aus  Klaub-  und  Bruch- 
stein, die  1 M.  Höhe  hat.  Der 
Durchmesser  der  umwallten  Fläche 
beträgt  51  M.  Die  Thoröffnung, 

22  M.  breit,  ist  an  der  Ostseite  ge- 
legen und  durch  einen  72  M.  langen 
Vorwall  geschützt;  derselbe  ist  circa 
13M.  vom  Hauptwalle  entfernt  und  hat  gegenüber  der  ersterwähnten  Thoröffnung  eine 
zweite,  ebenfalls  2‘2  M.  breite.  Die  Wallburg  führt  im  Volksmunde  den  Namen  „Veliki 
Gradac“.  Unweit  derselben  befinden  sich  die  8 Tumuli,  die  weiter  unter  „Plan  Osovo“ 
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Fig.  17.  Grundriss  eines  Wallbaues  bei  Han  Osovo. 
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abgehandelt  erscheinen.  Der  Tumulus  IX  der  Gruppe  „Osovo“  ist  auf  einem  Hügel 
gelegen,  der  den  Namen  „Mali  Gradac“  führt,  aber  keinerlei  Spur  einer  Wallanlage  oder 
Befestigung  aufzuweisen  hat. 

Die  übrigen  Tumuli  liegen  auf  Weidegrund. 

Tumulus  I.  D.  8,  H.  04  M.;  aus  Steinen  und  Erde,  mit  wilden  Birnbäumen 
bestanden. 

In  der  Westhälfte  5 von  Süd  nach  Nord  orientirte  Skelete  und  eine  Brandbestat- 
tung. Beim  Leichenbrande  befanden  sich  6 eiserne  Lanzenspitzen  von  Lorbeerblatt- 
form, Fragmente  eines  eisernen  Haumessers,  3 Wetzsteine,  Fragmente  von  5 bronzenen 
zweischleifigen  Bogenfibeln  mit  viereckiger  Fussplatte,  1 Paar  bronzene  Spiralgelenk- 
ringe, 4 bronzene  Kahnfibeln  mit  am  Fusse  angehängten  Fibelringen,  4 bronzene  Knopf- 
fibeln, 6 bronzene  Anhängsel  in  Pflaumenform,  2 bronzene  tonnenförmige  Perlen,  4 runde 
Bronzeperlen,  6 geschnittene  und  durchbohrte  Bernsteinstücke,  4 bronzene  Gürtel- 
beschläge in  der  Form  eines  doppelten  T,  eine  Zierkette  aus  bronzenen  Ringen  (Figur  18, 
1/2  nat.  Gr.),  1 bronzene  Pincette,  2 bronzene  Anhängsel  (Fig.  19,  nat.  Gr.),  1 bronzenes 
Anhängsel  (Fig.  20,  nat.  Gr.),  4 bronzene  Anhängsel  in  Brillenform,  1 dreieckiges  An- 
hängsel aus  Bronzeblech,  mehrere  zu  Bündeln  vereinigte  bronzene  Schmuckringe  und 
Thonscherben.  Bei  einem  zweiten  Skelete  lagen  2 Gelenkringe  mit  übergreifenden 
Enden  aus  Bronzeguss,  1 Brillenspiralfibel,  1 eisernes  Messer  mit  gekrümmter  Klinge; 
bei  einem  dritten  1 eiserne  Lanzenspitze  in  Schilfblattform.  Bei  den  übrigen  Be- 
stattungen waren  Fragmente  von  eisernen  Lanzenspitzen  und  Thongefässfragmente. 

Tumulus  II.  D.  9‘4,  H.  0'4  M. ; aus  Steinen  und  Erde,  mit  wilden  Birnbäumen 
bewachsen. 

In  der  Nordhälfte  3 von  Nord  nach  Süd  orientirte  Skelete  und  eine  Brandbestat- 
tung. Bei  Nr.  1 wurden  2 eiserne  Lanzenspitzen,  1 bronzene  Perle  und  1 bronzener 
Schmuckring,  bei  Nr.  3 1 Perle  aus  Speckstein,  1 Bronzeanhängsel  in  Vogelform, 
3 kleine  Bronzeknöpfe  und  Thonscherben  gefunden.  Bei  der  Brandbeisetzung  wurden 
2 Anhängsel  aus  Stein,  2 Perlen  aus  Kalkstein,  1 Bronzeknopf  mit  Schlitzen  und 
Thonscherben  ausgegraben. 

Tumulus  III.  D.  7’2,  H.  0’3  M.;  aus  Steinen  und  Erde,  berast. 

1 von  Nord  nach  Süd  orientirtes  Skelet  mit  2 kleinen  bronzenen  Knöpfchen  und 
1 Wirtel  aus  Thon. 

Tumulus  IV.  D.  8'9,  H.  0'3  M. ; aus  Steinen  und  Erde,  mit  Gestrüpp  be- 
wachsen. 

1 von  Nord  nach  Süd  orientirtes  Skelet  mit  1 eisernen  Lanzenspitze  und  1 Wetz- 
steine. 

Tumulus  V.  D.  12,  H.  07  M. ; aus  Steinen  und  Erde,  mit  Gestrüpp  be- 
wachsen. 

3 von  West  nach  Ost  orientirte  Skelete  in  der  Osthälfte  situirt.  Nur  1 Skelet 
war  mit  Beigaben,  und  zwar  folgenden  ausgestattet:  1 bronzene  Pincette,  1 zwei- 
schleifige  eiserne  Bogenfibel,  1 bronzene  zweischleifige  Bogenfibel,  1 eiserne  Schmuck- 
nadel mit  rundem,  glattem  Kopfe,  3 bronzene  Spiraldrahthülsen,  2 kleine  Emailperlen 
und  1 kleiner  bronzener  Knopf.  Zerstreut  im  Tumulus  wurden  1 Klopfstein,  1 Thon- 
wirtel und  Thongefässfragmente  gefunden. 

Tumulus  VII.  D.  10,  H.  0 6 M.;  aus  Steinen  und  Erde,  berast. 

1 von  West  nach  Ost  orientirtes  Skelet  mit  folgenden  Beigaben:  58  kleine  bronzene 
Knöpfe,  10  runde  Bronzeperlen,  2 tonnenförmige  Bronzeperlen,  1 Anhängsel  aus  Bronze 


Fiala.  Untersuchung  prähistorischer  Grabhügel  auf  dem  Glasinac. 
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in  Vogelform,  3 bronzene  Spiraldrahthülsen,  1 bronzene  Brillen spiralfibel,  1 Wetzstein, 
1 eisernes  Messer  und  Fragmente  von  1 eisernen  Lanzenspitze. 

Tumulus  VI.  D.  9-8,  H.  0'6  M. ; aus  Steinen  und  Erde,  mit  Gestrüpp  bewachsen. 
Reste  eines  Skeletes,  dabei  1 eiserne  Lanzenspitze  und  1 Thonwirtel. 


Fig.  21.  Topfscherben  aus  Osovo  (Yi). 


Fig.  24.  Bronzene  Zierscheibe 
aus  Osovo  (Yj). 


Fig.  26.  Kreuzförmiger  Thonwirtel 
aus  Osovo  (Yi). 


Fig.  22.  Bronzene  Zierscheibe 
aus  Osovo  (1/1). 


Fig.  23. 


Thonsieb  aus  Osovo 

(Vi). 


Fig.  27. 

Hornstein-Pfeilspitze 
aus  Osovo  (Yi). 


Fig.  28.  Schmuckstück  aus  einem 
Eberzahn  aus  Osovo  (1/1). 


Fig.  25.  Wetzstahl 
aus  Osovo  (Yi). 


Tumulus  VIII.  D.  9-8,  H.  1 M.;  aus  Steinen  und  Erde. 

In  der  Südhälfte  Reste  eines  Skeletes;  dabei  1 Schliesse  aus  Bronze,  1 bronzene 
Spiraldrahthülse,  3 Glasperlen,  1 Thonwirtel  und  verzierte  Thongefässfragmente 
(Figur  21,  nat.  Gr.). 


Fiala.  Untersuchung’  prähistorischer  Grabhügel  auf  dem  Glasinac. 
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Tumulus  IX.  Ellipsenachsen  der  Basis  18  und  16,  H.  1:2  M.;  aus  Steinen  und 
Erde,  berast. 

Im  ganzen  Tumulus  9 Bestattungen,  und  zwar  Nr.  1,  2,  3,  5,  6,  7 von  West 
nach  Ost  und  Nr.  4,  8,  9 von  Nordwest  nach  Südost  orientirt.  Alle  Skelete  lagen  auf 
Steinpodien  circa  07  M.  über  dem  gewachsenen  Boden.  An  Beigaben  war  Folgendes  vor- 
handen: Bei  Nr.  1 1 bronzene  Schliesse  (Figur  22,  nat.  Gr.),  1 kleines  Sieh  aus  Thon 
(Figur  23,  nat.  Gr.)  und  Thonscherben,  bei  Nr.  2 1 bronzene  Schliesse  (Figur  24),  bei 
Nr.  3 1 bronzene  Schliesse,  1 gekrümmte  eiserne  Messerklinge  und  1 Wetzstahl  (Figur  25, 
nat.  Gr.),  bei  Nr.  4,  5 und  7 nur  Thongefässfragmente,  bei  Nr.  6 1 bronzene  Schliesse, 
bei  Nr.  8 1 Kopfreif  aus  Bronzeblech,  Bruchstücke  einer  bronzenen  Brillenspiralfibel,  Frag- 
mente eines  Spiralgelenkringes  aus  Bronzeblech  und  eines  Spiralringes  aus  Zinn,  bei  Nr.  9 

1 eisernes  Messerchen  und  1 Wetzstein.  Ohne  bestimmte  Zugehörigkeit  zu  einem  der 
Skelete  fanden  sich  noch  im  Tumulus  9 runde  Thonperlen,  1 kreuzförmiger  Thonwirtel 
(Figur  26,  nat.  Gr.),  1 Pfeilspitze  aus  Hornstein  (Figur  27,  nat.  Gr.),  1 Eberzahn  mit 

2 Oeffnungen  zum  Anhängen  (Figur  28,  nat.  Gr.),  1 Klopfstein,  Fragmente  von  be- 
malten Thongefässen  (italische  Importwaare)  und  gewöhnliche  prähistorische  Freihand- 
waare. 

Han  Osoro. 


Tumulus  I.  D.  11*7,  H.  0-7  M.;  aus  Klaub-  und  Bruchsteinen  und  etwas  Erde. 

7 von  West  nach  Ost  orientirte  Skelete  ohne  Beigaben  und  Spuren  von  Leichen- 
brand. Im  Tumulus  ohne  bestimmte  Zusammengehörigkeit  mit  den  Beisetzungen  fanden 
sich  folgende  Artefacte:  Fragmente  eines  massiven  Gelenkreifens  aus  Bronze- 
guss, mit  Gravirungen  verziert,  1 Zierscheibe  aus  Bronzeguss  (Figur  29,  nat.  Gr.) 
und  Thongefässfragmente  mit  eingedrückten  Verzierungen  (Figur  30,  nat.  Gr.). 


Fig.  29. 

Bronzene  Zierscheibe 
von  Han  Osovo 

(70- 


Fig.  30. 

Bruchstück  eines  Henkelgefässes 
aus  Han  Osovo 
(Vi)- 


Fig.  32. 

Bronzenes  Zierstück 
von  Han  Osovo 

(Vi)- 


Fig.  3t. 
Eisernes 
Messerchen 
von  Han 
Osovo  (bi). 


Tumulus  II.  D.  10-5,  H.  0‘6  M. ; aus  Steinen  und  Erde,  berast. 
Skeletreste. 

Tumulus  III.  D.  7,  H.  0’65  M.;  aus  Steinen  und  Erde,  berast. 

1 Skelet  von  West  nach  Ost  orientirt. 

Tumulus  IV.  D.  10,  PI.  0-55  M.;  aus  Steinen  und  Erde,  berast. 
1 flacher  eiserner  Schmuckring. 


22 


I.  Archäologie  und  Geschichte. 


Tumulus  V.  D.  8,  H.  04  M. ; aus  Steinen  und  Erde,  berast. 

Am  Nordwestrande  Reste  1 Skeletes  mit  folgenden  Beigaben:  1 eisernes  Messerchen 
mit  langem  Stiele  (Figur  31,  nat.  Gr.),  4 bronzene  Spiraldrahthiilsen  und  4 bronzene 
Kreuzchen,  die  am  Stielende  durchbohrt  sind  (Figur  32,  nat.  Gr.). 

Tumulus  VI.  D.  8'4,  H.  1 M.;  aus  Klaub-  und  Bruchstein,  berast. 

1 Skelet  von  West  nach  Ost  orientirt. 

Tumulus  VII.  D.  6,  H.  09  M.;  aus  Steinen  und  Schotter. 

Leer. 

Tumulus  VIII.  D.  9-4,  H.  06  M. ; aus  Steinen  und  Erde,  berast. 

Leer. 

Okrugo. 

Die  Tumuli  liegen  circa  6 Kilometer  nordöstlich  von  Rogatica  rechts  von  dem 
Reitwege,  der  über  Okrugo  nach  Osovo  führt,  auf  einem  Hügel  westlich  vom  Dorfe 
Okrugo.  Der  Ort  heisst  im  Volksmunde  „Mramorje“,  wegen  der  mittelalterlichen  Grab- 
steine, die  zwischen  und  auf  den  Tumulis  gelegen  sind.  Unter  diesem  Hügel  liegt  noch 
eine  Anzahl  Hügelgräber  von  geringem  Durchmesser,  die  den  Südabhang  desselben 
wallartig  umschlressen. 

Die  meisten  Tumuli  weisen  am  Scheitel  muldenförmige  Vertiefungen  auf,  die  ent- 
weder von  einst  vorhandenen  mittelalterlichen  Grabsteinen  oder  von  Schatzgräberarbeit 
herrühren. 

Die  Ortschaft  Okrugo  liegt  am  Abfalle  der  Tmorplanina  in  einem  Kranze  herr- 
licher Buchenwälder.  Ein  südwestlich  vom  Orte  gelegener,  „Gradac“  genannter  Hügel 
weist  jedoch  keinerlei  Spur  einer  prähistorischen  Befestigung  auf. 

Tumulus  I.  D.  14,  H.  07  M. ; mit  Wachholdergebüschen  bewachsen. 

Im  ganzen  Tumulus  2 von  Süd  nach  Nord  und  10  von  Nord  nach  Süd  orientirte 
Skelete.  Bei  Skelet  1 (Süd-Nord)  1 eiserner  römischer  Stylus  und  1 bronzene  Münze 
des  römischen  Kaisers  Constantius;1)  bei  Nr.  6 (Nord-Süd)  1 Spiralgelenkring  aus  Bronze- 
blech; bei  Nr.  7 1 Brillenspirale  aus  Bronzedraht;  bei  Nr.  8 2 Gelenkringe  aus  theil- 
weise  tordirtem  Bronzedrahte;  bei  Nr.  10  (Süd-Nord)  1 offener  Ring  aus  Bronzedraht; 
bei  Nr.  12  (Nord-Süd)  1 bronzene  Schliesse.  Ausserdem  fanden  sich  zerstreut  3 kleine 
Schmuckringe  aus  Bronzedraht,  1 Spiralhülse  aus  Bronzedraht,  1 eiserner  Nagel,  Frag- 
mente von  prähistorischen  Thongefässen  und  2 Fragmente  von  römischen  Drehscheiben- 
gefässen. 

Tumulus  II.  D.  5,  H.  0'55  M.;  aus  Steinen  und  Erde,  berast. 

Leer. 

Tumulus  III.  D.  12*7,  H.  0*65  M.;  aus  Bruch-  und  Klaubstein  nebst  Erde.  Mit 
Wachholder  und  wilden  Kirschbäumen  bewachsen. 

Im  Südostquadranten  2 von  West  nach  Ost  orientirte  Skelete,  Nr.  1 und  2;  im 
Nordwestquadranten  1 von  Nord  nach  Süd  orientirtes  Skelet,  Nr.  3.  Bei  Nr.  1 1 bronzene 
Kahnfibel  mit  4 am  Fusse  angehängten  bronzenen  Fibelringen,  4 kleine  bronzene  Knopf- 
fibeln, 11  bronzene  Schmuckringe,  10  Bernsteinperlen,  1 runde  Bronzeperle,  1 tonnen- 
förmige Bronzeperle,  1 Stückchen  Bergkrystall,  Fragmente  einer  bronzenen  Schmuek- 

b Avers:  Büste  des  Kaisers  nach  rechts,  D.  N.  Constantius  P.  F.  Aug.  Revers:  Soldat  nach  links, 
einen  mit  dem  Pferde  gestürzten  Feind  mit  einer  Lanze  durchbohrend,  Fel.  Temp.  Reparatio. 

Cohen,  I.  Ausgabe,  Bd.  VI,  Nr.  224,  kl.  Br. 

Constantius  II.  wurde  im  Jahre  323  n.  Clir.  Cäsar  und  starb  361. 
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nadel,  Fragmente  einer  eisernen  Lanze  und  1 Spiralhülse  aus  Golddrakt  (Figur  33; 
nat.  Gr.),  im  Gewichte  von  1'65  Grammen.  Bei  der  Bestattung  Nr.  2 wurden  Frag- 
mente eines  kleinen,  durck  Gravuren  verzierten  Bronzegefässes  gefunden.  Bei  Nr.  3 
lagen  Fragmente  eines  külsenförmigen  Gelenkreifens  aus  Bronzeguss,  Fragmente  eines 
bronzenen  Zierknopfes,  1 kleiner  bronzener  Knopf 
und  1 kleines  eisernes  Messer.  An  verschiedenen 
Stellen  des  Tumulus  wurden  nock  folgende  Objecte, 
aber  ohne  Knochen  ausgegraben:  1 kleine  Bronze- 
münze i Quinär)  des  IV.  Jahrhunderts  n.  Chr.:  im 

: , , Fig.  33.  Golddraht  aus  Okrugo  (Vi). 

Kevers  nur  die  m einem  Kranze  angebrachte 

Formel  Vot  ....  MVLT  ....  lesbar;  Fragmente 

von  Freihand-  und  Dreksckeibengefässen  und  1 zerbrochener  Steinhammer  mit  Bohrung. 

Tumulus  IV.  D.  11,  H.  06  M.;  aus  Steinen  und  Erde.  In  der  Mitte  5 grosse 
mittelalterliche  Grabplatten. 

Leer. 

Tumulus  V.  D.  7,  H.  045  M.;  aus  Steinen  und  Erde,  berast. 

Leer. 

Sjeversko. 

Die  Ortschaft  liegt  15V2  Kilometer  nordöstlich  von  Rogatica  in  einer  Thalmulde 
zwischen  der  1230  M.  hohen  Zecica  und  dem  1152  M.  hohen  Iliak.  Auf  der  Kuppe 
Iliak  sind  Spuren  von  Terrassirung  vorhanden;  auf  den  Terrassen  finden  sich  in  grosser 
Menge  Fragmente  von  prähistorischen  Thongefässen  und  Thierknochen,  Spuren  eines 
Wohnplatzes. 

Die  Tumuli  befinden  sich  in  lichten  Fichten-  und  Kiefernwäldern  in  der  Umgebung 
des  Dorfes,  meist  einzeln,  selten  in  kleinen  Gruppen. 

Oestlicli  von  Sjeversko  am  Südabhange  des  Iliakberges  liegt  der  Weiler  Podiliak, 
in  dessen  Nähe  Tumuli  auf  den  Mähwiesen  zu  finden  sind.  Etwa  U/2  Kilometer  süd- 
östlich von  Sjeversko  befinden  sich  am  Westabfalle  der  Zeöica  die  Häuser  von  Pod- 
strane,  in  deren  nächster  Nähe  einige  Tumuli  Vorkommen. 

Tumulus  I.  D.  10’4  und  8,  H.  05  M.;  aus  Bruchsteinen  und  Erde,  berast. 

Im  Südwestquadranten  nahe  dem  Rande  2 Beisetzungen.  Bei  dem  einen  von  Ost 
nach  West  orientirten  Skelete  wurden  1 Doppelnadel  aus  Bronzedraht,  1 runde  Bronze- 
perle, 1 Stück  Eisenschlacke,  welches  1 sehr  kleine  Bronzeperle  eingeschlossen  enthielt, 
und  1 Stückchen  Bronzespiraldraht  in  Plülsenform  gefunden.  Das  zweite,  von  West 
nach  Ost  orientirte  Skelet  war  mit  2 eisernen  Schmuckringen,  1 eisernen  Brillenspiral- 
fibel, 1 blauen  und  1 grünen,  blau  geäugten  Glasperle,  1 Perle  aus  Speckstein,  1 bron- 
zenen kleinen  Knopfe  und  1 eisernen  Messerklinge  ausgestattet.  Beide  Bestattungen 
lagen  kaum  0T5  M.  unter  der  Oberfläche  des  Tumulus. 

Tumulus  II.  D.  7-2,  H.  045  M.;  aus  Steinen  und  Erde,  mit  Gras  bewachsen. 

Im  Nordostquadranten  2 von  Südwest  nach  Nordost  orientirte  Skelete.  Bei  dem 
einen  Skelete  fanden  sich  2 bronzene,  zweischleifige  Bogenfibeln  mit  viereckiger  Fuss- 
platte,  1 sphärischer  Buckelknopf  aus  Bronze  mit  Lappenkranz,  1 durchbohrtes  An- 
hängsel aus  Schiefer,  1 runde  Bronzeperle,  1 kleiner  Bronzeknopf,  3 grüne,  blau  ge- 
äugte Emailperlen  und  Fragmente  von  eisernen  Lanzen  und  Messern;  bei  der  zweiten 
Beisetzung  wurden  1 bronzene  Knotenfibel  mit  5 Fibelringen  und  1 Doppelnadel  aus 
Bronzedraht  ausgegraben.  In  der  Mitte  fanden  sich  Reste  einer  Skeletbeisetzung,  dabei 
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1 bronzenes  Anhängsel  in  Vogelform,  3 runde  bronzene  Perlen  und  Fragmente  einer 
bronzenen  zweischleifigen  Bogenfibel.  Thongefässfragmente  im  Tumulus  verstreut. 

Tumulus  III.  D.  6-5,  H.  0'5  M. ; aus  Steinen  und  Schotter,  wenig  Erde,  berast. 

In  der  Mitte  2,  im  Südostquadranten  1 von  West  nach  Ost  orientirtes  Skelet.  Bei 
Nr.  1 1 Scbmucknadel  aus  Bronzeguss  mit  schwach  profilirtem  Kopfe  in  der  Nähe  des 
Hauptes  und  an  den  Füssen  2 bronzene  Schliessen  mit  kreuzförmigem  Mittelstücke; 
bei  den  Brustknochen  Fragmente  eines  Spiralringes  aus  Zinn.  Nr.  2 hatte  folgende 
Beigaben:  Fragmente  eines  eisernen  Messers,  2 gelbe  Emailperlen,  1 bronzene  Schliesse 
mit  abgebrochenen  Klammern,  durch  2 nachträglich  eingebohrte  Löcher  in  eine  Zier- 


Fig.  34.  Bronzenes  Anhängsel  aus  Sjeversko 

(Vo- 


rig. 37. 


Bronzedraht- Armring  aus  Sjeversko 

(Yd- 


Fig.  35.  Bronzene  Zierscheibe 
aus  Sjeversko  (‘/j). 


Fig.  36. 

Zweischleifige  bronzene  Bogenfibel 
aus  Sjeversko  (Yd- 


platte  zum  Aufnähen  umgewandelt,  und  1 Doppelnadel  aus  Bronzedraht.  Bei  Nr.  3 
lagen  1 grüne  kreuzförmige  Glasperle,  1 Pincette  aus  Bronzeblech,  1 geriefter  Bronze- 
knopf und  Thongefässfragmente. 

Tumulus  IV.  D.  8,  H.  0’45  M.;  aus  Steinen  und  Erde,  berast. 

ln  der  Osthälfte  2 von  West  nach  Ost  orientirte  Skelete.  Die  eine  Beisetzung 
war  ohne  Beigaben,  bei  der  zweiten  tvurde  Folgendes  gefunden:  2 bronzene  zweischleifige 
Bogenfibeln  mit  viereckiger  Fussplatte,  Fragmente  einer  bronzenen  Brillenspiralfibel, 
1 bronzener  kreuzförmiger  Knopf,  1 runde  bronzene  Perle,  1 bronzene  Bommel,  1 bron- 
zenes ankerförmiges  Anhängsel  (Figur  34,  nat.  Gr.),  bronzene  Spiralhülsenschnur, 
Fragmente  von  eisernen  Messern  und  Lanzen  spitzen,  sowie  Thongefässfragmente. 
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Tumulus  V.  D.  14*5,  H.  05  M.;  aus  Bruchsteinen,  Schotter,  Sand  und  Erde,  berast. 
In  der  Nordhälfte  2 Skelete  von  West  nach  Ost  und  1 von  Ost  nach  West  orien- 
tirt.  Bei  der  einen  von  West  nach  Ost  orientirten  Bestattung  fanden  sich  1 rohe,  aus 
Bronze  gegossene  Schliesse  (Figur  35,  nat.  Gr.),  1 zweischleifige  bronzene  Bogenfibel 
mit  dreieckiger  Fussplatte  und  falsch  tordirtem  Bügel  (Figur  36,  nat.  Gr.),  1 Bruch- 
stück eines  Gelenkreifens  aus  Bronzeguss,  1 dunkelbraune  Glasperle,  1 Schmuckring 
aus  dickem  Bronzedrahte  und  Fragmente  einer  eisernen  Lanzenspitze.  Bei  dem  von 
Ost  nach  West  orientirten  Skelete  wurden  8 Stück  Gelenkreifen  aus  Bronzespiraldraht 
(Figur  37,  2/3  nat.  Gr.)  ausgegraben;  diese  Be- 
stattung lag  am  äussersten  Ostrande  des  Tumulus. 

Tumulus  VI.  D.  14.5,  H.  0-6  M.;  aus  Sand, 

Steinen  und  Erde,  mit  Gestrüpp  bewachsen 

Im  Südwest-  und  Südostquadranten  je 
1 Skelet;  das  im  Süd westquadranten  situirte  war 
ohne  Beigaben,  die  Orientirung  konnte  auch  nicht 
constatirt  werden.  Bei  dem  im  Südostquadranten 
gelegenen,  von  Ost  nach  West  orientirten  Skelete 
fanden  sich  3 halboffene  Gelenkringe  aus  Bronze, 
mit  stollenartig  geformten  Enden  und  Linear- 
gravirung  (Figur  38,  nat.  Gr.),  2 Gelenkringe  aus 
theilweise  tordirtem  bronzenem  Spiraldrahte,1)  3 kleinere  Spiralringe  aus  Bronzedraht, 
1 bronzene  Nähnadel,  1 kleiner  flacher  Schmuckring  aus  Bronzeguss  und  Spiralhülsen 
aus  Bronze.  Diese  Bestattung  scheint  der  Bronzezeit  anzugehören. 

Tumulus  VII.  D.  16,  H.  1 M.;  aus  Steinen,  Sand  und  Erde,  mit  jungen  Fichten- 
stämmen bewachsen. 


Fig.  40 — 43.  Theile  eines  Bernsteinschmuckes  aus  Sjeversko  (1/ ,). 


Im  Südostquadranten  wurden  an  zwei  Stellen  Spuren  von  Skeletbeisetzungen  ge- 
funden. Es  entgingen  nur  wenige  Fragmente  der  Extremitätenknochen  der  zerstörenden 
Wirkung  der  Baumwurzeln,  so  dass  die  Orientirung  der  Skelete  nicht  mehr  constatirt 
werden  konnte.  Folgende  Beigaben  waren  im  ganzen  Südostquadranten  verstreut: 
4 bronzene  Gürtelbesatzstäbchen,  1 bronzene  Nadel  von  einer  Scheibenfibel,  3 bronzene 
Schmuckringe,  1 runde  bronzene  Perle,  l solche  in  Doppelbeilform,  1 bronzener  Knopf, 
1 runde  Perle  aus  Chalcedon  (Figur  39,  nat.  Gr.),  358  Stück  diverse  geschnittene  und 
durchbohrte  Bei’nsteinstücke  (Bestandtheile  eines  Halsschmuckes),  darunter  die  Typen 
Figur  40,  41,  42  und  43,  alle  in  nat.  Gr.,  1 Beschläge  aus  Goldblech  mit  getriebenen 
Verzierungen,  0*8  Gramme  schwer  (Figur  44,  nat.  Gr.),  zahlreiche  Scherben  von  prä- 


*)  Vgl.  diese  Mitth.  Bd.  V,  S.  9,  Fig.  8 (Armring  aus  Pljesevica). 
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historischen  Freihandgefässen  und  Fragmente  von  bemalten,  bereits  auf  der  Drehscheibe 
gefertigten  Gefässen  italischer  oder  griechischer  Provenienz. 

Brankovi<L 

Die  Tumuli  des  genannten,  11  Kilometer  nordöstlich  von  Rogatica  gelegenen 
Dorfes  liegen  zerstreut  auf  ebenem  Terrain  unterhalb  des  Berges  Rujnik,  welcher  einen 
Wallbau  trägt.  Derselbe  hat  die  Form  einer  Ellipse  (Figur  45)  mit  51  und  41  M. 
Achsenlängen.  Der  aus  Steinen  und  Erde  gestampfte  Wall  hat  6 M.  Basisbreite  und 
2 M.  Kronenbreite,  die  heute  noch  erkennbare  Höhe  beträgt  5 M.  An  der  Südost-  und 

Südwestseite  des  Walles  befinden  sich 
Thoröffnungen,  die  westliche  4 M.,  die 
östliche  3 M.  breit;  die  Entfernung  der 
Thore  von  einander  beträgt  34  M.  Auf 
der  Südseite  ist  ein  schmaler  Steinwall 
vorgelagert.  Die  Gegend  ist  wasserarm, 
daher  schwach  besiedelt. 

Tumulus  I.  D.  105,  H.  05  M.; 
aus  Steinen  und  Erde,  berast. 

In  der  Südhälfte  3 von  West  nach 
Ost  orientirte  Skelete  und  an  einer  Stelle 
Leichenbrand.  Bei  der  Brandbestattung 
fanden  sich  2 zweischleifige  bronzene 
Bogenfibeln,  2 bronzene  Kahnfibeln  mit 
je  5 in  den  Fuss  eingehängten  bronzenen 
Schmuckringen,  3 durchbohrte  Bernstein- 
stücke und  Fragmente  von  eisernen 
Messern.  Skelet  Nr.  1 hatte  folgende  Bei- 
gaben : 4 bronzene  Brillenspiralfibeln, 

2 bronzene  zweischleifige  Bogenfibeln  und 
1 grosse  runde  Bronzeperle;  bei  Nr.  2 
wurden  2 massive  Spiralgelenkringe  aus  Bronzeguss,  2 grosse  bronzene  zweischleifige 
Bogenfibeln,  2 bronzene  Scheibenfibeln,  1 tonnenförmige  Bronzeperle  und  2 Fibelringe 
aus  Bronze  gefunden;  bei  Nr.  3 lagen  3 bronzene  Kahnfibeln,  3 einschleifige  bronzene 
Fibeln  mit  langem  Fusse,  1 bronzene  Bommel,  1 bronzener  Schliessenknopf,  1 Thon- 
perle und  Bronzespiralschnur.  Im  Tumulus  Thonscherben  verstreut. 

Tumulus  II.  D.  8'4,  H.  06  M.;  aus  Steinen  und  Erde,  berast. 

In  der  Nordhälfte  2 von  West  nach  Ost  orientirte  Skelete.  Nur  das  eine  davon 
hatte  Beigaben,  und  zwar  1 durchbohrten  Wetzstein,  1 Fragment  einer  eisernen  Messer- 
klinge und  1 runde  bronzene  Perle. 

Tumulus  III.  D.  05,  H.  05  M.;  aus  Steinen  und  Erde,  berast. 

In  der  Westhälfte  3 von  West  nach  Ost  orientirte  Skelete  mit  folgenden  Beigaben: 
Bei  Nr.  1,  hart  am  Rande  gelegen:  1 kleine  römische  Bronzemünze  des  IV.  Jahr- 
hunderts n.  Chr.,  Fragmente  von  Glasgefässen,  Bruchstücke  von  eisernen  Lanzenspitzen 
und  Messerklingen  und  1 bronzene  geschlitzte  Bommel;  bei  Nr.  2 ein  Bruchstück  von 
einer  breiten  eisernen  Lanzenspitze  und  Scherben  von  römischen  Glasgefässen;  bei 
Nr.  3 nur  Thongefässfragmente  (Figur  46,  nat.  Gr.).  In  der  Osthälfte  lag  1 von  West 
nach  Ost  orientirtes  Skelet  mit  folgender  Ausstattung:  1 bronzene  zweischleifige  Bogen- 
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Fig.  45.  Grundriss  des  Wallbaues  auf  dem  Berge 
Rujnik  bei  Brankovic. 
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fibel,  1 bronzene  Knopffibel,  1 bronzene  Brillenspiralfibel,  5 runde  bronzene  Perlen, 
1 bronzene  Doppelnadel,  1 bronzenes  Anhängsel  in  Oinoclioeform,  1 bronzenes  Anhängsel 
in  Form  eines  Wagens  (Figur  47,  nat.  Gr.),  2 bronzene  Vorstecker  für  Schmucknadeln, 
bronzene  Spiralschnur,  4 bronzene  Schmuckringe,  1 gelbe  Emailperle,  4 Zähne  vom 
Schweine  und  Thonscherben. 

Tumulus  IV.  D.  9‘6,  H.  058  M.;  aus  Steinen  und  Erde,  berast. 

Im  Tumulus  10  Skelete  und  eine  Brandbestattung.  Von  den  Skeleten  lagen  Nr.  1, 
2,  3,  4,  5,  8 und  9 von  West  nach  Ost,  Nr.  6 und  7 von  Nord  nach  Süd  orientirt, 
bei  Nr.  10  konnte  die  Orientirung  nicht  mehr  constatirt  werden.  An  Artefacten  wurde 
Folgendes  ausgegraben:  Bei  Nr.  1 1 bronzene  Kahnfibel;  bei  Nr.  2 1 bronzener  Knopf, 
1 runde  bronzene  Perle,  1 eiserne  Lanzenspitze  und  Fragmente  eines  eisernen  Hau- 
messers; bei  Nr.  3 (theilweise  verbrannte  Kinderleiche)  Bruchstücke  einer  Brillenspiral- 
fibel aus  Bronze,  1 runde  Bronzeperle  und  bronzene  Spiraldrahthülsen;  bei  Nr.  4 1 eiserne 
Lanzenspitze,  1 Thonperle,  3 zweischleifige  bronzene  Bogenfibeln,  1 Bernsteinperle, 


Fig.  46. 

Topfscherben  von  Brankovic 

(Vo- 


rig. 48.  Eiserne  Pfeilspitze 
aus  Brankovic  (1/ ,). 


1 runde  Bronzeperle,  Fragmente  von  Glas-  und  Thongefässen ; bei  Nr.  6 1 römische 
Bronzemünze  Constantius’  II.  (Mitte  des  IV.  Jahrhunderts  n.  Chr.);  bei  Nr.  7 1 Bronze- 
münze Constantius’  II.,  6 bronzene  Bommeln,  1 runde  Bronzeperle,  1 Bernsteinperle, 
3 Spiralhülsen  aus  Bronzedraht,  1 bronzener  Buckelknopf  und  1 kleines  Kettchen  aus 
Bronzedraht;  bei  Nr.  9 1 runder  Knopf  aus  Bronzeblech,  3 Spiralhülsen  aus  Bronze- 
draht, 2 Brillenspiralfibeln  aus  Bronzedraht,  1 runde  Bronzeperle,  1 Schmuckring  aus 
Bronze  und  Thongefässfragmente;  bei  Nr.  10  1 Brillenspiralfibel  aus  Bronzedraht, 

1 Spiralhülse  aus  Bronzedraht,  Fragmente  von  eisernen  Lanzenspitzen  und  solche  von 
einem  krummen  eisernen  Haumesser.  Neben  dem  Skelete  lag'  1 eiserne  dreischneidisre 
Pfeilspitze  der  Völkerwanderungszeit  (Figur  48,  nat.  Gr.). 

Tumulus  V.  D.  9-7  M. ; aus  Steinen  und  Erde,  berast. 

Der  Tumulus  lag  in  einem  Getreidefelde  und  wurde  beackert;  er  enthielt  4 Skelete. 
Das  eine,  am  äussersten  Westrande,  0’2  M.  unter  der  Oberfläche,  von  Süd  nach  Nord 
orientirt,  hatte  folgende  Beigaben:  hinter  dem  Haupte  lagen  Fragmente  einer  niedrigen, 
mit  getriebenen  Ornamenten  decorirten  Trinkschale  (Patere);  an  den  Armgelenken  je 

2 Schienen  aus  dickem  Spiralbronzedraht;  auf  der  Brust  4 bronzene  zweischleifige 
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Bogenfibeln  mit  viereckigen  Fussplatten,  2 bronzene  Brillenspiralfibeln,  1 grosse  Bronzeperle, 
25  Bernsteinstücke  durchbohrt,  3 Emailperlen,  1 Quarzstück  zum  Aufhängen,  in  Bronze  ge- 
fasst (Figur  49,  nat.  Gr.),  1 tonnenförmige  Bronzeperle,  2 bronzene  Anhängsel  in  Oinochoe- 
form,  1 Rädchen  aus  Bronzeguss  mit  kreuzförmig  gestellten  Speichen,  1 bronzenes  drei- 
eckiges Anhängsel  (Figur  50,  nat.  Gr.)  und  2 bronzene  Schmuckringe;  beim  Haupte 
lagen  2 eiserne  Lanzenspitzen.  Skelet  Nr.  2,  von  West  nach  Ost  orientirt,  lag  am 
Urboden  in  der  Mitte  des  Tumulus;  Artefacte  wurden  folgende  gefunden:  1 kleiner 


Fig.  49.  Quarzstück, 
zum  Anhängen  in  einen 
Bronzering  gefasst, 
aus  Brankovic  (1/1). 


Fig.  53.  Eisendrahtring 
aus  Brankovic 
(Vi)- 


Fig.  50. 

Bronzenes  Zierstück  aus  Brankovic 


(VA 


Fig.  54.  Bronzedrahtring 
aus  Brankovic  (1/i). 


Fig.  52. 
Bronzenadel 
aus  Brankovic  (1/1) 


Gelenkring  aus  Bronzeguss  (Figur  51,  nat.  Gr.),  1 bronzener  Schmuckring,  6 Email-, 
3 Glas-  und  1 Bernsteinperle  und  2 kleine  bronzene  Schmuckringe.  Bei  Skelet  Nr.  3, 
welches  von  West  nach  Ost  orientirt  am  gewachsenen  Urboden  lag,  wurden  folgende 
Beigaben  gefunden:  1 bronzene  Knopffibel  mit  4 Fibelringen,  1 bronzener  Gelenkring 
wie  bei  Nr.  2,  bronzene  Spiraldrahthülsen,  1 Bernstein-  und  2 Emailperlen,  2 Schmuck- 
ringe aus  Bronzedraht  und  1 dreieckiges  Anhängsel  aus  Bronzeblech.  Skelet  Nr.  4, 
von  West  nach  Ost  orientirt,  war  0'3  Cm.  unter  der  Oberfläche  gelegen  und  mit  1 bron- 
zenen Schmucknadel  ausgestattet  (Figur  52,  nat.  Gr.).  In  der  Nähe  der  Bestattung 


Fiala.  Untersuchung  prähistorischer  Grabhügel  auf  dem  Glasiuac. 
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Nr.  3 wurden  Glasfragmente  nnd  1 eisernes  Stemmeisen,  die  Reste  einer  römischen 
Nachbestattung,  gefunden. 

Tumulus  VI.  D.  12,  H.  075  M.;  aus  Steinen  und  Erde,  berast. 

In  der  Mitte  des  Tumulus  Fragmente  eines  Skeletes.  Die  Beigaben,  und  zwar 

1 bronzene  Kahnfibel,  Fragmente  einer  eisernen  Bogenfibel  mit  hohem  Fusse,  Frag- 
mente einer  eisernen  Lanzenspitze,  2 bronzene  Knöpfe  und  Thongefässfragmente,  lagen 
im  Tumulus  verstreut. 

Tumulus  VII.  D.  7-4,  H.  1 M.;  aus  Steinen  und  Erde,  berast. 

4 Skelete,  von  Süd  nach  Nord  orientirt.  Bei  Nr.  1 1 Spiralfingerring  aus  Eisen- 
draht, bei  Nr.  2 1 einschleifige  bronzene  Bogenfibel  und  2 offene  Schmuckringe  aus 
Bronzedraht,  bei  Nr.  3 1 eiserner  Spiralfingerring  (Figur  53,  nat.  Gr.),  2 Schmuckringe 
aus  Bronzedraht  (Figur  54)  und  Bruchstücke  von  eisernen  Lanzenspitzen,  bei  Nr.  4 

2 Schmuckringe  aus  Bronzedraht,  7 Emailperlen  und  1 Canidenzahn. 

Tumulus  VIII.  D.  9,  H.  05  M.;  aus  Steinen  und  Erde,  berast. 

Spuren  von  Leichenbrand,  1 Gelenkring  aus  Bronzedraht  und  bronzene  Spiral- 
hülsenschnur. 

Tumulus  IX.  D.  8-9,  Ii.  06  M. ; aus  Steinen  und  Erde,  berast. 

1 Skelet,  dessen  Orientirung  nicht  mehr  constatirbar  war,  mit  1 Thonperle,  4 kleinen 
runden  Bronzeknöpfen,  1 bronzenen  Knopfe  in  Kreuzform,  1 runden  Bronzeperle,  1 Spiral- 
hülse aus  Bronzedraht  und  1 Schmuckringe  aus  Bronzedraht. 

Tumulus  X.  D.  11,  H.  0-5  M.;  aus  Steinen,  Schotter  und  Erde. 

Am  Scheitel  mehrere  mittelalterliche  Grabsteine.  Von  den  prähistorischen  Be- 
stattungen waren  nur  vereinzelte  Knochen  zu  finden.  An  Beigaben  war  Folgendes  vor- 
handen: 1 bronzene  Knopffibel,  1 Bernsteinperle,  1 kleiner  bronzener  Knopf,  1 bron- 
zenes Kettchen  und  3 Schmuckringe  aus  Bronze. 

Tumulus  XI.  D.  8-9,  H.  06  M.;  aus  Steinen  und  Erde,  berast. 

Auf  dem  Hügel  ein  mittelalterlicher  Grabstein.  Im  Tumulus  2 Skelete:  1 Ivinder- 
skelet  ohne  Beigaben,  von  Süd  nach  Nord  orientirt,  und  1 von  einem  erwachsenen 
Menschen,  von  West  nach  Ost  orientirt,  mit  2 bronzenen  Plattenfibeln,  1 bronzenen 
Knopffibel,  5 bronzenen  Bommeln,  3 bronzenen  Schmuckringen,  3 runden  bronzenen 
Perlen,  11  Stück  Spiralhülsen  aus  Bronzedraht  und  Thonscherben. 

Tumulus  XII.  D.  1 1*6,  H.  1 M.;  aus  Steinen  und  Erde,  berast.  Mit  Fichten- 
bäumen bewachsen. 

4 Skeletbeisetzungen:  Nr.  1,  Kinderskelet,  von  Süd  nach  Nord  orientirt,  0-65  M. 
tief,  mit  1 Brillenspiralfibel  aus  Bronzedraht,  1 bronzenen  zweischleifigen  Bogenfibel, 
2 bronzenen  Knopffibeln,  2 bronzenen  Plattenfibeln,  1 kleinen  Gelenkringe  aus  Bronze- 
guss, 1 Bernstein-  und  1 Bronzeperle,  bronzenen  Spiraldrahthülsen  und  Thongefäss- 
fragmenten.  Nr.  2,  Skelet  von  Nordwest  nach  Südost  orientirt;  zu  Füssen  desselben 
eine  Brandbestattung  ohne  Beigaben;  bei  dem  Skelete  3 eiserne  Lanzenspitzen,  1 Wetz- 
stein und  1 bronzene,  am  Bügel  mit  Silber  ausgelegte  römische  Armbrustcharnierfibel 
mit  Zwiebelknöpfen.  Skelet  Nr.  3 war  ohne  Beigaben.  Skelet  Nr.  4,  von  West  nach 
Ost  orientirt,  06  M.  tief  gelegen,  war  mit  2 bronzenen  Brillenspiralfibeln,  1 bronzenen 
zweischleifigen  Bogenfibel,  2 Bernstein-  und  1 Bronzeperle  ausgestattet.  Im  Tumulus 
fanden  sich  noch  lose  Fragmente  von  Thongefässen,  1 völkerwanderungszeitliche  rhom- 
bische eiserne  Pfeilspitze  und  1 eiserne  Gürtelspange. 
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Blazevidi. 

Tumulus  I.  D.  8'5,  H.  L7  M.;  aus  Bruchsteinen,  Erde  und  Schotter,  bewachsen. 

Leer. 

Podstrane. 

Tumulus  I.  D.  4'6,  H.  06  M.;  aus  Steinen  und  Erde,  berast. 

In  der  Mitte  Leichenbrand  mit  Bronzeblechfragmenten,  1 Röhrchen  aus  Bronze- 
blech und  Thongefässfragmenten. 

Percin. 

Tumulus  I.  D.  10,  H.  055  M.;  aus  Steinen  und  Erde,  berast. 

Bis  auf  wenige  Thongefässfragmente,  1 Hundezahn  und  1 Eisenstückchen  leer. 

Mandra. 

Tumulus  I.  D.  10,  H.  045  M. ; aus  Steinen  und  Erde,  berast. 

Reste  eines  Skeletes,  dabei  1 Spiralhülse  aus  Bronzedraht  und  1 bronzene  Brillen- 
spiralfibel. 

Tumulus  II.  D.  11,  H.  04  M. ; aus  Steinen  und  Erde,  berast. 

Leer. 

Grodomilje. 

Tumulus  I.  D.  10,  H.  07  M.;  aus  Steinen  und  Erde,  berast. 

Im  Tumulus  Reste  von  4 Skeleten  und  1 Brandbestattung;  die  Orientirung  war 
nicht  mehr  constatirbar,  weil  die  Knochen  bis  auf  kleine  Splitterchen  zersetzt  waren. 
(Die  Tumuli  liegen  hier  auf  sumpfigen  Wiesen.)  An  Artefacten  konnte  Folgendes  ge- 
borgen werden:  1 grosse  eiserne  Lanzenspitze,  Fragmente  von  solchen,  1 eiserner 

Beschlag  von  einem  Messergriffe , 1 bronzene 

Doppelnadel,  1 Perle  aus  Kalkstein,  1 Klopfstein, 
Fragmente  von  Drehscheibengefässen  mit  Fuss 
und  bemalte  Thonscherben  (Importwaare). 

Tumulus  II.  D.  8,  H.  065  M. ; aus  Bruch- 
steinen und  Erde,  berast. 

Am  äussersten  Südrande  des  Tumulus  eine 
von  Ost  nach  West  orientirte  Bestattung  mit  fol- 
genden Beigaben:  1 Kopfreif  aus  Bronzeblech 

mit  gravirten  Verzierungen,  1 eiserne  Pincette, 
1 bronzene  Doppelnadel,  2 bronzene  Gelenk- 
ringe (Figur  55,  nat.  Gr.),  5 Emailperlen  und 
Bruchstücke  von  eisernen  Lanzenspitzen.  In  den 
übrigen  Partien  des  Tumulus  fanden  sich  unver- 
brannte Knochen  und  Spuren  von  Leichenbrand,  ohne  dass  die  Zahl  der  Bestattungen 
eruirbar  wäre.  An  Artefacten  wurde  noch  Folgendes  ausgegraben:  Fragmente  von 
eisernen  Lanzenspitzen,  1 Thonperle,  1 kleiner  bronzener  Gelenkring  und  Fragmente 
einer  bronzenen  Plattenfibel. 

Tumulus  III.  D.  6,  H.  05  M. ; aus  Steinen  und  Erde,  berast. 

Im  Südtheile  1 von  West  nach  Ost  orientirtes  Skelet  mit  12  Bernsteinperlen, 
Fragmenten  von  eisernen  Lauzenspitzen  und  Thonscherben. 


Fiala.  Untersuchung’  prähistorischer  Grabhügel  auf  dem  Glasinac. 
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Tumulus  IV.  D.  7,  H.  0'6  M. ; kahl. 

Reste  von  einem  Skelete;  Fragmente  von  eisernen  Lanzenspitzen,  3 Bernstein- 
stücke,  6 Emailperlen  und  verzierte  Thongefässfragmente. 

Tumulus  V.  D.  5'5,  H.  05  M.;  aus  Steinen  nncl  Erde,  berast.  Leer. 

Tumulus  VI.  D.  4-5,  H.  04  M. ; aus  Steinen  und  Erde,  berast. 

In  der  Südhälfte  1 von  Ost  nach  West  orientirtes  Skelet. 


Fig.  57. 


Bronzene  Zierscheibe 
aus  Godomilje 

(Vi)- 


Fig.  58. 


Bronzenes  Zierstiick 
aus  Godomilje 

(VO- 


Fig.  56.  Thongefäss  aus  Godomilje  (1/i). 


Fig.  59.  Topfscherben  aus  Godomilje  (1/1). 


Tumulus  VII.  D.  05,  H.  05  M. ; aus  Bruchsteinen  und  Erde,  berast. 

In  der  Nordhälfte  1 von  Ost  nach  West  orientirtes  Skelet,  hinter  dessen  Haupte 
1 Töpfchen  mit  4 Buckelknöpfen  gefunden  wurde  (Figur  56,  nat.  Gr.).  In  dem  anderen 
Theile  des  Tumulus  Reste  von  Skeleten  und  Brandbeisetzungen  mit  folgenden  Beigaben: 
24  Emailperlen,  3 Bernsteinperlen,  1 bronzene  Knotenfibel,  2 eiserne  einschleifige  Bogen- 
fibeln, 1 bronzenes  Anhängsel  in  Vogelform,  1 bronzene  gravirte  Schliesse  (Figur  57, 
nat.  Gr.),  1 bronzenes  Anhängsel  mit  3 Durchbohrungen  (Figur  58,  nat.  Gr.),  bronzene 
Spiral hülsenschnur,  1 ovales,  durchbohrtes  Anhängsel  aus  Stein,  1 bronzener  Schmuck- 
ring, 1 Hundezahn,  ein  Fragment  einer  eisernen  Messerklinge,  verzierte  Thonscherben 
(Figur  59,  nat.  Gr.). 
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Hafsane  bei  Rogatica. 

Tumulus  I.  D.  10,  H.  0-25  M. ; aus  Steinen  und  Erde,  berast. 

In  der  Westhälfte  des  Hügels  1 von  West  nach  Ost  orientirtes  Skelet  mit  1 tor- 
dirten  Gelenkring  aus  Bronze  und  einem  Eisenfragment. 

ZupanoYi<5i. 

In  dieser  Ortschaft  wurde  die  Untersuchung  von  zwei  Tumulis  in  Angriff  genommen ; 
die  Beendigung  der  Arbeit  musste  jedoch  wegen  vorgerückter  Jahreszeit  auf  das  Jahr  1897 
verschoben  werden. 

Schlussbemerkungen. 

I.  Ueber  Bestattungsarten. 

Von  den  121  untersuchten  Tumulis  enthielten  61  nur  Skeletgräber,  15  nur  Brand- 
gräber, 16  Skelet-  und  Brandgräber,  und  29  Tumuli  waren  leer.  Durch  die  Unter- 
suchung der  Skeletgräber,  bei  welcher  193  Skelete  in  Betracht  kamen,  wurden  be- 
züglich der  Orientirung  folgende  Wahrnehmungen  gemacht:  87  waren  von  West  nach 
Ost,  12  von  Ost  nach  West,  4 von  Nordwest  nach  Südost,  4 von  Südwest  nach  Nord- 
ost, 29  von  Nord  nach  Süd  und  24  von  Süd  nach  Nord  orientirt;  30  Skelete  waren 
nur  in  Resten  vorhanden,  an  denen  keine  Orientirung  mehr  constatirbar  war. 

Im  Bestattungsritus  herrscht  die  Orientirung  der  Leiche  mit  dem  Antlitz  gegen 
die  aufgehende  Sonne  bedeutend  vor;  die  entgegengesetzte  Richtung  (Ost -West)  konnte 
ich  zumeist  in  solchen  Fällen  wahrnehmen,  wo  zwei  Skelete  in  einem  Tumulus  einander 
gegenüber  lagen,  so  dass  das  eine  von  West  nach  Ost,  das  andere  von  Ost  nach  West 
gerichtet  war. 

Die  Lage  von  Nord  nach  Süd  oder  von  Süd  nach  Nord  ist  in  vielen  Fällen  nur 
durch  den  Umstand  bewirkt  worden,  dass  man  die  Leichen  oft  mit  dem  Gesichte  gegen 
die  benachbarte  Wallburg  gewendet  beisetzte.  Liegen  nun  Tumuli  und  Wallburg  in 
der  Nord-Süd-Richtung  oder  in  einer  nur  wenig  davon  abweichenden  Linie,  so  ergeben 
sich  dann  die  erwähnten  ungewöhnlichen  Bestattungsarten.  Ich  habe  Beispiele  dafür 
an  vielen  Orten  des  Glasinac,  heuer  speciell  in  Brankovi6  und  Osovo  gefunden. 

Was  die  Nachbestattungen  anbelangt,  so  wurden  im  heurigen  Ausgrabungsgebiete 
fünf  römische  (Okrugo,  Tumulus  I und  II,  Brankovic,  Tumulus  IV  und  XII)  und  zahl- 
reiche mittelalterliche  gefunden;  Tumuli  mit  nur  rein  römischen  oder  rein  mittelalterlichen 
Bestattungen  kamen  nicht  vor. 

II.  Artefacte. 

Die  Gesammtanzahl  der  in  den  Gräbern  gefundenen  Artefacte  beträgt  1415  Stück. 
Nach  dem  Materiale  waren  734  aus  Bronze,  99  aus  Eisen,  2 aus  Silber,  2 aus  Zinn, 
2 aus  Gold,  385  aus  Bernstein,  72  aus  Glas  und  Email,  57  aus  Thon,  48  aus  Stein, 
5 aus  Knochensubstanz  und  9 aus  Thierzähnen  gefertigt.  Von  neuen  Formen  und 
Varietäten  der  Glasinactypen  wurden  54  Stück  gefunden;  sie  betreffen  zumeist  Keramik 
und  Schmuck.  Insbesondere  hat  das  Capitel  „Halsschmuck“  durch  die  heurigen  Funde 
nennenswerthe  Bereicherungen  und  Detailaufschlüsse  erfahren.  Die  neuen  Typen  sind 
zumeist  im  Texte  abgebildet. 

Wie  im  Vorjahre,  so  lieferten  auch  heuer  einige  Nekropolen,  wie  z.  B.  Brezije  und 
Sjeversko,  ältere,  bronzezeitliche  Objecte,  während  von  La  Tene-Formen  nur  eine  Mittel- 
fibel aus  der  Nekropole  von  Rusanovic  zu  verzeichnen  ist. 


Die  Ergebnisse  der  Untersuchung  prähistorischer  Grab- 
hügel in  Südostbosnien  (anschliessend  an  den  Glasinac) 

im  Jahre  1897. 

Von 

Franz  Fiala, 

weil.  Custos  am  bosn.-lierceg.  Landesmuseum. 

(Mit  1 Tafel  und  75  Abbildungen  im  Texte.) 


Vorwort. 

IS  achdem  die  Untersuchung  der  Tumuli  in  der  Mulde  von  Rusanovib,  Gemeinde 
Socica  des  Rogaticaer  Bezirkes,  abgeschlossen  war,  wurde  das  Arbeitsfeld  in  den  nord- 
östlichen Theil  des  Bezirkes  und  zwar  in  die  Gemeinde  Brankovic  verlegt.  Im  genannten 
Gebiete  wurden  die  Tumulusgruppen  von  Brankovic,  Behec,  Ivrvoevic,  Pesuriö,  Dub, 
Trnovo,  Osovo,  Oprasic,  Zivaljevic,  Razdolje  und  Zupanovic  erforscht.  In  der  weiter 
nördlich  gelegenen  Gemeinde  Sokolevic  wurde  in  Ocimeri  eine  Probegrabung  vor- 
genommen. In  der  Verfolgung  der  Nordgrenzen  des  Tumulusgebietes  des  Rogaticaer 
Bezirkes  wurden  die  Nekropolen  von  Krizevac,  Zagradje  und  Miletine  jedoch  bereits 
auf  dem  Boden  des  Sarajevoer  Bezirkes  entdeckt  und  durchforscht. 

Gelegentlich  einer  Reise  behufs  Untersuchung  der  Localität  eines  in  jüngster  Zeit 
gemachten  prähistorischen  Depotfundes  wurde  die  Nekropole  von  Strbci  im  Südosttheile 
des  angrenzenden  Visegrader  Bezirkes  bekannt  und  eine  Anzahl  der  Tumuli  auch  ab- 
gegraben. 

Es  erweitert  sich  demnach  das  Problem  der  Erforschung  der  Tumuli  des  Glasinac 
allmälig  zu  jenem  der  Erforschung  der  Tumuli  Südostbosniens. 

Es  musste  die  Arbeit  logischerweise  in  diesem  Sinne  erweitert  werden,  weil  der 
Glasinac  zunächst  kein  geschlossenes  Nekropolengebiet,  sondern  nur  ein  solches  mit 
ziemlich  gedrängtem  Vorkommen  kleinerer  Tumulusgruppen  vorstellt.  Solche  Gruppen 
finden  sich  nun  im  ganzen  Bezirke  von  Rogatica,  in  den  angrenzenden  Theilen  des  Sara- 
jevoer und  Visegrader  Bezirkes  und  werden  sich  auch  im  vierten  angrenzenden  Bezirke, 
in  dem  von  Vlasenica,  sicherlich  finden  lassen. 

Auch  muss  der  Berichterstatter  sagen,  dass  die  von  ihm  vor  mehreren  Jahren  an- 
gegebene beiläufige  Schätzung  der  Tumuli  des  Bezirkes  von  Rogatica  von  20.000  (gegen 
100.000  der  Schätzung  Dr.  Truhelka’s)  noch  immer  viel  zu  hoch  gegriffen  ist.  Sechs- 
jährige Erfahrungen  im  Ausgrabungsterrain  haben  den  Verfasser  belehrt,  dass  in  der 
Mehrzahl  der  kleineren  Tumuli  (unter  7 M.  Durchmesser)  nichts  Anderes  als  uralte 
Klaubsteinhaufen  aus  Feld,  Wiese  und  Weide  und  natürliche  Verwitterungskegel  der 
Schichtenköpfe  im  spärlich  begrasten  triasischen  Kalke  zu  sehen  sind. 

Band  VI. 
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I.  Archäologie  und  Geschichte. 


Wenn  die  Zahl  der  im  Jahre  1897  durchforschten  Tumuli  (86)  gegen  die  in 
früheren  Jahren  bei  gleichem  Aufwande  erzielte  erheblich  zurücksteht,  so  ist  dies  in 
dem  Umstande  begründet,  dass  1897  zumeist  Hügel  von  grossen  Dimensionen  in  An- 
griff genommen  werden  mussten. 

Wie  im  Vorjahre,  so  hat  sich  auch  1897  Präparator  Vejsil  Curcic  mit  besonderem 
Eifer  und  Geschick  an  den  Ausgrabungsarbeiten  und  an  der  Führung  des  Journals 
betheiligt. 

Es  folgen  nun  im  Fundberichte  die  Tumuli  nach  Bezirks-  und  Ortsgruppen  ge- 
ordnet. 


Fundbericht. 

I.  Bezirk  Rogatica. 

Brankovid. 

Das  Terrain  wurde  bereits  in  dem  vorangehenden  Berichte  (s.  oben  S.  26)  be- 
sprochen. Die  Tumuli  fallen  insgesammt  in  den  Bereich  der  Wallburg  am  Yeliki  Rujnik 
und  gehören  folgenden  Localitäten  an:  Mramorje  Nr.  9 und  10,  Sedlo  Nr.  18,  Golo- 
Brdo  Nr.  7 und  17,  Polje  Nr.  1,  2,  3,  4,  5,  8,  11,  12,  13,  14,  15  und  16. 

Die  Ortschaften  Behe6,  Krvoevic  und  Pesuric  liegen  2,  3 und  5 Kilometer  südlich 
von  Brankovic.  Die  Dörfer  Dub  und  Trnovo,  in  welchen  gelegentlich  eines  Streifzuges 
probeweise  einige  wenige  Tumuli  geöffnet  wurden,  liegen  circa  10  Kilometer  südlich 
von  Brankovic. 

Die  Nekropolen  finden  sich  zumeist  auf  kahlen  Hutweiden,  selten  auf  schlechtem 
Wiesenboden. 

Tumulus  I.  D.  1 1*5,  H.  0'7  M.;  aus  Steinen  und  Erde,  kahl. 

In  der  Osthälfte  2 von  West  nach  Ost  orientirte  Skelete;  bei  dem  einen  eine 
grüne  Glasperle,  bei  dem  anderen  1 bronzene  zweischleifige  Bogenribel  mit  viereckiger 
zweimal  gelochter  Fussplatte. 

Tumulus  II.  D.  11'5,  H.  065  M.;  aus  Steinen  und  Erde,  mit  Gestrüpp  be- 
wachsen. 

Im  Nordostquadranten  1 von  West  nach  Ost  orientirtes  Skelet  mit  2 defecten 
bronzenen  zweischichtigen  Bogenfibeln,  1 runden  Bronzeperle  und  1 bronzenen  Schmuck- 
ringe; in  der  nächsten  Nähe  lag  1 von  Ost  nach  West  orientirtes  Skelet  mit  2 bronzenen 
Brillenspiralfibeln,  2 tonnenförmigen  und  1 runden  Bronzeperle  ausgestattet.  Im  Nord- 
westquadranten lag  1 von  Nord  nach  Süd  orientirtes  Skelet,  mit  2 bronzenen  Kahn- 
fibeln, 2 zweischleifigen  bronzenen  Bogenfibeln  mit  viereckiger  und  mit  zwei  Lochungen 
versehener  Fussplatte,  2 bronzenen  Brillenspiralfibeln,  1 bronzenen  Bommel,  1 runden 
Bronzeperle,  13  bronzenen  Schmuckringen,  1 bronzenen  Spiralhülsenschnur,  1 Bern- 
steinperle und  1 scheibenförmigen  Thonperle  versehen.  Im  Südwestquadranten  wurde 
1 von  Süd  nach  Nord  orientirtes  Skelet  mit  folgender  Ausstattung  angetroffen:  2 eiserne 
Lanzenspitzen  (neben  dem  Schädel),  Fragmente  eines  eisernen  Haumessers,  Fragmente 
eines  verzierten  Thongefässes  und  1 bronzener  Schmuckring.  Im  Südostquadranten 
wurden  Reste  eines  Skeletes,  dabei  1 bronzene  Bommel  und  1 von  Ost  nach  West 
orientirtes  Skelet  mit  folgenden  Objecten  ausgegraben:  2 Bügel  von  bronzenen  zwei- 
schleifigen Bogenfibeln,  15  bronzene  Schmuckringe,  Spiralhülsenschnur  aus  Bronze, 
1 bronzene  Bommel,  1 tonnenförmige  Bronzeperle,  1 Bernsteinperle,  2 scheibenförmige 
Thonperlen,  1 runde  Bronzeperle  und  2 eiserne  Lanzenspitzen.  Knapp  neben  dem 
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Schädel  lag  der  Unterkieferast  eines  Hundes.  Im  Tumulus  verstreut  lagen  mehrere 
Gefässfragmente  und  ein  Kieferstück  vom  Wildschweine. 

Tumulus  III.  D.  8,  H.  05  M. ; aus  Steinen  und  Erde,  berast. 

In  der  Mitte  1 von  West  nach  Ost  orientirtes  Skelet  mit  1 bronzenen  Kahnfibel, 
2 bronzenen  Fingerringen  mit  gravirten  Platten,1)  auf  der  einen  (Figur  1,  nat.  Gr.) 
1 springendes  (Flügel-?)  Pferd  mit  auffallend  verkürzten  Vorderfüssen,  auf  der  zweiten 
(Figur  2,  nat.  Gr.  ein  stierähnliches  Thier  in  derselben  Technik  dargestellt,  Fragmenten 


Fig.  1. 

Bronzener  Fingerring 
aus  Brankovic  (fii). 


Fig.  2. 

Bronzener  Fingerring 
aus  Brankovic  (1/i). 


Fig.  3. 

Eiserner  Gürtelhaken 
aus  Brankovic  (fi,). 


von  eisernen  Lanzenspitzen  und  Thongefässfragmenten,  1 runden  Bronzeperle,  Bronze- 
spiralschnur, 2 Wolfszähnen  und  1 Bernsteinperle.  Westlich  von  dieser  Beisetzung  lagen 
Reste  eines  Skeletes  mit  1 bronzenen  Spiralfingerringe,  1 bronzenen  Schliesse  mit  Lappen- 
kranz, 1 runden  Bronzeperle,  1 solchen  röhrenförmigen,  1 runden  Bronzekopf  mit 
radialen  Schlitzen,  1 eisernen  Schliesse  (Figur  3, 
nat.  Gr.)  und  Thongefässfragmenten.  Im  Südost- 
quadranten fand  sich  Leichenbrand  mit  1 bron- 
zenen Spiralringe. 

Tumulus  IV.  D.  02,  H.  0-7  M.;  aus  Steinen 
und  Erde,  berast. 

In  der  Mitte  1 von  West  nach  Ost  orien- 
tirtes Skelet  mit  folgenden  Beigaben:  Runde 
Schliesse  aus  Bronze,  2 bronzene  zweischleifige 
Bogenfibeln,  2 runde  Bronzeperlen,  1 Bernstein- 
perle und  1 eiserne  Lanzenspitze. 

Tumulus  V.  Ellipsenaxen  der  Basis  9 und  7, 

H.  07  M. ; aus  Steinen  und  Erde,  theihveise  berast. 

Im  Nordostquadranten  2 Skelete;  bei  dem 
von  Ost  nach  West  orientirten  2 bronzene  zwei- 
schleifige Bogenfibeln  mit  viereckiger,  zweimal 
durchbohrter  Fussplatte  und  je  3 bronzenen  ein- 
gehängten Fibelringen,  1 bronzene  Knotenfibel 
mit  3 an  dem  Fusse  ang'ehängten  bronzenen  Fibel-  Fig.  4.  Bronzene  Pincette  aus  Brankovic  (bi), 
ringen,  1 bronzene  Knotenfibel  mit  3 eingehängten 

bronzenen  Fibelringen,  5 bronzene  Schmuckringe,  I Bernsteinperle,  Fragmente  einer 
eisernen  Messerklinge  und  Fragmente  von  eisernen  Beschlägen;  bei  dem  zweiten  von 
Süd  nach  Nord  orientirten  Skelete  wurden  keine  Beigaben  gefunden.  Im  Südostqua- 
dranten fand  sich  am  Urboden  eine  Brandbestattung  mit  folgenden  Beigaben:  2 massive 


*)  Griechische  Importstücke.  Aehnliche  Hinge  besitzt  das  Landesmuseum  von  den  Fundorten 
„Dodona“  und  „Pandosia“  in  Epirus. 
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gravirte  Spiralgelenkringe  ans  Bronzeguss,  1 bronzene  Pincette  (Figur  4,  nat.  Gr.  ), 
2 bronzene  Kahnfibeln,  6 bronzene  Schmuckringe,  6 bronzene  Bommeln,  1 bronzenes 
Anhängsel  in  Vogelform,  2 runde  Bronzeperlen,  3 Stück  bronzene  Spiralhülsenschnüre, 
1 Bernsteinperle,  1 gelbe  Emailperle  mit  blauen  Augenflecken,  1 Wetz- 
stein mit  Loch,  2 kleine  eiserne  Lanzenspitzen,  Fragmente  von  zwei 
weiteren,  Fragmente  eines  eisernen  Haumessers  und  Thonscherben. 
Ueber  der  Brandbestattung  lag  1 von  West  nach  Ost  orientirtes  Skelet 
mit  1 bronzenen  Fingerringe  mit  gravirter  Platte  (Figur  5,  nat.  Gr.), 
1 aufrechtstehende  unbekleidete  menschliche  Figur,  welche  ein  flötenähn- 
liches Instrument  zum  Munde  führt,  darstellend. 

Tumulus  VI.  Ellipsenaxe  der  Basis  8 und  7,  H.  06  M. ; kahl. 
In  der  Osthälfte  Fragmente  eines  Skeletes;  dabei  1 bronzene 
Brillenspiralfibel  und  Thonscherben. 

Tumulus  VII.  D.  11*5,  H.  06  M.;  mit  Haseln  und  Wachholder  bewachsen,  aus 
Steinen  und  Erde. 

Bis  auf  wenige  Gefässfragmente  leer. 

Tumulus  VIII.  D.  7,  H.  07  M. ; aus  Steinen  und  Erde,  berast. 

Ganz  leer. 

Tumulus  IX.  D.  13'4,  H.  06  M.;  aus  Schotter,  Bruchsteinen  und  Erde,  mit 
Wachholder  bewachsen. 

Am  Scheitel  des  Tumulus  8 tumbaförmige  und  1 sarkophagförmiger  mittelalter- 
licher Grabstein.  In  der  Osthälfte  ungefähr  2 Meter  vom  Rande  1 Skelet,  von  Nord- 
west  nach  Südost  orientirt,  mit  folgenden  Beigaben:  1 eiserne  Lanzenspitze,  1 Doppel- 
nadel aus  Bronze,  1 bronzene  zweischleifige  Bogenfibel  und  2 runde  bronzene  Knöpfe; 
ferner  2 von  Nordwest  nach  Südost  orientirte  Skelete  ohne  Beigaben  und  1 von  West 
nach  Ost  orientirtes,  mit  1 eisernen  Lanzenspitze,  1 eisernen  Speerspitze,  1 Wetzsteine 
mit  Loch,  1 bronzenen  Schmuckringe  und  1 bronzenen  Knopfe.  In  der  Mitte  wurde 

1 von  West  nach  Ost  orientirtes  Skelet  ausgegraben,  bei  welchem  folgende  Artefacte 
gefunden  wurden:  3 runde  Bronzeknöpfe,  13  solche  etwas  kleiner,  1 bronzener  Gürtel- 
besatzknopf, 1 bronzener  laternenförmiger  Zierknopf,  1 aus  Knochen  geschnitzte  Perle, 

1 bronzener  Schmuckring,  Bronzespiralschnur  und  verzierte 
Thongefässfragmente. 

Tumulus  X.  D.  9,  H.  04  M. ; aus  Steinen  und  Erde, 
mit  Wachholdergebüsch  bewachsen. 

Am  Scheitel  des  Hügels  vier  mittelalterliche  Grabsteine 
in  Tumbaform.  In  der  Mitte  Leichenbrand,  dabei  9 kleine 
runde  Bronzeknöpfe,  1 grosser  Bronzeknopf  in  Laternenform, 
1 Spiralarmring  aus  Bronzedraht,  2 gelbe  Emailperlen  und 
Thongefässfragmente. 

Tumulus  XI.  D.  7,  H.  0-6  M. ; aus  Steinen  und  Erde, 
berast.  Leer. 

Tumulus  XII.  D.  13,  H.  1 M. ; aus  Erde  und  Steinen,  berast. 

In  der  Südhälfte  1 von  Nordwest  nach  Südost  orientirtes  Skelet  ohne  Beigaben. 
In  der  Nordhälfte  2 von  Nordwest  nach  Südost  orientirte  Skelete,  das  eine  ohne  Bei- 
gaben, beim  zweiten  folgende  Artefacte:  2 massive  Spiralgelenkreife  aus  Bronzeguss, 

2 bronzene  zweischleifige  Bogenfibeln,  2 bronzene  Brillenspiralfibeln,  1 bronzene  Doppel- 
nadel, 1 bronzene  Bommel,  3 bronzene  runde  Perlen,  1 bronzener  Zierknopf  (Figur  6, 


Fig.  6.  Bronzener  Zierknopf 
aus  Brankovie  (1/i). 


Fig.  5.  Bronzener 
Fingerring  aus 
Brankovie  P/j). 
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Tumulus  I. 
Leer. 

Tumulus  II. 
Leer. 


D.  8,  H.  07  M.;  aus  Steinen  und  Erde,  berast. 
D.  9,  H.  065  M.;  aus  Steinen  und  Erde,  berast. 


Trnovo. 

Tumulus  I.  D.  9,  H.  1 M.;  aus  Schotter  und  Bruchsteinen. 
Fragmente  eines  Skeletes  ohne  Beigaben.  Ausserdem  3 mittelalterliche 
Bestattungen. 

Beheci. 


nat.  Gr.),  1 bronzener  Gussklumpen,  3 eiserne  Lanzenspitzen,  Fragmente  von  einem 
eisernen  Haumesser,  1 eiserner  Grift'  von  einem  Werkzeuge,  1 Wetzstein  mit  Loch 
und  Thongefässfragmente.  Unweit  des  Skeletes  lag  1 Pferdezahn. 

Tumulus  XIII.  D.  6‘5,  H.  065  M. ; aus  Steinen  und  Erde,  berast. 

Leer. 

Tumulus  XIV.  D.  7 5,  H.  0-65  M.;  aus  Steinen  und  Erde,  berast. 

Leer. 

Tumulus  XV.  D.  10,  H.  1 M.;  aus  Steinen  und  Erde,  theilweise  berast. 

In  der  Mitte  2 von  Nord  nach  Süd  orientirte  Bestattungen;  bei  beiden 
Fragmente  von  eisernen  Messerklingen. 

Tumulus  XVI.  D.  10,  H.  0 9 M. ; aus  Steinen  und  Erde,  theilweise 
mit  Wachholder  bewachsen. 

Nahe  am  Ostrande  lag  1 von  West  nach  Ost  orientirtes  Skelet  mit  fol- 
genden Beilagen:  2 massive  Spiralgelenkreifen  aus  Bronzeguss,  1 bronzene 
Knopffibel,  2 bronzene  zweischleirige  Bogenfibeln,  2 bronzene  Brillenspiral- 
fibeln, 1 bronzene  Bommel,  1 bronzenes  Anhängsel  in  Knopfform,  1 solches 
von  Trichterform,  1 tonnenförmige  Bronzeperle,  1 kreuzförmiger  Bronzeknopf, 

1 bronzener  Schmuckring,  2 Bernsteinperlen,  2 eiserne  Messerklingen,  1 sil- 
bernes Drahtringelchen,  Fragmente  eines  Kettchens  aus  Bronzedraht,  bronzene 
Spiralhülsenschnur  und  verzierte  Thongefässfragmente. 

Tumulus  XVII.  D.  21-5,  H.  l-5  M. ; aus  Bruch-  und  Klaubsteinen, 
ganz  kahl. 

In  der  Mitte  Fragmente  eines  Skeletes  mit  1 bronzenen  Schmuck- 
nadel mit  scheibenförmigem  Kopfe  (Figur  7,  nat.  Gr.).  In  der  Osthälfte 
wurden  Fragmente  von  2 von  West  nach  Ost  orientirten  Skeleten  angetroffen. 

Von  Thierknochen  und  Thonscherben  war  keine  Spur  vorhanden. 

Tumulus  XVIII.  D.  22,  H.  25  M.;  aus  Bruchsteinen.  Mit  Haseln, 

Fichen  und  wilden  Kirschbäumen  bewachsen. 

Ungefähr  in  der  Mitte,  am  Urboden,  wenige  Fragmente  eines  Skeletes, 
ohne  jegliche  Beigabe. 

Dub. 


Fig.  7. 
Bronzenadel 


aus 

Brankovie 

Tumulus  I.  D.  11*5,  H.  l-5  M.,  berast;  aus  Bruchsteinen  und  (7i). 
Schlägelschotter. 

Es  wurde  keine  Spur  von  Bestattungen  angetroffen,  hingegen  waren  Thierknochen 
und  Fragmente  von  Thongefässen  vorhanden.  Von  Metallartefacten  fand  sich  nur  das 
Fragment  einer  eisernen  Messerklinge.  Das  Steinmaterial  des  Tumulus  zeigte  vielfach 
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Spuren  von  längeren  Bränden,  auch  waren  Thon-  und  Eisenschlacken  in  grösserer 
Menge  vorhanden. 

Tumulus  II.  D.  6,  H.  0'4  M. ; aus  Steinen  und  Erde,  kahl. 

Nur  wenige  Thonscherben. 

Tumulus  III.  D.  9,  H.  06  M. ; aus  Steinen,  kahl. 

Leer. 

Krvojeri<3i. 


Tumulus  I.  D.  8,  H.  0'6  M. ; aus  Steinen  und  Erde,  berast. 

Leer. 

Tumulus  II.  D.  8,  H.  075  M.;  aus  Steinen  und  Erde,  berast. 

Leer. 

Tumulus  III.  D.  7,  H.  06  M.;  aus  Steinen  und  Erde,  berast. 

Leer. 

Tumulus  IV.  D.  7*5,  H.  065  M.;  aus  Steinen  und  Erde,  schwach  berast. 
Drei  Hundezähne. 

Tumulus  V.  D.  6,  H.  0-7  M.;  aus  Steinen  und  Erde,  berast. 

Leer. 


Pesuriö. 


Tumulus  I. 
bewachsen. 

Leer. 


D.  8,  H.  06  M. ; aus  Steinen  und  Erde,  theilweise  mit  Gestrüpp 

OsOTO. 


Im  Gebiete  der  gesammten  Ortschaft  wurden  schon  im  Vorjahre  Tumuli  mit 
interessantem  Resultate  geöffnet.  Die  heuer  untersuchten  liegen  ca.  3 Kilometer  west- 
lich von  Brankovi6  im  Riede  Papratnice  in  der  nächsten  Nähe  des  orthodoxen  Fried- 
hofes in  einem  buschigen  Eichenhaine;  sie  bil- 
den eine  Gruppe  von  drei  eng  aneinander  ge- 
rückten Hügeln. 

Tumulus  I.  D.  9,  H.  05  M.;  aus  Steinen 
und  Erde,  fast  kahl. 

Im  Südostquadranten  1 von  Ost  nach 
West  orientirtes  Skelet  mit  folgenden  Artefac- 
ten:  2 massive  Spiralgelenkringe  aus  Bronze- 
guss mit  Gravirungen  im  Tremolirstich,  im 
Querschnitte  halbkreisförmig;  2 kleinere  solche, 
ohne  Gravirung,  im  Querschnitte  rhombisch, 
1 bronzener  Schmuckring  mit  sechs  seitlichen 
Ansätzen  (Figur  8,  nat.  Gr.),  17  kleine  bron- 
zene Knöpfe,  4 bronzene  zweischleifige  Bogen- 
Fig.  8.  Bronzering  aus  Osovo  (’/j).  fibeln,  2 bronzene  Brillenspiralübeln,  2 bron- 

zene Scheibenübeln  (Figur  9,  nat.  Gr.),  1 Tänie 
aus  Bronzeblech,  gravirt,  4 grosse  bronzene  Perlen,  4 Emailperlen,  7 Bernsteinperlen, 
1 Anhängsel  aus  Kalkstein  (Figur  10,  nat.  Gr.)  und  3 Bernsteinanhängsel  in  Form 
menschlicher  Figuren  ohne  Kopf  (Figur  11  und  12,  nat.  Gr.).  Im  Südwestquadranten 
1 von  West  nach  Ost  orientirtes  Skelet  mit  2 Ohrringen  aus  Bronzedraht  mit  aufge- 
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steckten,  aus  Silberblech  getriebenen  Hohlkugeln  und  1 Schläfenring  aus 
Bronzedraht  mit  S-förmig  eingebogenem  Ende  (Figur  13,  nat.  Gr.),  (Nach- 
bestattung des  frühesten  slavischen  Mittelalters).  In  der  Nordhälfte  lagen  2 
von  Südwest  nach  Nordost  orientirte  Skelete  ohne  Beigaben. 

Tumulus  II.  D.  17,  H.  am  Rande  1 • 1 5,  H.  in  der  Mitte  0-55  M.; 
ringförmig,  aus  Bruchsteinen,  Schotter  und  wenig  Erde,  theilweise  mit  Eichen- 
gestrüpp bewachsen.  Im  Südostcjuadranten,  ca.  4 M.  vom  Südrande  entfernt, 
09  M.  tief  unter  der  Oberfläche  lag  1 von  West  nach  Ost  orientirtes  Skelet. 
An  der  rechten  Seite  desselben  lagen  2 eiserne  schilfblattförmige  Lanzen- 
spitzen von  ungewöhnlicher  Länge  mit  den  Spitzen  nach  Osten  gekehrt;  die 


Fig.  9. 

Bronzene  Scheibenfibel  aus  Osovo  (1/i). 


Fig.  11  und  12. 

Bernsteinfiguren  aus  Osovo  (1/1). 


Fig.  10.  Kalksteinanhängsel  aus  Osovo  (1/i). 


Fig.  13. 

Bronzener  Schläfenring  aus  Osovo  (1/1). 


Länge  der  einen  beträgt  95  Cm.  (Figur  14,  J/5  nat.  Gr.),  die  der  anderen 
80  Cm.  Auf  den  Unterschenkeln  lag  1 aus  Bronzeblech  getriebene  Schüssel 
(Figur  15,  1/8  nat.  Gr.),  mit  der  Mündung  nach  abwärts;  der  Rand  derselben 
ist  etwas  ausladend  und  an  dieser  Stelle  mit  getriebenen  Buckeln  verziert; 
der  Durchmesser  beträgt  400,  die  Höhe  145  und  die  Wandstärke  J/2  Mm. 
Unter  derselben  lag  1 aus  Bronzeblech  getriebene  gebuckelte  Patera  (Figur  16, 
2/3  nat.  Gr.)  mit  133  Mm.  Mündungsdurcbmesser  und  35  Mm.  Höhe.  Unweit 
der  Brust,  an  der  linken  Seite,  standen  1 zweihenkeliger  Thonbecher  mit 
geriefter  Bauchwand  (Figur  17,  2/3  nat.  Gr.)  und  1 einhenkeliges  Näpfchen 
aus  Thon  (Figur  18,  2/3  nat.  Gr.).  In  der  Gürtelgegend  lag  an  der  linken 
Seite  ein  in  einer  bronzenen  Kapsel  gefasster  cylindrischer  Wetzstein  (Figur  19, 
nat.  Gr.),  dessen  unterer  Theil  abgebrochen  war.  Charakteristisch  sind  an 


Fig.  14. 


Eiserne 
Lanzenspitze 
aus  Osovo 

m 
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diesem  Stücke  die  kleinen  Bronzeanhängsel,  die  selbst  einen  Wetzstein  en  miniature 
vorstellen.  Zwischen  den  Knochen  verstreut  fanden  sich  23  kleine  bronzene  Knöpfe 
in  Eimerform,  3 grosse  bronzene  Knöpfe  in  Kreuzform  (Figur  20,  nat.  Gr.),  1 bron- 
zene Pincette,  1 Spirale  aus  Bronzeblech  mit  getriebenen  Verzierungen  (Figur  21. 
nat.  Gr.),  15  bronzene  Gürtelbesatzknöpfe  (Figur  22,  nat.  Gr.),  1 bronzene  Schmuck- 


Fig.  15.  Bronzeschüssel  aus  Osovo  (l/3). 


Fig.  16.  Bronzeschale  aus  Osovo  (2/3). 


nadel  mit  Vorsteckhülse  (Figur  23,  nat.  Gr.)  und  1 Doppelnadel  aus  Bronzedraht. 
Auf  einem  Häufchen  lagen  folgende  Objecte:  1 eiserne  Pferdetrense  (Figur  24,  2/3  nat.  Gr.), 
4 bronzene  Hohlkreuze  (Figur  25,  nat.  Gr.),  4 solche  mit  halbmondförmigem  Aufsatze 
(Figur  26,  nat.  Gr.),  4 bronzene  Gehänge  (Figur  27.  nat.  Gr.)  und  2 gleich  grosse,  mit 
eingeschnittenen  Grübchen  verzierte  und  oben  mit  einer  Oese  versehene  Rehgeweihzacken 


Fiala.  Untersuchung  prähistorischer  Grabhügel  in  Südbosnien. 


41 


Fig.  17.  Thonbecher  aus  Osovo  (2/s). 


Fig.  18.  Thönernes  Näpfchen 
aus  Osovo  (2/3). 


Fig.  20.  Kreuzförmiger 
Bronzeknopf  aus  Osovo  (1/i). 


Fig.  19.  Bronzene  Fassung  eines 
Wetzsteines  aus  Osovo  (1/1). 


Fig.  21.  Bronzeblech-Spirale  aus  Osovo  (1/i). 


Fig.  22.  Bruchstück  eines 
bronzenen  Gürtelbesatzes 
aus  Osovo  (1/1). 


(Figur  28,  nat.  Gr.).  Meines  Erachtens  sind  die  mit  der  eisernen  Trense  zusammengefun- 
denen Bronzen  (Figur  25,  26  und  27),  sowie  die  2 Rehgehörne  (Figur  28)  nichts  Anderes 
als  Bestandtheile  einer  Pferdezäumung.  Hiefiir  spricht  ausser  dem  Umstande,  dass  die 
Objecte  zusammen  gefunden  wurden,  auch  das  paarige  Vorkommen  der  einzelnen  Artefacte, 
sowie  die  Betrachtung  älterer  Gräberinventare  vom  Glasinac;  in  den  Nekropolen  von 
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Fig.  23.  Bronzene 
Schmucknadel 
mit  Vorstecker  (1/1). 


Citluci,  Taline  u.  a.  O.  wurden  die  erwähnten  bronzenen  Hohlkreuze 
bei  mehreren  Bestattungen  in  Gemeinschaft  mit  eisernen  Pferde- 
trensen getroffen.  Geschnitzte  Knochen-  und  Geweihstücke,  wie 
Figur  28,  werden  heute  noch  in  vielen  Gegenden  Bosniens  den 
Pferden  als  eine  Art  von  Amulet  auf  den  Brustriemen  oder  an 
das  Kopfzeug  gehängt.  An  der  rechten  Seite  des  Skeletes  fanden 


Fig.  24.  Seitentheil  einer  eisernen 
Pferdetrense  aus  Osovo  (2/3). 


Fig.  26.  Bronzezierstück  Fig.  25.  Bronzezierstück 

aus  Osovo  (x/i)-  aus  Osovo  (x/i). 

sich  Fragmente  von  eisernen  Messern  und  9 Stück  flache,  mit 
linearen  Gravirungen  verzierte  Knochen  (Tafel  I,  Figur  1 — 9, 
nat.  Gr.),  die  wohl  nur  als  Bestandtheile  einer  oder  zweier  Messer- 
scheiden zu  deuten  sind.  In  der  Mitte  des  Tumulus  wurden  2 
von  Südwest  nach  Nordost  orientirte  Skelete  0-2  M.  unter  der 
Oberfläche  angetroffen;  das  eine  war  ohne  Beigaben,  bei  dem  zweiten 
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wurden  1 bronzene  Scheibenfibel,  2 zweiscbleifige  bronzene  Bogenfibeln,  3 runde  Bronze- 
perlen, 1 tonnenförmige  Perle,  1 bronzene  Schliesse  in  Form  eines  sphärischen  Knopfes 
und  Fragmente  eiserner  Lanzenspitzen  gefunden.  Im  Nordwestquadranten  lag  1 von  Süd 
nach  Nord  orientirtes  Skelet  0 4 M.  unter  der  Oberfläche;  Artefacte  waren  nicht  vorhanden. 
Im  Nordostquadranten  wurde  0'3  M.  unter  der  Oberfläche  1 von  Ost  nach  West  orien- 


Fig.  28.  Rehgeweihzacken 
aus  Osovo  (hh)- 


Fig.  29.  Bronzedrahtring 
aus  Osovo  di). 


Fig.  31.  Bronzedrahtring 
aus  Osovo  (1/1). 


Fig.  27.  Bronzenes  Zaumgehäuge 
aus  Osovo  di). 


Fig.  32.  Bronzene  Certosafibel 
aus  Osovo  eh). 


Fig.  30.  Gravirtes  Bronzearmhand 
aus  Osovo  eil)- 


tirtes  Skelet  mit  folgenden  Artefacten  ausgegraben:  1 sehr  kleine  bronzene  Knoten- 
fibel, 1 bronzene  Kahnfibel  mit  2 dreieckigen  Bronzeanhängseln  für  den  Fuss,  2 Bern- 
steinperlen, Fragmente  von  eisernen  Lanzenspitzen  und  1 Eberzahn. 

Tumulus  III.  D.  12,  II.  09  M. ; aus  Bruchsteinen,  Schotter  und  Erde,  theilweise 
mit  Eichengestrüpp  bewachsen. 

Im  Südwestquadranten  2 von  West  nach  Ost  orientirte  Skelete;  das  eine  war 
ohne  Artefacte,  beim  zweiten  lagen  beim  Haupte  2 Spiralringe  aus  Bronzedraht,  an  dem 
einen  Ende  in  eine  Oese  umgelegt  (Figur  29,  nat.  Gr.).  Im  Südostquadranten  wurden 


44 


I.  Archäologie  und  Geschichte. 


2 von  West  nach  Ost  orientirte  Skelete  angetroffen,  von  welchem  das  eine  mit  einem 
halboffenen  bronzenen  Gelenkreifen  mit  stollenförmigen  Enden,  gravirt  (Figur  30, 
nat.  Gr.),  das  andere  mit  einem  kleinen  Bronzedrahtring  (Figur  31,  nat.  Gr.)  ausge- 
stattet war.  Im  Nordwestquadranten  wurde  1 von  Nordwest  nach  Südost  orientirtes 
Skelet,  mit  einem  Stückchen  Bronzespiralschnur  ausgestattet,  ausgegraben.  In  der 
nächsten  Nähe  lagen  Reste  einer  Bestattung,  dabei  1 bronzenes  Drahtringelchen.  Im 
Nordostquadranten  fanden  sich  Reste  von  2 Skeleten;  bei  dem  einen  2 Armgelenkreife 
wie  Figur  30,  jedoch  unverziert,  bei  dem  anderen  2 bronzene  Certosa- 
fibeln (Figur  32,  nat.  Gr.),  4 Bernsteinperlen,  3 Emailperlen,  Frag- 
mente einer  eisernen  Lanzenspitze  und  Thongefässfragmente.  Bis  auf 
diese  letztgenannte  Beisetzung  sind  die  übrigen  mit  Artefacten  ver- 
sehenen der  Bronzezeit  zuzusprechen. 

Oprasi<5. 

Die  Ortschaft  liegt  ca.  4 Km.  nördlich  von  Brankovic.  Die 
Tumuli  befinden  sich  auf  Weiden  und  Wiesengrund  ca.  2 Km.  nord- 
westlich vom  genannten  Dorfe  gegen  den  Weiler  Recice  zu. 

Tumulus  I.  D.  9-5,  H.  0-65  M.;  aus  Steinen  und  Erde,  berast. 
Ungefähr  in  der  Mitte  Reste  eines  Skeletes,  dessen  Orientirung 
nicht  mehr  festgestellt  werden  konnte.  In  der  Nähe  der  Knochen 
Fi[r  33  Bronzepincette  1 ag  1 bronzene  Pineette  mit  gravirten  und  getriebenen  Verzierungen 
aus  Oprasic  (1/i).  (Figui  o3,  nat.  Gr.). 

Tumulus  II.  D.  11,  H.  0-7  M.;  aus  Steinen  und  Erde,  berast. 

Reste  eines  Skeletes,  daneben  2 Wolfszähne  und  wenige  Thongefässfragmente. 

Tumulus  III.  D.  9,  H.  0‘7  M.;  aus  Steinen  und  Erde. 

Reste  eines  Skeletes  und  3 Spiralhülsen  aus  Bronzedraht. 


#ivaljeYi<b 

Die  Ortschaft  liegt  8 Km.  nördlich  von  Brankovib  am  Fusse  der  1280  M.  hohen 
Zecica.  Die  Tumuli  finden  sich  in  drei  Gruppen  verstreut  südlich  des  genannten 
Dorfes  und  zwar  Nr.  1 der  Aufzählung  in  der  Nähe  des  Ortsfriedhofes,  Nr.  2 — 7 und 
Nr.  10  im  Riede  Svrabljivecac  und  Nr.  8 und  9 im  Causev  gaj  auf  magerem,  mit 
Kiefern  bestandenem  Weideboden. 

Tumulus  I.  D.  16,  H.  0'6  M. ; aus  Bruchsteinen  und  Erde,  berast. 

Der  Hügel  liegt  inmitten  eines  mittelalterlichen  Friedhofes,  der  207  Grabsteine 
zählt;  am  Scheitel  des  Tumulus  befanden  sich  zwei  solche.  Am  Rande  des  Tumulus 
fand  sich  ein  römischer  Votivstein,  dem  Ende  des  2.  Jahrhunderts  n.  Chr.  angehörend, 
mit  folgender  Inschrift: 

IVNONI  REGINAE  MARCVS  VLPIVS 
MARCIANVS  CVM  SVIS  LIBENS  POS  VIT. 

Knochen  oder  Artefacte  wurden  in  der  Nähe  dieses  Junoaltares  nicht  gefunden. 
Einen  Meter  rechts  von  der  Fundstelle  des  Steines  lag  eine  mittelalterliche  Nach- 
bestattung. In  der  Mitte  des  Hügels  Reste  eines  Skeletes  mit  1 bronzenen  Schmuck- 
ringe. Im  Aufschüttungsmateriale  fanden  sich  noch  2 mittelalterliche  eiserne  Messer- 
klingen, 1 rhombische  eiserne  Pfeilspitze  und  1 Fragment  aus  Bronzeblech. 
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Tumulus  II.  D.  10  M.,  H.  0-4  M. ; aus  Steinen  und  Erde,  berast. 

Reste  eines  Skeletes  und  Pferdeknochen. 

Tumulus  III.  D.  9,  H.  0-7  M. ; aus  Steinen  und  Erde,  berast. 

Bis  auf  wenige  Reste  eines  Skeletes  leer. 

Tumulus  IV.  D.  11'5,  H.  0'8  M.;  aus  Steinen  und  Erde,  berast. 

Von  Bestattungsresten  keine  Spur  vorhanden;  hingegen  fanden  sich  mehrere 
Fragmente  von  Bronzedraht,  1 Spiralhülse  aus  Bronzedraht,  Thongefässfragmente  und 
1 Schweinszahn. 


Tumulus  V.  D.  10,  H.  0-9  M.;  aus  Steinen  und  Erde,  berast. 

In  der  Südhälfte  3 von  Nord  nach  Süd  orientirte  Skelete  ohne  Beigaben.  In  der 
Mitte  des  Tumulus  Leichenbrand  ohne  Beigaben.  Im  Nordostquadranten  1 von  Nord 
nach  Süd  orientirtes  Skelet,  welches  am  Schädel  2 aus  tordirtem  Bronzedraht  verfertigte 
halbotfene  Ringe  hatte.  Im  Tumulus  fänden  sich  2 Stücke  Hirschgeweih,  an  denen 
Spuren  der  Bearbeitung  erkennbar  sind. 
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Tumulus  VI.  D.  9,  H.  0'85  M.;  aus  Steinen  und  Erde,  berast. 

Ina  Südwestquadranten  2 von  Süd  nach  Nord  orientirte  Skelete;  eines  war  ohne 
Artefacte,  beim  zweiten  wurde  1 aus  Bronzeblech  getriebener  Knopf  mit  Oese  gefunden. 
In  der  Mitte  1 Skelet  von  West  nach  Ost  orientirt,  ohne  Beigaben.  Im  Nordost- 
quadranten 2 Skelete  von  Süd  nach  Nord  orientirt;  bei  dem  einen  eine  bronzene 


Fig.  35  und  36.  Bronzedrahtringe  aus  Zivaljevic  (1/1). 


Fig.  37 

Bronzenes  Zierscheibenfragment 
aus  Zivaljevic  (1/i). 


Pincette,  bei  dem  anderen  eine  Torquis  aus  Bronzeguss  mit  gravirten  Verzierungen 
(Figur  34,  nat.  Gr.),  2 aus  Bronzeblech  getriebene  Knöpfe  und  1 Hundezahn.  Im 
Nordwestquadranten  2 von  Süd  nach  Nord  orientirte  Skelete  ohne  Beigaben. 

Tumulus  VII.  D.  5’5,  H.  0’45  M.;  aus  Steinen  und  Erde,  berast. 

Wenige  Thierknochen,  sonst  leer. 

Tumulus  VIII.  D.  12,  H.  05  M.;  aus  Steinen  und  Erde,  berast. 

Im  Südostquadranten  Reste  von  2 nicht  mehr  orientirbaren  Ske- 
leten; unter  den  ganz  vermorschten  Knochen  fanden  sich  2 Spiralringe 
aus  Bronzedraht. 

Tumulus  IX.  D.  105,  H.  065  M.;  aus  Steinen  und  Erde,  theil- 
weise  berast. 

Es  fanden  sich  ungefähr  in  der  Mitte  des  Hügels  Reste  eines 
Skeletes  mit  folgenden  Artefacten:  1 bronzener,  offener,  an  dem  einen 
Ende  flach  gehämmerter  Drahtring  (Figur  35,  nat.  Gr.),  1 kleinerer 
schleifenförmiger  (Figur  36,  nat.  Gr.),  2 aus  Bronzeblech  getriebene 
Knöpfe  mit  2 seitlichen,  zum  Annähen  bestimmten  Löchern  (Figur  37,  nat.  Gr.)  und 
2 aus  Bronzeblech  getriebene  Knöpfe  mit  Oese  (Figur  38,  nat.  Gr.). 

Tumulus  X.  D.  10,  H.  0'85  M.;  aus  Steinen  und  Erde,  berast. 

Reste  eines  Skeletes  und  Spuren  von  Leichenbrand. 

Razdolje. 

Die  Tumuli  liegen  2 Kilometer  östlich  vom  Dorfe  Zivaljevic  auf  Mähwiesen  süd- 
lich von  Häusern  Razdoljes. 

Tumulus  I.  D.  9,  H.  0'6  M.;  aus  Steinen  und  Erde,  berast. 

Es  fanden  sich  Reste  von  2 ganz  vermoderten  Skeleten,  2 bronzene  tonnen- 
förmige Perlen,  Fragmente  einer  bronzenen  Brillenspiralfibel  und  einer  Bogenfibel. 

Tumulus  II.  D.  19'5,  H.  0-6  M.;  aus  Steinen  und  Erde,  berast. 

Im  Südostquadranten  Fragmente  eines  Kinderskeletes,  dabei  1 Ringelchen  aus 
Bronzedraht.  In  der  Mitte  ebenfalls  Reste  eines  jugendlichen  Skeletes  ohne  Beigaben. 


Fig.  38. 

Bronzener  Knopf 
aus  Zivaljevic 

(VO 
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Ausserdem  fanden  sich  einzeln  total  vermorschte  Menschenknochen,  1 kleine  Pfeilspitze 
aus  Hornstein  (Figur  39,  nat.  Gr.),  1 runder  Thonwirtel,  Tkongefässfragmente  und 
Fragmente  von  eisernen  Lanzen. 

Tumulus  III.  D.  1F3,  H.  06  M.;  aus  Steinen  und  Erde,  berast. 

In  der  Mitte  lagen  Reste  eines  Skeletes  mit  folgenden  Artefacten:  2 bronzene 
Brillenspiralfibeln,  1 zweischleifige  bronzene  Bogenfibel,  1 Eberzahn,  1 Bernsteinperle 
und  1 Fragment  aus  Eisen. 

Tumulus  IV.  D.  6'7,  H.  08  M.;  aus  Steinen  und  Erde,  berast. 

Reste  einer  von  West  nach  Ost  orientirten  Bestattung  ohne  Beigaben. 

Tumulus  V.  D.  8,  H.  0'6M.; 
aus  Steinen  und  Erde,  berast. 

In  der  Mitte  1 von  West  nach 
Ost  orientirte  Bestattung  mit  3 bron- 
zenen Schmuckringen,  2 Emailperlen 
und  2 Canidenzähnen. 

Tumulus  VI.  D.  8-4,  H.  065 
M. ; aus  Steinen  und  Erde,  berast. 

In  der  Mitte  Reste  eines  Ske- 
letes mit  2 bronzenen  Bommeln, 

Fragmenten  einer  bronzenen  Schei- 
benfibel, 1 bronzenen  Perle,  1 Bernsteinperle,  Fragmenten  einer  eisernen  Lanzenspitze 
und  Thongefässfragmenten. 

Tumulus  VII.  D.  8,  II.  07  M.;  aus  Steinen  und  Erde,  berast. 

Reste  eines  Skeletes,  Fragmente  einer  eisernen  Lanzenspitze  und  eines  eisernen 
Messers,  1 Bronzeperle  und  1 thönerner  Wirtel  (?  Figur  40,  nat.  Gr.). 

Zupanovifi. 

Die  Ortschaft  liegt  D/a  Kilometer  südöstlich  . von  Razdolje.  Die  zwei  Tumuli 
befinden  sich  südlich  der  Ortschaft  auf  Wiesenboden  unweit  der  Quelle  „Bliznik“. 

Tumulus  I.  D.  13‘6,  H.  0-6  M.;  aus  Steinen  und  Erde,  berast. 

An  mehreren  Stellen  ganz  vermoderte  Menscbenknochen  und  Thongefässfragmente. 

Tumulus  II.  D.  19-5,  H.  0-95  M.;  aus  Steinen  und  Erde,  berast. 

Im  Südostquadranten  Reste  eines  Skeletes,  dessen  Orientirung  nicht  mehr  fest- 
gestellt werden  konnte.  An  Beigaben  fanden  sich  folgende  Artefacte:  2 eiserne  Messer- 
klingen, 1 bronzenes  Beschläge,  1 bronzener  Schmuckring,  1 bronzene  Spiraldrahthülse, 
3 getriebene  Bronzeblechbeschläge,  23  Bronzeknöpfe  mit  radialen  Schlitzen,  1 Bern- 
steinperle, 1 Emailperle  und  ornamentirte  Thongefässfragmente.  In  der  Mitte  Reste 
eines  Skeletes,  daneben  (rechts  beim  Haupte)  unter  einer  Steinplatte  2 kleine  zwei- 
henkelige  Thonschalen  und  ein  135  Mm.  hohes  zweihenkeliges  urnenförmiges  Thongefäss. 

Ocimeri  bei  Kalimanid. 

Die  Ortschaft  Kalimanic  liegt  14  Kilometer  nördlich  von  Rogatica"  am  Fusse  des 
1169  M.  hohen  Paklinakgebirges;  die  Tumuli  finden  sich  auf  Hutweiden  in  der  Nähe 
der  von  Orthodoxen  bewohnten  Mahala  „Ocimeri“. 

Tumulus  I.  D.  12,  H.  09  M. ; aus  Steinen  und  Erde,  berast. 

Reste  eines  Skeletes. 
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Tumulus  II.  D.  11,  H.  0'7  M. ; aus  Steinen  und  Erde,  berast. 
Reste  eines  Skeletes. 

Tumulus  III.  D.  9,  H.  0'75  M. ; aus  Steinen  und  Erde,  berast. 
Reste  eines  Skeletes. 


Tumulus  IV.  D.  9,  H.  0-6  M. ; aus  Steinen  und  Erde,  berast. 

In  der  Mitte  1 von  West  nach  Ost  orientirtes  Skelet 
ohne  Beigaben. 

Tumulus  V.  D.  9,  H.  0-6  M. ; aus  Steinen  und  Erde. 
Reste  eines  Skeletes. 

Tumulus  VI.  D.  165,  H.  TI  M.;  aus  Steinen  und  Erde, 
theilweise  berast. 

An  drei  Stellen  fanden  sich  Reste  von  Skeleten;  bei  dem 
einen  lag  1 aus  Bronzeblech  getriebener  Zierknopf  (Figur  41, 
nat.  Gr.).  Im  Tumulus  fanden  sich  verstreut  Thongefäss- 
fragmente  und  hart  am  Rande  ein  Fragment  einer  eisernen 
Bogenfibel. 

Tumulus  VII.  D.  10,  H.  0'8  M.;  aus  Steinen  und  Erde,  kahl. 

Leer. 


Fig.  41.  Bronzenes  Zierblech 
aus  Ocimeri  (1/1). 


Podpetfine  (Glasinac). 

Die  zwei  Tumuli  wurden  gelegentlich  einer  Streiftour  durch  bereits  durchforschte 
Gebiete  als  Nachlese  ausgegraben. 

Tumulus  I.  D.  10,  H.  0’5  M.;  aus  Steinen  und  Erde,  berast  und  mit  Wach- 
holdergestrüpp bewachsen. 

In  der  Osthälfte  Reste  eines  Skeletes.  In  der  Westhälfte  Leichenbrand  mit  fol- 
genden Artefacten:  2 bronzene  Kahnfibeln,  1 bronzene  Brillenspiralfibel,  1 bronzene 
Bommel,  2 bronzene  Knöpfe,  1 Emailperle,  1 kleine  eiserne  Messerklinge  und  Frag- 
mente einer  verzierten  einhenkeligen  Thonschale. 

Tumulus  II.  D.  9‘6,  H.  0-6  M.;  aus  Steinen  und  Erde,  berast. 

Reste  eines  Skeletes. 


II.  Bezirk  Sarajevo. 

Krizevac,  Zagradje  und  Mil  et  ine. 

Die  drei  genannten  Nekropolen  fallen  in  das  Gebiet  der  Dörfer  Zagradje  und 
Miletine,  welche  in  nordwestlicher  Richtung  121/2  Kilometer  von  Sokolac,  dem  Haupt- 
orte des  Glasinac,  entfernt  liegen.  Nördlich  vom  Orte  Zagradje  erhebt  sich  die  975  M. 
hohe  Kuppe  des  Ilijak,  welche  von  einem  Wallbaue  gekrönt  wird.  Der  Ostabfall  ist 
sehr  steil,  daher  durch  keinen  Wall  geschützt.  Die  Nord-,  West-  und  Südseite  um- 
kreist eine  2 5 M.  starke  und  bis  zu  1 M.  hohe  Trockenmauer  aus  Bruchsteinen;  die 
Thoröffnung  befindet  sich  auf  der  Nord  Westseite.  Dem  Süd-  und  Westabhange  entlang 
läuft  in  einer  Entfernung  von  20  M.  ein  Graben,  der,  obzwar  ganz  verschüttet,  im 
Profile  deutlich  sichtbar  ist.  Von  der  Thoröffnung  führt  ein  Weg  in  der  Richtung 
nach  West  über  den  Graben  zur  Thalmulde  herab  (siehe  die  Planskizze  Figur  42).  Südlich 
vom  Ilijak,  nur  durch  eine  schmale  Schlucht  von  ihm  getrennt,  erhebt  sich  die  Kuppe  Kri- 
zevac in  einer  Seehöhe  von  926  M.  Auch  diese  umgibt  ein  Wallbau  aus  Trockenmauerwerk. 
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Die  Grundform  ist  die  einer  kurzen  Ellipse  mit  54  und  48  M.  Axenlängen.  Die  Mauer 
ist  ganz  verstürzt  und  infolge  dessen  keine  Spur  eines  Thores  ersichtlich.  In  einer 
Entfernung,  die  17  M.  beträgt,  verläuft  ein  Vorwall,  jedoch  nicht  parallel  dem  Haupt- 
walle, sondern  sich  an  das  Terrain  schmiegend.  An  der  steil  abfallenden  Nordostseite 
ist  kein  Vorwall  vorhanden  (siehe  die  Planskizze  Figur  43).  Die  Kuppe  ist  an  der  Nordost- 
seite bewaldet,  sonst  kahl  bis  auf  niedriges  Gestrüpp. 


n: 

n.  A 
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Fig.  42.  Grundriss  des  Wallbaues 
auf  dem  Uijak  bei  Zagradje. 


Fig.  43.  Grundriss  des  Wallbaues 
auf  dem  Krizevac  bei  Zagradje. 


Die  Tumuli  von  Krizevac  liegen  westlich  von  der  Wallburg  gleichen  Namens  auf 
einer  Terrainwelle  von  etwas  geringerer  Seehöhe  als  die  Krizevaekuppe.  Die  Nekropole 
von  Zagradje  befindet  sich  in  der  Schlucht  zwischen  Ilijak  und  Krizevac.  In  der 
westlich  vom  Ilijak  gelegenen  Nekropole  von  Miletine  wurde  nur  ein  Tumulus  geöffnet. 
Die  Gegend  um  die  beiden  Wallburgen  ist  gut  angebaut  und  besitzt  gutes  Quellwasser. 

Krizevac. 

Tumulus  I.  D.  8-5,  H.  04  M.;  aus  Steinen  und  Erde,  schwach  berast. 

In  der  Mitte  Leichenbrand  mit  folgenden  Artefacten:  2 bronzene  Brillenspiralfibeln, 
1 aus  Bronze  einseitig  gegossene  Bogenfibel,  2 bronzene  Schmuckringe,  1 Armband 
aus  Bronzeblech  mit  getriebenen  Verzierungen,  1 Anhängsel  aus  Kalkstein  (Figur  44, 
nat.  Gr.),  Fragmente  eiserner  Messer  und  Lanzen,  1 kurze,  gerade  eiserne  Messerklinge, 
1 eiserner  Schwertgi’iff  (Figur  45,  nat.  Gr.)  und  ein  Wetzstein. 

Tumulus  II.  D.  11-8,  H.  0'6  M.;  aus  Steinen  und  Erde,  schwach  berast. 

Vier  Brandbestattungen.  Nr.  1 ohne  Beigaben,  bei  Nr.  2 lag  1 runder  Korn- 
quetscher. Bei  Nr.  3 wurden  folgende  Beigaben  angetroffen:  20  Bernsteinperlen, 
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40  Emailperlen,  Fragmente  einer  bronzenen  Scheibenfibel,  2 bronzene  Schmuckringe, 
2 eiserne  Schmuckringe,  4 bronzene  Spiralhülsen,  1 durchbohrter  Schweinszahn,  Frag- 
mente eines  eisernen  Messers  und  verzierte  Thongefässfraginente  (Figur  46  und  47,  nat. 
Gr.).  Bei  Nr.  4 fand  sich  Folgendes:  1 bronzener  Knopf,  1 eiserner  Knauf  von  einem 
Schwertgriffe,  2 grüne  melonenförmige  Glasperlen  mit  weissem  Querbande  (Figur  48, 
nat.  Gr.),  Fragmente  eines  zinnernen  Spiralringes  und  Fragmente  von  eisernen  Lanzen- 
spitzen. 


Fig.  44.  Kalkstein- 
anhängsel 
aus  Krizevac  (*/i)- 


Fig.  49. 

Topfscherben  aus  Kriüevac  (1/1). 


Fig.  48.  Grüne,  weiss- 
gebänderte Glasperle 
aus  Krizevac  (l/j). 


Tumulus  III.  D.  10,  H.  0-5  M.;  aus  Steinen  und  Erde,  zum  Theile  berast. 

Im  Nordostquadranten  1 von  Ost  nach  West  orientirtes  Skelet  ohne  Beigaben  und 
2 Brandbestattungen;  bei  der  einen  1 Schmuckring  aus  Bronze,  Fragmente  von  Thon- 
gefässen  (Figur  49,  nat.  Gr.),  Fragmente  eiserner  Lanzenspitzen  und  1 eiserne  Messer- 
klinge, bei  der  zweiten  keinerlei  Artefacte.  Im  Südostquadranten  Leichenbrand  mit 
2 bronzenen  Knotenfibeln  mit  je  3 Fibelringen,  Fragmenten  eines  bronzenen  Armbandes 


Fig.  45. 

Eiserner  Schwertgriff 
aus  Kri2evac  (b,). 


Fig.  46  und  47.  Topfscherben  aus  Krizevac  (Vi). 
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mit  getriebenen  Verzierungen,  2 eisernen  Speerspitzen,  Fragmenten  einer  grossen  eisernen 
Lanzenspitze,  11  Bernsteinperlen  und  2 bronzenen  Schmuckringen. 

Tumulus  IV.  D.  8,  H.  0-7  M.;  aus  Steinen  und  Erde,  berast. 

An  einer  Stelle  Reste  eines  Skeletes;  daneben  Leichenbrand  mit  1 Kopfreifen  aus 
Bronzeblech  mit  gravirten  Verzierungen,  2 Gelenkringen  aus  Bronzeguss,  Fragmenten 
einer  eisernen  Brillenspiralfibel  und  einem  Eisenstifte. 

Tumulus  V.  D.  6,  H.  0‘5  M.;  aus  Steinen  und  Erde,  berast.  Reste  eines  Skeletes 
mit  Fragmenten  einer  bronzenen  Doppelnadel. 


Zagrad  je. 

Tumulus  I.  D.  10’5,  H.  0’55  M.;  aus  Steinen  und  Erde,  schwach  berast. 

Im  Nordostquadranten  1 von  West  nach  Ost  orientirtes  Skelet  mit  folgenden  Bei- 
gaben: 1 bronzene  Kahnfibel,  Fragmente  eines  Armbandes  aus  Bronzeblech,  1 bronzene 
Doppelnadel,  1 bronzene  Schliesse  von  sphärischer  Form,  1 bronzener  Schmuckring, 
Fragmente  eines  eisernen  Messers  und  2 eiserne  Lanzenspitzen.  Im  Nordwestquadranten 
Leichenbrand  mit  2 Früh-La  Tene-Fibeln  (Figur  50,  nat.  Gr.),  1 Spiralgelenkring  aus 
Bronzedraht,  Fragmenten  von  eisernen  Lanzenspitzen  und  Messern  und  Thonscherben. 


Fig.  51.  Eberfigur,  aus  Silber- 
blech geschnitten,  aus  Zngradje. 
Vorderseite  O/i). 


Fig.  50. 

Bronzene  Früh-La  Tene-Fibel 
aus  Zagradje  (1/1). 


Fig.  51  a. 

Rückseite  der  Eberfigur, 
Figur  51. 


In  der  Mitte  des  Tumulus  Leichenbrand  mit  Fragmenten  eines  dünnwandigen  Gefässes 
aus  Bronzeblech,  2 bronzenen  Knöpfen,  1 Anhängsel  aus  Stein,  1 Doppelnadel  aus 
Bronzedraht,  1 bronzenen  Schmuckringe,  1 angelförmigen  Bronzeanhängsel,  1 Wetz- 
steine, 1 eisernen  Lanzenschaftschuhe,  Fragmenten  eines  eisernen  Haumessers,  Thon- 
gefässfragmenten  und  1 aus  Silberblech  gearbeiteten  Eber  (Figur  51  und  51a,  nat.  Gr.). 
Das  Object  ist  in  den  Umrisslinien  aus  Silberblech  geschnitten,  die  Muskeln,  sowie 
sämmtliche  erhabenen  Stellen  in  Treibarbeit  gehalten,  welche  nur  in  der  Kopfpartie 
der  Rückenmähne  und  in  der  Bauchbehaarung  den  nachbessernden  Stichel  des  Graveurs 
erkennen  lässt.  Der  Schwanz  des  Thieres  war  geringelt  und  auf  den  Oberschenkel  des 
linken  Hinterfusses  zurückgelegt.  Die  Arbeit  ist  echt  griechischen  Stiles  und  erinnert 
an  die  Thiere,  welche  man  auf  den  korinthischen  Gefässen  um  circa  530  v.  Chr.  findet. 
Eine  sehr  ähnliche,  einen  laufenden  Eber  vorstellende  Gravirung  findet  sich  auf  einem 
im  Neapolitanischen  gefundenen  korinthischen  Bronzehelme.1) 

Wir  haben  in  diesem  Funde  wieder  ein  neues  Beweisstück  für  griechischen  Import. 
Im  Tumulus  waren  noch  zahlreiche  Thonscherben  und  Bügel  von  2 bronzenen 
Bogenfibeln. 

0 Lindenschmit,  Die  Alterthünier  unserer  heidnischen  Vorzeit,  I.  Bd.,  UI.  Heft,  Tafel  2,  Figur  7. 
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Tumulus  II.  D.  05,  H.  05  M. ; aus  Steinen  und  Erde,  berast. 

Reste  eines  Skeletes  und  Leichenbrand.  An  zerstreuten  Ai’tefacten  Folgendes: 
23  kleine  bronzene  Knöpfe,  9 Bernsteinperlen,  Fragmente  einer  bronzenen  Scheiben- 
fibel, 2 Stücke  Bronzespiralschnur,  1 bronzene  Bommel,  1 bronzener  Knopf  mit  Schlitzen, 

1 Perle  aus  Kalkspath,  Fragmente  von  eisernen  Lan- 
zen und  Messern  und  Thonscherben. 

Tumulus  III.  D.  115,  H.  05  M.;  aus  Steinen 
und  Erde,  berast. 

Es  fanden  sich  Reste  eines  Skeletes,  sowie  eine 
Brandbestattung  vor.  Unweit  des  Skeletes  1 grosser 
bronzener  Schmuckring,  beim  Leichenbrande  Fol- 
gendes : 1 bronzene,  einschleifige  Bogenfibel  mit  lan- 
gem Fusse  (Figur  52,  nat.  Gr.),  1 Fragment  einer 
solchen,  2 Fragmente  von  bronzenen  Certosafibeln, 
1 bronzene  Schmucknadel  mit  leiterförmigem  Kopfe, 
2 bronzene  Doppelnadeln,  Fragmente  eines  Armbandes  aus  Bronzeblech,  1 grosse 
dreieckige  Bernsteinperle  (Figur  53,  nat.  Gr.),  2 solche,  schön  geschnitzte  (Figur  54, 
nat.  Gr.),  1 solche,  melonenförmig  (Figur  55,  nat.  Gr.),  1 walzenförmige  (Figur  56,  nat. 
Gr.),  18  eckige  Bernsteinperlen,  47  diverse  farbige  Glas-  und  Emailperlen,  1 Thon- 
wirtel, Fragmente  von  4 eisernen  Lanzenspitzen  und  Thongefässfragmente. 


Fig.  52.  Bronzene  Certosafibel 
aus  Zagradje  (1/i) . 


Fig.  56. 

Fig.  53 — 56.  Bernsteinperlen  aus  Zagradje 


Tumulus  IV.  D.  5,  H.  03  M.;  berast. 

Spuren  von  Leichenbrand  ohne  Beigaben. 

Tumulus  V.  D.  8-4,  H.  07  M.;  aus  Steinen  und  Erde,  schwach  berast. 

Reste  eines  Skeletes  mit  folgenden  Beigaben:  1 bronzener  Spiralfingerring,  1 Bern- 

steinperle, 1 Fragment  einer  zweischleifigen  Bogenfibel  und  Fragmente  einer  eisernen 
Messerklinge. 
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Miletine. 

Tumulus  I.  D.  10,  H.  0'5  M.;  aus  Steinen  und  Erde,  berast. 

Im  Nord westquadranten  1 von  Ost  nach  West  orientirtes  Skelet,  bei  welchem 
folgende  Artefacte  angetroffen  wurden:  Eine  bronzene  Spiraltibel,  Fragmente  einer  zwei- 
schleifigen  Bogentibel  aus  Bronze  und  Thongefässfragmente.  Im  Nordostquadranten 
Leichenbrand,  dabei  3 bronzene  Knotentibeln,  2 davon  mit  je  3 Fibelringen,  1 bronzene 
Kabntibel,  3 bronzene  Bommeln,  4 bronzene  Knöpfe,  1 Bernsteinperle,  Fragmente  eines 
Armbandes  aus  Bronzeblech,  bronzene  Spiralhülsenschnur,  ein  Zierstück  aus  Bronzeguss 
und  Fragmente  eiserner  Messerklingen. 


III.  Bezirk  Visegrad. 

Strbei. 

Die  Ortschaft  liegt  südöstlich  von  Visegrad,  längs  der  Strasse,  31  Kilometer  vom 
genannten  Bezirksorte  entfernt,  an  den  Abhängen  des  Gebirgsstockes  „Cigla“  nahe  der 
serbischen  Grenze.  Das  Klima  ist  viel  milder  als  im  Rogaticaer  Bezirke:  Nussbaum, 
Rebe  und  Kukuruz  gedeihen  hier  vorzüglich.  Die  Gegend  ist  gut  angebaut,  sehr 
quellreich  und  vom  Stupcanski  Potok  durchflossen,  der  U/2  Kilometer  südlich  von 
Strbei  in  den  Uvaefluss  mündet.  Es  sind  hier  zwei  Nekropolen  vorhanden.  Die  Hügel 


Fig.  57  und  58.  Bronzene  Armringe  aus  Strbei  ( 1/1 ). 


der  einen  liegen  im  Weidegelände  um  das  orthodoxe  Kirchengebäude,  die  der  zweiten 
zwischen  Feldern  südlich  vom  Han  Strbei.  Die  letztgenannten  sind  nur  die  Ausläufer 
einer  grossen  Nekropole,  die  sich  südlich  von  Strbei  am  rechten  Ufer  des  Uvac  leider 
schon  auf  türkischem  Gebiete  erstreckt. 

Von  einem  Wallbaue  konnte  bei  der  Durchsuchung  der  nächsten  Umgebung  vor- 
läufig nichts  entdeckt  werden. 

Die  Zahl  der  Hügel  in  der  Nekropole  bei  der  Kirche  beläuft  sich  auf  20,  die  der 
Nekropole  südlich  von  Han  Strbei,  im  Felde  Mackovac  auf  10  Stücke. 

Der  Tumulus  Nr.  9 des  folgenden  Fundberichtes  gehört  der  letztgenannten  Nekro- 
pole an. 

Tumulus  I.  D.  13-5,  H.  U40  M. ; aus  Erde  und  wenig  Steinen,  berast. 

In  der  Mitte  am  Urboden  1 von  Ost  nach  W est  orientirtes  Skelet  mit  folgenden 
Artefacten:  1 Torquis  aus  glattem  Bronzeguss,  im  Querschnitte  kreisförmig,  1 bronzene 
Peschierafibel,  am  Bügel  mit  Gravirungen  versehen,  grösste  Länge  182  Mm.,  grösste 
Breite  78  Mm.  (Figur  59,  nat.  Gr.),  5 bronzene,  halboffene,  glatte  Gelenkreifen  aus 
Bronzeguss  mit  stollenförmigen  Enden  (Figur  57  und  58,  nat.  Gr.),  5 Spiralgelenkringe 
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aus  theilweise  tordirtem  Bronze- 
drahte (Figur  60,  nat.  Gr.),  5 aus 
Bronzeblech  getriebene  Knöpfe, 
Fragmente  eines  grösseren  Zier- 
knopfes aus  Bronzeblech  mit  ge- 
triebenen Verzierungen  und  Frag- 
mente eines  bronzenen  Schmuck- 
ringes. Im  Nordwestquadranten 
fand  sich  0-S  M.  tief  unter  der 
Oberfläche  eine  Urne  mit  Leichen- 
brand ohne  Beigaben  (Figur  61). 
In  der  Nähe  lagen  Fragmente 
einer  kleinen  Thonschüssel.  Die 
Dimensionen  des  zweihenkeligen 
und  mit  zwei  diametral  gestellten 
Buckeln  versehenen  Gefässes  sind 
folgende:  H.  115,  D.  am  Boden  60, 
D.  an  der  Mündung  105  Mm.  Im 
selben  Quadranten  fanden  sich 
ca.  0'6  M.  unter  der  Oberfläche 
2 lorbeerblattförmige  eiserne  Lan- 
zenspitzen, Fragmente  eines  brei- 
ten eisernen  Haumessers  und  1 
Wetzstein.  Bei  diesen  von  dem 
Gefässe  mit  dem  Leichenbrande 
ca.  4 M.  entfernt  gelegenen  Arte- 
facten  wurden  keinerlei  Spuren 
irgend  einer  Beisetzung  gefunden, 
und  es  ist  daher  höchst  wahr- 
scheinlich,  dass  dieselben  entfern- 
ter hingelegte  Beigaben  des  Lei- 
chenbrandes vorstellen.  Ausser- 
dem fanden  sich  noch  Fragmente 
von  2 gehenkelten  Bechern,  von 
1 gehenkelten  und  1 ungehenkel- 
ten Schüssel  und  von  1 gehenkelten 
Kännchen  (Figur  62,  2/3  nat.  Gr.). 
Die  Gefässe,  welche  fast  alle  restaurirt  werden  konnten,  zeigen  den  Glasinacer  Typus. 
Den  Beigaben  gemäss  wäre  das  Skelet  als  die  ursprüngliche  der  jüngsten  Bronzezeit 


Fig.  59. 

Bronzefibel  „ad  arco  di  violino“  aus  Strbci  (V). 


Fig.  60. 

Bronzedraht-Armspirale  aus  Strbci  (x/x) . 


Fig-.  62.  Thönernes  Kännclien  aus  Strbci  (2/3). 


angehörige  Bestattung,  der  Leichenbrancl  als  eine  Nachbestattung  aus  der  Hallstattzeit 
aufzufassen. 

Tumulus  II.  D.  11-5,  H.  0‘5,  aus  Erde  und  Steinen,  schwach  berast. 

In  der  Westhälfte,  nahezu  ganz  am  Rande  Reste  eines  Skeletes,  daneben  1 eiserne 
Lanzenspitze.  Eine  Spiralhülse  aus  Bronzedraht  und  Thongefässfragmente  wurden  ver- 
streut im  Tumulus  gefunden. 
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Fig.  63.  Eisernes 
Haumesser  aus  Strbci 


Tumulus  III.  D.  10,  H.  L25  M.;  aus  Erde  und  wenig  Steinen, 
berast. 

In  der  Mitte  des  Tumulus  7 von  West  nach  Ost  orientirte  Ske- 
lete, 5 davon  lagen  am  Urboden,  2 nur  0-6  M.  unter  der  Oberfläche. 
In  der  Nähe  dieser  7 Bestattungen  wurden  keinerlei  Beigaben  ge- 
funden. Gegen  den  Nordrand  zu  lagen  Reste  eines  Skeletes  am  Ur- 
boden, darüber,  etwa  0'5  M.  unter  der  Oberfläche,  lag  1 von  Ost  nach 
West  orientirtes  Skelet  mit  folgenden  Beigaben:  2 bronzene  Knopf- 
fibeln und  2 bronzene  Kahnfibeln.  In  der  nächsten  Nähe  der  so- 
eben genannten  zwei  Bestattungen  lagen  wenige  Skeletreste  am  Ur- 
boden, dabei  wurden  2 bronzene  Scheibenfibeln,  1 bronzene  zwei- 
schleifige  Bogenfibel,  1 massiver  Armgelenkring  aus  Bronzeguss  und 
1 Thonwirtel  gefunden.  An  sonstigen  Artefacten  wurde  im  Hügel 


Fig.  64.  Thongefäss  aus  Strbci  (1/3). 


Folgendes  ausgegraben:  am  Westrande,  ca.  30  Cm.  unter  der  Ober- 
fläche, 1 eisernes,  schwach  gekrümmtes  Haumesser,  54  Cm.  lang 
(Figur  63,  1/3  nat.  (Ir.),  1 eiserne  Lanzenspitze  und  2 kürzere 
krumme  Messerklingen,  von  welchen  die  eine  noch  die  Spuren  von 
Griffschalen  aus  Hornsubstanz  aufwies,  gegen  die  Mitte  2 eiserne 
Lanzenspitzen,  O’ö  M.  tief  gelegen,  am  Ostrande  gleich  unter  der 
Oberfläche  1 eiserne  Lanzenspitze,  1 kleine  gekrümmte  eiserne 
Messerklinge  und  Fragmente  einer  eisernen  Bogenfibel.  Scherben 
von  Thongefässen  im  ganzen  Tumulus  verstreut,  ein  Henkeltöpfchen 
(Figur  64,  1/3  nat.  Gr.)  wurde  restaurirt. 

Tumulus  IV.  D.  9'2,  H.  0-7  M.;  aus  Erde  und  wenig  Steinen, 
berast. 

In  der  Mitte  spärliche  Reste  eines  Skeletes.  Beigaben  fanden 
sich  an  vier  Plätzen  des  Grabes.  Am  Südostrande  6 bronzene  Knopf- 


(Va)- 
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fibeln  mit  je  3 bronzenen  Fibelringen,  2 einschleifige  bronzene  Bogenfibeln  mit  oben 
nncl  unten  ausgeschnittener  Fussplatte,  2 bronzene  Brillenspiralfibeln,  4 Bronzeperlen, 
36  Bernsteinperlen  und  2 bronzene  Bommeln.  Im  Nordostquadranten  2 bronzene 
Scheibenfibeln,  2 bronzene  zweischleifige  Bogenfibeln  und  1 Spiralfingerring  aus  Bronze- 


Fig.  66.  Thongefäss  aus  Strbci  (1/1). 

draht.  Am  Westrande  3 grosse  eiserne  Lanzenspitzen  und  1 grosser  Henkelnapf 
(Figur  65,  2/3  nat.  Gr.),  an  der  Bauchwandung  durch  Gruppen  von  parallel  eingravirten 
Strichen  verziert.  Im  Nordwestquadranten  1 gehenkeltes  Thonkännchen,  am  Uebergange 
des  Bauches  zum  verjüngten  Halstheile  durch  ein  Band  von  eingedrückten  Punkten 


Fig.  65.  Thongefäss  aus  Strbci  (2/3). 
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verziert  (Figur  66,  nat.  Gr.).  Aus  den  im  Tumulus  vorhandenen  Thonscherben  konnten 
noch  drei  der  Figur  65  ähnliche  Thonbecher  zusammengesetzt  werden. 

Tumulus  V.  D.  9,  H.  l-5  M.;  aus  Erde  und  wenig  Steinen,  berast. 
Circa  08  M.  unter  der  Oberfläche  in  der  Mitte  des  Hügelgrabes  lag 
1 von  West  nach  Ost  orientirtes  Skelet,  unweit  davon  1 eiserne  Lanzen- 
spitze. Am  Südrande  wurde  1 M.  unter  der  Oberfläche 


ein  eisernes, 


505  Mm.  langes  Schwert  mit  schalenförmigem  Griffknaufe  (Figur  67, 


Fig.  68.  Thongefäss  aus  Strbci  (2/3). 


1/3  nat.  Gr.)  ausgegraben.  Der  12  Cm.  lange  Griff  mit  2 seitlichen  lappen- 
förmigen Ansätzen  in  der  Mitte  zeigt  ausser  den  vier  Griffnieten  noch 
Spuren  der  Griffschalen.  Am  Nordrande  1 eiserne  Lanzenspitze  und 
1 einhenkeliger  Thonbecher  (Figur  68, 1  2/3  nat.  Gr.).  Es  fanden  sich  noch 

Scherben  von  ähnlichen  Thongefässen. 


Fig.  69.  Thongefäss  aus  Strbci  (2/3). 


Fig.  67.  Eisen- 
schwert Tumulus  VI.  D.  8,  H.  L3  M.;  aus  Steinen  und  Erde,  berast. 

aus  Strbci p/j).  jn  ,jer  jypitte  des  Tumulus,  0'5  M.  unter  der  Oberfläche,  1 eiserne 

Lanzenspitze  und  1 einhenkeliges  Töpfchen  (Figur  69,  2/3  nat.  Gr.).  Am 
Nordrande  1 massiver  Gelenkring  aus  Bronzeguss,  2 bronzene  Scheibenfibeln,  2 bronzene 
zweischleifige  Bogenfibeln,  1 bronzener  Knopf,  1 Thonperle  und  1 zweihenkeliges  Krüglein, 
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an  der  Bauchwandung  und  an  den  Henkeln  mit  eingravirten  Linearornamenten  decorirt 
(Figur  70,  2/3  nat.  Gr.).  Aus  den  im  Tumulus  zerstreut  vorkommenden  Fragmenten 
konnte  die  Figur  71  in  2/3  nat.  Gr.  abgebildete  Thonschale  restaurirt  werden.  Von 
Skeletresten  oder  Leichenbrand  war  im  Tumulus  nicht  die  geringste  Spur  vorhanden. 


Tumulus  VII.  D.  16,  H.  L5  M. ; 
aus  Steinen  und  Erde.  In  der  Tiefe  von 

1 M.  war  im  ganzen  Tumulus  eine  0‘2  M. 
starke,  aus  Kalkmergelplatten  bestehende 
Schichte  erkenntlich.  Diese  Platten  waren 
zwar  nicht  regelmässig  geschlichtet,  bilde- 
ten jedoch  immerhin  ein  deutliches  Platten- 
podium. Auf  diesem  Pflaster  lag  verstreut 
Leichenbrand  mit  folgenden  Artefacten: 

2 Doppelnadeln  aus  Bronzedraht,  1 Kett- 
chen aus  Bronze,  3 Email-  und  eine  Glas- 
perle, 1 Spiralreif  aus  Bronzedraht,  Frag- 
mente eiserner  Lanzenspitzen,  Fragmente 
eines  feinen  Drelischeibengefässes  (wahr- 
scheinlich griechischer  Skvphos),  dessen 
Henkel  eine  Reparatur  mittelst  durchge- 
zogenen Bleidrahtes  aufwies  (Figur  72, 
nat.  Gr.).  Aus  dem  vorhandenen  Thon- 
scherbenmateriale konnten  die  Figur  73 
in  2/3  nat.  Gr.  abgebildete  Schale  und  ein 
einhenkeliges  Töpfchen  restaurirt  werden. 


Fig.  70.  Thongefäss  aus  Strbci  (2  3). 


Tumulus  VIII.  D.  11,  H.  06  M.;  aus  Steinen  und  Erde,  berast. 

In  der  Mitte  des  Tumulus  fanden  sich  Skeletreste.  An  Beigaben  wurden  2 bronzene, 
halboffene,  gravirte  Armgelenkringe  mit  stollenförmigen  Enden  (Figur  74  und  75,  nat. 
Gr.)  und  ein  tutulusförmiger,  aus  Bronzeblech  getriebener  Knopf  gefunden. 


Tumulus  IX.  D.  1L5,  H.  0‘7  M. ; aus  Steinen  und  Erde,  theilweise  berast. 
Reste  von  Skeleten  und  Leichenbrand.  An  Beigaben  nur  ein  Wetzstein. 


Schlusswort. 

a)  Bemerkungen  zur  Bestattungsweise. 

Die  Gesammtzahl  der  in  der  beschriebenen  Campagne  durchforschten  Tumuli  beträgt 
84;  von  diesen  enthielten  45  nur  Skelete,  6 nur  Brandbestattungen,  14  Skelete  und 
Leichenbrand,  und  19  waren  leer.  Die  letztgenannten  Tumuli  gehören  fast  durchgängig 
in  jene  Kategorie  von  Hügeln  mit  geringem  Durchmesser,  deren  fragliche  Natur  ich 
in  der  Einleitung  mit  wenigen  Worten  berührt  habe.  Was  den  Leichencult  anbelangt, 
so  wurde  speciell  in  der  Nekropole  von  Strbci  die  Wahrnehmung  gemacht,  dass  die 
zur  Ausstattung  gehörigen  Artefacte  nur  ausnahmsweise  an  und  bei  den  Skeleten  lagen; 
in  den  meisten  Fällen  waren  die  Objecte  in  ein  oder  mehreren  Häufchen  in  grösserer 
Entfernung  von  den  Bestattungen  im  Hügel  deponirt. 

In  der  Nekropole  von  Strbci  wurde  auch  in  einem  Falle  die  Beisetzung  von 
Leichenbrand  in  einer  schöneren  Urne  constatirt;  in  der  Regel  trifft  man  die  ver- 
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Fig.  71. 

Thonschale  aus  Strbci  (2/3). 


Fig.  72.  Mit  Bleidraht 
geflickter  Henkel  eines 
griechischen  Gefässes 
aus  Strbci  (1h). 


Fig.  73.  Thonschale  aus  Strbci  (2/3). 


Fig.  74  und  75. 

Gravirte  bronzene  Armringe  aus  Strbci  (1/1). 
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brannten  Knochen  im  Tumulus  über  eine  grössere  Fläche  verstreut  mit  Fragmenten 
kleinerer  Gefässe  von  sacraler  Bedeutung. 

b)  Artefacte. 

Die  Gesammtanzahl  der  gefundenen  Objecte  beläuft  sich  auf  871  Stück,  und  zwar: 
520  Stück  aus  Bronze,  96  Stück  aus  Eisen,  2 aus  Silber,  1 aus  Zinn,  17  aus  Stein, 
35  aus  Knochen,  51  aus  Email,  10  aus  Glas,  52  aus  Thon  und  87  aus  Bernstein.  An 
neuen  Formen  wurden  72  entdeckt. 

Von  steinzeitlichen  Typen  wurde  ein  Exemplar  gefunden  (Figur  39).  Von  Wichtig- 
keit sind  die  Typen  aus  den  bronzezeitlichen  Gräbern;  so  im  Tumulus  III  der  Nekro- 
pole von  Osovo  (Figur  29,  30  und  31),  Tumulus  V,  VI,  VIII  und  IX  der  Nekropole 
von  Zivaljevic,  Tumulus  VI  der  Nekropole  von  Ocimeri  (Figur  41)  und  Tumulus  I 
und  VIII  (Figur  57,  58,  59,  60,  74  und  75)  der  Nekropole  von  Strbci.  Die  gefundenen 
Armbänder  gleichen  Typen  aus  bronzezeitlichen  Gräbern  Oberbaierns.1) 

Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  der  bronzezeitliche  Fund  im  Tumulus  I der  Nekro- 
pole von  Strbci  insoferne,  als  die  mitgefundene  altitalische  Fibelform,  eine  Peschierafibel, 
zur  beiläufigen  Datirung  des  Fundes  beiträgt.  Montelius2)  setzt  diese  Fibel  (wohl  zu 
hoch)  in  die  erste  Hälfte  des  2.  Jahrtausends  v.  Chr.  Griechische  Importartikel  zählt 
das  heurige  Fundinventar  5 Stücke:  3 bronzene  Fingerringe  (Figur  1,  3 und  5), 
1 bronzene  Patera  (Figur  16)  und  1 Eber  aus  Silberblech  (Figur  51);  vielleicht  ist  die  in 
Figur  15  abgebildete  bronzene  Schüssel  auch  ein  solches  Product. 

La  Tene-Funde  sind  zwei  zu  verzeichnen  (Figur  50).  Von  römischen,  aber  nicht 
in  Gräbern  gemachten  Funden,  sei  des  Votivaltares  der  Juno,  S.  44,  Erwähnung  gethan. 

Ein  typisches  Object  aus  der  Völkerwanderungszeit  ist  der  bronzene  Schläfenring, 
Figur  13. 

Mittelalterliche  Nachbestattungen  waren  in  grösserer  Anzahl  vorhanden. 


J)  Dr.  J.  Naue.  Die  Bronzezeit  in  Oberbaiern.  München  1894. 

2)  O.  Montelius,  La  civilisation  primitive  en  Italie.  I.  Partie,  p.  V.  Stockholm  1895. 


Das  Flachgräberfeld  und  die  prähistorische  Ansiedlung 
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weil.  Custos  am  bosn.-herceg.  Landesmuseum. 

(Mit  4 Tafeln  und  202  Abbildungen  im  Text.) 


I.  Die  Nekropole. 

1.  Einleitung. 

Im  Spätsommer  des  Jahres  1895  wurden  in  Sanskimost  am  linken  Sanaufer  beim 
Baue  der  Strasse  zum  neuen  Schlachthause  Flachgräber  eröffnet,  deren  Beigaben  mit 
einem  Berichte  des  dortigen  Bezirksvorstehers  Herrn  Josef  Markovic  Ritter  von  Progarski 
sammt  einer  Planskizze  der  Umgebung  des  Fundortes  (Figur  1)  an  das  Landesmuseum  in 
Sarajevo  gesandt  wurden.  Der  Fundort  ist  auf  der  Planskizze  mit  dem  Buchstaben  G 
bezeichnet.  In  Anbetracht  der  Bedeutsamkeit  der  eingesendeten  Fundstücke  wurde  der 
Gefertigte  vom  hohen  k.  u.  k.  gemeinsamen  Ministerium  beauftragt,  die  weiteren  Aus- 
grabungen an  Ort  und  Stelle  vorzunehmen.  In  der  zweiten  Hälfte  des  Monates  October  1895 
wurden  die  Arbeiten  im  Einverständnisse  mit  dem  Grundeigenthümer  systematisch  fort- 
gesetzt und  im  October  1896  definitiv  beendigt. 

Wie  man  aus  der  Skizze  des  Gräberfeldes  (Figur  2)  ersieht,  erstreckt  sich  dasselbe 
nördlich  und  südlich  der  ersten  Ausgrabungsstelle,  der  Strassentrace  A.  G.  (im  Plane 
parallel  schraffirt),  in  einer  Gesammtlänge  von  78  M.  und  einer  Breite  von  60  M.;  es 
liegt  theils  auf  Acker-,  theils  auf  eingefriedetem  Gartengrunde.  Das  Terrain  ist  Fluss- 
alluvion  der  Sana  und  lässt  folgende  Schichtung  erkennen:  eine  Ackerkrume  von  20  bis 
30  Cm.  Stärke,  darunter  50 — 60  Cm.  Flussschotter,  stellenweise  von  dünnen  Sandschichten 
unterbrochen,  und  schliesslich  eine  sandige  Lehmschichte.  Der  Ausbreitungsfläche  des 
Gräberfeldes  entspricht  eine  sanfte  Terrainschwellung,  die  von  der  Strasse  durchschnitten 
wird;  vielleicht  haben  wir  es  mit  einer  alten  Schotterbank  der  Sana  zu  thun,  welche 
wegen  ihrer  erhöhten,  den  Ueberschwemmungen  nicht  ausgesetzten  Lage  von  der  prä- 
historischen Bevölkerung  als  Begräbnissplatz  gewählt  wurde. 

Es  kommen  Brandbestattungen  und  Gräber  mit  Skeleten  vor;  die  ersteren  sind 
im  Plane  der  Nekropole  durch  das  Zeichen  einer  Urne,  die  letzteren  durch  ein  läng- 
liches Rechteck,  dessen  Orientirung  zugleich  der  des  Skeletes  entspricht,  markirt. 

Die  mit  dem  Buchstaben  B bezeichneten  Stellen  sind  gräberlose  Brandschichten. 
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2.  Fundbericht. 

Grab  1.  Tiefe  0'7  M. ; Skelet  von  Nordwest  nach  Südost  orientirt.  In  der  Gürtel- 
gegend lagen  Fragmente  einer  eisernen  gekrümmten  Messerklinge  und  an  der  rechten 
Seite  1 eiserne,  lorbeerblattfürmige  Lanzenspitze  mit  stark  hervortretender  Mittelrippe, 
66  Mm.  lang  und  54  Mm.  breit.  Beim  Haupte  und  bei  den  Füssen  fanden  sich  Frag- 
mente von  mehreren  schalen-  und  schüsselförmigen  Thongefässen. 

Grab  2.  Tiefe  04  M.;  1 von  Nord  west  nach  Südost  orientirtes  Skelet.  Auf 
der  Brust  desselben  fand  sich  1 fragmentarisch  erhaltene  bronzene  Certosafibel  mit 
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Fig.  2.  Planskizze  des  Gräberfeldes  von  Sanskimost. 
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breitem  Bügel  (Figur  3,  nat.  Gr.),  in  der  Gürtelgegend  1 bronzene  Pincette  (Figur  4, 
nat.  Gr.),  1 bronzene  Perle  (Figur  5,  nat.  Gr.)  und  1 Wetzstein  mit  Locli  (Figur  6, 
nat.  Gr.).  Zu  Füssen  des  Skeletes  lagen  Fragmente  eines  eisernen  Scheidenbeschlages, 
die  Spitze  eines  eisernen  Haumessers,  in  einem  eisernen,  mit  Geweberesten  überzogenen 
Scheidenbeschlage  steckend,  und  Fragmente  eiserner  Lanzenspitzen.  Die  Unterschenkel 


Fig.  3.  Grosse  .Bronzefibel  (I/1). 


Fig.  5. 

Bronzeperle  (Vi). 


Fig.  4. 

Bronzepincette 

(Vi). 


Fig.  7. 

Tliönerne  Henkelschale  (x/2). 


Fig.  6. 

Wetzstein  (1h). 


waren  mit  Beinschienen  aus  federndem  Bronzeblech,  480  Mm.  hoch,  sogenannten  Stulp- 
schienen mit  modellirter  Kniepartie,  Tafel  II,  1/3  nat.  Gr.,  bekleidet.  Aus  den  von  ca. 
5 Gefässen  herrührenden  Fragmenten  konnte  nur  die  Figur  7 in  x/ 2 nat.  Gr.  ab- 
gebildete einhenkelige  Schale  restaurirt  werden.  Die  Decoration  des  aus  freier  Hand 
gefertigten  Gefässes  ist  ziemlich  einfach  und  in  der  Ausführung  flüchtig;  Id.  57,  D.  des 
Bodens  43  und  D.  an  der  weitesten  Bauchstelle  110  Mm. 


Band  YI. 


5 
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Fig.  11.  Eisernes  Flachbeil  (2/3). 


Grab  3.  Tiefe  0'7ö  M. ; 
1 von  Nordwest  nach  Südost 
orientirtes  Skelet  mit  folgender 
Ausstattung:  2 kleine  eiserne 
gekrümmte  Messerklingen  (Fi- 
gur 8,  nat.  Gr.),  Fragmente 
eines  eisernen  zweischneidigen 
Schwertes,  Klinge  mit  starker 
Mittelrippe  und  Parirstange,  am 
Griffe  Spuren  eines  Holzbelages 
(Figur  9,  1/3  nat.  Gr.),  1 eiserne 
lorbeerblattförmige  Lanzen- 
spitze, 1 solche  520  Mm.  lang 
Fig.  12.  Schwarze  Thonschüssel  p/g).  mit  ausserordentlich  verlänger- 

ter Dtille  (250  Mm.),  1 eiserne, 
510  Mm.  lange  Lanzenspitze  mit  vierkantigem  Lanzeneisen,  welches  von  der  Dülle 
durch  einen  kugeligen  Knopf  getrennt  ist,  1 eiserner  Lanzenschaftschuh,  am  unteren 
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Ende  hohleisenförmig  gestaltet  (Figur  10,  2/3  nat.  Gr.),  1 eiserner  Flachkelt,  181  Mm. 
Länge  und  53  Mm.  Schneidenbreite  (Figur  11,  2/3  nat.  Gr.),  1 eiserne  Gürtelschliesse, 
diverse  eiserne  Fragmente,  6 bronzene  Schmuckringe,  2 knopfartige  bronzene  Beschläge 
und  1 cylindrischer  Wetzstein  mit  Bohrung.  Ausser  Fragmenten  von  drei  napf-  und 
schalenförmigen  Gefässen  fand  sich  zu  Füssen 
des  Skeletes  eine  thönerne  zweihenkelige 
Schüssel  mit  Grafitanstrich  (Figur  12,  1/3  nat. 

Gr.)  von  folgenden  Dimensionen:  H.  125, 

D.  an  der  Mündung  197,  D.  des  runden  ein- 
gedrückten Bodens  58,  D.  an  der  weitesten 
Bauchstelle  245  Mm. 

Grab  4.  Tiefe  0'6  M. ; Skelet  von 
Nordwest  nach  Südost  orientirt  mit  folgenden 
Beigaben:  1 eiserne,  620  Mm.  lange,  lorbeer- 
blattförmige  Lanzenspitze  und  1 krummes 
eisernes  Messer  mit  Griffschalen  aus  Hirsch- 
horn (Figur  13,  nat.  Gr.),  Fragmente  einer 
kleinen  eisernen  Messerklinge,  1 eiserne 
Gürtelschliesse  (Figur  14,  nat.  Gr.),  1 Pin- 
cette,  1 Wetzstein  mit  Loch  und  diverse 
Eisenfragmente.  Beim  Haupte  des  Skeletes 
wurden  2 kleine  thönerne  Henkelschalen, 
zu  Füssen  desselben  Fragmente  von  einem 
Topfe  und  einer  Schüssel  gefunden. 

Grab  5.  Ein  sehr  seicht 
durch  den  Pflu 


gelegenes, 
ganz  zerstörtes  Skeletgrab. 

Ausser  einem  bronzenen  Gürtelbleche  in  Re- 
poussearbeit  (Figur  15,  2/g  nat.  Gr.)  240  Mm. 
lang  und  66  Mm.  breit,  wurden  noch  Frag- 
mente einer  bronzenen  Armbrust-Certosafibel 
gefunden. 

Grab  6.  Tiefe  0’8  M. ; Skelet  von 
Nordwest  nach  Südost  orientirt.  Beim  Kopfe, 
in  der  Nähe  der  Ohren  lagen  zwei  Objecte 
aus  Bronze,  die  man  wegen  ihrer  Schwere 
zwar  nicht  als  Ohrringe  jedoch  als  Haar- 
flechtengehänge auffassen  kann.  Sie  bestehen 
aus  zwei  abgestutzten  Hohlkegeln,  die  mit 
den  Scheitelflächen  an  einander  gepasst  sind; 
die  Innenseite  ist  mit  Gravirungen  decorirt. 

Ein  durchgezogener  Drahtring  diente  zum 
Befestigen  an  die  Haarflechte  (Figur  16, 

nat.  Gr.).  Als  Bestandtheile  eines  Kopfputzes  sind  wohl  85  Stück  Knöpfe  aus  Bronzeguss 
(Figur  17,  nat.  Gr.),  D.  11  Mm.,  und  28  Stück  solche  von  6 Mm.  D.,  welche  um  den 
Schädel  herum  gefunden  wurden,  zu  deuten.  1 Doppelnadel  aus  Bronzedraht  (Figur  18, 
nat.  Gr.)  lag  auf  der  Brust,  1 flacher  bronzener  Schmuckring  (Figur  19,  nat.  Gr.)  in 
der  Gürtelgegend  des  Skeletes.  Bei  den  Füssen  1 
Fragmenten  von  zwei  kleineren  Näpfen. 


Fig.  13.  Eisenmesser 
mit  Hirschhorngriff 

e/i)- 


Fig.  14.  Eiserne 
Gürtelschliesse  (1/i). 


einhenkelige  thönerne  Schale  nebst 


I.  Archäologie  und  Geschichte. 


Fig.  15.  Getriebenes 
Gürtelblech  aus  Bronze  (2/s). 


Grab  7.  Tiefe  03  M.;  grosse  Urne  mit  Leichenbrand,  der 
obere  Theil  durch  den  Pflug  gänzlich  zerstört.  Keine  Beigaben. 

Grab  8.  Tiefe  04  M.;  grosse  Urne  mit  Leichenbrand, 
nicht  mehr  reconstruirbar.  An  Beigaben  1 bronzene  Fibelnadel 
und  bronzene  Spiraldrahtschnur. 

Grab  9.  Tiefe  075  M.;  zerstörtes  Skeletgrab.  1 bron- 
zener Schmuckring  und  Fragmente  eines  tkönernen  Näpfchens. 


Fig.  19.  Flacher  Bronzering 


Grab  10.  Tiefe  0-25  M.;  Fragmente  einer  grossen  Urne 
mit  Leichenbrand,  mit  einem  kleinen  Thonwirtel  und  Frag- 
menten eines  tliönernen  Henkelschälchens. 

Grab  11.  Tiefe  0'3  M.;  Beste  einer  Urne  mit  Leichen- 
brand, daneben  Fragmente  eines  thönernen  Topfes  und  eines 
Schälchens. 

Grab  12.  Tiefe  0-95  M.;  Skelet  von  Nordost  nach  Süd- 
west orientirt.  Der  Kopf  war  auf  die  linke  Seite  gewendet, 
die  Hände  längs  des  Körpers  gestreckt.  Auf  der  linken  Seite 
lagen  1 eiserne,  425  Mm.  lange  Lanzenspitze,  1 eisernes  ge- 
krümmtes, 340  Mm.  langes  Haumesser  und  1 eiserner  Messer- 
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Scheidenbeschlag.  Bei  den  Fingern  der  linken  Hand  fanden  sich  1 cylindrischer  Wetz- 
stein mit  Bohrung  und  1 eiserne  Gürtelschliesse.  Beim  Haupte  wurden  Fragmente  einer 
thönernen  Schüssel  und  1 henkelloser,  thönerner  Becher,  bei  den  Füssen  1 zweihen- 
kelige  Schale  ausgegraben. 

Grab  13.  Tiefe  03  M.;  zerstörtes  Urnengrab  mit  Leichenbrand.  Unter  dem  Leichen- 
brande Fragmente  eines  kleinen  thönernen  Schälchens. 

Grab  14.  Tiefe  07  M. ; Skelet  von  Südost  nach  Nordwest  orientirt.  Auf  der 
linken  Seite  2 eiserne,  lorbeerblattförmige  mit  den  Spitzen  nach  Nordwest  gekehrte 


Fig.  21. 

Armbrust-Certosafibel  aus  Bronze  (1/i). 


Fig.  22. 

Thönernes  Henkelnäpfchen 

(l/A 


Fig.  23. 

Thonschale  mit  Thierkopfhenkel  (l/2)- 


Fig.  20.  Eisernes 
Haumesser  (1/3). 


Lanzenspitzen,  die  eine  330  Mm.,  die  andere  490  Mm.  lang;  auf  derselben  Seite  in 
Brusthöhe  1 eisernes,  schwach  gekrümmtes  Haumesser  mit  breiter  Blutrinne  an  der 
Klinge  (Figur  20,  x/3  nat.  Gr.),  auf  der  Brust  1 bronzene  Armbrust-Certosafibel  mit 
Pferdeköpfchen  am  Fusse  (Figur  21,  nat.  Gr.),  und  457  kleine  bronzene  Knöpfe, 
wahrscheinlich  Bestandteile  einer  Art  von  Brustpanzer.  In  der  Gürtelgegend  lagen 
1 eiserne  Schliesse,  1 ovaler  bronzener  Beschlag,  1 bronzene  Pincette  und  1 kurze, 
breite  eiserne  Messerklinge.  Rechts  vom  Haupte  fanden  sich  Fragmente  einer  roth- 
gebrannten  thönernen  Henkelschale;  zu  Füssen  wurden  Fragmente  einer  flachen  Schüssel, 
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1 einhenkelige  und  1 zweihenkelige  unverzierte  Schale,  1 einhenkeliges  Näpfchen 
(Figur  22,  V2  nat.  Gr.),  H.  38,  D.  an  der  Mündung  60,  D.  des  Bodens  30  Mm.,  und 
1 Schale  mit  ansa  cornuta  und  warzenförmigen  Buckeln  an  dei  Bauchweitung  (Figur  23, 
t/2  nat.  Gr.),  H.  65,  D.  an  der  Mündung  90,  D.  am  Boden  29  Mm.,  ausgegraben. 

Grab  15.  Tiefe  0’6  M.;  Fragmente  eines  Kinderskeletes.  An  Beigaben  1 Bronze- 
klumpen, Bruchstücke  eines  thönernen  Schälchens  und  eines  Näpfchens. 

Grab  16.  Tiefe  0 3 M.;  zerstörte  Urne  mit  Leichenbrand.  Die  Urne  barg  im  Innern 
noch  1 gehenkeltes  Töpfchen  und  Fragmente  eines  Napfes,  sowie  1 eiserne  Lanzenspitze. 


- 


Fig.  24.  Armring  aus  Bronzedraht  (1/1). 


Fig.  27.  Thonschüssel  (1/3) . 


Fig.  25. 


Armbrust-Certosafibel  aus  Bronze 

(Vx)- 


Fig.  26. 


Thönerner  Napf 

CM- 


Grab  17.  Tiefe  0-9  M.;  2 von  Süd  nach  Nord  orientirte  Skelete,  das  eine  einem 
Weibe,  das  zweite  einem  Kinde  angehörig.  Bei  dem  Weiberskelete  wurden  1 Gelenk- 
ring aus  Bronzedraht  mit  flachgehämmertem  und  eingerolltem  Ende  (Figur  24,  nat.  Gr.) 
und  3 bronzene  Armbrust-Certosafibeln,  sowie  1 Fragment  einer  solchen  gefunden 
(Figur  25,  nat.  Gr.).  Um  das  Haupt  herum  lagen  8 blaue  Glasperlen,  3 Bernstein- 
perlen, 23  gelbe  Emailperlen,  1 solche  mit  blauen  weissgeränderten  Augenflecken 
und  1 solche  mit  vier  seitlichen  warzenartigen  Fortsätzen.  Links  vom  Haupte  stand 
1 Henkelschale  mit  einer  Reihe  von  Knopfansätzen  längs  der  Bauchweitung  (Figur  26, 
V 2 nat.  Gr.),  H.  60,  D.  an  der  Mündung  70,  D.  am  Boden  35,  D.  an  der  Bauchweitung 
90  Mm.;  bei  den  Füssen  fanden  sich  1 hohe  Schüssel  mit  2 bügelförmigen  Henkeln 
und  2 dazwischen  gestellten  knopfartigen  Ansätzen  (Figur  27,  1/3  nat.  Grd,  H.  163, 


l 
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D.  an  der  Mündung  250,  D.  des  Bodens  108  Mm.,  1 gehenkelte  Schale  und  1 gehen- 
kelter Napf  mit  einer  erhabenen,  durch  Fingereindrüeke  unterbrochenen  Leiste  verziert 
(Figur  28,  V2  nat.  Gr.),  H.  80, 

D.  an  der  Mündung  125,  D.  des 
Bodens  84  Mm. 

Grab  18.  Tiefe  0‘7  M. ; 

Skelet  von  Süd  nach  Nord  orien- 
tirt.  An  Beigaben  1 dreirollige 
Armbrust- Certosafibel  aus  Bronze- 
guss, 6 hiezu  gehörige  Anhängsel 
aus  Bronzeblech  in  Form  eines 
hohen  Trapezes,  1 Haarnadel  aus 
Bronzeguss  mit  kugelförmigem 
Kopfe,  unter  welchem  sich,  nur 
durch  eine  flache  Scheibe  ge- 
trennt, eine  zweite  kugelförmige  Fig.  28.  Thünemer  Napf  (Val- 

Anschwellung  befindet,  L.  230 

Mm.,  2 kleine  krumme  Messerklingen  aus  Eisen  und  1 blaue  Emailperle  mit  weissen 
Augenpunkten.  Beim  Haupte  standen  1 einhenkeliges  Töpfchen  und  1 einhenkelige 
Schale  aus  Thon. 


Grab  19.  Tiefe  0T5  M.; 
Urne  mit  Leichenbrand  (Figur  29, 
1 5 nat.  Gr.),  H.  455,  D.  des  Bodens 
160,  D.  an  der  Bauchweitung 
405  Mm.  Das  Innere  der  Urne 
barg  ausser  den  verbrannten  Kno- 
chen noch  1 einhenkelige  Schale, 
1 zweihenkelige  Schale,  1 hohe 
Schüssel  und  1 eiserne  Gürtel- 
schliesse  nebst  Fragmenten  einer 
eisernen  Messerklinge. 

Grab  20.  Tiefe  015  M.; 

zerbrochene  Urne  mit  Leichen- 

brand ohne  Beigaben. 

Grab  21.  Tiefe  0’2  M.; 

Fragmente  einer  Urne  und  ver- 
brannte Menschenknochen . 

Grab  22.  Tiefe  0-7  M.; 

Skelet  von  Nord  west  nach  Südost 
orientirt.  Beim  Haupte  1 gehen- 
kelte Schale  und  2 Näpfchen. 


Grab  23.  Tiefe  03  M.;  Urne 
mit  Leichenbrand.  Die  Dimen- 
sionen des  fragmentarisch  erhal- 
tenen Gefässes  sind  folgende:  H.  290,  D. 
weitung  404  Mm.  Die  Urne  enthielt  noch 
von  2 Näpfen  aus  Thon. 


Fig.  29.  Urne  (1/s). 

des  Bodens  135  und  D.  an  der  Bauch- 
1 gehenkeltes  Schälchen  und  Fragmente 
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Grab  24.  Tiefe  015  M.;  topfförmiges  Gefäss  mit  Leichenbrand;  H.  130,  D.  an 
der  Mündung  170,  D.  des  Bodens  80  Mm. 

Grab  25.  Tiefe  0 3 M.;  Fragmente  einer  kleinen  Urne  mit  Leichenbrand,  dabei 
1 eiserne  Messerklinge  und  1 eisernes  Reifchen. 

Grab  26.  Tiefe  0'7  M.;  von  Nordwest  nach  Südost  orientirtes  Skelet  mit  folgenden 
Beigaben:  1 Pincette  ans  Bronzeblech  mit  gravirten  Verzierungen  (Figur  30,  nat.  Gr.), 
1 Doppelnadel  aus  Bronzedraht,  165  kleine  bronzene  Knöpfe, 
1 cylindrischer  Wetzstein  mit  Bohrung  (Figur  31,  nat.  Gr.)  und 
Thongefässfragmente. 

Grab  27.  Tiefe  0'3  M.;  1 zerbrochene  Urne  mit  Leichen- 
brand. An  Beigaben  1 eiserne  Lanzenspitze,  1 henkelloses  Näpfchen, 
1 gehenkelter  Topf  und  1 hohe  Schüssel. 

Grab  28.  Tiefe  0r2  M.;  zerbrochenes  Gefäss  mit  Leichenbrand, 
1 eiserne  Gürtelschliesse  und  1 thönerne  Schüssel,  H.  60,  D.  an 
der  Mündung  120  und  D.  am  Boden  70  Mm. 

Grab  29.  Tiefe  035  M. ; zerbrochene 
Urne  mit  Leichenbrand.  An  Beigaben  wur- 
den 1 kleine  eiserne  Schliesse,  1 zweihen- 
kelige  Schale  und  1 gehenkelter  Topf  ge- 
funden. 

Grab  30.  Tiefe  0 3 M.;  eine  zerfallene 


llü 


Mi 


Beigaben 


Urne  mit  Leichenbrand.  An 
1 Stück  Bronzeblech,  1 zweihenkelige  und 
1 einhenkelige  Schale  und  1 kleine  Schüssel. 

Grab  31.  Tiefe  0'3  M.;  1 zerfallene 
Urne,  in  ihrem  Inneren  Leichenbrand.  An 
Artefacten  war  Folgendes  vorhanden:  1 bron- 
zener Spiralgelenkring  (Figur  32,  2/3  nat. 
Gr.),  1 eiserne  Gürtelschliesse  (Figur  33, 
2/3  nat.  Gr.)  und  1 ungehenkelter  Topf,  mit 
einer  erhabenen  Leiste  decorirt  (Figur  34, 
1/2  nat.  Gr.),  H.  117,  D.  an  der  Mündung  147, 
D.  des  Bodens  87  Mm. 

Grab  32.  Tiefe  0’2  M.;  zerstörte  grosse 
Urne.  Dieselbe  enthielt  Leichenbrand,  1 zwei- 
henkelige Schale,  1 einhenkelige,  1 zerbro- 
chene bronzene  Pincette,  1 Wetzstein  und 
Fragmente  eines  eisernen  Haumessers. 

Grab  33.  Tiefe  1 M.;  in  Form  einer 
aus  Steinplatten  hergestellten,  2'2  M.  langen, 
0'6  M.  breiten  und  0'85  M.  hohen  Steinkiste.  Dasselbe  enthielt  1 von  Nordwest  nach 
Südost  orientirtes  weibliches  Skelet  mit  folgenden  Beigaben:  2 bronzene  Armbrust- 
Certosafibeln  mit  gekerbtem  Bügel,  einrollig  (Figur  35,  nat.  Gr.),  Fragmente  einer 
bronzenen  Scheibenfibel,  2 gravirte,  runde,  in  der  Mitte  gelochte  Bronzeblechplatten, 
wahrscheinlich  von  Scheibenfibeln  herrührend  (Figur  36,  nat.  Gr.),  5 Knöpfe  aus  Bronze- 
guss, 1 Haarnadel  aus  Bronzeguss,  1 kleines  gekrümmtes  Messerchen,  1 eiserne  Gürtel- 
schliesse, 1 urnenförmiges  Thongefäss  mit  gravirter  Decoration  (Wolfszahnmotiv)  an  der 


Fig.  31.  Wetzstein 

(Vo- 


rig. 30.  Bronzepincette 

(V0- 
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Fig.  36. 

Gravirte  Bronzeblechscheibe  (1/i). 


Fig.  40.  Bronzeknopf 

mit  Oehr  (1/1).  Fig.  39.  Broxizene  Certosafibel  (1/i). 
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Bauchwandung  (Figur  37,  x/2  nat.  Gr.),  H.  105,  D.  an  der  Mündung  65,  D.  an  der 
Bauchweitung  103,  D.  des  Bodens  55  Mm.,  1 kugelförmiger  Napf  ( Figur  38,  x/2  nat.  Gr.), 
H.  50,  D.  an  der  Mündung  49,  D.  am  Boden  34  Mm.  und  1 henkellose  Schale.  Die 
Gefässe  standen  bei  den  Füssen  des  Skeletes. 

Grab  34.  Tiefe  02  M. ; Urnenfragmente,  verbrannte  Menschenknochen  und 
1 thönernes  Schälchen. 

Grab  35.  Tiefe  03  M.;  zerbrochene  Urne  mit  Leichenbrand  und  1 kleine  zwei- 
henkelige  Schale. 

Grab  36.  Tiefe  07  M.;  Skelet  von  Südost  nach  Nordwest  orientirt.  An  Beigaben 
wurden  6 bronzene  Certosafibeln  (Figur  39,  nat.  Gr.),  27  kleine  bronzene  Knöpfchen 
(Figur  40,  nat.  Gr.)  und  1 ungehenkelte  Thonschale  gefunden. 

Grab  37.  Tiefe  075  M.;  Skelet  von  Südost  nach  Nordwest  orientirt.  Am  Haupte 
1 Haarnadel  mit  kugeligem  Kopfe  (Bronze)  und  1 Haarflechtengehänge  aus  Bronzeblech, 
auf  der  Brust  1 bronzene  Brillenspiralfibel  mit  achterfürmigem  Mittelstücke  und  1 bron- 
zener Schmuckring  (Figur  41,  nat.  Gr.),  an  beiden  Handgelenken  je  1 massiver,  ge- 
buckelter Gelenkring  aus  Bronzeguss  (Figur  42,  nat.  Gr.),  unter  der  rechten  Handfläche 
1 gelochter  Bärenzahn  (Figur  43,  nat.  Gr.),  an  der  linken  Seite  neben  der  Brust  1 zwei- 
henkelige  Schale  und  zu  Füssen  2 gehenkelte  Töpfe  und  4 einhenkelige  Schalen. 

Grab  38.  Tiefe  025  M.;  grosse  Urne  mit  Leichenbrand,  H.  325,  D.  an  der  Mün- 
dung 170,  D.  des  Bodens  125,  D.  an  der  Bauchweitung  315  Mm.,  2 bügelförmige 
Henkel,  Decoration  eingravirtes  Wolfszahnmotiv  (Figur  44,  x/4  nat,  Gr.).  Neben  der 
Urne  lagen  Fragmente  einer  kleinen  thönernen  Schüssel  und  1 Fragment  einer  bron- 
zenen Nadel. 

Grab  39.  Tiefe  0 3 M.;  defecte  Urne  mit  Leichenbrand,  H.  345,  D.  des  Bodens 
130,  D.  an  der  Bauchweitung  314  Mm.  Neben  der  Urne  1 Schüssel  mit  2 knopfartigen 
Henkeln,  in  der  1 Töpfchen  (Figur  45,  x/2  nat.  Gr.)  stand;  H.  58,  D.  am  Boden  35, 
D.  an  der  Mündung  53,  D.  an  der  Bauchweitung  90  Mm. 

Grab  40.  Tiefe  06  M. ; Skelet  von  Südost  nach  Nordwest  orientirt.  Zu  Füssen 
rechts  1 zweihenkelige  Schale,  links  1 Töpfchen,  auf  der  Brust  4 bronzene  und  1 eiserne 
Armbrust-Certosafibel  und  1 bronzener  Schmuckring. 

Grab  41.  Tiefe  07  M.;  Skelet  von  Nordwest  nach  Südost  orientirt.  An  Beigaben 
Fragmente  eines  eisernen  gekrümmten  Haumessers,  1 bronzene  Pincette,  1 hohe  Schüssel 
aus  Thon  mit  zwei  bügelförmigen  Henkeln  und  1 henkelloses  Näpfchen. 

Grab  42.  Tiefe  04  M.;  Fragmente  einer  grossen  Urne  mit  Leichenbrand.  An 
Beigaben  waren  in  dem  unteren  erhaltenen  Theile  des  Gefässes  1 kleine  eiserne  Schliesse, 
1 blaue  Emailperle  mit  weissem  Zickzackstreifen,  1 kleine  einhenkelige  Schale  mit 
warzenartig  vorspringenden  Verzierungen  an  der  Bauchwandung,  1 einhenkelige  Schüssel 
und  1 solche  mit  vier  bügelartigen  Henkeln  vorhanden. 

Grab  43.  Tiefe  075  M.;  Skelet  von  Siidost  nach  Nordwest  orientirt.  An  Bei- 
gaben : 1 eiserne  lorbeerblattförmige  Lanzenspitze,  355  Mm.  lang,  1 Ringelchen  aus 
Bronzeblech,  2 flache  bronzene  Schmuckringe,  2 bronzene  Perlen,  1 Thonwirtel,  1 zwei- 
henkelige und  1 einhenkelige  Schale. 

Grab  44.  Tiefe  06  M.;  Skelet  von  Südost  nach  Nordwest  orientirt.  Am  Haupte 
1 Nadel  aus  Bronzeguss  (Figur  46,  2/3  nat.  Gr.),  2 bronzene  Haarflechtengehänge 
und  9 Perlen  aus  blauem  Email  mit  weissgeränderten  Augenpunkten;  auf  der  Brust 
Fragmente  einer  bronzenen  Armbrust-Certosafibel  mit  Anhängseln  aus  Bronzeblech  in 
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Fig.  42. 

Armring  aus  Bronze  (1/1). 


Fig.  43.  Bärenzahn  als  Anhängsel, 
durchbohrt  (1/1). 


Fig.  41.  Bronzering  (1/1). 


Fig.  45.  Thongefäss  (1/2)- 


Fig.  44.  Urne  (*/ 4). 


Trapezform,  2 bronzene  flache  Schmuckringe  und  1 rundes  Anhängsel  aus 
Kalkstein  mit  Bohrung,  D.  50  Mm.  (Figur  47,  nat.  Gr.),  am  ganzen  Skelete 
verstreut,  am  meisten  an  den  Knieen,  735  kleine  bronzene  Knöpfe;  es  war 
wahrscheinlich  das  ganze  Gewand  mit  solchen  Knöpfen  benäht  und  am  unteren 
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Fig.  46. 
Bronze- 
nadel 

CU)- 
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Fig.  47. 

Anhängsel  aus  Kalkstein 

(Vi). 


Fig.  48.  Eisernes 
Haumesser 

(Vs)- 


Saume  eine  Art  Bordüre  aus  solchen  hergestellt. 
Bei  den  Füssen  standen  1 gehenkelte  Schale  und 
1 Schüssel,  hinter  dem  Kopfe  lagen  Fragmente  von 
zwei  Gefässen. 

Grab  45.  Tiefe  0'75  M. ; 1 von  Nordost  nach 
Südwest  orientirtes  Skelet.  An  der  rechten  Seite  lagen 
1 eisernes,  gekrümmtes,  350  Mm.  langes  Haumesser 
mit  vier  Griffnieten  (Figur  48,  1/3  nat.  Gr.),  2 Wetz- 
steine, Fragmente  eines  eisernen  Gürtelbeschlages, 
1 Bronzeplättchen  mit  Nieten,  1 eiserne  lorbeerblatt- 
förmige Lanzenspitze  und  2 schmale  eiserne  Bügel, 
auf  der  Brust  wurden  2 Stücke  von  einer  runden 
eisernen  Schliesse,  2 bronzene  Armbrust-Certosafibeln 
und  1 bronzene  Perle  gefunden.  Zu  Häupten  und  zu 
Füssen  des  Skeletes  lagen  Fragmente  von  Thonge- 
fässen.  Oberhalb  des  Skeletes  wurde  eine  Urne  mit 
Leichenbrand,  von  einer  Nachbestattung  herrührend  (Figur  49,  nat.  Gr.), 
H.  454,  D.  an  der  Mündung  203  und  D.an  der  Basis  140  Mm.,  ausgegraben. 

Grab  46.  Tiefe  0-75  M.;  Skelet  von  Nordwest  nach  Südost  orien- 
tirt.  Beim  Kopfe  1 bronzene  Certosafibel,  an  der  rechten  Seite  Frag- 
mente einer  eisernen 
Lanzenspitze  und  zu 
Füssen  eine  Schüssel 
mit  vier  bügelartigen 
Henkeln. 

Grab  47.  Tiefe 
025  M.;  Fragmente 
einer  grossen  Urne  mit 
Leichenbrand,  1 ein- 
henkeligen Schale  und 
1 kleinen  urnenförmi- 
gen Gefasse. 

Grab  48.  Tiefe 
0-5  M.;  2 von  Ost  nach 
W est  orientirte  Ske- 
lete. Bei  dem  einen 
Skelete  1 Doppelnadel 
aus  Bronzedraht  und 
1 kleines  eisernes  Mes- 
ser, bei  dem  zweiten 
1 eiserne  Lanzenspitze, 
435  Mm.  lang,  1 eiserne 
Gürtelschliesse  und  1 
eiserner  Lanzenschaft- 
schuh (Figur  50,  1/3 
nat.  Gr.),  zu  Füssen 
stand  1 kleine  thönerne 
Fig.  49.  Urne  Schüssel. 
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Grab  49.  Tiefe  0’3  M.;  zerstörte  Urne.  Inhalt  Leichenbrand,  an 
Beigaben  1 ovales  Stück  Sandstein  mit  Beginn  einer  Bohrung,  1 eisernes, 
am  Griffansatze  gekrümmtes  Haumesser  (Fig.  51,  J/3  nat.  Gr.)  und  Frag- 
mente von  mehreren  kleinen  Thongefässen. 

Grab  50.  Tiefe  0’3  M.;  Skelet  von  Nordost  nach  Südwest  orientirt. 
Beim  Kopfe  2 bronzene  Haarflechtengehänge  aus  Bronzeblech  und  1 Haar- 


Fig.  53.  Armbrust-Kahnfibel  Fig  55,  La  Tene-Fibel  aus  Bronze  O/i)- 

aus  Bronze  (Vi)- 

nadel  aus  Bronzeguss  mit  kugelförmigem  Kopfe;  in  der  Halsgegend  1 drei- 
rollige Armbrust-Certosafibel,  an  der  obersten  Rolle  1 Drahtgeschlinge  mit 
fünf  trapezförmigen  Anhängseln  aus  Bronzeblech  (Figur  52,  nat.  Gr.), 
1 Fragment  einer  solchen  Fibel,  1 Armbrust- Certosafibel,  einrollig,  mit 
kahnförmig  verbreitertem  Bügel  (Bronze,  Figur  53,  nat.  Gr.),  5 blaue 
Emailperlen  mit  weissgeränderten  Augenflecken,  3 Perlen  aus  gelblichem 


Fig.  50. 
Eiserne  Dülle 

(Vs)- 


Fig.  51.  Eisernes 
Haumesser  ^/j). 


Fig.  52.  Bronzene  Armbrust-Certosafibel 
mit  3 Rollen  und  Anhängseln  ( 1/1 ). 


Fig.  54.  Eiserne 
Lanzenspitze 

(Vs)- 
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Glase  und  1 Nadel  aus  Bronzedraht  mit  ösenförmig  umgebogenem  Kopfe,  an  den  Hand- 
gelenken je  1 gebuckelter  Gelenkring  aus  Bronzeguss;  zu  Füssen  1 gehenkelter  Topf 
und  1 Schüssel  mit  zwei  bügelförmigen  Henkeln. 

Grab  51.  Tiefe  L2  M.;  Skelet  von  Nordwest  nach  Südost  orientirt,  An  der 
linken  Seite  1 schilf  blattförmige  eiserne  Lanzenspitze  (Figur  54,  1/3  nat.  Gr.),  Gesammt- 
länge  575,  Länge  der  Dülle  225,  Länge  des  Blattes  350  Mm. 

Grab  52.  Tiefe  0 4 M.;  Skelet  von  Nordost  nach  Süd- 
west orientirt.  An  Beigaben  wurden  1 bronzene  Früh-La 
Tene-Fibel  (Figur  55,  nat.  Gr.),  1 zerbrochene  Doppelnadel 
aus  Bronzedraht,  3 kleine  bronzene  Knöpfe  und  1 eiserne 
Lanzenspitze  mit  sehr  breitem  Blatte  (Figur  5G,  x/3  nat.  Gr.), 
Länge  280  und  Blattbreite  52  Mm.,  gefunden. 

Grab  53.  Tiefe  0'6  M. ; Skelet  von  Nordost  nach  Süd- 
west orientirt.  An  Ausstattung  Folgendes:  1 Doppelnadel 


Fig.  56.  Eiserne 
Lanzenspitze 

(Vs). 


Fig.  57. 
Doppelnadel 
aus  Bronzedraht  (1/1). 


Fig.  58.  Thonschale  (1/2). 


Fig.  59.  Thonschale  (1/2). 


aus  Bronzedraht  (Figur  57,  nat.  Gr.),  28  kleine  bronzene  Knöpfe,  Fragmente  einer 
bronzenen  Armbrust- Certosafibel  und  1 mit  eingravirten  Ornamenten  verzierte  Henkel- 
schale (Figur  58,  1/2  nat.  Gr.). 

Grab  54.  Tiefe  0-25  M.;  Fragmente  einer  grossen  Urne  mit  Leichenbrand,  um 
die  Urne  herum  1 zweihenkelige  Schale,  1 einhenkeliges  Näpfchen,  1 Schüssel  mit 
4 knopfartigen  Ansätzen  (Figur  59,  1/2  nat.  Gr.),  D.  an  der  Mündung  140,  D.  am 
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Bodeu  90  Mm.,  und  1 einhenkelige  Schale  mit  ansa  cornuta  (Figur  60,  x/2  nat.  Gr.). 
Zwischen  den  Knochen  lagen  1 Schüsselchen  und  2 bronzene  Anhängsel  in  Bullaform 
(Figur  61,  nat.  Gr.). 

Grab  55.  Tiefe  1 M. ; Skelet  von  Nordost  nach  Südwest  orientirt.  Rechts  vom 
Haupte  1 zweihenkeliger  Topf  (Figur  62,  1/2  nat.  Gr.),  H.  125,  D.  an  der  Mündung 


Fig.  63.  Thönerne  Ilenkelschale  (1/2). 


Fig.  64. 
Theil  eines 
bronzenen 
Gürtelbehanges 
(7i)- 


Fig.  60. 

Thönernes  Henkelscliälchen  (1/ä). 


Fig.  62.  Thongefäss  (1/2). 


Fig.  65. 

Bronzenes  Gürtelblech 

(7i)- 


Fig.  61.  Bronzeanhängsel  (l/i). 


110,  D.  des  Bodens  68,  D.  an  der  Bauchweitung  168  Mm.,  und  1 Henkelschale  mit  ansa 
cornuta  (Figur  63,  x/2  nat.  Gr.),  H.  76,  D.  an  der  Mündung  85,  D.  am  Boden  48,  D.  an 
der  Bauchweitung  130  Mm.;  in  der  Gürtelgegend  lagen  4 bronzene  Gürtelbeschläge 
mit  angehängten  Ringen  (Figur  64,  nat.  Gr.),  eine  Schliesse  aus  Bronzeblech  (Figur  65, 
nat.  Gr.),  1 Bronzeperle,  Fragmente  einer  bronzenen  Doppelnadel,  1 cylindrischer  Wetz- 
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stein  mit  Bohrung  und  1 kleine,  gekrümmte  eiserne  Messerklinge ; an  der  rechten  Seite 
lagen  2 eiserne  Lanzenspitzen  von  Schilfblattform,  Längen  600  und  520  Mm.  und  Fragmente 
eines  eisernen  Haumessers  mit  einseitigem  Parirstangenfortsatze  (Figur  66,  x/3  nat.  Gr.), 
die  Unterschenkel  waren  mit  Stulpbeinschienen  aus  Bronzeblech  (Tafel  III),  H.  490  Mm., 
bekleidet. 

Grab  56.  Tiefe  0'6  Mm.;  Skelet  von  Siidost  nach  Nordwest  orientirt.  An  Bei- 
gaben waren  Fragmente  von  bronzenen  Certosafibeln,  Fragmente  einer  thünernen  Schüssel, 
eines  solchen  Topfes  und  1 ganz  erhaltenes  topfähnliches  Gefäss  (Figur  67,  1/2  nat.  Gr.), 
H.  109  Mm.,  D.  des  Bodens  83  Mm.,  D.  an  der  Mündung  120  Mm.,  sowie  1 zweihenkelige 
Schale  vorhanden. 


Fig.  66.  Bruchstück  eines  eisernen 
Haumessers  (1/3). 


Fig.  67. 

Thongefäss  (1/2). 


Grab  57.  Tiefe  0'6  Mm.;  Skelet  von  Nordost  nach  Südwest  orientirt.  1 henkel- 
lose, mit  gravirten  Linearornamenten  verzierte  thönerne  Schale,  Fragmente  von  2 ge- 
henkelten Töpfen  und  1 kleine  eiserne  Messerklinge. 

Grab  58.  Tiefe  0'3Mm.;  Skelet  von  Südwest  nach  Nordost  orientirt.  An  Bei- 
gaben 1 bronzene  Armbrust-Certosafibel  mit  Thierköpfchen  am  Fusse  (Figur  68,  nat.  Gr.), 
1 etwas  kleinere  einrollige  Armbrust-Certosafibel  aus  Bronze  mit  Knopf  am  Fussende, 
115  kleine  bronzene  Knöpfchen,  1 gehenkeltes  Schälchen  (Figur  69,  x/2  nat.  Gr.),  D.  des 


Fig.  69.  Thonschälchen  (1/2). 


Fig.  68. 

Bronzene  Armbrust-Certosafibel 
mit  Pferdekopf  (x/i). 
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Bodens  10,  D.  an  der  Mündung  48  Mm., 
2 zweihenkelige  Schalen  und  1 Schüssel 
mit  vier  knopfartigen  Fortsätzen,  H. 
100,  D.  des  Bodens  70,  D.  an  der  Mün- 
dung 140  Mm. 

~ Grab  59.  Tiefe  0‘6  M.;  Skelet 
von  Nordwest  nach  Südost  orientirt. 
Rechts  vom  Kopfe  Fragmente  einer  ge- 
henkelten Schale,  an  der  rechten  Seite 

1 eiserne  Lanzenspitze  mit  kantiger 
Mittelrippe,  Blattlänge  260  Mm.  (Figur 
70,  1/3  nat.  Gr.),  1 eisernes  gekrümmtes 
Haumesser  und  3 kleine  gekrümmte 
eiserne  Messerklingen;  auf  der  Brust 

2 bronzene  Doppelnadeln  (Figur  71, 
nat.  Gr.),  in  der  Gürtelgegend  1 bronzene 
Gürtelschliesse  (Figur  72,  nat.  Gr.)  und 
Fragmente  einer  eisernen  Messerklinge. 

Grab  60.  Tiefe  1 M.;  es  fanden 
sich  in  einer  kohligen  Schichte  neben 
verbrannten  Menschenknochen  Frag- 
mente von  grösseren  urnenartigen  Ge- 
fässen.  An  Artefacten  wurde  dabei 
Folgendes  ausgegraben:  1 eiserne  Lan- 
zenspitze mit  vierkantigem  Blatte,  wel- 
ches von  der  Dülle  durch  einen  kuge- 
ligen Knopf  getrennt  ist  (Figur  73, 
'/3  nat.  Gr.),  Länge  460  Mm.,  2 eiserne 
Lanzenspitzen  von  Lorbeerblattform, 
Fragmente  eiserner  Messer,  1 eiserne 
Gürtelschliesse,  1 eiserner  Scheiden- 
beschlag (Figur  74,  1/g  nat.  Gr.),  1 Wetz- 
stein und  Fragmente  einer  bronzenen 
Doppelnadel. 

Grab  61.  Tiefe  1 M.;  Skeletfrag- 
mente. An  Beigaben  wurden  2 Doppel- 
nadeln aus  Bronzedraht,  1 kurze,  gerade 
eiserne  Messerklinge,  1 eiserne  Speer- 
spitze, 1 eiserne  Lanzenspitze  und 
Thongefässfragmente  gefunden. 


Fig.  71.  Doppelnadel 
aus  Bronzedraht  (1/i). 


Fig.  74.  Bruchstück 
eines  Scheidenbeschlages 
aus  Eisen  (l/3). 


Fig.  73. 
Eiserne 
Lanzen- 
spitze (1/; j). 


Hand  VI. 
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Fi? 


76.  Bronzering 

(Vi)- 


Fig.  75.  Bronzearniring  P/,). 


Grab  62.  Tiefe  0'3  M.;  Skelet  von  Nordwest  nach 
Südost  orientirt.  Beim  Haupte  Fragmente  eines  thönernen 
Schälchens,  1 kleiner  bronzener,  gebuckelter  Gelenkring 
mit  übergreifenden  Enden  (Figur  75,  nat.  Gr.),  1 Bronze- 
drahtring, an  dem  einen  Ende  zugespitzt,  am  anderen 
verdickt  (Figur  76,  nat.  Gr.),  1 bronzene  und  1 eiserne 
Certosafibel,  6 Bernsteinperlen,  1 blaue  Emailperle,  1 mittel- 
grosser bronzener  Knopf  und  148  kleine  bronzene  Knöpfe, 
3 Mm.  im  Durchmesser;  an  der  rechten  Seite  lag  1 eiserne 
Lanzenspitze  und  1 eiserne  Gürtelschliesse;  auf  den 
Beinen  fanden  sich  oberhalb  der  Kniee  Fragmente  eines 
Wollgewebes. 

Grab  63.  Tiefe  075  M. ; Skelet  von  West  nach  Ost 
orientirt.  Hinter  dem  Haupte  1 thünernes  einhenkeliges 
Schälchen,  auf  der  Brust  1 bronzene  einrollige  Armbrust- 
Certosafibel  mit  Pferdeköpfchen  an  Stelle  des  Fussknopfes, 
in  der  Gürtelgegend  1 cylindriscKer  Wetzstein  mit  Boh- 
rung und  1 kleines  eisernes  Messerchen.  Auf  der  rechten 
Seite  1 eiserne  Lanzenspitze  mit  rhombischem  Blatte  und 
gekielter  Mittelrippe,  545  Mm.  lang  (Figur  77,  ’/ 3 nat. 
Gr.),  1 eisernes  Haumesser  mit  breiter  Blutrinne  (Figur  78, 
x/3  nat.  Gr.)  und  1 eiserne  Gürtelschliesse. 

Grab  64.  Tiefe  03  M.;  zerbrochene  Urne  mit 
Leichenbrand.  An  Beigaben  1 eisernes  Messerchen  und 
mehrere  Eisenfragmente. 

Grab  65.  Tiefe  035  M.;  zerstörte  Urne  mit  Leichen- 
brand, bei  den  Knochen  noch  1 einhenkeliger  Topf  und 
Fragmente  einer  krummen  eisernen  Messerklinge. 

Grab  66.  Tiefe  05  M.;  Skelet  von  Südost  nach 
Nordwest  orientirt.  An  Beigaben:  1 Haarnadel  aus  Bronze- 
guss, 2 gebuckelte  Gelenkreifen  aus  Bronzeguss,  4 bronzene  Armbrust-Certosafibeln  mit 
Anhängseln,  1 bronzene  Certosafibel,  1 eisernes  Messerchen,  1 eiserne  Gürtelschliesse, 


Fig.  77.  Eiserne 
Lanzenspitze 

CU)- 


Fig.  78.  Eisernes 
Haumesser  (1/3). 
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6 blaue  weissverzierte  Emailperlen,  36  Bernsteinperlen,  1 bronzener  Schmuckring  und 
Fragmente  von  Armbrust-Certosafibeln. 

Orr  ab  67.  Tiefe  06  M.;  Skelet  von  Nordwest  nach  Südost  orientirt.  Beim  Haupte 
1 gehenkelte  Thonsehale  durch  eine  Zone  schraffirter  Dreiecke  verziert  und  1 Doppel- 
nadel aus  Bronzedraht. 


Fig.  79.  Gürtelbleeh  aus  Bronze  (1/2). 


Grab  68.  Tiefe  04  M. : Brandgrab. 


Fragmente 


zweier  eiserner  gekrümmter 


Haumesser,  1 bronzener  Gürtelbeschlag  (Figur  79,  1/2  nat.  Gr.),  245  Mm.  lang  und 
37  Mm.  breit,  4 bronzene  Gürtelbeschläge  (Figur  80,  nat.  Gr.),  1 bronzene  Pincette 
und  1 gehenkelte  tkönerne  Schale,  am  Halsansatze  durch  eine  Bor- 
düre von  knopfartigen  Austreibungen  verziert. 

Grab  69.  Tiefe  0'6  M.;  Skelet  von  Südost  nach  Nordwest 
orientirt.  An  Beigaben  wurden  Fragmente  einer  eisernen  Fanzen- 
spitze, 1 kleine  gehenkelte  Schale,  2 ungehenkelte  Näpfchen,  1 Töpf- 
chen und  1 Gefässdeckel  gefunden. 

Grab  70.  Tiefe  04  M. ; zerbrochene  Urne  mit  Leichenbrand, 
dabei  1 Schüssel  mit  4 radial  gestellten  Knöpfen  und  1 bronzene 
Pincette. 

Grab  71.  Tiefe  0 4 M. ; Brandgrab.  An  Funden  war  Folgen- 
des zu  verzeichnen:  1 bronzene  Armbrust-Certosafibel,  Fragmente 
von  2 solchen  Fibeln,  1 bronzene  Brillenspiralfibel,  1 grösserer  bron- 
zener Zierknopf,  13  kleine  Bronzeknöpfchen,  1 eiserne  Lanzenspitze 
(Figur  81,  1/3  nat.  Gr.),  428  Mm.  lang,  60  Mm.  breit,  an  der  Dülle 
zwei  vorspringende  Dornen,  1 Henkelschale  (Figur  82,  1/2  nat.  Gr.), 

H.  85,  D.  an  der  Mündung  93,  D.  des  Bodens  25,  D.  an  der  Bauch- 
weitung 120  Mm.,  1 Schale  mit  abgebrochenem  Henkel,  grafitirt 
(Figur  83,  x/2  nat.  Gr.),  H.  67,  D.  an  der  Bauchweitung  115,  D.  an 
der  Mündung  83,  D.  des  Bodens  28  Mm.,  und  1 unverzierte  henkel- 
lose Schale. 


Fig.  80.  Bronzener 
Gürtelbeschlag' 

'(70- 


Grab  72.  Tiefe  0'5  M.;  Brandgrab.  Die  Funde  waren  ganz 
verschlackte  Bronzen,  darunter  1 Paar  noch  erkennbare  Haarflechten- 
gehänge, 1 gehenkelte,  durch  eine  Zone  schraffirter  Dreiecke  verzierte  Schale  und 
1 kleines  urnenförmiges  Gefäss  (Figur  84,  J/2  nat.  Gr.),  H.  55,  D.  an  der  Mündung  40, 
D.  des  Bodens  40,  D.  an  der  Bauchweitung  57  Mm. 


Grab  73.  Tiefe  0-7  M.;  Skelet  von  West  nach  Ost  orientirt.  Beim  Haupte 
1 bronzene  Certosafibel,  22  gelbe  und  5 blaue  Emailperlen,  1 offener  bronzener  Gelenk- 
ring mit  zurückgebogenem  Ende  und  Fragmente  eines  solchen;  in  der  Gürtelgegend 
1 kleines  eisernes  Messerchen,  1 eiserne  Schliesse  und  1 Thonwirtel.  Zu  Füssen  1 ge- 
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henkeltes  urnenförmiges  Thongefäss,  mit  Rippen  an  der  Bauchwandung  decorirt,  H. 
95,  D.  an  der  Mündung  80,  D.  des  Bodens  27,  D.  an  der  Bauchweitung  133  Mm. 

Grab  74.  Tiefe  0'7  M. ; Skelet  von  Ost  nach  West  orientirt.  Artefacte  waren 
folgende  vorhanden:  1 thönerner  Wirtel,  2 halboffene  eiserne  Gelenkringe,  1 Stückchen 

Bronzedraht,  Fragmente  von 
eisernem  Geräthe,  1 gehenkel- 
tes Schälchen,  mit  einer  Zone 
schraffirter  Dreiecke  verziert, 
und  1 Thonschüsselchen. 


Fig.  81.  Eiserne 
Lanzenspitze  (*/ 3). 


Fig.  83.  Thonschale 


Grab  76.  Tiefe  0'6  M. ; 
Skelet  von  Südost  nach  Nord- 
west orientirt.  An  Beigaben 
Folgendes:  1 Haarnadel  aus 

Bronzeguss,  2 Ohrgehänge  aus 
Bronzeblech,  700  kleine  bron- 
zene Knöpfe,  D.  10  Mm.,  8 
bronzene  und  1 eiserne  Arm- 
brust-Certosafibel, 2 gewöhn- 
liche bronzene  Certosafibeln, 
13  Bernsteinperlen,  auf  Eisen- 
draht gefädelt,  7 blaue  und  weisse  Glasperlen,  1 blaugeäugte  gelbe  Emailperle,  1 53 
Mm.  langes,  viereckiges  Stück  Speckstein,  4 thönerne  Spulen,  1 thönerner  Wirtel, 
mehrere  Fragmente  von  bronzenen  Certosafibeln,  Fragmente  eines  eisernen  Messers, 
L ragmente  einer  eisernen  Gürtelschliesse,  1 kleine  eiserne  Speerspitze,  1 thönerne  hohe 
Schüssel,  statt  der  Henkel  mit  je  zwei  parallelen,  gegenübergestellten  Rippen  ver- 


Grab  75.  Tiefe  0 65  M.; 
Skelet  von  Südost  nach  Nord- 
west orientirt.  Beim  Haupte 
2 bronzene  Armbrust-Certosa- 
fibeln, Fragmente  von  2 solchen, 

1 bronzene  Bogenfibel  mit  kahn- 
förmigem Bügel,  2 Spiralringe 
aus  Bronzeblech,  35  gelbe 
Emailperlen,  21  blaue  Glasper- 
len, 9 Perlen  aus  Milchglas, 

2 Bernsteinperlen  und  4 räd- 
chenförmige Emailperlen  (2 
gelbe,  1 weisse  und  1 blau 
und  gelbe).  An  den  Unter- 
schenkeln 2 massive,  gebuckelte 
Schenkelringe  aus  Bronzeguss, 
deren  Enden  sich  so  knapp 
berühren,  dass  sie  wie  ge- 
schlossene Ringe  aussehen  (Fi- 
gur 85,  nat.  Gr.),  D.  100  Mm. 
innere  Lichte,  zu  Füssen  Frag- 
mente von  2 thönernen  Schalen. 


Fig.  82.  Thönerne  Henkelschale  (1/2). 


Fig.  84.  Thonnäpfclien  (l/2). 
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sehen  (Figur  86,  1/2  nat.  Gr.),  H.  150,  D.  an  der  Mündung  140,  D.  am  Boden  178  Mm., 
und  1 einfach  verzierter  Topf. 

Grab  77.  Tiefe  0’4  M.;  Brandgrab.  1 Skyphos  aus  Thon,  Drehscheibenarbeit, 
lichtgelb  im  Grund,  mit  dunkelbrauner  Lackmalerei  (Figur  87,  J/2  nat.  Gr.),  H.  145, 
D.  an  der  Mündung  150,  D.  des  Bodens  80  Mm.,  wahrscheinlich  griechisches  Im- 
portstück, 1 einhenkelige  Schale  und  Fragmente  eines  Topfes. 


Fig.  85.  Bronzener  Fussring  (1h). 


Grab  78.  Tiefe  0'7  M.;  Skelet  von  Ost  nach  West  orientirt.  An  der  rechten 
Hand  1 eisernes  Haumesser  (Figur  88,  1/3  nat.  Gr.),  Länge  320,  Breite  25  Mm.,  1 cylin- 
drischer  Wetzstein  mit  Bohrung  und  1 bronzene  Pincette.  In  der  Gürtelgegend  1 bronzene 
Doppelnadel,  1 eiserne  Gürtelschliesse,  Fragmente  von  eisernem  Gürtelbeschläge,  2 Eber- 
zähne und  1 runde  eiserne  Schliesse.  Zu  Füssen  1 eiserne  Lanzenspitze  und  1 thönerne 
Henkelschale. 

Grab  79.  Tiefe  0'4  M. ; Fragmente  einer  grossen  zerbrochenen  Urne  mit  Leichen- 
brand. An  Beigaben:  2 bronzene  Certosafibeln  mit  Thierköpfchen  am  Fussende 
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(Figur  89,  nat.  Gr.),  5 bronzene  bullaförmige  Knöpfe,  1 flacher  bronzener  Schinuckring, 
2 blaue  Glasperlen  und  eiserne  Fragmente. 

Grab  80.  Tiefe  0'63  M.;  Skelet  von  West  nach  Ost  orientirt.  An  der  rechten 
Seite  beim  Haupte  2 eiserne  Lanzenspitzen  mit  den  Spitzen  nach  West  gekehrt;  in 
der  Gürtelgegend  1 eisernes  Haumesser,  gebrochen,  1 bronzene  Pincette,  1 kleine 


Fig.  87.  Bemalter  Skyplios,  Dreh.scheibengefäss  (l/2)- 

eiserne  Spange  und  2 bronzene  bullaförmige  Knöpfe.  Beim  linken  Unterschenkel  Frag- 
mente eines  Töpfchens. 

Grab  81.  Tiefe  0 6 M.;  Skelet  von  Südost  nach  Nordwest  orientirt.  In  der  Nähe 
des  Hauptes  1 grosse  Nadel  aus  Bronzeguss  (Figur  90,  nat.  Gr.),  10  bronzene 
Certosafibeln  und  Fragmente  von  einer  solchen  (Figur  91,  nat.  Gr.),  1 bronzene  Bogen- 
fibel (Abart  der  Certosafibel)  (Figur  92,  nat.  Gr.),  18  Bernsteinperlen,  40  gelbbraune 


Fig.  86.  Thongefäss  (1/2). 
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Emailperlen.  24  olivengrüne  Emailperlen,  13  blaugrüne  Emailperlen,  20  blaue 
Glasperlen,  11  blaue  weissverzierte  Emailperlen  und  1 gelbe  blaugeäugte 
Emailperle,  1 bronzene  Brillenspiralfibel  (Figur  93,  nat.  Gr.)  und  1 thönernes 
Schälchen  mit  Fuss  (Figur  94,  1/2  nat.  Gr.).  Zu  Füssen  lagen  Fragmente  von 
zwei  gehenkelten  Schalen,  auf  den  Füssen  eine  grössere  Anzahl  von  kleinen 
Bronzeknöpfen,  welche  durch  die  starke  Patina  aneinandergebacken  waren. 


Fig.  89. 

Bronzene  Certosafibel  (lfi). 


Fig.  92.  Bronzefibel  (1,1) 


Fig.  88.  Eisernes 
Haumesser  (1/3). 

Grab  82.  Tiefe  0'2  M.;  zerstörte  Urne  mit  Leichenbrand,  H.  des  Frag- 
mentes 405,  D.  des  Bodens  170,  D.  an  der  Bauchausweitung  430  Mm. 
(Figur  95,  1/6  nat.  Gr.).  Es  fanden  sich  als  Beigaben:  Fragmente  von  eisernen 
Lanzenspitzen  und  eisernen  Messern. 

Grab  83.  Tiefe  0-4  M. ; Kinderskelet,  von  Südost  nach  Nordwest 
orientirt.  Ein  kleines  gehenkeltes,  napfartiges  Gefäss  beim  Haupte. 

Grab  84.  Tiefe  0 6 M.;  Skelet  von  Südost  nach  Nordwest  orientirt. 
Zu  Füssen  1 Töpfchen  und  1 gehenkelter  Napf,  in  der  Gürtelgegend 
2 bronzene  Knöpfe  und  1 eisernes  Messerchen. 

Grab  85.  Tiefe  0'4  M.;  gebrochene  Urne  mit  Leichenbrand. 


Fig.  91. 

Bronzene  Certosafibel  (x /, ). 


Fig-.  90. 
Bronze- 
nadel 
(hi)- 
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Grab  86.  Tiefe  0’65  M.;  Skelet  von  Südost  nach  Nordwest  orientirt.  An  Bei- 
gaben 2 bronzene  Spiralgelenkreifen  (Figur  96,  nat.  Gr.),  1 eisernes  Messerchen, 
1 gehenkelter  Topf  und  1 solche  Schale. 


Fig.  93.  Bronzene  Brillenfibel  (1/1). 


Fig.  96.  Bronzespiral-Armband  (1/1). 


Fig.  95.  Urne  0/6). 


Fig.  94.  Thonschälchen  O/O- 


Grab  87. 
fassen : 


eims'e 


verbrannte  Menschenknochen  mit  folgenden  Ge- 
1 kleine  Urne  (Figur  97,  1/2  nat  Gr.),  am  Bauche  durch  eingravirte,  parallel 
schraffirte  Dreiecke  verziert,  H.  105,  D.  an  der  Mündung  103,  D.  des  Bodens  50,  D.  an 
der  Bauchweitung  137  Mm.,  in  einer  hoben  ungehenkelten  Schüssel  stehend,  1 kleiner 
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Napf  in  einem  grösseren  Henkeltopfe,  1 gehenkeltes  Schälchen  und  1 ungehenkelter 
Napf  (Figur  98,  nat.  Gr.),  H.  51,  D.  der  Mündung  50,  D.  des  Bodens  33  Mm.,  D.  an 
der  Bauchweitung  58  Mm. 

Grab  88.  Tiefe  0T  M.;  Brandgrab.  An  Beigaben  1 bronzene  Schnalle  (Figur  99, 
nat.  Gr.),  2 bronzene  Haarflechtengehänge,  Fragmente  einer  bronzenen  Armbrust-Certosa- 
fibel und  1 thönerne  Henkelschale. 

Grab  89.  Tiefe  0T  M.;  Brandgrab.  Fragmente  von  2 Töpfen  und  2 Schüsseln. 

Grab  90.  Tiefe  0’6  M.;  Skelet  von  Südost  nach  NordAvest  orientirt,  mit  Stein- 
platten umgeben  und  auch  mit  solchen  gedecl 
A’orhanden:  16  kleine  bronzene  Knöpfe,  Fragmente  eines 


Artefacte  waren  folgende 
Haarflechtcn- 


Fig.  98. 

Thoimäpfchen  (1/1) 


Fig.  97.  Thongefäss  (I/2). 


Fig.  99. 

Bronzesclmalle  (1/1) 


Fig.  100.  Thonkrüglein  (x/2). 


Fig.  101. 
Eiserne 
Lanzenspitze 

(Vs). 


gehänges  aus  Bronzeblech,  1 bronzene  Pincette,  1 bronzene  Armbrust- Certosafibel, 
1 bronzene  Mittel-La  Tene-Fibel  und  Thongefässfragmente. 

Grab  91.  Tiefe  0'5  M.;  Skelet  von  West  nach  Ost  orientirt.  Beim  Haupte  1 ge- 
henkeltes Krüglein  (Figur  100,  x/2  nat.  Gr.),  H.  87,  D.  der  Mündung  73,  D.  an  der 
Bauchausweitung  110,  D.  des  Bodens  20  Mm.,  und  Fragmente  einer  Henkelschale;  an 
der  rechten  Seite  1 eiserne  Lanzenspitze  mit  rhombischem  Blatte  und  kantiger  Mittel- 
rippe, 342  Mm.  lang  und  139  Mm.  Blattlänge  (Figur  101,  ]/3  nat.  Gr.),  1 eiserne 
Gürtelschliesse,  1 Wetzstein,  1 eisernes  Haumesser  und  1 bronzene  Doppelnadel. 
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Grab  92.  Tiefe  0‘5  M.;  Kinderskelet,  von  Ost  nach  West  orientirt.  An  Bei- 
gaben 1 bronzenes  Spiralarmband,  3 Emailperlen  und  2 durchbohrte  Cypraeamuscheln. 

Grab  93.  Tiefe  0'75  M.;  Skelet  von  Nordost  nach  Südwest  orientirt.  Beim 
Kopfe  1 Haarnadel  aus  Bronzeguss,  2 Haarflechtengehänge  aus  Bronzeblech,  1 Bern- 
steinperle, 54  Emailperlen  (blau  und  weiss  verziert), 

8 bronzene  Anhängsel  in  Bullaform,  2 bronzene 
Schmuckringe,  Fragmente  einer  bronzenen  Armbrust- 
Certosafibel;  am  Leibe  verstreut  480  kleine  Bronze- 
knöpfe, zu  Füssen  1 thönerne  Schüssel  und  Frag- 
mente einer  Schale. 

Grab  94.  Tiefe  05  M.;  Kinderskelet,  von  Nord- 
west nach  Südost  orientirt.  An  Artefacten  war  Fol- 
gendes vorhanden:  1 kleines  eisernes  Messerchen, 

1 bronzene  Spiraldrahthülse,  1 bronzener  Knopf, 

1 blaue  und  1 gelbe  Emailperle,  1 thönerne  Schüssel 
und  1 solche  Henkelschale. 


Fig.  102.  Thonschale  (l/2). 


Fig.  104.  Thongegenstand, 
wahrscheinlich  von  einem  Gebläse  (1/2). 


Fig.  103.  Thönerner  Gusstiegel  mit  Schlacke  (y2). 
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Grab  95.  Tiefe  0 5 M.;  Kinderskelet,  von  Kordwest  nach  Südost 
orientirt,  dabei  1 zweibenkelige  Thonschale,  1 gehenkeltes  Näpfchen, 
Fragmente  einer  Schüssel  und  eines  Topfes  und  1 bronzenes  Anhängsel 
( Stäbchen  mit  Oese,  am  Ende  Kugel). 

Grab  96.  Tiefe  O'o  M.;  Brandgrab.  2 Henkelschalen,  eine  davon 
(Figur  102,  V 2 nat.  Gr.)  mit  ansa  cornuta  und  mit  eingravirten  ein- 
fachen Verzierungen. 


Fig.  106.  Bronzene  Zierscheibe  (1/i). 
Ansicht  und  Durchschnitt. 


Grab  97.  Tiefe  0'4  M.:  Brandgrab.  Fragmente  einer  grossen 
Urne,  1 Henkelschale  und  1 offenes  Ringelchen  aus  Eisendraht. 


Grab  98.  In  einer  Tiefe  von  0’3  M.  wurden  auf  einer  lcohligen  Fig.  105.  Eiserne 
Aschenschichte  folgende  Objecte  angetroffen:  1 thönerner  Gusstiegel  Lanzenspitze 
mit  Stiel,  im  Innern  noch  Partikel  einer  kupferhaltigen  Schlacke  ent- 
haltend (Figur  103,  x/2  nat.  Gr.),  H.  96,  D.  der  Mündung  157,  D.  des 
Bodens  88,  Länge  des  Stieles  140  Mm.,  1 kleine  Henkelschale,  1 Gebläsetheil  aus 
Thon,  bei  der  kleineren  Oeffnung  in  einen  Pferdekopf  auslaufend  (Figur  104,  1/2  nat. 
Gr.),  Höhe  240,  Durchmesser  der  grösseren  Oeffnung  84,  D.  der  kleineren  Oeffnung 
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27  Mm.,1)  2 Gussrinnen  aus  Thon,  210  und  130  Mm.  lang  und  20  Mm.  breit,  und 
1 Gussform  aus  Sandstein  für  einen  Stab  mit  zwei  aufgesetzten  Scheibchen.  Wie 
gesagt,  ist  die  Grabnatur  dieses  Fundes  etwas  fraglich;  es  fehlten  nämlich  calcinirte 
Knochen  gänzlich.  Nachdem  jedoch  die  Fundstätte  mitten  zwischen  den  anderen 
Gräbern  lag,  so  liegt  die  Wahrscheinlichkeit  nahe,  dass  diese  Objecte  zu  einem  zer- 
störten Brandgrabe  gehören. 

Grab  99.  Tiefe  0 4 M.;  Brandgrab.  An  Beigaben  1 kleiner  thönerner  Napf,  Frag- 
mente einer  bronzenen  Scheibenfibel,  bronzene  Spiraldrahtschnur  und  1 massiver  bron- 
zener Knopf. 

Grab  100.  Tiefe  0'7  M.;  Skelet  von  Südwest  nach  Nordost  orientirt.  Beim 
Haupte  2 eiserne  Lanzenspitzen,  die  Spitzen  gegen  Südwest  gerichtet,  die  eine  davon 
(Figur  105,  1/3  nat.  Gr.)  lorbeerblattförmig,  510  Mm.  lang,  57  Mm.  breit,  an  der  Düllen- 
öffnung  durch  eine  Umstülpung  verstärkt.  Zu  Füssen  1 Schüssel  und  1 Hcnkclschalc. 

Grab  101.  Tiefe  0'4  M.;  in  einer  grösseren  Schüssel  Leichenbrand  und  1 zwrei- 
henkelige  Schale. 

Grab  102.  Tiefe  0 35  M.;  Fragmente  einer  Urne  mit  Leichenbrand.  An  Bei- 
gaben: 1 bronzene  Pincette,  1 Wetzstein,  1 eiserne  Schliesse,  1 krummes  eisernes 
Messer,  eiserne  Fragmente,  1 einhenkelige  und  1 zweihenkelige  Schale. 

Grab  103.  Tiefe  0-5  M.;  Skelet  von  Nordost  nach  Südost  orientirt.  Beim  Haupte 
Fragmente  einer  bronzenen  Certosafibel,  20  Stück  blaue  und  gelbe  Emailperlen,  1 flacher 
bronzener  Schmuckring  und  30  Fragmente  einer  bronzenen  Spiralhülsenschnur.  In  der 
Gürtelgegend  Fragmente  einer  eisernen  gekrümmten  Messerklinge  und  1 Wetzstein  mit 
Bohrung.  In  der  Nähe  des  linken  Kniees  1 bronzener  tutulusförmiger  Zierknopf,  mit 
Gravirungen  decorirt  (Figur  106,  nat.  Gr.),  zu  Füssen  1 einhenkeliges  Töpfchen  und 
1 einhenkelige  Schale. 

Grab  104.  Tiefe  0’75  M.;  Skelet  von  Nordost  nach  Südwest  orientirt.  Am 
Haupte  1 Haarnadel  aus  Bronzeguss,  2 Haarflechtengchänge  aus  Bronzeblceh,  1 Bronze- 
schmuckring, 4 kleine  bronzene  Knöpfe,  1 blaue  Glasperle,  1 eiserne  Certosafibel  und 

1 bronzene  Früh-La  Tene-Fibel  (Figur  107,  nat.  Gr.);  auf  der  Brust  1 runde,  aus 
Bronzeblech  getriebene  Zierscheibe  (Figur  108,  nat.  Gr.),  Fragmente  von  2 bronzenen 
Sclieibenfibeln  und  390  kleine  bronzene  Knöpfe;  an  den  Handgelenken  2 massive  ge- 
buckelte Gelenkringe  aus  Bronzeguss  (Figur  109,  nat.  Gr.);  zu  Füssen  Fragmente  von 

2 Henkelschalen. 

Grab  105.  Tiefe  0’3  M.;  Brandgrab.  1 zerstörte  Urne,  die  in  ihrem  Inneren  eine 
gehenkelte  Thonschale  barg. 

Grab  106.  Tiefe  0'5  M.;  Kinderskelet,  von  Südost  nach  Nordwest  orientirt.  Beim 
Haupte  1 zweihenkelige  Thonschale,  bei  den  Füssen  1 einhenkeliger  Topf. 

Grab  107.  Tiefe  0'65  M.;  Skelet  von  Südost  nach  Nordwest  orientirt.  Beim 
Kopfe  2 Ohrgehänge  aus  Bronzeblech,  1 Haarnadel  aus  Bronzeguss,  1 Brillenspiral- 
fibel aus  Bronzedraht  (Figur  110,  nat.  Gr.),  1 zweirollige  Armbrust -Certosafibel  aus 
Bronze,  mit  gravirtem  Bügel  und  Fussknopf  (Figur  111,  nat.  Gr.),  1 Fragment  einer 
solchen  mit  einem  Dorne  am  Knopfe  (Figur  112,  nat.  Gr.),  15  Bernsteinperlen,  40  gelbe 
Emailperlen,  10  blaue  Glasperlen  und  2 blaue  Emailperlen  mit  gelben  Zacken;  auf  der 

0 Fiala  hat  diesen  Gegenstand  als  Trinlthorn  aufgefasst,  wofür  ich  mir  erlaubt  habe,  die  obige 
Bezeichnung  einzusetzen.  Zwei  solche  Gebläsestücke,  zwar  ohne  Thierkopfenden,  aber  mit  Tupfenleisten 
verziert,  sind  kürzlich  aus  der  prähistorischen  Ansiedlung  von  Velem-St.  Veit  bei  Güns  durch  Baron 
Kalman  Miske  in  die  prähistorische  Sammlung  des  Wiener  naturhistorischen  Hofmuseums  gekommen. 

Der  Red. 


Fiala.  Das  Flachgräberfeld  und  die  prähistorische  Ansiedlung  in  Sanskimost. 


93 


Fig.  110. 

Bronzene  Brillenfibel  (1/1). 


Fig.  108.  Bronzene  Zierscheibe  (1/i). 


Fig.  112. 

Bronzene  Armbrust-Früh-La  Tene-Fibel  (1/1). 


Fig.  109. 

Bronzearmring  (Vi)- 


Fig.  111.  Bronzene  Zweirollen-Kalinfibel 
mit  La  Tene-Fuss  ('/i). 


Brust  lagen  9 kleine  bronzene  Knöpfe,  1 bronzenes  Zierscheibchen,  getriebene  Arbeit 
(Figur  113,  nat.  Gr.)  und  1 Fingerring  aus  Bronze;  an  den  Handgelenken  2 gebuckelte 
Gelenkringe  aus  Bronzeguss;  in  der  Gürtelgegend  1 eiserne  Gürtelschliesse.  Hinter  dem 
Haupte  1 Henkelschale  mit  Lineargravirungen,  zu  Füssen  1 Näpfchen  und  1 Schüssel 
(Figur  114,  J/2  nat.  Gr.),  H.  69,  D.  an  der  Mündung  120,  D.  des  Bodens  45  Mm. 

Grab  108.  Tiefe  0'6  M. ; Skelet  von  Nordost  nach  Südwest  orientirt.  An  Bei- 
gaben: 2 Haarflechtengehänge  aus  Bronzeblech,  2 gebuckelte  massive  Gelenkreifen  aus 
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Fig.  115 
Bronze- 
nadel 

(V  3). 


Bronzeguss,  Fragmente  von  2 bronzenen  Armbrust-Certosatibeln,  Fragmente  einer  bronzenen 
Haarnadel,  20  gelbe  und  2 blaue  Emailperlen  und  Fragmente  von  2 tliünernen  Schalen. 

Grab  109.  Tiefe  0-3  M.;  Skelet  von  Ost  nach  West  orientirt.  Beim  Haupte 
2 Haarflechtengehänge  aus  Bronzeblech,  1 Haarnadel  aus  Bronzeguss  (Figur  115, 

1/3  nat.  Gr.),  1 bronzene  Früh -La  Tone -Fibel 
(Figur  116,  nat.  Gr.),  53  kleine  blaue  Glasperlen, 
13  weisse  bimförmige  Glasperlen,  3 kleine  Bern- 
steinperlen, 4 kleine  gelbe  Emailperlen  und  5 blaue 
weissgeäugte  Emailperlen,  2 bronzene  Anhängsel 
(Figur  117,  nat.  Gr.)  und  1 solches  von  Glocken- 
form (Figur  118,  nat.  Gr.).  In  der  Gürtelgegend 

Fig.  113.  Bronzezierscheibchen  (1/i). 


Fig.  117  und  118. 
Bronzeanhängsel  (1/i). 


Fig.  119.  Bronzezierplatte  (’/i). 


Fig.  1 16. 

Bronzene  Früh-La  Tene-Fibel  (1/1) 


Fig.  114.  Thonschale  (1/2). 


Fig.  121. 
Anhängsel  aus 
Stein  (1/i). 


Fig.  120. 
Bronzener 
Fingerring 

(Vi). 


1 runde  durchbrochene  und  gravirte  Platte  aus  Bronzeguss  (Figur  119,  nat.  Gr.), 
1 Fingerring  aus  Bronzeblech  (Figur  120,  nat.  Gr.)  und  1 Anhängsel  aus  Stein  (Figur 
121,  nat.  Gr.);  zu  Füssen  1 kleiner  Topf. 

Grab  110.  Tiefe  0 3 M. ; Brandgrab.  In  einer  zweihenkeligen  Schüssel  Leichen- 
brand und  Fragmente  einer  bronzenen  Certosafibel. 
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Grab  111.  Tiefe  025  M.;  Brandgrab.  Fragmente  einer  grossen  Aschenurne  mit 
folgenden  Artefacten:  6 bronzene  rechteckige  Gürtelbeschläge  mit  angehängten  Ringen, 
1 eiserne  Gürtelschliesse,  1 bronzene  Haarnadel,  1 bronzene  Armbrust-Certosafibel  und 
22  bronzene  Knöpfe. 


Südost  orientirt.  1 gelien- 


Fig.  122. 

Bronzener  Hangesch  muck 


Grab  112.  Tiefe  0’4M.;  Skelet  von  Nordwest  nach 
kelte  Schale  und  Fragmente  von  2 Töpfen. 

Grab  113.  Tiefe  0*4  M. ; Skelet  von  Südost  nach  Nordwest  orientirt. 
Beim  Haupte  2 Haarflechtengehänge  aus  Bronzeblech  (Figur  122,  nat.  Gr.) 
1 Haarnadel  aus  Bronzeguss,  3 Email-  und  1 Bernsteinperle,  3 bullaför- 
mige Anhängsel  aus  Bronzeblech  und  Fragmente  einer  bronzenen  Arm- 
brust-Certosafibel;  an  der  linken  Hüfte  1 eiserne  Messerklinge  (Figur  123; 
nat.  Gr.);  zu  Füssen  Fragmente  einer  Henkelschale  und  einer  Schüssel. 


Fig.  124. 

Spiralarmring  aus  Bronze  (l/i)- 


CI  i). 


Fig.  123. 

Eisenmesser  (I/1). 


Grab  114.  Tiefe  06  M.;  Skelet  von  Nordost  nach  Stidwest  orientirt.  An  Arte- 
facten war  Folgendes  vorhanden:  1 Spiralgelenkreif  aus  Bronzeblech  (Figur  124,  nat. 
Gr.),  1 eiserner  offener  Gelenkreif,  1 bronzene  Bogenfibel  mit  langem  Fusse  (Figur  125, 
nat.  Gr.),  52  bronzene  kleine  Knöpfe,  1 Bernsteinperle,  9 blaue  und  5 weisse  Glas- 
perlen, 1 Thonschüssel  und  1 Napf  (Figur  126,  nat.  Gr.),  H.  54,  D.  an  der  Mündung  35, 
D.  an  der  Bauchweitung  62  Mm. 
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Grab  115.  Tiefe  0 6 M.;  Skelet  von  Nordost  nach  Südwest  orientirt.  An  Beigaoen 
Folgendes:  1 bronzene  Haarnadel,  9 bronzene  Anhängsel  in  Bullaform,  1 Gelenkreifchen 
aus  Bronzeblech  (Figur  127,  nat.  Gr.),  15  bunte  Emailperlen  und  1 einhenkeliges  Tüpf- 
elten, durch  eine  Reihe  warzenförmiger  Austreibungen  längs  der  Bauchweitung  verziert. 

Grab  116.  Tiefe  0 3 M.;  Brandgrab.  Fragmente  einer  grösseren  Urne,  1 Schüssel, 
am  Rande  durch  eine  mit  Fingereindrücken  versehene  Leiste  verziert,  1 bronzene 
Bogenfibel  mit  langem  Fusse  und  1 blaue,  weissgeäugte  Emailperle. 


Fig.  125.  Bronzene  Bogenfibel  (’/O- 


Fig.  12G. 

Thonnäpfchen  O/i). 


Fig.  127. 

Bronzereifchen  d/i). 


Fig.  128.  Bronzene  Certosafibel  (lh). 


Fig.  130.  Thonschälchen  (‘/i). 


Fig.  129. 
Bronzenes  Beschläge  d/i)- 


Grab  117.  Tiefe  0'5  M.;  Skelet  von  Südwest  nach  Nordost  orientirt.  Beim 
Haupte  2 eiserne  Lanzenspitzen,  an  der  Schulter  1 bronzene  Certosafibel  (Figur  128, 
nat.  Gr.),  längs  des  linken  Armes  28  bronzene  Knöpfe,  die  wahrscheinlich  eine  Art 
von  Riemenbeschlag  gebildet  haben  (Figur  129,  nat.  Gr.);  in  der  Gürtelgegend  1 bron- 
zene Perle  und  Fragmente  einer  solchen,  1 bronzene  Bogenfibel  mit  hohem  Fusse, 
2 Cypreamuscheln,  durchbohrt,  1 Emailperle  und  kleine  Röhrchen  aus  Bronzeblech. 
Bei  der  linken  Schulter  1 verzierte  Henkelschale  (Figur  130,  nat.  Gr.),  1 einhenkeliger 
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Topf  mit  erhabener  Randleiste  mit  Fingereindrücken  und  Fragmente  von  2 kleinen 
Henkelschalen. 

Grab  118.  Tiefe  0'5  M.;  Skelet  von  Nordost  nach  Südwest  orientirt.  An  Arte- 
facten  Folgendes:  2 Haarflechtengehänge  aus  Bronzeblech,  Fragmente  von  2 Armbrust- 
Certosafibeln,  Fragmente  einer  bronzenen  Haarnadel,  1 Bernsteinperle,  29  gelbe  und 
1 blaue  Emailperle,  1 eiserne  Gürtelschliesse  und  1 thönerne  Henkelschale. 

Grab  119.  Tiefe  OH  M.;  Brandgrab.  1 Henkelschale,  1 kleine  ungehenkelte 
Schale,  1 bronzene  Doppelnadel,  1 eiserne  Gürtelschliesse  und  Fragmente  einer  eisernen 
Messerklinge. 


Fig.  132. 

Armbrust-Certosafibel  (Vi)- 


Fig.  131.  Thonschale  (x/2). 


Fig.  134.  Bronzedrahtring  O/,).  Fig.  133.  Thonkrüglein  (x/2). 

Grab  120.  Tiefe  0'6  M.;  Skelet  von  Südwest  nach  Nordost  orientirt.  Beim 
Haupte  Fragmente  einer  Henkelschale,  zu  Füssen  1 Schüssel  mit  4 Ansätzen  (Figur  131, 
x/2  nat.  Gr.),  H.  68,  D.  der  Mündung  120,  D.  des  Bodens  72  Mm. 

Grab  121.  Tiefe  06  M.;  Skelet  von  Nordost  nach  Südwest  orientirt.  Beim 
Haupte  2 Ohrgehänge  aus  Bronzeblech,  2 grosse  bronzene  Armbrust-Certosafibeln  mit 
bronzenen  trapezförmigen  Anhängseln,  4 kleinere  Armbrust-Certosafibeln  (Figur  132, 
nat.  Gr.),  1 Haarnadel  aus  Bronzeguss,  10  Email-  und  9 Bernsteinperlen  und  1 An- 
hängsel aus  Kalkstein.  Auf  den  Händen  2 gebuckelte  massive  Gelenkreifen  aus  Bronze- 

Band  vi.  7 
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o-uss  Auf  der  Brust  und  am  Unterleibe  850  Stück  kleine  bronzene  Knöpfe.  Zu  Füssen 
1 gehenkeltes  krugförmiges  Thongefäss  (Figur  133,  x/2  nat.  Gr.),  H.  117,  D.  des 
Bodens  57,  D.  an  der  Mündung  80,  D.  an  der  Bauchausweitung  139  Mm.,  Fragmente 
einer  Schale  und  1 Schüssel. 


Fig.  136.  Thonwirtel  (1/i).  Fig.  135.  Bernsteinperle  (lh). 


Grab  122.  Tiefe  0-6  M.;  Skelet  von  Südwest  nach  Nordost  orientirt;  an  der 
linken  Brustseite  desselben  1 Kinderskelet.  Bei  dem  weiblichen  Skelete  wurden  in 
der  Nähe  des  Kopfes  2 bronzene  Armbrust-Certosafibeln  und  27  kleine  Bronzeknöpfe 

nebst  einem  grösseren  tutu- 
lusförmigem  Knopfe  gefun- 
den. Hinter  dem  Kopfe  1 
zweihenkelige  Schale,  links 
in  der  Gürtelgegend  1 ge- 
henkelter Napf  und  zu  Füs- 
sen Fragmente  einer  Schüs- 
sel. Bei  dem  Kinderskelete 
lagen  2 Gelenkringe  aus 
doppelt  gewundenem  Bronze- 
draht (Figur  134,  nat.  Gr.). 


Fig.  137.  Bronzene  Zierscheibe,  Ansicht  und  Durchschnitt  (1j1). 


Grab  123.  Tiefe  04  M. ; 
Skelet  von  Südost  nach  Nord- 
west orientirt.  Am  Haupte 
1 Haarnadel  aus  Bronzeguss, 
1 eiserner  Schmuckring,  10 
blaue,  weissgeäugte  Email- 
perlen und  15  Bernsteinper- 
len, auf  Eisendraht  gefädelt, 
1 grosse  Bernsteinperle  (Fi- 
gur 135,  nat.  Gr.)  und  1 Thon- 
wirtel (Figur  136,  nat.  Gr.); 
auf  der  Brust  1 grosse,  aus 
Bronzeblech  getriebene  Pha- 
lera  (Figur  137,  nat.  Gr.) 
und  2 kleinere,  aus  Bronze- 
blech getriebene  Zierknöpfe 
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(Figur  138,  nat.  Gr.);  hinter  dem  Haupte  stand  1 zweihenkelige  Schale  und  1 henkel- 
loser Napf,  zu  Füssen  1 Topf. 

Grab  124.  Tiefe  06  M.;  1 weibliches  Skelet  und  1 Kinderskelet,  von  Südwest 
nach  Nordost  orientirt.  An  Beigaben:  1 bronzener  Schmuckring,  1 blaue  weissgeäugte 
Perle,  1 bronzenes  Anhängsel  in  Bullaform,  1 bronzener  Beschlag 
und  bronzene  Spiraldrahtschnur.  Zu  Füssen  des  weiblichen  Skeletes 
1 tellerförmiges  Thongefäss  (Figur 
139,  V2  nah  Gr.),  H.  52,  D.  des 


D.  der 


Mündunsr 

O 


Fig.  138.  Bronzene  Zierscheibe 
Ansicht  und  Durchschnitt  (l/i). 


Bodens  60, 

135  Mm. 

Grab  125.  Tiefe  055  M.; 

Skelet  von  Südwest  nach  Nordost 
orientirt.  An  der  rechten  Seite 
1 gekrümmtes  eisernes  Haumesser 
und  1 vierkantiger  eiserner  Pfrie- 
men. Zu  Füssen  Fragmente  eines 
Topfes. 

Grab  126.  Tiefe  07  M.; 

Skelet  von  Nordwest  nach  Südost 
orientirt.  Beim  Haupte  rechts  2 
eiserne  Lanzenspitzen  von  Lor- 
beerblattform,  mit  starker  runder 
Mittelrippe,  an  der  rechten  Seite 
ein  542  Mm.  langes  einschneidi- 
ges, in  eine  dünne  Spitze  aus- 
laufendes Haumesser  aus  Eisen,  am  Griffe  stark  gebogen  (Figur  140, 
Ys  nat.  Gr.).  Hinter  dem  Haupte  1 henkelloser  Topf  und  Frag- 
mente von  2 gehenkel- 
ten Schalen. 

Grab  127.  Tiefe 
04  M.;  Skelet  von 
Nordost  nach  Südwest 
orientirt.  Beim  Haupte 
1 bronzene  Brillenspi- 
ralfibel mit  achterför- 
migem Mittelstücke 
(Figur  141,  nat.  Gr.),  1 
Haarnadel  aus  Bronze- 
guss, 1 bronzener  Schmuckring,  5 bullaförmige  Anhängsel  aus  Bronze- 
blech und  1 bronzene  Armbrust-Certosafibel;  bei  den  Füssen  1 Topf. 

Grab  128.  Tiefe  0'4  M. ; Skelet  von  Nordost  nach  Südwest 
orientirt.  Beim  Kopfe  1 Haarnadel  aus  Bronzeguss,  Fragmente  einer 
eisernen  Certosafibel  und  Fragmente  einer  Henkelschale. 

Grab  129.  Tiefe  0’5  M. ; Skelet  von  Nordwest  nach  Südost 
orientirt.  An  Artefacten  Fragmente  einer  eisernen  Messerklinge  und 
einer  eisernen  Lanzenspitze.  Zu  Füssen  stand  1 Schale  mit  hohem 
Fusse  (Figur  142,  nat.  Gr.),  H.  80,  D.  des  Bodens  84,  D.  an  der  Mün- 
dung 117  Mm.,  und  1 gehenkelte  Schale. 


Fig.  139.  Thonschale  (y2). 


Fig.  140.  Eisernes 
Haumesser  (Vs)- 
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I.  Archäologie  uud  Geschichte. 


Gi’al)  130.  Tiefe  0*5  M.;  Skelet  von  Nordost  nach  Südwest  orientirt.  Beim 
Haupte  1 Haarnadel  aus  Bronzeguss,  2 bronzene  Armbrust-Certosafibeln,  1 solche  mit 
besonders  starkem  Bügel  (Figur  143,  nat.  Gr.),  22  blaue,  gelbgeäugte  Emailperlen  und 
3 Bernsteinperlen;  an  den  Handgelenken  2 massive  gebuckelte  Gelenkringe  aus  Bronze- 


Fig.  141.  Bronzene  Brillenfibel  ('/i). 


Fig.  143.  Bronzene  Armbrust-Certosafibel  (V,). 


Fig.  142.  Thonschälchen  (bi).  Fig'-  144.  Thongefäss  (%). 


guss;  in  der  Gürtelgegend  2 eiserne  Messerklingen,  1 eiserne  Schliesse  und  1 eiserner 
Schmuckring;  am  ganzen  Leibe  122  Bronzeknöpfe  zerstreut.  Beim  Haupte  1 urnen- 
förmiges Gefäss,  H.  82,  D.  an  der  Mündung  50,  D.  an  der  Bauchausweitung  97,  D.  des 
Bodens  30  Mm.  (Figur  144,  1/2  nat.  Gr.)  und  1 zweihenkelige  Schale;  zu  Füssen 
1 henkelloser  Napf  und  2 einhenkelige  Schalen. 
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Grab  131.  Tiefe  0’4  M. ; zerbrochene  Urne  mit  Leichenbrand.  An  Beigaben: 
122  kleine  bronzene  Knöpfe  und  Fragmente  einer  bronzenen  Certosafibel. 


Fig.  149. 
Eisenmesser  (1/3). 


Eisernes  Ortband 

Fig.  150.  Thongefäss  (1/2). 


Grab  132.  Tiefe  0-4  M.;  Skelet  von  Nordost  nach  Südwest  orien- 
tirt.  An  Artefacten  wurde  Folgendes  vorgefunden:  1 Haarnadel  aus 
Bronzeguss,  1 bronzene  Armbrust-Certosafibel,  10  blaue,  weissgeäugte 
Emailperlen,  3 Bernsteinperlen,  1 eiserne  Gürtelschliesse  und  Thon- 
scherben. 

Grab  133.  Tiefe  0’4  M.;  Skelet  von  Südost  nach  Nordwest  orien- 
tirt.  An  Beigaben:  2 lange  Certosafibeln  aus  Bronze  (Figur  145,  nat. 
Gr.),  2 Spiralringe  aus  Bronzedraht  und  33  kleine  bronzene  Knöpfe. 
Zu  Füssen  des  Skeletes  Fragmente  zweier  Schalen  aus  Thon. 
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I.  Archäologie  und  Geschichte. 


Grab  134.  Tiefe  05  M.;  Skelet  von  Südost  nach  Nordwest  orientirt.  An  Bei- 
gaben: 1 eiserne  Armbrust-Certosafibel  (Figur  146,  nat.  Gr.),  1 eiserne  Gürtelschliesse, 
1 bronzener  Schmuckring  und  42  kleine  bronzene  Knöpfe. 

Grab  135.  Tiefe  07  M. ; 1 weibliches  Skelet  mit  einem  Kinderskelet  an  der 
linken  Seite,  von  Südost  nach  Nordwest  orientirt.  Beim  Kopfe  2 einhenkelige  Schalen, 
zu  Füssen  1 Schüssel  und  1 Schale  mit  zwei  Henkeln. 

Grab  136.  Tiefe  04M.;  Brandgrab.  Zwischen  den  Fragmenten  einer  grösseren 
Urne  fand  sich  Folgendes  vor:  1 flache  Schüssel  mit  Fuss,  1 Schüssel  mit  4 knopf- 
artigen Fortsätzen  statt  der  Henkel,  1 Henkelschale,  1 Näpfchen  und  1 bronzene  zwei- 
rollige Armbrust-Kahnfibel  mit  verbreitertem  gravirtem  Bügel  und  Knopfe  (Figur  147, 
nat.  Gr.). 

Grab  137.  Tiefe  05  M. ; Skelet  von  Nordost  nach  Südwest  orientirt.  An  Bei- 
gaben: 1 bronzene  Doppelnadel,  1 eiserne  Gürtelschliesse,  1 eiserner  Scheidenbeschlag 
(Figur  148,  1/2  nat.  Gr.)  und  1 eisernes  Flaumesser  mit  stark  geschwungener  Klinge 
(Figur  149,  1/3  nat.  Gr.),  Länge  400,  grösste  Breite  38  Mm. 

Grab  138.  Tiefe  0 5 M.;  Skelet  von  Nordwest  nach  Südost  orientirt.  An  Arte- 
facten  wurde  Folgendes  ausgegraben:  2 Haarflechtengehänge  aus  Bronzeblech,  1 Haar- 
nadel aus  Bronzeguss,  1 blaue  Emailperle,  1 gelbe  Emailperle,  1 gehenkelter  Topf 
(Figur  150,  1/2  nat.  Gr.),  2 solche  ungehenkelte  und  1 Henkelschale  (Figur  151, 
*/2  nat.  Gr.). 

Grab  139.  Tiefe  0 35  M.;  Skelet  von  Süd  nach  Nord  orientirt.  Bei  der  linken 
Hand  1 thönerne  Schüssel,  in  der  eine  gehenkelte  Schale  stand.  An  der  rechten  Seite 
des  Hauptes  2 eiserne  lorbeerblattförmige  Lanzenspitzen,  mit  den  Spitzen  nach  Süden 
gekehrt;  am  linken  Unterschenkel  ein  leicht  gekrümmtes  eisernes  Haumesser  und  zu 
Füssen  Fragmente  einer  thönernen  Henkelschale. 

Grab  140.  Tiefe  04  M. ; Skelet  von  Süd  nach  Nord  orientirt.  Beim  Haupte 
1 bronzene  Haarnadel,  2 bronzene  Armbrust-Certosafibeln,  2 bronzene  Haarflechten- 
gehänge, 12  Anhängsel  aus  Bronzeblech  in  Bullaform,  3 blaue  Emailperlen  mit  weiss- 
geränderten Augenflecken,  2 bronzene  Schmuckringe  und  Fragmente  eines  eisernen 
Ringes;  zu  Füssen  2 Schüsseln  und  1 einhenkelige  Schale  aus  Thon. 

Grab  141.  Tiefe  04M.;  Skelet  von  Nord  nach  Süd  orientirt.  An  Beigaben 
wurde  Folgendes  gefunden:  1 Schmucknadel  aus  Bronzeguss,  2 Haarflechtengehänge 
aus  Bronzeblech,  2 bronzene  Armbrust-Certosafibeln,  2 bronzene  Schmuckringe,  frag- 
mentirt,  686  kleine  bronzene  Knöpfe  und  4 Emailperlen  mit  weissgeränderten  Augen- 
punkten. Zu  Füssen  des  Skeletes  fanden  sich  Fragmente  einer  thönernen  Schale  und 
einer  solchen  Schüssel. 

Grab  142.  Seicht  liegendes,  durch  den  Pflug  ganz  zerstörtes  Skeletgrab;  es 
wurden  nur  Fragmente  einer  thönernen  Schüssel  gefunden. 

Grab  143.  Tiefe  0’4  M.;  zerbrochene  Urne  mit  Leichenbrand.  An  Beigaben: 
1 kleine  Henkelschale,  1 eiserne  Gürtelspange  und  1 krummes  eisernes  Messerchen. 

Grab  144.  Tiefe  035  M. ; zerbrochene  Urne  mit  Leichenbi’and.  Ohne  Beigaben. 

Grab  145.  Tiefe  0’4  M. ; zerstörtes  Brandgrab.  Fragmente  einer  Urne  und 
eines  Töpfchens. 

Grab  146.  Tiefe  0'3M.;  Urne  mit  Leichenbrand  in  einer  Kiste  aus  Steinplatten. 
An  Beigaben  nur  1 Bronzefragment. 

Grab  147.  Tiefe  05  M. ; Skelet  von  Nordwest  nach  Südost  orientirt.  An  Bei- 
gaben: 2 bronzene  Haarflechtengehänge  und  3 bronzene  Knöpfchen. 

Grab  148.  Tiefe  035  M. ; zerstörte  Urne  mit  Leichenbrand. 
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Fig.  155.  Thonnäpfchen  ('/ 2). 


g.  151.  Thonschälchen  0/ 2). 


Fig.  153. 

Bronzene  Mittel-La  Tene-Fibel 


Fig.  152. 

Hängeschmuck  aus  Bronze  (1/i). 


Fig.  154. 

Bronzene  Fibelplatte  (1/i). 


Fig.  156. 
Thonbecher  i1/*). 


Fig.  157. 

Bronzene  Zierplatte  (1/i). 
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I.  Archäologie  und  Geschichte. 


Grab  149.  Tiefe  04M.;  zerstörter  thönerner  Topf  mit  Leichenbrand  und  einem 
hufeisenähnlichen  Bronzestücke. 

Grab  150.  Tiefe  0-6  M.;  Skelet  von  Nordwest  nach  Südost  orientirt.  Beim  Kopfe 
2 Haarflechtengehänge  aus  Bronze,  an  der  Innenseite  mit  gravirter  Decoration  (Figur  152, 


Fig.  158.  Bronzener  Armring  (l/i). 


Fig.  159.  Bronzene  Zierscheibe  (2/3). 


Fig.  160. 

Bronzeanhängsel  (Vi)- 


Fig.  161. 

Bronzenes  Beschläge  O/i)- 


Fig.  163. 
Zierstück  aus 
Bronzedraht 

0/i). 


Fig.  162. 
Thongefäss  (*/i). 


nat.  Gr.),  2 blaue  Emailperlen  mit  weissgeränderten  Augenpunkten  und  1 bronzene 
Mittel-La  Tene-Fibel  mit  zwei  Kugeln  am  zurückgebogenen  Fusstheile  (Figur  153, 
nat.  Gr.).  Auf  der  Brust  lag  1 Plattenfibel  aus  Bronzeblech  mit  getriebenen  Verzie- 
rungen und  eiserner  Nadel  (Figur  154,  nat.  Gr.);  die  Handgelenke  waren  mit  je  einem 
Spiralgelenkreifen  aus  Bronze  geschmückt.  Hinter  dem  Kopfe  des  Skeletes  standen 
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1 Näpfchen  aus  Thon  (Figur  155,  1/2  nat.  Gr.)  und  1 gehenkelter  Topf  mit  drei  pla- 
stischen, halbmondförmigen  Verzierungen  (Figur  156,  x/2  nat.  Gr.). 

Grab  151.  Tiefe  0‘3  M. ; zerstörte  Urne  mit  Leichenbrand.  An  Beigaben:  1 ge- 
henkelte Schale  aus  Thon,  1 bronzener  kreuzförmiger  Knopf  und  1 bronzene  Pincette. 

Grab  152.  Tiefe  03  M. ; zerstörte  Urne  mit  Leichenbrand.  An  Beigaben:  1 
thönerne  Schüssel  und  Eisenfragmente. 

Grab  153.  Tiefe  0-4  M.;  zerstörtes  Brandgrab  mit  Fragmenten  von  3 kleinen 
Thongefässen. 

Grab  154.  Tiefe  04  M.;  zerstörtes  Brandgrab.  An  Beigaben  wurden  1 durch- 
brochene Zierplatte  mit  kreuzförmigem  Mittelstücke  aus  Bronzeguss,  gravirt  (Figur  157, 
nat.  Gr.),  Fragmente  von  bronzenen  Haarflechten- 
gehängen und  1 gebuckelter  Gelenkring  aus 
Bronzeguss  gefunden. 

Grab  155.  Tiefe  0'3M.;  zerstörte  Urne  mit 
Leichenbrand.  An  Beigaben:  1 gehenkeltes  Thon- 
töpfchen und  1 Bronzeklumpen. 

Grab  156.  Tiefe  0'5  M. ; Brandgrab  mit 
Steinplattenumbauung.  Es  wurden  nur  Fragmente 
der  Urne  und  1 bronzener  kreuzförmiger  Knopf 
gefunden. 

Grab  157.  Tiefe  0-3  M.;  Skelet  von  Südost 
nach  Nordwest  orientirt.  Beim  Haupte  2 bron- 
zene Haarflechtengehänge;  an  den  Handgelenken 
je  1 gebuckelter  Gelenkring  aus  Bronzeguss  (Fi- 
gur 158,  nat.  Gr.).  Auf  den  Unterschenkeln  lagen  4 kreisringförmige  Platten  aus  Bronze- 
guss, mit  gravirter  Wolfszahnverzierung  und  2 wahrscheinlich  zum  Annähen  bestimmten 
Löchern  (Figur  159,  2/3  nat.  Gr.),  13  Stück  Spiralhülsen  aus  Bronzedraht,  7 kleine  bron- 
zene Scheibchen  auf  Bronzedraht  gehängt  (Figur  160,  nat.  Gr.),  4 bronzene  Beschläge 
(Figur  161,  nat.  Gr.),  1 Perle  aus  Stein,  1 blaue  Emailperle  und  160  Stück  kleine 
bronzene  Knöpfe. 

Grab  158.  Tiefe  0'4  M.;  Skelet  von  Südost  nach  Nordwest  orientirt,  in  einer 
aus  Mergelplatten  errichteten  Kiste.  Hinter  dem  Haupte  1 einhenkelige  Thonschale 
und  neben  dem  Haupte  1 eiserne  Lanzenspitze,  mit  der  Spitze  nach  Südost  gerichtet; 
zu  Füssen  1 thönernes  Töpfchen  (Figur  162,  nat.  Gr.). 

Grab  159.  Tiefe  03  M.;  zerstörtes  Brandgrab.  Urne  mit  einer  Schüssel  bedeckt. 

Grab  160.  Tiefe  0'4  M.;  zerstörte  Urne  mit  Leichenbrand,  dabei  1 bronzener 
kreuzförmiger  Knopf  und  1 einhenkelige  Thonschale. 

Grab  161.  Tiefe  0-3  M.;  zerstörte  Urne  mit  Leichenbrand,  dabei  2 Zierstücke 
aus  Bronzedraht  geflochten  (Figur  163,  nat.  Gr.). 

Grab  162.  Tiefe  0'5  M.;  Skelet  von  Südwest  nach  Nordost  orientirt.  An  der 
rechten  Hüfte  1 zweihenkelige  Schale  (Figur  164,  nat.  Gr.),  beim  Plaupte  1 eiserne 
Lanzenspitze. 

Grab  163.  Tiefe  0'6  M. ; Skelet  von  Südwest  nach  Nordost  orientirt.  Hinter  dem 
Haupte  1 thönernes  Töpfchen,  rechts  vom  Haupte  1 eiserne  Lanzenspitze;  in  der 
Gürtelgegend  1 eiserne  Gürtelspange,  zu  Füssen  1 thönerne  Schüssel. 

Grab  164.  Tiefe  0'5  M.;  zerstörtes  Brandgrab.  Reste  von  3 thönernen  Gefässen. 


Fig.  164.  Thonscliälclien  (1/i). 
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Grab  165.  Tiefe  0’4  M. 
Mündung  120,  D.  am  Boden 


düng 


i grosse  Thonurne  mit  Leichenbrand,  H.  380,  D.  an  der 
am  uoüen  115  Mm.  (Figur  165,  x/4  nat.  Gr.).  Dieselbe  war  mit 
1 thönernen  Schüssel  von  folgenden  Dimensionen  zugedeckt:  H.  120,  D.  an  der  Mün- 
225,  D.  am  Boden  100  Mm. 

Grab  166.  Tiefe  0'3  M.;  Brandgrab.  Fragmente  von  einer 
Urne,  1 Töpfchen  und  1 Thonwirtel. 

Grab  167.  Tiefe  0'6  M.;  Skelet  von  Südwest  nach  Nordost 
orientirt.  Beim  Haupte  des  Skeletes  bronzene  Haarflechtengehänge  und 
1 Anhängsel  aus  Bronzeblech  mit  getriebener  Verzierung  (Figur  166. 
nat.  Gr.).  Zwischen  den  Oberschenkeln  1 kleine  krumme  Messerklinge 


1 


grosse, 


aus  Bronze- 


Fig.  1G6. 
Anhängsel  aus 
Bronzeblech  p/i). 


aus  Eisen  und  an  den  Unterschenkelknochen 
blech  getriebene  Phalere  (Figur  167,  nat.  Gr.),  170  kleine  Knöpfe  aus 
Bronzeblech,  Fragmente  eines  flachen  bronzenen  Schmuckringes  und 
eines  Gelenkringes  aus  Bronzeguss.  Zu  Füssen  1 Thonschüssel  und 


1 


gehenkelter 


Grab 

Grab 

Grab 


168. 

169. 

170. 


Topf. 

Tiefe  0'4  M.;  zerstörte 


grössere  Urne  mit  Leichenbrand. 


Tiefe  0'35  M.;  zerstörte  Urne  mit  Leichenbrand. 

Tiefe  0'2  M. ; zerstörte  Urne  mit  Leichenbrand. 

Grab  171.  Tiefe  043  M.;  Urne. 
Leichenbrand,  1 kleiner  Topf,  1 


Im  Inneren 
Wetzstein 


und  1 krumme  eiserne  Messerklinge. 


Fig.  165.  Urne  (1/4). 


Fig.  167.  Bronzene  Zierscheibe  (l/i). 


Grab  172.  Tiefe  0'2  M.;  zerstörtes  Brandgrab.  Urnenfragmente,  Bruchstücke 
von  Haarflechtengehängen  aus  Bronze  und  von  1 bronzenen  Mittel-La  Tene-Fibel. 

Grab  173.  Tiefe  0'3  M.;  Urne  mit  Leichenbrand.  An  Beigaben  war  Folgendes 
vorhanden:  2 Beschläge  aus  Bronzeguss  (Figur  168,  nat.  Gr.),  1 bronzene  Früh-La 
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Tene-Fibel  (Figur  169,  nat.  Gr.),  2 bronzene  Gelenkringe  (Figur  170,  nat.  Gr.),  1 Haar- 
nadel aus  Bronzeguss,  1 durchbohrter  Bärenzahn  und  163  Stück  kleine  bronzene 
Knöpfchen. 

Grab  174.  Tiefe  04  M. ; Skelet  von  Nord  nach  Süd  orientirt,  mit  Mergelplatten 
umgeben  und  gedeckt.  An  Artefacten  wurde  Folgendes  ausgegraben:  1 bronzener 


Fig.  168.  Bronzebeschlagstück  (1/1). 


Fig.  171.  Bronzeblech-Zierscheibe  (1/t). 


Fig.  169. 

Bronzene  La  Tene-Kahnfibel  (1/l). 


Fig.  170. 

Bronzearmring  (1/1). 


Gelenkring,  massiv  gegossen,  3 aus  Bronzeblech  getriebene  Phaleren  (Figur  171,  nat. 
Gr.),  200  kleine  bronzene  Knöpfe  und  Bronzedraht.  An  der  rechten  Hüfte  stand  eine 
thönerne  Schale. 

Grab  175.  Tiefe  0’3  M.;  grosse  fragmentirte  Urne  mit  Leichenbrand,  als  einzige 
Beigabe  1 eiserne  lorbeerblattförmige  Lanzenspitze  mit  Lineargravirungen  am  Blatte 
(Figur  172,  Vs  nat.  Gr.). 

Grab  176.  Tiefe  0’3  M.;  Brandgrab.  Reste  einer  Urne  mit  Leichenbrand,  1 Wetz- 
stein und  1 eiserne  Gürtelschliesse. 


Funde  aus  den  beim  Strassenbaue  zerstörten  Gräbern. 

An  der  Stelle,  wo  die  Strasse  zur  Felltrocknungsanstalt  in  Sanskimost  das  Gräber- 
feld schneidet  (im  Plane  Figur  2 durch  A.  G.  markirt),  wurden  diejenigen  Funde  ge- 
macht, welche  zur  Aufdeckung  der  ganzen  Grabfeldanlage  führten.  Nach  den  vor- 
handenen Artefacten  zu  urtheilen,  müssen  mindestens  15  Gräber  an  dieser  Stelle  vor- 
handen gewesen  sein.  Die  Funde  gliedern  sich  in  Schmucksachen  und  in  Waffen. 
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I.  Archäologie  und  Geschichte. 


Von  ersteren  wurde  Folgendes  dem  Landesmuseum  eingeliefert:  3 bronzene  ge- 
gossene Haarnadeln,  4 massive,  gebuckelte  Gelenkringe  aus  Bronzeguss,  1 solcher  aus 
glattem,  starkem  Bronzedrahte,  1 Spiralgelenkband  aus  Bronzeblech,  2 Paar  Haar- 
flechtengehänge  aus  Bronzeblech,  2 Brillenspiralfibeln  aus  Bronzedraht,  8 Armbrust- 
Certosafibeln  aus  Bronze,  1 bronzener  Schmuckring,  18  Anhängsel  aus 
Bronzeblech  in  Bullaform,  154  kleine  Knöpfe  aus  Bronzeblech,  23  gelbe 
Emailperlen,  1 solche  blaue,  1 grüne  Emailperle  mit  blauen,  weissge- 
säumten Augenflecken,  1 grosse  grüne  Glasperle,  1 Thonperle,  1 zier- 
liche Thonspule  und  2 Zierplatten  aus  Bronzeblech  (Figur  173  und  174, 
2/3  nat.  Gr.).  Die  Decoration  ist  ganz  in  Treibarbeit  ausgeführt.  Das 
buckelförmig  heraustretende  Mittelstück  stellt  ein  achtspeichiges  Rad 
dar;  um  dasselbe  laufen  drei  aus  getriebenen  Punktreihen  gebildete 
Kreise.  Zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Kreise  läuft  eine  Zickzack- 
linie. Um  diese  Mittelverzierung  ist  eine  quadratische  Bordüre  aus 
getriebenen  Punktreihen  angebracht.  In  den  vier  Ecken  zwischen 


Fig.  172.  Eiserne 
LanzenspitzeO/s). 


Fig.  173.  Zierplatte  aus  getriebenem  Bronzeblech  (2/3). 


Mittelkreis  und  Bordüre  treten  vier  kleine  Kreise  mit  Mittelpunkt  heraus.  An  der  einen 
Platte  (Figur  173)  sind  an  der  unteren  Seite  3 Anhängsel  aus  Bronzeblech  mittelst 
dreier  kleiner  Bronzeringelchen  angehängt;  bei  der  zweiten  (Figur  174)  hängen  deren 
fünf  an  einer  separat  hervortretenden  Bordüre.  Beide  Zierplatten  haben  an  ihrem 
oberen  Rande  Oesen,  die  zum  Annähen  oder  Aufhängen  bestimmt  waren.  Ein  bei  der 
Eröffnung  dieses  Grabes  zugegen  gewesener  Arbeiter  theilte  mir  mit,  dass  die  Platten 
auf  der  Brust  des  Skeletes  gelegen  waren.  Wir  haben  es  vielleicht  mit  einer  Art 
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weiblichen  Brustschmuckes  zu  thun.  Von 
den  eisernen  Hiebwaffen  erregt  zunächst 
das  Figur  175,  1/3  nat.  Gr.  abgebildete 
Haumesser  die  Aufmerksamkeit.  Die 
Länge  desselben  beträgt  502,  die  grösste 
Breite  40  Mm.  Die  in  Hohlschliff  ausge- 
führte einschneidige  Klinge  ist  gegen  die 
Spitze  zu  an  der  Innenseite  gekrümmt 
und  geschwungen  und  in  einer  Länge 
von  ca.  100  Mm.  auch  auf  der  Rücken- 
seite gegen  die  Spitze  zu  geschliffen.  Die 
Griffzunge  hat  zwei  eiserne  Nieten  und 
verbreitert  sich  an  ihrer  Basis  zu  einer 
gegen  die  Schneidenseite  zahnförmig  vor- 
springenden Parirstange.  Figur  176 
und  177,  1/g  nat.  Gr.  sind  zwei  ein- 
schneidige Haumesser,  das  eine  mit  stark 
gekrümmter  und  gegen  die  Spitze  zu 
geschwungener,  das  andere  mit  nahezu 
gerader  Klinge;  Figur  177  Länge  395, 
grösste  Breite  37  Mm. 

Eiserne  Lanzenspitzen  wurden  14 
Stück  gefunden;  deren  Masse  und  For- 
men sind  in  folgender  Tabelle  ersichtlich 
gemacht. 


Fig.  174.  Zierplatte  aus  getriebenem  Bronzeblech  (2/3) 


Nr. 

Form  des  Lanzenblattes 

Form 

der  Mittelrippe 
im 

Querschnitte 

Länge 

der 

Lanzenspitze 
in  Mm. 

Länge 

des 

Lanzenblattes 
in  Mm. 

Grösste  Breite 

des 

Lanzenblattes 
in  Mm. 

1 

Lorbeerblatt 

trapezförmig 

570 

408 

50 

2 

n 

r> 

550 

442 

60 

3 

„ 

n 

790 

568 

65 

4 

n 

rund 

480 

350 

58 

5 

r> 

dreieckig 

360 

295 

47 

6 

n 

540 

395 

49 

7 

r 

» 

552 

360 

53 

8 

n 

ohne  Mittelrippe 

480 

320 

49 

9 

Rhombisch 

485 

220 

40 

10 

n 

trapezförmig 

390 

225 

41 

11 

Schilfblatt 

dreieckig 

405 

320 

45 

12 

n 

51 

452 

340 

38 

13 

dreikantig 

ohne  Mittelrippe 

330 

220 

38 

14  o 

An  der  Basis  breit,  gegen 
die  Spitze  ausgeschweift 

trapezförmig 

390 

220 

60 

‘)  Figur  178,  11 3 nat.  Gr. 
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I.  Archäologie  und  Geschichte. 


Funde  aus  den  Brandsehichten. 


Südlich,  östlich  und  westlich  vom  Gräberfelde  erstrecken  sich  in  einer  Mächtigkeit 
von  1L — 1 Meter  Aschen-  und  Brandschichten,  welche,  obzwar  keine  Gräber  darin  ent- 
halten waren,  dennoch  diverse  Artefacte  einschlossen;  diese  Schichten  sind  im  Plane 

des  Gräberfeldes  mit  B bezeichnet.  Ich  bin 
der  Meinung,  dass  an  den  Stellen,  wo  sich 
heute  die  enormen  Brandschichten  finden,  die 
Leichen  der  Urnengräber  verbrannt  wurden, 
und  dass  die  in  den  Schichten  gefundenen 
Gegenstände  verstreute  und  in  Verlust  ge- 
rathene  Beigaben  der  verbrannten  Leichen 
sind. 


Fig.  175.  Eisernes 
Haumesser 

(Vs)- 


Fig.  178.  Eiserne 
Lanzenspitze 

(Vs) 


Fig.  177. 
Bruchstück  eines 
eisernen 

Haumessers  (1/3). 


Fig.  176. 
Eisernes  Hau- 
messer (’/s). 
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Es  wurde  Folgendes  ausgegraben:  1 massives  gebuckeltes  Armband  aus  Bronze- 
guss, 1 bronzene  Früh-La  Tene-Fibel,  1 bronzene  Armbrust-Certosafibel,  3 bronzene 
Schmuckringe,  1 Knopf  von  einer  bronzenen  Haarnadel.  Fragmente  von  zwei  bronzenen 
Doppelnadeln,  15  bronzene  Knöpfe,  1 bronzener  S-förmiger  Schliesshaken,  1 solcher 
aus  Eisen,  Fragmente  von  Glas-  und  Emailperlen,  Bruchstücke  aus  Bronzedraht  und 
zahlreiche  Thongefässfragmente. 

3.  Ueber  die  Art  und  Weise  der  Bestattungen. 

Unter  den  176  geöffneten  Gräbern  enthielten  96  Skelete,  79  Urnen  mit  Leichen- 
brand, und  eines  blieb  fraglicher  Natur.  Die  Skeletgräber  sind  unbedingt  älter  als  die 
Brandgräber;  sie  liegen  durchschnittlich  0‘75  M.  tief  gebettet,  seltener  in  Tiefen  von 
1 — L2  M.,  auch  ganz  oberflächlich  liegende,  0‘3  M.,  wurden  in  einigen  Fällen  ange- 
trofifen.  Die  Stelle  des  Kopfes,  sowie  die  der  Fussspitzen  markiren  fast  in  jedem  Grabe 
ca.  025  M.  vom  Skelete  entfernte  Steinsätze  oder  aufrechtstehende  Mergelplatten. 
Minder  häufig  waren  sogenannte  Kistengräber;  in  solchen  Fällen  war  das  Grabinnere 
mit  aufrecht  stehenden  Kalkmergelplatten,  die  ein  Horizontaldach  aus  ebensolchem 
Materiale  trugen,  ausgekleidet.  Solcher  Kisten  wurden  drei  in  unversehrtem  Zustande 
aufgedeckt;  mehr  oder  weniger  zerstörte  waren  in  mehreren  Fällen  zu  constatiren.  Was 
die  Orientirung  der  Skelete  anbelangt,  so  wurde  Folgendes  beobachtet.  Von  den  96 
Skeletgräbern  waren  fünf  fast  ganz  zerstört,  so  dass  eine  Orientirung  nicht  mehr  wahr- 
genommen werden  konnte,  von  den  übrigen  91  waren  25  von  Südost  nach  Nordwest, 
21  von  Nordost  nach  Südwest,  21  von  Nordwmst  nach  Südost,  9 von  Südwest  nach 
Nordost,  5 von  Ost  nach  West,  4 von  West  nach  Ost,  4 von  Süd  nach  Nord  und 
2 von  Nord  nach  Süd  orientirt.  Beisetzungen  von  zwei  Leichen  in  einem  Grabe  wurden 
viermal  beobachtet;  in  drei  Fällen  lagen  Kinderskelete  neben  solchen  von  Erwachsenen, 
in  einem  Falle  wurden  zwei  Skelete  von  Erwachsenen  nebeneinander  gefunden. 

Was  die  in  den  Skeletgräbern  gefundenen  Artefacte  anbelangt,  so  muss  erwähnt 
werden,  dass  Schmuckgegenstände,  Waffen  etc.  direct  so  an  den  Skeleten  gefunden 
wurden,  wie  sie  vom  Lebenden  getragen  wurden;  es  kann  also  nur  von  Ausstattungs- 
gegenständen und  nicht  von  Bei-  oder  Opfergaben  die  Rede  sein.  Anders  ist  es  mit 
den  Gefässen  bestellt.  Es  wurden  Speisegefässe  und  Trinkbecher  bei  den  Häuptern, 
Füssen  und  Hüften  der  Skelete  gefunden;  sie  mögen  wohl  sacralem  Zwecke  gedient 
haben. 

Der  Leichenbrand  war  zumeist  in  grossen  Urnen,  seltener  in  topfförmigen  Ge- 
fässen oder  Schüsseln  beigesetzt.  Die  Gefässe  standen  zumeist  auf  Platten  aus 
Kalkmergel  und  waren  auch  in  der  Regel  mit  solchen  zugedeckt,  einige  Male  erscheinen 
auch  verkehrt  gelegte  Thonschüsseln  als  Verschlussstücke  der  Urnenmündung.  Einige 
Male  war  auch  um  die  Urne  ein  kistenförmiger  Aufbau  aus  Steinplatten  errichtet.  In 
den  meisten  Fällen  enthielt  die  Urne  ausser  dem  Leichenbrande  und  den  Artefacten 
aus  Bronze  und  Eisen,  welche  immer  Spuren  der  Feuereinwirkung  zeigten,  noch  intacte 
Thongefässe,  Becher,  Schalen  und  kleine  Schüsseln.  Seltener  waren  diese  kleinen 
Gefässe  um  die  Urne  herumgestellt.  Dieselben  haben  offenbar  demselben  sacralen 
Zwecke  gedient  wie  die  Gefässe  in  den  Skeletgräbern. 

Sämmtliche  Brandgräber  waren  sehr  seicht  in  die  Erde  gesenkt,  weshalb  auch 
die  meisten  Urnen  durch  die  Arbeit  der  Pflugschar  im  Halstheile  beschädigt,  manche 
auch  ganz  zerstört  wurden. 
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I.  Archäologie  und  Geschichte. 


4.  Typologie, 
a)  Die  Fibeln. 

Die  in  unserem  Gräberfelde  gewonnene  Gesammtausbeute  beträgt  142  Stücke, 
von  denen  sechs  ans  Eisen  und  die  übrigen  136  aus  Bronze  gefertigt  sind.  Die  Ver- 
theilung  ist  folgende:  von  den  54  fibelführenden  Gräbern  entfallen  auf  45  Skeletgräber 
116  Fibeln,  auf  9 Brandgräber  14  Fibeln;  die  übrigen  12  Stück  wurden  theils  in  den 
beim  Strassenbaue  zerstörten  Gräbern,  theils  in  den  Brandschichten  gefunden. 

Wie  aus  der  beiliegenden  Tabelle  zu  ersehen  ist,  enthielten  nur  8 Gräber  neben 
den  Fibeln  noch  Waffen;  die  anderen  46  waren,  nach  dem  beiliegenden  Schmuck  zu 
schliessen.  unbedingt  Weibergräber.  Nach,  allen  bei  dieser  Ausgrabung  gemachten 
Erfahrungen  scheint  die  Fibel  nur  für  die  damalige  Weibertracht  in  dieser  Gegend  ein 
wesentlicher  Bestandtheil  gewesen  zu  sein;  Männer  haben  dieses  Geräth  nur  selten 
getragen. 

Es  wurden  folgende  Fibeltypen  gefunden:  7 bronzene  Brillenspiralfibeln  mit  achter- 
förmigem  Mittelstücke,  7 bronzene  Scheiben-  oder  Plattenfibeln,  5 einschleifige  bronzene 
Bogenfibeln  mit  langem  Fusse,  31  bronzene  Certosafibeln,  3 eiserne  Certosafibeln,  2 bron- 
zene Certosafibeln  mit  Thierköpfen  statt  des  Fussknopfes,  5 bronzene  Früh -La  Tene- 
Fibeln  und  3 bronzene  Mittel- La  Tene-Fibeln. 

Von  den  aus  starkem  Bronzedrahte  gefertigten  Brillen spiralfibeln  zeigen  sechs  die 
Spuren  von  Aufmontirung  der  Spiraldisken  auf  einem  Bronzeblechstreifen,  ähnlich  wie 
die  Scheibenfibeln.  Nur  das  kleinste  Stück  (Textfigur  110)  hat  den  Anschein,  als  ob 
Nadel  und  Fussschleife  aus  dem  Drahte  der  Spiraldisken  hervorgegangen  wären.  In 
den  Gräbern  der  Nekropole  kam  die  Brillenspiralfibel  nur  einmal  als  einzige  Fibel- 
beigabe, die  anderen  Male  dagegen  mit  Certosa-  und  Armbrust-Certosafibeln,  sowohl 
bei  Skeleten  als  auch  bei  Leichenbränden  vor. 

Was  die  Scheiben-  oder  Plattenfibeln  anbelangt,  so  waren  zwei  Formen  zu  unter- 
scheiden. Die  eine  (Figur  154)  zeigt  bronzene  gravirte  Platten,  an  deren  Rückseiten 
eiserne  Nadeln  angenietet  waren,  die  andere  runde,  aus  Bronzeblech  concav  getrie- 
bene Scheiben,  deren  Nadeln  nicht  mehr  vorhanden  waren.  In  einem  Falle  war  eine 
Scheibenfibel  die  einzige  Fibelbeigabe,  dagegen  wurde  sie  dreimal  mit  Certosa-,  Arm- 
brust-Certosa- und  Mittel-La  Tene-Fibeln  zusammen  angetroffen. 

Die  wenigen  bronzenen  Bogenfibeln  mit  langem  Fusse  (Textfigur  92  und  125) 
beweisen  durch  den  in  manchen  Fällen  am  Fussende  vorhandenen  rudimentären  Knopf- 
ansatz oder  durch  den  zurückgeschlagenen  Fusszipfel  einen  innigen  genetischen  Zu- 
sammenhang mit  der  Certosafibel.  Sie  wurden  in  den  Gräbern  zweimal  allein,  mit 
Certosa-  und  Armbrust-Certosafibeln  dreimal  gefunden.  Eine  der  führenden  Fibeltypen 
unserer  Nekropole  ist  unstreitig  die  Certosafibel.  Sie  kommt  in  verschiedenen  Grössen 
mit  glattem,  gravirtem  oder  plastisch  verziertem  Bügel,  zweimal  auch  mit  Vogelköpfchen 
an  Stelle  des  Fussknopfes  vor;  vide  Textfigur  3,  39,  89,  128,  143,  218  und  271. 

Mit  Ausnahme  der  Mittel-La  Tene-Fibel  wurde  sie  in  unserer  Nekropole  fünfmal 
in  Gemeinschaft  mit  den  übrigen  früher  citirten  Fibeltypen  gefunden;  eilfmal  bestanden 
die  Fibelbeigaben  nur  in  der  Certosafibel.  In  Brandgräbern  fehlte  sie  gänzlich. 

Geradezu  dominirend  ist  das  Auftreten  der  Armbrust-Certosafibel;  sie  war  in 
30  Gräbern  vertreten,  und  zwar  in  22  Fällen  als  einzige  Fibelform,  in  8 Fällen  in 
Gesellschaft  der  übrigen  Typen,  mit  Ausnahme  der  Früh -La  Tene-Fibel. 
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Uebersichtstabelle  der  Fibelfunde. 
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I.  Archäologie  und  Geschichte. 


Eigentümlich  ist  der  Umstand,  dass  die  verschiedenen  Formen  dieser  Fibel  in 
der  Nekropole  von  Sanskimost  zusammen  Vorkommen,  während  an  den  weiter  unten 
citirten  Orten  ihres  Vorkommens  gewisse  Formen  eine  rein  locale  Bedeutung  gewinnen. 

Es  haben  sich  folgende  Formen  ergehen:  Einrollige  Fibeln  in  diversen  Grössen, 
mit  glattem  oder  verziertem  Bügel,  in  Bronze  und  in  Eisen,  ferner  solche  mit  kahn- 
förmig ausgetriebenem  Bügel,  dann  einige  mit  Pferdeköpfchen  statt  des  Fussknopfes; 
die  zwei-  und  dreirolligen  Fibeln  sind  öfters  am  Rollenrahmen  mit  einem  Drahtgeschlinge 
ausgestattet,  welches  in  der  Regel  zum  Befestigen  trapezförmiger  Bronzeblechanhängsel 
gedient  hat;  in  zwei  Fällen  waren  auch  bei  den  zweirolligen  Fibeln  die  Bügel  kahn- 
förmig ausgetrieben  und  so  wie  der  vergrösserte  Fussknopf  mit  Lineargravirungen  ver- 
ziert (siehe  Textfigur  21,  25,  35,  52,  53,  68,  111,  112,  132,  143,  146  und  147). 

Vorkommen:  Certosa  von  Servirolo  und  Certosa  von  Bologna  in  Italien,1)  Cime- 
tiere  de  St.  Belleville  in  Südfrankreich,2)  dann  in  Süddeutschland  und  der  Schweiz,1) 
Meran  in  Tirol,1)  Hallstatt  in  Oberösterreich,3)  Gurina  in  Käi'nten,4)  Watsch,5 6) 
Dobra va,c)  Gradeine  bei  St.  Margarethen,5)  Podsemel,7)  Hrastje  bei  Grosslupp7)  und 
Magdalenenberg  hei  St.  Marein  in  Krain,7)  Idria  di  Baca8)  und  Sta.  Lucia  im  Küsten- 
lande,9) Prozor  in  Croatien10)  und  Glasinac  in  Bosnien.11) 

Die  Armbrust-Certosafibel  kommt  an  einigen  der  citirten  Localitäten  in  Gesell- 
schaft von  rein  hallstattzeitlichen,  an  anderen  in  Gesellschaft  von  Früh-  oder  Mittel- 
La  Tene-Fibeln  vor. 

Mit  La  Tene-Fibeln  waren  7 Gräber  unserer  Nekropole  ausgestattet;  3 Skelet- 
gräber und  1 Brandgrab  enthielten  je  eine  Früh -La  Tene-  Fibel,  2 Skeletgräber  und 

1 Brandgrab  1 Mittel-La  Tene-Fibel.  In  einem  Falle  war  1 Früh -La  Tene-Fibel  mit 

2 Scheibenfibeln  und  1 eisernen  Certosafibel,  in  zwei  anderen  Fällen  je  1 Mittel-La 
Tene-Fibel  mit  1 bronzenen  Armbrust -Certosafibel  oder  1 bronzenen  Scheibenfibel  ge- 
funden worden.  Die  älteren  Formen  sind  aus  Textfigur  55,  107  und  116,  die  der 


x)  Tischler,  „Ueber  die  Formen  der  Gewandnadeln“,  S.  61,  Figur  19  und  20  der  Tafeln  in  „Bei- 
träge zur  Anthropologie  und  Urgeschichte  Bayerns“,  IV.  Bd. 

2)  Chantre,  „Etudes  paleo- ethnologiques  dans  le  Bassin  du  Rhone,  premier  age  de  Fer“,  Paris 
1860,  Tafel  XIX,  Figur  7 und  9. 

3)  Hoernes,  „Untersuchungen  über  den  Hallstätter  Culturkreis“  in  Archiv  für  Anthropologie  XXIII. 
S.  625,  Braunschweig  1895. 

4)  Sacken,  Das  Grabfeld  von  Hallstatt,  Wien  1868,  Tafel  XIV,  Figur  7. 

6)  Deschmann  und  Hoclistetter,  „Prähistorische  Ansiedlungen  und  Begräbnissstätten  in  Krain“, 
Figur  19,  Tafel  IX,  Wien  1879,  im  XLII.  Bde.  der  Denkschriften  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften 
in  Wien,  math.-naturw.  Classe.  — Hoclistetter,  „Die  neuesten  Gräberfunde  von  Watsch  und  St.  Mar- 
garethen“, S.  33,  Figur  17,  Wien  1883,  im  XLVII.  Bde.  der  Denkschriften  der  kais.  Akademie  der  Wissen- 
schaften in  Wien,  math.-naturw.  Classe. 

6)  Exemplare  im  Landesmuseum  in  Laibach. 

7)  Exemplare  in  der  prähistorischen  Sammlung  des  k.  k.  naturhistorischen  Hofmuseums  in  Wien. 

8)  Hoernes,  „Untersuchungen  über  den  Hallstätter  Culturkreis“,  S.  625.  Exemplare  in  der  prä- 
historischen Sammlung  des  k.  k.  naturhistorischen  Hofmuseums  in  Wien. 

9)  Marchesetti,  „La  Necropoli  de  Sta.  Lucia  presso  Tolmino“,  Scavi  del  1884,  Trieste  in  „Bolletino 
della  Societä  Adriatica“.  — Marchesetti:  „Scavi  nella  Necropoli  di  Sta.  Lucia  presso  Tolmino“  1885 — 
1892,  Tab.  XIX  und  XX.  Trieste  1893  in  „Bolletino  della  Societä  Adriatica“.  — Much,  „Die  prähisto- 
rischen Funde  von  Sta.  Lucia  im  Küstenlande“,  p.  CXLIV,  Figur  5,  in  Mittli.  der  k.  k.  Centralcommission 
für  kunst-  und  historische  Denkmale  1884. 

10)  Ljubid,  Popis  Arkeologickoga  Odjela  Nar.  Zem.  Muzeja  u Zagrebu.  Svezak  I.  Zagreb  1889, 
Tafel  XIX,  Figur  76. 

”)  Fiala,  „Untersuchung  prähistorischer  Grabhügel  am  Glasinac  im  Jahre  1892“,  S.  144,  Figur  48, 
in  diesen  Mittheilungen,  I.  Bd.,  Wien  1893. 
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jüngeren  aus  153  ersichtlich.  Was  die  Situirung  der  Fibeln  an  den  Skeleten  betrifft, 
so  wäre  Folgendes  zu  bemerken.  Sie  wurden  in  der  Regel  in  der  Nähe  des  Kopfes, 
an  den  Schultern  oder  am  oberen  Theile  der  Brust  angetroffen;  nur  die  Brillen- 
spiral- und  Scheibenfibeln  machen  insoferne  eine  Ausnahme,  als  sie  einige  Male  in  der 
untern  Brustpartie  oder  in  der  Gürtelgegend  der  Skelete  gefunden  wurden.  Betreffs 
der  in  den  einzelnen  Gräbern  vorhandenen  Fibelanzahl  geht  aus  beiliegender  Tabelle 
hervor,  dass  in  27  Gräbern  je  1 Stück,  in  13  je  2,  in  3 je  3,  in  3 je  4,  in  4 je  5, 
in  2 je  6,  in  einem  11  und  in  einem  13  enthalten  waren. 

b)  Nadeln,  Gelenkringe  und  Haarflechtengeliänge. 

Was  die  Nadeln  anbelangt,  so  wurden  sowohl  bei  Skeleten  als  auch  bei  Leichen- 
bränden zwei  Typen  angetroffen.  Die  eine,  in  26  Exemplaren  vorhandene  Art  (Text- 
figur 46,  90  und  115)  aus  Bronzeguss,  mit  kugeligem  Schlussknopfe  und  einer  oder 
mehreren  solchen  Anschwellungen  im  oberen  Theile  der  Nadel,  wurde  nur  in  Weiber- 
gräbern angetroffen.  Sie  lagen  immer  unterhalb  der  Hinterhauptknochen,  daher  wir 
diese  Form  unbedingt  als  Haarnadel  ansprechen  müssen;  sie  hat  vielleicht  zur  Decora- 
tion  und  zum  Zusammenhalten  eines  Haarknotens  gedient.  Wir  finden  diesen  Typus  in 
mehreren  Brand-  und  Skeletgräbern  von  Hallstatt,  in  den  Flachgräbern  von  Prozor  in 
Croatien  und  in  den  Gräbern  von  Santa  Lucia  im  Küstenlande;  am  Glasinac  in  Bosnien 
ist  nur  eine  ähnliche  kürzere  Form  und  das  nur  sehr  selten  anzutreffen. 

Die  zweite  Form  ist  eine  aus  Bronzedraht  gebogene  Doppelnadel;  sie  liegt  in 
15  Exemplaren  vor  und  weist  nur  in  der  Kopfform  einige  Variationen  auf  (Textfigur 
18,  57  und  71).  Sie  wurde  fast  ausschliesslich  in  Männergräbern,  und  zwar  bei  Skeleten 
auf  der  Brust  liegend  angetroffen  und  hat  sicherlich  statt  einer  Fibel  zum  Zusammen- 
halten eines  mantelartigen  Kleidungsstückes  gedient. 

Diese  Doppelnadeln  sind  für  die  jüngeren  "Gräber  des  Glasinac  ungemein  charak- 
teristisch; sie  kommen  auch  dort  zumeist  im  Inventare  der  Männergräber  vor.  Von 
anderen  Fundstellen  dieser  Form  seien  hier  noch  das  Gräberfeld  von  Prozor  und 
Mittrowitz1)  in  Croatien  und  ein  Tuinulus  bei  Neum-Gradac 2)  in  der  Hercegovina 
erwähnt. 

Die  Spiralgelenkringe  (Textfigur  32,  96  und  124),  5 und  die  gewöhnlichen  Bronze- 
drall  tgelenkringe  (Textfigur  24,  76  und  127),  9 an  der  Zahl,  bieten  für  unsere  Nekro- 
pole nichts  Charakteristisches.  Typisch  jedoch  sind  die  massiven,  gebuckelten  Gelenk- 
ringe aus  Bronzeguss  (Textfigur  42,  75  und  109),  wie  solche  aus  den  Nekropolen  von 
Hallstatt,  Rovise,  Tersise,  Podsemel,  Hrastje,  Watsch  (Krain)  und  Santa  Lucia  be- 
kannt geworden  sind.  In  Sanskimost  wurden  28  Stück,  von  denen  zwei  an  Fuss- 
gelenken  angetroffen  wurden  (Textfigur  85),  zumeist  paarweise  in  Frauengräbern  aus- 
gegraben. 

Von  eisernen  Gelenkringen  sind  3 halboffene,  leider  nur  in  Bruchstücken,  unter 
der  Ausbeute  vorhanden. 

Eine  für  unsei'e  Nekropole  charakteristische  Form  sind  die  eigenthümlichen  bron- 
zenen Haarflechtengehänge  (Textfigur  122  und  152),  zu  denen  meines  Wissens  Analoga 
nur  aus  der  Nekropole  von  Prozor3)  bekannt  sind.  Es  wurden  im  Ganzen  43  Stück,  und 

9 In  den  Sammlungen  des  Agramer  Museums. 

2)  In  den  Sammlungen  des  bosn. -hereeg.  Landesmuseums  in  Sarajevo. 

3)  Ljubic,  Popis  Arkeologickoga  Odjela  Nar.  Zem.  Muzeja  u Zagrebu.  Odsjek  I,  Svezak  1.  Zagreb 
1889,  S.  110,  Tafel  XVII,  Figur  29. 
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zwar  paarweise  gefunden.  Bei  den  Skeleten  lagen  diese  Gehänge  zu  beiden  Seiten 
des  Kopfes  in  der  Nähe  der  Ohren  oder  der  Schläfen. 

e)  Knöpfe,  Zier  scheiben,  Fingerringe,  Pincetten,  Anhängsel  und  Schmuckringe. 

An  der  gefundenen  Anzahl  von  5512  bronzenen  Knöpfen  participiren  Brand-  und 
Skeletgräber,  Männer-  und  Weiberbestattungen.  Mit  Ausnahme  dreier  Köpfe  in  Kreuz- 
form und  13  grösserer  Stücke  gehören  sie  zwei  Varianten  an. 

Die  eine,  welcher  ca.  9/m  der  Ausbeute  angehören,  zeigt  gegossene  Bronzeknöpfe 
von  11  Mm.  Durchmesser,  die  andere  solche  von  4 — 5 Mm.  Durchmesser  (Textfigur 
17  und  40). 

Die  grösseren  fanden  sich  bei  den  männlichen  Skeleten  theils  auf  der  Brust  ge- 
lagert, wo  sie,  auf  Tuch  oder  Leder  aufgenäht,  wahrscheinlich  einen  primitiven  Brust- 
panzer vorgestellt  haben,  oder  in  grösserer  Menge  in  der  Gürtelgegend  als  Gürtel- 
besatzknöpfe, bei  den  weiblichen  Beisetzungen  lagen  diese  Knöpfe  vom  Halse  bis  zu 
den  Knieen  auf  und  neben  dem  Skelete  verstreut  und  werden  sicherlich  als  Besatz- 
knöpfe langer  faltiger  Gewänder  verwendet  gewesen  sein;  um  die  Kniee  herum  wurden 
wiederholt  breitere  Zonen  der  Knöpfe  constatirt,  Reste  der  Bordui’e  der  Frauengewänder. 

Die  kleineren  lagen  auf  den  Schädeln  der  weiblichen  Skelete,  oft  mit  den  Schädel- 
knochen verkittet;  sie  stellen  Bestandtheile  einer  Ai’t  von  Kopfputz  dar. 

Ueber  die  typologische  Bedeutung  der  erwähnten  Knopfformen  ist  nicht  mehr  zu 
sagen,  als  dass  sie  zu  den  gewöhnlichsten  Inventarbestandtheilen  der  hallstattzeitlichen 
Gräber,  und  zwar  fast  allerorts  gehören.  Bezüglich  der  25  Stück  in  unserer  Nekropole 
gefundenen  Zierscheiben  und  Zierplatten  verweise  ich  auf  das  im  Texte  des  Fund- 
berichtes Gesagte. 

Von  bronzenen  Fingerringen  wurden  nur  zwei  Stück  ausgegraben. 

Die  13  Stücke  bronzener  Pincetten  (Textfigur  30)  wurden  sowohl  bei  Leichen- 
bränden als  auch  bei  Skeleten  gefunden;  das  betreffende  Fundinventar  stimmte  fast  in 
allen  Fällen  mit  solchen  von  Männergräbern  überein. 

Was  die  Anhängsel  anbelangt,  so  vertheilen  sich  diese  bezüglich  des  Materiales 
folgendermassen:  63  Bronzen,  4 durchbohrte  Steinscheiben,  2 durchbohrte  Eberzähne, 
2 solche  vom  Bären  und  4 durchbohrte  Cypraeamuscheln.  Unter  den  bronzenen  An- 
hängseln bilden  die  Knöpfe  in  Bullaform  (Figur  61)  die  Mehrzahl;  sie  sind  insbeson- 
dere für  die  Nekropole  von  Prozor  in  Croatien  charakteristisch. 

Die  21  bronzenen  und  2 eisernen  Schmuckringe  sind  ohne  weiteren  Belang. 

(1)  Perlen. 

Die  Gesammtausbeute  beträgt  8 aus  Bronze,  126  aus  Bernstein  und  640  aus  Glas 
und  Email,  abgesehen  von  den  zahlreichen  Bruchstücken  aller  drei  Arten. 

Die  Bernsteinperlen  kommen  hier  als  unregelmässig  runde  oder  ovale  Scheibchen 
von  verschiedenem  Durchmesser  (Tafel  IV,  Figur  1,  nat.  Gr.),  seltener  als  unregel- 
mässige grössere  Klumpen  (Textfigur  134)  vor.  Der  Bernstein  ist  an  der  Oberfläche 
stark  verwittert  und  ockergelb  gefärbt,  unter  der  Verwitterungskruste  ist  er  braunroth 
und  durchscheinend. 

Die  Glasperlen  sind  von  verschiedenen  Dimensionen  und  mit  wenig  Ausnahmen 
von  sphäroidischer  Gestalt.  Die  Farbe  derselben  ist  rein  weiss,  smalteblau,  chromgrün 
oder  gelbbraun  (Tafel  IV,  Figur  2,  3,  4,  5,  6,  8,  10,  12  und  13,  nat.  Gr.).  Von  der 
sphäroidischen  Form  abweichend  sind  die  bikonischen  grünen  Perlen  (Tafel  IV,  Figur  7, 
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nat.  Gr.),  die  gefässförmigen  weissen  (Tafel  IV,  Figur  9,  nat.  Gr.)  und  die  weissen  mit 
zwei  seitlichen  Zäpfchen  (Tafel  IV,  Figur  11,  nat.  Gr.).  Die  Emailperlen  sind  selten 
einfarbig,  so  z.  B.  braun  (Tafel  IV,  Figur  12,  nat.  Gr.);  in  der  Regel  sind  auf  farbigem 
Untergründe  gleich-  oder  anders  gefärbte  Augenflecke  mit  weisser  Umrandung  aus- 
gespart (Tafel  IV,  Figur  16,  17,  18,  19,  20  und  21,  nat.  Gr.);  das  Inventar  zeigt 
solche  auf  blauem,  gelbbraunem  und  grünem  Untergründe. 

Statt  der  Augenflecke  treten  auch  weisse  Wellenlinien  oder  Zickzackstreifen  auf 
farbigem  Untergründe  auf  (Tafel  IV,  Figur  14,  15  und  16,  nat.  Gr.). 

Die  radförmigen  Perlen,  Scheibchen  mit  Protuberanzen  (Tafel  IV,  Figur  22,  23, 
24,  25,  26  und  27,  nat.  Gr.),  wurden  nur  in  wenigen  Exemplaren  gefunden. 

Die  wenigen  Bronzeperlen  sind  durchwegs  von  sphäroidischer  Form. 

Die  farbigen  Glas-  und  Emailperlen  repräsentiren  gewöhnliche  Vorkommnisse  der 
hallstattzeitlichen  Gräber,  ausgenommen  einige  Formen,  deren  Analogien  ich  weiter 
unten  erwähnen  will.  So  finden  sich  alle  gewöhnlichen  Formen  in  den  Tumulis  des 
Glasinac  in  Bosnien,  die  meisten  auch  in  den  hallstattzeitlichen  Gräbern  von  Jezerine 
bei  Bihac  in  Bosnien  und  Prozor  in  Croatien. 

Die  meisten  gefässförmigen  Perlen  (Tafel  IV,  Figur  9)  sind  mir  von  zwei  Fund- 
orten bekannt:  Mitrovic  in  Croatien1)  und  Glasinac  in  Bosnien;2)  beide  Male  sind  in 
dem  betreffenden  Grabinventare  bronzene  oder  silberne  Bogencharniertibeln  griechischer 
Provenienz  vorhanden. 

Die  rädchenförmigen  Perlen  kommen  in  den  Nekropolen  vom  Magdalenenberge 3) 
und  von  Watsch4)  in  Ivrain  vor. 

Die  Perlen  aller  Sorten  fanden  sich  in  unserer  Nekropole  sowohl  bei  Leichen- 
bränden als  auch  bei  Skeleten,  aber  nur  bei  weiblichen  Bestattungen.  Zum  Auffädeln 
diente  in  der  Regel  dünner  Eisendraht,5 6)  wie  es  viele  Belegstücke,  die  in  der  Seraje- 
voer  Musealsammlung  erliegen,  beweisen  können. 

Von  Bronzespiraldraht,  der  in  den  Gräbern  des  Glasinac  sehr  oft  mit  Perlen  in 
Verbindung  erscheint,  wurden  in  Sanskimost  nur  17  Fragmente  ausgegraben,  doch 
bleibt  es  sehr  fraglich,  ob  dieselben  in  allen  Fällen  zum  Auffädeln  der  Perlen  benützt 
worden  waren,  nachdem  sie  oft  in  der  Gürtelgegend  und  an  den  Knieen  lagen. 

e)  Gürtel bleclie,  Giirtelseliliessen  und  Giirtelbescliläge. 

Von  Gürtelblechen  wurden  2 eiserne  und  2 bronzene  gefunden.  Das  eine  bronzene 
Exemplar  imitirt  in  Repoussearbeit  einen  mit  Knöpfen  besetzten  Gürtel  (Textfigur  15), 
die  anderen  drei  sind  glatte,  mit  Nieten  befestigte  Blechstreifen  (Textfigur  79).  Von 
den  36  Gürtelschliessen  waren  34  aus  Eisen,  2 aus  Bronze;  von  den  eisernen  hatten 
27  die  Form  einer  Spange  (Textfigur  14),  7 Bügelform  (Textfigur  33).  Beide  Typen 
kommen  in  den  Nekropolen  von  Watsch,  Rovise  und  Terzise  in  Krain,  sowie  in  Sta.  Lucia 
und  Idria  di  Baca  im  Küstenlande  vor. 


*)  In  den  Sammlungen  des  Museums  in  Agram. 

2)  Wiss.  Mitth.  aus  Bosnien  und  der  Hercegovina,  Bd.  IV,  Wien  1896,  S.  26,  Figur  62. 

s)  In  den  prähistorischen  Sammlungen  des  k.  k.  naturhistorischen  Hofmuseums  in  Wien. 

*)  Deschmann  und  Hochstetter,  „Prähistorische  Ansiedlungen  und  Begräbnissstätten  in  Krain“. 

Sonderabdruck  aus  dem  XLII.  Bde.  der  Denkschriften  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien  1879, 
math.-naturw.  Classe,  Tafel  XIV,  Figur  2. 

6)  In  den  prähistorischen  Sammlungen  des  k.  k.  naturhistorischen  Hofmuseums  in  Wien  sah  ich 
Perlen  mit  deutlichen  Spuren  von  Eisendrahtauffädelung  von  der  Localität  Magdalenenberg  in  Krain. 
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Die  eine  bronzene  Schliesse  war  von  Spangenform  (Textfigur  72),  die  andere 
stellte  ein  viereckiges,  mit  getriebenen  Ornamenten  decorirtes  Bronzeblech  (Text- 
figur 65)  dar. 

Die  20  bronzenen  Gürtelbeschläge  (Textfigur  64  und  80)  sind  zumeist  Typen  der 
Nekropolen  von  Watsch,  Podsemel  und  Hrastje  in  Krain  sowie  Sta.  Lucia  im  Küstenlande. 

Die  drei  genannten  Artefacten  kommen  sowohl  bei  Leichenbränden  als  auch  bei 
Skeleten  vor;  die  Gürtelbleche  und  Gürtelbeschläge  nur  in  Männergräbern,  die  Gürtel- 
schliessen  auch  in  Weibergräbern. 

f)  Waffen  und  diverse  Gfebrauchsgegenstände. 

Von  den  47  ausgegrabenen  eisernen  Lanzenspitzen  kann  man  2 ihrer  besonderen 
Kürze  wegen  als  Wurfspeerspitzen  classificiren.  Die  verschiedenen  Typen  wurden 
bereits  an  den  betreffenden  Stellen  des  Fundberichtes  bemerkt.  Lanzenspitzen  fanden 
sich  sowohl  in  Brandgräbern  als  auch  in  Skeletgräbern,  gewöhnlich  einzeln,  selten 
in  2 bis  3 Exemplaren. 

Die  25  eisernen  Haumesser,  ebenso  wie  die  Lanzenspitzen  bei  beiden  Bestattungs- 
arten vorhanden,  gleichen  im  Allgemeinen  den  einschneidigen  Hiebwaffen  aus  anderen 
hallstattzeitlichen  Nekropolen,  wie  Glasinac  in  Bosnien  etc.;  die  einzelnen  Typen  wurden 
bereits  im  Fundberichte  besprochen. 

Von  zweischneidigen  Schwertern  wurde  nur  ein  einziges  Exemplar  in  Eisen  (Text- 
figur 9),  leider  nur  in  Fragmenten  ausgegraben. 

Reste  von  Messerscheiden  wurden  sammt  den  eisernen  Beschlägen  (Textfigur  74 
und  148)  fünfmal  angetroffen;  die  Scheiden  waren  aus  Holz,  einige  Male  mit  Spuren 
von  Lederüberzug. 

Kleinere  eiserne  Gebrauchsmesser,  47  an  der  Zahl,  waren  bei  Leichenbränden 
und  bei  Skeleten  anzutreffen;  ebenso  die  14  Wetzsteine. 

Von  sonstigem  eisernen  Geräthe  verdienen  noch  1 eiserner  Pfriemen,  2 Lanzen- 
schaftschuhe (Textfigur  10  und  50),  sowie  1 Flachbeil  mit  2 seitlichen  Aermchen  (Text- 
figur 11)  Erwähnung.  Zur  letztgenannten  Waffe  existiren  Analogien  vom  Gräberfeldc 
bei  Hallstatt,1)  aus  der  Byciskalahöhle  in  Mähren2)  und  vom  Glasinac3)  in  Bosnien. 

Die  kurzen  eisernen  Messer  wurden  sowohl  in  Männer-  als  auch  in  Weibergräbern, 
die  übrigen  Artefacte  nur  in  Männergräbern  gefunden. 

g)  Bronzene  Beinschienen. 

Die  in  den  Skeletgräbern  gefundenen  zwei  Paare  (Tafel  II  und  III)  gehören  einem 
gut  charakterisirten  griechischen  Typus  an.  Längs  des  Schienbeines  verläuft  eine  scharfe 
Kante  und  der- Wadenmuskel  ist  deutlich  modellirt;  das  obere  vordere  Ende  bedeckt  das 
Knie  und  bringt  dasselbe  auch  plastisch  deutlich  zum  Ausdrucke.  Die  Verzierung,  an 
dem  einen  Paare  sehr  verwischt,  besteht  in  Folgendem : An  der  Aussenseite  jedes 
Stückes  verläuft  in  der  Muskelrichtung  ein  aus  drei  getriebenen  Linien  bestehender 
Streifen,  welcher  nach  oben  zu  von  der  Schienbeinlinie  divergirt,  nach  unten  zu  jedoch 
zu  ihr  convergirt.  Die  drei  getriebenen  Linien,  welche  den  gekrümmten  Streifen  dar- 
stellen, entspringen  unten  in  einem  plastisch  hervortretenden  Punkte.  Das  eine  Schienen- 


x)  Sacken,  Das  Grabfeld  von  Hallstatt,  Wien  1869,  Tafel  VII,  Fig.  16. 

2)  In  den  prähistorischen  Sammlungen  des  k.  k.  naturhistorischen  Hofmuseums  in  Wien. 

3)  Wiss.  Mitth.  aus  Bosnien  und  der  Hercegovina,  III.  Bd.,  Wien  1895,  S.  12,  Figur  26. 
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paar  hat  stark  verdickte,  etwas  umgestülpte  Ränder  und  an  den  Stellen,  wo  der 
mittlere  Theil  zum  Knie  ansteigt,  rechts  und  links  je  eine  Oese. 

Beim  anderen  Paare  war  der  Rand  nicht  verstärkt;  längs  desselben  waren  zwei 
Reihen  von  kleinen  Löchern  angebracht,  in  denen  noch  zum  Theile  Bronzestiftchen 
steckten,  die  jedenfalls  zum  Festhalten  des  einst  vorhanden  gewesenen  Lederfutters 
dienten. 

Die  nächsten  Analoga  unserer  Exemplare  treffen  wir  unter  den  Funden  von 
Olympia.  In  Bezug  auf  Form  und  Verzierung  ähneln  sie  am  meisten  den  auf  Tafel  LX, 
Figur  992  und  Tafel  LXI  Figur  990  und  993  des  Werkes  „Die  Bronzen  und  die  übrigen 
kleineren  Funde  von  Olympia,  Atlas“  von  A.  Furtwängler  abgebildeten  Beinschienen. 
Aehnliche  Stücke  datirt  Furtwängler  auf  ca.  500  v.  Chr. 

Zu  einem  Importe  dieser  unserer  Exemplare  werden  die  auf  der  Westküste  der 
Balkanhalbinsel  und  den  dalmatinischen  Inseln  bestandenen  griechischen  Colonien  die 
günstigste  Gelegenheit  geboten  haben. 

h)  Tliongefässe. 

Die  Zahl  der  gefundenen  ganzen  Objecte  beträgt  227.  Unter  den  Formen  sind 
folgende  Typen  zu  unterscheiden:  hohe  Urnen,  meist  unverziert,  mit  bügelartigen  oder 
knopffürmigen  Ansätzen,  niemals  mit  Henkeln  versehen;  einhenkelige  oder  zweihenkelige 
Schalen  mit  geriefter,  gebuckelter  oder  mit  Lineargravirung  und  Punktreihen  ver- 
zierter Bauch  wand,  oft  mit  ansa  lunata  (oder  cornuta);  gehenkelte  und  ungehenkelte 
Schüsseln,  meist  unverziert;  gehenkelte  und  ungehenkelte  Töpfe,  zumeist  mit  plastischer 
Leistenverzierung,  Henkelkriige,  ungehenkelte  Becher  mit  Lineargravirung  an  der 
Bauchwandung,  Näpfe  und  kleine  Schälchen  mit  Fuss.  Die  Decoration  der  Gefässe 
ist  ziemlich  monoton ; die  plastisch  hervortretende  Leiste  mit  Fingereindrücken,  Bänder 
aus  Strichelchen  und  Punkten  und  das  schraftirte  Dreieck  (Wolfszahn),  sowie  die 
Henkelverzierungen,  Hörnchen  und  Thierköpfchen  lassen  deutlich  das  Bild  der  jung- 
hallstättischen  Keramik  diverser  istrischer  und  bosnischer  Castellieri  erkennen. 

Ausser  der  erwähnten  Formenreihe  steht  ein  Skyphos  mit  Lackmalerei  (Dreh- 
scheibenarbeit). 

Anhangsweise  sei  hier  noch  des  Vorkommens  von  fünf  Thonspulen,  sieben  Thon- 
wirteln, eines  Gusstiegels,  zweier  thönerner  Gussrinnen,  der  von  einem  Gebläse  lier- 
rührenden  gekrümmten  Thonröhre  und  einer  steinernen  Gussform  gedacht. 

i)  Erhaltungszustand  der  Artefacte. 

Die  ungünstige,  hart  an  der  Inundationsgrenze  befindliche  Lage  der  Nekropole 
beeinflusste  den  Erhaltungszustand  der  Artefacte,  seien  diese  aus  Eisen  oder  Bronze, 
aufs  Ungünstigste.  Die  Sandschichten  sind  von  zahlreichen  capillaren  Rissen  durch- 
zogen, durch  welche  das  vom  Flusse  eindringende  Wasser  ungehindert  circuliren  kann; 
unterliegende  Lehmschichten  verhindern  den  Wasserabfluss. 

Die  Bronzen  waren  mit  einer  porösen,  blättrigen,  ziemlich  dicken  Patina  incrustirt; 
dieselbe  war  graugrün  bis  dunkelgrün  gefärbt  und  konnte,  falls  es  sich  um  knollen- 
artige Auswüchse  handelte,  nur  sehr  schwer  entfernt  werden;  in  vielen  Fällen  enthielt 
dieselbe  auch  Sandkörnchen  eingeschlossen. 

Relativ  besser  erhalten  waren  die  Eisenartefacte.  Die  dicken  Schichten  von  Eisen- 
oxydhydrat  konnten  ohne  Schädigung  des  intacten  Eisenkernes  leicht  entfernt  werden. 
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Die  Artefacte  der  seicht  gelegenen  Brandgräber  hatten  durch  den  Brand,  sowie 
durch  den  späteren  Einfluss  der  Atmosphärilien  stark  gelitten:  sie  waren  zumeist  zu 
grösseren  Klumpen  zusammengebacken,  so  dass  das  Herauspräpariren  der  einzelnen 
Objecte,  insbesondere  die  Trennung  der  Bronzen  von  den  Eisensachen  und  anhaftenden 
Knochenstückchen  technische  Schwierigkeiten  bereitete. 

Die  Thongefässe  der  Skeletgräber  waren  in  den  meisten  Fällen  intact  und  konnten 
auch  dann,  wenn  nur  Fragmente  Vorlagen,  restaurirt  werden.  Die  Urnen  der  Brandgräber 
waren  zumeist  defect  und  Hessen  nur  in  den  seltensten  Fällen  eine  Restaurirung  zu. 


5.  Allgemeine  Bemerkungen  über  die  Nekropole. 

Bei  der  Betrachtung  des  Fundinventars  hat  sich  gezeigt,  dass  zwischen  den  Bei- 
gaben der  Brand-  und  Skeletgräber  kein  wesentlicher  typologischer  Unterschied  besteht, 
wenn  auch  die  Brandgräber  jünger  sind,  indem  sie  oberhalb  der  letztgenannten,  manchmal 
auch  in  denselben,  gewissermassen  als  Nachbestattungen  angetroffen  wurden.  Da  auch 
bezüglich  des  Reichthums  der  Ausstattung  keine  besonderen  Differenzen  zwischen 
beiden  Bestattungsarten  constatirt  werden  konnten,  so  bleibt  zur  Erklärung  nur  die 
Annahme,  dass  die  Nekropole  von  Sanskimost  in  einer  Zeit  angelegt  wurde,  die  von 
dem  Momente,  wo  der  Wechsel  im  Bestattungsritus  eintrat,  nicht  allzuweit  entfernt 
war.  Vielleicht  steht  das  Auftreten  der  Brandbestattung  mit  dem  ersten  Erscheinen 
von  La  Tbne-Formen  im  Zusammenhänge.  Die  Untersuchung  der  führenden  Typen 
unserer  Nekropole  hat  ergeben,  dass  die  nächsten  Analogien  in  den  hallstattzeitlichen 
Funden  von  Krain  (Watsch,  Podsemel,  Rovise,  Terzise,  Hrastje  und  Magdalenenberg) 
in  den  jüngeren  Gräbern  von  Sta.  Lucia  im  Küstenlande,  in  den  ältesten  von  Idria  di 
Baca  im  Küstenlande  und  beziehungsweise  auch  in  den  Gräbern  der  Nekropole  von 
Prozor  in  Croatien  zu  suchen  sind. 

Die  charakteristischen  Fibeln  der  Sanskimoster  Nekropole  sind  die  Certosa-  und 
Armbrust-Certosafibel;  es  ist  sonach  der  beiläufige  Beginn  der  Nekropole  um  500  v.  Chr. 
zu  datiren. 

Auch  die  Beinschienen  aus  Bronzeblech,  welche  im  Grabe  2 des  Berichtes  mit 
einer  bronzenen  Certosafibel  zusammen  gefunden  wurden,  bestätigen  diese  Anfangs- 
datirung;  nach  Furtwängler  *)  kommen  nämlich  ähnliche  Schienen,  die  von  unseren 
nur  dadurch  unterschieden  sind,  dass  die  getriebenen  Seitenlinien  in  Voluten  auslaufen, 
auf  den  Gemälden  der  attischen  Vasen  des  strengen  rothfigurigen  Stiles,  also  im  5.  Jahr- 
hundert v.  Chr.,  vor. 

Nach  den  wenigen  La  Tene- Vorkommnissen  zu  schliessen,  reicht  das  Gräberfeld 
bis  in  den  Beginn  der  La  Tene-Periode,  und  wir  werden  daher  nicht  fehlen,  wenn  wir 
die  Gesammtdauer  von  500  (respective  550)  v.  Chr.  bis  ungefähr  300  v.  Chr.  annehmen, 
vorausgesetzt,  dass  der  erste  Einfall  der  Kelten  in  illyrisches  Gebiet  wirklich  in  die 
Mitte  des  4.  Jahrhunderts  v.  Chr.  zu  setzen  ist. 

Hoernes* 2)  datirt  den  jüngsten  Abschnitt  der  Hallstattzeit  (Certosa,  Este  III  und 
Sta.  Lucia  II)  von  550  bis  400  v.  Chr.,  Daten,  die  auch  für  unsere  Nekropole  sehr  gut 
stimmen,  wenn  wir  für  die  Uebergangsformen  zur  La  Tene-Periode  und  die  wenigen 
reinen  La  Tene-Typen  einen  Zeitraum  von  100  Jahren  annehmen. 

x)  Furtwängler,  Die  Bronzen  und  die  übrigen  kleineren  Funde  von  Olympia,  Berlin  1890,  Text- 
band, S.  159. 

2)  Hoernes,  „Untersuchungen  über  den  Hallstätter  Culturkreis“  im  XXIII.  Bde.  des  „Archiv  für 
Anthropologie“,  S.  635,  Braunschweig  1895. 
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Fig.  179.  Planskizze  der  prähistorischen  Ansiedlung  in  Sanskimost  (1  : 3125). 
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II.  Die  prähistorische  Ansiedlung. 

Gelegentlich  mehrerer  Sondirungen,  welche  in  den  Feldern  der  Umgebung  des 
Gräberfeldes  unternommen  wurden,  um  eventuelle  Fortsetzungen  desselben  aufzufinden, 
stiess  man  im  Bereiche  des  städtischen  Obstgartens,  sowie  auf  einem  hinter  der  Um- 
friedung desselben  gelegenen  Hügel  auf  ausgedehnte  prähistorische  Culturschichten, 
deren  systematische  Durchgrabung  im  October  1896  zu  Ende  geführt  wurde.  Die 
beiden  Grabungsorte,  auf  der  Planskizze  Figur  179,  Massstab  1:3125  mit  C 1897 
bezeichnet,  liegen  wenige  hundert  Schritte  in  nordwestlicher  Richtung  vom  Gräberfelde 
entfernt  auf  kleinen  Plateaux  und  theilweise  auch  auf  den  Hängen  einer  sanften 
Terrainwelle  am  linken  Ufer  der  Sana. 


Fig.  180.  Ueberrest  eines  Eisenschmelzofens. 

Es  wurden  im  Ganzen  ca.  1200  Quadratmeter  Fläche  durchforscht  und  hiebei 
folgende  Wahrnehmungen  gemacht.  Die  Culturschichte  war  im  Mittel  1 M.  stark,  an 
einigen  Orten  erreichte  sie  sogar  die  Mächtigkeit  von  15  M.  Ausser  zahlreichen  Arte- 
facten  aus  Thon,  Knochen  und  Metall  fanden  sich  Spuren  von  Feuerplätzen,  Wohn- 
hütten,  und  was  am  interessantesten  ist,  auch  Reste  von  prähistorischen  Eisenschmelzöfen. 

Circa  1 M.  unter  dem  Niveau  zeigten  sich  an  drei  Stellen  aus  scharf  gebranntem 
Thone  bestehende  Herdböden.  Der  eine  hatte  bei  annähernder  Kreisform  nahezu 
1 M.  Durchmesser  und  war  auf  dem  gewachsenen  Boden  ohne  weiterer  Fundirung 
in  einer  Dicke  von  0-3  M.  ausgeführt. 

Die  über  dem  Herdboden  sich  wölbende  Ofenwand  war  auf  einer  Seite  noch  in 
der  Höhe  von  0-3  M.  erhalten  (Figur  180). 
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Die  anderen  zwei  anfgedeckten  Herdböden  zeigten  gleiche  Dicke,  ihre  Form 
konnte  aber  leider  nicht  genau  bestimmt  werden,  da  sie  zum  grössten  Theile  zerstört 
waren. 

Um  diese  Herdböden  herum  fanden  sich  ausser  diversen  prähistorischen  Artefacten, 
in  deren  Besprechung  ich  später  eingehen  will,  grosse  Steine,  ca.  40  Metercentner 
Eisenerz  (Brauneisenstein)  in  grossen  Blöcken,  Eisenschlacken,  Stückchen 
stark  schlackenhältiger  Eisenluppe,  Blöcke  von  kristallinischem  Kalkspath,  ^ 

Holzkohlen  und  scharf  gebrannte  Thonklumpen.  Unter  den  Artefacten  IW 

erwähne  ich  speciell  1 rohe  eiserne  Luppenzange  (Figur  181,  1/3  nat.  Gr.),  jjf 

1 eisernes  meisseiförmiges  Werkzeug  (Figur  182,  1/3  nat.  Gr.)  und  das  l'S 

Fragment  eines  Schüreisens  (Figur  183,  1/3  nat.  Gr.).  Die  Erdmassen  aus  S 

der  Umgebung  der  erwähnten  Fundorte  zeigten  als  stabile  Bestandtheile  IS 

Holzkohle,  Schlackenklumpen  und  Fragmente  von  prähistorischen  Thon-  fj 
ge fässen.  Die  Fundverhältnisse  sprechen  unbedingt  dafür,  dass  die  vor-  1 


gefundenen  Herdböden  Reste  von  primitiven 
Eisenschmelzöfen  vorstellen,  wie  solche  z.  B. 
im  Schweizer  Jura1)  in  grösserer  Anzahl 
entdeckt  wurden. 

Der  Bezirk  von  Sanskimost,  sowie  der 
angrenzende  von  Prjedor  sind  sehr  reich  an 
Eisenerzvorkommen.  Von  Einheimischen  be- 
triebene Bergbaue  und  primitive  Hütten- 
werke existiren  in  Kruhari,  Sasina,  Ökrlje- 
vita,  Stari  Majdan,  Stara  Rieka,  Brisevo  und 
Adainusa;  im  Japrathale2)  linden  sich  uralte 
Schlackenhalden  von  ungeheurer  Ausdeh- 
nung, in  dem  von  Sanskimost  kaum  U/2 
Kilometer  entfernten  Dorfe  Öehovci  wurden 
die  Ruinen  einer  römischen  Eisenhütte  auf- 
gedeckt, und  wo  man  im  Bezirke  Stellen 
betritt,  die  entweder  in  prähistorischer  oder 
römischer  Zeit  besiedelt  waren,  findet  man 
Spuren,  die  auf  eine  primitive  Verhüttung 
des  Eisenerzes  hinweisen. 

Eine  merkwürdige  ofenähnliche  Con- 
struction  (Figur  184),  über  deren  Bedeutung 
ich  nicht  ins  Klare  kommen  kann,  wurde 
auf  dem  ausserhalb  der  Gemeindegarten- 
umfriedung gelegenen  Hügel  (C  des  Planes) 
in  einer  Tiefe  von  P2  M.  aufgedeckt.  Der 
Bau  besteht  aus  stark  gebranntem  Tkone,  ist 
2-2  M.  lang,  im  rückwärtigen  Theile  05  M., 
im  vorderen  022  M.  hoch;  die  Breite  be- 
trägt in  der  vorderen  Partie  08  M.,  in  der 


Fig.  182.  eines  eisernen 
Fig.  181.  Eiserne  Eisenwerk-  Schürhakens 

Luppenzange  C/3).  zeug  (l/3).  ('/8). 


*)  Beck,  Die  Geschichte  des  Eisens,  Braunschweig  1890 — 1891,  I.  Abth.,  S.  616 622. 

2)  Wiss.  Mitth.  aus  Bosnien  und  der  Hercegovina,  I.  Bd.,  Wien  1893,  S.  215  (ßadimsky,  Ruinen 
und  Bauwerke  im  Flussgebiete  der  Sana). 
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rückwärtigen  P54  M.  Vorne  befand  sich  eine  0-27  M.  breite  und  f>18  M.  hohe  Oeffnung, 
die  in  eine  Art  von  Canal  führte.  Der  rückwärtige  Theil  des  Objectes  war  zerstört, 
im  Inneren,  welches  ganz  verstürzt  und  mit  gebrannten  Lehmklumpen  angefüllt  war, 
fanden  sich  wenige  Thongefässfragmente,  Splitter  von  unverbrannten  Thierknochen, 
Holzkohlestücke  und  Partikel  von  glasiger,  grossblasiger  Schlacke.  Vielleicht  haben  wir 
es  hier  mit  einer  Art  von  Backofen  zu  thun. 

In  der  Umgebung  war  die  Erde  stellenweise  roth  gebrannt;  es  fanden  sich  auch 
hier  massive  Klumpen  von  Eisenerz,  Eisenschlacke,  Stückchen  von  Eisenluppe,  Thon- 
gefässfragmente und  diverse  Artefacte  prähistorischer  Provenienz,  insbesondere  bear- 
beitete Hirschgeweihe,  grosse  Netzsenker  aus  Thon  und  Mahlsteine. 


Fig.  181.  Thongegenstand. 


Die  im  Gebiete  der  prähistorischen  Ansiedlung  gefundenen  Artefacte  will  ich, 
nach  dem  Materiale  geordnet,  anführen. 

An  Bronzen  enthielt  die  Ausbeute  Folgendes:  1 Certosafibel  (Fragment),  am  Fusse 
statt  des  Schlussknopfes  ein  Widderköpfchen  (Figur  185,  nat.  Gr.),  1 Haarflechten- 
gehänge aus  Blech,  gravirt  (Figur  186,  nat.  Gr.),  1 Knopf  in  Kreuzform,  mehrere  runde 
bronzene  Knöpfe,  Fragmente  von  Haarnadeln  und  Spiralgelenkringen,  alles  Typen  des 
Gräberfeldes  von  Sanskimost.  Hier  sei  auch  des  Fundes  mehrerer  bronzener  Guss- 
klumpen, sowie  einer  Gussform  in  Stein  für  ein  Zierstück  (Figur  187,  nat.  Gr.)  Er- 
wähnung gethan. 

Die  gefundenen  Eisengeräthe  sind  sicherlich  insgesammt  Erzeugnisse  jener  Haus- 
industrie, die  wir  in  den  Resten  der  Eisenschmelzöfen  kennen  gelernt  haben.  Ausser 
den  früher  besprochenen  Werkzeugen  fanden  sich  noch  8 eiserne  gekrümmte  Messer- 
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Fig.  185.  Bronzene  Certosafibel  (1/j). 


Fig.  186.  Geliängestück  aus  Bronzeblech  (]/i). 


•k.ro.W'-Jfw. ; 
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Fig.  187.  Steinerne  Gussform  (1/i). 


Fig.  192.  Steinkugel  (l/2) 


Fig.  191. 
Eiserner  Meissei 

(Vs)- 


Fig.  188  und  189. 
Krumme  Eisenmesser  (l/3). 


Fig.  190. 

Eiserne  Haue  (1/3). 


klingen  (Figur  188  und  189,  Vs  nat.  Gr.),  Typen,  die  sich  in  grösserer  Menge  in  den  Gräbern 
der  Nekropole  fanden,  1 eiserne  Haue  (Figur  190,  1/3  nat.  Gr.)  und  1 eiserner  Meissei 
(Figur  191,  Vs  nat-  CO’-);  eiserne  Nägel,  Bolzen,  Klammern,  halbausgeschmiedete  Messer, 
Bruchstücke  und  Abfälle  von  diversen  Geräthen  und  zahlreiche  rohe  Werkstücke,  wie 
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Eisenstäbchen,  Platten  und  dicker  Eisendraht.  Unter  den  Knochen-  und  Hornartefacten 
begegnen  wir  zuerst  äusserst  charakteristischen  hainmerartigen  Werkzeugen  aus  Hirsch- 
und  Rehgeweihen  (Tafel  V,  Figur  12,  13  und  14,  x/2  nat.  Gr.),  wie  solche  z.  B.  in 
den  istrischen  und  bosnischen  Castellieren  (Debelo  brdo  bei  Sarajevo)  Vorkommen. 
Pfriemen  und  Nadeln  aus  Knochen  (Tafel  V,  Figur  4,  5 und  G,  V2  nat.  Gr.)  waren 
seltener  anzutreffen.  Typisch  für  unsere  Ansiedlung  sind  Messergriffschalen  aus  Bein 
und  Hirschhorn  (Tafel  V,  Figur  1,  2,  3 und  7,  x/2  nat.  Gr.),  von  denen  sechs  ganze 
Stücke  und  zahlreiche  Fragmente  gefunden  wurden.  In  den  Gräbern  der  Nekropole 
von  Sanskimost  fanden  sich  mehrere  Eisenmesser  mit  Hirschhorngriff,  die  in  der  Form 
der  Griffschalen  vollkommen  mit  den  in  der  Ansiedlung  ausgegrabenen  übereinstimmten. 

Von  Hirsch-  und  Rehgeweihen,  welche  Spuren  von  Bearbeitung  zeigten,  zählt 
das  Fundinventar  51  Stücke.  Einige  davon  sind  aut  Tafel  V,  Figur  8,  9,  10,  11, 
15,  16  und  17  in  x/2  nat.  Gr.  abgebildet;  es  sind  theils  abgesägte,  theils  abgeschnittene 
Stücke,  manche  davon  an  den  Schnittflächen  ausgehöhlt. 


Fig.  193.  Thonschälelien  p/a). 


Fig.  194.  Kleiner  Thon- 
gegenstand (l/i). 


Geringer  war  die  Ausbeute  an  Steingeräthen;  es  wurden  Mahlsteine,  Kornquetscher, 
Klopf-  und  Schleifsteine,  einige  Wetzsteine  mit  Bohrung  und  1 einseitig  angebohrte 
Steinkugel  (Figur  192,  1/2  nat.  Gr.)  ausgegraben. 

Zahllos  war  die  Menge  der  Thongefässfragmente.  Bis  auf  die  grösseren  Urnen 
wurden  hier  sämmtliche  Formen  der  Nekropole  gefunden.  Ganze  Gefässe  waren  selten; 
zwei  hatten  die  Form  von  Töpfen,  eines  (Figur  193,  1/2  nat.  Gr.)  war  eine  Schale  mit 
ansa  cornuta,  und  vier  (Figur  194 — 197,  nat.  Gr.)  halte  ich  für  Kinderspielzeug. 

Thonwirtel  und  Thonperlen  wurden  26  Stück  gefunden;  sie  waren  zumeist  bikonisch 
und  niemals  verziert. 

Unter  den  18  gefundenen  Spulen  waren  drei  Typen  zu  unterscheiden:  die  erste 
(Figur  198,  nat.  Gr.)  durchbohrt  und  mit  glatten  Endflächen,  die  zweite  massiv  (Figur  199, 
x/2  nat.  Gr.)  und  die  dritte  (Figur  200,  x/2  nat.  Gr.)  durchbohrt,  die  Endflächen  mit 
runden  Tüpfelchen  verziert. 

Von  pyramidenförmigen,  thönernen  Netzsenkern  fanden  sich  24  ganze  und  zahl- 
reiche fragmentirte  Stücke.  Ueber  die  Verwendung  von  8 Kugeln  aus  gebranntem 
Thone,  4 — 7 Cm.  im  Durchmesser,  sowie  von  4 phallusähnlichen  Körpern  aus  ge- 
branntem Thone  (Figur  201  und  202,  nat.  Gr.)  kann  ich  nicht  ins  Reine  kommen. 
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Fig.  195. 

Fig.  195 — 197.  Kleine  Thongegenstände  (1/1). 


Fig.  198  (Vi). 


Fig.  200  (*/,). 


198 — 200.  Thonspulen. 


Fig.  201 — 202.  Thonkörper  unsicherer  Bestimmung  (l/1). 
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Bezüglich  der  letztgenannten  vier  Artefacte  ist  nicht  anzunehmen,  dass  dies  Henkel 
oder  Füsse  von  Thongefässen  wären,  denn  die  untere  Fläche  ist  vollständig  eben 
und  zeigt  am  Rande  keinerlei  Bruchstellen. 

Thierknochen  waren  in  der  Culturschichte  in  grosser  Menge  vorhanden.  Es  waren 
darunter  folgende  Arten  vertreten:  Rind,  Schaf,  Ziege,  Schwein,  Hund,  Hirsch,  Reh, 
Wisent,  Bär,  Wolf,  Fuchs  und  einige  Vogel-  und  Fischarten. 

Schlusswort. 

Die  Untersuchung  der  Sanskimoster  Fundplätze  hat  uns  die  Ansiedlung  und  Be- 
gräbnissstätte  eines  Volkes  vor  Augen  geführt,  welches  an  diesem  Orte  von  der  Mitte 
des  6.  bis  zum  Beginne  des  4.  Jahrhunderts  v.  Chr.  lebte.  Das  Fundinventar  erlaubt 
einen  Schluss  auf  den  relativ  hohen  Culturgrad  dieser  Bevölkerung.  Sie  trieben 
Ackerbau  und  Viehzucht  (Handmühlen,  Kornquetscher,  Reste  von  Hausthieren),  ver- 
arbeiteten die  Nebenproducte  der  Landwirtschaft  (Spinnwirtel,  Garnspulen,  Webstuhl- 
gewichte, Stoffreste)  und  betrachteten  auch  Jagd-  und  Fischfang  als  Nahrungsquellen 
(Ueberreste  von  jagdbaren  Thieren). 

Handelsbeziehungen  verbanden  sie  mit  Griechenland  (bronzene  Beinschienen,  be- 
malte Töpfervvaare  und  Glasperlen)  und  dem  Norden  (Bernstein). 

Sie  übten  den  Bronzeguss  (Tiegel,  Gussklumpen)  und  verfertigten  keramische 
Producte  von  vorgeschrittener  Form  ohne  Kenntniss  der  Töpferscheibe. 

Was  diese  Leute  jedoch  am  meisten  auszeichnet,  ist  der  Umstand,  dass  sie  die 
reichen  Eisenerzvorkommen  im  Lande  ausbeuteten,  primitiv  verhütteten  und  das  ge- 
wonnene Eisen  in  ihren  einfachen  Schmieden  zu  Waffen  und  Gegenständen  des  Haus- 
gebrauches zu  verarbeiten  verstanden.  Ob  sie  auch  für  den  Export  gearbeitet  haben, 
bleibt  vorläufig  ungewiss. 

Welchem  Volksstamme  mögen  die  Bewohner  von  Sanskimost  in  damaliger  Zeit 
angehört  haben  ? 

Die  Analogien  in  den  Artefacten  weisen  nach  Norden  (Krain,  Küstenland  und 
Croatien);  mit  dem  rein  illyrischen,  mittel-  und  südbosnischen  Elemente  sind  nur  wenige 
Beziehungen  vorhanden. 

Für  einen  Theil  der  drei  obgenannten  Länder  werden  von  alten  Autoren1)  die 
Japoden  als  Bevölkerung  genannt.  Für  die  Nordwestecke  Bosniens,  den  Biha6er  Bezirk, 
wurde  in  neuester  Zeit  von  Dr.  K.  Patsch2)  der  epigraphische  Beweis  erbracht,  dass 
die  Japoden  diesen  Landstrich  bewohnt  haben.  Es  hat  daher  die  Annahme,  dass  auch 
die  Bewohner  des  kaum  80  Kilometer  östlich  von  Bihac  gelegenen  Sanskimost  demselben 
Volksstamme  angehört  haben,  die  grösste  Wahrscheinlichkeit. 


0 Appian,  Plinius,  Strabo. 

2)  Siehe  den  unten  folgenden  Aufsatz  über  die  Japoden  von  Dr.  Karl  Patsch. 


Bericht  über  die  Ausgrabungen  am  Debelo  brdo 
bei  Sarajevo  im  Jahre  1895.1) 

Von 

Franz  Fiala, 

weil.  Gustos  am  bosn.-herceg.  Laudesmuseum. 

(Mit  47  Abbildungen  im  Texte.) 


Oie  Fortsetzung  der  Ausgrabungen  am  Debelo  brdo  im  Jahre  1895  beschränkte 
sich  auf  die  Ausbeutung  einer  am  Fusse  der  steil  abfallenden  Ostkuppe  befindlichen 
Culturschichte,  die,  auf  Rutschterrain  gelegen,  bei  einer  Mächtigkeit  von  U4  M.  eine 
Breite  von  20  M.  und  eine  Länge  von  11  M.  besass.  Die  misslichen  Lagerungsver- 
hältnisse gestatteten  auch  an  diesem  Orte  weder  eine  räumliche  noch  zeitliche  Trennung 
der  Schichten,  insbesondere  waren  an  dem  keilförmigen  Ausbisse  der  Culturschichte 
Artefacte  aller  möglichen  Culturepochen  wirr  durcheinandergemengt.  Die  Aufgabe  des 
Berichterstatters  muss  sich  demnach  auf  eine  Aufzählung  des  gefundenen  Inventars  mit 
besonderer  Hervorhebung  der  für  die  Station  Debelo  brdo  und  für  Bosnien  neuen  Typen 
beschränken.  Die  Eintheilung  des  Stoffes  geschah  nach  dem  Materiale  der  Artefacte, 
weil  sich  innerhalb  dieser  grösseren  Gruppen  kleinere  zeitliche  Abtrennungen  nach  dem 
Stile  machen  lassen. 

I.  Artefacte  aus  Stein. 

Die  Ausbeute  an  unpolirten  geschlagenen  Stücken  war  eine  für  den  Debelo  brdo 
reiche.  Ausser  zahlreichen  Nucleis  und  Abfallsplittern  aus  verschiedenem  Materiale 
fanden  sich  6 Messer  aus  Jaspis,  4 solche  aus  grauem  Hornstein,  5 Schaber  aus  Jaspis, 
3 solche  aus  grauem  und  1 aus  weissem  Hornstein,  1 Pfeilspitze,  ungestielt  und  mit 
zwei  Widerhaken  aus  Jaspis,  1 Lanzenspitze  aus  grauem,  milchweiss  patinirtem  Horn- 
stein und  1 Messerchen  aus  Obsidian  nebst  diversen  Fragmenten  aus  diesem  Materiale. 

Die  genannte  Lanzenspitze  (Figur  1,  nat.  Gr.),  gegen  das  Schaftende  verbreitert 
zeigt  eine  gut  zugearbeitete  Spitze,  Retouchen  an  beiden  Rändern  und  ähnelt  sehr  dem 
Typus  von  Solutre.2)  Das  Obsidianmesserchen  (Figur  2,  nat.  Gr.)  ist  von  gewöhnlicher 
prismatischer  Form;  Retouchen  sind  nur  gegen  die  Spitze  zu  vorhanden;  die  etwas  ab- 
gebrauchten Ränder  zeigen  die  rasirmesserscharfen  Bruchkanten  des  Obsidians.  Es  ist 
ein  merkwürdiger  Umstand,  dass  Obsidianartefacte  im  Occupationsgebiete  bis  jetzt  nur 

J)  Vgl.  die  früheren  Berichte  über  denselben  Fundort  in  diesen  Mitth.  Bd.  IV,  S.  38 — 72  und  V, 
S.  124—130. 

2)  Musee  prehistorique  par  G.  et  A.  de  Mortillet,  Paris  1881,  PI.  XVII,  Figur  101. 
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in  clen  nahegelegenen  Stationen  Debelo  brdo  und  Sobunar  bei  Sarajevo  gefunden  wurden. 
In  der  kolossalen,  viele  Tausende  von  Nummern  zählenden  Ausbeute  der  neolithischen 

Station  Butmir  bei  Ilidze  befindet  sich  bis  jetzt 
kein  einziges  Stück  aus  dieser  Gesteinsart.  Sollte 
der  Obsidian  vielleicht  eine  Importwaare  späterer 
Culturepochen,  eventuell  der  Hallstattzeit  vor- 
stellen? In  die  genannte  Cultux-epoche  fällt  für 
Bosnien  auch  das  erste  und  zugleich  massenhafte 
Vorkommen  von  Bernstein  und  Glasperlen,  zweifel- 
losen Importartikeln. 

An  Geräthen  aus  geschliffenem  und  polirtem 
Stein  wurde  Folgendes  ausgegraben : 1 mit  con- 
centrischen  Ivreisgravirungen  verzierte  Kalkstein- 
scheibe, 1 Wirtel  aus  Kalkstein,  5 längliche 
Wetzsteine  aus  Kalkstein  mit  Bohrung,  ähnlich 
den  in  Kriegergräbern  am  Glasinac  gefundenen, 
2 Anhängsel  aus  rotliem  Kalkschiefer,  oval,  mit 
Bohrung,  8 Schleifsteine,  1 Fragment  einer  durch- 
bohrten Hammeraxt  aus  amphibolitähnlichem 
Gesteine  und  zahlreiche  Kornquetscher,  Klopfsteine 
und  Mahlsteinfragmente. 


Fig.  1.  Lanzenspitze 
aus  grauem  Hornstein 

(V0- 


Fig.  2. 

Bruchstück  eines 
Messerchens 
aus  Obsidian 


II.  Artefacte  ans  Knochen. 

Wie  in  früheren  Jahren,  so  bilden  auch  diesmal  bearbeitetes  Hirschgeweih  und 
Rehgehörn  das  Hauptcontingent  in  diesem  Fundinventar.  Es  fanden  sich  abgeschnittene, 
zu  Handhaben  bestimmte  Geweihsprossen  in  allen  Stadien  der  Bearbeitung,  durchbohrte, 
angesägte  und  ausgehöhlte  Stücke  in  grösserer  Anzahl.  Die  Bearbeitung  geschah  mittelst 

metallener  Werkzeuge.  Pfriemen,  aus  Metatarsal-  und  Tarsal- 
knochen geschnitzt,  sind  4 zu  verzeichnen. 

Ein  Fragment  eines  geschnitzten,  mit  vier  Löchern 
versehenen  Knochenstückes  von  unbekannter  Bestimmung 
ist  in  Figur  3,  nat.  Gr.  abgebildet. 

Als  Schmuckanhängsel  oder  Amulete  sind  folgende 
zwei  Schnitzereien  aufzufassen:  Figur  4,  nat.  Gr.,  1 Geweih- 
sprosse vom  Edelhirsche,  am  Basalende  mit  einer  einge- 
schnittenen Nuth  zum  Umbinden  einer  Schnur;  Lineargra- 
virungen,  schraffirte  Dreiecke,  in  4 parallelen  Zonen,  zwi- 
schen den  Zonen  und  als  Abschluss  zwei  Bänder  von  zahn- 
artigen gegenübergestellten  Gravirungen;  Figur  5,  nat.  Gr., 
Anhängsel  aus  Knochen,  mit  Bohrung,  in  der  Mitte  Linear- 
gravirung  in  Form  eines  Andreaskreuzes,  gegen  die  Spitze 
parallel  eingeritzte  Linien.  Als  Zierstück  zum  Umhängen 
oder  als  Spinnwirtel  dürfte  das  in  Figur  6,  nat.  Gr.,  abge- 
bildete, aus  Hirschgeweih  geschnitzte  Stück  gedient  haben. 
1 Beincylinder  (Figur  7,  nat.  Gr.),  1 Eberzahn  mit  6 Durch- 
bohrungen (Figur  8,  nat.  Gr.),  1 Fragment  eines  solchen, 


Fig.  3. 

Geschnitzter  Knochen 


1 Schaber  aus  einem  Röhrenknochen  geschnitzt  und  1 Kamm- 
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Fig.  4. 
Verzierte 
Hirschgeweih 
sprosse  (1/1). 


Fig.  5.  Beinernes 
Anhängsel  (1/1). 


Fig.  7. 

Hohler  Beineylinder 

(Vi). 


Fig.  6. 

Scheibchen  aus  Hirschgeweih  (l/j). 


fragment  wären  noch  unter  der  Ausbeute  zu  nennen.  Einer  bestimmten  Culturepoche 
zuweisbar  wäre  nur  ein  einziges  der  Knochenartefacte,  nämlich  die  gravirte  Geweih- 
zacke (Figur  4).  Infolge  der  Analogie  mit  Thongefäss- 
decorationen  können  wir  das  Stück  der  älteren  Eisenzeit 
(für  Bosnien)  zuzählen. 


Fig.  8.  Durchbohrter  Eberhauer  ('/,). 


III.  Artefacte  aus  Metall. 

1.  Fibeln. 

Von  älteren,  der  Hallstattzeit  angehörigen  Formen  wurden  1 bronzene  Scheiben- 
fibel1) (Figur  9,  nat.  Gr.),  dem  Formenkreise  des  Glasinae  angehörig,  1 Fragment  einer 
bronzenen  Knotenfibel,2)  1 eiserne  einschleifige  Bogenfibel  und  1 Fragment  einer  bron- 
zenen Schlangenfibel  mit  kleiner  Scheibe  am  Bügelansatze3)  (Figur  10,  nat.  Gr.),  ein 
Typus  der  jüngeren  Gräber  von  Sta.  Lucia  gefunden. 

Die  grösste  Anzahl  der  gefundenen  Fibeln  gehört  der  La  Tene-Periode  an.  Der 
älteste  Abschnitt  derselben  (Früh-La  Tene)  ist  nur  durch  ein  einziges  Stück  in  Bronze 
mit  schlangenkopfähnlichem  Fusse  vertreten  (Figur  11,  nat.  Gr.).  Von  Mittel-La  Tene- 
Fibeln  liegen  11  Stücke  in  fünf  Typen  vor.  Der  häufigste  Typus,  in  5 bronzenen  Exem- 


0 Wiss.  Mitth.  aus  Bosnien  und  der  Hercegovina,  I.  Bd.,  Wien  1893,  S.  82,  Figur  56. 

2)  Ebenda,  S.  87,  Figur  80. 

3)  Archiv  für  Anthropologie  1895,  III.  Heft  (Dr.  Hoernes,  Untersuchungen  über  den  Hallstätter 
Culturkreis,  Tafel  IV,  Figur  32). 
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plaren  vertreten  ist  die  in  einem  Stücke  ans  Draht  verfertigte,  am  Fusse  bloss  etwas 
ausgehämmerte  Fibel,  wie  sie  bereits  in  diesen  Mittheilungen  Bd.  V,  S.  63,  Figur  178 
vom  Debelo  brdo  publicirt  wurde.  Zwei  ähnliche,  versilberte  Stücke  unterscheiden 
sich  durch  den  flachgehämmerten,  zurückgebogenen  Theil  des  Fusses.  Ein  grösseres 
Stück  aus  Bronzedraht,  mit  Spiralrolle1)  (Figur  12,  nat.  Gr.),  fällt  durch  den  mit  vier 
Bronzeperlen  besetzten  zurückgebogenen  Fusstheil  auf.  Figur  13,  nat.  Gr.,  zeigt  das 
Fragment  einer  bronzenen  Mittel-La  Tene-Fibel  mit  Spiralrolle  und  reich  gravirtem 
Fusstheile,  Figur  14,  nat.  Gr.,  ein  solches  aus  Eisen.2) 


Fig.  9.  Doppelscheibenfibel  aus  Bronze  (1/1). 


Fig.  11.  Bronzene 
Früh -La  Tene-Fibel  (l/i) 


Fig.  12.  Mittel-La  Tene-Fibel  aus  Bronze  (1/1’) 


Fig.  14.  Mittel-La  Tene-Fibel  aus  Eisen  (*/,). 


In  Figur  15,  nat.  Gr.,  ist  eine  eiserne  Spät-La  Tene-Fibel  mit  Knoten  am  Bügel 
abgebildet.  Von  einer  bronzenen  Spät-La  Tene-Fibel  fand  sich  nur  ein  Fragment.  Als 
Uebergang  zu  den  römischen  Fibeln  ist  das  in  Figur  16,  nat  Gr.,  abgebildete  bronzene 
Stück,3)  eine  Fibel  mit  durchbrochenem  und  geschlossenem  Nadelhalter  ohne  Haken, 

*)  Montelius,  La  civilisation  primitive  en  Italie,  Atlas  Tafel  XII,  Figur  169  und  171,  Bronze, 
Scaldasole  und  Norditalien. 

2)  Vgl.  „Die  Gräberfelder  an  der  Wallburg  von  St.  Michael  bei  Adelsberg  in  Krain“  von  Dr.  M.  Hoernes, 
in  Mittli.  der  Anthrop.  Gesellschaft  in  Wien,  1888,  Tafel  V,  Figur  16. 

3)  „Gurina“  von  Dr.  Meyer,  Dresden  1885,  Tafel  VI,  Figur  4. 
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zu  betrachten;  Figur  17,  nat.  Gr.,  ist  eine  Fibel  mit  Haken  und  oberer  Sehne  mit 
schmalem  Nadelhalter  (nach  Tischler’ s Classification1),  in  Bronzeguss.  Ein  interessantes 
Stück  aus  Eisen  ist  in  Figur  18  in  nat.  Gr.  abgebildet. 

Endlich  von  sogenannten  Fibeln  mit  umgeschlagenem  Fuss  (Figur  19,  nat.  Gr.) 
wurden  zwei  Stücke  in  Bronze  ausgegraben.  Die  hier  aufgezählten  Fibeln  umfassen 
den  ganzen  Zeitraum  vom  Beginne  der  Hallstattzeit  bis  tief  in  die  römische  Kaiserzeit, 
ein  Beweis  für  die  lange  Dauer  der  Besiedelung  des  Debelo  brdo. 


Fig.  15.  Spät-La  Tene-Fibel  aus  Eisen  (1/1). 


Fig.  16.  Frübrömisehe  Fibel 
aus  Bronze  (*/,). 


Fig.  17.  Komische  Ankerfibel 
aus  Bronze  (1/i). 


Fig.  18.  Römische  Fibel 
aus  Eisen  ('fi). 


Fig.  19.  Armbrustfibel  mit  umgeschlagenem 
Fuss,  Bronze  mit  Eisen  (1/i). 


2.  Diverse  Bronzen. 

Es  sollen  hier  zuerst  die  Haar-  und  Schmucknadeln  Erwähnung  finden.  Die 
Doppelnadeln  des  Glasinac2)  sind  durch  zwei  Exemplare  vertreten.  Figur  20  zeigt 
eine  Schmucknadel,  die  ebensogut  zur  Bronzezeit  als  zur  Hallstattzeit  gerechnet  werden 
kann.  Figur  21,  nat.  Gr.,  ist  am  oberen  Ende  kantig  profilirt  und  dürfte  wie  Figur 

x)  Tischler,  „lieber  die  Formen  der  Gewandnadeln“  in  „Beiträge  zur  Anthropologie  undUrgeschichte 
Bayerns“,  München  1881,  IV.  Bd.,  S.  71. 

2)  Vgl.  diese  Mitth.  III.  Bd.,  S.  21,  Figur  56. 
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22  und  23;  nat.  Gr.,  römischen  Ursprunges  sein.  Ausserdem  liegen  noch  zwei  der 
Figur  23  ähnliche  Nadeln  oder  Griffel  vor. 

Von  bronzenen  Nähnadeln  diverser  Form  ergab  die  heurige  Ausbeute  10  Stücke 
und  zahlreiche  halbfertige  Werkstücke.  An  Knöpfen  wurden  5 Stücke  aus  Bronzeblech 


Fig.  20. 

Bronzenadel  (1/i). 


Fig.  23. 
Bronzenadel 

(|> 


io 9 

_ 


Fig.  25. 

Armreif  aus  Brouzeblech  (‘/i). 


Fig.  24. 

Kreuzförmiger  Knopf  aus  Bronze  (l/i)- 


Fig.  21  und  22. 
Bronzene  Griffel 

CA). 


getrieben,  1 aus  Bronzeguss  und  1 aus  Bronzeguss  in  Kreuzform  (Figur  24,  nat.  Gr.), 
ein  Glasinactypus,1)  gefunden.  Die  charakteristischen  Armbänder  aus  Bronzeblech  mit 
getriebenen  Ornamenten  der  jüngsten  Stufe  der  Hallstattcultur  am  Glasinac  sind  durch 


■)  Vgl,  diese  Mitth.  I.  Bd.,  S.  98,  Figur  156. 
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Sicher  prähistorischen  Ursprunges  sind  14  Stück  ein- 
wärts gekrümmte  Messer,  von  denen  zwei  Stück  Reste 
von  Griffschalen  aus  Hirschhorn  zeigen;  die  Klingen  sind 
dieselben  wie  die  aus  den  Tumulis  des  Glasinac  bekann- 
ten. 14  gerade  Messerklingen,  2 kurze  krumme  Schnitz- 
messer, 2 Speerspitzen,  1 Wetzstahl,  1 Löffelbohrer, 

1 Doppelhaken,  diverse  Nägel,  Beschläge  und  Fragmente 
sind  sicher  römischer  Provenienz. 

IV.  Artefacte  aus  Thon. 


4 Fragmente  und  1 ganzes  Stück  (Figur  25,  nat.  Gr.)  vertreten.  An  Anhängseln  sind 
die  Typen  Figur  26,  nat.  Gr.,  Bronzeblech  mit  getriebenen  Verzierungen,  Figur  27,  nat. 
Gr.,  aus  Bronzeguss,  Figur  28,  nat.  Gr.,  Bullaform,  aus 
Bronzeblech  getrieben1)  und  Figur  29,  nat.  Gr.,  aus 
Bronzeblech  mit  getriebenen  Verzierungen  in  je  1 Exemplar 
vertreten,  sie  sind  sämmtlich  prähistorischen  Ursprunges. 

Ein  unbestimmbares  Bronzegeräth  (vielleicht  ein 
Gürtelhaken)  ist  in  Figur  30,  nat.  Gr.  abgehildet.  An 
anderen  Bronzeartefacten  wurden  noch  4 gegossene 
Schmuckringe,  1 Kettchen  aus  Draht,  Bronzespiralschnur, 

1 Fingerring  aus  Bronzeblech,  1 Messerklinge,  Draht-  und 
Blechabfälle  aller  möglichen  Stärken,  sämmtlich  prähisto- 
risch und  einige  Blechbeschläge,  sowie  ein  Spiegelhälter  rö- 
mischen Ursprunges  gefunden. 

3.  Eisernes  Gerätli. 


Fig.  30.  Bronzehaken,  vielleicht 
von  einer  Gürtelschliesse  (VA 


Als  neue  Typen  wären  der  Garnwickler  (Figur  31,  nat.  Gr.),  die  Spule  (Figur  32, 
nat.  Gr.)  und  der  verzierte  scheibenförmige  Wirtel  (Figur  33,  nat.  Gr.)  zu  betrachten. 
Mannigfach  verzierte  Perlen,  Wirtel  und  Scheibchen  wurden  18  Stück  und  gewöhnliche 
Wirtel  178  ausgegraben. 


Fig.  32. 

Thönerne  Spule  (VA 


Fig.  31.  Thongegenstand  (Garnwickler?)  (*/ A 


Von  ganzen  Gefässen  wurden  48  Stück  ausgegraben,  welche  sich  auf  folgende 
Formen  vertheilen:  23  flache,  löffelartige,  einhenkelige  Schüsselchen,  1 kleiner  Napf 

*)  Aus  den  Gräbern  von  Jezerine  und  neuerdings  aus  den  späthallstättischen  Flachgräbern  von 
Sanskimost  in  Bosnien  bekannt. 
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Fig.  34.  Thonnäpfchen  (Vi)- 


Fig.  33.  Thonwirtel  (l/j). 


Fig.  37. 

Miniaturtöpfchen 
aus  Thon  (l/i). 


Fig.  38. 
Thongegenstand 

(Vi)- 


Fig.  36.  Thonschälchen  (1/1). 


Fig.  35. 


Thonkrüglein  (1h). 


Fig.  39.  Topfscherben  mit  Schnurverzierung 

(V.). 


Fiala.  Ausgrabungen  am  Debelo  brdo  bei  Sarajevo. 
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mit  Fuss,  1 Schüsselchen  mit  Quertheilung  in  der  Mitte  und  Fuss,  1 Schüsselchen  mit 
ansa  cornuta  am  Henkel,  4 kleine  henkellose  Schüsselchen,  8 henkellose  Näpfchen, 
5 doppelhenkelige  Schalen  oder  Becher,  1 doppelhenkeliges  Gefäss  (Figur  34,  nat.  Gr.), 
1 Henkeltopf  (Figur  35,  nat.  Gr.),  1 Schale  mit  vier  flachen  Henkeln  (Figur  36,  nat. 
Gr.),  1 solche  mit  vier  erhabenen  Rippenwülsten  verziert  und  statt  der  Henkel  mit 
zwei  seitlichen  Bügeln,  2 henkellose  Töpfe  und  1 kleines  Töpfchen  mit  vier  Henkeln 
(Figur  37,  nat.  Gr.,  Kinderspielzeug).  Von  ganzen  Stücken  wären  noch  2 Gefässdeckel 
und  1 walzenförmiges  Stück  fraglicher  Bestimmung  (Figur  38,  nat.  Gr.)  zu  erwähnen. 
Sämmtliche  erwähnte  Gefässe  sind  prähistorische  Freihandarbeit.  Zahllos  waren  verzierte 
und  unverzierte  Gefässfragmente,  Henkel,  Boden-  und  Randstücke  vertreten. 


Fig.  41. 

Topfscherben  mit  Rippen  und  Furchen  R/i)- 


Von  neuen  Decorationsmotiven  sei  liier  das  Schnurornament  (Figur  39,  nat.  Gr.), 
die  aufgesetzte  Rippe  in  Halbmondform  (Figur  40,  nat.  Gr.),  Furchen  zwischen  parallel 
aufgesetzten  Rippen  (Figur  41 , nat.  Gr.),  aufgesetzte  Knöpfe  in  Brustwarzenform  (Figur  42, 
nat.  Gr.)  und  Henkel  mit  ansa  cornuta  (Figur  43,  nat.  Gr.)  erwähnt. 

An  Drehscheibenarbeit,  von  der  Einiges  der  La  Tene-Cultur,  Anderes  aber  der 
provinzial -römischen  Technik  zugeschrieben  werden  muss,  war  nicht  viel  vorhanden. 
Das  Wellenornament  war  viermal  vertreten.  Besonderes  Interesse  verdienen  4 Frag- 
mente von  bemalten  Gefässen;  Figur  44,  45  und  46,  nat.  Gr.,  zeigen  rothe  Lackmalerei 
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Fig.  45. 


Fig.  44. 


Fig.  47. 


Fig.  44 — 47.  Scherben  bemalter  Thongefässe  (Vi)- 


auf  hellrothem  Grunde,  Figur  47  hellbraune  auf  licht  ziegelrothem  Grunde.  Es  ist  dies 
in  Material,  Farbe  und  Zeichnung  dieselbe  griechische  oder  italische  Importwaare,  wie 
sie  am  Congar  bei  Cazin,  in  den  Gräbern  von  Jezerine  und  neuestens  in  den  Gräbern 
von  Sanskimost  gefunden  wurde. 


V.  Artefacte  aus  Glas  und  Email. 

Die  Ausbeute  an  Perlen  war  gering:  1 blaue  Emailperle,  1 solche  grüne  mit 
weissen,  blaugeäugten  Flecken  und  1 Fragment  einer  cylindrischen,  in  blauem,  grünem 
und  weissem  Email  ausgeführten  Perle,  die  ein  roh  ausgeführtes  menschliches  Gesicht 
darstellt.  Aehnli che  Perlen  sind  aus  dem  Gräberfelde  vonProzor1)  bekannt  geworden. 
Zahlreich  waren  Fragmente  von  sehr  dünnem  weingrünem  Glase,  theils  enghalsigen 
Balsamarien,  theils  zweihenkeligen  Schalen  angehörend;  diese,  sowie  ein  Stückchen 
blaues,  gelb  überfangenes  Glas  sind  unzweifelhaft  römischen  Ursprunges. 

x)  Ljubic,  „Popis  arkeologickoga  odjela  nar.  zem.  Mnzeja  u Zagreb«“,  Zagreb  1889,  Tab.  28, 
Figur  208  b. 


Prähistorische  Bronzen  ans  Bosnien  und  der  Hereego vi na. 

Von 

Franz  Fiala, 

weil.  Custos  am  bosn.-hereeg.  Laudesmuseum. 

(Mit  1 Tafel  und  24  Abbildungen  im  Texte.) 


Babin  potok. 

Beim  Baue  cles  Eisenbahn-Stationsgebäudes  in  Babin  potok  in  der  Expositur 
Dolnji  Yakuf  wurde  ausser  einigen  belanglosen  Thongefässfraginenten  ein  bronzener 
Kragencelt  (Figur  1,  2/3  nat.  Gr.)  ausgegraben,  welcher  durch  den  technischen  Bahn- 
beamten Herrn  Otto  Kaut  der  prähistorischen  Sammlung  des  Landesmuseums  geschenkt 
wurde.  Das  Object  ist  bisher  das  einzige  solche  aus  dem  Occupationsgebiet  bekannte 
Stück.  Es  gehört  nach  Osborne’s  Classification  zu  den  Kragencelten  mit  Leiste.  Die 
Gesammtlänge  beträgt  179  Mm.,  die  Schneidenlänge  47  Mm.,  die  Länge  der  Bahn 
30  Mm.  Die  Leiste  verläuft  parallel  zur  Schneide.  Die  Patina  ist  stellenweise  blaugrün, 
stellenweise  dunkelbraun.  Ein  ähnliches  Stück  bildet  Hampel  in  „A  Bronzkor  emlekei 
Magyarhonban“,  Budapest  1886,  Tafel  VII,  Figur  5 ab. 

Vojskova. 

Der  Ortsinsasse  Mile  Grgic  des  genannten  im  Bezirke  Bosnisch-Gradisca  gelegenen 
Dorfes  fand  bei  der  Anlage  eines  2 M.  tiefen  Kellers  ausser  zahlreichen  Thonscherben 
3 bronzene  prähistorische  Objecte,  welche  Herr  Lehrer  Maho  Abc  den  Sammlungen 
des  Landesmuseums  zuwendete.  Die  Artefacte  sind  folgende:  1 bronzene  Schmuck- 
nadel mit  rundem  gravirtem  Kopfe,  150  Alm.  lang,  1 bronzener  Gelenkring,  gegossen, 
mit  Gravi rungen,  das  Tannenzweigmotiv  darstellend,  versehen,  Ellipsendurchmesser  50 
und  50  Mm.  (Figur  2,  2/3  nat.  Gr.),  1 bronzener  Spiralring  von  100  Mm.  Durchmesser 
und  4 Mm.  Drahtdicke  in  drei  Umgängen,  wahrscheinlich  ein  Fussknöchelring  (Figur  3, 
2/3  nat.  Gr.).  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  gehören  diese  Objecte,  weil  Thongefäss- 
fragmente  mitgefunden  wurden,  einem  Grabfunde  an.  Sie  haben  bronzezeitlichen 
Charakter. 

Andere  bronzezeitliche  Einzelfnncle. 

Der  in  Figur  4,  nat.  Gr.,  abgebildete  Bronzecelt  wurde  auf  einer  Parcelle  des 
Dorfes  Zovik  im  Rogaticaer  Bezirke  von  einem  Bauer  bei  der  Feldarbeit  gefunden  und 
vom  Herrn  Bezirksvorsteher  Stanislov  Babinski  den  Sammlungen  des  Landesmuseums 
gespendet.  Das  Stück  ist  der  kleinste  bis  jetzt  in  Bosnien  gefundene  Hohlcelt.  Die 
Länge  desselben  beträgt  44,  die  Breite  der  Schneide  34  und  die  Durchmesser  der 
elliptischen  Dülle  23  und  29  Mm.  Die  Düllenwandung  ist  an  der  Ansatzstelle  des 
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Oehrs  etwas  angezogen.  Als  Verzierungen  sind  zwei  unmittelbar  unter  dem  Düllenrande 
hervortretende  Querrippen  zu  betrachten.  Die  Untersuchung  des  Fundortes  ergab 
weder  Spuren  von  Gräbern,  noch  solche  einer  prähistorischen  Ansiedlung.  Die  bronzene 
Speerspitze  (Figur  5,  2/3  nat.  Gr.)  stammt  aus  der  Umgehung  des  im  Stolacer  Bezirke 
gelegenen  Dorfes  Bajovci,  woselbst  einige  Mauerzüge  römischer  Provenienz  entdeckt 
wurden.  Von  prähistorischen  Artefacten  fand  sich  bis  jetzt  bloss  das  erwähnte  Bronze- 
object. Das  62  Mm.  lange  Blatt  hat  die  Form  eines  symmetrischen  Fünfeckes,  welches 


Fig.  1.  Bronzepalstab 
aus  Babiu  potok  (2/3). 


Fig.  4.  Bronzener  Hohlcelt 
aus  Zovik  (1/1). 


Fig.  2.  Bronzeannring  aus  Vojskova 

(2/s). 


Fig.  3.  Bronzener  Spiralring  aus  Vojskova 

^2 j Fig.  5.  Bronzene 

Lanzenspitze 

aus  Bajovci  (2/3). 


an  den  Ecken  abgerundet  ist,  die  ganze  Länge  der  Speerspitze  beträgt  102  Mm.  Die 
Dülle  verläuft  als  hohle  Mittelrippe  bis  zur  Spitze  des  Blattes,  die  Düllenöffnung, 
oberhalb  welcher  zwei  Nagellöcher  eingeschlagen  sind,  hat  einen  Durchmesser  von 
22  Mm. 

Eine  schöne  lorbeerblattförmige  Lanzenspitze  aus  schwarzgrün  patinirter  Bronze 
(Figur  6,  2/3  nat.  Gr.)  stammt  aus  der  Gradina  von  Bastahi,  Expositur  Dolnji  Unac, 
Bezirk  Petrovac.  Die  Dülle  ist  abgebrochen,  die  Nagellöcher  sitzen  unmittelbar  unter 
dem  Blatte.  Die  Länge  der  Lanzenspitze  beträgt  153,  die  des  Blattes  145  Mm. 
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Die  in  Figur  7,  x/2  nat.  Gr.,  abgebildete  bronzene  Sichel  entstammt  einem  „Gradina“ 
genannten  Wallbaue  der  Ortschaft  Boboljuske  im  Expositursbereiche  von  Dolnji  Unac, 
Bezirk  Petrovac.  Die  Form  entspricht  einem  der  Typen  des  Depotfundes  von  bumetac 
bei  Podzvizd  im  Caziner  Bezirke.1)  Ausser  dieser  Bronzesichel  wurde  in  dem  genannten 
Wallbaue  noch  ein  Bohrzapfen  von  einem  Steinhammer  aus 
Serpentin  gefunden. 


Fig.  7. 

Bronzesichel  aus  Boboljuske  (1/2). 


Fig.  8.  Bruchstück  eines 
bronzenen  Hohlceltes 
von  Krehin-Gradae  (1/2)- 


Fig.  9. 

Bronzener  Tutulus  von  Krehin- 
Gradae  (V2). 


Fig.  6.  Bronzene 
Lanzenspitze  aus  Bastahi 
(2/s)- 


Gelegentlich  der  Nachforschung  nach  dem  im  Jahre  1882  in  Kreliin  Gradac  im 
Mostarer  Bezirke  gemachten  Depotfunde2)  gelang  es  noch,  bei  einem  Bauern  der  ge- 
nannten Ortschaft  zwei  Fundstücke  für  das  Landesmuseum  zu  acquiriren.  Das  eine 
Object  (Figur  8,  J/2  nat.  Gr.)  ist  das  untere  Fragment  eines  bronzenen  Hohlceltes,  das 
zweite  (Figur  9,  1/2  nat.  Gr.)  1 aus  Bronzeblech  gehämmerter  Tutulus  mit  unterem 
Oesenansatze,  auf  der  oberen  Fläche  durch  ein  eingravirtes  Bandmotiv  verziert, 
D.  92  Mm. 

Ein  Depotfund  aus  Nordbosnien. 

(Hiezu  Tafel  VI.) 

Im  Frühjahre  1896  rissen  die  Hochwässer  der  Save  unweit  des  im  Bezirke 
Bosnisch-Gradisca  gelegenen  Dorfes  Mackovac  ein  Stück  Wiese  hinweg,  und  hiebei 

J)  Vgl.  diese  Mitth.  I.  Bd.,  Wien  1893,  S.  36,  Figur  7. 

2)  Mitth.  der  k.  k.  Central-Commission  zur  Erforschung  und  Erhaltung  der  Kunst-  und  historischen 
Denkmale,  Wien  1888,  Neue  Folge,  XIV.  Jahrgang.  (Dr.  M.  Much,  „Der  Bronzeschatz  von  Krehin-Gradae 
in  der  Hercegovina“,  S.  7.) 
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Fig.  10.  Bronze- 
schwert von 
Buzija  (V,). 


kam  im  aufgewühlten  Grunde  eine  Anzahl  von  Bronzen  zum  Vorscheine, 
die  von  Bauern  des  genannten  Dorfes  aufgelesen  und  durch  den  Bezirks- 
vorsteher von  Bosnisch-Gradisca  Herrn  J.  Baron  dem  Landesmuseum 
zugesandt  wurden.  Der  ganze  Fund  besteht  aus  12  intacten  Objecten 
und  10  Bruchstücken. 

1.  Bronzeaxt  mit  Stielloch,  italischer  Typus,  L.  18'5,  Br.  der 
Schneide  4,  D.  des  elliptischen  Stielloches  4 und  2'7  Cm.  Das  Guss- 
stück ist  unrein  und  fehlerhaft,  die  Gussnähte  sind  nicht  weggeputzt 
(Tafel  VI,  Figur  1,  2/3  nat.  Gr.). 

2.  Bruchstück  einer  solchen  Axt. 

3.  Bronzener  Hohlcelt,  glatt,  unverziert,  Oese  abgebrochen; 
L.  13,  Br.  der  Schneide  4’7,  D.  der  elliptischen  Dülle  34  und  3 Cm. 
Das  Geräth  war  auch  ohne  Oese  im  Gebrauche  gewesen,  wie  es  die 
unterhalb  des  Düllenrandes  eingetriebene  Nagelöffnung  beweist  (Figur  2, 
2/3  nat.  Gr.). 

4.  Bronzener  Hohlcelt  ungarischer  Form,  mit  abgebrochener  Oese 
und  total  abgenützter  Schneide,  L.  12‘2,  Br.  der  Schneide  5,  D.  der 
elliptischen  Dülle  32  und  2'7  Cm.  (Figur  3,  2/3  nat.  Gr.). 

5.  Bronzener  Hohlcelt  ungarischer  Form,  am  Düllenrande  abge- 
bröckelt, L.  14’2,  Br.  der  Schneide  4'7,  D.  der  elliptischen  Dülle  35 
und  2*6  Cm.  (Figur  4,  2/3  nat.  Gr.). 

6.  Bronzener  Hohlcelt  ungarischer  Form,  die  Schneide  ist  abge- 
schlagen, L.  7-7,  Br.  der  Schneide  3'6,  D.  der  Dülle  2 und  2’5  Cm. 
(Figur  5,  2/3  nat.  Gr.). 

7.  Zwei  bronzene  Sicheln,  die  eine  mit  Gusszapfenrest  am  äusseren 
Klingenrande,  die  andere  ohne  solchen  (Figur  6 und  7,  2/.  nat.  Gr.). 

8.  Zwei  Fragmente  einer  bronzenen  Sichel. 

9.  Fragment  einer  bronzenen  Lanzenspitze. 

10.  Gelenkring,  aus  Bronzeblech  getrieben,  im  Querschnitte  dach- 
förmig, D.  8-5  Cm.  (Figur  13,  2/3  nat.  Gr.). 

11.  Gelenkring  aus  Bronzeguss,  offen,  mit  Lineargravirungen,  un- 
regelmässig im  Querschnitte,  weil  an  den  Enden  nachgehämmert,  D.  8‘8 
Cm.  (Figur  9,  2/3  nat.  Gr.). 

12.  Gelenkring  aus  Bronzeguss,  offen,  mit  Lineargravirungen, 
im  Querschnitte  kreissegmentförmig,  D.  8‘4  Cm.  (Figur  10,  2/3  nat.  Gr.). 

13.  Zwei  Fragmente  eines  solchen  (Figur  11,  2/3  nat.  Gr.). 

14.  Gelenkring  aus  Bronzeguss  mit  übergreifenden  Enden,  gravirt, 
rechteckig  im  Querschnitt  (Figur  8,  2/3  nat.  Gr.). 

15.  Gelenkring  aus  falschtordirtem  Bronzedrahte,  an  dem  einen 
Ende  eingerollt,  D.  6-6  Cm.  (Figur  12,  2/3  nat.  Gr.). 

16.  Zwei  Stücke  Bronzedraht,  das  eine  mit  falscher  Torsion. 

Die  zahlreichen  beschädigten  und  unfertigen  Stücke,  sowie  die 

Fragmente  legen  die  Wahrscheinlichkeit  nahe,  dass  wir  es  mit  einem 
Depotfunde  von  zum  Einschmelzen  bestimmten  Bronzen  zu  thun  haben. 

Was  die  zeitliche  Stellung  unseres  Fundes  anbelangt,  so  wäre  zu 
bemerken,  dass  wir  denselben  der  reinen  Bronzezeit  zuzählen  müssen, 
denn  das  Vorkommen  zweier  Aexte  mit  Stielloch  (ascie  ad  occhio), 
welche  für  Südeuropa  ausschliesslich  dem  ersten  Eisenzeitalter  ange- 
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hören,  kann  den  Gesammtcharakter  des  Depots  insoferne  nicht  alteriren,  als  dasselbe 
von  der  Savelinie  stammt  und  das  Gros  der  Objecte  reine  Bronzezeitformen  zeigt. 

Ein  Bronzescliwert  aus  Bnzija  bei  Bjela.j. 

Das  zu  beschreibende  Stück  (Figur  10,  1 2 nat.  Gr.)  wurde  gelegentlich  eines 
Strassenbaues  unweit  des  im  Bezirke  Petrovac  gelegenen  Ortes  Buzija  als  einzelnes 
Object  gefunden  und  vom  Herrn  Ingenieurs-Adjuncten  F.  Nepomueki  den  Sammlungen 
des  Landesmuseums  gewidmet.  Es  hat  folgende  Dimensionen:  L.  49‘6,  L.  des  Griffes  5’5, 
L.  der  Klinge  4’4,  Br.  der  Klinge  3‘5,  Br.  des  Griffes  oben  2-2,  Br.  des  Griffes  unten 


Fig\  11.  Bronzefibel  aus  Babin  potok  (Vi)- 


45  Cm.  Das  Gewicht  beträgt  528‘6  Gramm.  Die  durch  einen  starken  Mittelgrat  ver- 
stärkte, im  Querschnitte  dachförmig  erscheinende  Klinge  ist  gegen  das  untere  Griffende 
zu  eingezogen.  Im  unteren  Griffende  sind  vier  Löcher  für  die  Griffnieten  eingelassen. 
Die  Patina  ist  gleiclnnässig  und  von  schwarzer  Farbe.  Ein  ähnliches  Bronzeschwert1) 
befindet  sich  bereits  vom  Fundorte  „Radaljska  ada“  an  der  Drina  in  der  prähistorischen 
Sammlung  des  Landesmuseums.  Die  Form  ist  von  Griechenland  bis  Skandinavien 
verbreitet  und  gehört  der  Uebergangszeit  von  der  jüngeren  Bronzecultur  in  die  erste 
Eisenzeit  an. 

Eine  für  Bosnien  neue  Fibelform  der  älteren  Eisenzeit. 

Die  Fibel  (Figur  11,  nat.  Gr.)  wurde  beim  Baue  des  Eisenbahn-Stationsgebäudes 
in  Babin  potok,  Bezirk  Jajce,  von  Arbeitern  im  Jahre  1894  ausgegraben  und  durch 
Herrn  Otto  Kaut,  Beamten  der  bosn.  hereeg.  Staatsbahn,  dem  Landesmuseum  zugesendet. 


*)  C.  Hürmann,  „Ein  Bronzeschwert  aus  der  Drina“,  in  diesen  Mitth.  I.  Bd  .,  Wien  1893,  S.  317. 
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Ob  wir  es  hier  nur  mit  einem  Einzelfunde  zu  thun  haben,  konnte  leider  nicht  mehr 
eruirt  werden.  Das  Stück  ist  eine  zweischieilige  Bogenfibel  mit  dreieckiger  Fussplatte 
und  weicht  von  der  Grundform  durch  die  originelle  Verzierung  des  Bügels  ab.  Die 
Fibel  ist  aus  einem  Stücke  Bronzedraht  gefertigt,  welches  an  dem  einen  Ende  zur 
Fussplatte  ausgehämmert,  am  anderen  zur  Nadel  ausgezogen  ist.  Die  Decoration  der 
Fussplatte  besteht  aus  einem  in  der  Mitte  des  Dreieckfeldes  getriebenen,  von  einem 
eingravirten  Punktkreise  umgebenen  Buckel  und  aus  zwei  längs  der  Dreieckschenkel 
laufenden  Reihen  von  getriebenen  Knöpfchen.  Der  Bügel  erscheint  durch  kleine  auf- 
gesetzte Bronzeperlen  knotig  gegliedert;  in  den  Zwischenräumen  der  Knoten  sind  Schleif- 
chen  aus  Bronzedraht  angebracht,  an  denen  Kettchen  aus  ebensolchem  Materiale  hängen, 
welche  analog  gewissen  Fibeln  der  älteren  Eisenzeit1)  zur  Befestigung  von  Anhängseln 
gedient  haben  mögen. 

Ein  Depotfund  aus  der  Bronzezeit. 

In  der  Ortschaft  Motke,  mahala  Brnj,  der  Gemeinde  Dolnja  Zgosca  im  Bezirke 
Visoko  wurden  vom  Insassen  Ivo  Borovica  gelegentlich  des  Rodens  einer  Parcelle  in 
einer  Tiefe  von  03  M.  21  Stück  bronzene  Hohlcelte  und  2 bronzene  Sicheln  auf  einem 
Haufen  liegend  gefunden.  Durch  Intervention  des  Bezirksamtes  Visoko  gelangte  der 


Fig.  12. 


Fig.  12 — 15.  Bronzene  Hohlcelte  aus  Motke  (1/i). 


Fig.  15. 


ganze  Fund  in  die  Sammlungen  des  Landesmuseums.  Unter  den  21  gefundenen  Celten 
sind  9 Stück  mit  Ohren,  12  Stück  ohne  solche.  Die  geehrten  Exemplare  gliedern  sich 
in  vier  Typen.  Figur  12,  x/2  nat.  Gr.,  glatter  unverzierter  Hohlcelt  mit  geschwungener 
Schneide;  Figur  13,  1/2  nat.  Gr.,  Hohlcelt  mit  krummlinigen  Gussverzierungen,  geschwun- 

b Sacken,  „Das  Grabfeld  von  Hallstatt“,  Wien  1868,  Tafel  XIII,  Figur  11;  Tafel  XIV,  Figur  15, 
16  und  17;  Tafel  XV,  Figur  1. 
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gener  Schneide  und  zwei  seitlichen  Nietlöchern;  Figur  14,  ^ nat.  Gr.,  Hohlcelt  mit 
geradliniger  Gussverzierung,  gerader  Schneide  und  zwei  seitlichen  Nietlöchern. 

Die  13  Exemplare  ohne  Ohren  lassen  sich  in  fünf  nach  der  Schneidenform  und 
nach  der  Verzierung  verschiedene  Tv*pen  (Figur  16 — 20,  x/2  nat.  Gr.)  gliedern.  Bei  drei 


Fig.  1 6. 


Fig.  17. 


Fig.  18. 


Fig.  19. 


Fig.  20. 


Fig.  16 — 20.  Ungeöhrte  bronzene  Hohlcelte  aus  Motke  (*/2). 


Hohlcelten  dieser  Art  lassen  sich  Spuren  eines  abgebrochenen  Ohres  erkennen,  während 
bei  den  zehn  anderen  kein  Merkmal  von  dem  ehemaligen  Vorhandensein  eines  solchen 
constatirbar  ist.  Das  Interessante  an  den  Hohlcelten  unseres  Fundes  ist  das  Vorkommen 


Band  VI. 
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von  Nietlöchern  an  dem  oberen  Theile  der  Dülle,  welche  zum  Durchtreiben  eines 
Nagels  oder  Stiftes  dienten,  welcher  die  Waffe  am  Stiele  festzubalten  hatte. 

Osborne  macht  in  seinem  Werke  „Das  Beil“  auf  S.  52  die  Bemerkung,  dass 
solche  Nietlöcher  wohl  an  eisernen  Hohlcelten,  doch  niemals  an  solchen  aus  Bronze 
vorkämen. 

Vom  vorliegenden  Funde  weisen  18  Stücke  die  Nietlöcher  auf.  Rippen  im  Inneren 
der  Düllen  konnten  bei  keinem  einzigen  der  Stücke  constatirt  werden.  Folgende  Tabelle 
soll  über  die  Formen  und  Dimensionen  der  einzelnen  Stücke  Aufschluss  geben. 


Nr. 

Länge 
des  Celtes 
in  Mm. 

Durchmesser 
der  Diille 
in  Mm. 

Schneiden- 
höhe 
in  Mm. 

Form 

der  Schneide 

Anzahl 
der  Niet- 
löclier 

Abgebildet 
in  Figur 

1 

160 

40X34 

55 

geschwungen 

Figur  12 

2 

129 

40X34 

56 

n 

2 

n 13 

3 

129 

35X24 

46 

gerade 

2 

„ 14 

4 

144 

40X34 

56 

geschwungen 

2 

„ 15 

Celte  mit 

/ 

Ohren  ^ 

5 

152 

40X34 

53 

gerade 

— 

— 

6 

135 

36X29 

47 

— 

7 

138 

37X26 

48 

geschwungen  • 

2 

— 

8 

153 

40X31 

56 

V 

2 

— 

9 

146 

36X29 

52 

» 

2 

— 

10 

136 

35X27 

51 

geflügelt 

2 » 

Figur  16 

11 

147 

35X30 

54 

geschwungen 

2 

* 17 

12 

137 

34X28 

45 

fast  gerade 

2 

, 18 

13 

143 

39X28 

54 

geschwungen 

2 

* 19 

14 

145 

39X28 

55 

n 

2 

n 20 

Celte  ohne 

15 

142 

38X32 

53* 

n 

2 

— 

Ohren 

16 

132 

42X31 

49 

gerade 

2 

— 

17 

144 

35X26 

51 

V 

2 

— 

18 

136 

36X28 

53 

V 

2 

— 

19 

151 

35X26 

58 

geschwungen 

2 

— 

20 

132 

35X26 

56 

geflügelt 

2 i 

— 

21 

147 

37X28 

57 

geschwungen 

2 

— 

Aus  obiger  Tabelle  ist  zu  ersehen,  dass  auch  nicht  zwei  Hohlcelte  des  Fundes 
unter  einander  gleich  sind;  daraus  folgt,  dass  die  21  Stücke  auch  aus  21  verschiedenen 
Gussformen  hervorgegangen  sein  müssen.  Der  Erhaltungszustand  der  Celte  weist  auf 
einen  langen  Gebrauch  der  Objecte  bin,  die  Schneiden  sind  stark  abgenützt,  die  Mün- 
dungen der  Düllen  abgebröckelt  und  die  Seitenwände  oft  zersprungen.  Die  mitgefun- 
denen zwei  Bronzesicheln  gehören  auch  zwei  verschiedenen  Formen  an.  Die  eine 
(Figur  21,  J/2  nat.  Gr.)  mit  auf  der  Schneidebahn  senkrecht  stehendem  Griffe  ist  stark 
abgenützt  und  zeigt  auch  Gussfehler;  die  zweite  (Figur  22,  1/2  nat.  Gr.)  hat  den  Griff 
schief  gestellt.  Ziehen  wir  die  verschiedenen  Formen,  sowie  den  Erhaltungszustand  in 
Betracht,  so  liegt  der  Schluss  nahe,  unseren  Depotfund  als  einen  Vorrath  alter,  zum 
Umschmelzen  bestimmter  Bronzen,  vielleicht  einen  Theil  der  fahrenden  Habe  eines 
Krämers  und  Giessers  damaliger  Zeit  anzusehen. 
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Zwei  prähistorische  Kupfergerätlie. 

Gelegentlich  eines  Strassenbaues  in  der  Umgebung  der  Stadt  Travnik  wurden 
zwei  kupferne  Hammeräxte  gefunden,  die  Herr  Kreisvorsteher  Baron  Mollinary  dem 
Landesmuseum  spendete. 

Beide  Werkzeuge  weisen  sehr  deutliche  Spuren  des  Hämmerns  auf.  Die  Dimen- 
sionen der  einen  Hammeraxt  (Figur  23,  1/2  nat.  Gr.)  sind  folgende:  Länge  der  Bahn 


Fig.  21  und  22.  Bronzene  Sicheln  aus  Motke  (^g). 


Fig.  23. 

Fig.  23  und  24.  Kupferne  Aexte  aus  der 
Umgebung  von  Travnik  (1/2). 


198  Mm.,  Höhe  der  Schneide  31  Mm.,  grösster  Durchmesser  der  unregelmässigen  runden 
Bohrung  26  Mm.,  grösste  Breite  der  Hammeraxt  43  Mm.,  Dimension  des  rechteckigen 
Hammerkopfes  23  und  16  Mm.  Die  Masse  des  zweiten  Stückes  sind  folgende:  Länge 
der  Bahn  154  Mm.,  Höhe  der  Schneide  30  Mm.,  Durchmesser  der  elliptischen  Bohrung 
27  und  23  Mm.,  grösste  Breite  41  Mm.,  Dimensionen  des  rechteckigen  Hammerkopfes 
27  und  21  Mm.  Analoga  unserer  Formen  sind  aus  Ungarn1)  bekannt. 


b Fr.  v.  Pulszky,  Die  Kupferzeit  in  Ungarn,  Budapest  1884,  S.  61,  Figur  2 und  3.  — Osborne, 
„Das  Beil“,  Dresden  1887,  Tafel  XVII,  Figur  5. 
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Griechische  Bronzehelme  aus  Bosnien  und  der  Hercegovina. 

Von 

Franz  Fiala, 

weil.  Oust.os  am  bosn.-lierceg.  Landesmuseiim. 

(Mit  3 Tafeln  und  1 1 Abbildungen  im  Texte.) 


Grude  im  Bezirke  Ljubuski. 

Die  Ortschaft  Grude  liegt  circa  37  Kilometer  nordwestlich  von  Ljubuski  an  der 
nach  Imotski  in  Dalmatien  führenden  Strasse.  Im  Sommer  1896  fand  der  Ortsinsasse 
Stojan  Zoric  beim  Roden  eines  mit  Gestrüpp  bewachsenen  Weidegrundes  in  der  Nähe 
seines  Wohnhauses  einen  Bronzehelm,  der  durch  die  Vermittlung  des  Bezirksvorstehers 
von  Ljubuski,  Herrn  Regierungssecretärs  G.  v.  Sladovic,  in  die  Sammlung  des  Landes- 
museums gelangte. 

Die  von  mir  an  Ort  und  Stelle  vorgenommenen  Erhebungen  haben  Folgendes  er- 
geben. Die  Fundstelle  liegt  hart  an  der  Landstrasse  ca.  1/3  Kilometer  vor  den  Mühlen 
von  Grude,  inmitten  einer  in  einen  Krautacker  verwandelten  Neurodung.  Der  Finder 
berichtete  mir,  dass  er  den  besagten  Helm  von  den  ganz  zertrümmerten  Schädelknochen 
eines  in  M.  Tiefe  gelegenen  Skeletes  genommen  habe;  diverse  Kleinigkeiten  an 
Bronzen  seien  verloren  gegangen,  die  Knochen  verworfen  worden.  Die  momentan  in 
bester  Entwicklung  stehenden  Culturen  erlaubten  nicht  die  Vornahme  einer  Probegrabung, 
die  einem  späteren  Zeitpunkte  Vorbehalten  werden  muss. 

Der  Bauer  theilte  mir  ferner  mit,  dass  in  der  nächsten  Nähe  seines  Hauses,  sowie 
auf  seinem  quer  über  die  Strasse  gelegenen  Tabakfelde  bei  Vornahme  von  Feldarbeiten 
wiederholt  Skeletgräber  mit  bronzenen  und  eisernen  Artefacten  gefunden  worden  seien; 
er  überlieferte  mir  auch  eine  Anzahl  diverser  Objecte  aus  Bronze  und  Eisen;  ebenso 
spendete  der  Tabakeinlösamtsdirector  von  Ljubuski,  Herr  Richard  Swoboda,  eine  Anzahl 
von  Bronzen  von  derselben  Fundstätte. 

Von  äusseren  Wahrzeichen  der  Gräber  konnte  ich  nichts  bemerken;  auch  die 
Bauern  wussten  nichts  von  Hügeln  oder  Steinsetzungen,  die  an  der  Stelle  der  Gräber 
vorhanden  gewesen  wären,  zu  berichten.  Wir  haben  es  ganz  sicher  mit  einem  Flach- 
gräberfelde zu  thun. 

Die  vorhandenen  Objecte  genügen  vollständig,  um  sich  von  dem  Charakter  und 
der  Zeitstellung  der  Nekropole  ein  Bild  zu  machen.  An  Fibeln  waren  vorhanden: 
1 bronzene  Knotenfibel  (Figur  1,  nat.  Gr.),  2 bronzene  Varianten  der  Certosafibel 
(Figur  2 und  3,  nat.  Gr.),  die  eine  (Figur  2)  am  Fusse  eine  primitive  Reparatur  auf- 
weisend, 5 Fragmente  von  solchen  Fibeln  und  1 nur  einseitig  gegossene  bronzene  ein- 
schleifige  Bogenfibel.1) 

J)  Vgl.  diese  Mitth.  I.  Bd.,  Wien  1893,  S.  88,  Figur  88. 
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Unter  den  vier  Stück  gegossenen  bronzenen  Haarnadeln  waren  die  Typen  Figur  4 
und  5,  2/3  nat  Gr.,  vertreten;  einen  etwas  anderen  Typus  repräsentiren  die  drei  der 
Abbildung  Figur  6,  nat.  Gr.,  gleichen  Fragmente  von  Haarnadeln  aus  Bronzeguss.  Ins- 
besondere der  Schlussknopf  weicht  durch  die 
würfelaugenähnliche  Gravirung  ab.  Von  so- 
genannten Haarflechtengehängen  aus  Bronze- 
blech, wie  solche  in  den  Nekropolen  von  Prozor 
in  Croatien  und  Sanskimost  in  Bosnien  gefun- 
den wurden,  liegen  zwei  ganze1)  und  sechs 
fragmentirte  Stücke  vor. 


Ferner  fanden  sich  5 Bronzezierstücke  von  der  Form  langgezogener  Tutuli 
(Figur  7,  nat.  Gr.).  Von  Schmuck-  und  Gelenkringen  aus  Bronzespiraldraht  wurden 
4 intacte  (Figur  9 und  10,  nat.  Gr.)  und  6 fragmentirte  Stücke  erworben. 


0 Vgl.  diese  Mitth.  oben  S.  125,  Figur  186. 


Fig.  6.  Bruchstück 
einer  Bronzenadel 
aus  Grude  Oh). 


Fig.  3. 


Fig.  2. 

Fig.  1 — 3.  Bronzefibeln  aus  Grude  p/i). 


Fig.  7.  Bronzezier- 
stück aus  Grude  (1/1). 


Fig.  4 und  5. 
Bronzenadeln 
aus  Grude  (1/i). 
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Von  Anhängseln  wurde  1 bronzene  Bommel  (Glasinactypus)  und  das  combinirte 
Stück  Figur  8,  nat.  Gr.,  von  Bauern  ausgegraben.  1 Torquis  aus  Bronzeguss  (Figur  11, 
nat.  Gr.)  und  2 runde  Bronzeperlen  vervollständigen  die  Typenreihe  der  Bronzen  unserer 


Fig.  11.  Bronzener  Halsreif  (1/1). 


Fig.  9 — 10.  Bronzedrahtspiralen  (1/i). 


Fig.  8.  Bronzeanhängsel  ('/T). 


Nekropole.  Von  Eisengeräthen  liegen  4 Lanzenspitzen  und  1 Lanzenschaftschuh  vor. 
1 Perle  aus  weisslichgelbem  Glase  und  1 kleines  Thonschüsselchen  (Freihandarbeit) 
repräsentiren  die  Objecte  aus  anderen  Materialien.  Wenn  wir  die  vorhandenen  Typen 
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unserer  Nekropole  Revue  passiren  lassen,  so  entdecken  wir  darunter  Formen  der  Tumuli 
des  Glasinac  (Knotenfibel,  Bommel)  und  solche  der  Flachgräber  von  Sanskimost  (Haar- 
nadel, Haarflechtengekänge),  wir  haben  es  daher  mit  einer  Begräbnissstätte  der  Hall- 
stattzeit, und  zwar  der  jüngsten  Epoche  derselben,  welche  durch  die  Certosalibel 
charakterisirt  ist,  zu  thun. 

Die  feststehenden  breiten  Wangenschirme  des  Helmes  sind  in  den  spitzen  Ecken 
mit  einem  Futterstiftloche  versehen.  Am  Scheitel  verlaufen  zwei  parallele  kantige 
Grate,  die  dazwischenliegende  Bahn  ist  erhöht  und  durch  drei  median  verlaufende,  ein- 
gravirte  Linien  verziert.  Am  vorderen  Ende  der  Bahn  ist  ein  langgestielter  Knopf, 
am  rückwärtigen  eine  Oese  zur  Befestigung  eines  Helmbusches  angebracht;  die  Wangen- 
schirme sind  von  dem  Nackenschutze  durch  seitliche  zwickelförmige  Ausschnitte  ge- 
trennt. Die  Ränder  der  Wangenschirme,  des  Nackenschutzes  und  des  Stirnausschnittes 
sind  durch  ein  mit  der  Punze  eingeschlagenes  perlstabartiges  Ornament  verziert.  Die 
Blechstärke  des  getriebenen  Helmes  beträgt  l1  /2  Mm.  Die  Dimensionen  sind  folgende: 
H.  2P4,  grösste  L.  26,  grösste  Br.  17’2,  innere  L.  21  ’7,  innere  Br.  16  Cm.  Die  Patina 
ist  ziemlich  gleichförmig,  malachitgrün,  nur  stellenweise  durch  dunkelgrüne  Körnchen 
unterbrochen.  Der  Helm  ist  defect,  nämlich  an  der  vorderen  Seite  der  Bahn  durch- 
geschlagen, das  durchgeschlagene  Stück  fehlt. 

Tafel  VII  gibt  die  Vorderansicht  und  eine  Seitenansicht  in  2/6  nat.  Gr.  Unser 
Stück  hat  die  Form,  welche  Furtwängler  in  seinem  Werke  „Die  Bronzen  und  die 
übrigen  kleineren  Funde  von  Olympia“  auf  S.  171  und  172  (Helm  vom  Prytaneion) 
beschreibt  und  auf  Tafel  LXII,  Figur  1030  des  Atlasses  abbildet.  Nach  einer  Mit- 
theilung, die  mir  Herr  Professor  Dr.  Furtwängler  zukommen  liess,  gehört  diese 
Form  dem  6.  bis  5.  Jahrhundert  v.  Chr.  an  und  scheint  nicht  wesentlich  unter  das 
5.  Jahrhundert  zu  reichen. 

Von  derselben  Form  finden  sich  drei  Exemplare  im  Museum  der  archäologischen 
Gesellschaft  zu  Athen1)  (Fundort  Griechenland),  eines  im  Siebenbürger  Museum  zu 
Klausenburg,  eines  im  Agramer  Museum2)  (Fundort  Labina  in  Dalmatien)  und  eines 
im  Belgrader  Museum  (Fundort  Trotenik  an  der  Morava). 

Wir  haben  es  mit  einem  Importstücke  zu  thun,  wie  solche  bereits  wiederholt  in 
den  hallstattzeitlichen  Nekropolen  am  Glasinac  und  in  Sanskimost  gefunden  wurden. 

Puticevo  bei  Travmk. 

Im  Frühjahre  1884  wurde  bei  der  Ziegelhütte,  wo  man  die  zum  Baue  des  Trav- 
niker  Gymnasiums  nöthigen  Ziegel  brannte,  ein  bronzener  Helm  gefunden,  der  in  die 
Sammlungen  des  erzbischöflichen  Gymnasiums  in  Travnik  gelangte.  P.  Alexander 
Hoffer  S.  J.  publicirte  das  Fundstück  in  diesen  Mittheilungen,  V.  Bd.,  1897,  S.  250, 
Figur  3 ohne  nähere  Fundangaben  und  Beschreibung  irrthümlicher  Weise  als  römischen 
Helm.  Derselbe  gehört  jedoch  in  die  Kategorie  der  vorhin  besprochenen  griechischen 
Helme  korinthischer  Form.  Er  hat  feststehende  breite  Wangenschirme;  am  Scheitel 
zwei  parallel  verlaufende  Grate  mit  etwas  erhöhter  Bahn,  in  der  Bahnmitte  drei  parallel 
verlaufende  eingravirte  Linien.  Am  vorderen  Ende  der  Bahn  ist  ein  massiver  Knopf  zur 
Befestigung  des  Helmbusches,  der  Stift  des  Knopfes  in  das  Innere  des  Helmes  einge- 
drückt. Die  Wangenschirme  sind  von  dem  Nackenschutze  durch  seitliche  zwickelförmige 

9 Furtwängler,  Die  Bronzen  und  die  übrigen  kleineren  Funde  von  Olympia,  Berlin  1890,  S.  172. 

2)  Ljubic,  Popis  arkeologickoga  odjela  nar.  zem.  Muzeja  u Zagrebu,  Agram  1889,  S.  93,  Tafel  XIII, 
Figur  83. 
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Ausschnitte  getrennt.  An  den  Rändern  der  Stirne,  der  Wangenschirme  und  des  Nacken- 
schutzes sind  Futterstiftlöcher,  in  denen  noch  theilweise  die  Stifte  stecken.  Die  Blech- 
stärke beträgt  1*5  Mm.  Die  Dimensionen  sind  folgende:  H.  21,  grösste  L.  23-7,  innere 
L.  19-6  Cm.;  die  grösste  und  innere  Breite  konnten  nicht  gemessen  werden,  da  der  linke 
Kopftheil  und  der  linke  Wangenschirm  abgebrochen  sind.  Die  Patina  ist  ungleichmässig 
braungrün,  stellenweise  mit  dunkelblauen  Krusten  überzogen.  Auf  Tafel  VIII  ist  der 
Helm  in  Vorder-  und  Seitenansicht  in  2/5  nat.  Gr.  abgebildet. 

Dolina  dönja  bei  Bosnisch-Gfradisca. 

Im  November  1896  fand  der  Landmann  Ilija  Knezevic  beim  Pflügen  seiner  ober- 
halb des  alten  Ortsfriedhofes  gelegenen  Parcelle  einen  Bronzehelm,  der  durch  den  Be- 
zirksvorsteher von  Bosnisch-Gradisca  Herrn  J.  Baron  dem  Landesmuseum  übermittelt 
wurde. 

Die  Ortschaft  Dolina  donja  liegt  ungefähr  8 Kilometer  östlich  von  Bosnisch-Gra- 
disca an  der  Save.  Die  Fundstelle  ist  ein  sich  am  Saveufer  erhebender,  „Gradina“ 
genannter  Hügel,  welcher  gegen  die  Uferseite  zu  mit  uralten  Piloten  gefestigt  ist.  Es 
knüpfen  sich  diverse  Sagen  an  diese  Stelle,  welche  der  Volksmund  auch  als  „Maria-Terezin- 
Grad“  bezeichnet.  Eine  kleine  Probeschürfung  ergab  deutliche  Spuren  einer  Besiedlung 
in  prähistorischer  Zeit;  unter  den  Artefacten  waren  Thongefässfragmente,  Thonwirtel, 
Netzsenker,  eine  eiserne  Lanzenspitze  und  Bruchstücke  eines  Gelenkringes  aus  Bronzeguss. 

Die  Fundstelle  des  Helmes  ergab  nichts;  der  Finder  erzählte,  dass  er  bereits  vor 
vielen  Jahren  am  gleichen  Orte  ein  Skelet  mit  einer  1/2  M.  langen  eisernen  Lanzen- 
spitze gefunden  hätte,  die  Knochen  seien  verworfen  worden,  die  Lanze  um  wenige 
Kreuzer  zum  Dorfschmiede  gewandert. 

Eine  Nachgrabung  in  grösserem  Stile  würde  hier  auf  bedeutende  Schwierigkeiten 
stossen,  da  die  Umgebung  Inundationsterrain  der  Save  ist  und  nach  dem  Verlaufen 
der  Wässer  sofort  mit  dem  Frühsommeranbaue  der  Feldfrüchte  begonnen  wird. 

Der  aus  Bronzeblech  getriebene  Helm  differirt  erheblich  von  den  zwei  früher 
beschriebenen.  Er  hat  feststehende  breite  Wangenschirme,  am  spitzen  Ende  mit  je 
einem  Futterstiftloche  versehen.  Die  zwischen  den  zwei  scharfen  Graten  verlaufende 
Bahn  ist  nicht  erhöht  und  ohne  Mittellinien.  Am  vorderen  und  rückwärtigen  Bahnende 
ein  Loch  für  die  Befestigungsknöpfe  des  Helmbusches.  Nackenschutz  zwar  deutlich 
gesondert,  jedoch  nicht  umgestülpt  und  nur  durch  einen  seichten  Zwickelausschnitt 
getrennt.  Längs  den  Conturen  der  Stirnlinie,  der  Wangenschirme  und  des  Nacken- 
schutzes verläuft  eine  in  getriebener  Arbeit  hervortretende  Umrahmungslinie.  Oberhalb 
des  Rahmens  der  Stirnlinie  verläuft  parallel  eine  zweite  Linie.  Die  Zone  zwischen  dem 
Aussenrande  und  Umrahmungslinie  ist  mit  Futterstiftlöchern  ausgefüllt,  welche  noch 
zum  Theile  die  flachköpfigen  Stifte  enthalten.  Die  Blechstärke  beträgt  1 Mm.  Die 
Patina  ist  ungleichmässig  schwarzgrün,  mit  stellenweise  hervortretenden  blaugrünen 
Krusten  durchsetzt.  Die  Dimensionen  sind  folgende:  H.  24,  grösste  L.  23’5,  grösste 
Br.  19-5,  innere  L.  20,  innere  Br.  18*5  Cm.  Der  Helm  ist  defect;  es  fehlen  die  unteren 
Partien  des  rechten  Wangenschirmes  und  die  rückwärtigen  Enden  der  Grate  und  der 
Bahn.  Auf  Tafel  IX  ist  der  Hehn  in  zwei  Ansichten  in  2/5  nat.  Gr.  abgebildet.  Ein 
fast  gleiches  aus  Griechenland  stammendes  Exemplar  befindet  sich  nach  der  gütigen 
Mittheilung  des  Herrn  Fr.  v.  Lipperheide  in  dessen  Privatsammlung  zu  Berlin.  Die 
Helmform  ist  etwas  älter  als  die  früher  beschriebenen  Exemplare  von  Travnik  und 
Grude  und  dürfte  dem  6.  Jahrhunderte  v.  Chr.  entstammen. 
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Die  besprochenen  griechischen  Bronzehelme  korinthischen  Stiles  sind  sicherlich 
Importproducte  jenes  Handels  mit  der  Westküste  der  Balkanhalbinsel,  dessen  Spuren 
wir  in  diversen  Gräberfeldern  der  Hallstattzeit  in  Bosnien  verfolgen  konnten. 

In  erster  Beziehung  kommen  hier  die  griechische  Stadt  Korinth  und  ihre  Colonien 
in  Betracht.  So  ist  die  Insel  Korkyra  bereits  734  v.  Chr.  von  den  Korinthiern  definitiv 
besetzt,  627  v.  Chr.  erfolgt  die  Gründung  von  Epidamnos  und  588  v.  Chr.  die  von 
Apollonia,  in  beiden  Fällen  durch  Korkyräer  unter  korinthischer  Führung;  die  beiden 
letztgenannten  Städte  entwickeln  sich  zu  mächtigen  Handelsemporien,  die  griechischen 
Verkehr  einerseits  mit  der  italischen  Halbinsel,  andererseits  mit  dem  Inneren  von  Illyrien 
vermitteln.  Die  Münzen  der  beiden  Städte  finden  sich  in  Bosnien  und  der  Hercegovina 
ziemlich  häufig,  und  so  mögen  auch  die  drei  Producte  griechischer  Waffenschmiedekunst 
auf  dem  uralten  Wege  entlang  des  Karon  in  das  Innere  von  Bosnien  gekommen  sein. 
Ob  nun  korinthische  Erztreiber  oder  in  den  Colonien  ansässige  Handwerker  die  Helme 
verfertigt  haben,  bleibt  fraglich;  doch  muss  der  Thatsaehe  Erwähnung  gethan  werden, 
dass  sich  in  der  Sammlung  des  Herrn  Trau  in  Wien  ein  bronzener  Helm  von  der  Form 
unsei’es  Stückes  aus  Grude  befindet,  welcher  eine  punktirte  Inschrift  trägt,  die  Professor 
Furtwängler  mit  gewissem  Vorbehalte  als  eine  korkyräische  des  5.  Jahrhunderts  be- 
zeichnet.1) 


*)  Mitth.  des  kaiserl.  deutschen  Instituts,  Athenische  Abtheilung,  Athen  1896,  Bd.  XXI,  S.  62  (Furt- 
wängler, Eine  altgriechische  Porosstatue  in  München). 
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I.  Die  Iapoden. 

Im  Juli  1895  wurde  in  der  an  Monumenten  der  verschiedensten  Epochen  so 
reichen  Umgebung  von  Bihaö1)  abermals  ein  Fund  gemacht,  der  zu  den  wichtigsten 
Ergebnissen  unserer  epigraphischen  Landesdurchforschung  gehört.  Funde  wie  dieser 
bringen  uns  in  der  Kenntniss  der  Vergangenheit  unserer  Provinzen  um  ein  beträcht- 
liches Stück  vorwärts;  sie  klären  auf  über  die  ethnographischen  und  religiösen  Ver- 
hältnisse einzelner  Landestheile,  geben  Nachricht  über  die  Art  der  Verwaltung  derselben 
und  lassen  Schlüsse  zu  auf  die  politischen  und  culturellen  Zustände,  die  nach  und  vor 
der  römischen  Occupation  in  den  bergigen  Theilen  Dalmatiens  geherrscht  haben. 

Der  von  Bihac  in  südöstlicher  Richtung  am  Fusse  des  573  M.  hohen  Debeljaca- 
berges  nach  Sokolac  und  Golubic  führende  Feldweg  wurde  im  Jahre  1895  von  der  Kreis- 
behörde in  Biha6  in  einen  Fahrweg  umgewandelt.  Oberhalb  des  Ortes  Privilica  (L8  Km. 
von  Bihac)  senkt  sich  der  Debeljacaberg  gegen  den  Unafluss  beinahe  senkrecht  herab 
(vgl.  die  Planskizze  Figur  1).  Die  aus  seinen  Felsritzen  hervortauchende,  sehr 
wasserreiche,  in  weiter  Umgebung  bekannte  Privilicaquelle,  welche  sich  nach  kurzem 
Laufe  in  die  Una  ergiesst,  machte  steinerne  Durchlässe  und  eine  Dammaufschüttung 
nöthig.  Bei  der  Erdaushebung  für  die  Fundamente  der  Durchlässe  fand  man  an  der 
in  der  Skizze  mit  B bezeickneten  Stelle  zwischen  Steingerölle  etwa  0'3  M.  unter  der 
Gerinnsohle  eine  bronzene  Mittel -La  Tene- Fibel.2)  Dieser  Fund  weckte  die  Aufmerk- 
samkeit der  betheiligten  Beamten  und  trieb  sie  zu  erhöhter  Vorsicht  an.  Diese  wurde 

9 Vgl.W.  Radimsky,  diese  Mitth.  III,  S.39ff.,  219ff.;  IV,  S.  101  ff.,  185;  V,  S.  29  — 123  — M.Hoernes, 
ebenda  III,  S.  516  ff.;  V,  S.  3371'. 

2)  Mit  sehr  weit  zurückgreifendem,  durch  einige  Kerben  verziertem  Fusse.  Ein  gleiches  Exemplar 
beschreibt  Radimsky  diese  Mitth.  III,  S.  121,  Figur  297,  aus  dem  benachbarten  Jezerine. 
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bald  belohnt.  Bei  der  Grabung  des  Anschüttungsmaterials  für  den  Damm  stiess  man 
an  der  in  der  Planskizze  mit  A markirten  Stelle  etwa  0'7  M.  unter  der  Oberfläche 
auf  Inschriftsteine,  welche  auf  einer  ca.  50  Quadratmeter  grossen  Bodenfläche  zerstreut 
herumlagen,  auf  Bruchstücke  von  Thongefässen  und  Stirnzapfen  und  Hornscheiden, 
welche  nach  den  eingelieferten  Exemplaren  von  Herrn  Custos  O.  Reiser  als  von  aus- 
gewachsenen Ziegenböcken  herrührend  bestimmt  wurden.  Bei  der  weiteren  Grabung 
kamen  zwischen  dem  Materialschutt  noch  je  eine  abgescheuerte  Bronzemünze  des  Kaisers 
Domitian  und  des  Agrippa  zum  Vorschein. 


Im  Nachfolgenden  gebe  ich  zunächst  die  einzelnen  Inschriften,  die  sich  bereits  im 
Landesmuseum  befinden,  und  versuche  am  Schlüsse  zusammenzustellen,  was  sich  aus 
ihnen  für  die  Geschichte  dieses  Theiles  von  Dalmatien  ergibt.  Auch  schien  es  mir 
rathsam,  dabei  auch  auf  andere  Nachrichten  über  die  Iapoden  einzugehen. 

1.  Votivara  aus  Kalkstein  mit  rechteckiger  Basis;  Inschriftfeld  nicht  umrahmt, 
mit  concaven  Seiten,  über  ihm  eine  Bekrönung  mit  zweimal  umrissenem  Giebelfeld  und 
je  einem  Seitenwulst  (rechts  abgebrochen),  den  vorne  eine  Volute  ziert;  Höhe  0'905, 
Breite  am  Gesims  0-455,  sonst  0'375,  Dicke  (rückwärts  abgeschlagen)  0’345  M.;  Zeilen 
vorgerissen;  unregelmässige  Interpunction;  Grösse  der  Buchstaben  in  Z.  1 und  2:  0‘046, 
Z.  3:  0-038,  Z.  4:  0-035,  Z.  5:  0-038  M.  (Figur  2). 

Welcher  Art  der  hier  genannte  „praepositus“  war,  erfahi’en  wir  gleich  aus  der 
nachfolgenden  Inschrift  Nr.  2. 
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I.  Archäologie  und  Geschichte. 


Der  Name  des  Dedicanten  besteht  aus  dem  römischen  Cognomen  Proculus  und 
einem  latinisirten  epichorischen  Namen,  der  in  seiner  Bildung  an  die  Gentilicia  von 
Piquentum  (Istrien)  erinnert;  vgl.  C.  I.  L.  V 433:  C.  Boico  Avito,  450:  Mocolica  Loino- 
liavi  f.  Pepa  u.  s.  w.1)  Der  Stamm  des  Namens  Parmanicus  liegt  vielleicht  in  dem  Co- 
gnomen in  C.  I.  L.  V 7719  (Augusta  Bagiennorum):  Baebia  Sex.  fil.  Velta  sibi  et  P. 
Baebio  L.  f.  Cani.  PARM  vor. 


Bindo  Neptuno 
sacrum. 

Proculus  Parin 

anic(us)  praepos(itus) 

v(otum)  s(olvit)  l(ibens)  m(erito) 


Fig.  2.  Votivara  aüs  Privilica. 


2.  Votivara  aus  Kalkstein,  Nr.  1 ähnlich  gebildet,  in  mehrere  Stücke  zerschlagen; 
Inschrift  jedoch  bis  auf  kleinere  Corrodirungen  unbeschädigt;  auf  den  Seitenflächen 
dasselbe  Gesims  wie  auf  der  Vorderseite;  rückwärts  nur  roh  zugearbeitet.  Höhe  0-96, 
Breite  am  Gesims  0’475,  sonst  0-465,  Dicke  0‘41  M.  Zeilen  vorgerissen;  Höhe  der 
Buchstaben  in  Z.  1:  0-052,  Z.  2:  0‘045,  Z.  3 und  4:  0’034,  Z.  5:  0'037  M.  (Figur  3).  Ueber 
der  Inschrift  ein  von  eingerissenen  Linien  umgrenzter  Streifen,  in  demselben  zwei  zu 
einem  lodernden  Altar  schreitende  Ziegenböcke.  Dieser  kleine  Altar  hat  die  nämliche 
Form  wie  der  unter  Nr.  1 beschriebene.  Unter  der  Inschrift  ein  dritter,  nach  rechts  schrei- 
tender Bock.  Diese  Thiere  sind  offenbar  als  Opferthiere  gedacht;  dass  Bindus-Neptunus 
Ziegenböcke  dargebracht  wurden,  beweisen  die  bei  den  Altären  gefundenen  Stirnzapfen 
und  Hornscheiden  (siehe  oben  S.  155). 


1)  Mommsen,  C.  I.  L.  V,  p.  44  f.;  Pauli,  Die  Veneter  und  ihre  Schriftdenkmäler,  S.361;  Patsch, 
diese  Mitth.  V,  S.  199. 
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Die  Gottheit,  der  Rufus  den  Altar  geweiht  hat,  ist  wohl  nicht  genannt,  doch  kann 
es  nach  dem  Fundorte  keine  andere  als  Bindus-Neptunus  sein.  Der  Gentilname  Loan- 
tius  ist  in  Dalmatien  sonst  nicht  bezeugt. 

3.  Votivara  aus  Kalkstein,  wie  Nr.  2 gebildet;  das  einfach  umrahmte  Inschriftfeld 
ist  links  aus  kleinen  Bruchstücken  zusammengesetzt  worden ; über  ihm  Reste  eines  um- 
rahmten rechteckigen  Streifens  wie  bei  Nr.  2;  Rückseite  glatt,  Höhe  071,  Breite  ca. 


T.  Loantius 
Rufus, 
praepositus 
Iapodum , 

v(otum)  s(olvit)  l(ibens)  m(eriio). 


Fig.  3.  Votivara  aus  Privilica. 

049,  Dicke  0385  M.  Zeilen  vorgerissen;  Höhe  der  Buchstaben  in  Z.  1 und  2 : 0055, 
Z.  3 und  4:  0'05,  Z.  5 und  6:  0-046  M.  (Figur  4). 

In  Z.  1 war  in  Bindo  sicher  eine  Ligatur  von  I N und  D.  Z.  3 Schluss:  An  das 
A schliesst  sich  eine  der  Bauchlinie  des  D ähnliche,  jedoch  sicher  bedeutungslose  Linie  an. 

Das  Cognomen  Teuda  ist  in  Dalmatien  bis  jetzt  unbezeugt  gewesen;  dagegen 
kommt  es  in  Oberitalien  dreimal  vor,  einmal  davon  in  der  romanisirten  Form  Teudus: 
C.  I.  L.  V 3058  (Patavimn),  4481  (Brixia),  4925  (Trumplini). 

Ueber  princeps  vgl.  unter  Nr.  4. 

4.  Votivara  aus  Kalkstein;  oben,  links  und  unten  stark  bestossen;  oben:  je  ein 
Seitenwulst,  der,  wie  die  Rückseite  zeigt,  auf  der  Stirnseite  mit  einer  Spiralrosette  ver- 
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1.  Archäologie  und  Geschichte. 


B[iJndo  Neptuno 
sacr(um). 

Licinius  Teuda, 
praep(ositus)  et  pri[n(ceps)] 
Ici[p]odum, 

v(otum)  s(olvit)  l(ibens)  m(erito). 


Fig.  4.  Inschriftfeld  einer  Votivara  ans  Privilica. 

ziert  war,  und  eine  rechteckige  Erhebung  in  der  Mitte;  Inschriftfeld  und  die  Seiten- 
flächen einfach  umrahmt.  Höhe  078,  Breite  043,  Dicke  033  M.  Zeilen  vorgerissen; 
Höhe  der  Buchstaben  in  Z.  2:  0047,  Z.  3:  0032,  Z.  4:  0041,  Z.  5:  04)36,  Z.  6:  0-038, 
Z.  7:  0-04  M.  (Figur  5). 

[T.  FJlavius 
....  ditanus,  * 

[civ(itate)  djon(atus)  ab 
[imp(eratore )]  Vespasiano 
Ca[ejsare  Aug(usto), 
pra  [ejp  osi  tu[s] 
et  p[rinjcep[s] 

Iapofdjum 

[v(otum)  s(olvit)  l(ibens)  m(erito)]. 


' Fig.  5.  Inschriftfeld  einer  Votivara  aus  Privilica. 

Ueber  Z.  1 ist  kein  Raum  für  den  Namen  des  Gottes;  auch  in  Nr.  2 ist  derselbe 
wegen  des  Aufstellungsortes  als  selbstverständlich  weggeblieben. 

[Civ(itate)  djon(atus)  und  nicht  [don(is)  mil(itaribus)  djon(atus)  habe  ich  er- 
gänzt, erstens  wegen  der  Raum  Verhältnisse,  zweitens  weil  Flavius  kein  militärisches 
Amt  bekleidet  hat.  Ordensverleihungen  an  nicht  im  Militärverbande  stehende  Personen 
kommen  in  unserer  Provinz  nur  unter  Augustus  vor,  eine  Connivenz,  die  sich  aus  den 
damaligen  politischen  Verhältnissen  erklärt:  C.  I.  L.  III  3158:  Iano  patri  Aug.  sacrum. 
C.  Iulius  C.  f.  Ser.  Aetor,  aed.,  donatus  ab  Ti.  Caes.  Aug.  f.  Augusto  torq.  maiore  bello 
Delmatico,  ob  honorem  (duum)viratus  cum  liberis  suis  posuit.1)  Drittens  habe  ich 
mich  für  civ.  don.  entschieden  aus  Rücksicht  auf  den  Gentilnamen  Flavius.2) 

In  Z.  7 lese  ich  p[rin]cep[s]  auf  Grund  des  Vergleiches  mit  der  Ara  Nr.  3,  wo 
wir  ebenfalls  nach  praep(ositus)  eine  Würde  mit  PRIIfl  angegeben  finden.  Die  auf 


0 Vgl.  O.  Hir schfeld,  Hermes  XXV,  S.  352. 

2)  Vgl.  Mommsen,  Komisches  Staatsrecht  III,  S.  64,  Anm.  1. 
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beiden  Denkmalen  erhaltenen  Buchstaben  ergänzen  sich  also  wechselseitig  zu  einem 
Worte.  Ueber  diese  Stellung  wird  weiter  unten  etwas  ausführlicher  gehandelt  werden. 

Interessante,  in  den  Contouren  roh  eingeritzte  Darstellungen  zeigen  die  beiden 
Seitenflächen  dieser  Ara. 


Fig.  6 und  7.  Seitenflächen  der  Votivara  Nr.  4 aus  Privilica. 


A.  Rechte  Seitenfläche  (Figur  6):  Oben  eine  Guirlande  aus  Lorbeerzweigen  mit 
einem  Bande  in  der  Mitte.  Darunter  ein  völlig  nackter,  wie  die  Contour  erkennen 
lässt,  bärtiger  Mann  nach  links  schreitend.  Er  hält  in  der  vorgestreckten  Rechten  einen 
Delphin  und  in  der  gesenkten  Linken  einen  stabähnlichen  Gegenstand  (oben  abgeschlagen), 
der.  um  den  Körper  nicht  zu  durchschneiden,  jenseits  des  Mannes  durchgeführt  ist. 
Die  Nacktheit,  die  Attribute,  das  Bild  auf  der  Seitenfläche  B,  sowie  die  Cultstätte 
lassen  in  dem  Dargestellten  ohne  Mühe  Neptun  mit  dem  Dreizack  erkennen. 

B.  Linke  Schmalseite  (Figur  7):  Oben  eine  Guirlande  aus  Lorbeerzweigen  mit 
einem  Kranz  in  der  Mitte  und  herabhängenden  Bändern.  Unten:  Ein  in  einen  gewundenen 
Fischleib  ausgehender  Triton  nach  rechts,  der  mit  der  Linken  ein  Ruder  schultert  und 
in  der  gesenkten  Rechten  einen  Delphin  hält. 

5.  Zwei  aneinander  schliessende  Bruchstücke  von  der  oberen  Seite  einer  Votiv- 
ara aus  Kalkstein.  Oben  je  ein  Seitenwulst  mit  Voluten  verziert,  sonst  glatt.  Inschrift- 
feld und  die  beiden  Seitenflächen  einfach  umrahmt.  Auf  beiden  Seiten  über  der  In- 
schrift je  eine  Rosette.  Stark  versintert.  Rohe  Buchstaben  (Figur  8). 


160 


I.  Archäologie  und  Geschichte. 


Fig.  8.  Bruchstücke  einer  Votivara  aus  Privilica. 


[Bin  do  Nep Jtunn 
[sacrum 


Z.  2 war  eingezogen. 

6.  Vier  Bruchstücke  aus  Kalkstein.  Das  gleiche  Material  und  der  gleiche  Ductus 
der  Schrift  gestatten  die  Annahme,  dass  sie  von  einem  Denkmale  herrühren.  Welcher 
Art  dieses  war,  ob  eine  Platte  oder  eine  Ara,  lässt  sich  nicht  constatiren,  da  die  Rück- 
seiten abgeschlagen  sind.  Zeilen  vorgerissen. 


I 


Fig.  9.  Bruchstücke  einer  Denkmalinsclirift  aus  Privilica. 


I.  Nach  dem  I muss  wegen  des  grösseren  Spatiums  ein  neues  Wort  gefolgt  sein, 
das,  wie  man  aus  der  senkrechten  Bruchlinie  schliessen  kann,  mit  einer  verticalen 
Hasta  begann.  Auf  Grund  des  erhaltenen  Buchstabencomplexes  kann  man  Bijndi 
[Neptuni  vorschlagen.  Unter  dieser  Zeile  stand,  wie  die  vorgerissene  Linie  beweist, 
eine  zweite,  die,  wie  die  grosse  freie  Fläche  darthut,  stark  eingezogen  gewesen  ist. 
Nach  der  Symmetrie  muss  auch  rechts  vom  Rande  eine  ziemlich  grosse  Fläche  nicht 
beschrieben  gewesen  sein.  Das  Wort  war  also  kurz.  Wegen  des  Genetivs  in  Z.  1 
denke  ich  an  aedem. 

Der  Zeilenabstand  auf  den  Bruchstücken  III  und  IV  ist  der  gleiche,  sie  gehören 
also  einer  Zeile  an.  Vermuthlich  ist  auch  das  Fragment  II  (links  Rand  erhalten)  in 
diese  Zeile  zu  setzen.  Man  könnte  darnach  ergänzen  faciu[ndum  cu]r(avit).  Das 
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LIY  der  vorhergehenden  Zeile  dürfte  vom  Glentilnamen  des  Stifters  herrühren.  Es 
folgte  sicher  noch  eine  fünfte  Zeile,  die  das  Datum  enthalten  haben  kann. 

Sind  alle  diese  Vermuthungen  richtig,  so  haben  wir  die  Reste  der  Bauinschrift 
des  Tempels  vor  uns. 

7.  Splitter  aus  Kalkstein,  rings  abgebrochen,  rückwärts  abgeschlagen.  Die  Zu- 
gehörigkeit zu  einem  der  früheren  Denkmale  konnte  nicht  bestimmt  werden.  Höhe  0T1, 
Breite  04,  Dicke  0-015  (Figur  10). 


Fig.  10. 


Ueber  der  erhaltenen  stand,  wie  die  eingerissene  Linie  beweist,  noch  eine  Zeile. 
Der  erste  Buchstabe  ist  sicher  ein  P;  mit  ihm  endete  ein  abgekürztes  Wort.  Die  vor- 
ausgehende Denkmälerreihe  (Nr.  1 — 4)  lässt  mit  Wahrscheinlichkeit  auf  praejp.  schliessen; 
die  senkrechte  Hasta  wäre  dann  ein  E,  und  wir  könnten  die  Lesung  (praejp (ositus)  e[t 
princ(eps ) ] vorschlagen. 

8.  Zwei  von  demselben  Monumente  stammende  Bruchstücke  aus  Kalkstein;  rück- 
wärts abgeschlagen. 

a)  Von  dem,  wie  es  scheint,  linken  Rande  desselben.  Höhe  0'055,  Breite  0"053, 
Dicke  0-011  (Figur  11).  Nur  ein  Buchstabe,  C,  Gr,  0 oder  Q. 

© ^ 

Fig.  11.  Fig.  12. 


b)  Rings  gebrochen.  Höhe  0'057,  Breite  0"055,  Dicke  0'013.  Zeilen  vorgerissen 
(Figur  12).  Ueber  der  erhaltenen  stand  sicher  noch  eine  Zeile.  Vielleicht  [p]ri[nceps] . 

9.  Splitter  aus  Kalkstein,  rings  abgebrochen,  rückwärts  abgeschlagen.  Höhe  0-125, 
Breite  O’l  15,  Dicke  0"025  (Figur  13). 


Fig.  13. 


Das  Fragment  enthält  Reste  zweier  Zeilen,  Buchstaben  jedoch  nur  in  der  ersten. 
Der  erste  Buchstabe  rührt  am  ehesten  von  einem  B her. 

10.  Vier  kleine  abgeschlagene  Bruchstücke  aus  Kalkstein,  die  nach  dem  Material 
und  dem  Schriftcharakter  einem  Denkmale  angehörten  (Figur  14 — 17).  Zeilen  vor- 
gerissen, doch  reichen  die  kleinen,  primitiv  gebildeten  Buchstaben  nicht  an  die  Linien. 
Der  Stein  muss  darnach  unansehnlich  gewesen  sein. 

Figur  14,  Z.  1:  ....  ulu  ....  In  Z.  2 ist  der  erste  Rest  allem  Anscheine  nach 
ein  mühsam  gebildetes  O. 

Figur  15.  Nach  dem  Buchstaben  ein  grösseres  Spatium.  Ob  ein  Punkt  dagewesen 
ist,  lässt  sich  nicht  erkennen. 

Band  VI. 


11 


162 


I.  Archäologie  und  Geschichte. 


die 


Figur  16.  Das  Zeichen  ist  wohl  ein  L,  wiewohl  dieser  Buchstabe  in  Figur  14 
gewöhnliche  Form  hat.  An  ein  Zahlzeichen  ist  kaum  zu  denken. 


Fig.  14.  Fig.  15.  Fig.  16.  Fig.  17. 


Figur  17.  Z.  2 halte  ich  für  eine  antike  Kritzelei  (Zeichnung  eines  Geweihes?), 
die  mit  der  Inschrift  nichts  zu  thun  hat;  denn  für  die  Zeile  ist  keine  Linie  vorgerissen, 
und  die  Ausführung  dieser  Zeichen  ist  ganz  anders  als  in  Z.  1.  Ist  das  richtig,  so 
rührt  das  Fragment  von  der  letzten  Zeile  her.  Z.  1 allem  Anscheine  nach  ein  klein 
gebildetes  0 und  ein  L mit  schwacher  Horizontalhasta.  Zwischen  beiden  ein  grösseres 
Spatium,  eine  Interpunction  ist  nicht  erkennbar.  . . . ex  votjo  l(ibens)  [p(osuit)??]. 

11.  Ara  aus  Kalkstein,  nach  oben  zu  sich  verjüngend.  Höhe  076,  Breite  am 
Fussgesims  0'42,  oben  039;  Dicke  am  Fussgesims  033,  oben  0314.  Oben  mit  einem 

First-  und  je  einem  Seitenakroterion  ausgestattet. 
Auf  der  oberen  Fläche  eine  viereckige  Platte. 
Ganz  glatt,  ohne  Inschrift.  Da  die  Ara  nach  der 
Beschaffenheit  der  oberen  Fläche  keine  Cultara 
war,  so  muss  man  auch  sie  für  eine  Votivara 
halten.  Vermuthlieh  war  die  Dedicationsinschrift 
aufgemalt. 

zu  sehen  (Figur  18). 

Wenn  wir  die  grosse  Zahl  der  an  einem 
Orte  gefundenen,  einem  und  demselben  Gotte  ge- 
weihten Altäre  überblicken,  sowie  auch  den  Um- 
stand in  Betracht  ziehen,  dass  in  Nr.  2 und  4 
Neptun  nicht  genannt  wird,  weil  die  Localität 
über  die  verehrte  Gottheit  keinen  Zweifel  auf- 
kommen  liess,  so  werden  wir  mit  voller  Sicher- 
heit constatiren  können,  dass  sich  an  der  Pri- 
vilicaquelle  ein  angesehenes  Heiligthum,  ein  Tem- 
pel des  Bindus-Neptunus  befunden  hat.  Falls 
unsere  oben  unter  Nr.  6 dargelegte  Vermuthung 
richtig  ist,  sind  bereits  Theile  der  Bauinschrift 
geborgen.  Die  in  Aussicht  genommenen  Nach- 
grabungen werden  uns  wohl  über  die  Lage  und 
die  Dimensionen  des  Tempels  auf  klären. 

Bindus  ist  ein  epichorischer  Gott,  der  mit 
Fig.  18.  Votivara  aus  Privilica.  Neptun  identificirt  wurde,  weil  er  mit  diesem 

unter  den  römischen  Gottheiten  die  grösste  Aehn- 
liclikeit  hatte,  gerade  so  wie  etwa  Belenus  oder  Grannus  mit  Apollo.1)  Er  erscheint  hier 
zum  ersten  Male;  dagegen  ist  ein  Frauenname  Binhdo  bezeugt:  C.  I.  L.  III  5483 
(Gleichenberg,  Noricum):  ....  Cribuionis  f.,  an  L,  h.  s.  e.,  et  Binhdo  coniux  an.  IXXX2) 


*)  Ueber  solche  Identificimngen  vgl.  jetzt  A.  Riese,  „Westdeutsche  Zeitschrift“  XVII,  S.  öf. 

2)  C.  Pauli,  Die  Veneter  und  ihre  Schriftdenkmäler  S.  376,  hält  den  Namen  für  illyrisch. 


Von  Farbenspuren  ist  jedoch  nichts 
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Der  Name  der  Frau  ist  jedenfalls  dem  des  Gottes  nachgebildet,  und  wir  werden  daraus 
schliessen  dürfen,  dass  Bindus  auch  in  Noricum  verehrt  wurde. 

Bei  dem  Versuche,  das  Wesen  des  Gottes  zu  ermitteln,  stehen  uns  also  vorder- 
hand lediglich  die  neugefundenen  Altäre  und  die  Stätte  seines  Cultes  zur  Verfügung. 
Er  wird,  da  er  hier  im  Binnenlande  an  einer  Quelle  verehrt  wurde,  ein  Quellgott  ge- 
wesen sein,  wie  dies  im  römischen  Volksglauben  auch  Neptun  war.1)  Vermuthlich 
standen  auch  die  Bäche,  Flüsse  und  Seen  unter  seinem  Schutze.  Geopfert  wurden  ihm, 
wie  wir  oben  S.  155  und  156  gesehen  haben,  ausgewachsene  Ziegenböcke.2) 

Von  seinem  römischen  Collegen  erhielt  Bindus  nicht  allein  den  Namen,  es  wurde 
für  ihn,  wie  wir  aus  Nr.  4 sehen,  auch  der  bildliche  Ausdruck  ohne  Aenderung  dem 
römischen  Vorstellungskreise  entnommen.  Es  begegnet  uns  hier  also  dasselbe,  was 
R.  von  Schneider  für  Pan-Silvanus  und  Diana  nachgewiesen  hat.3) 

Die  Dedicanten  sämmtlicher  Altäre,  die  ganz  auf  uns  gekommen  sind,  oder  die 
aus  Bruchstücken  wiederhergestellt  werden  konnten,  sind  (Nr.  1 — 4,  vgl.  auch  Nr.  7 
und  8)  officielle  Persönlichkeiten,  die  Vorsteher  des  Iapodengaues.  Ueber  die  Iapoden 
sind  wir  sowohl  durch  die  Schriftsteller  wie  durch  Funde  verhältnissmässig  genauer  unter- 
richtet als  über  die  meisten  anderen  Völker  und  Stämme  Dalmatiens. 

Was  zunächst  den  Namen  der  Völkerschaft  anlangt,  so  herrscht  weder  in  den 
Inschriften  noch  bei  den  alten  Autoren  über  ihn  Uebereinstimmung.  Die  neugefun- 
denen Steine  haben  alle  gleichlautend  Iapodes,  dagegen  bieten  die  Triumphalfasten 
C.  I.  L.  I2  zum  Jahre  129:  C.  Sempronius  C.  f.  C.  n.  Tuditan(us)  cos.  de  Iapudibus 
K.  Oct.,  das  Veroneser  Fragment  C.  I.  L.  V 3346:  ....  praefuit  Iapudiai  et  Libur n(iai) 
. . . . und  die  Bonner  Inschrift  Brambach  484  = F.  Buecheler,  Carmina  Latina  epigra- 
phica  I,  S.  13,  Nr.  20:  ....  post  feros  Iapudas. 

Bei  den  alten  Schriftstellern  kommt  eine  dreifache  Bezeichnung  für  sie  vor: 

1.  Iapodes  bei  Strabo  (IV,  6,  1.  10.  VII,  5,  2.  4),  Appian  (111.  10.  14.  16 — 19. 
21.  22 ) und  Dionysius  Habe.  Fr.  16  bei  Stephanus  Byz.  s.  v.  Ja-oo£c. 

2.  Iapudes  bei  Sallust  (Dietsch  hist.  inc.  12)  und  Plinius  (n.  li.  III,  38.  127.  129. 
139.  140.  146). 

3.  Iapydes  nennen  sie  Cicero  (pro  Balbo  14.  22),  Livius  (XLIII,  5,  3;  epit.  LIX. 
CXXXI),  Vergil  (Georg.  3,  475  vgl.  dazu  Servius),  Panegyricus  Messallae  (Tibull.  L.  Müller 
IV  1,  108),  Frontin  (Strat.  2,  5,  28).  Ptolemaeus  (II  16,  8)  und  Dio  (XLIX  34.  35  und  LI 
21,  5).4)  Die  jetzigen  Gelehrten  wenden  Iapodes,5)  Iapudes,6)  Iapudia,7)  lapydia8)  und 

9 A.  von  Domaszewski,  Correspondenzblatt  der  Westdeutschen  Zeitschrift  für  Geschichte  und 
Kunst  XV  (1896),  S.  233ff.  Unsere  Steine  haben  seine  Vermuthung,  „dass  an  den  Alpenseen  eine  ein- 
heimische, keltische  Gottheit  nur  zum  Neptunus  umgetauft  ist,  ebenso  wie  seine  Begleiterinnen,  die  Aqua- 
tiles  und  Vires  einheimische  Wassergeister  sein  werden“,  wenigstens  was  unsere  Provinz  anlangt,  bestätigt. 

2)  Neptun  wurden  Stiere  dargebracht.  Marquardt-Wissowa,  Röm.  Staatsverwaltung  III2.  S.  173. 

3)  Archäol.-epigr.  Mitth.  IX,  S.  35 ff. , 63 ff.  Vgl.  A.  von  Domaszewski,  Die  Religion  des  römischen 
Heeres,  S.52f.  L.  Friedländer,  Sittengeschichte  III6,  S.  584,  Anm.  3. 

4)  Hecataeus  nennt  sie  bei  Steph.  Byz.  s.  v.  ’lajcuyia,  Iapyges. 

5)  K.  Müllenhoff,  Deutsche  Alterthumskunde  II,  S.  263.  273.  276;  III  S.  137.  152.  A.  Holder,  Alt- 
celtischer  Sprachschatz  s.  v.  Iapodes,  Sp.  9 ff. 

8)  P.  Kretschmer,  Einleitung  in  die  Gesch.  der  griech.  Sprache,  S.  252  u.  ö.  J.  Kromayer, 
Hermes  XXXIII,  S.  3. 

7)  Kiepert,  Formae  orbis  antiqui  XVII.  W.  Tomaschek,  Mitth.  der  geogr.  Gesellschaft  in  Wien 
1880,  S.  501  und  P auly- Wissowa,  Realencyklopädie  s.  v.  ’AAßiov  opog  u.  ö.  G.  Zippel,  Die  römische 
Herrschaft  in  Illyrien  bis  auf  Augustus,  S.  8.  123  ff.  C.  Pauli,  Die  Veneter  und  ihre  Schriftdenkmäler,  S.  429. 

8)  Mommsen,  C.  I.  L.  III,  p.  384.  O.  Hirschfeld,  Hermes  XXV,  S.  355.  H.  Kiepert,  C.  I.  L.  III, 
tab.  HI  u.  s.  w. 
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Iapydes1)  an.  Ich  glaube;  wir  werden  uns,  den  neuen  Inschriften  folgend,  da  sie  wohl 
die  im  Lande  selbst  gebrauchte  Form  wiedergeben,  in  Hinkunft  für  Iapodes,  beziehungs- 
weise Iapodia  entscheiden. 

Die  Wohnsitze  der  Iapoden  hat  Kiepert  nach  den  Angaben  der  oben  angeführten 
Schriftsteller  festzulegen  versucht. 


Nach  seiner  Annahme  in  den  Formae  orbis  antiqui  tab.  XVII,2)  aus  welchen  der 
uns  interessirende  Ausschnitt  der  Skizze  Figur  19  zu  Grunde  liegt,3)  reichte  ihr  Gebiet 

1)  Kiepert,  Formae  orbis  antiqui  XVII,  Beiblatt  S.  5.  K.  Zeuss,  Die  Deutschen  und  die  Nachbar- 
stämme,  S.  248  (auch  Iapodes).  J.  Jung,  Körner  und  Romanen  in  den  Donauländern2,  S.  87  und  Grundriss 
der  Geographie  von  Italien  und  dem  orbis  Komanus2,  S.  130.  W.  Sieglin,  Atlas  antiquus,  tab.  26.  O.  Kümmel, 
Die  Anfänge  deutschen  Lebens  in  Oesterreich,  S.  17.  — Ueber  den  Namen  des  Stammes  vgl.  W.  Helbig 
im  XI.  Bande  des  „Hermes“,  S.  270  und  272,  Kretschmer,  a.  a.  0.  S.  260  und  Kiepert,  Lehrbuch  der 
alten  Geographie,  S.  361,  Anm.  5.  Letzterer  bemerkt  auch,  dass  er  „wohl  nicht  verschieden  sei  von  dem 
heute  noch  üblichen  des  im  alten  Chaonien  und  dem  akrokeraunischen  Gebirge  wohnenden  Albanesenstammes 
Ljape,  dessen  Gebiet  Ljapurin,  auch  Arberia  heisst“.  Vgl.  darüber  auch  L.  Diefenbach,  Völkerkunde 
Osteuropas  I,  S.  28  : „Ljape,  Ljäp-bi  sg.,  gr.  Aiap.ju8es  (Ljabidhes),  AaroÖe;,  an  die  antiken  Aajuöai  erinnernd, 
wohl  auch  an  die  mit  Kelten  gemischten  illyrischen  Iapydes,  ’ldjwoE;  u.  s.  w.  Der  Gebietsname  (in  Chaonien) 
Ljaberia,  Ljaperi-a,  gr.  Aiapjtoupid  (Ljaburjä,  schon  mgr.  Aiaro>upyid)  gilt  als  Spitzname  bei  den  Gegen,  welche 
sonst  das  Gebiet  Kurveljes  (ein  Schimpfname)  nennen;  hei  den  Tosken  heisst  er  Arberia,  auch  der  Stamm 
selbst  nennt  sich  Arber.“ 

2)  Etwas  abweichend  von  seinen  Karten  in  C.  I.  L.  III  tab.  III  und  IV.  Vgl.  Lehrbuch  der  alten 
Geographie,  S.  360  f.  Zippel,  a.  a.  O.  S.  123  ff. 

3)  Im  Gliche  sind  zwei  Fehler  unterlaufen:  Naportus  statt  Nauportus  und  Metidum  statt  Metulum. 
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von  der  Westgrenze  der  Provinz  Dalmatien,  dem  Quarnero  (Flanaticus  sinus)  und  dem 
Zirknitzersee  (Lugeum  lacus)  bis  auf  das  rechte  Ufer  der  Una  (Oeneus)  und  vom 
Mittelläufe  der  Kulpa  (Colapis)  und  der  Glina  bis  gegen  Zengg-Senia,  Otocac-Arupium 
und  Bihac  (Raetinium  ? ?).  Durch  die  neugefundenen  Inschriften  werden  wir  unter- 
richtet, dass  der  Sitz  der  Verwaltung  des  Iapodenlandes  bei  Biha6  war  (s.  u.);  da  nun 
anzunehmen  ist,  dass  der  Vorort  nicht  an  der  Peripherie  des  Gaues  lag,  werden  wir  die 
Behauptung  aussprechen  dürfen,  dass  das  Gebiet  der  Iapoden  eine  grössere  Ausdehnung 
nach  Osten  (ins  Sanagebiet)  und  Süden  (gegen  die  Unaquelle)  gehabt  hat. 

Ihre  Nachbarn  waren  im  Westen  die  Histrer,1)  im  Süden  die  Liburner  und  die 
Ditiones.  Die  Wohnsitze  der  Letzteren  hat  A.  Bauer2)  durch  die  Festlegung  des  Mons 
Ulcirus3)  in  Rastello  di  Grab4)  zu  beiden  Seiten  der  dinarischen  Alpen  in  den  Thälern 
der  Butisnica  und  des  Radiljevac,  im  Quellgebiete  der  Una  und  des  Unac,  bei  Peci  und 
im  Grahovo  polje  bestimmt.  Den  Ditionen  werden  wieder  die  Glinditiones  benachbart 
gewesen  sein.5)  Im  Osten  schlossen  sich  an  die  Iapoden  höchstwahrscheinlich  die  Maezei 
an.6)  Im  Norden  grenzten  an  sie  zu  beiden  Seiten  der  Kulpa  die  Colapiani 7)  und  an 
der  Gurk  (Corcora)8)  und  der  oberen  Save  die  Latobici.9) 

Ueber  die  ethnographische  Zusammensetzung  der  Iapoden  sind  alle  Forscher  10)  der 
Ansicht,  dass  sie  ursprünglich  ein  illyrisches  Volk  waren,  das  um  das  Jahr  400  v.  Chr. 
von  Kelten  unterjocht  wurde,  der  Name  der  Besiegten  aber  auch  auf  die  Sieger  über- 


1)  Ueber  sie  vgl.  jetzt  auch  M.  Hoernes,  Die  Urgeschichte  des  Menschen,  S.  543ff.,  und  Kretschmer, 
a.  a.  O.  S.  254. 

2)  Archäol.-epigr.  Mittli.  XVII,  S.  139. 

3)  Vgl.  C.  I.  L.  III  3198  = 10156. 

4)  Vgl.  Ballif-Patsch,  Römische  Strassen  in  Bosnien  und  der  Hercegovina  I,  S.  12  ff.  52  ff. 

5)  Kiepert  hatte  sie  Formae  orbis  antiqui  XVII  der  Vermuthung  Torna  sehe  k’s  (Mitth.  der  geogr. 
Gesellschaft  in  Wien  1880,  S.  567)  folgend,  hypothetisch  in  den  SandZak  Novibazar  „an  die  Raska,  an  die 
Quellen  des  Ibar,  an  den  mittleren  und  unteren  Lim  bis  zu  dessen  Vereinigung  mit  der  Drina“  verlegt. 
Bauer  macht  a.  a.  O.  S.  140  darauf  aufmerksam,  dass  ihr  Name  von  dem  der  Ditiones  nur  durch  die  Vor- 
silbe verschieden  ist,  die  Stämme  also  nächste  Nachbarn  gewesen  sind. 

6)  Ihre  Wohnsitze  sind  noch  nicht  mit  Sicherheit  ermittelt,  doch  müssen  sie  in  der  Nähe  der 
pannoniseh-dalmatinischen  Grenze  gewesen  sein,  weil  sie  von  Germanicus  von  Pannonien  (Siscia)  aus  an- 
gegriffen wurden  (Dio  55,  32);  und  in  der  Nähe  der  Iapoden  sind  sie  anzusetzen,  da  Ptolemäus  II  16,  8 
beide  Stämme  unmittelbar  nacheinander  anführt:  zarsyouai  os  tt|V  sracpyjav  iyopsvot  p.sv  t%  ’laxpta?  ’ldjuioss, 
■lurip  os  tfjv  Aißoupvtav  SuopixtotEpot  Ma£afot.  Kiepert  verlegt  sie  a.  a.  O.  (vgl.  Beiblatt  S.  6)  in  das  Gebiet 
der  Sana,  des  Vrbas  und  der  Vrbanja,  südlich  von  Banjaluka.  Vgl.  Tomaschek,  a.  a.  O.  S.  563,  vgl.  S.  507. 
Hirschfeld,  Hermes  XXV,  S.  354.  Bauer,  a.  a.  O.  S.  139  und  Zeitschrift  für  die  österreichischen  Gym- 
nasien 1896,  S.  525  f. 

7)  Kiepert,  a.  a.  O.  Beiblatt  S.  6.  Tomaschek,  a.  a.  O.  S.  501.  Holder,  a.  a.  O.  s.  v.  Patsch, 
Pauly-Wisso wa,  Realencyklopädie  s.  v. 

8)  Kiepert,  a.  a.  O.  Beiblatt  S.  6,  Anm.  71. 

9)  Municipium  Latobicorum  ist  das  heutige  Treffen.  C.  I.  L.  III,  S.  496.  1737.  Kiepert,  a.  a.  O. 
Müllenhoff,  Deutsche  Alterthumskunde  II,  S.  263.  Glück,  Die  keltischen  Namen  bei  Cäsar,  S.  112  f. 
Kretschmer,  a.  a O.  S.  253. 

10)  Müllenhoff,  a.  a.  O.  II,  S.  261  f.;  III,  S.  137.  Zeuss,  a.  a.  O.  S.  249  ff.  W.  Helbig,  Hermes 
XI,  S.  270.  Tomaschek,  a.  a.  O.  S.  502.  Kämmel,  a.  a.  O.  S.  17.  Kretschmer,  a.  a.  O.  S.  252.  Holder, 
Altceltischer  Sprachschatz  s.  v.  Iapodes,  Sp.  10.  Aus  dem  Alterthume  liegen  darüber  zwei  Nachrichten  vor, 
bei  Strabo  IV  6,  10:  Kat  ot  Tcotuoes  3s  7)Sr)  toüto  Ejupixxov  TXXuptof?  xat  KsXtoF;  H0vo$  ....  VII  5,  2 : . . . • 
Ojturojrctöxe  yap  xaf;  "AXiteatv  a't  otateivoucn  jjiypt  xuW  ’lajidocov,  KsAtixoü  te  apa  xal  TXXuptxou  e0vou?  und  VII  5,  4: 
. . . . b o’  cmXtapös  KeXxixo;  xaxdaxixtoi  8’  öpot'co?  toF;  aXXotj  ’IXXupioF;  xat  0pa<j!  und  Dionysius  Halic.  bei 
Stephan.  Byz.:  ’IootoSe?,  IOvo?  KeXtixov  Txpo;  trj  ’JXXupta,  Atovüato;  IxxatSExdup.  Die  letztangeführte  Notiz  bezieht 
sich  wohl  nur  auf  die  herrschende  Classe. 
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gegangen  ist.  Ausserdem  bewahrten  auch  einzelne  Orte  ihre  alten  illyrischen  Namen, 
wie  Monetium.1) 

Mit  den  Römern 2)  kamen  die  Iapoden  bereits  in  der  ersten  Hälfte  des  zweiten 
vorchristlichen  Jahrhunderts  in  Berührung.  Eine  fortlaufende  Darstellung  der  jeweiligen 
Beziehungen  beider  zu  einander  kann  bei  dem  lückenhaften  Zustande  unserer  Ueber- 
lieferung  nicht  geboten  werden.  Ich  stelle  im  Nachfolgenden  das  zusammen,  was  ich 
darüber  gefunden  habe.  Vielleicht  wird  diese  Uebersicht  auch  den  Prähistorikern  bei 
der  Beurtheilung  mancher  ihrer  Funde  nützen.  Der  culturelle  Einfluss  von  Aquileja 
wird  gewiss  auch  bis  hieher  gereicht  haben.3) 

Im  Jahre  169  v.  Chr.  klagt  eine  Gesandtschaft  der  im  Jahre  181  gegründeten 
Colonie  Aquileia  über  ihre  bedrängte  Lage  den  Istrern  und  Illyriern  gegenüber.4)  Unter 
den  „Illyriern“  sind  wahrscheinlich  die  Iapoden  gemeint,  die  den  Istrern  benachbart 
waren  und  noch  in  demselben  Jahre  mit  ihnen  vereinigt  auftreten;5 6)  auch  unter  Cäsar 
bedrängten  sie  Aquileia.0)  Der  für  Gallien  ausgeloste  Consul  C.  Cassius  Longinus  wollte 
gegen  Perseus  und  Genthius  durch  Illyricum  ziehen,  um  wider  den  Willen  des  Senates 
am  macedonischen  Kriege  theilzunehmen.  Er  marschirte  von  Aquileia  aus  durch  das 
Land  der  Carner,  Istrer  und  Iapoden.  Die  Völkerschaften  kamen  ihm  freundlich  ent- 
gegen, gaben  ihm  auch  Führer  für  den  Weitermarsch.  Der  römische  Feldherr  vergalt 
aber  schlecht  ihre  Dienstwilligkeit.  Als  er  sich  gezwungen  sah,  umzukehren,  verwüstete 
und  plünderte  er  ihre  Gebiete  wie  Feindesland.  Die  misshandelten  Gaue  sandten  ge- 
meinsam eine  Gesandtschaft  nach  Rom.  Der  Senat  erklärte,  von  all’  diesen  Eigenmäch- 
tigkeiten des  Consuls  keine  Nachricht  zu  haben,  und  versprach,  falls  die  Klagen  auf 


*)  Helbig,  a.  a.  O.  S.  269.  H.  Nissen,  Italische  Landeskunde  I,  S.  543,  Anm.  3.  Arupium  ist  mit 
dem  niedermösisclien  Arubium  und  Metulum  mit  den  Medulli  im  h.  Medoc  zu  vergleichen.  A.  Holder 
bat  Arupium,  ebenso  wie  Avendo  in  seinen  Altceltischen  Sprachschatz  aufgenommen. 

2)  Ueber  die  „vorröraische“  Zeit  der  Iapoden  liegen  natürlich  nur  Vermuthungen  vor.  Helbig  ist 
a.  a.  O.  S.  271  ff.  der  Meinung,  dass  die  Iapoden  anfangs  viel  südlichere  Wohnsitze  innehatten,  und  dass  sie 
„erst  spät  nach  Norden  gedrängt  worden  seien“.  Zur  Zeit  der  griechischen  Völkerwanderung  sind  „Iapydes“ 
über  die  Strasse  von  Otranto  gefahren  und  haben  sich  in  Apulien  eine  neue  Heimat  erkämpft,  wo  ihr 
Name  „durch  einen  leichten,  vermuthlicli  durch  griechische  Aussprache  vermittelten  Lautwechsel  in  der 
Form  Iapyges  haftete“.  Eine  kleinere  Iapodenschaar  habe  sich  mit  Liburnern  an  der  Ostküste  Mittel- 
italiens niedergelassen,  und  so  sei  der  Name  der  Iapoden  als  Iapuzkuin  numen  auf  die  Iguvinischen  Tafeln 
gelangt.  Vgl.  Nissen,  a.  a.  O.  S.  543  ff.  Kiepert,  Lehrbuch  der  alten  Geographie,  S.  449  f.  Kretschmer, 
a.  a.  O.  S.  259f.  I.  Jung,  Grundriss  der  Geographie  von  Italien,  S.  22.  C.  Pauli,  Die  Veneter  und  ihre 
Schriftdenkmäler,  S.  428  ff.  Man  könnte  hiebei  darauf  verweisen,  dass  noch  heute  ein  Stamm  in  Albanien 
Ljape  heisst  (s.  o.  S.  164).  Nach  Müllenhoff,  a.  a O.  II,  S.  262  f.,  III,  S.  137  sind  es  die  von  Theopomp 
(Fr.  41  bei  Athenäus  443)  als  Gegner  der  Ardiäer  erwähnten  Kelten  gewesen,  die  sich  des  Iapodenlandes 
bemächtigt  haben.  (Vgl.  Tomaschelt,  Pauly-Wissowa,  Realencyklopädie  s.  v.  Ardiaioi)  und  nach  Toma- 
schek,  Mitth.  der  geogr.  Gesellschaft  in  Wien  1880,  S.  502,  „nennen  ältere  Autoren  das  Volk  auch  Mentores“, 
und  es  sei  von  den  keltischen  Carnern  überschichtet  worden.  Letzteres  nimmt  auch  Kämmel,  a.a.O.  S.  17  an. 

3)  Ueber  den  weitverzweigten  Handel  dieser  Stadt  vgl.  Mommsen,  Römische  Geschichte  V3,  S.  8. 

R.  von  Schneider,  Die  Erzstatue  vom  Helenenberge,  S.  2 1 f.  Jung,  Römer  und  Romanen  in  den  Donau- 
ländern2, S.  83  f.  126.  Chr.  Hülsen,  Pauly-Wissowa  s.  v.  Aquileia  Sp.  319.  Nach  Hoernes,  a.a.O. 

S.  543  lässt  sich  adriatischer  Handelseinfluss  in  dem  Flachgräberfelde  von  Prozor  bei  Otocac  wahrnehmen. 

4)  Livius  XLIII,  1.  Vgl.  Mommsen,  C.  I.  L.  V,  p.  83.  Hülsen,  a.  a.  0.  E.  de  Ruggiero,  Dizionario 

epigrafico  s.  v.  Aquileia,  S.  589.  H.  Majonica,  Aquileia  zur  Römerzeit  (Programm  des  Staatsgymnasiums 
in  Görz  1881),  S.  6 ff. 

6)  Die  Carner  sind  wohl  nicht  gemeint,  sie  waren  wohl  auch  ein  lceltisch-illyrisches  Mischvolk,  doch 
überwog  bei  ihnen  das  keltische  Element.  In  den  Triumphalfasten  (C.  I.  L.  I2,  zum  Jahre  115)  werden 
sie  Gallier  genannt.  Vgl.  G.  Zippel,  Die  römische  Herrschaft  in  Ulyrien  bis  auf  Augustus,  S.  114.  138. 
Plolder  a.  a.  O.  s.  v.  Carni.  Mommsen,  Römische  Geschichte  II7,  S.  169,  Anm. 

6)  Appian,  111.  18.  Mommsen,  a.  a.  O.  S.  u.  S.  168. 
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Wahrheit  beruhen  sollten,  Genugthuung.  Die  Gesandten  wurden  beschenkt,  und  eine 
Commission,  bestehend  aus  C.  Sicinius,  P.  Cornelius  Blasio  und  T.  Memmius,  wurde  zur 
Aufnahme  des  Thatbestandes  zu  den  Carnern,  Istrern  und  Iapoden  abgeschickt.1)  Was 
sie  daselbst  ausgerichtet  hat,  erfahren  wir  nicht. 

Vierzig  Jahre  hören  wir  dann  nichts  von  den  Iapoden;  sie  haben  sich  wohl  gegen 
den  Westen  friedlich  verhalten  und  gaben  den  Römern  keinen  Anlass,  sich  mit  ihnen 
zu  beschäftigen. 

Im  Jahre  129  v.  Chr.  kam  es  zu  einem  blutigen  Zusammenstoss.  Der  Anlass 
dazu  entzieht  sich  unserer  Ivenntniss.  Der  Consul  C.  Sempronius  Tuditanus  kämpfte 
gegen  sie  erst  unglücklich,  stellte  dann  aber  vornehmlich  mit  Hilfe  seines  tüchtigen 
Legaten  D.  Iunius  Brutus  die  römische  Waffenehre  wieder  her  und  feierte  noch  in 
seinem  Amtsjahre  einen  Triumph  „de  Iapudibus“.2)  Der  Krieg  wurde  von  Aquileia 
aus  geführt  und  muss  wenigstens  in  nordsüdlicher  Hinsicht  grössere  Dimensionen  an- 
genommen haben,  da  Tuditanus  bis  zur  Ivrka  vorgedrungen  ist.3)  Auch  Appian 
gedenkt  dieses  Feldzuges  und  bezeichnet  genauer  die  diesseits  (westlich)  der  „Alpen“ 
(grosse  und  kleine  Kapela  und  die  Pljesevica)  wohnenden  Iapoden,  also  die  Arupiner, 
Avendeaten  und  Monetiner,4)  als  Gegner  der  Römer,  111.  10 :5)  Tabiocri  de  zoiq  en'oq  "A Attewv 
£tcoa£[j.y;'I£  p.£v  l£p.-pwv!0£  o TouSivavo^  irJ.v. ay]v  y.ai  IlavSouffÄ?  Tißcpioi;.  y.7.1  eofxaciv  oi  TaxoSe«; 
auxof:  ’jxay.oOaai,  eoivtaat  o£  y.ai  Zayaczavol  Asuyaw  Köttoc  y.at  MeteAAm,  apwpoTsp ot  B’  oit  zoAu 
utrcepov  on toctyjvok.  Nach  Zippel6)  ist  der  hier  genannte  Ti.  Pandusa  Statthalter  des 
diesseitigen  Gallien  gewesen  und  hat  unter  dem  Oberbefehl  des  Tuditanus  an  dem 
Iapodenkriege  theilgenommen.7) 

Der  Erfolg  dieser  Kämpfe  war,  wie  Appian  ausdrücklich  sagt,  nur  ein  vorüber- 
gehender.8) 

Wieder  verschwinden  die  Iapoden  auf  lange  aus  dem  Gesichtskreise  der  antiken 
Historiker. 

Frontin  berichtet  strateg.  2,  5,28  über  einen  von  den  Iapoden  geübten  Verrath: 
Iapydes  P.  Licinio  proconsuli  pag[an]os  quoque  sub  specie  deditionis  obtulerunt,  qui 
recepti  et  in  postrema  acie  conlocati  terga  Romanorum  ceciderunt.  Wann  sich  dies 


9 Livius  XLIII,  1.  5.  Nach  Zippel,  a.  a.  O.  S.  122  (vgl.  S.  107  und  127)  waren  die  Iapoden 
damals  Schutzbefohlene  der  Taurisker. 

2)  Livius  epit.  LIX : C.  Sempronius  consul  adversus  Iapydas  primo  rem  male  gessit;  mox  victoria 
cladem  acceptam  emendavit  virtute  D.  Iunii  Bruti,  eius  qui  Lusitaniam  subegerat.  Triumphalacten  C.  I.  L. 
I2,  zum  Jahre  129:  C.  Sempronius  C.f.  C.  n.  Tuditan(us)  cos.  de  Iapudibus  K.  Oct. 

3)  Plinius  n.  h.  III  129:  Tuditanus,  qui  domuit  Histros  (ohne  Zweifel  fehlerhaft  statt  Iapodes),  in 
statua  sna  ibi  inscripsit:  Ab  Aquileia  ad  Tityum  flumen  stad.  M[M].  Vgl.  Zippel,  a.  a.  O,  S.  135  f. 
Mommsen,  Römische  Geschichte  II7,  S.  169  und  C.  I.  L.  III,  p.  365,  vgl.  adn.  zu  n.  6418. 

4)  Vgl.  111.  16. 

5)  Vgl.  Appian  bell.  civ.  I,  19. 

e)  A.  a.  O.  S.  136  f. 

7)  Der  von  Appian  erwähnte  Feldzug  der  beiden  Consulen  Cotta  und  Metellus  gegen  Siscia  fand  im 
Jahre  119  v.  Chr.  statt.  (Vgl.  Mommsen,  Römische  Geschichte  II7,  S.  169.)  Da  Metellus  nach  der  Be- 
setzung dieser  Stadt  mit  den  südlich  der  Krka  wohnenden  Dalmaten  Krieg  führte,  so  nimmt  Zippel, 
a.  a.  O.  S.  137  an,  dass  damals  die  jenseitigen,  die  zwischen  der  Grossen  und  Kleinen  Kapela  und  der 
Pljesevica  und  Sissek  wohnenden  Iapoden  unterworfen  worden  seien.  Metellus  kann  aber  gegen  die  Dal- 
maten durch  den  westlichen  im  Jahre  129  unterworfenen  Theil  Iapodiens  gezogen  sein.  Gegen  seine 
Ansicht  spricht  direct  die  Nachricht  Appians,  dass  die  transalpinen  Iapoden  zum  ersten  Mal  von  Augustus 
unterworfen  worden  sind,  111.  21:  ’lajtoSs;  piv  oüv  oi  rapav  ’AXtocov  to'ts  jcpwtov  Pcopaicnv  urojxouaav. 

8)  Dem  widerspricht  Mommsen’s  Bemerkung,  Römische  Geschichte  II7,  S.  169:  „Die  Iapyden  er- 
scheinen fortan  als  eine  befriedete  und  mit  Rom  in  Freundschaft  lebende  Nation.“ 
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zugetragen  hat,  lässt  sich  nicht  nachweisen;  Zippel1)  ist  geneigt,  auf  diese  Begeben- 
heit eine  aus  Sallusts  Historien  (78 — 67  v.  Chr.)  erhaltene  Notiz  zu  beziehen:  primam 
modo  Iapudiam  ingressus.2) 

Wie  man  sieht,  war  die  Haltung  der  Iapoden  eine  schwankende  und  blieb  es  bis 
zu  ihrer  definitiven  Unterwerfung.  Nach  dieser  feindlichen  Handlung  müssen  wieder 
friedliche  Verhältnisse  eingetreten  sein,  denn  Cicero  spricht  (pro  Balbo  14,  32.  56  v.  Chr.)3) 
von  einem  feierlichen  Bündnisse  zwischen  Rom  und  den  Iapoden,  demzufolge  die  letz- 
teren sich  wohl  im  römischen  Unterthanenverbande  befanden,  sie  also  zur  Provinz 
Gallia  cisalpina  gehörten,  aber  mit  dem  besten  Unterthanenrechte  ausgestattet  waren, 
das  ihnen  „den  höchsten  Grad  communaler  Selbstständigkeit  gewährte“.4)  Die  Nachricht 
des  Cassius  Dio  49,  34,  2:  . . . . di  ts  yap  SaXacaol  y.ai  ol  Taupfoy.cc  Aißupvot  te  y.ai  Ix-joec 
ouoev  | aev  oüioe  £*/.  tou  xpiv  fxsTpcov  ec  touc  ‘Pwp.aiou;  ETipaccov,  a/.Xa  ty;v  te  auvTEAEtav  twv  pipmv 
sljsXntov  x.ai  EcßaXXovTeq  sctiv  ote  ec  tx.  optopouvTa  acptatv  ey.ay.oupYouv  • tote  oe  oavEpwc  xpbc  tt,v 
axoudav  auroO  sxavsirrqcav , dass  die  Iapoden  vor  dem  Eingreifen  des  Octavianus  im 

Jahre  35  v.  Chr.  regelmässig  Tribut  geleistet  haben,  ist  schon  nach  der  Schilderung 
des  Dio  selbst  nicht  anzunehmen  und  jedenfalls  nicht  auf  das  ganze  Iapodengebiet 
auszudehnen.  Noch  bestimmter  als  er  berichtet  App i an  über  das  feindselige  Ver- 
halten der  transalpinen  Iapoden  den  Römern  gegenüber  in  dieser  Zeit.  Nach  ihm 
wurden  die  römischen  Truppen  in  den  letzten  „ungefähr  zwanzig  Jahren“  (vor  35) 
zweimal  aus  dem  Lande  hinausgeschlagen,  Aquileia  angegriffen 5)  und  Triest6)  ge- 
plündert, 111.  18:  ’Ia~o8s<;  8s  oi  xspav  ’AXxecov,  sövoq  icyupov  te  y.ai  zypiov,  81c  gsv 

axstbcavTO  'Pwp.at'ouc,  steot  xou  ayyvoO  sl'y.ootv,  ’AxuAYji'av  3’  Exs8pap.ov  y.ai  TepyiQGTbv  'Piogat'wv 

äxor/.ov  EffxiXsuoav.  Die  Plünderung  Triests  und  höchstwahrscheinlich  auch  der  Angriff 
auf  Aquileia  fallen  in  den  Sommer  52.  Die  Nachricht  Appians  ergänzt  nämlich  die 
Meldung  des  b.  G.  VIII  24:  Titum  Labienum  ad  se  evocat;  legionem  autem  XV,  quae 
cum  eo  fuerat  in  hibernis,  in  togatam  Gallium  mittit  ad  colonias  civium  Romanorum 
tuendas,  ne  quod  simile  incommodum  accideret  decursione  barbarorum,  ac  superiore 
aestate  Tergestinis  acciderat,  qui  repentino  latrocinio  atque  impetu  illorum  erant  oppressi.7) 
Ob  diese  im  Jahre  51  an  das  Gestade  der  Adria  dislocirte  Legion  mit  den  Iapoden 
handgemein  geworden  ist,  ist  nicht  überliefert;  man  könnte  nach  der  Stelle  bei  Appian 
an  einen  Rachezug  derselben,  der  jedoch  verunglückt  ist,  denken. 

Die  zweite  von  Appian  berichtete  Schlappe  der  Römer  im  Iapodenlande  fällt 
wahrscheinlich  in  den  Winter  48/47.  A.  Gabinius  führte  damals  15  Cohorten  und 
3000  Reiter  aus  Italien  auf  dem  Landwege,  also  um  das  adriatische  Meer  herum,  nach 
Illyricum  und  sollte  sich,  wenn  er  hier  Ordnung  geschaffen,  nach  Macedonien  wenden.8) 
Auf  diesem  Marsche  musste  er  das  Land  der  Iapoden  passiren;  da  Theile  dieser  Völker- 
schaft vier  Jahre  früher  gegen  die  Römer  im  Felde  gewesen  sind,  so  ist  anzunehmen, 


0 Hist.  inc.  12  Dietscli. 

2)  A.  a.  O.  S.  179. 

3)  Etenim  quaedam  foedei'a  exstant,  ut  Cenomanorum,  Insubrium,  Helvetiorum,  Iapydum,  nonnullorum 

item  ex  Gallia  barbarorum,  quorum  in  foederibus  exceptum  est,  nequis  eorum  a nobis  civis  recipiatur. 

4)  Mommsen,  Römisches  Staatsrecht  III,  S.  698.  Hermes  XVI,  S.  44711.,  C.  I.  L.  III,  p.  279. 

6)  Mommsen,  C.  I.  L.  V,  p.  83.  Hülsen,  Pauly-Wissowa,  Realencyklopädie  s.  v.  Aquileia,  Sp.319. 

6)  Mommsen,  a.  a.  O.  p.  53. 

7)  Zippel  hatte  a.  a.  O.  S.  202  richtig  vermuthet:  „Damals  war  Tergeste  von  seinen  barbarischen 
Nachbarn,  wahrscheinlich  den  Iapuden,  geplündert  worden;“  er  hatte  die  Notiz  hei  Appian  übersehen. 
Vgl.  auch  Mommsen,  Römische  Geschichte  III7,  S.  302. 

8)  b.  Alex.  42.  43.  Cicero,  ad  Att.  XI  16.  Appian,  111.  12.  27.  b.  c.,  II  58  ff.  Dio,  XLII  11. 

Mommsen,  a.  a.  O.  S.  445  und  C.  I.  L.  III,  p.  407.  Zippel,  a.  a.  O.  S.  205f. 
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dass  dieses  Gebiet  auch  Gabimus  nicht  friedlich  entgegengekommen  ist.  Es  ist  also 
wahrscheinlich,  dass  der  Consular  bereits  hier  gelitten  hat,  bevor  sein  Heer  von  den 
Dalmatern  aufgerieben  wurde. 

Während  der  folgenden  Zeit  fühlte  sich  insbesondere  das  binnenländische  Dal- 
matien frei.1)  Die  Machthaber  in  Rom  hatten  vorerst  keine  Zeit,  hier  Ordnung  zu 
schaffen;  für  sie  war  Illyrien  momentan  nebensächlich.  Erst  als  Octavian  seine  Position 
hinreichend  gesichert  hatte,  konnte  er  daran  gehen,  die  Ehre  des  römischen  Namens 
auch  an  der  Adria  wiederherzustellen.  Nach  der  Besiegung  des  Sextus  Pompeius  begab 
er  sich  im  Jahre  35  v.  Chr.  selbst  nach  Illyricum.2)  Damit  begannen  die  planmässig 
geführten  Kriege,  die  alle  südwärts  der  Donau  gelegenen  österreichischen  Länder  dem 
römischen  Reiche  dauernd  unterwerfen  sollten.3) 

Der  wirkliche  Krieg  begann  im  Norden.4)  Die  Iapoden  kamen  zuerst  an  die  Reihe. 
Die  westlich  von  den  Albii  montes  wohnenden  Theile  des  Volkes  wurden  ohne  grosse 
Schwierigkeiten  unterworfen.  Die  Monetiner  und  Avendeaten  ergaben  sich  aus  freien 
Stücken  dem  heranziehenden  Octavian.5)  Iffe  Arupiner,  der  zahlreichste  und  streit- 
barste Stamm  unter  den  diesseitigen  Iapoden,  dachten  dagegen  an  Widerstand.  Sie 
vereinigten  sich  erst  aus  den  Dörfern  in  der  Stadt,  flüchteten  sich  aber,  als  die  Römer 
anrückten,  von  da  in  die  Wälder.  Octavian  Hess  die  Stadt  besetzen,  jedoch  nicht 
anzünden.  Diese  kluge  Milde  stimmte  die  Arupiner  um;  sie  ergaben  sich  und  erhielten 
ihre  Stadt  wieder.6)  Schwieriger  gestaltete  sich  die  Unterwerfung  der  östlich  von  der 

7)  Mommsen,  a.  a.  O.  V7,  S.  8f.  Zippel,  a.  a.  0.  S.  208.  213.  222. 

2)  Ob  der  berühmte  Redner  und  Kunstfreund  C.  Asinius  Pollio  im  Jahre  39  v.  Chr.  wirklich  „am 
Nordende  des  adriatischen  Meeres1-  seinen  illyrischen  Feldzug  begonnen  (Zippel,  a.  a.  O.  S.  225.  Vgl. 
H.  Schiller,  Geschichte  der  römischen  Kaiserzeit  I,  S.  112)  und  dabei  auch  mit  den  Iapoden  zu  thun 
gehabt  hat,  ist  sehr  fraglich.  Die  Worte  Yergils  ecl.  VIII  6 — 13: 

Tu  mihi,  seu  magni  superas  iam  saxa  Timavi, 
sive  oram  Illyrici  legis  aequoris  (en  erit  umquam 
ille  dies,  mihi  cum  liceat  tua  dicere  facta? 
en  erit  ut  liceat  totum  mihi  ferre  per  orbem 
sola  Sopliocleo  tua  carmina  digna  cothurno? 
a te  principium,  tibi  desinam.)  aecipe  iussis 
carmina  coepta  tuis,  atque  lianc  sine  tempore  circum 
inter  victrices  hederam  tibi  serpere  laurus. 

auf  denen  diese  Meinung  beruht,  sind  eher  eine  poetische  Uebertreibung.  Asinius  ist  nur  kurze  Zeit  in 
Illyricum  gewesen ; am  25.  October  39  feierte  er  bereits  seinen  Triumph  „ex  Parthineis“  (C.  I.  L.  I2,  p.  50 
Teuffel-Schwabe,  Geschichte  der  römischen  Literatur6  I,  S.  474.  Mommsen,  Römische  Geschichte 
V3,  S.  9.  Groebe,  Pauly-Wisso wa  s.  v.  Asinius,  Sp.  1592);  während  dieser  Zeit  kämpfte  er  sicher 
gegen  die  bei  Dyrrhachium  wohnenden  Parthiner  und  bei  Salonae  gegen  die  Dalmater  (Zippel,  a.  a.  O. 
S.  224.  Teuffel-Schwabe,  a.  a.  0.).  Ist  da  noch  Zeit  übrig  geblieben,  in  das,  wie  wir  aus  den  Er- 
eignissen des  Jahres  35  wissen,  schwer  zu  bewältigende  Iapodien  einzurücken?  Wäre  Asinius,  wenn  er  um 
die  Adria  marschirt  wäre,  so  bald  nach  Dyrrhachium  gekommen?  Zippel  vermuthet  selbst,  dass  der  Con- 
sular von  Antonius,  also  vom  Süden  her,  das  Landheer  erhalten  hat.  Mit  der  Flotte  war  den  Iapoden 
nicht  beizukommen.  Diese  benahmen  sich  ferner  beim  Einmärsche  Octavians  nicht  wie  ein  erst  kürzlich 
besiegtes  Volk. 

3)  Vgl.  Mommsen,  Im  neuen  Reich  1871,  S.  537  ff.;  Römische  Geschichte  53,  S.  7 ff. 

4)  Vgl.  Kromayer,  Hermes  XXXIII,  S.  3 f.,  der  die  Kriegführung  dieses  und  der  folgenden  Jahre 
jedoch  nur  im  Allgemeinen  erörtert. 

5)  Appian,  dessen  Bericht  111.  15 — 28  indirect  auf  die  Commentare  des  Augustus  zurückgeht 

(vgl.  Zippel,  a.  a.  O.  S.  226.  Schwartz,  Pauly- Wissowa,  Realencyklopädie  s.  v.  Appianus, 
Sp.  228  f.),  111.  16.  D io  49,  35. 

8)  Appian,  lü.  16.  Zippel,  a.  a.  O.  S.  227  f.  V.  Gardtliausen,  Augustus  und  seine  Zeit  I,  S.  323, 
Mommsen,  C.  I.  L.  III,  p.  384.  In  dem  Tibull  zugeschriebenen  Panegyricus  Messallae  (L.  Müller,  IV  1, 
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Grossen  und  Kleinen  Kapela  und  der  Pljesevica  hausenden  lapoden,  die  als  besonders 
kräftig  und  wild  geschildert  werden.1)  Sie  suchten  den  in  dem  waldigen  Gebirge 
ohnehin  nicht  leichten  Marsch  der  Römer  durch  Umhauen  von  Bäumen  und  durch 
stete  Ueberfälle  zu  erschweren.  Trotz  zahlreicher  Verluste  rückte  Octavian  in  die  von 
der  Bevölkerung  verlassene  Stadt  Terponos  ein.  Auch  hier  Hess  er  den  Ort  nicht  ein- 
äschern und  bewirkte  dadurch  hier  ebenfalls,  dass  die  geflüchteten  Bewohner  zurück- 
kehrten und  sich  ergaben.2) 

Die  grösste  Kraftanstrengung  erforderte  die  Eroberung  der  von  Natur  aus  festen 
und  von  etwa  3000  Mann  heldenmüthig  vertheidigten  „Hauptstadt  der  lapoden“  Metulum, 
zu  deren  Armirung  auch  römische,  Decimus  Brutus  auf  dessen  Flucht  vor  M.  Antonius 
und  Lepidus  von  den  Alpenstämmen  abgenommene  und  bis  zu  den  lapoden  gekommene 
Kriegsmaschinen  verwendet  worden  waren.3)  Octavian  musste  sich  selbst  an  dig  Spitze 
seiner  von  vielen  Angriffen  entmuthigten  Leute  stellen,  um  sie  zum  Sturme  anzufeuern. 
Nur  durch  seine  Energie  und  Unerschrockenheit,  die  ihm  Wunden  zuzog,  ist  der  Ort 
bezwungen  worden.  Metulum  fiel  in  seine  Hände  als  ein  mit  verkohlten  Frauen-  und 
Kinderleichen  bedeckter  Trümmerhaufe,  nachdem  die  gesammte  wehrhafte  Besatzung 
im  Kampfe  heroisch  gefallen  war.  Der  Ort  soll  nicht  mehr  aufgebaut  worden 
sein.4) 

Der  Fall  von  Metulum  erschreckte  die  noch  unbezwungenen  lapoden  dermassen, 
dass  sie  sich  freiwillig  ergaben.5)  Als  jedoch  Octavian  den  Iapodengau  verliess  und 
mit  der  Eroberung  von  Siscia  beschäftigt  war,  erhob  sich  nochmals  ein  Stamm,  die 
Poseni.  Ihre  Niederwerfung  wurde  dem  Legaten  M.  Helvius  übertragen.  Die  Strafe, 
die  sie  traf,  war  hart.  Die  Führer  wurden  hingerichtet  und  die  Uebrigen  als  Sclaven 
verkauft.6) 


106 — 117)  wird  M.  Valerius  Messalla  Corvinus  wegen  seiner  Tliaten  im  Iapodenlande  und  speciell  vor 
Arupium  gepriesen: 

At  non  per  dubias  errant  mea  carmina  laudes: 
nam  bellis  experta  cano.  testis  mihi  victae 
fortis  Iapydiae  miles,  testis  quoque  fallax 
Paunonius,  gelidas  passim  disiectus  in  Alpes 
testis  Arupinis  et  pauper  natus  in  arvis, 
quem  siquis  videat  vetus  ut  non  fregerit  aetas, 
terna  minus  Pyliae  miretur  saecula  famae. 

Vgl.  Schiller,  a.  a.  O.  S.  112,  Anm.  3. 

J)  Appian,  111.  18.  Dio  49,  35. 

2)  Appian,  111.  18.  Gardthausen  a.  a.  O.  S.  323. 

3)  Dio,  49,  35.  Appian,  111.  19:  oi  MetouXoi  ....  tou;  avSpa;  a m tou  tefyou;  p'jyavai's  xaratdvouv,  a; 
Eay^xsaav  b tou  TcoXip-ou,  Sv  Alxp.os  Bpouto?  evtauOa  lro>Xlp.7]aev  ’Avta>v!q>  te  za!  tcö  Esßaatqj.  Vgl.  zu  dieser  Stelle 
Gardthausen,  a.  a.  O.  I,  S.  119;  II,  S.  45,  Anm.  16.  18. 

4)  Appian,  111.  19 — 21.  Dio,  XLIX,  35.  Strabo,  IV,  6,  10;  VII,  5,  4.  Livius,  epit.  CXXXI. 
vgl.  Sueton,  Aug.  20f.  Zippel,  a.  a.  O.  S.  227  f.  Schiller,  a.  a.  O.  S.  112.  Gardthausen,  a.  a.  O- 

5.  323 f.  Jung,  Römer  und  Romanen  in  den  Donauländern2,  S.  lf.  Mommsen  gedenkt  Römische  Ge- 
schichte V3,  S.  9 des  dalmatinischen  Krieges  Octavians  folgendermassen : „Es  war  kein  grosser  Krieg  mit 
namhaften  Feldschlachten,  aber  die  Gebirgskämpfe  gegen  die  tapferen  und  verzweifelnden  Männer  und 
das  Brechen  der  festen  zum  Theil  mit  römischen  Maschinen  ausgerüsteten  Burgen  war  keine  leichte  Auf- 
gabe; in  keinem  seiner  Kriege  hat  Cäsar  in  gleichem  Grade  eigene  Energie  und  persönliche  Tapferkeit 
entwickelt.“  Ueber  das  Schicksal  der  Hauptstädte  unterworfener  Völkerschaften  in  Augusteischer  Zeit  vgl. 
Hirsch  feld,  die  Haeduer  und  die  Arverner  unter  römischer  Herrschaft,  S.  3 f. 

6)  Appian,  111.  21.  Dio,  49,  36. 

6)  Appian,  111.21.  Zippel,  a.  a.  O.  S.  232.  Gardthausen,  a.  a.  O.  S.  324.  Nach  Strabo,  IV 

6,  10  sind  die  lapoden  überhaupt  durch  diesen  Krieg  sehr  entkräftet  worden:  oi  p.sv  oüv  Tcwioos;  TtpotEpov 
euavopouvte;  ....  ezTcejiovrjvcai  teXetos  u ko  tou  Eeßaatoü  Kaiaapo?  xata7toXep.7)0evte;.. 
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Unter  den  Völkern,  über  die  Octavian  am  13.  August  des  Jahres  29  v.  Chr. 
triumphirte,  werden  auch  die  Iapoden  genannt,  Dio  LI  21,  5:  itbpxaci  Ss  ty)  p.ev  Trpcoxv) 
r(rj,spa  -.i  Ti  twv  Davvovtwv  y.ai  -a  twv  AiAp.aTwv,  t^c  ts  'IatTJOtac  xal  twv  izpo ff^wpwv  craGt,  KsXtwv 
T£  y.ai  PaXaTÖv  tivwv.1) 

Dass  die  Iapoden  seit  diesem  Kriege  im  Jahre  35  v.  Chr.  gefügige  Unterthanen 
geblieben  sind,  dass  sie  nie  mehr  daran  dachten,  ihre  Freiheit  wieder  zu  erlangen,  ist 
schwer  zu  glauben.  Ausdrücklich  wird  ihr  Name  weder  bei  den  wohl  nur  partiellen 
Insurrectionen  in  den  Jahren  16, 2)  11 3)  und  10  4)  v.  Chr.,  noch  gelegentlich  des  gewal- 
tigen Aufstandes  in  den  Jahren  6 — 9 n.  Chr.  genannt;  aber  vermuthet  kann  ihre  Theil- 
nahme  werden,  wenigstens  an  den  letztgenannten  Kämpfen:  erstens  wegen  ihres  frei- 
heitliebenden und  waffenstolzen  Wesens;  zweitens  darum,  weil  der  Aufstand  sicher 
bezeugt  ist,  sowohl  bei  den  nördlich  wie  südlich  von  ihnen  wohnenden  Stämmen  und 
bei  ihren  östlichen  Nachbarn,  den  Maezaei,  die  von  Germanicus  im  Jahre  7 n.  Chr. 
besiegt  wurden.5)  Drittens  dürften  sie  am  Kriege  theilgenommen  haben,  weil  berichtet 
wird,  dass  ganz  Pannonien  und  Dalmatien  die  Waffen  erhoben  hat,  Velleius  II  110: 
. . . . cum  universa  Pannonia,  insolens  longae  pacis  bonis,  et  adulta  viribus  Delmatia 
omnibusque  tractus  eius  gentibus  in  societatem  adductis  consili  arma  corripuit. 

Sicherere  Zeugnisse  über  die  Vorgänge  bei  den  Iapoden  in  dieser  Zeit  hätten 
wir,  wenn  wir  über  den  Gang  des  Krieges  genauer  unterrichtet  wären,6)  und  wenn  wir, 
wie  es  bisher  geschehen  ist,  die  Orte  Raetinium 7)  und  Splonum  (oder  Splaunum),8)  die 
im  Kampfe  mit  Germanicus  eine  hervorragende  Rolle  spielten,  wirklich  bei  Bihac,  be- 
ziehungsweise bei  Stari  majdan  suchen  dürften. 

Sie  sind  jedenfalls  gleich  in  der  ersten  Zeit  des  Krieges  wieder  zum  Gehorsam 
gebracht  worden,  da  der  Feldzug,  von  Pannonien  ausgehend,  sie  zuerst  treffen  musste. 


9 Vgl.  Mommsen,  Res  gestae  divi  Augusti2,  S.  10.  Gardthausen,  I,  S.  472;  II,  S.  259. 

2)  Dio,  54,  20.  Hier  wird  ausdrücklich  bemerkt,  dass  die  dalmatinischen  Unruhen  in  kurzer  Zeit 
gestillt  worden  sind:  Ta  ts  ev  tij  AaXpaxta  ....  vEo^pwaavxa  oi’  oXtyou  xaxECTTY).  Vgl.  Mommsen,  C.  I.  L.  III, 
adn.  zu  2973.  Zippel,  a.  a.  O.  S.  261.  281. 

3)  Dio,  54,  34:  o re  Ttßlpto;  toi;  te  AsXpaxa?  vEo^pwaavxa?  xat  xou?  ITavvoviou?  pExa  touto  Txpo'?  te  trjv  exeivou 
zai  7tp ö?  x rjv  xou  ttXei ovo?  OTpaxou  arrouatav  vEwxEptaavxa?  E^Etpwaaxo,  TCoXep.öiv  te  apa  apcpoxfpotc;  y.ai  tote  pev  Tfl  tote 
oe  Trj  psötoxapsvo?  waxs  y.ai  twv  aOXwv  twv  auxwv  tw  Apouaw  xu^sfv.  xax  toutou  xat  rj  AsXpaxta  Tp  xou  Auyoüaxou 
tppoupa,  w?  xat  ojtXwv  tivwv  äst  xat  8t’  eauxrjv  xat  otä  xfjV  twv  ITavvovtwv  yetxovtav  oeopevr;,  xapsSo'OE.  Vgl.  Mommsen, 
C.  I.  L.  III,  p.  279.  Zippel,  a.  a.  O.  S.  303. 

4)  Dio,  54,  36:  oi'  te  yap  Aaxot  xov  "loxpov  TOTtrjyo'xa  otaßavTE?  Xstav  ex  ttj?  Ilavvovia?  aTTSTspovxo,  xat  ot 
AcXpaxat  7 rpo?  Ta?  laTtpa^et;  twv  ^ptjpaxwv  E7ravE<jTrjoav.  xat  toutou?  psv  o Ttßspto?  ex  xrj?  TaXarta?,  e?  5]v  psxä  xou 
AuyoüoTou  1(jeX7]Xü0ei,  psTa7EEp<p0Ei?  xaxsaT^aaTo.  Die  Kämpfe  des  Tiberius  mit  den  Dalmatinern  zur  Zeit  des 
pannoniscben  Krieges  (12 — 9 v.  Chr.)  in  den  Jahren  11  und  10  müssen  bedeutender  gewesen  sein:  dies 
ersieht  man  aus  den  Nachrichten  des  Dio  und  weil  Tiberius  im  Jahre  9 v.  Chr.  auch  über  die  Dalmatiner 
eine  Ovatio  feierte.  Dio,  55,  2.  Velleius,  2,  96.  Sueton,  Tib.  9.  Zippel,  a.  a.  O.  S.  304.  Mommsen, 
Römische  Geschichte  V3,  S.  21;  C.  I.  L.  HI,  p.  415  und  Res  gestae  divi  Augusti2,  S.  128  f.  Schiller,  Ge- 
schichte der  römischen  Kaiserzeit  I,  S.  224f.  Jung,  Römer  und  Romanen  in  den  Donauländern2,  S.  4 f . 
und  Grundriss  der  Geographie  von  Italien  und  dem  orbis  Romanus,  S.  131. 

5)  Hirschfeld,  Hermes  XXV,  S.  354f.  Vgl.  auch  Abraham,  Zur  Geschichte  der  germanischen 
und  pannoniscben  Kriege,  S.  13  ff. 

6)  Hirschfeld  lässt  a.  a.  O.  Germanicus  „wahrscheinlich  von  Siseia  aus  längs  dem  Unafluss“  nach 
Süden  marschiren.  Vgl.  auch  A.  Bauer,  Archäol.-epigr.  Mitth.  XVII,  S.  142  f.  Tomaschek,  Mitth.  der 
geogr.  Gesellschaft  in  Wien  1880,  S.  507.  Mommsen,  Römische  Geschichte  V3,  S.  35 ff.  Schiller, 
a.  a.  O.  S.  225  f.  Jung,  a.  a.  O.  S.  6 f. 

7)  Siehe  unten. 

8)  Tomaschek,  a.  a.  O.  S.  507.  Hirschfeld,  a.  a.  O.  S.  354.  Kiepert,  Formae  orbis  antiqui  XVII, 
Beiblatt  S.  5. 
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Auch  darüber  fehlen  uns  directe  Zeugnisse,  wie  sich  die  Iapoden  später  der 
Regierung  gegenüber  benommen  haben.  Wir  könnten  hoffen,  auf  diese  Frage  eine  einiger- 
massen  sichere  Antwort  geben  zu  können,  wenn  sich  feststellen  liesse,  welche  militärische 
Massnahmen  die  Römer  hier  getroffen  haben,  welcher  Art  die  Verwaltung  ihres  Gebietes 
war,  und  wie  sich  die  Eingeborenen  mit  der  römischen  Cultur  und  ihren  Darbietungen 
überhaupt  abgefunden  haben. 

Ueber  die  Militärverhältnisse  sind  wir,  da  dieser  Theil  Dalmatiens  von  Seiten  der 
Forschung  bisher  über  Gebühr  vernachlässigt  worden  ist,  sehr  mangelhaft  unterrichtet. 
Dass  Truppen  hier  gewesen  sind,  kann  man  für  die  erste  Zeit  nach  der  Niederwerfung 
des  pannonisch-dalmatinischen  Aufstandes  a priori  annehmen. 

Die  Localforschung  hat  nachstehende  Objecte  als  fortificatorische  Anlagen  der 
Römer  bezeichnet. 

I.  In  der  Umgebung  von  Bihab:1)  • 

a)  auf  der  Crkvina  bei  Gata  muhamedanska  ein  Wachthaus;2) 

b)  auf  einem  Berge  des  rechten  Koranaufers,  dem  Bugar  grad,  eine  grössere 
Befestigung;3) 

c)  auf  einem  gegen  das  linke  Unaufer  vorspringenden  Felskegel,  unmittelbar 
über  den  Katarakten  von  Kosteo  oder  Kostei  bei  Brekovica,  die  Kuliste  genannte  Ruine 
einer  Befestigung,  die  das  ganze  Unadefile  von  Brekovica  beherrschte.4)  Auf  ein  hier 
bestandenes  Castell  scheint  auch  der  Name  Kostei  hinzuweisen.5) 

II.  Im  Gebiete  der  Sana:6) 

a)  in  Sastavci  an  der  Einmündung  des  Dabarbaches  in  die  Sana  auf  einem  iso- 
lirten  Kalkfelsen  eine  Befestigung; 7) 

b)  auf  der  Crkvina  bei  Alisibi  an  einer  erhöhten  Stelle  der  Strasse,  welche  am 
linken  Ufer  der  Sana  in  die  Gegend  des  heutigen  Prijedor  führte,  ein  Wachthaus; 8 9) 

c)  auf  der  Gradina  bei  Zecovi,  „an  der  Stelle  einer  uralten  Ansiedlung“,  eine  Be- 
festigung zum  Schutze  der  längs  des  linken  Sanaufers  hinziehenden  Strasse;0) 

d)  auf  der  Crkvina  von  Begogacani,  auf  einem  steilen  Hügel  knapp  am  Sana- 
flusse,  ein  Wachthaus;10) 

e)  auf  einem  allseitig  steil  abfallenden  Bergrücken  liegt  der  Ovan  grad,  ein  prä- 
historischer Wallbau,  der  in  römischer  Zeit  wieder  befestigt  wurde.11) 

Die  Richtigkeit  dieser  Beobachtungen  vorausgesetzt,  ergibt  sich  aus  den  bisherigen 
Forschungen  für  die  Art  der  Besetzung  des  Iapodengebietes  durch  die  Römer  folgendes. 

x)  Vgl.  die  Kartenskizze  bei  W.  Radimsky,  Die  Nekropole  von  Jezerine  in  Pritoka  bei  Bihac. 
Diese  Mittheilungen  III,  S.  40. 

2)  Radimsky,  a.  a.  0.  S.  50,  Figur  24. 

3)  Ibid.,  S.  50.  Figur  26. 

4)  Ibid.,  S.  52.  Die  Katarakte  sind  heuer  (1897)  durch  die  Sprengung  der  Unaklippen  zum  grössten 
Theil  verschwunden.  Dadurch  werden  die  sonst  durch  Stauung  bewirkten  Ueberschwemmungen  des 
Bihacko  polje  kintangelialten  werden.  Ueber  diese  Arbeiten  am  „Thor  von  Kostei“  vgl.  den  Bericht  der 
„Bosnischen  Post“  1897,  Nr.  260  (12.  November). 

5)  Doch  könnte  dieses  Castell  auch  eine  spätere  Anlage  sein.  Ueber  mittelalterliche  Castellgrün- 
dungen vgl.  C.  Jirecek,  Das  christliche  Element  in  der  topographischen  Nomenclatur  der  Balkanländer, 
Sitzungsber.  der  kais.  Akademie  der  Wissensch.,  Bd.  CXXXVI  (1897),  S.  6 ff. 

6)  Vgl.  die  Kartenskizze  diese  Mittheilungen  III,  S.  40. 

7)  Radimsky,  Diese  Mittheilungen  I,  S.  207,  Figur  2. 

8)  Ibid.,  S.  212. 

9)  Ibid.,  S.  212  f. 

10)  Ibid.,  S.  215. 

n)  Ibid.,  S.  216,  Figur  6. 
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Die  Truppen  waren  nicht  in  grossen  Lagern  concentrirt,  sondern  in  kleinere  Detache- 
ments aufgelöst.  Diese  Art  der  Occupation  ist  bei  dem  Gebirgscharakter  des  Landes 
jedenfalls  die  angemessenste;  die  Bevölkerung  konnte  selbst  in  den  abgeschiedenen 
Thälern  im  Auge  behalten  werden  und  die  Communicationen  erfreuten  sich  steter 
Sicherung.  Diese  kleinen  Stationen  der  Körner  haben  an  den  Militär-  und  Gendarmerie- 
kasernen und  „Lagern“  unserer  Tage  eine  vollständige  Analogie.  Die  Objecte  haben 
nicht  die  sonst  gebräuchliche  Form  von  Rechtecken,  sondern  sind  dem  Terrain  ange- 
passt. Auch  findet  man  vorrömische  Befestigungen  neu  adaptirt. 

Leider  sind  wir  noch  nicht  so  weit,  dass  wir  sagen  könnten,  welcher  Zeit  die 
Anlagen  angehören;  vermuthlich  stammen  sie  aus  dem  ersten  Jahrhundert. 

Auch  die  in  dem  Iapodengebiete  gefundenen  Soldateninschriften  vermögen  nicht 
nähere  Aufklärung  zu  geben;  sie  gestatten  bei  ihrer  Vereinzelung  selten  halbwegs 
sichere  Schlüsse.  Es  sind  nachstehende  zum  Vorschein  gekommen: 

In  Golubic  (südöstlich  von  Bihac)  die  Ara  C.  I.  L.  III  10033:  I.  o.  m.  T.  Flavius 
Sabinus  decur(io)  terftius?)  ala  Claud(ia)  v.  s.  [l.J  m.  Da  sich  ein  Grund  für  eine 
ausserdienstliche  Anwesenheit  des  Decurio  in  dieser  Gegend  nicht  finden  lässt,1)  so 
werden  wir  die  Vermuthung  aussprechen  dürfen,  dass  die  Ala  Claudia  nova  hier  ge- 
wesen ist.  Ein  anderes  Argument  für  die  Stationirung  des  Reiterregimentes  bei  Bihac, 
das  aus  der  Inschrift  Brambach  1228  = Dessau  2504  (Zahlbach  in  Hessen):2)  Andes 
Sex.  f.  cives  Raetinio,  eq.  ala  Claud.  gewonnen  wurde,3)  darf  jetzt  nicht  geltend  gemacht 
werden,  da  die  Identificirung  von  Raetinium  mit  Golubic  wieder  fraglich  geworden  ist.4) 
Die  Gegend  von  Bihac  eignet  sich  mit  ihren  ausgedehnten  Wiesen  vorzüglich  für  die 
Stationirung  einer  Cavallerieabtheilung;  in  den  Nachbarbezirken  Cazin  und  Krupa  werden 
sehr  gute  Pferde  gezogen.5) 

Die  Ala  war  in  Dalmatien  vor  dem  Jahre  74;  wahrscheinlich  verliess  sie  die 
Provinz  im  Jahre  70. 6) 

Der  ebenfalls  in  Golubic  ausgegrabene  Grabstein  C.  I.  L.  III  10036:  D.  m.  Aur. 
Rufu(s),  an.  XXV,  mißejs  leg.  SIC,  Aur.  [ TJurranius  pater  [f(ecit)2J.  H.  s.  e ist  vor 
der  Gründung  des  Landesmuseums  wieder  verschollen,  so  dass  der  schlecht  gelesene 
Stein  nicht  wieder  geprüft  werden  konnte.  Hirschfeld  bemerkt  zu  den  in  Maiuskeln 
gegebenen  drei  Buchstaben:  V[X]I  C(laudiae)  an  s[e]c(undae)f  Ich  glaube,  wir  ent- 
scheiden uns  für  den  zweiten  als  den  einfacheren  Vorschlag.  Der  Soldat  ist  wohl  ein 
Einheimischer  gewesen;  darauf  weisen  hin  die  Errichtung  des  Grabsteines  durch  den 
Vater  und  der  Name  des  letzteren;  Turranii  kommen  in  Norddalmatien  oft  vor:  C.  I.  L. 
III  2085.  2810.  2816  (Scardona),  2871  (Nedinum),  3045  (Flanona)  u.  s.  w.  Mit  der 
legio  secunda  wird  die  legio  II  adiutrix  gemeint  sein,  in  der.  wie  die  beiden  nach- 
folgenden Inschriften  erweisen,  sicher  Dalmatiner  gedient  haben.  Auffallenderweise 


1)  Es  liegt  keine  Veranlassung-  vor,  ihn  für  einen  Einheimischen  zu  halten;  auch  dürfte  schwerlich 
ein  so  bedeutender  Iupitertempel  bei  Golubic  gewesen  sein,  der  ihn  bestimmt  hätte,  aus  irgend  einer 
fernen  Garnison  hier  einen  Altar  zu  stiften. 

2)  Vgl.  Mommsen,  E.  E.  V,  S.  236  und  Hermes  XIX,  S.  28,  Anm. 5.  Hirschfeld,  C.  I.  L.  III,  p.  1639 
und  Hermes,  XXV,  S.  356.  Tomaschek,  Sitzungsber.  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  XCIX 
(1882),  S.  473  f. 

3)  C.  Cichorius,  Pauly-Wisso  wa,  Realencyklopädie  s.  v.  ala,  Sp.  1238. 

4)  Siehe  unten. 

5)  Der  Bihacer  Kreis  (der  kleinste  der  occupirten  Provinzen)  verfügte  1895  über  25460  Pferde.  Vgl. 
Ergebnisse  der  Viehzählung  in  Bosnien  und  der  Hercegovina.  Zusammengestellt  vom  statistischen  Depar- 
tement der  Landesregierung  Sarajevo  1896,  S.  XXIV. 

6)  Cichorius,  a.  a.  O.,  S.  1237. 
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fehlt  auch  bei  ihnen  das  Cognomen  der  Legion,  doch  kann  insbesondere  hei  Nr.  1 über 
sie  kein  Zweifel  bestehen.  Der  Beiname  ist  wohl  weggelassen  worden,  weil  die  Errichter 
der  Steine  an  die  Möglichkeit  einer  Verwechslung  ihrer  Legion  mit  einer  der  anderen, 
die  gleiche  Nummer  führenden,  weitab  garnisonirenden  Legionen  (II  Augusta,  II  Traiana 
u.  s.  w.)*gar  nicht  gedacht  haben. 

1.  C.  I.  L.  III,  S.  8489  = S.  n.  12799* 2 3  4)  (gef.  in  Glavaticevo  im  oberen  Narentathal): 
D.  M.  s.  Aelfii)  Pinnes  et  Temus  parentes  posuerunt  filio  pientissimo  Pinnio,  militi 
legionis  secundes 2)  defuncto  Bassianis , annorum  XXXII. 

2.  C.  I.  L.  III,  S.  n.  12764  (gefunden  in  Zenica-Bistua) : 3)  D.  Ma.  Li(cinius)  Vic- 
torinu(s)  mi(les)  le(gionis)  II  A(u)re(lio)  Probo  pa(tri)  def.  anno  LV  et  Procul(a)e 
ma(tri)  def.  pie(ntissimis)  bene  me(rentibus)  pos(uit). 

Ob  Rufus  in  Golubic  für  eine  hier  dislocirte  Abtheilung  seiner  Legion  ausgehoben 
worden  ist  und  hier  auch  im  Dienste  seinen  Tod  fand,  oder  ob  er  auf  Urlaub,  fern 
von  seiner  Truppe  gestorben  ist,  ist  schwer  zu  sagen.  Für  die  erste  Möglichkeit  liesse 
sich  zweierlei  anführen,  erstens  dass  Golubic  vermuthlich  ein  Garnisonsort  war  (siehe 
oben  S.  173)  und  dass  in  Munjava  bei  Josephsthal,  also  auch  im  Iapodengebiete,  ein 
zweiter  Stein  der  legio  II  adiutrix  gefunden  wurde:  C.  I.  L.  III,  S.  10060:  I.  o.  m. 
et  Genio  loci  ....  Aur.  Maximus  (centurio)  leg(ionis)  II  adiutrici[s]  votum  posuit  libens 
numin[i  majiestatiq(ue)  eiius.  Im[p.]  d.  n.  Dioc[l]eti[ano  Zeitlich  liegen  die 

beiden  Inschriften  gewiss  nicht  weit  auseinander. 

Ob  Munjava  selbst  Garnison  hatte,  lässt  sich  auf  Grund  der  Votivinschrift  allein 
nicht  ausmachen;  als  allerdings  schwache  Stütze  kann  man  dafür  anführen,  dass  der 
Ort  für  die  Regierung  von  einiger  Bedeutung  gewesen  sein  muss,  da  sich  hier  eine 
Station  der  Beneficiarii  befand.4) 

Bei  Brekovica  (nordöstlich  von  Bihab)  wurde  unmittelbar  unter  der  als  römisch 
bezeichneten  Befestigung  Kuliste-Kostel5)  der  Grabstein  C.  I.  L.  III,  S.  10036  a = 
S.  n.  13272  mit  dem  dazu  gehörigen  Grabe  aufgedeckt:6)  D.  M.  L.  Lentidi  Saturnini, 
vet(erani)  leg(ionis)  P.  V p(iae)  f(idelis),  vi(v)us  p(osuit)  si(bi)  ....  Augfusti ) et 
co[n]i(ugi)  Ulfpiae)  Crispinae  an(norum)  LX.  H(ic)  s(ita)  e(st). 

Wie  die  Legion,  der  Saturninus  angehört  hat,  geheissen  hat,  ist  noch  nicht  fest- 
gestellt; weder  pfrimae)  It(alicae)  noch  p(rimae)  vi(ctricis)  konnte  befriedigen.  Ich 
glaube,  am  meisten  Wahrscheinlichkeit  hat  die  legio  I adiutrix  für  sich.  Aus  C.  I.  L.  III 
4300,  sowie  aus  Münzen  des  Gallienus7)  wissen  wir,  dass  dieser  Legion  der  Ehren- 
beiname pia  fidelis  wiederholt  verliehen  worden  ist.8)  Sie  heisst:  LEGJAD1VPVF — 
LEGIADIVIPVIF — LEGIAD1V1IPV11F.  Es  könnte  daher  auch  in  unserer  Inschrift 
gelesen  werden:  vet.  leg.  pf  -imae)  VI  (oder  IV?)  p(iae  VI)  f fidelis).  Der  eigentliche 
Name  der  Legion  „adiutrix“  ist  hier  weggefallen,  doch  ist  die  Inschrift  auch  sonst 
schlecht  concipirt;  es  wechselt  der  Casus  und  in  Z.  6 ist  die  Bezeichnung  einer  Stellung 

9 Vgl.  Ballif-Patsch , Römische  Strassen  in  Bosnien  und  der  Hercegovina  I,  Tafel  X,  Figur  20. 

2)  Patsch,  Archäol.-epigr.  Mitth.  XVI,  S.  84. 

3)  Vgl.  Patsch,  Pauly- Wissowa  s.  v. 

4)  Siehe  unten. 

6)  Siehe  oben  S.  172. 

6)  Vgl.  diese  Mitth.  I,  S.  332;  III,  S.  52.  Die  Inschrift  ist  Archäol.-epigr.  Mitth.  XVI,  S.  85  etwas 
besser  wiedergegeben. 

7)  Cohen,  Description  historique  des  monnaies  fräppees  sous  l’empire  Romain  IV1, S.  381,  n.  258 — 262. 
Kolb,  Wiener  numismatische  Zeitschrift  V,  S.  65. 

8)  A.  Jünemann,  De  legione  Romanorum  I adiutrice,  S.  24.  101.  133.  A.  von  Domaszewski, 
Rhein.  Museum  1892,  S.  212. 
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des  Saturninus  gerathen,  die  vor  VIVS  stehen  sollte.  In  C.  I.  L.  III  4310  und  1 0994 x) 
fehlt  der  Name  adiutrix  auch.  Zu  der  einmaligen  Schreibung  der  Iterationszahl  vgl. 
C.  I.  L.  III  875  (Potaissa):  LEG  V MAC  III  • PJAE  • FIDfELIS].* 2) 

Gelegentlich  der  Besprechung  der  Dissertation  von  A.  Jünemann,  De  legione 
Romanorum  prima  adiutrice3)  habe  ich  auf  Grund  sämmtlicher  in  Dalmatien  gefundener 
Inschriften  der  leg.  I ad.  die  Behauptung  zu  erweisen  versucht,  dass  eine  Vexillation 
dieser  Legion  in  der  zweiten  Hälfte  des  2.  Jahrhunderts  aus  Pannonia  superior  nach 
Dalmatien  gekommen  ist  und  hier  wenigstens  bis  auf  Gallien  verblieben  ist,  und  habe 
dabei  auch  die  Vermuthung  ausgesprochen,  dass  ein  Detachement  derselben  bei  Breko- 
vica  gelegen  hat,  in  dem  Saturninus  gedient  und  in  dessen  Canabae  er  sich  nach  seiner 
Entlassung  niedergelassen  hat.  Eine  andere  oberpannonische  Legion,  die  legio  XII II 
gemina,  errichtete  in  einem  der  ersten  Regierungsjahre  Caracallas  an  der  Grenze  des 
Iapodenlandes  in  Velika  Kladusa  einen  Bau.4) 

Ob  das  bei  Cavkic  (südlich  von  Brekovica)  aufgefundene,  in  diesen  Mittheilungen  V, 
S.  233,  Figur  111  veröffentlichte  Fragment  der  obermösischen  legio  IIII  Flavia  felix 
angehört,  ist  nicht  sicher. 

Auch  die  „ad  radices  montis  Velebit“  gesehene  Inschrift  C.  I.  L.  III  S.  10052, 
in  der  man  mit  Hirschfeld  möglicherweise  einen  [t]ri[b(unus)  co[h(ortis)  . . Ca]m- 
p[estris ]?  civiu[m  Romanorum]  erkennen  kann,  ist  vorläufig  wegen  der  schlechten 
Ueberlieferung  ausser  Acht  zu  lassen. 

Wenn  wir  die  vorstehenden  Auseinandersetzungen  kurz  zusammenfassen,  so  ergibt 
sich  über  die  im  Iapodengebiete  dislocirten  Truppen  Folgendes: 

In  Golubic  stand  wahrscheinlich  die  ala  Claudia  nova  vor  dem  Jahre  70  n.  Chr.; 
ebenda  lag  vielleicht  am  Ende  des  3.  Jahrhunderts  ein  Detachement  der  legio  II 
adiutrix;  eine  andere  Abtheilung  der  nämlichen  Legion  garnisonirte  möglicherweise 
unter  Diocletian  in  Munjava  bei  Josefsthal.  Die  Befestigung  Kuliste-Kostel  bei  Bre- 
kovica scheint  um  die  Mitte  des  3.  Jahrhunderts  eine  Vexillation  der  legio  I adiutrix 
besetzt  gehalten  zu  haben. 

Auf  die  oben  S.  171  aufgeworfene  Frage,  welche  diese  etwas  lang  gerathene  Zu- 
sammenstellung und  Untersuchung  veranlasst  hat,  zurückkommend,  können  wir  sagen, 
dass  die  Römer  noch  längere  Zeit  nach  der  Niederwerfung  der  grossen  Insurrection 
der  pannonisch-dalmatiuischen  Völker  den  Gau  besetzt  hielten,  dass  also  ein  Rückschlag 
der  Iapoden  noch  immer  nicht  für  ausgeschlossen  gehalten  wurde.  Ob  ein  solcher 
wirklich  je  erfolgt  ist,5)  lässt  sich  nicht  sagen,  da  es  uns  noch  an  Material  gebricht,  die 


0 Jünemann,  a.  a.  O.  S.  117,  n.  75  (vgl.  S.  91  f ) und  n.  79. 

2)  Vgl.  Jung,  Fasten  der  Provinz  Dacien,  S.  96,  n.  22. 

3)  Siehe  weiter  unten  unter  „Notizen“. 

4)  Diese  Mitth.  III,  S.  294  f.  und  527.  Vgl.  dazu  die  Anzeige  von  Vjesnik  hrvatskoga  arheoloskoga 
drustva  in  diesem  Bande  unter  „Notizen“. 

5)  Die  Bezeichnung  der  Iapoden  als  „feri“  in  dem  metrischen  cursus  honorum  des  Fulvius  Maximus, 
der  höchstwahrscheinlich  im  Jahre  263  n.  Chr.  Consul  (vgl.  Mommsen,  C.  I.  L.  XII,  p.  845)  war  und  auch 
Dalmatien  verwaltet  hat,  bei  Brambach  484  = Wilmanns,  E.  I.  L.  150  = Dessau,  1.  L.  S.  1195 
= Bücheier,  Carmina  Latina  epigraphica  I,  20: 

Divum  sodalis,  consu[l  ex]  verno  die 
et  post  Sicanos  postque  Picentis  v[iro]s 
ac  mox  Hiberos  Ce[lta]s,  Venetos,  De[l]inatas, 

Liburjna  regna,  post  feros  Iapudas 
Germaniarum  consularis  Maximus, 
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Wandlungen  in  den  Garnisonsverhältnissen  bestimmter  festzustellen.1)  Wenn  hier  im 
3.  Jahrhundert  Truppen  standen,  so  haben  sie  ganz  gewiss  nicht  mehr  dazu  gedient, 
die  Iapoden  zu  bewachen,  sondern  sie  zu  schützen  vor  äusseren  Feinden;  denn  die 
Iapoden  sind  in  dieser  Zeit  und  noch  mehr  im  4.  Jahrhundert  schon  „Romani“  ge- 
worden, gerade  so  wie  etwa  die  Räter.1)  Die  Regierung  selbst  hat  diesen  Process 
dadurch  weise  gefördert,  dass  sie  den  Iapoden  nichts  aufdrängte,  sondern  der  Macht 
der  höheren  Cultur  es  überliess,  diese  Metamorphose  durchzuführen.  In  welcher  Weise  dies 
geschah,  werden  wir  sehen,  wenn  wir,  wie  wir  oben  S.  171  in  Aussicht  genommen  haben, 
zu  eruiren  versuchen,  „welcher  Art  die  Verwaltung  des  Iapodengebietes  war“  und  „wie 
sich  die  Eingeborenen  zu  der  römischen  Cultur  und  ihren  Darbietungen  gestellt  haben“. 

An  der  Spitze  der  civitas,  wie  der  Gau  der  Iapoden  amtlich  wohl  hiess,2)  stand 
nach  den  neuen  Inschriften  ein  Gauhauptmann,  der  den  Titel  „praepositus“  führte.3) 
Bereits  vor  der  Auffindung  der  Biha6er  Altäre  war  aus  C.  I.  L.  V 3346  (Verona): 
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ein  solcher  Gauvorsteher  bekannt  gewesen;  doch  war  man,  weil  die  Nachricht  ganz 
vereinzelt  geblieben  war,  geneigt  anzunehmen,4)  dass  diese  Stellung  des  Gaues  unter 
einen  eigenen  Verwaltungsbeamten  nur  eine  vorübergehende,  durch  den  Krieg  noth- 
wendig  gewordene,  eine  ausserordentliche  Massregel  war.  Jetzt  erfahren  wir,  dass  der 
iapodische  Sprengel  noch  unter  Vespasian  bestand.5 6 7)  Dieser  lange  Fortbestand  der 
Civitas  ist  innerhalb  der  Provinz  Dalmatien  nicht  ohne  Parallelen;  gleich  bei  den  öst- 
lichen Nachbarn  der  Iapoden,  den  Maezaeern,  finden  wir  dieselbe  Institution:  C.  I.  L. 
IX  2564  (Bovianum  Undecimanorum):  [Imp.  Caesajri  Vespasia[no  Aug.  pont.J  max. 
trib.  potes[t.  VI  cos.  VI  desigjn.  VII  imp.  XII III)  p.  p.  c[ens.]  ex  testam[ent.J  .... 
Marcelli  (centurionis)  leg.  XI  Cl[aud.  p.  f.J,  [prjaef.  civitatis  Maezefiorum , praef. 
civitatis  ? Daesitjiatium,  praef.  chor.  III  Alp [inor  . . . .Jianorum,  (duum)vir.  i.  d.  quin- 
qufenn.,  patrjoni  coloniae.1)  Die  dalmatinischen  Stellungen  hat  Marcellus  nach  Momm- 
sen,  C.  I.  L.  III,  p.  282  „extremis  fere  annis  Neronis“  bekleidet. 

paren[s]  adultae  prolis  gemina[e]  liberum, 
aram  dicavit  [sjospiti  Concordiae, 

Granno,  Camenis,  Martis  et  Pacis  Lari, 
qui[n  e]t  deorum  stirpe  genito  Caesari. 

ist  kaum  so  zu  deuten.  Es  ist  eine  poetische  Reminiscenz  an  längst  verklungene  Zeiten. 

*)  Vgl.  O.  Seeck,  Geschichte  des  Unterganges  der  antiken  Welt  I,  S.  304. 

2)  Vgl.  die  dalmatinischen  civitates  der  Maezaei  und  Daesitiates  im  C.  I.  L.  IX  2564. 

3)  Siehe  oben  S.  156  ff.,  n.  1 — 4,  vgl.  auch  n.  7. 

4)  Hirschfeld,  Hermes  XXV,  S.  352.  356. 

5)  Siehe  oben,  n.  4.  Ich  möchte  deshalb  in  dem  Veroneser  Fragmente  [belloj  Batoniano  nicht  mit 
Hirse hfeld  als  Zeitbestimmung  auf  pruefuit  beziehen,  sondern  möchte  nach  dem  Muster  der  Inschrift 
C.  I.  L.  III  3158:  Iano  patri  Aug.  sacrum.  C.  lulius  C.  f.  Ser.  Aetor,  aed.,  donatus  ab  Ti.  Caes.  Aug.  f.  Au- 
gusto  torq.  maiore  hello  Delmatico,  ob  honorem  (duumjviratus  cum  liberis  suis  posuit  folgende  Ergänzung 
Vorschlägen:  ....  donatus  ab  ...  . bello]  Batoniano,  praefuit  Iapudiai  et  Liburn(iai). 

6)  75  n.  Chr. 

7)  Vgl.  Zippel,  a.  a.  O.  S.  297.  A.  von  Domaszewski,  N.  Heidelberger,  Jahrbücher  I,  S.  190ff. 
Jung,  Fasten  der  Provinz  Dacien,  S.  XXIX,  Anm.  89.  A.  Schulten,  Die  peregrinen  Gaugemeinden  des 
römischen  Reiches  im  Rhein.  Museum  1895,  S.  536.  534,  n.  14. 
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Der  Iapodengau  hat,  wenn  man  der  Liste  bei  Ptolemäus  II,  16,  8,  in  welcher 
16  dalmatinische  Stämme  aufgezählt  werden,  trauen  darf,  noch  in  der  ersten  Hälfte 
des  2.  Jahrhunderts  bestanden.  Aber  schon  im  Laufe  des  1.  Jahrhunderts,  wahrschein- 
lich unter  den  Flaviern  (Domitian?),1)  hatte  er  eine  Einbusse  erlitten,  indem  ein  zu 
ihm  ursprünglich  gehöriger  Ort,  Vital  hei  Otocac  (Arupium?)  im  Jahre  97  n.  Chr.  als 
römisch  constituirte  Stadt  erscheint,2)  C.  I.  L.  III  3006:  Imp.  Caesar.  Nerva[e]  Aug. 
p.  p.  [c]°[s.]  III  d(ecreto)  d(ecurionum).3) 

Wann  der  Gau  in  lauter  Stadtbezirke  aufgetheilt  wurde,  wann  Iapodien  ein  blosser 
geographischer  Begriff  wurde,  entzieht  sich  vorderhand  unserer  Kenntniss.  Die  Inschrift 
C.  I.  L.  III  3022:  Corneliae  Saloninae  Aug.  coniugi  d.  n.  Gallieni  Aug.  d(ecreto) 
d(ecurionum)  belehrt  uns,  dass  auch  in  Modrus  (Monetium?)  bei  Josefsthal  eine 
Stadt  entstanden  war.4) 

Anfangs  hat  der  Gau  vermuthlich  das  ganze  von  Iapoden  bewohnte  Gebiet  umfasst, 
da  nichts  darauf  schliessen  lässt,  dass  die  Römer  hier  aus  politischen  Gründen  eine 
Theilung  vorgenommen,  den  einen  Theil  Dalmatien,  den  anderen  Pannonien  zugewiesen 
haben.5) 

Sämmtliche  auf  den  neuen  Steinen  genannten  Praepositi  sind  wohl  Einheimische 
gewesen.  Bestimmt  ist  dies  anzunehmen  für  diejenigen,  welche  auch  principes  waren 
(n.  3 und  4,  siehe  unten  S.  178)  uud  für  n.  1 und  3 erweisen  es  auch  die  epichorischen 
Namen.  Nur  der  in  der  Veroneser  Inschrift  namhaft  gemachte  ist  höchstwahrscheinlich 
ein  Oberitaliener. 

Nicht  alle  waren  römische  Bürger;  Proculus  Parmanicus  ist  es  zur  Zeit  der  Er- 
richtung seiner  Ara  (n.  1)  nicht  gewesen,  und  der  auf  dem  vierten  Altäre  genannte  hat 
die  Civität  von  Kaiser  Vespasian  wohl  erst  wegen  seiner  guten  Aufführung  als  Präpo- 
situs  erhalten.  Er  empfand  diese  Ehrung  als  eine  so  besondere  Auszeichnung,  dass  er 
sie  auch  auf  seinem  Votivsteine  anbringen  liess.  Wie  spärlich  muss  dann  erst  das 
Bürgerrecht  noch  unter  Vespasian  unter  den  Nichthonoratioren  des  Gaues  verbreitet 
gewesen  sein!6) 

Während  ferner  der  oben  S.  176  erwähnte  Präfect  der  Maezaeer  und  Daesitiaten 
ein  Officier  war,  sind  unsere  Praepositi  durchwegs  Civilisten;  nur  der  Oberitaliener 
bildet  wahrscheinlich  auch  hierin  eine  Ausnahme,  den  Hir schfeld  wohl  mit  Recht  für 
einen  Ritter  hält.7)  Es  ist  begreiflich,  dass  während  und  auch  die  erste  Zeit  nach  der 
Insurrection  (6 — 9 n.  Chr.)  ein  Fremder,  der  als  Soldat  das  Land  kennen  gelernt  hat, 
die  Leitung  innehatte.  Die  in  seiner  Inschrift  gemeldete  Vereinigung  von  Iapodien 

J)  Auch  die  Hauptstadt  des  dritten  Conventus  von  Dalmatien,  Scardona,  war  flavisclies  Municip. 
Mommsen,  C.  I.  L.  III,  p.  365  f.  J.  W.  Kubitscliek,  Imperium  Romanum  tributim  discriptum,  S.  232, 
Anm.  337,  p.  236.  Patsch,  diese  Mitth.  V,  S.  217  f.  Dasselbe  hat  R.  Cagnat,  Compt.  rend.  de  l’acad.  des 
inscr.  1890,  S.  142  für  Doclea  erschlossen.  Vgl.  Bull.  Dalmat.  XVIII,  S.  56.  68.  Hirschfeld,  C.  I.  L.  III 
S.  1476.  Ueber  die  flavischen  Kaiser  als  Förderer  des  Städtewesens  überhaupt  vgl.  Jung,  Das  römische 
Muuicipalwesen  in  den  Provinzen  in  der  Historischen  Zeitschrift,  N.  F.  XXXI,  S.  13. 

2)  Von  der  Ehreninschrift  C.  I.  L.  III  3008  = 10046  bemerkt  Mommsen  mit  Recht,  dass  sie  sich 

nicht  auf  Augustus  beziehen  kann.  Ich  glaube,  dass  Pavelic  nur  den  linken  Theil  des  Steines  abge- 
schrieben hat.  3)  Mommsen,  C.  I.  L.  III,  p.  384. 

4)  Mommsen,  a.  a.  O.  p.  388.  Kiepert,  Formae  orbis  antiqui  XVII,  Beiblatt  S.  6. 

5)  Kiepert,  Lehrbuch  der  alten  Geographie,  S.  361  meint  allerdings:  „Das  Ländchen  wurde  ganz 
unterworfen  und  der  dalmatischen  Provinz  einverleibt,  später  wahrscheinlich  zwischen  dieser  und  der 
pannonischen  getheilt.“ 

6)  Es  steht  dies  im  Einklänge  mit  dem,  was  wir  über  die  Bürgerrechtsverleihungen  unter  Vespasian 
auch  sonst  wissen.  Vgl.  Domaszewski,  Die  Religion  des  röm.  Heeres,  S.  72,  Anm.  308. 

7)  Hermes  XXV,  S.  352,  Anm.  2. 

Band  YI. 
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und  Liburnien  wird  wohl  auch  nur  während  dieser  Zeit  bestanden  haben,  wie  ja  auch 
sonst  in  unruhigen  Zeiten  selbst  mehrere  Provinzen  der  grösseren  Actionsfreiheit  halber 
in  einer  Hand  vereinigt  worden  sind. 

Die  verschiedenen  Namen  (Proculus  Parmanicus,  T.  Loantius  Rufus,  Licinius 
Teuda,  T.  Flavius  ....  ditanus)  lassen  erkennen,  dass  die  Würde  des  Präpositus  nicht 
erblich  war.  Dass  sie  nicht  auf  der  Wahl  beruhte,  sondern  dass  der  Gauhauptmann 
von  der  Regierung  ernannt  wurde,  kann  man  daraus  schliessen,  dass  nicht  alle  Prae- 
positi  Principes  waren  (n.  1 und  2).1)  Wäre  eine  Wahl  statthaft  gewesen,  so  hätten 
wohl  die  Principes  dafür  Sorge  getragen,  dass  jedesmal  einer  aus  ihrer  Mitte  die 
Executive  in  die  Hand  bekam.  Zwei  oder  drei  der  Praepositi  (n.  3.  4 vgl.  n.  7)  führen 
den  Titel  princeps  Iapodum.  Welcher  Art  war  diese  Würde  oder  dieses  Amt?  Wie- 
wohl bereits  sowohl  aus  Dalmatien,2)  wie  auch  aus  anderen  Provinzen 3)  Inschriften 
mit  analogen  Angaben  vor  unserem  Funde  bekannt  waren,  ist  eine  befriedigende,  auf 
dem  ganzen  Material  beruhende  Auskunft  über  das  Wesen  dieses  Principats  noch  nicht 
gegeben  worden.  A.  Schulten  spricht  wohl  in  seiner  Untersuchung:  „Die  peregrinen 
Gaugemeinden  des  römischen  Reiches“4)  wiederholt  von  „principes“,  ohne  jedoch,  wie 
ich  glaube,  dieser  Frage  wie  überhaupt  der  nach  der  Verfassung  der  Gaugemeinden 
gerecht  zu  werden. 

Sicher  ist  der  princeps  Iapodum  nicht  der  leitende  Magistrat  wie  der  princeps 
der  afrikanischen  Stämme  oder,  wie  es  Schulten5)  auch  für  die  bei  den  Trumplinern 
und  Sabinern  erscheinenden  principes  annimmt;  als  solcher  fungirt  hier  der  Präpositus. 
Er  ist  auch  nicht  ein  anderer,  dem  Gauhauptmann  subordinirter  Gaubeamter,  weil  wir 
beide  Würden  von  einer  und  derselben  Person  gleichzeitig  bekleidet  finden.  Desgleichen 
kann  er  nicht  als  Leiter  eines  Theiles  des  Gaues,  eines  pagus  gedacht  werden.  Was 
er  gewesen  ist,  das  lässt  uns,  glaube  ich,  die  völlig  analoge  Inschrift  aus  Cirta  C.  I.  L. 
VIII  7041:  Florus  Labaeonis  fil.  princeps  et  undecim  primus  gentis  Saboidum  er- 
kennen, wo  Princeps  unserem  Praepositus  entspricht  und  undecim  primus  Mitglied  des 
„Regierungscollegiums“  der  undecim  primi  bedeutet. e)  Solche  Ausschüsse  begegnen 
uns  auch  in  anderen  Gaugemeinden  des  Reiches,  so  beispielsweise  bei  den  Vocontiern 
die  XX  viri.7) 

Darnach  bildeten  wohl  die  iapodischen  principes  ein  Collegium,  das  dem  Prae- 
positus zur  Seite  stand  und  dem  dieser  entnommen  werden  konnte.  Der  zum  Gau- 
hauptmann Ernannte  verlor  jedoch  seine  Würde  als  Princeps  nicht.  Dieselbe  war  höchst- 
wahrscheinlich erblich,  denn  sie  lebt  in  Orten  fort,  die  später  als  Municipia  constituirt 
waren,  in  Riditae8)  und  Splonum,9)  sie  behält  ein  Auswanderer  in  Dacien  bei9),  und  sie 
wird  von  einem  erst  22jährigen  Jünglinge  bekleidet.8) 


b Dass  auf  diesen  beiden  Steinen  das  „et  princeps“  wegen  Raummangel,  ans  Bescheidenheit,  infolge 
von  Antipathie  gegen  Titel  oder  sonst  irgend  einem  Grunde  weggeblieben  wäre,  ist  doch  nicht  anzunehmen. 

2)  C.  I.  L.  III  1322  (vgl.  p.  1400).  2774.  2776. 

3)  C.  I.  L.  III  1666.  3379.  3546;  C.  VI  u.  s.  w. 

4)  Rhein.  Museum  1895,  S.  489  ff.  Vgl.  D.  Vaglieri,  Notizie  degli  scavi  1895,  S.  342  f. 

5)  A.  a.  0.  S.  542.  6)  Schulten,  a.  a.  O.  S.  511.  513.  542. 

7)  Schulten,  a.  a.  0.  S.  542. 

8)  C.  I.  L.  III  2774:  D.  M.  Q.  Rutilio  Q.  f.  Titiano  (duum)vir(o)  q(uin)q(uennali)  et  Q.  Rutilio  Q.f. 

Proculo  (duum)mr(o)  q(uin)q(uennali ) filio  eius  principi  municipi  Riditarum.  2776  (ebenfalls  in  S.  Danillo  ge- 
funden): ....  principi  Delmatarum,  ann.  XXII,  Claudia  Tib.fil 

9)  C.  I.  L.  III  1322  (vgl.  p.  1400.  Ampelum):  D.  M.  T.  Aur(elius)  Aper  Dalmata  princ(eps)  adsignat[us] 
ex  m(unicipio?)  Splono.  Vix(it)  ann(os)  XXX.  Aur(elius)  Sattara  lib(ertus)  patr(ono)  optimo  p(osuit).  Vgl. 
Hirschfeld,  Hermes  XXV,  S.  354. 
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Da  Appian  111.  21  von  einem  ßouXsuvqptov  in  Metulum  berichtet,  wird  das  Collegium 
der  römischen  Zeit  auf  eine  diesem  entsprechende  alte  einheimische  Institution  zurück- 
gehen.1) 

Ein  die  Jurisdiction  ausübender  Präfectus,  der  nach  Schulten2)  überall  anzu- 
treffen sei,  wo  es  im  Reiche  Gaustaaten  gibt,  ist  im  Iapodenlande  bis  jetzt  nicht  nach- 
weisbar; den  Anonymus  von  Verona  werden  wir  als  solchen  nicht  aufzufassen  haben 
(vgl.  oben  S.  177). 

Die  aus  der  Belassung  der  Selbstverwaltung,  die  aber  militärische  Vorsichtsmass- 
regeln  nicht  ausschloss,  sprechende  milde  Behandlung  der  Iapoden  ist,  wie  wir  oben 
gesehen  haben,  auch  schon  während  des  Krieges  ihnen  gegenüber  zum  Theil  an  den 
Tag  gelegt  worden. 

Vorort  der  Iapoden  war  bis  zum  Jahre  35  v.  Chr.  Metulum,  das  Appian  111.  19 
(vgl.  auch  21)  als  „twv  Tairoocov  v.ioa.'kr“  bezeichnet  und  Dio  „vr(v  p.sy{aTY]v  <7<pwv  tcoXiv“ 
nennt.  Da  dieser  Ort  infolge  seines  heldenhaften  Widerstandes  gegen  Octavian  gänzlich 
zerstört  worden  sein  soll,3  > Arupium  dagegen,  das  der  Hauptort  des  zahlreichsten  und 
streitbarsten  Stammes  der  cisalpinen  Iapoden  war,  sich  freiwillig  unterwarf4)  und  da 
ferner  an  dem  Orte,  wo  Arupium  gesucht  wird,  in  Vital  bei  Otocac,  ausgedehnte 
Ruinen5)  und  Inschriften,  welche  hier  den  Bestand  einer  römisch  constituirten  Stadt 
erweisen,6)  gefunden  worden  sind,  so  hält  Mommsen  für  wahrscheinlich,7)  dass  Arupium 
die  Erbschaft  von  Metulum  angetreten  hat,  dass  sich  also  das  Centrum  des  Iapoden- 
landes  in  der  Kaiserzeit  bei  Otocac  befunden  hat. 

Ich  glaube,  dass  jetzt  auch  die  Frage  aufgeworfen  werden  kann,  ob  sich  nicht 
der  Sitz  des  Präpositus  und  die  Berathungsstätte  der  Principes  in  der  Nähe  des 
grössten  nationalen  Heiligthums  der  Iapoden,8)  im  Bihacko  polje  befunden  hat,  ob  hier 
nicht  Cult-  und  Verwaltungscentrum  zusammenfielen.  Nach  meinem  Dafürhalten  spricht 
dafür  sehr  stark,  dass  in  den  der  Privilicaquelle  ganz  nahe  gelegenen,  aneinander  an- 
grenzenden Ortschaften  Golubic  und  Pritoka-Jezerine  (denen  auch  der  Pfahlbau  von 
Ripac  beizuzählen  ist)9)  eine  Ansiedlung  constatirt  wurde,  die  nach  den  daselbst  ge- 
machten Grab-,  Architektur-,  Relief-10)  und  Inschriftenfunden  eine  der  grössten  und 
ältesten  Anlagen  der  Iapoden,  sowohl  in  der  prähistorischen  wie  in  der  römischen 


*)  Wir  finden  sie  auch  bei  den  den  Iapoden  local  und  ethnographisch  nahestehenden  Istrern : Livius 
41,  11:  paucis  ante  diebus  Iunius  Manliusque  oppidum  Nesactium,  quo  se  principes  Histrorum  et  regulus 
ipse  Aepulo  receperat,  summa  vi  oppugnare  coeperant. 

2)  A.  a.  0.  S.  543. 

3)  Appian  21:  auyxats:pXsy7]  Os  aOtoi?  xai  fj  toX  15,  xat  oaösv  fjv  q(vo;  psyiar/];  exstOi  ysvop.svY]i;.  Diese 
Nachricht  wird  ebenso  wenig  wörtlich  zu  nehmen  sein,  wie  die  Berichte  über  die  totale  Vernichtung 
anderer  Städte.  Vgl.  Kiepert,  Formae  orbis  antiqui  XVII,  Beiblatt  S.  6,  Anm.  62:  „Nach  Appian’s 
Bericht  übersteigt  sodann  Octavian  das  Gebirge  gegen  die  im  transalpinen  Iapydien  ....  sehr  festgelegene 
Hauptstadt  Metulum,  welche  erstürmt  und  völlig  zerstört,  auch  in  der  Folge  nicht  weiter  erwähnt  wird, 
was  einen  Wiederaufbau  als  Dorfschaft  und  eine  Fortdauer  des  Namens  nicht  ganz  ausschliessen  würde.“ 

4)  Siehe  oben  S.  169. 

5)  Mommsen,  C.  I.  L.  III,  p.  386. 

6)  Siehe  oben  S.  177. 

7)  C.  I.  L.  III,  p.  384. 

8)  Dass  es  das  Bindusheiligthum  war,  beweisen  die  zahlreichen  Stiftungen  von  officiellen  Persön- 
lichkeiten. 

9)  Vgl.  über  diesen  Radimsky,  diese  Mitth.  V,  S.  29  ff. 

10)  Vgl.  M.  Hoernes,  diese  Mitth.  III,  S.  516  V,  S.  337  ff.  Rühren  die  beiden  von  ihm  besprochenen 
Sculpturen  wegen  ihrer  Seltenheit  nicht  von  Gräbern  vorrömischer  Principes  her? 
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Epoche  war.  Der  Anfang  der  Nekropole  von  Jezerine  wird  „ungefähr  um  400  v.  Chr.“ 
angesetzt.1)  Die  Wallbauten  der  Ripacer  Gegend  und  der  Pfahlbau  von  Ripac  selbst  sollen 
sogar  schon  in  der  neolithischen  Periode  entstanden  sein.2)  Dass  Golubic  in  römischer 
Zeit  von  grösserer  Bedeutung  war,  beweist  auch  das,  was  wir  über  die  Militärverhält- 
nisse dieses  Ortes  oben  S.  175  in  Erfahrung  gebracht  haben  und  bekundet  die  Existenz 
einer  Mithrasgemeinde.3) 

Die  ganze  Ebene  von  Bihab  muss  vermöge  der  Ergiebigkeit  ihres  Bodens  und 
ihrer  starken  Besiedlung4)  in  dem  sonst  bergigen  und  ziemlich  sterilen  Iapodengaue 
eine  hervorragende  Stellung  eingenommen  haben.  — 

Die  Iapoden  gehörten  zum  conventus  iuridicus  von  Scardona,  der  das  ganze  Ge- 
biet vom  Krkaflusse  bis  zur  Arsia  umfasste  und  Liburnia  hiess.5)  Scardona  war  auch 
der  Sitz  des  Sonderlandtages  dieses  Gerichtssprengels.6) 

Dass  Iapoden  im  römischen  Heere  dienten,  unterliegt  keinem  Zweifel7),  und  zwar 
müssen  sie  vor  der  Entstehung  der  Städte  für  Auxiliarcoh orten  und  Alen  ausgehoben 
worden  sein,  da  in  der  besseren  Kaiserzeit  die  Mannschaften  der  Gaugemeinden  nur 
in  die  Auxilia  aufgenommen  wurden.8)  Eigene  Abtheilungen  haben  sie  nicht  gebildet 
— es  wurde  bei  uns  überhaupt  nicht  nach  Gauen  recrutirt9)  — sondern  sie  wurden  vor 
der  Einführung  der  örtlichen  Conscription  in  die  seit  Augustus10)  bestehenden  7 cohortes 
Delmatarum,  eventuell  in  die  cohors  I Pannoniorum  et  Dalmatarum  equitata  civium 
Romanorum11)  eingereiht12)  und  bezogen  mit  ihnen,  da  man  den  Dalmatinern  seit  dem 
grossen  Aufstande  nicht  traute  und  sie  deswegen  im  eigenen  Lande  nicht  verwenden 
mochte,  Garnisonen  in  fremden  Provinzen.13) 

Auch  für  die  Flotte  haben  sie  ohne  Zweifel  ihr  Contingent  gestellt,  wie  ihre  Nach- 
barn die  Ditiones  und  Maezaei.14)  Bei  uns  wurden  auch  weit  im  Binnenlande  wohnende 
Stämme  zum  Seedienste  herangezogen,  wie  die  Daesitiates 15)  und  die  Bewohner  des 
Lasvathales.16) 


*)  Radimsky,  diese  Mitth.  III,  S.  218. 

2)  Derselbe,  diese  Mitth.  V,  S.  73  ff.  3)  Siehe  unten  S.  182. 

4)  Radimsky,  a.  a.  0.  IY,  S.  101;  V,  S.  73. 

5)  Plinius,  N.  h.  III  139:  Conventum  Scardonitanum  petunt  Iapudes  et  Liburnorum  civitates  XIIII. 
Vgl.  Mommsen,  C.  I.  L.  III,  p.  366.  H.  Cons,  La  province  Romaine  de  Dalmatie,  S.  185.  Jung,  Römer 
und  Romanen  in  den  Donauländern2,  S.  87.  Patsch,  diese  Mitth.  V,  S.  217f.  — Später  ist  dieses  Gebiet 

vorübergehend  als  procuratorische  Provinz  verwaltet  worden.  Vgl.  Mommsen,  C.  I.  L.  III,  p.  1030  zu 
n.  1919  vgl.  n.  8513.  12813  (derselbe  Procurator  wird  C.  I.  L.  III  S.  n.  12791  genannt).  Marquardt,  Rö- 
mische Staatsverwaltung  I2,  S.  300,  Anm.  5.  Hirschfeld,  Die  ritterlichen  Provinzialstatthalter,  S.  6. 
Jung,  Fasten  der  Provinz  Dacien,  S.  92,  Anm.  2.  O.  Fiebigers  De  classium  Italicarum  historia  et 
institutis,  S.  304f.  Datirung  von  C.  I.  L.  III  1919  = Dessau  2770  ist  sicher  falsch. 

®)  C.  I.  L.  III  2808  (=  diese  Mitth.  V,  S.  218,  n.  86).  2810.  Marquardt,  a.  a.  O.  S.  511. 

7)  Man  vergleiche  wie  stark  das  Nachbarvolk  der  Maezaeer  zum  Kriegsdienste  herangezogen  wurde. 
E.  E.  V,  p.  183  f.,  242. 

8)  Mommsen,  Hermes  XIX,  S.  39  ff.  Schulten,  a.  a.  O.  S.  545.  9)  Mommsen,  E.  E.  V,  200. 

10)  Mommsen,  Hermes  XXV,  S.  45,  Anm.  2.  S.  48  und  Röm.  Geschichte  V3,  S.  35,  Anm.  1. 

n)  Mommsen,  a.  a.  O.,  E.  E.  V,  S.  183  und  C.  I.  L.  III  S.,  p.  2026. 

12)  Mommsen,  Hermes  XIX,  S.  210.  — dalmatinische  Alae  sind  nicht  bekannt;  doch  darf  man  nicht  daraus 
schliessen,  dass  in  Dalmatien  keine  Reiter  ausgehoben  worden  sind  (Mommsen,  a.  a.  O.  S.  47,  Anm.  1). 
Sie  dienten  in  fremden  Alen,  so  stand  ein  Mann  aus  Aequum  bei  der  Ala  (Flavia)  Pannoniorum  C.  I.  L.  III 

4376.  Cicliorius,  Pauly- Wissowa,  Realencyldopädie  s.  v.  ala,  Sp.  1255. 

13)  Mommsen,  Hermes  XIX,  S.  216  und  Römische  Geschichte  V3,  S.  183. 

u)  Mommsen,  E.  E.  V,  S.  184  und  C.  I.  L.  III,  S.  2033.  16)  Mommsen,  a.  a.  O. 

JG)  C.  I.  L.  III  8385.  Vgl.  das  Fascimile  des  Steines  bei  A.  Hoffer,  Fundorte  römischer  Alterthümer 

im  Bezirke  Travnik;  in  diesen  Mitth.  V,  S.  244,  Figur  1. 


Patsch.  Archäol.-epigr.  Untersuchungen  zur  Geschichte  der  röm.  Provinz  Dalmatien.  III.  181 

Es  erübrigt  uns  noch,  um,  soweit  es  geht,  die  verschiedenen  Zweige  der  Verwal- 
tung aufzuzeigen,  die  Stationen  der  beneficiarii  consularis  in  diesem  Theile  Dalmatiens 
festzustellen.1)  Man  kann  solche  annehmen: 

1.  in  Crkvinje  (Avendo?).  Hier  wurde  die  Ara  C.  I.  L.  III  10050:  I.  o.  m.  Iul. 
Sextilius  bfeneficiarius)  cofn)s(ularis)  [f-  ejx  leg.  XIIII  gern.  v.  s.  I.  m.  gefunden;  sie 
gehört  unzweifelhaft  zu  den  Altären,  welche  die  Beneficiarii  in  dem  Orte  ihrer  Statio- 
nirung  zu  weihen  pflegten. 

2.  In  Modrus  (Monetium  ?).  In  dem  benachbarten  Munjava  wurde  C.  I.  L.  III 
3020  = 10057:  M.  Aur.  Aureliafnus]  e[x]  [f]ru[m(entario)]  b(ene)[f(iciarius )]  co(n)- 
[s(ularis)  . . . . 2)  sehr  schlecht  abgeschrieben.  Der  aus  dieser  Inschrift  etwas  un- 
sichere Schluss  hat  eine  Stütze  an  dem  in  der  Nähe  von  Munjava  in  Carevopolje 
gefundenen  Votivsteine  C.  I.  L.  III  3021  (vgl.  10058):  Numini  maiestat iq(ue ) cl.  n.  Gor- 
diani  Aug.  et  Genio  loci  Aur.  Valerianus  spec(ulator)  leg.  XI  Cl.  referens  gratiam  v.  s.3) 
Speculatores  dieser  Art  waren  als  Depeschenträger  in  das  Bureau  der  Statthalter  com- 
mandirt;4)  es  ist  also  wahrscheinlich,  dass  Valerianus  nach  Monetium  gekommen  ist 
(oder  zu  kommen  pflegte)  mit  einem  Aufträge  des  Legaten  an  den  hiesigen  Stations- 
coramandanten  und  bei  dieser  Gelegenheit  den  Stein  gestiftet  hat. 

Wir  haben  noch  der  dritten  der  für  die  Charakteristik  der  Iapoden  in  römischer  Zeit 
nothwendigen  Fragen  näherzutreten,  der  nämlich,  wie  sich  das  Volk  der  römischen  Cultur 
und  ihren  einzelnen  Darbietungen  gegenüber  verhalten  hat.  Gleich  aus  unseren  Bindus- 
Neptunusinschriften  sehen  wir,  dass  bereits  vor  Vespasian  eine  Ausgleichung  des  iapo- 
dischen  mit  dem  classischen  Olymp  stattgefunden  hat.  Dieser  wurde  aber  den  Iapoden 
nicht  nur  dem  Namen  nach,  sondern  auch  in  seinen  sinnlichen  Ausdrucksformen  ver- 
traut. Man  beachte  die  Darstellung  des  Neptun  und  des  Triton  auf  der  Ara  n.  4, 
ferner  des  Herkules  auf  dem  Altäre  C.  I.  L.  III  3012  (Arupium),  5)  sowie  auf  einer  im 
Agramer  Museum  befindlichen  Platte  aus  Golubic.6)  Ausserdem  wurden  Iuppiter  optimus 
maximus  in  Golubic,  Arupium,  Avendo  und  Munjava,7)  der  Genius  loci  in  Munjava8) 
und  wie  überall  in  Dalmatien,  Silvanus  in  Golubic  9)  verehrt;  die  beiden  ersteren  aller- 
dings fast  durchwegs  von  Militärpersonen;  Silvan  dagegen  auch  hier  von  Einheimischen. 
Die  im  ganzen  Reiche  verbreiteten  orientalischen  Gottheiten  fanden  auch  hier  Eingang: 
Iuppiter  Dolichenus  in  Arupium,10)  und  Munjava11)  undMithras  in  Munjava12)  und  in  Golu- 
bic,13) also  in  der  unmittelbaren  Nähe  des  alteinheimischen  Bindus-Neptunusheiligthums. 


0 Meine  Zusammenstellung-  der  in  das  Officium  des  Legaten  von  Dalmatien  abcommandirten  Prin- 
cipales  bei  Ballif,  Römische  Strassen  in  Bosnien  und  der  Hercegovina  I,  S.  57  ff.,  bedarf  infolge  zahl- 
reicher neuer  Funde  einer  Erneuerung. 

2)  Vgl.  P.  Cauer,  E.  E.  V,  S.  384,  n.  151  = S.  457,  n.  64. 

3)  Cauer,  a.  a.  O.  S.  460,  n.  26. 

4)  Marquardt,  Römische  Staatsverwaltung  l2,  S.  560;  II2,  S.  547.  A.  von  Domaszewski,  Rhein. 
Museum  1890,  8.  209  ff.  A.  Jünemann,  De  legione  Romanorum  prima  adiutrice,  S.  77,  Anin.  1. 

5)  . . . . „Ibidem  ....  superesse  aras  duas,  in  quarum  altera  Hercules  cernatur  leonem  neeans,  scribit 
Fräs“,  Mommsen. 

6)  W.  Tomaschek,  Sitzungsber.  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  XCIX  (1882),  S.  469. 

7)  C.  I.  L.  III  10033.  10045.  10050.  10060.  8)  C.  I.  L.  III  3021  (vgl.  10058).  10060. 

9)  C.  I.  L.  III  10035.  10043  = 13271.  Vgl.  auch  das  von  Tomaschek,  a.  a.  O.  S.  468  beschriebene 

und  bei  Radimsky,  diese  Mitth.  III,  S.  53,  Figur  33  abgebildete  Relief. 

10)  C.  I.  L.  III  10041.  “)  C.  I.  L.  III  10059. 

12)  C.  I.  L.  III  3020  = 10057  = F.  Cumont,  Textes  et  monuments  figures  relatifs  aux  mysteres  de 

Mithra,  S.  140,  n.  318. 

13)  C.  I.  L.  III  10034  = Cumont,  a.  a.  O.  S.  145,  n.  353;  S.  327,  n.  222.  Vgl.  S.  471,  n.  353;  S.  491, 
n.  222.  Tomaschek,  a a.  O.  S 467  f.  Radimsky,  a.  a.  O.  8.  54.  Patsch,  diese  Mitth.  V,  S.  354,  Figur  11. 
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I.  Archäologie  und  Geschichte. 


Die  Einbruchstelle  für  diese  orientalischen  Culte,  wie  auch  für  die  Orientalen 
selbst  war  der  namentlich  für  das  südliche  Iapodenland  sehr  wichtige  Hafen  Zengg, 
die  römisch  constituirte * 2 3 4 5 *  7)  und  mit  nach  römischer  Sitte  eingerichteten  öffentlichen  Bauten2) 
ausgestattete  Stadt  Senia,  die  auch  eine  Zollstätte  des  publicum  portorii  Illyrici  war.3) 
In  derselben  treffen  wir  ebenfalls  eine  Mithrasgemeinde4)  und  eine  Bevölkerung  an, 
die  sich  hier  aus  ganz  verschiedenen  Himmelsrichtungen  zusammengefunden  hat.  Ein 
hochangesehener  Augustale  stammt  aus  dem  dalmatinischen  Aequum,5)  einen  anderen 
bezeichnet  seine  Frau  als  Napolitanus,6)  ein  Iudeus  Tibe[r]iensis  wurde  in  seiner  mit 
griechischen  Buchstaben  geschriebenen  lateinischen  Grabinschrift  als  „filiorum  trium 
pater“  verewigt;7)  und  L.  Valerius  Agathopus  in  C.  I.  L.  III  3017  ist  gewiss  auch  kein 
geborner  Dalmatiner.  Orientalen  haben  sich  auch  im  binnenländischen  Iapodien  einge- 
nistet, in  Arupium,8)  in  Golubic9)  und  in  Rakani  (Bezirk  Krupa,  nordöstlich  von  Bihab).10) 

Die  lateinische  Sprache  und  Schrift-  war  schon  im  1.  Jahrhundert  n.  Chr.  im  Iapo- 
denlande  sammt  den  auf  Votiv-,  Ehi’en-  und  Grabsteinen  gebräuchlichen  Formeln  und 
Abbreviaturen  auch  in  den  nichtofficiellen  Volkskreisen  recht  verbreitet.11)  Die  Würden- 
träger wandten  die  Sprache  der  Eroberer,  wie  wir  aus  unseren  Bindus-Neptunusaltären 
sehen,  sicher  unter  Vespasian,  höchstwahrscheinlich  bereits  in  vorflavisclier  Zeit,  bei 
Stiftungen  für  ihren  Nationalgott  an. 

In  der  Nekropole  von  Jezerine,  die  vermuthlich  bis  auf  Traian  benützt  wurde,12) 
begegnen  uns  auf  römisch  geformten  Grabsteinen  und  inmitten  römischer  Verwandt- 
schaftsbezeichnungen, Abkürzungen  und  Ligaturen  folgende  prächtige  einheimische 
Namen:  Andes  Sini  f(ilius),  Slator  Oep(li)  filius,  Vandano  Voeturia  Triti  f(ilia),  Vendes 
Dennaia  Andentis  f(ilia).13)  Mit  der  Zeit  hat  die  lateinische  Sprache  in  diesem  Gebiete 
eine  solche  Verbreitung  gefunden,  dass  selbst  Leute  der  niedersten  Volksschichten  sich 
in  ihr  auch  schriftlich  auszudrücken  versuchten.14) 

In  den  im  Iapodengebiete  untersuchten  Bauten  tritt  überall  die  typisch-römische 
Bauweise  zu  Tage;  insbesondere  entspricht  der  Ziegelbau  völlig  dem  italischen.15)  Dach- 
ziegel sind  auch  hier  importirt  worden;  ein  auf  dem  Bugar  grad  (nördlich  von  Bihab) 
gefundener  Stempel16)  entspricht  der  von  Nowotny  und  Sticotti17)  in  Veglia  copirten 
Fabriksmarke  Eraclis. 


0 Mommsen,  C.  I.  L.  III,  p.  387. 

2)  Ygl.  C.  I.  L.  III  10054. 

3)  C.  I.  L.  III  13283.  Vgl.  Patsch,  Römische  Mitth.  1893,  S.  195  ff.  M.  Rostowzew,  Archäol.- 
epigr.  Mitth.  XIX,  S.  136. 

4)  C.  I.  L.  III  13283  = Cumont,  a.  a.  0.  S.  140,  n.  312a. 

5)  C.  I.  L.  III  3016.  «)  C.  I.  L.  III  3019.  7)  C.  I.  L.  III  10055.  8)  C.  I.  L.  III  10044. 

9)  C.  I.  L.  III  10038  = diese  Mitth.  V,  S.  231,  Figur  107. 

10)  C.  I.  L.  III  8376  a.  Vgl.  diese  Mitth.  V,  S.  232. 

u)  Velleius  Paterculus  II  110  berichtet  zum  Jahre  6 n.  Chr.  von  dem  benachbarten  Pannonien, 

dass  die  lateinische  Sprache  daselbst  schon  damals  verbreitet  war:  In  omnibus  autem  Pannoniis  non  di- 

sciplinae  tantummodo,  sed  linguae  quoque  notitia  Romanae,  plerisque  etiam  litterarum  usus  et  familiaris 

armorum  erat  exercitatio.  Vgl.  Mommsen,  Röm.  Geschichte  V3,  S.  35.  Kubitschek,  Imperium  Rom. 
tributim  discriptum,  S.  225,  Anin.  322. 

12)  Radimsky,  diese  Mitth.  III,  S.  218. 

13)  Radimsky,  a.  a.  O.  S.  81,  Figur  124,  126,  129,  167,  vgl.  dazu  meine  Bemerkungen  diese  Mitth.  IV, 
S.  259  f.,  wo  Vulturia  ein  Druckfehler  statt  Voeturia  ist. 

14)  Vgl.  den  Grabstein  in  diesen  Mitth.  V,  S.  235,  Figur  115. 

15)  Radimsky,  diese  Mitth.  I,  S.  203  ff.;  II,  S.  68  ff.;  III,  S.  49  ff. 

le)  Radimsky,  a.  a O.  III,  S.  51,  Fig.  27,  nicht  genau  wiedergegeben. 

17)  Archäol.-epigr.  Mitth.  XIX,  S.  160, 
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Die  grosse  Kunststrasse,  die  von  Salona  über  Rastello  di  Grab  nach  Petrovac  und 
ins  Sanatbal  führte  und  im  Südosten  das  Iapodengebiet  tangirte,  ist  in  ihrem  bosnischen 
Theile  (Rastello  di  Grab — Sanatbal)  unter  Claudius  fertiggestellt  worden.1) 

In  den  einzelnen  Zweigen  der  gewerblichen  und  industriellen  Production  ist 
Manches  erst  durch  die  Römer  ins  Land  gekommen;  insbesondere  ist  seitdem  die  tech- 
nische Seite  derselben  vervollkommt  worden.  So  ist  der  Eisenreichthum  des  Sana- 
gebietes  erst  seit  der  Occupation  zu  grösserer  Bedeutung  gelangt.2)  Die  einheimische 
Keramik  ist  auch,  wie  es  scheint,  erst  in  dieser  Zeit  auf  eine  höhere  Stufe  gehoben 
worden,  da  nach  der  Ansicht  Radimsky’s  die  Töpferscheibe  durch  die  Römer  in  der 
Bihacer  Gegend  eingeführt  worden  ist.3)  Feinere  Thonwaaren  sind  auch  später  noch 
importirt  worden,4)  so  Becher  mit  der  Inschrift  C.  I.  L.  III  S.  n.  133426,  vgl.  C.  I.  L.  V, 
811521. 

In  der  Bestattungsweise  ist  ebenfalls  eine  Neuerung  bemerkbar,  indem  in  römischer 
Zeit  die  Leichenbestattung  nahezu  ganz  verschwindet  und  an  die  Stelle  der  Skelet- 
gräber die  Brandgräber  treten.5 6) 

Der  neue  Einfluss  macht  sich  auch  in  den  Schmuckgegenständen  (Fibeln,  Ringen 
u.  s.  w.)  geltend. 

Dass  auf  dem  politischen  Gebiete  Fortschritte  wahrnehmbar  sind,  insbesondere 
durch  Constituirung  von  Städten,  ist  bereits  oben  S.  193  bemerkt  worden.  Was  die 
Ausbreitung  des  Bürgerrechtes  in  unserem  Gau  anlangt,  so  haben  wir  schon  vorher 
(S.  177)  daraus,  dass  sich  ein  Gauhauptmann  auf  seinem  Votivsteine  der  ihm  von  Ve- 
spasian  verliehenen  Civität  rühmt,  gefolgert,  dass  es  noch  unter  diesem  Kaiser  wenige 
Bürger  unter  den  Iapoden  gegeben  haben  muss.  Die  recht  zahlreichen  epichorischen 
Namen  auf  Grab-  und  Votivsteinen ß)  beweisen,  dass  dieser  Schluss  richtig  ist.  Die 
dies-  wie  jenseits  des  das  Iapodenland  halbierenden  Gebirgszuges  erscheinenden  Iulier7) 
sind  wohl  Nachkommen  solcher  Personen,  denen  man  das  Bürgerrecht  bald  nach  der 
Besetzung  des  Landes  verliehen  hat,  um  sie  für  geleistete  Dienste  zu  belohnen,  oder 
um  sie  mit  den  Interessen  des  neuen  Regiments  fester  zu  verknüpfen.  Von  Flaviern 

J)  Ballif-Patsch,  Römische  Strassen  I,  S.  32 ff.  Bauer,  Archäol.-epigr.  Mitth.  XVII,  S.  140.  Die 
übrigen  Strasseneinzeichnungen  beruhen  in  diesem  Gebiete  zum  grössten  Theil  bis  jetzt  nur  auf  den  An- 
gaben der  Itinerarien  und  auf  Vermuthungen.  Vgl.  Mommsen,  C.  I.  L.  III,  p.  384  und  Tomaschek, 
Mitth.  der  geograph.  Geselisch.  in  Wien  1880,  S.  502,  511.  Nur  bei  Otocac  sind  Strassenreste  constatirt 
worden.  Mommsen,  C.  I.  L.  III,  p.  386:  Apparent  item  vestigia  viarum  duarum  Romanarum,  quarum 
altera  a Senia  per  campum  Gusicapolje,  Gadskae  campum,  Perusic  ducit  in  Licam,  altera  per  Kosinj  et 
Jablanac  ad  mare.  Ein  angeblicher  Meilenstein  aus  Golubic  wird  C.  I.  L.  UI  10178  notirt;  drei  Meilen- 
steine der  Küstenstrasse  Tarsatica — Senia  sind  in  Bakarac  (Bukarica  südöstlich  von  Fiume)  gefunden  wor- 
den: C.  I.  L.  III  3212.  10061.  Brunsmid,  Vjestnik  hrvatskoga  arheoloskoga  drustva  1895,  S.  154  ff.  Dazu 
meine  Bemerkungen  in  diesem  Bande  unter  „Notizen“.  Schliesslich  entdeckte  Brunsmid,  wie  mir  mit- 
getheilt  wurde,  eine  lange  Strecke  römischer  Strassen  zwischen  Topusko  und  der  bosnischen  Landesgrenze, 
die  ohne  Zweifel  eine  Fortsetzung  in  den  Bihacer  Kreis  hatte. 

2)  Radimsky,  a.  a.  O.  I,  S.  217.  C.  I.  L.  III  S.,  n.  13239.  13240.  Beide  Steine  harren  erst  einer 
genaueren  Entzifferung. 

3)  A.  a.  O.  III,  S.  195. 

4)  Radimsky,  a.  a.  O.  III,  S.  187. 

5)  Radimsky,  a.  a.  O.  III,  S.  187. 

6)  Zu  den  oben  S.  182  angeführten  sind  hier  noch  C.  I.  L.  III  10035  und  diese  Mitth.  III,  S.  50, 
Figur  23  = IV,  S.  260,  Figur  27  (beide  aus  Golubic)  hinzuzufügen. 

7)  C.  I.  L.  III  3011  (Doljani  bei  Otocac).  3015  (vgl.  p.  1642  St.  Georgen  am  Meer).  10039  = diese 
Mittheilungen  V,  S.  232,  Figur  108.  10040.  10041  (Golubic).  13274  = diese  Mitth.  IV,  S.  259,  Figur  25 
(Jezerine).  10051  (Avendo).  Bei  diesen  Zusammenstellungen  sind  nur  solche  Leute  in  Betracht  gezogen 
worden,  die  sicher  oder  wenigstens  wahrscheinlich  aus  dem  Gaue  stammen. 
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ist  nur  noch  eine  Flavia  Procula  aus  der  Hafenstadt  Senia  bekannt;1)  Ulpier  sind  bis 
jetzt  gar  nicht  nachweisbar,  und  blos  in  Crkvinje  erscheint  eine  Aelia  Procla.2)  Aurelier 
sind  begreiflicherweise  zahlreicher.3) 

Man  kann  daraus  ersehen,  dass  man  sich  mit  der  Verleihung  der  Bürgerrechte 
in  den  nichtstädtischen  Theilen  Iapodiens  nicht  überhastete. 

Einzelnen  Angehörigen  unseres  Volkes  wurden  dagegen  auch  besondere  Ehren  zu 
Theil;  so  ist  Iulius  Secundus  aus  Crkvinje  in  nachhadrianischer  Zeit  sacerdos  Laurcn- 
tium  Lavinatium  geworden.4) 

Wenn  man  die  im  Vorstehenden  angestellten  einzelnen  Untersuchungen  und  Be- 
trachtungen im  Zusammenhänge  erwägt,  so  wird  man  zu  der  Erkenntniss  gelangen, 
dass  die  Iapoden  unter  den  zahlreichen  und  in  verschiedenerlei  Form  unaufdringlich 
auftretenden  Einwirkungen  der  höheren  Cultur  ihre  ehedem  mit  Aufbietung  aller  Kräfte 
vertheidigte  Individualität  langsam,  aber  vollständig  eingebüsst  haben,  dass  sie  am 
Ende  des  3.  Jahrhunderts  in  dem  Alles  nivellirenden  Römerthume  aufgegangen  sind. 
Natürlich  verlief  diese  Umwandlung  in  den  verschiedenen  Theilen  ihres  Gebietes  nicht 
gleich  schnell;  die  Hirten  der  Kapela,  der  Pljesevica  und  der  Grmec  planina  werden 
die  ererbte  Eigenart  in  Sprache,  Cult  und  Sitten  länger  bewahrt  haben  als  die  Bauern 
der  Kesselebenen  und  Thäler.  Doch  nicht  ganz  ist  in  unserem  Lande,  trotz  alles  nach- 
maligen Völkerdrängens  und  Stürmens,  die  Erinnerung  an  sie  untergegangen;  dass  in 
der  Nordwestecke  Bosniens  einst  ein  nichtrömisches  Volk  gewohnt  hat,  bezeugen  noch 
heute  die  Namen  der  Flüsse  Una  und  Sana.5 6) 

Wir  haben  in  dieser  an  die  Altäre  von  der  Privilicaquelle  geknüpften  Unter- 
suchung vornehmlich  das  Verhältniss  dieses  Volkes  zu  den  Römern  im  Auge  gehabt. 
Ueber  die  vorrömischen  Zustände  in  diesem  Theile  Dalmatiens,  über  die  ethnographische 
Zusammensetzung  der  Iapoden,  ihren  Volkscharakter,  ihre  Siedlungsweise,  Befestigungs- 
anlagen, Waffen  u.  s.  w.  hat  M.  Hoernes  in  den  „Mittheilungen  der  Anthropologischen 
Gesellschaft  in  Wien“,  XVIII,  S.  242  ff.  gehandelt.  Gelegentliche  Bemerkungen  macht 
darüber  auch  S.  Ljubic  im  Agramer  „Vjestnik“  1885,  S.  3 ff.  Eine  Neubearbeitung  dieses 
Theiles  der  Geschichte  der  Iapoden  wird  erst  dann  rathsam  sein,  wenn  die  jetzt  an 
mehreren  Stellen  des  hier  behandelten  Gebietes  (in  Ripac,  Ribic,  Sanskimost)  sehr 
erfolgreich  einsetzende  prähistorische  Forschung  die  Resultate  ihres  entsagungsvollen 
Fleisses  verarbeitet  haben  wird. 

Hier  möchte  ich  zum  Schlüsse  nur  noch  eine  topographische  Frage  zur  erneuten 
Prüfung  vorlegen.  Tomaschek  hat  in  den  „Mittheilungen  der  geographischen  Gesell- 
schaft in  Wien“  1880,  S.  509  (vgl.  S.  511)  die  Meinung  geäussert,  dass  das  von  Dio  56,  11 
und  in  der  bei  Zahlbach  in  Hessen  gefundenen  Inschrift  Brambach  1228:  Andes  Sex. 
f.  cives  Raetinio  eq.  ala  ClaudA)  genannte  und  von  Germanicus  im  Jahre  8 oder  9 
n.  Chr.7)  bestürmte  Raetinium 8)  „in  dem  Bezirke  von  Biha6,  sei  es  bei  Bihac  selbst 

fl  C.  I.  L.  III  3019. 

2)  C.  I.  L.  III  10051. 

3)  C.I.L.III  3023  (Ober-Primislje  bei  Josefsthal).  10036.  10037  = dieseMitth.  V,S.232,  Figur  109 (Golubic). 

4)  C.I.L.III  10051:  D.  M.  Ael.  Procla  Iul.  Secundo  couiugi  pientissimo  Laurenti  Lavinatum,  qui 
vixit  an[n.]  XXXX. 

5)  Vgl.  in  diesem  Bande  unter  den  „Notizen“  meine  Bemerkungen  zu  M.  Ihm,  Keltische  Flussgottbeiten. 

6)  Mommsen,  E.  E.  V,  S.  236. 

7)  Abraham,  Zur  Geschichte  der  germanischen  und  pannonischen  Kriege,  S.  13.  Hirschfeld, 
Hermes  XXV,  S.  354. 

8)  Tomaschek  vermuthet  a.  a.  O.  S.  511,  dass  auch  die  beim  Ravennas  217,  9 genannte  Strassen- 
station  Bedini  = Baedinio  mit  Raetinium  zu  identificiren  sei. 
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oder  bei  dem  benachbarten  Izacic“  zu  suchen  sei.  Diese  Ansicht  schien  eine  starke 
Stütze  durch  die  im  Jahre  1881  vorgenommenen  Nachforschungen  des  damaligen 
k.  und  k.  Hauptmannes  Victor  Freiherrn  von  Handel1)  zu  erfahren,  der  in  Golubic,  also 
in  der  Nähe  der  beiden  oben  genannten  Orte  zahlreiche  Reste  einer  römischen  Ansied- 
lung und  insbesondere  Inschriften  entdeckte,  darunter  auch  C.  I.  L.  III  10033:  I.  o.  m. 
T.  Flavius  Scibinus  decur.  ter(tius)  ala  Olaud.  v.  s.  [l.J  m.  und  10035:  S(ilvctno)  sil- 
vestro  s.  Andes  p.  Auf  diesen  beiden  Altären  wird  sowohl  die  ala  Claudia,  wie  der 
Name  Andes  der  rheinischen  Inschrift  wiedergenannt.  Infolge  dieses  Zusammentreffens 
fand  die  Identificirung  von  Raetinium  mit  einem  Orte  der  Bihacer  Ebene,  jetzt  mit  Golubic 
Anklang  bei  Hirschfeld,2)  Kiepert,3)  Bauer4)  und  Cichorius.5 *)  Man  konnte  ja  an- 
nehmen, dass  der  rheinische  Andes  in  Raetinium-Golubic  assentirt  worden  ist,  als  die 
ala  Claudia  nova  daselbst  stationirt  war. 

Die  Verbindung  dieser  beiden  Orte  ist,  glaube  ich,  jetzt  wieder  zu  lösen,  da  wir 
wissen,  dass  Golubic  im  Gebiete  der  Iapoden  lag  und  in  demselben  in  vorrömischer 
wie  in  römischer  Zeit  eine  sehr  hervorragende  Stelle  einnahm.  Strabo®)  und  Appian7) 
zählen  die  namhafteren  Orte  der  Iapoden  auf:  Arupium,  Avendo,  Monetium,  Metulum, 
Terponos  und  Poseni,8)  ohne  jedoch  Raetiniums  zu  gedenken. 

Der  Name  Andes  kommt  wohl  mehreremal  in  Golubic9)  und  Jezerine10)  vor,  doch 
ist  er  auch  aus  Oton  bei  Burnum  belegbar,11)  und  die  Ala  Claudia  ist  nicht  blos  in 
Golubic  gewesen.  Sie  hat  auch  in  Ivozute  bei  Trilj  12)  und  in  Municipium  magnurn  13) 
Steine  von  activen  Soldaten  hinterlassen. 


0 Vgl.  über  sie  Tomascliek,  Sitzungsber.  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  XCIX  (1882), 

S.  466 ff.  Hirschfeld,  Archäol.-epigr.  Mitth.  VII,  S.  150.  Patsch,  diese  Mitth.  V,  S.  230. 

2)  Hermes  XXV,  S.  356  und  C.  I.  L.  S.,  p.  1639. 

3)  Formae  orbis  antiqui  XVII,  Beiblatt  S.  5. 

4)  Archäol.-epigr.  Mitth.  XVII,  S.  143. 

5)  Pauly- Wisso  wa,  Realencyklopädie  s.  v.  ala,  Sp.  1 2 3 7 f . 

6)  IV  6,  10;  VII  5,  4:  roXsi?  o’auwjv  MstrouXov  ’ApouTÜ'voi  MovrRiov  O'jsvScdv. 

7)  111.  16:  TawiScov  8s  töjv  svto;  ’AXtscov  Mosvrivot  psv  x.ai  Ausvosarai  TipoasOs'/xo  auttö  TCpoaiovtt, 

ApouTttvoi  3’ 18:  ’larojos;  3e  ot  rcspav  ’AXtccov oi  8s  Xonrol  rcdXtv  e?  x'x  Xaaia  auvscpsuyov,  rijv  koX tv 

sx.Xucovtss,  fi  o’vopa  TspTttovos  ....  ejci  3'  srspav  ro'Xiv  eycopei,  MstouXov,  5)  tcov  ’IooraBtov  satt  xsyaXr; (21) 

MetouXov  8’  äXoüar)?  oi  Xoncoi  rtov  ’laTto'Scov  xaraTrXaysvrss  sao-ou?  sKSTps'iav  vtö  Kaiaapt.  Ioctcooe?  psv  oOv  oi  rtspav 
"AXtcecov  to'ts  xpöjiov  'Papaicov  uJU]x.ouaav  • x.al  autcöv  Iloaxjvous  .... 

8)  Ein  Stammname,  dem  jedoch  ein  gleichnamiger  Vorort  entsprochen  haben  wird. 

9)  Ausser  C.  I.  L.  III  10035  noch  diese  Mitth.  III,  S.  50,  Figur  23  = IV,  S.  260,  Figur  27. 

10)  Diese  Mitth.  III,  S.  81,  Figur  129.  167  = IV,  S.  259,  Figur  26,  S.  260. 

n)  C.  I.  L.  III  2824  (vgl.  p.  1036)  = 13249  = diese  Mitth.  V,  S.  194,  Figur  30. 

12)  C.  I.  L.  2712  vgl.  9727. 

18)  C.  I.  L.  III  9796.  9797.  3164  = 9816  = Dessau  2505.  Vgl.  Mommsen,  E.  E.  V.,  S.  236.  Balijina 
glavica,  der  Fundort  der  beiden  ersten  Steine,  wie  Kadina  glavica,  wo  die  dritte  Inschrift  zum  Vorschein 
kam,  gehörten  zu  der  oben  genannten  Stadt.  Cichorius  hat  bei  Pauly- Wisso  wa  s.  v.  ala,  Sp.  1237  f.  nur 
Golubic  als  Garnisonsort  der  Ala  in  Dalmatien  bezeichnet;  bezüglich  der  anderen  Inschriften  bemerkt  er: 
„Etwas  Sicheres  über  die  Garnisonen  der  Ala  in  Dalmatien  lässt  sich  bei  der  grossen  Zahl  von  Fundorten 
nicht  feststellen.“  Ich  glaube,  dass  die  drei  Inschriften  aus  Municipium  magnum,  die  vier  Reiter  nennen, 
zur  Genüge  beweisen,  dass  die  Ala  daselbst  stationirt  war.  Mommsen  (C.  I.  L.  III,  p.  282)  und  Hirsch- 
feld (C.  I.  L.  III  S.,  p.  1476)  nehmen  einen  Aufenthalt  derselben  auch  in  Gardun  bei  Trilj,  das  bis  jetzt 
mit  Delminium  identificirt  wurde,  an.  Ich  glaube  mit  Recht,  da  dieser  Ort  sehr  grosse  militärische  Bedeu- 
tung hatte.  Municipium  magnum  wie  Gardun  liegen  nicht  „in  unbeträchtlicher  Entfernung  von  einander“. 
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Wie  Golubi6  im  Alterthume  geheissen  hat,  wird  meines  Erachtens  wieder  eine 
offene  Frage  bleiben  müssen;  Arupium,1)  Avendo2 3)  und  Monetium  a)  jedenfalls  nicht, 
da  diese  drei  Orte  nach  Appian,  111.  16  und  auch  nach  den  Itinerarien 4)  westlich  von 
den  Albii  montes  lagen.  Es  kommen  also  Metulum,5)  Terponos 6)  und  der  Vorort  der 
Poseni7)  in  Betracht,  deren  Localisirung  bis  jetzt  nirgends  gelungen  ist. 


II.  Das  Mithräum  von  Konjica. 

In  den  ersten  Tagen  des  Monates  Januar  1897  erfuhr  der  Leiter  der  allgemeinen 
Elementarschule  in  Konjica,  Herr  Eugen  Pelicaric,  von  einem  Schüler,  dass  oberhalb 
des  Heizhauses  der  Eisenbahnstation  am  Abhang  des  Repovicarückens  „ein  mit  Schrift- 
zeichen versehener  Stein“  liege.  Am  26.  des  gleichen  Monats  bot  ihm  ein  Bauer  einige 
Münzen  und  ein  Bruchstück  des  unten  S.  201  beschriebenen  Beckens  zum  Kaufe  an; 
nach  seiner  Erzählung  stammten  die  Gegenstände  von  der  schon  von  dem  Schüler 
genannten  Localität.  Herr  Pelicarib  begab  sich  mit  dem  Richter  von  Konjica,  Herrn 
Alois  von  Curinaldi,  an  die  Fundstelle,  und  beide  Herren  fanden  daselbst  die  auf  S.  200 
abgebildete  Ara.  Sie  erkannten  die  Wichtigkeit  dieses  Monumentes,  veranlassten  seine 
Ueberfübrung  in  das  Schulgebäude  und  benachrichtigten  von  dem  Funde  unverzüglich 
das  Landesmuseum.  Am  27.  fanden  sie  sich  abermals  auf  dem  Fundorte  ein  und 
legten  das  Relief  (S.  191),  sowie  die  anderen  Fragmente  des  Beckens  bloss.  Das  mittler- 
weile auch  von  dem  in  Konjica  stationirten  Streckenchef,  Herrn  Ingenieur  Josef  Gärtner, 
verständigte  Landesmuseum  verbot,  da  die  Umwohner  besonders  durch  die  Münzfunde 
alarmirt  worden  waren  und  heimlicherweise  Nachgrabungen  zu  veranstalten  begannen, 
die  Betretung  der  Localität  und  entsendete  am  31.  Januar  den  Berichterstatter  nach 
Konjica  mit  dem  Aufträge,  das  Gefundene  aufzunehmen  und,  falls  es  die  Witterungs- 
verhältnisse nur  irgend  zulassen  sollten,  die  Fundstelle  ganz  aufzudecken. 

Zuerst  galt  es,  die  auf  dem  Repoviearücken  aufgefundenen  Münzen  in  der  Stadt 
zu  eruiren.  Dank  dem  freundlichen  Entgegenkommen  der  Herren  Schulleiter  Pelicaric, 
Ingenieur  Gärtner,  Forstassistent  Bernhard  Schleifer  und  Gendarmeriewachtmeister  Tom- 
linovic,  welche  die  in  ihren  Besitz  übergegangenen  Geldstücke  dem  Museum  überliessen 

9 Arupium  wird  in  Vital  bei  Otocac,  in  dessen  Nähe  sich  auch  die  sehr  bedeutende  Nekropole 
von  Prozor  befindet,  angesetzt.  Mommsen,  C.  I.  L.  III,  p.  384  und  386.  Hirschfeld,  C.  I.  L.  III  S., 
p.  1641.  Tomaschek,  Mitth.  der  geogr.  Gesellsch.  in  Wien  1880,  S.  501  und  in  Pauly- Wisse  w a , 
Realencyklopädie  s.  v.  Kiepert,  Formae  orbis  antiqui  XVII.  Kubitschek,  Arcliäol.-epigr.  Mitth.  XVI, 
S.  112.  Gardthausen,  Augustus  und  seine  Zeit  I,  S.  323.  Holder,  Altceltischer  Sprachschatz  s.  v.  Cons, 
La  province  Romaine  de  Dalmatie,  S.  140.  197.  E.  de  Ruggiero,  Dizionario  epigrafico  s.  v. 

2)  Wohl  das  heutige  Crkvinje,  zwischen  Otocac  und  Zengg.  Tomaschek,  Mitth.  S.  501  undPauly- 
Wissowa  s.  v.  Kiepert,  a.  a.  O.  Hirschfeld,  C.  I.  L.  III  S.,  p.  1641  Cons,  a.  a.  O.,  S.  197. 

3)  Diesen  Ort  verlegt  Kiepert,  a.  a.  O.,  Beiblatt  S.  6,  Anm.  62  nach  Modrus  bei  Josefsthal  (kaum 
richtig).  Tomaschek,  a.  a.  O.  S.  511  (vgl.  502),  sucht  dagegen  in  Munjava  bei  Josefsthal  Olisa. 

4)  Vgl.  Mommsen,  C.  I.  L.  III,  p.  384. 

5)  lieber  die  unsicheren  Versuche,  diesen  wichtigsten  Ort  der  Iapoden  in  Metula,  östlich  vom  Zirk- 
nitzer  See  und  in  Metlika-Möttling  festzulegen,  vgl.  Kiepert,  a.  a.  O.,  Beiblatt  S.  6,  Anm.  62  und  Lehr- 
buch der  alten  Geographie,  S.  361.  Tomaschek,  a.  a.  O.  S.  501.  Siehe  auch  Gardthausen,  a.  a.  O. 
S.  323.  Cons,  a.  a.  O.  S.  139 f. 

6)  Terponos  localisirt  Cons  S.  140  ohne  jedweden  Grund  in  Tschernembl. 

7)  Tomaschek  bemerkt  a.  a.  O.  S.  501:  „In  dem  1480  im  Gebiete  von  Modrus  genannten  Fusina 
könnte  man  das  iapudische  Posenoi  erblicken.“  Die  von  ihm  vorgeschlagene  Identificirung  dieses  Stammes 
mit  der  von  Plinius,  N.  h.  III  140  genannten  civitas  Pasini  (vgl.  auch  Cons,  a.  a.  O.  S.  143.  190)  nimmt 
Kubitschek,  Archäol.-epigr.  Mitth.  XVI,  S.  110,  Anm.  2 mit  Recht  nicht  an. 
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oder  von  dem  Besitze  dieser  kleinen,  aber  für  die  Datirnng  des  Gesammtfnndes  wich- 
tigen Fundobjecte  Nachricht  gaben,  kann  behauptet  werden,  dass  sehr  wenig,  vielleicht 
nichts  unserem  Institute  vorenthalten  wurde. 

Am  1 . Februar  konnte,  da  Thanwetter  eingetreten  war,  mit  den  Grabungen  be- 
gonnen werden.  Die  Herren  Gärtner  und  Ingenieur-Adjunct  Otto  Kaut  förderten  sie 
so,  dass  sie  bereits  am  6.  Februar  abgeschlossen  werden  konnten. 

Das  Heiligtliuiii. 

Die  Fundstätte  befindet  sich  am  rechten  Ufer  des  von  dem  Ivansattel  herab- 
kommenden Trstenicaflüsschens,  das  in  der  Stadt  Konjica  selbst  in  die  Narenta  mündet, 
auf  dem  kahlen,  ziemlich  steilen  Abhange  des  Repovicariickens,  etwa  35  M.  über  der 
Thalsohle,  in  einer  ca.  200  M.  betragenden  Entfernung  von  dem  Heizhause  der  Eisen- 
bahnstation. Eine  herrliche  Rund-  und  Fernsicht  bietet  sich  hier  auf  die  die  beiden 
W asserläufe  geleitenden  Bergketten  und  auf  die  das  hübsch  gelegene  Städtchen  mächtig 
überhöhenden  Massive,  die  bis  zum  Juli  ihre  leuchtende  Schneehülle  bewahren.  Man 
wähnt  in  Steiermark  oder  Tirol  zu  sein;  nur  die  Tracht  und  Sprache  der  Arbeiter  und  die 
an  Hütten  und  Häusern  geübte  Bauweise  bringt  dem  Träumenden  in  Erinnerung,  dass 
er  nicht  in  einem  Berglande  Altösterreichs,  sondern  unter  den  stolzen  Söhnen  der 
tapferen  Hercegovina  weilt.  Ein  recht  anschauliches  Bild  von  der  Lage  des  Heiligthums 
und  seiner  Umgebung  gewährt  das  nach  einer  mir  von  Herrn  von  Curinaldi  freund- 
liehst überlassenen  Photographie  angefertigte  Lichtdruckbild  Tafel  Na 

Die  unmittelbare  Umgebung  der  Fundstätte  war  aber  nicht  immer  die  gleiche. 
Zwei  Umstände  beweisen  zur  Genüge,  dass  der  Hang  einstmals  bestockt  war,  dass  ihn 
Baumwuchs  verschönte:  eine  unter  dem  herabgeschwemmten  Gerolle  und  Kies  gleichmässig 
sich  ausbreitende  Humusschichte  und  die  Erbauung  des  Gebäudes  an  dieser  Stelle.  Wenn 
der  Abhang  nicht  bewaldet  gewesen  wäre,  so  hätte  der  Bau  gewiss  nur  einen  kurzen 
Bestand  gehabt;  bei  dem  ersteren  stärkeren  Regengüsse  — von  einem  Wolkenbruche  ganz 
zu  geschweigen  — hätten  herabfluthende  Wasser-,  Erd-  und  Geröllmassen  den  Oberbau 
zum  grössten  Theil  weggerissen  und  die  stehen  gebliebenen  Partien  zugedeckt.  W eiche 
Wirkung  die  auf  diesem  Punkte  bei  anhaltendem  Regen  herabstürzenden  Wassermengen 
auszuüben  vermögen,  sah  man  im  vergangenen  Spätherbst,  als  ein  klaftertiefer  Mur- 
graben den  Abhang  entzweiriss  und  ganze  Sandberge  auf  dem  vorüberziehenden  Geleise 
aufthürmte  zum  Schaden  der  Bahn,  die,  um  Wiederholungen  solcher  Katastrophen  vor- 
zubeugen,  ein  sehr  kostspieliges  künstliches  Gerinne  den  Berg  hinan  hersteilen  lassen 
muss;  zu  unserem  Nutzen,  da  diese  Wasserrunze  das  Mithrasheiligthum  durchquerte 
und  zur  Auffindung  des  Reliefs  und  des  Altars  führte. 

Dass  die  in  Rede  stehende  Localität  in  römischer  Zeit  bewaldet  war,  können  wir 
auch  noch  aus  der  Eigenart  der  Cultstätten  des  Mithras  erschliessen.  Das  Mithräum 
von  Konjica  bildete,  wie  wir  im  Nachfolgenden  sehen  werden,  keine  natürliche  oder 
im  Felsen  künstlich  hergestellte  Grotte,  es  war  auch  nicht  kellerartig  in  die  Erde  ein- 
gebaut, sondern  erhob  sich  zum  grossen  Theile  frei  über  die  Erde.  Von  einer  dieser 
sonst  üblichen  Bauweisen  x)  wurde  hier  zweifelsohne  Abstand  genommen,  weil  der  das 
Heiligthum  umgebende  Waldkranz  ihm  mit  seinem  dichten  Unterholze  den  erwünschten 
geheimnissvollen,  weltabgeschiedenen  Charakter  zur  Genüge  verlieh. 


■*)  Vgl.  G.  Wolff,  Das  dritte  Mithräum  von  Heddernheim  und  seine  Sculpturen.  Westdeutsche 
Zeitschrift  1894,  S.  40,  und  F.  Cumont,  Roscher’s  Mythologisches  Lexikon  s.  v.  Mithras,  Sp.  3061. 
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Das  in  sechs  Arbeitstagen  bei  starker  Erdbewegung  in  einer  durchschnittlichen 
Tiefe  von  080  M.  aufgedeckte  Gebäude,  dessen  Inneres  auf  Tafel  X b zur  Darstellung 
kommt,  bildet  ein  Rechteck  von  genau  9 M.  lichter  Länge  und  genau  5 M.  lichter 
Breite  und  war  mit  seiner  Längenachse  nicht  genau  von  West  nach  Ost  orientirt  (vgl. 
Figur  20).  Diese  Orientirung  war  durch  den  Bauplatz  an  der  Lehne  bedingt.1 

Es  besteht  aus  einem  einzigen  in  gleichem  Niveau  liegenden  Raume,  der  eine 
45  Quadratmeter  grosse  Fläche  einnimmt  und  als  Cella  oder  Crypta  anzusehen  ist. 
Als  Pronaos  oder  Apparatorium 2)  muss,  da  sich  keine  Fundamente  feststellen  Hessen, 
ein  dem  constatirten  Raum  auf  der  Eingangsseite  vorgelegter  leichter  Holzvorbau  gedient 
haben.3) 


Das  aufgehende  Mauerwerk  ruhte  auf  einem  R40  M.  hohen,  im  Durchschnitt 
ca.  0’73  M.  starken,  beiderseits  ungleichmässig  vorspringenden  Fundamente  und  hatte 
auf  der  Ost-  und  Nordseite  eine  Stärke  von  0-50  M.,  auf  der  Westseite  von  055  M. 
und  auf  der  Südseite  von  053  M.  An  der  am  besten  conservirten  Nordostecke  hatte 
es  noch  eine  Höhe  von  1T0  M.  Am  meisten  hatte  die  Südseite  gelitten;  von  der  Mauer 
war  hier  nur  noch  das  Fundament  unverrückt  geblieben.  Die  Südostecke  hatte  das 
Wasser  ganz  weggerissen.  Die  Ost-,  Süd-  und  die  Westmauer  hatten  zwei  Stirnseiten, 
sie  waren  also  oberirdisch,  die  Nordseite  war  dagegen,  wie  man  aus  der  unregelmässigen 
Schichtung  der  Aussenseite  erkennen  kann,  in  den  Abhang  hineingebaut. 


J)  Unser  Speläum  bestätigt  also  aufs  Neue  die  von  Wolff,  a.  a.  O.  S.  48,  Anin.  28  vertretene 
Ansicht,  „dass  die  Orientirung  der  Mitliräen  im  Allgemeinen  nicht  durch  die  Himmelsrichtung,  sondern 
durch  die  Rücksicht  auf  die  örtlichen  Verhältnisse  ....  bestimmt  war.“ 

2)  Cumont,  a.  a.  0.  Sp.  3061. 

3)  Einen  hölzernen  Pronaos  constatirte  Wolff,  a.  a.  O.  S.  62  auch  in  dem  dritten  Mithräum  von 
Heddernheim.  An  eine  Theilung  des  Raumes  durch  eine  Holzwand  in  einen  kleineren  Vorraum  und  in 
eine  geräumigere  Cella  ist  kaum  zu  denken. 
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Fig.  20.  Planskizze  des  Mithräums  von  Konjica. 
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Die  Mauerconstruction  ist  nicht  von  der  bei  römischen  Bauwerken  üblichen  Güte; 
eine  horizontale  Schichtung  ist  angestrebt  worden.  Das  Baumaterial  bilden  weiche 
Kalksteine,  die  auf  dem  Repovicarücken  selbst  gebrochen  und  für  das  aufgehende 
Mauerwerk  beinahe  rechtwinkelig  in  wechselnder  Grösse  geschnitten  wurden.  Für  die 
Fundamente  sind  die  Steine  nur  roh  zugearbeitet  worden.  Backsteine  sind  nicht  in  An- 
wendung gekommen.  Als  Bindemittel  diente  Kalkmörtel,  der  keine  Beimischung 
von  Ziegelmehl  aufweist  und  nur  in  dünnen  Schichten  aufgetragen  wurde. 

Die  Höhe  der  Mauern  muss,  wie  ihre  Stärke,  die  noch  F10  M.  hoch 
erhaltene  Nordostecke  und  die  starke  Fundirung  beweisen,  eine  nicht  un- 
beträchtliche gewesen  sein.  Die  Aussenseiten  des  Gebäudes  waren  gewiss 
ebenso  einfach  gehalten  wie  das  Innere;  nichts  deutet  auf  eine  architektoni- 
sche Ausschmückung  derselben. 

Die  Decke  war  gewölbt,  eine  solche  Construction  lassen  die  im  Gebäude 
gefundenen  ziegel-  und  keilförmig  zugearbeiteten  Wölbsteine  erschliessen. 

Die  Mauern  konnten  auch  bei  einer  Stärke  von  0-50  M.  und  darüber  den 
Druck  eines  Gewölbes  aushalten,  zumal  da  die  Nordwand  durch  ihre  Ein- 
bettung in  die  Lehne  eine  wesentliche  Verstärkung  erfuhr.  Von  einer  „Holz- 
stabwölbung“, wie  sie  in  dem  zweiten  und  dritten  Mithräum  von  Carnuntum 
constatirt  wurde,1)  ist  nichts  gefunden  worden. 

Das  Dach  war,  wie  die  aufgelesenen  Bruchstücke  von  sorgfältig  durch- 
gearbeiteten und  gut  gebrannten  Falz-  und  Hohlziegeln  darthun,  mit  Ziegeln 
gedeckt.  Vom  Dache  rührt  auch  der  im  Gebäude  gefundene  starke  schmied- 
eiserne Nagel  (Figur  21)  her.  Er  ist  jetzt  - — die  Spitze  ist  abgebrochen  — 

0-193  M.  lang  und  0-01  M.  stark,  seine  ursprüngliche  Länge  betrug  ca.  ^agel  (1I3). 
0'24  M.  Die  ersten  12  Cm.  haben  einen  kreisrunden,  der  Rest  einen  qua- 
dratischen Querschnitt.  Der  allseits  gleichmässig  vorspringende,  0’024  M.  im  Durch- 
messer messende  Kopf  hat  die  Form  eines  im  ersten  Drittel  abgestutzten  Kegels.  Nach 
der  Form  des  Nagels  wäre  anzu- 
nehinen,  dass  für  ihn  erst  ein  ca. 

12  Cm.  tiefes  Loch  gebohrt  wurde, 
bevor  er  mit  dem  Hammer  hinein- 
getrieben wurde. 

Der  Eingang  kann  sich  nur  ,■ 
auf  der  West-  oder  Südseite  befun-  \ 
den  haben.  Die  Nord-  und  die  Ost- 
seite können  nicht  in  Lrage  kom- 
men, da  hinter  der  ersteren  der 
Berg  unmittelbar  ansteigt,  die  letztere 
noch  in  einer  solchen  Höhe  erhalten 
ist,  dass  die  Thürlücke  erkennbar 
sein  müsste;  überdies  wurde  in  der 

Nähe  dieser  Mauer  (bei  A)  das  Cult-  Fig.  22.  Steinernes  Werkstück  (Thürsturz-Fragment?), 
bild  gefunden.  Die  Analogie  anderer 

Heiligthümer,2)  sowie  der  Umstand,  dass  sich  an  der  Südseite  der  Abhang  beträchtlich 
senkt,  lassen  es  als  sicher  erscheinen,  dass  sich  die  Thür  an  der  westlichen  Schmalseite 
befand.  In  dem  westlichen  Theile  der  Cella  (bei  D)  kam  auch  das  hier  (Figur  22) 


Fig.  21. 
Eiserner 


x)  Archäol.-epigr.  Mitth.  XVIII,  >S.  170. 


2)  Wolff,  a.  a.  O.  S.  37. 
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abgebildete  Werkstück  zum  Vorschein,  das  ich  wegen  seiner  Wölbung  für  die  eine 
Hälfte  des  Thürsturzes  halte.  Von  der  Thür  muss  eine  Holztreppe  — Steinstufen  wurden 
nicht  gefunden  - — in  die  Cella  herabgeführt  haben,  da  in  der  hier  0-G0  M.  hoch  erhal- 
tenen Mauer  weder  eine  ausgesparte  Oeffnung,  noch  eine  Schwelle  bemerkt  wurde.  Die 
Vorhalle  lag  also  höher  als  die  Crypta. 

Die  Thür  selbst  war  aus  Holz  und  4 Cm.  stark.  Darüber  gibt  uns  Aufschluss 
das  3 Cm.  breite,  3 Mm.  starke  und  mit  geschweiften  Enden  gezierte  eiserne  Angel- 
band, welches  in  dem  westlichen  Theile  des  Gebäudes  (bei  E)  gefunden  wurde  (Figur  23). 

Der  nicht  geschweifte  Theil  ist  jetzt  abgebrochen,  dass 
er  ursprünglich  länger  und  noch  zum  Mindesten  auf  einen 
Nagel  berechnet  war,  kann  man  daraus  schliessen,  dass 
der  Nagel,  der  noch  jetzt  darin  steckt,  zum  Tragen  der 
Thür  allein  kaum  ausgereicht  hätte.  Die  Thür  öffnete  sich 
nach  innen,  da  das  Angelband  innerhalb  des  Gebäudes 
vorgefunden  wurde. 

Kalkputz  oder  Farbenschmuck  der  Wände  konnte 
nirgends  constatirt  werden. 

Den  Fussboden  bildete  gestampfte,  mit  Sand  und  Kies 
gemischte  Erde;  von  einem  Ziegelbelag  oder  Gussestrich 
liess  sich  nichts  wahrnehmen.  An  der  Nordseite  bemerkt 
man  im  Fussboden  in  einer  Entfernung  von  T30  M.  von  der  Nordwand  und  in  einer 
Distanz  von  T60  M.  von  der  Ostwand  eine  2‘70  M.  lange  Steinsetzung,  die  im  Westen 
rechtwinkelig  zur  Nordmauer  umbog  und  aus  ungleich  langen,  0'20  M.  starken,  vorne 
bearbeiteten  Bruchsteinen  bestand,  die  kein  Mörtel  verband.  An  diese  Steinsetzung 
reihte  sich  gegen  Westen  zu  eine  zweite,  aber  unmittelbar  an  die  Nord  wand  anschliessende, 
T40  M.  lange  an,  die  aus  0-30  M.  starken  Bruchsteinen  zusammengesetzt  war,  welche 
sowohl  untereinander  wie  auch  mit  der  Nordwand  Mörtellagen  verbanden. 

Diese  zweite  Steinreihe  halte  ich  für  die  untere  Lage  einer  späteren  Verstärkung 
der  Nordmauer,  die  einen  starken  Erdschub  auszuhalten  hatte.  Die  erstbeschriebene 
ist  ohne  Zweifel  der  Rest  der  Brüstungsmauer  eines  der  beiden  in  keinem  Mithräum 
fehlenden,  die  Langseiten  der  Cella  begleitenden  Podien.1)  Das  Bankett,  d.  i.  die  zwi- 
schen der  Steinreihe  und  der  Mauer  liegende  Stufe  bestand  aus  einer  mit  Bruchstein- 
brocken durchsetzten  Erdaufschüttung. 

Dieses  Podium  erstreckte  sich  wohl  bis  an  die  Ostwand,  doch  vermochte  ich  die 
östliche  Fortsetzung  der  Steinreihe  nicht  zu  finden.  Die  Annahme,  dass  sie  von  den 
ersten  Findern  herausgerissen  wurde,  ist  um  so  wahrscheinlicher,  als  sich  keine  von  der 
Nordwand  zu  der  Steinreihe  verlaufende  Quermauer,  die  den  östlichen  Abschluss  des 
Podiums  gebildet  hätte,  feststellen  liess. 

Höchstwahrscheinlich  zog  sich  ein  ganz  analoges  Podium  längs  der  Südwand  hin. 
Die  Breite  des  Gebäudes  gestattet  eine  solche  Annahme,  da  zwischen  beiden  Podien 
dann  noch  immer  ein  2‘40  M.  (5  — 2 X 1’30)  breiter  Gang  freiblieb.  Alle  Bemühungen, 
Reste  irgendwelcher  Art  dieses  Podiums  zu  finden,  waren  vergebens,  da,  wie  gesagt, 
dieser  Theil  des  Gebäudes  am  meisten  zerstört  war. 


Fig.  23. 

Eisernes  Angelband. 


J)  Wolff,  a.  a.  O.  S.  41 ; Cum ont,  a.  a.  O.  Sp.  3061  f. 
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Da  die  Podien  nur  4-30  M.  lang  waren,  so  befand  sich  wie  im  dritten  Mithräum 
von  Carnuntum1)  an  der  Westseite  der  Cella  zwischen  dem  Eingänge  und  den  Podium- 
stirnen ein  2350  Quadratmeter  messender,  also  beinahe  die  Hälfte  der  ganzen  Cella 
(45  Quadratmeter)  einnehmender  freier  Raum. 

Zur  Ersteigung  der  Podien  müssen,  da  keine  Steinstufen  vorgefunden  worden 
sind  (wie  auch  beim  Eingang  in  die  Cella),  Holzstnfen  gedient  haben. 

Eine  Grube  oder  eine  andere  Vertiefung  wurde  im  Fnssboden  nicht  wahr- 
genommen. 

Was  die  Art  des  Unterganges  des  Gebäudes  anlangt,  so  kann  mit  Sicherheit  con- 
statirt  werden,  dass  ihn  weder  Brand,  noch  religiöser  Uebereifer,  noch  Kriegsnoth 
herbeigeführt  hat.  Nirgends  (auch  auf  den  gefundenen  Münzen  nicht)  zeigten  sich 
Brandspuren  oder  eine  Aschenschichte.  Die  Ara  ist  bis  auf  kleine  Verletzungen  der 
Bekrönung  wohl  erhalten:  das  Relief  hat  durch  Sturz  und  natürliche  Abbröckelung  des 
Steines  und  durch  das  Wasser  gelitten,  nirgends  findet  man  Anhaltspunkte  für  eine  ab- 
sichtliche Verstümmelung.  Dass  keine  Plünderung  die  Cultstätte  profanirt  hat,  er- 
weisen die  in  beträchtlicher  Zahl  gesammelten  Geldstücke  des  einstmaligen  „Tempel- 
schatzes“. Der  reiche  Münzfund  deutet  vielmehr  entschieden  auf  eine  plötzliche,  nicht 
beabsichtigte  Zerstörung  und  Zudeckung  des  Gebäudes.  Der  von  Anfang  an  nicht 
massive  Bau,  der  durch  seinen  langen  Bestand  (siehe  unten)  noch  weniger  widerstands- 
fähig geworden  sein  wird,  ist  wohl  durch  ein  der  Katastrophe,  die  seine  Wiederauf- 
deckung herbeigeführt  hat,  gleichendes  Elementarereigniss  für  immer  seiner  einstigen 
Bestimmung  entzogen  worden.  Dach,  Gewölbe  und  der  grösste  Theil  des  aufgehenden 
Mauerwerkes,  einzelne  nicht  genügend  in  den  Trümmern  eingebettete  Theile  des  Reliefs, 
sowie  manches  andere  zum  Tempelinventar  Gehörige  ist  damals  oder  bei  Wiederholungen 
der  Wasser-  und  Erdstürze  th abwärts  mitgerissen  worden. 

Es  steht  zu  hoffen,  dass  die  grosse  von  der  Bahnverwaltung  beabsichtigte  Correc- 
tion  des  neuen  Murgrabens,  die,  von  der  Thalsohle  beginnend,  über  die  Ruinenstelle 
bergauf  führen  soll  und  eine  Abgrabung  der  gesammten  herabgeschwemmten  Massen 
nöthig  machen  wird,  uns  noch  das  eine  oder  das  andere  jetzt  vermisste  Stück  wieder- 
geben wird. 

Das  bis  jetzt  Gerettete  besteht  ausser  den  bereits  im  Vorstehenden  erwähnten 
Objecten  aus  Folgendem: 

Das  Cultbild. 

Das  Cultbild  (Tafel  XI  und  XII)  stellte  eine  Tafel  dar  aus  grauem,  weichem,  auf 
dem  Repovicarücken  selbst  brechendem  Kalksteine  von  0‘59  M.  Höhe,  0'825  M.  Breite 
und  OTO  M.  Dicke.  Ihre  Seiten  zeigen  regelmässigen  Schlag  eines  breiten  Meisseis. 
Nach  Angabe  der  Finder  ist  sie  ungefähr  auf  der  im  Plane  (Figur  20)  mit  A bezeich- 
nten Stelle  in  zahlreichen  Bruchstücken  gehoben  worden.  Die  aufgefundenen  Frag- 
mente gelang  es  bis  auf  zwei  (unten  Figur  24  und  25)  sämmtliche  aneinander  zu  fügen. 
Einzelne  Partien,  die  näher  anzugeben  uns  die  beigegebenen  Abbildungen  überheben, 
sind  verloren  gegangen.  Als  Ursachen  der  Beschädigungen  sind  Sturz,  natürliche 
Abbröckelung  und  Verwaschung  anzusehen.  An  einzelnen  Verletzungen  sind  auch  die 
ungeschickten  Hände,  die  die  Steine  aus  der  Tiefe  hervorgeholt  haben,  schuld.  Spuren 
absichtlicher  Verstümmelung  sind  nirgends  wahrnehmbar. 

Die  Tafel  ist  auf  ihren  beiden  Langseiten  mit  Reliefs  ausgestattet. 


l)  Archäol.-epigr.  Mitth.  XVIII,  S.  172,  vgl.  S.  198. 
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Die  Vorderseite  (Tafel  XI),  die  als  solche  durch  die  Darstellung  der  „Schöpfung“ 
und  die  Inschrift  gekennzeichnet  ist,  wird  auf  drei  Seiten  von  einem  glatten  Leisten- 
rahmen umschlossen,  dessen  Breite  unten  CH387,  links  0'04,  rechts  0'Ü45  M.  und  oben 

— nur  ein  kleiner  Rest  ist  über  dem  Rahen  noch  erhalten  — 005  M.  beträgt.  Zwei 
glatte,  nicht  dnrchgehends  gleich  breite  (links:  unten  (M)27,  oben  0'03  M.;  rechts:  unten 
abgebrochen,  oben  0'033  M.)  verticale  Leisten  gliedern  die  Darstellung  in  ein  grösseres 
Hanpthild  und  in  zwei  dieses  flankirende  Streifen,  die  durch  schmälere,  0‘01  M.  hohe 
Querstäbe  abermals  in  je  zwei  Relieffelder  geschieden  werden. 

In  der  Hauptscene  ist  in  einer  von  einem  Bogen,  der  von  den  verticalen  Leisten 
ausgeht,  überspannten  Grotte  die  Tödtung  des  heiligen  Stieres  dargestellt.  Der  Gott 
hat  das  Thier  im  Laufe  ereilt,  drückt  es  mit  seiner  ganzen  Kraft  und  der  Schwere 
seines  Körpers  zu  Boden,  indem  er  ihm  das  linke  Knie  in  den  Nacken  stemmt  und  mit 
dem  rechten  Fnss  das  rechte  Hinterbein  platt  auf  die  Erde  presst,  reisst  ihm  mit  der 
Linken,  die  Finger  in  die  Nüstern  bohrend,  den  Kopf  zurück  und  stösst  ihm  sein 
breites  Messer  hinter  das  Schulterblatt.  Ein  Hund,  auf  dessen  Halse  kein  Band  zu 
erkennen  ist,  und  eine  Schlange,  die  sich  zwischen  den  Vorderbeinen  des  Stieres  hin- 
durchwindet, sind  nach  der  Wunde  emporgeschnellt,  um  das  hervorquellende  Blut  zu 
schlürfen.  Ein  phantastisch  gebildetes  Thier,  das  dem  sonst  dargestellten  Scorpion 
entspricht,  sucht  die  Hoden  des  Stieres  zu  vernichten. 

Auf  dem  emporgereckten  Halse  des  Stieres  ist  die  Faltung  der  Wampe  angedeutet. 
Links  von  dieser  Mittelgruppe  steht  in  Vordersicht,  das  linke  Bein  überschlagend, 
Cautopates,  mit  der  gesenkten  Linken  eine  nach  links  flammende  Fackel  zur  Erde  haltend. 
Ihm  entspricht  rechts  Cautes,  der  mit  der  Rechten  die  Fackel  hoch  hält.  In  der  Kleidung, 
die  sich  aus  der  phrygischen  Mütze,  einem  bis  an  die  Kniee  reichenden,  zweimal  gegür- 
teten, faltigen  Chiton  mit  Ueberfall  und  enganliegenden  bis  an  das  Handgelenk  reichen- 
den Aermeln  und  aus  einem  Mantel  zusammensetzt,  scheint,  soweit  man  dies  bei  der 
argen  Zerstörung  beurtheilen  kann,  bei  allen  drei  Figuren  kein  Unterschied  bestanden 
zu  haben,  nur  flattert  der  auf  der  rechten  Schulter  zusammengenestelte  Mantel  des 
Mithras  in  grossem  Bausch  weit  nach  rückwärts,  während  die  Mäntel  der  Dadophoren 

— links  an  der  Leiste  glaube  ich  einen  Zipfel  dieses  Kleidungsstückes  zu  sehen  — 
am  Körper  niederhängen.  Auch  in  der  Nacktheit  der  Beine  und  Füsse  stimmen  sie 
überein;  es  ist  wahrscheinlich,  dass  enganliegende  Hosen  und  Schuhe  durch  Farbe  dar- 
gestellt waren.  Spuren  rother  Farbe  sind  in  einzelnen  Winkeln  der  Platte  noch 
schwach  erhalten.1) 

Auf  dem  Bogen  ist  die  Widmungsinschrift:  Deo  Soli  inv[ict]o  Meter [ae] 2)  ange- 
bracht. Im  ersten  Momente  erscheint  die  Verballhornung  des  Namens  Mithras  un- 
glaublich, und  doch  wird  man  der  vorgeschlagenen  Ergänzung  den  Vorzug  geben  vor 
der  Lesung  Deo  Soli  inv[ict]o  M(ithrae)  (a)eter[i\o] , wenn  man  beachtet,  erstens,  dass 
sich  zwischen  M und  E kein  Punkt  vorfindet,  dessen  dreieckige  Gestalt  sonst  nach 
jedem  Wortende  deutlich  erkennbar  ist;  zweitens  dass  Siglen  in  der  Inschrift  sonst 
nicht  Vorkommen,  also  am  allerwenigsten  eine  solche  in  dem  Namen  des  Gottes  anzu- 
nehmen ist,  und  drittens,  dass  die  Inschrift  mit  dem  nachgesetzten  aeterno  ganz  singulär 
wäre,  dass  nur  Deo  Soli  invicto  Mithrae  vorkommt.3)  So  ganz  unerhört  ist  die  Ver- 


*)  Ueber  die  Polycliromie  solcher  Bildwerke  vg’l.  Gräfin  Ersilia  Caetani-Lovatelli,  Antike  Denk- 
mäler und  Gebräuche.  Uebersetzt  von  Clara  Schöner,  S.  32. 

2)  Vom  R ist  die  senkrechte  Hasta  in  der  Bruchlinie  erkennbar. 

8)  Vg’l.  P.  Cumont,  Textes  et  monuments  figures  relatifs  aux  myst&res  de  Mithra  II,  Index,  S.  532. 
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stümmelung  des  Namens  des  Mithras  durch  den  Steinmetz  nicht,  man  findet  auch 
Methrae,  Mythirae,  Minitrae,  Mitrae,  Mythrae,  Mitrhrae,  Mitrhe  u.  s.  w.1) 

Ich  bemerke  noch,  dass  man  auf  dem  Steine  keine  Spuren  einer  nachträglichen 
Correctur  sieht. 

Da  ein  specieller  Stifter  nicht  genannt  wird,  so  wird  das  Relief  auf  Kosten  der 
Gemeinde  wohl  gleichzeitig  mit  dem  Baue  des  Heiligthums  hergestellt  worden  sein.2) 
Ueber  dem  Bogen  bemerken  wir  rechts  in  dem  von  demselben  und  der  senkrechten 
Leiste  gebildeten  Winkel  eine  kopflose  Büste  mit  roh  angedeuteten  Oberarmen.  Es 
ist,  nach  der  Analogie  anderer  Monumente,  die  Luna,  um  deren  Kopf  sich,  wie  ein 
über  dem  rechten  Oberarm  übrig  gebliebener  Rest  verräth,  die  Mondsichel  spannte. 

Links  über  dem  jetzt  ausgebrochenen  Haupte  des  Mithras  steht  auf  dem  Bogen, 
nur  in  den  Contouren  erkennbar,  ein  Thier  mit  einem  langen,  unförmlich  dicken  Schnabel, 
der  auf  solchen  Monumenten  nie  fehlende  Rabe,  der  Bote  des  Sol,  welcher  sich  zu 
Mithras  niederbeugt. 

Ueber  dem  Bogen  muss,  da  wir  rechts  die  Mondgöttin  gefunden  haben,  noch  die 
Büste  des  Sol  angebracht  gewesen  sein;  sie  ist,  da  sie  stets  links  über  dem  Fackel- 
träger ihren  Platz  hat,  mit  dem  daselbst  ausgebrochenen  Stücke  verloren  gegangen. 

Dieser  Theil  des  Reliefs,  der  sich  von  den  geläufigen  Darstellungen  der  Tödtung 
des  mystischen  Stieres  nicht  im  mindesten  unterscheidet,  ist,  wie  bereits  oben  bemerkt 
wurde,  links  und  rechts  von  weiteren  Bildern  eingefasst.3)  Diese  vier  Reliefs  — mehr 
sind  es,  nach  der  Grösse  der  rechten  oberen  Figur  zu  urtheilen,  allem  Anscheine  nach 
nicht  gewesen  — haben  Mehreres  gemeinsam.  Auf  jedem  war  nur  je  eine  Person 
dargestellt;  alle  vier  Personen  sind  dem  Hauptbilde  zugewendet  und  überall  nehmen 
wir  die  gleiche  Tracht  wahr.  Eine  noch  grössere  Concordanz  herrscht  zwischen  den 
beiden  unteren  Scenen. 

Rechts  trägt  ein  nach  links  schreitender  Jüngling  oder  Mann  in  orientalischer  Tracht 
auf  dem  Rücken  einen  Widder,  dessen  Kopf  und  Vorderfüsse  am  Boden  schleifen,  indem 
er  die  Hinterbeine  fest  auf  den  Achseln  hält. 

Das  nämliche  Motiv  wiederholt  sich  in  allen  Details  links  im  Gegensinne,  nur 
dass  hier  statt  des  Widders  ein  Eber  erscheint. 

Das  dritte  Seitenbild  rechts  oben  ist  eine  Opferscene.  Ein  — soweit  man  an 
dem  Torso  sehen  kann  — den  Thierträgern  gleich  gebildeter  Jüngling  steht  vor 
einem  lodernden  Altar,  an  dem  Kopf-  und  Fussgesims  deutlich  geschieden  sind.  Ueber 
die  Action  seiner  Hände  kann  man  nur  sagen,  dass  sie  weder  gesenkt  noch  in  der 
unmittelbaren  Nähe  des  Altars  beschäftigt  waren. 

Die  vierte  Darstellung  hat  am  meisten  gelitten,  nur  aus  spärlichen  Resten  kann 
Einiges  über  ihren  Gegenstand  erschlossen  werden.  Es  war  hier  ebenfalls  nur  eine 
Person  dargestellt,  die,  wie  man  aus  dem  Contour  an  der  verticalen  Leiste  sieht,  mit 
dem  nämlichen  Chiton  bekleidet  war  wie  die  drei  anderen  Jünglinge  der  Seitenbilder. 
Sie  schritt  nach  rechts  aus;  diese  Bewegung  deutet  der  auf  der  Querleiste  erhaltene 
rechte  Fuss  an,  der  gehoben  erscheint.  Da  der  Jüngling  ganz  nach  rechts  an  den 
Rand  gerückt  ist,  so  war  allem  Anscheine  nach  hinter  ihm  noch  ein  Gegenstand  an- 
gebracht, aber  in  der  Weise,  dass  er  den  Boden  nicht  berührte,  da  die  hier  recht  gut 
erhaltene  Querleiste  keinerlei  Ansatzspuren  aufweist. 

b Cumont,  a.  a.  O. 

2)  Vgl.  Wolff,  a.  a.  O.  S.  65. 

3)  Ueber  solche  Seitenbilder  vgl.  Wolff,  a.  a.  O.  S.  52ff.  und  „Berliner  philologische  Wochenschrift“ 
1897,  Sp.  790. 
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Wer  ist  mm  der  Jüngling,  der  hier  viermal  — es  scheint  bei  der  grossen  Ueber- 
einstimmung  in  der  Tracht  keinem  Zweifel  zu  unterliegen,  dass  immer  dieselbe  Person 
gemeint  ist  — zur  Darstellung  gebracht  wurde?  Da  die  das  Hauptbild  umrahmenden 
Seitenscenen  sich  immer  „auf  die  Sage  von  Mithras  beziehen  oder  andere  mit  seinem 
Culte  in  Verbindung  gebrachte  Gottheiten  betreffen,“1)  und  da  ferner  die  Tracht  des 
Jünglings  der  Seitenbilder  mit  jener  der  Dadophoren  der  Hauptdarstellung  überein- 
stimmt — es  fehlt  nur  der  Mantel  — unter  diesen  aber  nach  Cumont2)  Mithras  selbst 
zu  verstehen  ist,  so  werden  wir  auch  in  den  Thierträgern,  in  dem  Opfernden  und  in 
dem  vierten  Relief  diesen  Gott  erkennen  dürfen.  Zur  Unterstützung  dieser  Hypothese 
kann  man  anführen,  dass  Mithras  in  einer  den  beiden  unteren  Scenen  ganz  analogen 
Action  auf  zahlreichen  Denkmälern3)  vorkommt;  er  trägt  auf  ihnen  den  Stier  in  der 
nämlichen  Weise  wie  hier  den  Eber  und  Widder.  Ferner  kann  man  darauf  hinweisen, 
dass  auf  einigen  Monumenten  diese  beiden  Thiere  mit  Mithras  in  Verbindung  gebracht 
werden.  Auf  der  oberen  Leiste  des  bei  Cumont,  Textes  et  monuments  figures,  S.  310, 
Figur  168  abgebildeten  Reliefs  aus  Apulum  sieht  man  einen  Jüngling  in  orientalischer 
Tracht,  den  der  genannte  Gelehrte  zweifelnd  Attis  benennt,  zwei  Thiere  hüten,  von 
denen  das  eine  die  gewundenen  Hörner  sicher  als  Widder  erkennen  lassen,  während 
das  andere  am  ehesten  als  Schwein  zu  deuten  ist.  Denselben  Jüngling  bemerkt  man 
ebenfalls  in  dem  oberen  Streifen  der  Platte  von  Maros-Porto,  Cumont,  S.  309,  Figur  167; 
auch  hier  treffen  wir  in  seiner  Nähe  zwei  Vierfüssler,  den  Widder  und  über  ihm  ein 
Thier,  das  allem  Anscheine  nach  kein  Wiederkäuer  ist.  Zwei  Thiere  allein,  von  denen 
beidemal  das  eine  ein  Widder  ist,  zeigen  die  oberen  Streifen  des  Votivreliefs  von 
Potaissa  und  des  im  Budapester  Nationalmuseum  befindlichen  Fragmentes,  Cumont, 
S.  317,  Figur  179  und  S.  323,  Figur  189.4) 

In  der  Legende  von  dem  Stier  lassen  sich  drei  ähnliche  Episoden  unterscheiden: 

1.  das  Thier  auf  der  Weide,  2.  Mithras  in  dessen  Nähe  und  3.  der  Gott  trägt 
den  Stier  auf  dem  Rücken.5) 

Welche  Bedeutung  dem  Widder  und  dem  Eber  zukam,  ist  nicht  klar.  Dass  sie 
zu  den  bei  den  Mysterien  verwendeten  Opferthieren  gehörten,  beweisen  die  im  Spe- 
läum  von  Konjica  gefundenen  Knochen.  Man  beachte  auch  das  Vliess  der  Rückseite 
des  Cultbildes. 

Mithras  wird,  wie  bei  uns,  auch  auf  anderen  Denkmalen  vor  einem  Altäre 
stehend  dargestellt,  allerdings  nicht  allein,  sondern  in  Gesellschaft  des  Helios.6)  Die 
meiste  Aehnlichkeit  mit  unserer  Scene  hat  der  Opfernde  auf  dem  Relief  von  Mannheim.7) 


Die  Rückseite  des  Cultbildes  (Tafel  XII)  ist  im  Gegensätze  zu  der  Hauptseite  nur 
mit  einem  Bilde  geschmückt,  das  uns  innerhalb  eines  glatten,  unten  0-085,  links  0-05, 
rechts  0'047  M.  breiten  Rahmens  einen  Vorgang  in  einem  geschlossenen  Raume  schildert. 
Das  Local  ist  durch  zwei  korinthische  Halbsäulen  mit  Spiralcanneluren  an  gedeutet.  An 


1)  Cumont,  Roscher’s  Mythologisches  Lexikon  s.  v.  Mithras,  Sp.  3070. 

2)  A.  a.  O.  Sp.  3058  und  „Westdeutsche  Zeitschrift“  1894,  S.  90. 

3)  Cumont  bei  Roscher,  Sp.  3050. 

*)  Vgl.  auch  S.  300,  Figur  157  und  S.  322,  Figur  188. 

6)  Cumont  bei  Roscher,  Sp.  3050. 

6)  Cumont,  Textes  et  monuments,  S.  201,  Figur  26;  S.  346,  Tafel  V;  S.  350,  Tafel  VI  und  bei 
Rosch er  Sp.  3048. 

7)  Cumont,  a.  a.  O.  Figur  218. 
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den  Basen  lassen  sieh  eine  rechteckige  Plinthe,  ein  unterer  und  ein  oberer  Torus  mit 
einem  dazwischen  angebrachten  Trochilus  unterscheiden.  Die  Säulen  trugen  wohl  einen 
die  ganze  Scene  überspannenden  Bogen. 

In  der  Mitte  des  Gemaches  sehen  wir  auf  einer  Kline  zwei  gleich  gebildete  und 
gekleidete  Personen  gelagert.  Die  Lehne  des  Bettes  ist  mit  dem  Vliesse  eines  Widders, 
dessen  Schädel  rechts  herunterhängt,  überkleidet.  Die  Personen,  beide  barhaupt  und 
bartlos,  sind  mit  einem  an  der  linken  Schulter  zusammengehefteten  langärmeligen, 
faltigen  Chiton  bekleidet,  stützen  sich  mit  dem  linken  Arme  auf  den  Polster  auf  und 
erheben,  wie  segnend,  hoch  die  Rechte.  In  der  linken  Hand  hält  der  links  Liegende 
ein  Rhyton,  der  andere  streckt  die  Finger  dieser  Hand  unthätig  aus.  Vor  ihnen  steht 
ein  Tisch  mit  drei  geschweiften  Beinen,  auf  dessen  runder  Platte  vier  runde,  nicht 
gleich  grosse,  durch  zwei  sich  kreuzende  Einschnitte  getheilte  Gegenstände  liegen. 

Links  neben  dem  Tische  sitzt,  dem  Widderkopfe  rechts  entsprechend,  auf  dem 
Boden  ein  Thier,  das  nach  dem  Urtheile  der  Zoologen  viel  eher  als  Löwe  denn  als 
Eber  aufzufassen  ist,  wiewohl  sich  seine  Kopfbildung  von  der  Löwenmaske  desselben 
Bildes  stark  unterscheidet. 

Auf  diesen  Tisch  schreiten,  beiderseits  symmetrisch  angeordnet,  je  zwei  Personen 
zu.  Alle  stimmen  in  der  Bekleidung  des  Körpers  und  in  der  Haltung  der  Arme  und 
Hände  überein.  Erstere  besteht  aus  einem  faltigen,  um  die  Hüften  gegürteten,  bis  an 
die  Kniee  reichenden  und,  wie  es  scheint,  langärmeligen  Chiton.  Hosen  und  Schuhe 
sind,  wie  auch  auf  der  Vorderseite  des  Bildes,  plastisch  nicht  kenntlich  gemacht.  Nur 
die  linke,  nächst  der  Säule  postirte  Gestalt  trägt  über  dem  Chiton  noch  einen  auf  der 
rechten  Schulter  genestelten  Mantel,  der  am  Rücken,  auf  der  linken  Seite  und  vorne 
herabfällt. 

Alle  strecken  die  Arme  vor;  die  beiden  dem  liegenden  Paare  zunächst  befind- 
lichen halten  in  den  Händen  Gefässe,  der  linke  ein  mächtiges  Rhyton,  der  rechte  eine 
grössere  Schale.  Was  die  beiden  anderen  getragen  haben,  lässt  sich  nicht  mit  Sicher- 
heit ausnehmen,  der  linke  wahrscheinlich  eine  kleinere  Schale. 

Völlig  verschieden  sind  sie  dagegen,  was  die  Kopfbedeckung  anlangt.  Die  beiden 
in  der  Nähe  der  Säulen  befindlichen  haben  Thiermasken  aufgesetzt,  der  linke  eine 
Vogel-,  der  rechte  eine  Löwenmaske.  Der  Dritte,  der  sein  Gesicht  dem  Beschauer 
zuwendet,  trägt  eine  phrygische  Mütze,  und  der  vierte  scheint  — ein  Irrthum  ist  bei 
den  unsicheren  Contouren  leicht  möglich  — barhaupt  gewesen  zu  sein  und  das  Antlitz 
der  Mittelgruppe  zugewendet  zu  haben. 

Das  ganze  Bild  stellt  offenbar  den  Beginn  eines  Mahles  vor,  bei  welchem  die  auf 
dem  Tische  liegenden  Gegenstände  und  die  in  den  verschiedenen  Gelassen  enthaltene 
Flüssigkeit  genossen  werden  sollen.  Da  sich  nun  die  Darstellung  auf  einem  Mithras- 
relief  befindet,  so  haben  wir  hier  die  von  Justinus  Martyr1)  und  Tertullian  2)  erwähnte 
Communion  der  Mithrasgläubigen  vor  uns,  bei  welcher  den  Mysten  mit  heiligen  Worten 
geweihtes  Brot  und  Wasser  gereicht  wurden.  Dass  dabei  auch  Wein  getrunken  wurde,3) 
beweisen  auch  die  beiden  Rliyta  unseres  Reliefs. 


*)  Apolog.  I.  66:  "Ojisp  jcai  iv  toi?  toü  Mlftpa  fj.uar/)ptot;  jt apsotoxav  ytvsaOai  (jupjadpsvot  o'.  jiovrjpol  oaipove;  • 
oti  yap  apxo?  /. ai  Jtorrjpiov  uoato?  TiOstai  iv  Tals  tou  fj.uop.evoo  TeXera!?  pst’  ImXo'ycov  tivwv  r)  ImatacjQs  ^ paOciv  SüvaaOs. 

2)  De  praescriptione  haereticorum  40:  . . . et  si  adhuc  memini,  Mithra  signat  illic  in  frontibus 

milites  suos,  celebrat  et  panis  oblationem  et  imaginem  resurrectionis  inducit  et  sub  gladio  redimit  coronam. 
Beide  Stellen  sind  abgedruckt  bei  Cumont,  Textes  et  monuments  figures,  S.  20  und  51;  vgl.  auch  seine 
Ausführungen  bei  Roscher,  Sp.  3064.  3066. 

3)  Cumont,  a.  a.  O.  Sp.  3064. 
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So  sicher  fassbar  der  Hauptinhalt  der  Darstellung  ist,  so  unsicher  bleibt  vielfach 
die  Erklärung  mancher  Einzelnheit,  da  das  Bild  in  dieser  Ausdehnung  und  Zusammen- 
setzung bis  jetzt  ganz  für  sich  allein  dasteht;  nur  die  Mittelgruppe  und  der  Mann  mit 
der  Löwenmaske  haben  auf  anderen  Denkmälern  Analogien. 

Die  beiden  auf  der  Kline  vor  dem  Tische  liegenden  Personen  haben  ein  Seiten- 
stück in  einer  Scene  des  unteren  Streifens  zahlreicher  thracischer,  dacischer,  pannoni- 
scher  und  germanischer  Monumente,  in  welcher  Mithras  und  Sol  die  Beendigung  ihrer 
Prüfungen  mit  einem  Mahle  feiern.1)  Hier  wie  dort2)  lagern,  auf  den  linken  Arm  gestützt, 
zwei  Personen3)  auf  einem  Bette,  dessen  Lehne  mit  einem  Ueberwurf  versehen  ist,  erheben 
die  Rechte  mit  einem  Trinkhorn  und  haben  vor  sich  ein  Tischchen  mit  geschweiften  Beinen 
und  runder  Platte,  auf  der  Brode  liegen.  Doch  ergibt  nur  die  Gesammtheit  der  ein- 
schlägigen Reliefs  diese  Gleichheit;  ein  völlig  getreues  Abbild  unserer  Gruppe  lässt  sich 
nirgends  nachweisen.  Die  meisten  Denkmale  begnügen  sich,  ihrer  roh  schematischen 
Ausführung  und  der  Kleinheit  des  für  dieses  Bild  verfügbaren  Raumes  entsprechend, 
mit  der  Andeutung  des  Vorganges. 

Trotz  dieser  Uebereinstimmung  wird  man  den  Personen  des  Konjicaner  Reliefs 
nicht  die  Namen  geben  dürfen,  die  Cumont  für  die  beiden  allein  Schmausenden 
gefunden  hat.  Während  diese  Götter,  Mithras  und  Sol,  sind,  sind  jene  Menschen, 
Diener  des  Mithras.  Das  beweist  erstens  der  Unterschied  in  der  Tracht,  insbesondere 
haben  dort  die  Liegenden  das  Haupt  mit  Mütze,  respective  (zuweilen)  mit  Nimbus  ver- 
sehen, hier  sind  sie  dagegen  ohne  Kopfbedeckung  dargestellt;  und  zweitens  ersehen  wir 
dies  aus  der  Umgebung,  in  der  sich  unsere  Personen  befinden. 

In  dieser  fallen  vornehmlich  die  beiden  mit  Masken  ausgestatteten  Personen  auf. 
Auf  ihre  Bestimmung  kommt  es  vor  Allem  an.  Da  wir  aus  Pseudo- Augustinus4)  und 
Porphyrius  5 6)  wissen,  dass  bei  den  Ceremonien  Verkleidungen  der  Mysten  als  unseren 
Masken  entsprechende  Thiere  vorkamen  und  auch  inschriftlich  u)  bezeugt  ist,  dass  zwei 
Grade  der  Gläubigen  zu  den  hier  dargestellten  Thierköpfen  passende  Namen  führten, 
so  werden  wir  sie  als  Korax  und  Leo  bezeichnen  dürfen.  Ein  Leo  ebenfalls  mit  der 
Löwenmaske  erscheint  nach  einer  Mittheilung  des  Herrn  Professor  Cumont  auch  auf 
der  Galatzer  Platte,  „Textes  et  monuments“,  S.  527,  Figur  493.7) 


■*)  Cumont,  a.  a.  O.  Sp.  3048  und  3064. 

2)  Cumont,  Textes  et  monuments  Tafel  VI  (Osterburken);  Figur  146.  152.  154.  156.  161.  163. 
(Sarmizegetusa) ; 421  (Bessapara);  121.  122  (Romula);  167.  170.  171.  175  (Apulum);  188  (Alcsuth);  193 
(Sissek);  250.  293  (Heddernheim);  298  (Neuwied);  115  (Serdica)  zeigt  vor  der  Kline  einen  Krater. 

3)  Drei  Personen  auf  dem  einzigen  italischen  Relief  Cumont,  a.  a.  O.  Figur  99  (Bononia). 

4)  Quaestiones  veteris  et  novi  testamenti,  Migne  34,  p.  2214;  Illud  autern  quäle  est  quod  in  spelaeo 
velatis  occulis  inluduntur?  Ne  enim  liorreant  turpiter  delionestari  se  oculi  illis  velantur,  alii  autem  sicut 
aves  alas  percutiunt  vocem  coracis  imitantes;  alii  vero  leonum  more  fremunt;  alii  autem  ligatis  manibus 
intestinis  pullinis  proiciuntur  super  foveas  aqua  plenas,  accedente  quodam  cum  gladio  et  inrumpente 
intestina  supra  dicta  qui  se  liberatorem  appellet.  Sunt  et  cetera  inhonestiora. 

5)  De  abstinentia  IV,  16:  . . . . xijv  ydp  xo'.vdx7)xa  rjfuöv  xrjv  ixpb;  xd  £6>a  aivixxo'pEvoi  Sid  xcov  £cücuv  r)p.a; 

prjvusiv  Etcoöaaiv  • ü>;  xou;  piv  pEXE^ovxa;  xtov  auxäiv  opyicuv  piiaxa;  Xlovxa;  xaXeiv,  xa;  Se  yuvaixa;  üaiva;  (?),  xou;  oe 
Ü7XY]pETouvxa;  xopaxa;.  im  xe  xojv  TxaxEpcov  ....  aEXol  ydp  xai  cspaxa;  ouxoi  jtpoaayopsüovxai.  o xe  xa  Xsovxizd  Jtapa- 
XapßdvcDV  rapixiöexai  JxavxoSaixd;  £qicov  pop^a;  • cov  xrjv  aixiav  cuxoSiSou;  TxaXXa;  iv  xof;  Txspi  xou  M!0pa  xijv  xotvrjv 
cprja t cpopav  o’iEaOat,  «b;  repö;  xf]v  xou  ^toSiazou  xüxXou  aTXOXEiVEtv  ' xrjv  Se  aX7)0ivr]v  ÜTCo’Xry|iiv  xai  äxpißfj  JXEpi  xtuv 
avOpcomvcuv  *b£xxeo0ai,  ä;  7xavxoSa7Xois  TOptE^Eo-Oai  acupaai  XEyouai.  Beide  Stellen  sind  wiedergegeben  von 

Cumont  in  Textes  et  monuments,  S.  8 und  42,  vgl.  Roscher,  Sp.  3063. 

6)  Siehe  Cumont,  Textes  et  monuments,  Index,  S.  535. 

7)  Löwenköpfige  Menschen  zeigen  auch  die  Kabirenreliefs,  vgl.  Cumont,  a.  a.  O.,  und  E.  Nowotny, 
diese  Mitth.  IV,  S.  296  ff. 
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Diese  Erkenntniss,  dass  als  Theilnehmer  an  der  Communion  die  Repräsentanten 
der  einzelnen  Grade  dargestellt  sind,  gibt  uns  einen  Anhaltspunkt  für  die  Bestimmung 
der  anderen  Personen. 

Der  vor  dem  Korax  Schreitende,  den  die  phrygische  Mütze  von  den  anderen 
unterscheidet,  ist  wohl  der  Vertreter  des  fünften  Grades,  Perses.  Ihm  entspricht  rechts 
vermuthlich  der  Miles.  Leider  ist  gerade  diese  Figur  so  beschädigt,  dass  man  nicht 
zu  sagen  vermag,  ob  und  welche  Ausstattungsstücke  sie  besonders  kenntlich  machten, 
mit  einem  Schwerte  war  sie  sicher  nicht  umgürtet.  Vielleicht  bestand  eines  der  den 
Miles  von  dem  anderen  Grade  unterscheidenden  Merkmale  in  der  Barhäuptigkeit. 
Bei  der  Ceremonie,  die  bei  der  Aufnahme  in  diesen  Grad  üblich  waren,  musste  der 
Candidat  einen  ihm  dargereichten  Kranz  zurückweisen;1)  möglicherweise  kann  man 
daraus  schliessen,  dass  er  auch  fernerhin  bei  den  Culthandlungen  ohne  Kopfbedeckung 
erschien. 

Die  hervorragendste  Stellung  nehmen  bei  der  Ceremonie  die  auf  der  Kline  Lie- 
genden ein.  Sie  bilden  den  Mittelpunkt  der  ganzen  Handlung,  sie  liegen  vor  dem 
Tische,  während  die  anderen  auf  ihn  zuschreiten,  und  sie  sind  es,  die  der  ganzen 
Opferhandlung  durch  ihren  Segen  die  Weihe  geben.  Man  wird  demnach  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  vermuthen  dürfen,  dass  sie  die  höchsten  Grade  innehaben,  dass  wir 
in  ihnen  den  Heliodromus  und  den  Pater  zu  erkennen  haben.  Der  Letztere  kann  auf 
dem  Bilde  nach  dem  was  Cumont  über  seine  Bedeutung  bei  den  Ceremonien  ermittelt 
hat,2)  nicht  gefehlt  haben.  Man  ist  versucht,  dem  rechts  Liegenden  diesen  Titel  zu 
geben,  da  er  den  besseren  Platz  auf  dem  Bette  einnimmt  und  er  allein  freie  Hände 
hat,  während  die  anderen  dadurch,  dass  sie  etwas  halten,  ihm  zu  assistiren  scheinen. 

So  hätten  wir  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  sechs  Grade  bestimmt;  es  fehlt  der 
siebente,  der  des  Cryphius.  Diesen  wird  wohl  Niemand  in  der  neben  dem  Tische 
sitzenden  Thiergestalt  erkennen  wollen;3)  die  Beine  und  Füsse  derselben  zeigen  durch- 
aus keine  menschliche  Bildung. 

Ueber  die  Ausschmückung  des  oberen  Theiles  enthält  das  Relief  selbst  keine 
Andeutungen,  doch  können  nur  hier  die  beiden  mitgefundenen  Splitter  (Figur  24  und  25), 
die  sonst  nirgends  unterzubringen  sind,  ihren  Platz  gehabt  haben. 

Auf  dem  einen  (0T7  hoch,  0-265  breit,  0‘047  dick)  ist  unter  einem  breiten  Bogen 
— einen  Bogen  über  dem  Male  haben  wir  wegen  der  beiden  das  Relief  flankirenden 
Säulen  schon  früher  angenommen  — eine  phrygische  Mütze  (0'06  M.  hoch)  dargestellt. 
Unter  ihr  ist  am  Rande  des  Fragmentes  ein  ganz  kleiner,  undeutbarer  Rest  eines 
ovalen  oder  runden  Gegenstandes  erhalten.  Der  Bogen  selbst  war  nicht  glatt,  denn 
über  der  Mütze  bemerken  wir  zwei  strahlenartige  Erhöhungen,  die  zu  einem  auf  ihm 
angebrachten  Objecte  gehörten. 

Das  zweite  Bruchstück  (0T05  hoch,  0-091  breit,  0-032  dick)  enthält  einen  auf 
einer  glatten  Basis  stehenden  Krater  (0-056  M.  hoch)  mit  hohen  Henkeln. 


*)  Cumont  bei  Roscher,  Sp.  3063. 

2)  A.  a.  O.  Sp.  3065:  „In  allen  diesen  religiösen  Ceremonien  scheinen  die  patres  eine  wichtige  Rolle 
gespielt  zu  haben;  man  sieht  sie  bei  den  Widmungen  präsidiren  und  bei  den  Einweihungen,  oder  sogar 
dort  den  Gläubigen  vertreten.  Aus  einer  freilich  sehr  trüben  Quelle  erfahren  wir,  dass  ihre  Anwesenheit 
auch  bei  den  Opfern  unerlässlich  war. 

3)  Wie  hier  der  Löwe,  so  sitzt  auf  dem  Relief  von  Saarburg  (Cumont,  Textes  et  monuments, 
Tafel  IX,  S.  515)  neben  dem  Tische  auf  dem  Boden  ein  Rabe. 
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Beide  Gegenstände  passen  der  Grösse  nach  zu  einander  und  sachlich  auf  diese 
Seite  des  Cultbildes;  es  sind  Objecte,  die  hei  den  Culthandlungen  in  Verwendung 
kamen.  In  dem  Krater  wurde  das  Wasser  in  das  Mithräum  getragen,  und  hei  ihm 
wurden  „die  vom  Ritus  vorgeschriebenen  Ceremonien  ausgeführt"  ,1)  und  die  phrygische 
Mütze  tragen  der  Gott  wie  seine  Diener. 

Beide  Gegenstände  finden  wir  auf  Mithrasdenkmalen  in  der  hier  angenommenen 
Weise  als  Decorationsmotive  verwendet.2)  Es  ist  bei  der  Breitenausdehnung  des  Reliefs 
wahrscheinlich,  dass  hier  unter  dem  Bogen  noch  andere  bei  den  Culthandlungen  ver- 
wendete Gegenstände  (Altar,  Opfermesser?)  mit  dem  Krater  und  der  Mütze  zu  einer 
Reihe  verbunden  waren.  Vermutblich  war  auch  hier  die  Zahl  7 massgebend.3) 

Was  auf  dem  Bogen  dargestellt  war,  wird  man  kaum  errathen  können;  die 
Strahlen  weisen  vielleicht  auf  einen  Helioskopf,  dem  möglicherweise  nach  rechts  noch 
die  sechs  anderen  Planeten  beigegeben  waren.4) 


Fig.  24  und  25.  Relieffragmeute  P/g). 


Trotz  dieser  Unsicherheit  in  vielen  Einzelnheiten  können  wir  uns  des  Fundes  in 
hohem  Masse  freuen,  da  er  manches  Neue  enthält;  insbesondere  gewährt  uns  die  Rück- 
seite des  Reliefs  einen  Einblick  in  die  Vorgänge  in  den  Speläen.  Sie  belehrt  uns  über 
die  bei  einer  der  wichtigsten  Culthandlungen  üblichen  Ceremonien,  über  die  Art  der 
Theilnahme  der  einzelnen  Grade  der  Gläubigen  an  derselben  und  über  die  dabei  vor- 
geschriebene Tracht. 

Die  Tafel  war,  wie  die  Fundstelle  und  die  Analogie  anderer  Mithräen  beweist, 
als  das  wichtigste  Inventarstück  in  der  Nähe  der  östlichen  Schmalseite,  also  im  Hinter- 
gründe des  Heiligthums  aufgestellt.  Zwischen  ihr  und  der  Tempelmauer  muss  sich 
ein  wenn  auch  nur  schmaler  Gang  befunden  haben,  wodurch  die  Betrachtung  der 
Rückseite  möglich  war.  Die  Annahme,  dass  die  Stiertödtung  auf  einem  älteren  Werk- 
stücke angebracht  wurde,  die  Rückseite  demnach  kein  actuelles  Interesse  mehr  hatte, 
ist  angesichts  der  gleichen,  also  auch  gleichzeitigen  Ausführung  beider  Seiten  unmöglich. 

1 ) Cumont,  „Westdeutsche  Zeitschrift“  XIII,  S.  80,  und  bei  Roscher,  Sp.  3041. 

2)  Cumont,  Textes  et  monuments,  Figur  169. 

3)  Vgl.  Cumont  bei  Roscher,  Sp.  3057.  3064. 

4)  Vgl.  Cumont,  Textes  et  monuments,  Figur  99. 
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Das  Bilcl  kann  bei  seiner  Kleinheit  nicht  unmittelbar  auf  dem  Boden  gestanden 
haben;  es  muss,  da  weder  Reste  eines  Steinsockels  noch  einer  Erdbank  constatirt 
werden  konnten,  auf  einem  Holztische,  und  zwar  ganz  frei,  ohne  Holzumrahmung  oder 
irgend  eine  andere  Sicherung  aufgestellt  gewesen  sein.  Es  bewahrt  auch  jetzt  trotz 
seiner  argen  Beschädigung  auf  dem  Arbeitstische  völlig  das  Gleichgewicht.  Dübellöcher 
oder  dergleichen  bemerkt  man  nirgends. 

Wie  zwischen  dem  Cultbilde  und  der  Cellamauer,  so  blieben  auch  zwischen  ihm 
und  den  beiden  Podien  schmale  Gänge  frei,  denn  der  Mittelgang  zwischen  den  Brü- 
stungsmauern der  Podien  mass  2‘40  M.  (siehe  oben  S.  190),  das  Relief  dagegen  nur 
0'825  M.  (siehe  oben  S.  191).  Wenn  wir  auch  annehmen,  dass  der  Tisch  beiderseits 
etwas  vorsprang,  so  bleibt  dennoch  links  und  rechts  vom  Bilde  noch  ein  freier  Raum 
von  etwa  G70  M. 

Gearbeitet  wurde  das  Relief,  wie  der  Repovicakalkstein  beweist,  in  Konjica  selbst, 
jedoch  nach  einer  ohne  Zweifel  von  auswärts  gekommenen  Vorlage.  Wie  die  meisten 
dem  Mithraskreise  angehörigen  Sculpturen 1)  ist  es  das  Erzeugniss  einer  einfachen 
Steinmetzwerkstätte;  doch  kann  dem  Erzeuger  dieses 
Bildes,  der  sehr  häutig  den  Bohrer  anwandte,  technisches 
Geschick  nicht  abgesprochen  werden.  Es  war  keineswegs 
leicht,  die  Reliefs  beiderseits  in  einer  Höhe  von  (durch- 
schnittlich) 0-02  M.  in  der  nicht  starken  Platte  herauszu- 
arbeiten; nirgends  sieht  man  Fehler,  Absplitterungen  oder 
Correcturen.  So  plump  die  Menschen  und  Thiergestalten 
in  der  Nähe  erscheinen,  so  mangelhaft  die  Perspective  ist, 
so  wirkungsvoll  sind  die  Reliefs,  wenn  man  sie  aus  grösserer 
Entfernung  in  einem  etwas  verdunkelten  Zimmer  betrachtet. 

Ausser  diesem  Hauptbilde  wurde  in  dem  Speläum 
(bei  G ) noch  das  Bruchstück  von  der  Ecke  einer  Tafel 
aus  rothem  Sandstein  von  0T63  Höhe,  0T15  Breite  und 
0-015  M.  Dicke  gefunden  (Figur  26). 

In  dem  von  einem  glatten  Rahmen  eingefassten, 
sehr  verwaschenen  Felde  nimmt  man  eine  Reliefdarstellung 
wahr,  von  der  mir  eine  befriedigende  Deutung  nicht  ge- 
lungen ist.  Am  ehesten  dürften  die  Reste  der  linke  Ober-  und  Unterarm  einer  stehenden 
Figur  sein,  die  an  der  Randleiste  lehnt  und  das  Haupt  stützt.  Ob  sie  bekleidet  war, 
lässt  sich  nicht  erkennen.  Dass  das  Bruchstück  von  einer  Votivtafel  herrührt,  ist 
kaum  zu  bezweifeln.  Sollte  sie  Cautopates  oder  einer  der  Gottheiten  gewidmet  gewesen 
sein,  deren  Cult  mit  dem  des  Mithras  verbunden  war  ? 2) 


Fig.  26.  Bruchstück  einer  rothen 
Sandsteintafel  (1/3). 


Eine  Kalksteinara. 

Nächst  dem  Cultbilde  ist  das  wichtigste  Fundstück  eine  Kalksteinara  (Figur  27). 

Sie  wurde  angeblich  bei  dem  auf  der  Planskizze  mit  B bezeichneten  Stelle  aus 
der  Erde  hervorgezogen;  als  sicher  kann  nur  angegeben  werden,  dass  sie  sich  im  öst- 
lichen Theile  des  Heiligthums  in  der  Nähe  des  Reliefs  befand.  Sie  hat  auf  der  Vorder- 
seite einen  glatten  Sockelabsatz  und  ein  einfach  gegliedertes  Kopfgesims.  Das  letztere 
ist  an  den  beiden  oberen  Ecken  abgeschlagen  und  besass,  wie  rechts  ein  nicht  näher 

9 Cumont  bei  Roscher,  Sp.  3068. 

2)  Vgl.  Wolff,  „Westdeutsche  Zeitschrift“  XIII,  S.  60  ff.;  Cumont  bei  Roscher,  Sp.  3044  f. 
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bestimmbarer  Rest  erkennen  lässt,  auf  der  obersten  Leiste  seitwärts  je  ein  in  Relief 
gearbeitetes  akroterionartiges  Ornament.  Sockel  wie  Gesims  laden  wenig  vor.  Die 
obere  und  die  rechte  seitliche  Fläche  sind  grob  behauen:  besser  bearbeitet  ist  die  linke 
Seite.  Die  Rückseite  wurde  rauh  belassen.  Man  kann  daraus  vielleicht  schliessen, 
dass  der  Altar  in  der  Cella  nicht  frei,  sondern  mit  der  rechten  und  der  Rückseite 
vor  einem  anderen  Gegenstände  stand.  Nach  seiner  Auffindungsstelle  dürfte  er  in  dem 
von  der  östlichen  Cellawand  und  der  Brüstungsmauer  des  rechten  Podiums  gebildeten 
Winkel,  also  seitwärts  vom  Cultbilde  seinen  Platz  gehabt  haben.  Daraus  würde  weiter 


Fig.  27.  Kalksteinara  (pg). 


zu  folgern  sein,  dass  die  Ara  später  in  das  schon  seit  einiger  Zeit  bestehende  Heilig- 
thum  gestiftet  worden  ist.  Ihre  Höhe  beträgt  0-76,  ihre  Breite  am  Sockel  0'385,  sonst 
0-36,  ihre  Tiefe  0'29  M.,  beziehungsweise  0‘26.  Die  Buchstaben  sind  seicht  eingegraben 
und  ungleich  hoch;  die  grössten  messen  in  Z.  1:  0'05,  in  Z.  2:  0-06,  in  Z.  3:  0‘05  und 
in  Z.  4:  0'055  M. 

In  Zeile  1 ist  zwischen  S und  I kein  Punkt  erkennbar,  auch  die  übrige  Inter- 
punction  ist  nicht  ganz  sicher.  In  Z.  2 ist  dem  Steinmetz  ein  Versehen  unterlaufen; 
er  meisselte  statt  eines  E ein  F ein.  In  auffallender  Weise  wiederholt  sich  diese 
Schreibung  F für  E und  auch  umgekehrt  E für  F auf  einem  aus  dem  benachbarten 
Lisicici  stammenden,  in  diesen  „Mittheilungen“  Bd.  IV,  S.  270,  Figur  40  veröffentlichten 
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Grabsteine.  Ich  möchte  vermuthen,  dass  beide  Monumente  aus  einer  Werkstätte,  ja 
von  derselben  Hand  herrühren.  Ist  diese  Vermuthung  richtig,  so  gewinnen  wir  einen 
Anhaltspunkt  für  die  Datirung  der  Ara.  Der  Sepulcralstein  gehört,  wie  die  auf  ihm 
genannten  Aurelii  beweisen,  frühestens  der  Zeit  der  ersten  Samtherrschaft  an;  auf 
eine  so  späte  Zeit  weist  auch  das  Fehlen  des  Pränomens  auf  unserem  Altäre  hin. 

Die  Inschrift  lautet:  S(oli)  i(nvicto)  M(ithrae)  V[e] tur(ius)  Lucius  v(otum)  s(olvit). 

Der  Gentilname  Veturius  ist  in  Dalmatien  sehr  selten  und  steht  insbesondere  im 
Narentathale  unter  den  Aelii  und  Aurelii  so  vereinzelt  da,  dass  man  am  liebsten  eine 
Einwanderung  des  Lucius  in  Konjica  annehmen  möchte.  Auf  einen  lebhaften  Verkehr 
dieses  Ortes  mit  Narona  auf  der  Narentastrasse  lassen  ja  auch  andere  Monumente 
schliessen.1) 

Kleinfunde. 

Ausser  den  angeführten  grösseren  Gegenständen  sind  nachstehende  Kleinfunde 
gemacht  worden: 

Wasserbecken. 

Vier  Randstücke  einer  grossen,  niedrigen  Schale  mit  flachem  Boden  aus  weichem, 
grauem  Kalkstein,  0-072  M.  hoch,  am  Boden  O'OIB,  auf  der  Seite  0’026  und  am  Rande 
0‘013  M.  stark,  der  Durchmesser  betrug  0-37  M.  (Figur  28  und  29).  Die  Ornamente 
setzen  sich  aus  concentrischen,  mit  einem  Zirkel  eingeritzten  Kreisen  zusammen  und 
sind  auf  der  Innen-  und  Aussenseite  des  Bodens,  sowie  am  Mundsaume  angebracht. 


Fig.  28. 


Fig.  29. 

Fig.  28  und  29.  Bruchstücke  eines  Beckens  aus  grauem  Kalkstein  (J/ s). 

An  der  erstgenannten  Stelle  scheinen  sie,  zu  Radien  aneinandergereilit,  den  Boden 
getheilt  zu  haben;  am  Mundsaume  bildeten  sie  einen  Kranz  um  die  Schale,  und  aussen 
sind  sie  zwischen  grossen  concentrischen  Kreisen  in  grösseren  Intervallen  vertheilt,  und 
zwar  in  der  Weise,  dass  grössere  und  kleinere  Zonen  wechseln.  In  den  ersteren  sind 
sie  durch  Tangenten  miteinander  verbunden. 


9 Mitth.  IV,  S.  267  ff. 
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Form  und  Grösse  lassen  in  dem  Fundstücke  ein  Wasserbecken  erkennen;  solche 
Gefässe  sind  auch  in  anderen  Mithraden,  wie  z.  B.  in  Carnuntum1)  gefunden  und  mit 
Recht  als  Weihwasserhecken  gedeutet  worden.2) 

Auch  in  Konjica  muss  dasselbe  auf  einem  Postamente,  vielleicht  auf  einem  eigenen 
Holztischchen  gestanden  haben,  und  zwar  muss  es  sich  in  dem  östlichen  Theile  des 
Heiligthums,  also  in  der  Nähe  des  Cultbildes  befunden  haben,  da  die  Bruchstücke 
bereits  vor  meiner  Ankunft  zusammen  mit  dem  Relief  und  Altar  geborgen  worden 
waren. 

Zwei  Schleifsteine 

aus  Chloritschiefer,  der  eine  (Figur  30),  0'037  hoch,  0'122  breit  und  0 06  M.  dick,  ist 
nur  auf  zwei  anstossenden,  der  andere  (Figur  31),  0'036  hoch,  0-105  breit  und  0‘033  M. 
dick,  auf  allen  vier  Langflächen  stark  benützt  worden. 


Fig.  30  und  31.  Schleifsteine  aus  Chloritschiefer  (l/3). 


Rieinensclmalle  aus  Bronze, 

ringförmig,  mit  zurückgebogenen  Enden;  der  Durchmesser  beträgt  0033  M.  Stark 
oxydirt  (Figur  32). 

Hufeisen. 

Bruchstück  von  der  linken  Seite  eines  0’036  M.  breiten  und  am  Innenrande 
3 Mm.  dicken,  abgelaufenen  Hufeisens,  das,  wie  man  aus  einem  zum  Theil  erhaltenen, 

länglich-rechteckigen  Nagelloche  erkennen 
kann,  mit  langköpfigen  Nägeln  aufge- 
nagelt war.  Auf  der  Unterseite  sind  längs 
des  aufgebogenen  Aussenrandes  längliche 
Vertiefungen  eingeschlagen,  um  das  Rut- 
schen zu  verhindern  (Figur  33).  Stollen 
waren  nicht  vorhanden. 

Das  Hufeisen  ist  vielleicht  während 
des  Baues  des  Heiligthums  verloren  worden 
und  unbemerkt  in  denFussboden  gerathen. 

Andere  aus  römischen  in  Bosnien 
aufgedeckten  Bauwerken  stammende  Huf- 
eisen verzeichnen  H.  Kellner,  diese  Mitth.  I,  S.  260,  Figur  15  (Laktasi  bei  Banjaluka) 
und  W.  Radimsky,  ebenda  IV,  S.  204,  Figur  4 und  S.  229,  Figur  49  (Domavia). 
Im  Allgemeinen  vgl.  H.  Schaaffhausen,  Bonner  Jahrbücher  LXXXIV,  S.  28  ff.  und 
L.  Jacobi,  Das  Römercastell  Saalburg  bei  Homburg  vor  der  Höbe,  S.  526 ff. 


Fig.  33. 

Bruchstück  eines 


Bronzene  Riemenschnalle  (1/1).  Hufeisens  (l/s)- 


J)  Archäol.-epigr.  Mitth.  XVIII,  S.  193. 

2)  Cumont  bei  Roscher,  Sp.  3062.  3064. 
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Von  Grlas 

wurden  19  Splitter  aufgefunden,  die,  nach  ihren  Ornamenten  und  Wandstärken  zu  ur- 
theilen,  fünf  Gefässen  angehören.  Die  Iris  ist  bei  allen  ganz  unbedeutend.  Fensterglas 
kam  nicht  zum  Vorschein. 

1.  Zwei  Randstücke  und  ein  wahrscheinlich  dazu  gehöriges  Bruchstück  eines 
becherartigen,  wasserklaren  Gefässes  mit  geschliffenem  Rande  und  zwei  einge- 
schliffenen Bändern  (Figur  34).  Die  Wandstärke  beträgt  am  Mundsaume  15  Mm., 
sonst  ist  sie  etwas  geringer.  Der  Durchmesser  belief  sich  auf  0085  M. 


Fig.  31  und  35.  Glasgefässbruchstücke  (Vi). 


2.  Sechs  Fragmente,  darunter  ein  Randstück  einer  Schale  mit  geschliffenem 
Rande  und  eingepresstem  Bande  (Figur  35).  Die  Wandstärke  beträgt  15  Mm.,  der 
Durchmesser  0T42  M.  Grünliches  Glas. 

3.  Sieben  Splitter  vom  Bauche  eines  grösseren  Gefässes  von  unbestimmbarer 
Form.  Wandstärke  3 Mm.  Grünliches  Glas. 

4.  Zwei  Splitter  eines  kleineren  Gefässes  von  undefinirbarer  Gestalt.  Wand- 
stärke 0-8  Mm.  Wasserklares  Glas. 

5.  Ein  Splitter  eines  sehr  feinen,  kleinen  Gefässes  von  unbekannter  Form. 
Wandstärke  04  Mm.  Wasserklares  Glas. 

Von  Thongefässen 

wurden  im  ganzen  Gebäude  sehr  viele  Rand-,  Bauch-  und  Bodenstücke  aufgelesen,  die 
erkennen  lassen,  dass  daselbst  Geschirr  von  verschiedener  Grösse,  Form,  Farbe  und 
Thongattung  im  Gebrauche  gestanden  hat.  Nur  in  ganz  vereinzelten  Fällen  Hessen 
sich  mehrere  Bruchstücke  aneinanderfügen;  ein  ganzes  Gefäss  konnte  nicht  wieder- 
gewonnen werden.  Zusammengehörige  Fragmente  lagen  wiederholt  weit  auseinander, 
und  viele  derselben  weisen  deutliche  Spuren  von  Verwaschung  und  Abschleifung  durch 
Sand  und  Kies  auf.  Eine  Auswahl  wurde  unter  Figur  36  zusammengestellt. 

Knochen. 

Knochen  wurden  im  ganzen  Raume  gefunden,  zahlreicher  kamen  sie  im  west- 
lichen Theile  der  Cella  längs  der  Nord  wand  zum  Vorschein;  von  einer  Grube  oder 
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einem  sonstwie  gearteten  Behälter  konnte,  wie  bereits  gesagt  wurde,  nichts  constatirt 
werden.  Unter  den  aufgelesenen  Knochen  befinden  sich  ausser  einzelnen  unbestimm- 
baren Fragmenten: 


a)  Backenzahn  und  Rippe  vom  Rind; 

b)  Tarsalknochen  vom  Schaf; 

c)  Rippe  vom  Lamm; 

d)  Hauer  vom  Eber; 

e ) sehr  zahlreiche  Vogelknochen. 

Diese  Reste  rühren  wohl  von  Opferthieren  her,  wie  sie  auch  in  anderen  Heilig- 
thümern  angetroffen  wurden,  wie  im  dritten  Mithräum  von  Heddernheim.1) 


0 Wolff,  „Westdeutsche  Zeitschrift“  XIII,  S.  57 : „Ausser  Wiederkäuern  war  auch  Federvieh  ver- 
treten.“ Cumont  bei  Roscher,  Sp.  3062.  Schierenberg,  „Bonner  Jahrbücher“  LXXXIV,  S.  252. 
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Den  Beschluss  in  der  Aufzählung  der  Kleinfunde  sollen  als  die  wichtigsten  die 

Münzen 

bilden.  Sie  wurden  innerhalb  des  ganzen  Heiligthums  und  ausserhalb  der  Ostmauer 
an  der  mit  F bezeichneten  Stelle  verstreut  gefunden.  Auf  diesen  Platz  sind  sie  wahr- 
scheinlich aus  der  Cella  durch  die  Mauerlücke  herausgeschwemmt  worden.  Es  sind 
nachstehende  Stücke: 


Nr. 

Metall 

Erha 

1 1 u n g 

Herrscher 

Cohen 

Avers 

Revers 

(I.  Auflage) 

1 

Bronze 

Contouren  des  Kopfes 
erkennbar 

Abgenützt  und  abge- 
schliffen 

TRAIANUS 

— 

2 

Bronze 

Kopf  gut 

Ebenso 

HADRIANUS 

— 

3—5 

Bronze 

Abgenützt  und  abge- 
schliffen 

Ebenso 

Nach  Grösse  und  Form 
der  Zeit  der  Antonine 
angehörig 

— 

6 

Silber 

Gut 

Gut 

JULIA  MAMAEA 

11 

7 

Billon 

Sehr  gut 

Sehr  gut 

GORDIANUS  III. 

49 

8 

Billon 

Gut 

Mittelmässig 

GALLIENUS 

152 

9 

Billon 

Gut 

Schlecht 

GALLIENUS 

541 

10 

Billon 

Sehr  gut 

Sehr  gut 

SALONINA 

94 

11 

Billon 

Sehr  gut 

Sehr  gut 

CLAUDIUS  II. 

vgl.  100 

12 

Billon 

Etwas  verschliffen 

Etwas  verschliffen 

CLAUDIUS  II. 

109 

13 

Billon 

Sehr  gut 

Sehr  gut 

CLAUDIUS  II. 

223 

14 

Billon 

Sehr  gut 

Gut 

AURELIANUS 

80 

15 

Billon 

Sehr  gut 

Sehr  gut 

AURELIANUS 

107 

16 

Billon 

Sehr  gut 

Sehr  gut 

AURELIANUS 

112 

17 

Billon 

Sehr  gut 

Sehr  gut 

TACITUS 

49 

18 

Billon 

Sehr  gut 

Sehr  gut 

FLORIANUS 

21 

19 

Billon 

Vorzüglich 

Vorzüglich 

PROBUS 

412 

20 

Billon 

Vorzüglich 

Vorzüglich 

PROBUS 

431 

21 

Billon 

Vorzüglich 

Vorzüglich 

PROBUS 

512 

22 

Billon 

Vorzüglich 

Vorzüglich 

NUMERIANUS 

27 

23 

Billon 

Gut 

Vorzüglich 

DIOCLETIANUS 

240 

24 

Bronze 

Vorzüglich 

Vorzüglich 

DIOCLETIANUS 

320 

25 

Bronze 

Gut 

Gut 

DIOCLETIANUS 

VII  12 
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Nr. 

Metall 

Erhaltung 

Herrscher 

Cohen 

Avers 

Revers 

(I.  Auflage) 

26 

Bronze 

Vorzüglich 

Vorzüglich 

MAXIMIANUS 

230 

27 

Billon 

Sehr  gut 

Sehr  gut 

MAXIMIANUS 

299 

28 

Billon 

Gut 

Verschliffen 

GALERIUS 

Wahrscheinlich 

59 

29-30 

Bronze 

Sehr  gut 

Verschliffen 

GALERIUS 

64 

31 

Bronze 

Ganz  abgeschliffen 

Ganz  abgeschliffen 

Vielleicht  GALERIUS 

— 

32 

Bronze 

Gut 

Sehr  gut 

LICINIUS  PATER 

81 

33 

Bronze 

Etwas  abgeschliffen, 
sonst  sehr  gut 

Am  Bande  ausgebroehen, 
sonst'  mittelmässig 

LICINIUS  PATER 

83 

34 

Bronze 

Mittelmässig 

Gut 

LICINIUS  PATER 

107 

35 

Bronze 

Gut 

Gut 

CONSTANTINUS  I. 

318 

36 

Bronze 

Vorzüglich 

Vorzüglich 

CONST ANTINUS  I. 

433 

37 

Bronze 

Sehr  gut 

Gut 

CONSTANTINUS  II. 

130 

38 

Bronze 

Schlecht 

Schlecht 

CONSTANTINUS  II. 

151 

39 

Bronze 

Schlecht 

Schlecht 

CONSTANTINUS  II. 

161 

40 

Bronze 

Am  Bande  abgebrochen, 
sonst  sehr  gut 

Am  Rande  beschädigt, 
sonst  sehr  gut 

CONSTANS  I. 

114 

41 

Bronze 

Abgeschliffen 

Abgeschliffen 

CONSTANS  I. 

114 

42 

Bronze 

Gut 

An  einer  Stelle  verschliffen 
sonst  sehr  gut 

CONSTANS  I. 

123 

43 

Bronze 

Band  zum  Theil  weggebro- 
chen, sonst  mittelmässig 

Abgeschliffen 

CONSTANS  I. 

123 

44 

Bronze 

Rand  weggebrochen, 
sonst  sehr  gut 

Rand  weggebrochen, 
sonst  vorzüglich 

CONSTANS  I. 

134 

45 

Bronze 

Gut 

Gut 

CONSTANS  I. 

150 

46 

Bronze 

Verschliffen 

Verschliffen 

CONSTANS  I.  (oder 
CONST ANTIUS  II.) 

167  (oder 
279) 

47 

Bronze 

An  einerStelleabgeschliffen, 
sonst  sehr  gut 

An  einer  Stelle  abgeschliffen, 
sonst  sehr  gut 

CONSTANTIUS  II. 

223 

48 

Bronze 

An  einer  Stelle  verschliffen, 
sonst  gut 

An  einer  Stelle  verschliffen, 
sonst  sehr  gut 

CONST  ANTIUS  II. 

223 

49 

Bronze 

Verschliffen 

Sehr  verschliffen 

CONSTANTIUS  II. 

223 

50 

Bronze 

Verschliffen 

Sehr  gut 

CONSTANTIUS  II. 

231 

51 

Bronze 

Verschliffen 

Mittelmässig 

CONSTANTIUS  II. 

234 

52 

Bronze 

Verschliffen 

Gut 

CONSTANTIUS  II. 

242 

53 

Bronze 

Sehr  gut 

An  einer  Stelle  verschliffen 
sonst  sehr  gut 

CONSTANTIUS  II. 

272 

54 

Bronze 

Mittelmässig 

Verschliffen 

CONSTANTIUS  II. 

272 

55 

Bronze 

Verschliffen 

Verschliffen 

CONSTANTIUS  II. 

272  (?) 
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Nr. 

Metall 

Erhaltung 

Herrscher 

Cohen 
(I.  Auflage) 

Avers 

Revers 

56 

Bronze 

Verschliffen 

Verschliffen 

IULIANUS 

62 

57 

Bronze 

Rand  stellenweise  abgebro- 
chen, sonst  sehr  gut 

Rand  verschliffen, 
Mitte  sehr  gut 

IULIANUS 

132 

58 

Bronze 

Sehr  gut 

An  einer  Stelle  verschliffen, 
sonst  sehr  gut 

VALENTINIANUS 

I. 

50 

59 

Bronze 

Gut 

Gut 

VALENTINIANUS 

I. 

50 

60 

Bronze 

Gut 

Gut 

VALENTINIANUS 

I. 

50 

61 

Bronze 

Etwas  verschliffen 

An  einer  Stelle  verschliffen, 
sonst  sehr  gut 

VALENTINIANUS 

I-(?) 

50 

62 

Bronze 

Verschliffen 

V erschliffen 

VALENTINIANUS 

I.(?) 

50 

63 

Bronze 

Verschliffen 

Verschliffen,  an  einer 
Stelle  sehr  gut 

VALENTINIANUS 

I. 

50 

64 

Bronze 

Ganz  verschliffen 

Rand  verschliffen, 
Mitte  gut 

VALENTINIANUS 

I. 

50 

65 

Bronze 

Verschliffen 

Verschliffen 

VALENTINIANUS 

I. 

55 

66 

Bronze 

Verschliffen 

Ganz  abgeschliffen 

VALENTINIANUS 

I. 

- 

67 

Bronze 

Verschliffen,  Rand 
ausgebrochen 

Gut 

VALENTINIANUS 
oder  VALENS 

I. 

55  oder  72 

68 

Bronze 

Verschliffen 

Verschliffen 

VALENS 

64 

69 

Bronze 

Sehr  gut 

Verschliffen 

GRATIANUS 

55 

70 

Bronze 

Gut 

Verschliffen 

GRATIANUS 

55 

71 

Bronze 

Etwas  verschliffen 

Etwas  verschliffen 

GRATIANUS 

55 

72 

Bronze 

Verschliffen 

Stellenweise  verschliffen 

VALENTINIANUS 

II. 

44 

73 

Bronze 

Gut 

Verschliffen 

VALENTINIANUS 

II. 

43 

74 

Bronze 

Verschliffen 

Verschliffen 

VALENTINIANUS 

II. 

43  oder44 

75 

Bronze 

Verschliffen 

Sehr  verschliffen 

VALENTINIANUS 

II. 

43  oder 44 

76 

Bronze 

Sehr  Verschliffen 

Verschliffen 

VALENTINIANUS 

II. 

43  oder 44 

77 

Bronze 

Verschliffen 

Verschliffen 

VALENTINIANUS 

II. 

43  oder 44 

78 

Bronze 

Abgeschliffen 

Verschliffen 

VALENTINIANUS  II.(?) 

43oder44 

79 

Bronze 

Gut 

Sehr  verschliffen 

THEODOSIUS  I. 

51 

80-90 

Bronze 

Verschliffen 

Sehr  gut 

ARCADIUS 

GLORIA 

ROMANORUM 

91 

Bronze 

Ganz  abgesehliffen 

Ganz  abgeschliffen 

Dem  vierten  Jahrhundert 
angehörig 

— 
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Diesen  91  römischen  Münzen  ist  noch  eine  kleine  ragusanische  Kupfermünze  bei- 
zufügen, die  mir,  als  aus  dem  Mithräum  stammend,  bei  meiner  Ankunft  übergeben 
wurde.  Wenn  diese  Fundangabe  richtig  ist,  so  kann  sie  sich  nur  auf  die  oberen  da- 
mals durchgewühlten  Erdschichten  beziehen. 

Die  Geldstücke  rühren  ohne  Zweifel  aus  der  Tempelcasse  her,1)  die  sammt  einem 
Theile  ihres  Inhaltes  verloren  gegangen  ist;  dass  nicht  das  ganze  im  Speläum  einst 
aufbewahrte  Geld  in  unsere  Hände  gekommen  ist,  ist  nach  den  Fundumständen  mit 
Sicherheit  anzunehmen.  Die  aus  dem  Heiligthum  herausgeschwemmten  Münzen  ver- 
danken ihre  Ansammlung  nur  dem  Zufalle,  dass  sich  hier  das  Wasser  infolge  einer 
Erd-  und  Schuttbank  einige  Zeit  gestaut  und  die  mitgeführten  Gegenstände  abgelagert 
hat.  Vieles  Andere  wird  thalwärts  getragen  worden  sein. 

Die  aufgezählten  Münzen  reichen  von  Traian  bis  auf  Arcadius.  Das  Mithräum 
hat  also  noch  sicher  unter  dem  letztgenannten  Herrscher,  d.  i.  am  Ausgange  des  4.  nach- 
christlichen Jahrhunderts  bestanden.  Arcadius  ist  am  IG.  Januar  383  von  seinem  Vater 
Theodosius  zum  Augustus  ernannt  worden.2)  Dieser  Zeitansatz  stimmt  mit  den  anderen 
Zeitangaben  überein,  die  sich  über  die  Dauer  des  Privatcultes  des  Mithras  im  römischen 
Reiche  erhalten  haben.3)  Das  letzte4 *)  in  Rom  gestiftete  Denkmal  des  Gottes  rührt  aus 
dem  Jahre  387  her,  und  ebenda  feiert  noch  im  Jahre  392  Nicomachus  Flavianus 
öffentlich  die  Mithrasmysterien.8)  In  den  Speläen  der  Provinzen  wird  sich  der  Cult 
vielleicht  noch  etwas  länger  erhalten  haben. 

Ob  das  Heiligthum  von  Konjica  schon  unter  Traian,  also  zu  Beginn  des  2.  Jahr- 
hunderts errichtet  wurde,  kann  aus  der  Münze  Nr.  1 nicht  erschlossen  werden,  da  die 
Geldsorten  dieses  Kaisers  nach  seinem  Tode  im  Umlaufe  verblieben.  Der  Cult  des 
Mithras  war  jedoch  nach  Cumont6)  „schon  unter  Traian  im  Abendlande  ziemlich  ver- 
breitet“. Mit  grosser  Sicherheit  wird  man,  da  der  Kopf  des  Hadrian  auf  der  Münze 
Nr.  2 geringe  Gebrauchsspuren  zeigt,  behaupten  können,  dass  es  unter  Antoninus 
Pius  und  seinen  beiden  Nachfolgern  bestanden  hat.  Mit  dieser  Zeit  beginnt  auch  die 
Reihe  der  anderen  in  Dalmatien  gefundenen  Mithrasdenkmale.7)  Die  anderen  im 
Mithräum  gefundenen  Inventarstücke  können  zur  Zeitbestimmung  nicht  verwendet 
werden;  nur  von  der  Ara  haben  wir  (S.  201)  vermuthen  können,  dass  sie  frühestens  der 
Regierung  der  divi  fratres  angehört. 

Neben  diesen  am  Anfang  und  am  Ende  unserer  Münzreihe  stehenden  Stücken 
verdienen  auch  die  übrigen  unsere  volle  Aufmerksamkeit,  da  sie  uns  einen  Einblick  in 
das  Budget  der  Mithrasgemeinde  von  Konjica  gewähren.  Viele  sind  trefflich  erhalten, 
man  bemerkt  weder  an  den  Bildern  noch  an  den  Umschriften  Spuren  von  Abnützung; 
auch  der  noch  gut  erhaltene  Silberüberzug  der  Antoniniane  beweist,  dass  die  Münzen 
nur  eine  ganz  kurze  Zeit  in  Umlauf  gewesen  sind.  Die  Beschädigungen  der  anderen 
Stücke  rühren  nicht  von  der  Circulation  her,  sondern  sind  ihnen  im  Heiligthume  selbst 
durch  die  Katastrophen,  die  den  Untergang  des  Heiligthums  herbeigeführt  haben,  bei- 
gebracht worden.  Es  sind  Abschleifungen  durch  Sand  und  Steine,  die  vom  Wasser 


*)  Vgl.  G.  Wolff,  „Westdeutsche  Zeitschrift“  XIII,  S.  66,  Anm.  65. 

2)  G.  Goyau,  Chronologie  de  l’empire  Romain,  S.  577;  H.  Schiller,  Geschichte  der  römischen 
Kaiserzeit  II,  S.  406. 

3)  Cumont  bei  Roscher,  Sp.  3037  und  3068. 

4)  C.  I.  L.  VI,  1778. 

6)  Cumont,  a.  a.  O. 

6)  A.  a.  O.  Sp.  3032. 

7)  Vgl.  meine  Bemerkungen  zu  Cumonts  Textes  et  monuments  im  V.  Bande  dieser  Mittheilungen. 
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mitgeführt  wurden.  Je  nach  der  Lage  der  Münze  wurden  beide  Seiten  verschütten, 
oder  nur  die  eine  nach  oben  zu  liegende,  oder  auch  von  dem  Avers  oder  Revers  der 
ungeschützte  Theil.  Die  Stücke,  die  im  westlichen  Theile  des  Mithräums  in  der  Nähe 
der  schützenden  Nord-  und  Westmauer  lagen,  sind  vorzüglich  conservirt. 

Daraus  darf  man  wohl  schliessen,  dass  sie  bald  nach  ihrer  Emission  in  die  Tempel- 
casse  gekommen  sind,  und  weiter  wird  man  daraus,  sowie  aus  dem  Umstande,  dass 
seit  Gallienus  die  Kaiser  selbst  in  unserer  unvollständigen  Sammlung  recht  vollzählig 
vertreten  sind,  weiter  folgern  können,  dass  das  Heiligthum  regelmässige  Einkünfte 
hatte,  die  wohl  in  den  Beiträgen  der  Gemeindemitglieder  bestanden,  die  sie  in  kleiner 
Münze  entrichteten. 

Die  gute  Erhaltung  der  Münzen  und  die  Auffindung  von  Stücken  aus  dem  2.  und 
dem  Anfänge  des  3.  Jahrhunderts  in  einem  erst  am  Ende  des  vierten  Säculums  unter- 
gegangenen Gebäude  lässt  die  Vermuthung  zu,  dass  der  Tempel  entweder  viel  Geld 
oder  nur  geringe  Ausgaben  hatte.  Das  Letztere  ist  nach  dem  baulichen  Zustande  des 
Gebäudes  und  nach  den  gefundenen  Inventarstücken  das  Wahrscheinlichere. 

Auf  welchem  Platze  die  Casse  untergebracht  war,  lässt  sich,  da,  wie  bereits 
bemerkt  wurde,  die  Münzen  ganz  zerstreut,  an  kleiner  Stelle  in  grösserer  Anzahl  ge- 
funden wurden,  nicht  bestimmen. 

Die  Mithrasgemeinde  von  Ivonjica  ist  nicht  die  erste  bekannte  des  Narentathales. 
In  Lisicici,  nordwestlich  von  Konjica,  wurde  das  in  den  „Wissenschaftlichen  Mittheilungen“ 
IV,  S.  252  M beschriebene  Relief  gefunden,  das  mit  Sicherheit  auf  eine  dort  bestandene 
Cultgenossenschaft  schliessen  lässt.2)  Auf  welchem  Wege  der  iranische  Gott  in  die 
beiden  Orte  gekommen  ist,  ist  bei  der  Lage  beider  römischer  Ansiedlungen  an  der 
Narenta  nicht  schwer  zu  bestimmen.  Unfern  der  Mündung  dieses  Flusses  lag  die  von 
Orientalen  stark  bewohnte,  handelsrege  Hafenstadt  Narona,  die  eine  alte  Strasse  mit 
den  oberen  Narentaortschaften  verband,3)  und  in  der  die  Verehrung  des  Mithras  eben- 
falls nachweisbar  ist.4) 

Die  anderen  in  der  Provinz  Dalmatien  nachweisbaren  Mithräen  und  Mithras- 
denkmale  habe  ich  in  „Mittheilungen“  IV,  S.  252f.  292  und  V,  S.  352 f.  zusammen- 
gestellt. 

In  Konjica  selbst  sind  schon  früher  römische  Funde  gemacht  worden.  Mitten  in 
der  Stadt  ist  man  auf  der  Crkvina  genannten  Localität  auf  Mauerreste  gestossen,  und 
ebenda  ist  der  dem  Ende  des  3.  oder  dem  Anfänge  des  4.  Jahrhunderts  ungehörige 
Marmorkopf  einer  vornehmen  Dame  gefunden  worden.5) 

Anfügen  will  ich  hier  ein  Monumentenpaar,  das  seit  längerer  Zeit  bekannt,  in 
seiner  Bedeutung  jedoch  noch  nicht  erkannt  worden  ist.  Es  stammt  wohl  nicht  aus 

J)  Cumont,  Textes  et  monuments,  S.  502  *234  bis. 

2)  Wolff,  „Westdeutsche  Zeitschrift“  XIII,  S.  40. 

3)  Ball  i f-Patscli , Römische  Strassen  in  Bosnien  und  der  Hercegovina  I,  S.  32  ff.  56.  64  f. 

4)  C.  I.L.  III  1878,  vgl.  p.  1029  = Cumont,  a.a.O.  S.  140,  n.  317.  8482  (vgl.  R.  v.  Schnei  der,  Archäol. - 
epigr.  Mittli.  IX,  S.  77)  ist  unsicher;  dagegen  möchte  ich  die  Inschrift  C.  I.  L.  1783  für  Mithras  in  An- 
spruch nehmen,  in  deren  1.  und  2.  Zeile:  D ■ S • I • O ■ M | AETERNO  • SACR  | VM  ich  nicht  mit  Mommsen, 
C.  I.  L.  III,  Index  p.  1163:  D(eo)  s(ancto)  I(ovi)  o(ptimo)  m(aximo)  aeterno  sacrum,  sondern  D(eo)  S(oli)  I(ovi) 
o(ptimo)  m(aximo)  aeterno  sacrum  lesen  möchte.  Die  nämliche  Ergänzung  hat  Cumont  für  C.  I.  L.  III 
3158  b = Textes  et  monuments,  S.  140,  n.  319  (vgl.  Roscher,  Sp.  3039)  vorgeschlagen. 

B)  Wissenschaft!.  Mittli.  IV,  S.  272,  Figur  42.  43. 
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dem  Narentathale,  sondern  aus  der  Nordwestecke  Bosniens,  aus  Golubic  bei  Bihac, 
gehört  aber  meines  Erachtens  in  die  hier  in  Rede  stehende  Denkmälerclasse.  Es  sind 
dies  zwei  Würfel  aus  weissem  Kalkstein  von  mittlerer  Härte,  ohne  jegliche  Umrahmung 
und  Verzierung  (Figur  37  und  38).  Ihre  Schriftseiten  sind  geglättet,  die  übrigen 
Flächen  sind  dagegen  nicht  rein  mit  einem  breiten  Meissei  zugerichtet.  Die  Höhe 
beträgt  bei  Figur  37:  0’28,  bei  38:  0'31  M.,  die  Breite  bei  37:  0-32,  bei  38:  0-30  M.,  die 
Dicke  bei  37:  0’30,  bei  38:  0‘316  M.  Von  der  Inschrift  fehlt  bei  37  nichts,  bei  38 
ist  die  rechte  Seite  verwaschen,  die  rechte  obere  Ecke  ist  hier  ganz  abgescheuert. 
Veröffentlicht  wurde  Figur  37  nach  einer  Abschrift  des  damaligen  k.  u.  k.  Hauptmanns  im 
12.  Infanterie-Regimente  Herrn  Victor  Freiherrn  von  Handel  von  W.  Tomaschek  in 
den  Sitzungsber.  der  kais.  Akademie  der  Wissensch.  XCIX  (1882),  S.  469  und  darnach 
in  den  Archäol.-epigr.  Mitth.  1884,  S.  176,  n.  289  und  im  C.  I.  L.  III,  S.  10042;  beide 
nach  der  Copie  des  Herrn  Obergeometers  J.  Grauner  von  W.  Radimsky  im  Glasnik 
1893,  S.  57,  Figur  38  und  39,  und  Wissenscliaftl.  Mitth.  III,  S.  55,  Figur  35  und  36 
und  daraus  im  C.  I.  L.  III  S.  n.  13276  a,  b.  Bei  der  ersten  wie  bei  der  zweiten  Lesung 
sind  kleine  Versehen  unterlaufen.  Die  Stücke  befinden  sich  jetzt  im  Landesmuseum. 


Beide  Steine  stimmen  im  Material,  in  der  Form  und  Ausführung,  in  dem  Cha- 
rakter der  Buchstaben  und  in  dem  Inhalte  der  zweiten  Zeile  völlig,  in  den  Dimen- 
sionen nahezu  überein.  Sie  sind  also  gleichzeitig  und  von  derselben  Hand  gearbeitet 
und  hatten  die  nämliche  Bestimmung.  Da  beide  in  dem  Hause  des  Mobamed  Haraslic 
in  Golubic  eingemauert  waren,1)  so  ist  anzunehmen,  dass  sie  auch  an  der  gleichen 
Stelle  gefunden  worden  sind,  dass  sie  also  einst  auch  denselben  Standort  hatten.  Dem- 
zufolge müssen  sie  auch  bei  dem  Versuche,  sie  zu  deuten,  gleichzeitig  behandelt 
werden. 

Nr.  1 ist,  wie  der  Dativ  Leoni  anzeigt,  eine  Votivinschrift;  dasselbe  ist  also 
auch  bei  Nr.  2 anzunehmen.  Ich  ergänze  hier  mit  Anlehnung  an  die  im  Mithräum 
von  Aquincum  gefundene  Inschrift  C.  I.  L.  III  S.  10462:  Fonti  perenni  M.  Ant. 


9 Daraus  erklären  sieh  die  den  Steinen  anhaftenden  Mörtelspuren.  W.  Radimsky,  Wissenscliaftl. 
Mitth.  III,  S.  55.  Haraslic  ist  der  Rechtsnachfolger  des  von  Baron  Handel  bei  Tomaschek  a.  a.  O.  als 
Eigenthiimer  der  Steine  bezeichneten  Hasan  Aganovic. 
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Victorinus  dec.  col.  Aq.  aed Fon(ti).  Wir  erhalten  also  zwei  Widmungen,  Leoni 
und  Fonti. 

Der  Quellencult  gehört  nun,  wie  uns  F.  Cumont  gelehrt  hat,1)  zu  den  Mithras- 
mysterien,  und  ebenda  ist  der  Löwe  nach  demselben  Forscher2)  das  Symbol  des  Feuers. 
In  Golubic  befand  sich  ein  Speläum.  Das  beweist  das  dort  gefundene,  seit  1882  im 
Museum  von  Agram  befindliche,  die  „Schöpfung“  darstellende  Relief.3) 

Handel4)  und  Radimsky5 6)  glauben  auch  das  Heiligthum  auf  dem  Crkvina  ge- 
nannten kleinen  Hügel  gefunden  zu  haben.  Die  von  ihnen  gebotenen  Daten  und  die 
Auffindung  des  eben  erwähnten  Reliefs  auf  derselben  Höhe  lassen  ihre  Meinung  als 
nicht  unbegründet  erscheinen.  Es  ist  also  keine  allzugewagte  Vermuthung,  dass  unsere 
Votivsteine  einst  in  diesem  Mithräum  gestanden  haben. 

Welchen  Zweck  sie  daselbst  erfüllten,  lassen  vielleicht  ihre  Form  und  Ausstattung 
noch  erkennen.  In  ihrer  Schmucklosigkeit  und  in  ihren  Massen  sind  sie  viel  eher  Basen 
für  Weihgegenstände  als  die  Weihgegenstände  selbst.  Auf  eine  solche  tiefere,  der  Be- 
trachtung weniger  ausgesetzte  Aufstellung  weist  auch  der  Umstand  hin,  dass  auf  die 
Bearbeitung  der  Seitenflächen  so  wenig  Sorgfalt  verwendet  worden  ist. 

In  den  Mithräen  war  der  Krater  das  Symbol  der  Quelle.0)  Es  ist  also  denkbar, 
dass  auf  dem  Steine  mit  der  Widmung  Fon(ti)  ein  derartiges  Gefäss  und  dem  ent- 
sprechend auf  dem  anderen  Sockel  ein  sitzender  Löwe  aufgestellt  und  dass  sie  zu 
einer  Gruppe  vereinigt  waren.  Ob  etwa  dem  Löwen  auf  der  anderen  Seite  des 
Kraters  wie  auf  den  rheinischen  Mithrasreliefen 7)  eine  Schlange  entsprach,  werden 
vielleicht  die  Nachgrabungen  auf  der  Crkvina  lehren,  die  bei  günstiger  Gelegenheit 
daselbst  vorgenommen  werden  müssen.  Momentan  ist  es  sehr  schwer  möglich,  da  sich 
sowohl  im  Inneren  des  Gebäudes,  wie  auf  dem  im  Westen  anschliessenden  Terrain 
neue  Gräber  befinden. 

Die  Buchstabengruppen  in  Z.  2 beider  Denkmale  sollen  wohl  den  Dedicanten 
angeben;  ich  vermochte  sie  nicht  zu  enträthseln. 

Wie  man  aus  diesen  Darlegungen  sieht,  ist  Rad imsky ’s  Meinung,8)  dass  die  „In- 
schriftsteine kaum  römisch  sind“,  nicht  richtig.  Es  haben  ihn  zu  dieser  Ansicht  wohl 
die  ungewöhnlichen  Ligaturen  der  zweiten  Zeile  verleitet. 


1)  „Westdeutsche  Zeitschrift“  XIII,  S.  80,  Anm.  118,  S.  95  und  Textes  et  monuments,  S.  174. 

2)  „Westdeutsche  Zeitschrift“  XIII,  S.  81  und  bei  Roscher,  S.  3038.  3041. 

3)  Tomaschek,  a.  a.  O.  S.  467  f.  S.  Ljubic,  Yjestnik  V,  S.  122.  C.  I.  L.  III,  S.  10034.  Radimsky, 
a.  a.  O.  S.  54.  Cumont,  Textes  et  monuments,  S.  327,  n.  222,  vgl.  S.  145,  n.  353  und  S.  491,  n.  222. 
Patsch,  Wissenschaft!.  Mitth.  IV,  S.  253  und  V,  S.  354,  Figur  11. 

4)  Tomaschek,  a.  a.  O.  S.  468:  „Der  glückliche  Finder  dieses  Mithrassteines  glaubt  auch  die 
Bodenspuren  eines  Sacellums  auf  der  Höhe  in  der  Form  eines  Rechteckes  von  ca.  10  M.  Länge,  6 M. 
Breite  gefunden  zu  haben;  Ueberreste  von  fünf  Giebelsteinen  von  20  Cm.  Dicke,  85  Cm.  Breite,  175  Cm. 
Länge  liegen  auf  der  Grabstätte  herum.“ 

s)  Wissenschaftl.  Mitth.  III,  S.  54:  „Vor  Allem  nennen  wir  die  unmittelbar  bei  der  Ortschaft  befind- 
liche Crkvina,  einen  kleinen  Hügel,  auf  welchem  die  Grundmauern  eines  rechteckigen,  im  Westen  mit 
einem  schmäleren  Vorbaue  ausgestatteten  Gebäudes  von  etwa  6 M.  nordsüdlicher  Breite  und  etwa  13  M. 
ostwestlicher  Länge  Vorkommen.  Der  Localsage  nach  war  dies  eine  christliche  Kirche,  doch  muss  früher 
ein  römisches  Mithräum  daselbst  gestanden  haben.“ 

6)  Vgl.  Cumont,  „Westdeutsche  Zeitschrift“  XIII,  S.  80  f.  und  bei  Roscher,  S.  3041. 

7)  Cumont,  a.  a.  O.  S.  78  und  der  „Obergermanisch-rätische  Limes  des  Römerreiches.  Das  Castell 
Osterburken“  S.  22. 

8)  Wissenschaftl.  Mitth.  IH,  S.  55. 
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III,  Münzen  von  Apollonia  und  Dyrrhachium. 

Durch  die  in  diesen  Mittheilungen  IV,  S.  113 ff. x)  erfolgte  Veröffentlichung  der  im 
bosn.-herceg.  Landesmuseum  befindlichen  griechischen  Münzen  ist  die  allgemeine  Aufmerk- 
samkeit auch  auf  diese  kleinen  Fundobjecte  gelenkt  worden.  Von  verschiedenen  Seiten 
sind  unserem  Institute  theils  die  Originale  selbst,  tlieils  Nachweise  über  den  Besitz 
solchen  Oeldes  zugekommen.  Insbesondere  stand  uns  auch  hierin  Herr  Professor 
A.  Hoff  er  in  Travnik  bei. 

Die  neuen  Stücke  stammen  sämmtlich  von  den  beiden  Adriaemporien  Apollonia 
und  Dyrrhachium;  wir  haben  auch  schon  früher* 2)  auf  die  recht  starke  Vertretung 
dieser  Städte  in  Bosnien  und  der  Hercegovina  hingewiesen. 

In  das  nachfolgende  Verzeichniss  sind  nur  solche  aufgenommen  worden,  die  sicher 
oder  wenigstens  wahrscheinlich  in  den  beiden  Provinzen  zum  Vorschein  gekommen 
sind;  ausgeschlossen  wurden  die  für  die  Collection  des  Landesmuseums  in  Dalmatien, 
Albanien  und  Serbien  erworbenen  Exemplare.  Von  den  im  Gymnasium  zu  Travnik 
aufbewahrten  (Nr.  3.  5.  fi.  10.  16.  17.  28)  bemerkt  Professor  Hoffer:  „Der  genaue 
Fundort  ist  nur  bei  zwei  Münzen  bekannt  (Nr.  16.  17);  die  übrigen  sind  wahrscheinlich 
auch  aus  Bosnien,  doch  ist  möglicherweise  die  eine  oder  die  andere  durch  Albanesen 
hereingebracht  worden.“ 

Es  werden  hier  nachstehende  Fundstätten  nachgewiesen: 


Apollonia : 

Umgebung  von  Fojnica:  Nr.  9.  13. 

Janja  im  Drinathale:  Nr.  12. 

Bezirk  Ljubuski:  Nr.  4.  11. 

Tasovci6  an  der  Narenta,  oberhalb  Narona:  Nr.  1. 

Umoljani,  östlich  von  Konjica,  im  Rakitnicathale:  Nr.  7. 
Bosnien:  Nr.  8. 

Erworben  in  Sarajevo:  Nr.  2.  6. 

Erworben  in  Travnik:  Nr.  3.  5.  10. 

Dyrrhachium : 

Debelo  brdo  bei  Sarajevo:  Nr.  39. 

Janja  im  Drinathale:  Nr.  30. 

Jasenica  im  Bis6e  polje  bei  Mostar:  Nr.  17. 

Bezirk  Ljubuski:  Nr.  15.  18 — 21.  24 — 26.  32.  33.  35.  38.  40. 
Umgebung  von  Mostar:  Nr.  22. 

Pale,  südöstlich  von  Sarajevo:  Nr.  31. 


b Zu  Nr.  13  und  27  ist  hinzuzufügen,  dass  die  Stücke  W.  Radimsky,  diese  Mitth.  I,  S-  174, 
respective  C.  Truhelka,  diese  Mitth.  III,  S.  525  auch  erwähnt  haben. 

2)  A.  a.  O.  S.  113. 
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Prozor:  Nr.  27. 

Vir  im  Duvno  polje:  Nr.  16. 

Zenica:  Nr.  36. 

Bosnien:  Nr.  14.  28.  34.  37. 

Erworben  in  Sarajevo:  Nr.  23.  29. 

Wie  das  erste  Mal,  so  tritt  auch  jetzt  der  Bezirk  Ljubuski  ganz  besonders  hervor.1) 

Die  zweite  Stelle  nimmt  das  Thal  der  Narenta  ein,  durch  welches  schon  in  vor- 
römischer Zeit  von  Narona  aus  eine  Handelsstrasse  ins  Innere  Bosniens  führte;2)  wir 
kennen  an  der  Strecke  bis  Mostar  bereits  vier  Fundstätten:  Tasovcic,  Jasenica  und 
Berberovici3)  im  Bisce  polje  und  bei  Mostar  selbst. 

An  einer  unzweifelhaft  ebenso  alten  Route  liegen  die  beiden  Fundorte  Prozor  in 
dem  ergiebigen,  mit  dem  W esten  in  römischer  Zeit  mehrfach  verbundenen  4)  Ramathale 
und  Bugojno5 6)  am  Vrbas  im  reichen  Skoplje. 

Aus  den  übrigen  Localitäten  ersehen  wir,  dass  das  Geld  von  Apollonia  und 
Dyrrhachium  nicht  blos  in  dem  unmittelbaren  Hinterlande  des  jetzigen  Dalmatien, 
sondern  in  ganz  Bosnien  und  der  Hercegovina  cursirte  und  selbst  in  entlegene  Orte 
wie  Umoljani  Eingang  fand  — eine  Erscheinung,  die  zu  erwarten  war,  da  Münzen 
dieser  beiden  Handelsstädte  auch  in  Croatien,13)  Ungarn,7)  Siebenbürgen8)  und  Bul- 
garien 9 * * *)  gefunden  werden. 

Von  den  hier  angeführten  Typen  sind  6 (7).  28.  34  (35)  für  Bosnien  und  die 
Hercegovina  bereits  in  dem  ersten  Verzeichnisse  nachgewiesen  worden;  ich  füge  bei 
den  hier  zum  zweiten  Male  erscheinenden  die  betreffende  Nummer  der  früheren  Zu- 
sammenstellung bei. 

Die  Nummern  21.  32.  33.  40  sind  vielleicht  ganz  neu,  doch  fehlt  mir  liier  insbe- 
sondere die  Zeitschriftenliteratur,  um  dies  mit  Sicherheit  ermitteln  zu  können. 

Bezüglich  der  Erklärung  der  Abkürzungen  verweise  ich  auf  den  ersten  Katalog. 


4)  Vgl.  auch  F.  Fiala,  diese  Mitth.  I,  S.  326. 

2)  Ballif-Patsch,  Römische  Strassen  I,  S.  56,  vgl.  Mommsen,  Römische  Geschichte  V3,  S.  184. 

3)  W.  Radimsky,  diese  Mitth.  II,  S.  24:  „In  Berberovici  wurden  auch  häufig  römische  Münzen 
gefunden  und  selbst  griechische  (aus  Apollonia)  fehlen  nicht  ganz.“ 

4)  Ballif-Patsch,  a.  a.  O.  S.  28 f. 

s)  Diese  Mitth.  IV,  S.  113. 

6)  Schlosser,  Beschreibung  der  altgriechischen  Münzen  I,  Apollonia  101. 

7)  Schlosser,  a.  a.  O.  12. 

8)  Schlosser,  a.  a.  O.  11;  Dyrrhachium  70.  73.  86.  91.  99.  110.  111.  135.  154.  155.  168.  172.  182. 
184.  191.  192.  247.  270.  298.  300.  304.  J.  Jung,  Römer  und  Romanen  in  den  Donauländern2,  S.  12  und 
„Zur  Geschichte  der  Pässe  Siebenbürgens“  (Mitth.  des  Instituts  für  österr.  Geschichtsforschung,  Ergänzungs- 
band IV),  S.  2 (des  Sonderabdruckes),  Anm.  3.  F.  Kenner,  Wissenschaftl.  Mitth.  I,  S.  339. 

9)  C.  Jirecek,  „Archäologische  Fragmente  aus  Bulgarien“,  Archäol.-epigr.  Mitth.  X,  S.  55:  „In  Trn 

zeigte  man  mir  drei  alte  Silberstücke  von  Dyrrhaehion,  die  aus  einem  Funde  irgendwo  in  der  Gegend 

von  Breznik  stammten,  und  die  bekannten  Silbermünzen  von  Thasos.“  Eine  Drachme  von  Dyrrhachium 

sah  derselbe  Gelehrte  (S.  151)  in  Kotei  an  der  bulgarisch-rumelischen  Grenze  (nördlich  von  Sliven). 
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IV,  Eine  Apollostatuette  aus  Vrsani  bei  Prnjavor. 

Einem  eigenartigen  Zufalle  haben  wir  die  Auffindung  wohl  einer  der  schönsten 
antiken  Bronzestatuetten,  die  in  unsere  Länder  gekommen  sind,  zu  danken.  Die  Kinder 
des  Vid  Zifkovic  hüteten  am  2.  Jänner  1896  in  einer  ungefähr  400  M.  unterhalb  eines 
durch  Vrsani  führenden  Waldweges  gelegenen  flachen,  weiten  Mulde  Schweine.  Wäh- 
rend ihres  Spieles  sahen  sie  an  dem  einen  Abhange  oberhalb  einer  kleinen  Quelle  ein 
kleines  Bildwerk  auf  der  aufgewühlten  Erde  liegen.  Sie  brachten  es  dem  Vater  nach 
Hause.  Der  Bezirksvorsteher  von  Prnjavor  (nordöstlich  von  Banjaluka),  Herr  Paulic, 
zu  dessen  Amtskreis  Vrsani  gehört,  erfuhr  von  dem  Funde  und  veranlasste  dessen 
Ablieferung  an  das  Landesmuseum.  Die  sofort  auf  der  Fundstätte  vorgenommenen 
Untersuchungen  ergaben  weder  Mauern  noch  andere  Kleinfundc.  Wie  die  Statuette  an 
den  abgeschiedenen  Ort  gekommen  ist,  ob  infolge  einer  Stiftung  in  ein  aus  Holz  er- 
bautes kleines  Heiligthum  oder  durch  einen  Verlust,  wird  sich  demnach  wohl  nie  auf- 
hellen lassen.  Tief  kann  der  kleine  Gegenstand  in  der  Erde  nicht  geborgen  gewesen 
sein,  da  er  durch  die  Thiere  so  leicht  auf  die  Oberfläche  geschafft  wurde. 

Zu  beklagen  ist,  dass  nicht  verhindert  werden  konnte,  dass  der  Alte  von  Vrsani 
die  Statuette  durch  stellenweises  energisches  Abkratzen  der  Patina  auf  ihren  vermeint- 
lichen Goldgehalt  prüfte. 

Die  Fundumstände,  wie  übrigens  auch  der  ganze  Zustand  der  Figur  schliessen 
jeden  Gedanken  an  eine  Fälschung  aus. 

Statuette  (Tafel  XIII)  aus  Bronze,  sorgfältig  gegossen.  Die  Augen  waren,  wie  noch 
ein  kleiner  Rest  in  dem  linken  beweist,  mit  Silber  eingesetzt;  ob  dies  auch  bei  den  Lippen 
der  Fall  war,  lässt  sich  nicht  mehr  sagen.  Gesammthöhe  0T01,  Gesichtslänge  0‘01, 
Schädelbreite  0'008,  Schulterbreite  0 026,  Halsgrube  bis  Nabel  0'019,  Nabel  bis  zur 
Scham  0-012;  Hüftenweite  0-019,  Länge  des  Oberarmes  0'022,  Länge  des  rechten  Unter- 
armes 0 016,  des  linken  0'013,  Länge  des  Oberschenkels  0-028,  Länge  des  Unter- 
schenkels 0-028,  gegenwärtige  Fusslänge  0-0 13  M.  Die  Erhaltung  ist  bis  auf  die  oben- 
erwähnte gewaltsame  Entfernung  der  Patina  auf  der  linken  Bauchseite,  auf  der  Rück- 
seite des  linken  Oberarmes  and  des  linken  Unterschenkels,  sowie  die  durch  Oxydation 
bewirkte  stellenweise  Zerstörung  der  Epidermis  sehr  gut.  Es  fehlen  nur  an  der  linken 
Hand  der  Daumen,  der  Zeige-  und  der  kleine  Finger  und  jedesmal  das  erste  Glied 
des  Mittel-  und  des  Ringfingers,  an  den  Füssen  die  beiden  grossen  Zehen.  Verstüm- 
melt sind  auch  die  Nasenflügel  und  der  Mund. 

Die  Patina  ist  jetzt  im  Allgemeinen  bräunlich  dunkelgrün;  an  den  geschützteren 
Stellen,  wo  der  Finder  mit  dem  Putzlappen  schwerer  hantiren  konnte,  zwischen  den 
Haarwellen  und  um  die  Scham  mittisgrün. 

An  den  »Fusssohlen  sind  Spuren  eines  Bindemittels  aus  Blei  oder  Zink  zur  Be- 
festigung des  Bildwerkes  auf  einer  Plinthe  deutlich  wahrnehmbar.  Das  Gleichgewicht 
ist  so  genau  ermittelt,  dass  die  Statuette  auch  ohne  jede  Stütze  feststeht. 

Ein  völlig  nackter  Jüngling  steht  ausruhend,  stark  nach  rechts  geneigt,  auf  dem 
rechten  Beine;  sein  linkes  Bein,  im  Knie  gebogen,  ist  leicht  zurückgesetzt  und  berührt 
nur  mit  den  Zehen  den  Boden.  Der  rechte  Arm  ist  erhoben  und  ruht  auf  dem  Kopfe; 
der  linke  Unterarm  ist  vorgestreckt.  Die  linke  Hand  hielt,  wie  die  noch  erkennbare 
Krümmung  der  Finger  und  wohl  auch  ihre  Beschädigung  beweisen,  einen  schmalen, 
von  oben  nach  unten  gerichteten  Gegenstand,  der  aus  einem  harten  Material  besonders 
angefertigt  war,  aber  von  den  Fingern  fest  umklammert  wurde.  Aus  der  stark  nach 


Patsch.  Arcliäol.-epigr.  Untersuchungen  zur  Geschichte  der  röm.  Provinz  Dalmatien.  III. 


219 


aussen  gebeugten  rechten  Hüfte,  der  Haltung  des  linken  Armes,  sowie  aus  dem  in  der 
ganzen  Figur  sich  geltend  machenden  Ruhebedürfniss  bekommt  man  auf  den  ersten 
Blick  den  Eindruck,  dass  der  Jüngling  in  der  ursprünglichen  Composition  nicht  frei- 
stehend gebildet  war,  sondern  sich  rechts  mit  dem  Arm  auf  einen  in  unserer  Replik 
fehlenden  Gegenstand  aufgestützt  habe. 

Das  wellige  Haar,  welches  weder  ein  Kranz  noch  eine  Binde  ziert,  ist  über  dem 
Scheitel  getheilt,  vorne  auf  die  Seiten  gestrichen  und  hinten  zu  einem  Knoten  aufge- 
bunden; links  und  rechts  fällt,  den  schlanken  Hals  umrahmend,  je  eine  Locke  auf  die 
Schultern  herab. 

Der  Kopf  zeigt  ein  edelgeformtes  Oval  mit  wohlproportionirten,  ausdrucksvollen 
Gesichtstheilen.  Der  Körper  ist  jugendlich  kräftig,  in  Muskulatur  und  Gelenken  durch- 
gebildet: seine  schlanken,  harmonischen  Verhältnisse  wirken  ungemein  wohlthuend  im 
Vergleich  mit  den  meist  gedrungenen,  derben  Gestalten  der  sonst  in  unseren  Ländern 
gemachten  Funde. 

Das  kleine  Kunstwerk  ist,  wie  ausser  der  allgemeinen  Thatsache,  dass  solche 
Producte  der  Kleinkunst  und  des  Kunsthandwerkes  in  der  weitaus  grössten  Zahl 
Miniaturnachbildungen  berühmter  Schöpfungen  der  grossen  Kunst  sind,  und  ausser  der 
Erwägung,  dass  die  echt  künstlerische  Auffassung  des  Problems  an  einem  so  kleinen 
Massstabe  kaum  Genügen  hätte  finden  können,  das  Fehlen  der  unumgänglich  noth- 
wendigen  Stütze  verräth,  kein  Original,  d.  h.  keine  selbstständige  Composition,  sondern 
die  verkleinerte  Wiedergabe  einer  grösseren  Kunstleistung,  die,  nach  unserer  trefflichen 
Replik  zu  schliessen,  von  einem  grossen  Meister  selbst  oder  unter  dessen  unmittelbarem 
oder  mittelbarem  Einflüsse  geschaffen  wurde.  Die  Statuette  enthält  Indicien  genug, 
die  uns  den  Kreis  kenntlich  machen,  dem  ihr  Vorbild  seine  Entstehung  verdankt.  Es 
sind  dies  die  Stellung  der  Figur,  das  rechte  Standbein,  die  Anlehnung  an  eine  Stütze 
und  die  dadurch  bewirkten  schön  geschwungenen  Contouren,  das  Motiv  des  erhobenen 
Armes,  die  Jugendlichkeit,  die  Anmuth  und  die  Schlankheit  des  Dargestellten,  die 
Körperbehandlung  und  nicht  in  letzter  Linie  die  wohlthuende,  behagende  Ruhe,  der 
sich  die  Gestalt  hingibt.  Wer  jemals  den  olympischen  Hermes,  den  Apollon  Sauroktonos 
oder  den  ausruhenden  Satyr  gesehen  hat,  dem  kam  schon  vor  dieser  Zusammenstellung 
der  Charakteristica  der  Name  Praxiteles  über  die  Lippen. 

Durch  diese  Ermittlung  der  kunstgeschichtlichen  Stellung,  welche  die  Statuette  in 
unserem  Denkmälervorrathe  einnimmt,  sind  wir  auch  in  die  Lage  gesetzt,  unserer 
Figur  den  Namen  zu  geben.  Unter  den  auf  Praxiteles  selbst  oder  seine  Schüler  zurück- 
gehenden Statuen  befindet  sich  eine  Suite  von  Apollostatuen,1)  die  ihr  zumeist  bis  auf 
ganz  geringe  Variationen  völlig  entsprechen.  Auch  vom  Apollino  in  der  Tribuna  der 
Ufficien  in  Florenz  unterscheidet  sie  sich  nur  in  wenigen  Punkten,  vornehmlich  durch 
die  ungesuehtere  Haartracht,  Wir  werden  demnach  nicht  fehlgehen,  wenn  wir  in  der 
Statuette  von  Vrsani  einen  Apollo  erkennen. 

Da  die  linke  Hand  des  Originals  dieser  Apollorepliken  einen  Bogen  hielt  (vgl. 
Furtwängler,  a.  a.  O.),  so  dürfen  wir  annehmen,  dass  auch  unser  Apollo,  der,  wie 
wir  oben  bemerkt  haben,  mit  einem  Attribut  ausgestattet  war,  in  der  nämlichen  Weise 
bewehrt  war. 

Wir  haben  uns  des  Gedankens  begeben  müssen,  ein  nur  in  dem  bosnischen  Bilde 
existirendes  antikes  Kunstproduct  unser  eigen  zu  nennen;  doch  können  wir  auch  so 


9 Ich  verweise  auf  ihre  kunstgeschiehtliche  Würdigung  von  A.  Furtwängler  in  Roscher’s  Mythol. 
Lexikon  s.  v.  Apollon,  S.  460  ff.  und  W.  Klein,  Praxiteles  S.  160  ff. 
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uns  des  Besitzes  freuen:  Der  Copist  war  ein  Künstler  von  feinem  Nachempfinden  und 
virtuosem  Können  in  der  verkleinerten  Wiedergabe,  das  sich  in  der  exacten  Durch- 
bildung und  in  der  weichen  Modellirung  insbesondere  der  Vorderseite  offenbart.  Auf 
der  Rückseite  stören  nur  die  unmotivirt  tiefe  Furche,  die  den  Rücken  theilt,  und  die 
harte  Behandlung  des  linken  Oberarmes,  der  wie  abgefeilt  vom  Körper  absteht.  Dabei 
ist  der  Namenlose  nicht  ins  Kleinliche  verfallen,  die  Haare  beispielsweise  sind  flott, 
ohne  grosse  Aengstlichkeit  ausgeführt. 

Wann  die  Statuette  entstanden  ist,  entzieht  sich  unserer  Kenntniss;  die  Haartracht, 
die  Aehnlichkeit  mit  jener  einiger  Prinzessinnen  des  julisch-claudischen  Hauses  besitzt, 
wird  wohl  als  Anhaltspunkt  für  die  zeitliche  Fixirung  nicht  dienen  dürfen.  Mit  Sicher- 
heit können  wir  aber  sagen,  dass  sie  in  unseren  Ländern  nicht  geschaffen  wurde,  dass 
sie  von  einer  Hauptpflegestätte  der  Kunst  durch  eine  glückliche,  uns  unbekannte  Ver- 
bindung nach  Bosnien  gelangt  ist. 

V.  Neue  Denkmale  aus  Zupanjac-Delminium. 

Unsere  Kenntniss  des  römischen  ^upanjac,  wohin  wir  meines  Erachtens  Delminium 
zu  verlegen  haben,1)  hat  durch  einen  glücklichen  Zufall  eine  starke  Bereicherung  er- 
fahren. Der  Karaula  genannte,  etwa  20  Jahre  alte  katholische  Friedhof  dieser  Stadt 
hatte  uns  schon  einmal  mit  einem  römischen  Denkmale  beschenkt,  mit  dem  in  diesen 
Mitth.  V,  S.  236,  Figur  117 2)  publicirten  Sarkophagfragmente;  ungleich  wichtiger  sind 


Dian(a)e  s(acrum). 

Ael(ius) 

Maximinus. 


Fig.  39.  Kalksteinara. 

die  Funde,  die  heuer  (1896)  im  Mai  und  Juli  daselbst  gemacht  worden  sind.  Im  erst- 
genannten Monate  kamen  bei  der  Aushebung  eines  Grabes  die  Altäre  Nr.  1,  2 und  7 
zum  Vorschein  und  im  Juli  fand  der  hochwürdige  Dechant  Fra  Angjeo  Nuic  beim  Baue 
einer  Kapelle  auf  einer  etwa  8 Cubikmeter  messenden  Fläche  die  übrigen  nachstehend 
verzeichneten  Objecte.  Sämmtliche  Funde  sind  infolge  der  Fürsorge  des  genannten 


0 Diese  Mitth.  V,  S.  220.  352. 

2)  Vgl.  W.  Radimsky,  Die  vorgeschichtlichen  und  römischen  Alterthiimer  des  Bezirkes  2upanjac 
in  Bosnien.  Diese  Mitth.  IV,  S.  156. 
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Herrn  für  das  Landesmuseum  gehoben  und  durch  das  Bezirksamt  in  Zupanjac  nach 
Sarajevo  gebracht  worden. 

Sie  gehören  zwei  verschiedenen  Epochen  des  Landes,  der  römisch  - heidnischen 
(Nr.  1 — 22)  und  der  mittelalterlich-christlichen  (Nr.  23,  24)  an.  Da  ein  Theil  der  ersteren 
epichorischen,  bereits  vor  der  Besetzung  der  Provinz  durch  die  Römer  verehrten 
Gottheiten  gewidmet  ist  (Nr.  1 — 8),  so  können  wir  mit  Sicherheit  annehmen,  dass  bereits 
die  freien  Illyrier  hier  geopfert  haben,  dass  also  diese  Stätte  durch  Jahrhunderte  heilig 
gehalten  wurde.  Und  jetzt  dient  sie  wieder  kirchlichen  Zwecken.  Es  ist  ein  aber- 
maliger interessanter  Beweis  für  die  Continuität  der  Benützung  gewisser  Oertlichkeiten. 

1.  Ara  aus  Kalkstein  mit  einem  gut  gearbeiteten  Kopf-  und  Fussgesims  auf  der 
Vorderseite  und  den  beiden  Seitenflächen.  Ueber  dem  Kopfgesims  ein  hier  zum  ersten 
Male  in  Bosnien  und  der  Hercegovina  auftretender  Friesschmuck:  drei  vierblättrige 
Rosetten  und  zwischen  ihnen  je  ein  T-förmiges  Ornament  in  schnurartig  umwundenen 
Medaillons.  Die  obere  und  die  Rückseite  sind  raub.  Inschriftfeld  rechts  etwas  abge- 
schlagen, unter  der  Inschrift  freie  Fläche.  H.  0-27,  Br.  am  Gesims  0T6,  sonst  0T3, 
D.  am  Gesims  0T35,  sonst  0'  1 1 5 M.  (Figur  39). 

Die  Weglassung  der  Stiftungsformel  lässt  sich  auch  sonst  belegen,  vgl.  z.  B. 
C.  I.L.1II  1896,  2766a  = 8374  (vgl.  Mitth.  IV,  S.  248)  2802.  8430.  9810.  9866.  12798. 

2.  Ara  aus  Kalkstein  mit  einem  auf  der  Vorderseite  und  den  beiden  Seitenflächen 
stark  hervortretenden  Sockel  und  oberem  Abschluss,  in  dem  letzteren  sind  auf  allen 
drei  Seiten  durch  eine  eingerissene  Linie  Seitenakroterien  angedeutet.  Die  Rück- 
seite und  die  obere  Fläche  sind  rauh.  II.  0'33,  Br.  am  Sockel  0 20,  sonst  0T63,  D.  am 
Sockel  0-202,  sonst  0T6  M.  (Figur  40). 


Dia(nae)  Aug(ustae) 
sac(rum).  T.  Fl(avius ) 
Secun(dus) 

v(otum)  s(olvit)  l(ibens)  m(erito). 


Fig.  40.  Kalksteinara. 

Ungewöhnlich  sind  die  Abkürzungen  in  Z.  1 und  2. 

Statt  Secun(dus)  kann  es  auch  Secun(dinus)  oder  Secun(dianus)  heissen.  Der 
Gentilname  Flavius  beweist,  dass  hier  das  Bürgerrecht  bereits  unter  den  Flaviern  ein- 
zelnen Personen  verliehen  wurde. 
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3.  Bruchstück  von  der  oberen  Seite  einer  mehrfach  umrahmten  Platte  aus  Sand- 
stein; H.  0‘  1 15,  Br.  0115,  D.  0 03  M.  Inschriftfeld  verwaschen;  0'017  M.  hohe,  durch 
Corrosion  etwas  entstellte  Buchstaben  (Figur  41). 


Fig.  41.  Sandsteinfragment. 

In  Z.  1 scheint  ein  Punkt  zu  nahe  an  das  erste  I gerathen  zu  sein.  Die  Er- 
gänzung ist  nicht  leicht,  weil  man  nicht  recht  zu  beurtheilen  vermag,  wie  viel  links 
abgebrochen  ist;  ich  möchte  mit  Rücksicht  auf  den  Fundort  und  die  auch  in  Nr.  2 auf- 
tretende ungewöhnliche  Abkürzungsweise  etwa  folgende  Erklärung  vorschlagen:  Di(anae) 
Lici[ni  . .]  Ama[  ...  . 

4.  Bruchstück  einer  Sandsteintafel,  unten  und  zum  Theil  auch  rechts  Rand  er- 
halten; H.  0’215,  Br.  0-215,  D.  0-065  M. ; Relief  stellenweise  bestossen.  Rohe  Arbeit; 
Reliefgrund  ungleichmässig  tief  eingearbeitet.  Eine  mit  einem  hochgegürteten  Gewände 
und  Jagdstiefeln  bekleidete  Figur  schreitet  mächtig  nach  rechts  aus;  vor  ihr  sind  der 
Rücken,  der  Hals  und  Reste  des  Kopfes  eines  in  gleicher  Richtung  eilenden  Thieres, 
am  ehesten  eines  Hundes,  erkennbar.  Tracht,  Begleitung  und  der  gleiche  Fundort  mit 
den  Aren  Nr.  1 und  2 lassen  in  dem  Bilde  ein  Votiv  der  Diana  erkennen  (Figur  42). 


Fig.  42.  Sandsteinfragment. 
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5.  Bruchstück  von  der  linken  unteren  Ecke  einer  Sandsteintafel;  H.  011,  Br.  047, 
D.  0'045  M.  Die  erhaltene  untere  und  linke  Seitenfläche  sind  durch  gleichmässig  ge- 
führte Hiebe  rillenartig  gerauht,  damit  die  Tafel  in  der  Mauer  einen  grösseren  Halt 
hat.  In  einem  eingetieften  Felde  ein  einer  nach  rechts  kräftig  ausschreitenden  Figur 
nachspringender,  realistisch  gebildeter  Hund.  Die  Gestalt  war  mit  Jagdstiefeln  und, 
wie  ein  schmaler  Rest  vor  den  Pfoten  des  Thieres  erkennen  lässt,  mit  einem  hoch- 
geschürzten Gewände  bekleidet.  Aus  den  bei  Nr.  4 dargelegten  Gründen  ist  auch  dieses 
Bild  der  Diana  zuzu weisen  (Figur  43). 


Fig.  43.  Sandsteinfragment. 


Die  hier  vereinigten  Denkmale  sind  abermals  ein  Beweis  für  die  weite  Verbreitung 
des  Dianacultes  in  Dalmatien;  dass  Diana  der  römische  Name  einer  alten  epichorischen 
Gottheit  ist,  hat  zuerst  R.  v.  Schneider  erkannt.1) 

6.  Ara  aus  Sandstein,  mit  flachem,  etwas  abgeschlagenem  Sockel  und  oberem  Alt- 
schluss an  der  Vorderseite  und  den  beiden  Seitenflächen;  rückwärts  und  oben  rauh. 
H.  039,  Br.  am  Sockel  0'225,  sonst  OTS,  D.  am  Sockel  0495,  sonst  047  M.  (Figur  44). 
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Nach  dem  Cognomen  zu  schliessen,  war  die  Dedicantin  eine  Libertine. 

Ueber  Armatus  vgl.  unten  S.  226  f. 

7.  Ara  aus  Kalkstein  mit  flachem  Kopf-  und  Fussgesims  auf  den  beiden  Seiten- 
flächen und  der  Vorderseite;  auf  dieser  ist  das  erstere  abgeschlagen.  Rückseite  etwas 
geglättet,  obere  Fläche  rauh.  Inschriftfeld  verscheuert  und  stellenweise  durch  Hiebe 
verletzt.  Ungeschickte  Disposition  der  Buchstaben.  H.  0 50,  Br.  am  Gesims  0-275, 
sonst  0-25,  D.  am  Gesims  0’29,  sonst  0-25  M.  (Figur  45). 

Ueber  Z.  1 stand  nichts.  In  Z.  2 ist  das  erste  klein  gebildete  T wohl  nachträglich 
eingefügt  worden.  Z.  3 nach  LI  allem  Anscheine  nach  ein  Punkt.  Libes  statt  libens 
ist  kein  Versehen  des  Steinmetzen  oder  des  Concipisten  der  Inschrift,  sondern  eine 
vulgäre  Form  dieses  Pavticipial-Adjectivums,  denn  sie  kommt  auf  Denkmalen  ganz 
verschiedener  Fundorte  vor:  C.  I.  L.  III  1945:  Salonae;  2906:  Inder;  13236:  Halapici 
bei  Glamoc;  Glasnik  1895,  S.  380:  Burnum  u.  s.  w. 


Arm(ato)  Aug(usto ) s(acrum). 

Mattonia 

Tertia  li 

bes  posuit. 


Fig.  45.  Kalksteinara. 


8.  Bruchstück  von  der  linken  obex’en  Ecke  einer  Tafel  aus  Sandstein;  H.  0T8, 
Br.  0-20,  D.  0-06  M.;  stellenweise  abgestossen  (Figur  46).  In  einem  stark  eingetieften 
F elde  Kopf  und  Oberleib  einer  stehenden  (1.  Standbein),  nackten,  männlichen,  jedoch 
bartlosen  Figur  in  Vordersicht,  welche  die  Rechte  senkte  und  den  linken  Oberarm 
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ausgestreckt  hatte.  Im  Haar  ein  Kranz,  von  dem  beiderseits  im  Allgemeinen  symme- 
trisch angeordnete  Epheuzweige  herabhängen  und  links  den  ganzen  Reliefgrund  füllen. 
Rechts  lässt  die  kleinere,  gedrängtere  Bildung  der  Blätter  vermuthen,  dass  hier  neben 
dem  Kopfschmucke  noch  ein  anderes  Attribut  der  dargestellten  Gottheit  angebracht 
war,  das  mit  dem  ausgestreckten  Arme  wohl  in  Verbindung  stand.  Links  unten  ist  am 
Bruchrande  eine  Erhabenheit  sichtbar,  die  dem  oberen  Theile  eines  Kopfes  ähnlich  ist. 

Die  Ergänzung  des  Reliefs  und  die  Benennung  des  hier  abgebildeten  Gottes  er- 
möglichen die  in  Semlin-Taurunum  in  einem  Tempel  des  Liber  und  der  Libera  in  den 
Jahren  1882  und  1891  gefundenen  Votivtafeln.1)  Eine2)  derselben,  leider  ebenfalls 
fragmentirt,  gleicht,  was  die  Haltung  und  den  Kopfschmuck  anbelangt,  in  auffallender 
IV eise  unserem  Bruchstücke  und  erlaubt  die  Annahme,  dass  auch  hier  Liber  mit  der 
gesenkten  Rechten  aus  einem  Gefässe  einem  links  neben  ihm  kauernden  Satyr  Wein 
in  einen  Becher  eingoss.  Für  die  Ergänzung  des  linken  Armes  bietet  ausser  den  oben 
gewonnenen  Indicien  ein  anderes,  aus  demselben  Heiligthum  stammendes  Bild3)  einen 
Anhaltspunkt;  der  Gott  stützte  mit  der  Linken  den  Thyrsusstab  hoch  auf. 


Fig.  46.  Sandsteinfragment. 


Diese  zwischen  Denkmalen  so  weit  auseinanderliegenden  Fundstätten  (Zupanjac 
und  Semlin)  mehrfach  hervortretende  Concordanz  nöthigt  uns  zu  dem  Schlüsse,  dass 
in  der  provinzialen  Plastik  für  die  Darstellung  des  Liber  (wohl  auch  der  Libera  und 
für  Gruppendarstellungen  beider)  ein  allgemein  verbreiteter  Typus  bestand,  an  dem 
nur  geringe,  das  Beiwerk  betreffende  locale  Aenderungen  vorgenommen  wurden.4) 

x)  J.  Brunsmid,  Yjestnik  hrv.  archeol.  drustva  1895,  S.  175. 

2)  A.  a.  O.,  Figur  127.  3)  A.  a.  O.,  Figur  128. 

4)  Eine  ähnliche  Uebereinstimmung  hat  A.  von  Do  masze  wski,  Die  Religion  des  römischen  Heeres, 
S.  54  zwischen  dacischen  und  pannonischen  Bildwerken  constatirt.  Unrichtig  ist  seine  Behauptung  „in 
keiner  Provinz  ist  der  Cult  des  Liber  und  der  Libera  so  weit  verbreitet  als  in  Dacien“;  zum  mindesten 
ebenso  viele  Erwähnungen  des  Liber  lassen  sich  auch  in  Dalmatien  nachweisen:  C.  I.  L.  III  1784.  1785. 
1786.  1787  (vgl.  p.  1494)  1789  = 6363  = 8485.  1790  = 6362  = 8484.  1951.  2730  (vgl.  p.  1613).  2815. 
2903.  3046.  3065  (vgl.  10082).  3093  (vgl.  10100).  3094  (vgl.  10101).  6317  = 8338.  8354.  8365.  8430.  8518. 
8673a.  8674.  9752.  9812  (?).  9934.  10133  u.  s.  w.  Nicht  berücksichtigt  hat  Domaszewski  die  beiden 
Militärbauinschriften  aus  dem  Lager  von  Humac-Bigeste  C.  I.  L.  III  8484  und  8485.  Ebenso  findet  in 
seiner  ganzen  Abhandlung  keine  Erwähnung  der  in  Dalmatien  viermal  bezeugte  Juppiter  cohortalis;  vgl. 
diese  Mitth.  IV,  S.  293  f. 

Band  YI. 
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Aus  der  sehr  grossen  Zahl  von  Inschriften  zu  Ehren  des  Liber  in  den  Donau- 
ländern und  der  „sonst  ziemlich  seltenen,  hier  verhältnissmässig  häufig  auftretenden 
Vereinigung  von  Liber  und  Libera“  hat  G.  Wissowa1)  den  Schluss  gezogen,  dass 
„wahrscheinlich  ein  einheimisches  Götterpaar  dieser  Gegenden  mit  den  römischen  Gott- 
heiten Liber-Libera  gleichgesetzt  worden  ist“. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  die  im  Vorstehenden  einzeln  besprochenen 
Votivaltäre  und  Votivtafeln  der  Diana,  des  Liber  und  des  Armatus  einst  in  einem 
grösseren  Heiligthume  vereinigt  waren.  Der  letztgenannte  Gott  ist  bis  jetzt  völlig 
unbekannt  gewesen,  ebenso  wie  der  im  Jahre  1895  an  der  Privilicaquelle  bei  Bihac 
neuentdeckte  Bindus-Neptunus.  Wir  sind  demnach  über  sein  Wesen  noch  ganz  im 
Unklaren.  Dass  er  ein  Einheimischer  war,  dessen  Name  nur  latinisirt  Avurde,  beweist 
seine  Verehrung  an  einem  Orte  mit  Diana  und  Liber,  unter  deren  Namen  sich,  wie 
wir  gesehen  haben,  einheimische  Gottheiten  bergen.  Er  muss  sich  grösseren  Ansehens 
erfreut  haben,  da  sich  unter  seinen  Verehrerinnen  auch  eine  Sestia  Onesime  (Nr.  6)  findet, 
die  gewiss  nicht  einheimischen  Blutes  ist.  Dass  auf  den  bis  jetzt  bekannten  Altären 
nur  Frauen  auftreten,  ist  vielleicht  nur  Zufall. 

Das  Heiligthum  der  vereinigten  Gottheiten  wird,  wie  die  verhältnissmässig  vielen 
noch  aufgefundenen  Votivdenkmale  schliessen  lassen,  zu  den  bedeutenderen  der  Stadt 
gehört  haben  und  hat  dem  Gentilnamen  Aelius  (Nr.  1)  zufolge,  sicher  noch  in  der  ersten 
Hälfte  des  2.  Jahrhunderts  bestanden;  wieder  ein  Beweis  für  lange  Existenz  der  en- 
chorischen  Culte. 

Von  der  Bedachung  dieses  Tempels  werden  die  mitgefundenen  Falz-  und  Hohl- 
ziegel herrühren. 

Die  zweite  Gruppe  bilden  die  Reste  des  dortigen  Gräberfeldes.  Es  sind  nur 
Fragmente  von  Sarkophagdeckeln,  aber  von  so  eigenartiger  Form,  dass  sie  unter  den 
Gesammtfunden  Bosniens  und  der  Hercegovina  eine  selbstständige  Stellung  einnehmen. 
Alle  zeigen  den  nämlichen  Typus;  sämmtliche  Deckel  sind  Nachbildungen  eines  Tempel- 
oder Hausdaches.  Das  Dach  fällt  nach  den  Langseiten  bald  steiler,  bald  sanfter  ab 
und  bildet  an  den  Schmalseiten  Giebel  mit  Seitenakroterien.  (Reste  von  Firstakroterien 
liessen  sich  nirgends  erkennen.)  Der  eine  Giebel  trägt,  der  Frontseite  eines  Gebäudes 
entsprechend,  reichen  Schmuck  und  zeigt  auf  dem  Architrav  die  Grabinschrift;  der  andere 
ist  dagegen  ganz  flach  und  schmucklos  gehalten. 

Doch  herrscht  bei  aller  Uebereinstimmung  in  den  architektonischen  Grundformen 
keine  Gleichförmigkeit  im  Detail  — nur  zwei  Stücke  (Nr.  9 und  10)  stimmen  auch  in 
den  Giebelfiguren  überein  — , so  dass  man  nicht  annehmen  kann,  dass  der  oder  die 
Meister  einen  bestimmten,  etwa  in  ihrem  Orte  selbst  befindlichen  Bau  imitiren  wollten. 
Man  kann  nicht  einmal  sagen,  dass  sie  überhaupt  ein  Gebäude  genau  und  in  allen 
Einzelheiten  nachbilden  wollten;  die  Lang-  und  auch  die  Giebelseiten  zeigen  decorative 
Details,  wie  Schlitze  und  Halbmonde,  die  an  einem  Bauwerke  nicht  angebracht  sein 
konnten.  Es  genügte  ihnen,  die  Vorstellung,  dass  auch  dem  Todten  ein  Haus  zukomme, 
im  Allgemeinen  zu  verwirklichen.  Ob  diese  Absicht  auch  auf  dem  Sarkophagkörper 
durchgeführt  war,  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  feststellen;  es  scheint  dies  nicht  der 
Fall  gewesen  zu  sein,  da  auf  keinem  Deckel  ein  Anten-  oder  Säulencapitäl  constatirt 
werden  kann,  der  auf  einen  Schaft  auf  der  Kiste  schliessen  liesse. 

Wir  müssen  also  dem  Wunsche  entsagen,  auf  Grund  dieser  Denkmale  etwas 
Näheres  über  unsere  Provinzialarchitektur  zu  erfahren.  Aber  ohne  einen  Gewinn  für 


*)  Rosclier’s  Mythol.  Lexikon  s.  v.  Liber,  S.  2027,  vgl.  S.  2030. 


Patsch.  Archäol.-epigr.  Untersuchungen  zur  Geschichte  der  röm.  Provinz  Dalmatien.  III. 


227 


die  Erkenntniss  des  damaligen  künstlerischen  Schaffens  in  unseren  Landen,  wenn  auch 
in  seinem  primitivsten  Ausdruck,  bleiben  wir  doch  nicht.  Schon  einmal,  bei  der  Be- 
sprechung der  Sepulcralmonumente  aus  der  Umgebung  von  Biha6,  hatte  ich  Gelegenheit, 
darauf  hinzuweisen,1)  dass  an  einzelnen  Orten  der  Provinz  eine  ausgesprochene  Vorliebe 
für  bestimmte  ornamentale  Formen  bestanden  hat,  welche  die  Steinmetzwerkstätten, 
vielleicht  veranlasst  durch  das  zur  Verfügung  stehende  bald  härtere,  bald  weichere 
Material,  hervorgerufen  oder  der  sie  Rechnung  getragen  haben.  Wie  in  Golubic, 
Cavkici,  Jezerine  u.  s.  w.  die  lineare  und  geometrische  Decoration  bevorzugt  wurde, 
so  hielt  man  in  Zupanjac  bei  der  Erzeugung  von  Sarkophagen  an  architektonischen 
Formen  fest. 

Gleichartig  ist  auch  bei  allen  nachstehend  abgebildeten  Sarkophagdeckeln  das 
Material,  weicher  Sandstein,  die  Aushöhlung  auf  der  Unterseite,  der  zum  festeren  Zu- 
sammenschlüsse mit  der  Kiste  dienende  Falz  und  das  Volumen;  sie  sind,  wie  man  aus 
der  Grösse  erkennen  kann,  nur  für  je  eine  Person  bestimmt. 

Die  Zahl  der  an  diesem  Fundorte  einst  befindlichen  Sarkophage  muss  eine  noch 
grössere  gewesen  sein,  es  sind  gewiss  noch  nicht  alle  gehoben  worden.  Manches  wird 
uneinbringlich  verloren  gegangen  sein.  Schon  im  Jahre  1886  sah  daselbst  Dr.  C.  Tru- 
helka  ein  Fragment,  das  seither  verschollen  ist.2) 

Aus  der  hohen  Zahl  wird  man  schliessen  dürfen,  dass  die  Sarkophage  nicht  in 
einer  Grabkammer  eingeschlossen  waren,  sondern  nach  Art  der  mittelalterlichen  Grab- 
monumente, der  sogenannten  Bogumilensteine,  im  Freien  standen.  Darauf  weisen  auch 
hin  die  schlechte  Erhaltung  der  Deckel,  sowie  auch  ihre  Ausschmückung  auf  drei 
Seiten. 

Für  die  zeitliche  Fixirung  dieser  Nekropole  gewähren  vorläufig  nur  die  Namen 
der  Bestatteten  einen  Anhaltspunkt  und  auch  da  nur  der  des  P.  Ael(ius)  C . . . .3). 
Beisetzungen  fanden  diesem  zufolge  hier  in  der  ersten  Hälfte  des  2.  Jahrhunderts  statt. 
Vergleichen  wir  dieses  Datum  mit  dem  für  das  Heiligthum  der  Göttertrias  Diana — 
Armatus — Liber  gewonnenen  Zeitansatz  (S.  226),  so  können  wir  sagen,  dass  Tempel 
und  Nekropole  wie  örtlich,  so  auch  zeitlich  nebeneinander  bestanden. 

9.  Zwei  aneinander  schliessende  Bruchstücke  von  der  Vorder-  und  ein  Eckstück 
von  der  Rückseite  eines  Sarkophagdeckels.  Die  Mitte  des  mit  Zahnschnitten  ge- 
schmückten Giebels  nimmt  ein  Einbau  ein;  zwei  senkrecht  cannelirte  Säulen  tragen 
einen  Bogen  mit  hoch  hinaufreichenden  Seitenakroterien.  An  der  Basis  der  Säulen 
unterscheidet  man  deutlich  Plinthe  und  Thorus;  das  Capitäl  scheint  korinthisch  zu  sein. 
In  der  Bogennische  steht  vermuthlich  auf  einer  Basis  eine  Amphora.  Zu  beiden  Seiten 
des  Einbaues  je  ein  springender  Delphin;  unter  ihm  ein  Halbmond,  der  mit  Hilfe  eines 
Zirkels  hergestellt  wurde;  das  zweimalige  Ansetzen  der  Zirkelspitze  hat  deutliche  Spuren 
hinterlassen.  Auf  den  Langseiten,  die  unten  gleichfalls  Denticuli  zieren,  eingerahmte 
Schlitze  und  ebenso  wie  auf  der  Vorderseite  hergestellte  Halbmonde.  Höhe  der  beiden 
Frontstücke  0'24,  ihre  Breite  0 66,  ihre  Länge  0-35  M.  Höhe  des  rückwärtigen  Frag- 
mentes 0T9,  seine  Breite  0 35,  seine  Länge  0325  M.  (Figur  47  Vorderansicht,  Seiten- 
ansicht und  Längsschnitt.) 


0 Diese  Mitth.  V,  S.  235. 

2)  Publicirt  diese  Mitth.  V,  S.  236,  Figur  117  nach  einer  mir  von  dem  Finder  überlassenen 
Zeichnung. 

3)  Diese  Mitth.  V,  S.  236,  Figur  117. 


15* 
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Fig.  47. 


Sarkophagdeckelfragmente. 


Tei(us ??)  Ursio  Lavoni  con[iug]i  b(ene)m(erenti '),  def(unctae)  an(norum ) XXX, 
pos(uit) . 

Der  Gentilname  des  Mannes  ist  abgekürzt;  Teius  (vgl.  C.  I.  L.  IX  890.  2385)  ist 
selbstverständlich  nur  eine  ganz  unsichere  Vermuthung;  der  Name  der  Frau  ist  wohl 
illyrisch. 

10.  Bruchstück  von  der  rechten  vorderen  Ecke  eines  Sarkophagdeckels,  auf  allen 
Seiten  abgeschlagen.  Wie  die  Reste  erkennen  lassen,  war  die  Ausführung  der  Giebel- 
seite die  nämliche  wie  bei  Nr.  9,  nur  dass  unter  und  vor  dem  Delphin  statt  der  Lunula 
aus  concentrischen  Kreisen  bestehende  Scheiben  angebracht  sind.  Die  beiden  Sarko- 
phage dürften  sich  also  zeitlich  besonders  nahe  stehen.  Die  Zeile  war  vorgerissen. 
H.  0-20,  Br.  0-235,  L.  0'26  M.  (Figur  48). 
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Fig.  48.  Sarkophagdeckelfragment. 


11.  Bruchstück  von  der  rechten  vorderen  Ecke  eines  Sarkophagdeckels;  Vorder- 
seite stark  bestossen.  In  dem  von  Zahnschnitten  umgebenen  Giebelfelde  ist  ein  gegen  die 
Mitte  gekehrter  flusskarpfenähnlicher  Fisch  dargestellt  mit  genauer  Angabe  der  Kiemen- 
deckel, der  Schuppen,  der  Bauch-,  After-  und  Schwanzflosse.  Das  Akroterion  war, 
wie  es  scheint,  mit  einer  halben  Palmette  verziert.  Die  Langseite  zeigt  denselben 
Schmuck  wie  Nr.  9,  nur  ist  der  Schlitz  nicht  eingerahmt.  Id.  024,  Br.  030,  L.  0‘335  M. 
(Figur  49,  Vorder-  und  Seitenansicht). 


Fig.  49.  Sarkophagdeckelfragment. 


....  ]ius  Ian[  .... 

12.  Bruchstück  von  der  rechten  vorderen  Ecke  eines  Sarkophagdeckels:  Vorder- 
seite stark  bestossen.  Im  Giebelfelde,  das  diesmal  keine  Zahnschnitte  einsäumen,  eine 
stark  in  Relief  gehaltene  sechsblättrige  Rosette;  auf  der  Langseite  dieselben  Motive 
wie  bei  Nr.  9,  nur  sind  die  sehr  sauber  ausgeführten  Denticuli  oben  angebracht  und 
fehlen  die  Halbmonde.  Das  Dach  ist  steiler,  und  auf  ihm  ruhte,  als  Seitenakroterion 
verwendet,  ein  Löwe.  Die  Rückseite  ist  so  glatt  abgearbeitet,  dass  man  annehmen 
muss,  dass  der  Deckel  aus  zwei  oder  mehreren  Stücken  gearbeitet  war.  H.  0'365, 
Br.  0-43,  L.  0-29  M.  (Figur  50). 

Nach  dem  letzten  Buchstabenreste  dürfte  kaum  noch  ein  Buchstabe  gefolgt  sein. 
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13.  Bruchstück  von  der  linken  vorderen  Ecke  eines  Sarkophagdeckels;  Vorder- 
seite stark  bestossen.  Im  Giebelfeld,  das  (mit  Ausnahme  der  Unterseite)  mit  feinen 
Zahnschnitten  umgeben  ist,  in  der  Mitte  das  Brustbild  eines  Mannes  (?)  in  Vordersicht, 
das  von  je  einer  Rosette  flankirt  war.  Im  Architrav  ein  breites,  aber  seichtes  Loch. 
Auf  der  Langseite  nur  Denticuli;  als  Seitenakroterion  ein  ruhender  Löwe.  H.  0’26, 
Br.  0-31,  L.  0 44  M.  (Figur  51). 


Fig.  51.  Sarkophagdeekelfragment. 


Sc 


Die  zwei  erhaltenen  Buchstaben  erlauben  keine  halbwegs  begründete  Vermuthung. 
Die  Verwendung  des  Löwen  als  Akroterion  auf  Sarkophagen  war  bis  jetzt  in  Bosnien 
und  der  Hercegovina  nur  in  einem  Falle  (vgl.  S.  231,  Anm.  2)  nachweisbar;  als  selbst- 
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ständiger  Grabaufsatz  und  auf  Grabreliefs  ist  er  hier  schon  wiederholt  verzeichnet 
worden.1) 

14.  Bruchstück  von  der  Vorderseite  eines  Deckels,  links  und  rechts  abgeschlagen. 
Glatter  Giebel.  Das  Fragment  ist,  wie  man  aus  der  Bearbeitung  der  rechten  und 
eines  Theiles  der  oberen  Seite  erkennen  kann,  später  als 
Baustein  verwendet  worden.  H.  0'17,  Br.  0'22,  L.  0-16  M. 

(Figur  52). 

Zwischen  I und  S befindet  sich  eine  zufällige  Ver- 
letzung des  Steines.  Nach  dem  Punkte  hat  jedoch  der 
Steinmetz  eine  Correctur  vorgenommen;  er  hatte  irrthüm- 
lich  die  Ligatur  /V  (vielleicht  das  nächste  A mit  einem 
darauffolgenden  V)  eingemeisselt,  tilgte  sie  gleich,  jedoch 
sehr  oberflächlich  wieder  und  setzte  auf  die  Rasur  den 
übersehenen  Buchstaben  B. 

Der  erste  Theil  der  Inschrift  scheint  mir  am  ehe- 
sten der  Genitiv  eines  einheimischen  Namens  zu  sein,  wie 

in  C.  I.  L.  III  2778  (Riditae):  Aplis  Ledietis  Sini  f.  und  auf  dem  schon  früher  in 
^upanjac  (beim  Baue  des  dortigen  Schlachthauses)  gefundenen  Bruchstücke  eines  Sar- 
kophagdeckels2) IJulio  Teutmeitis  fil[i]o  Pla[tori ? — Das  folgende  Ba[uf  ....  kann 
der  zweite  Name  des  Vaters  des  Verstorbenen  oder  der  Name  des  Stifters  des  Sarko- 


Fig.  52.  Sarkophagdeckelfragment. 


*)  Vgl.  die  Zusammenstellung  in  diesen  Mitth.  IV,  S.  278.  290. 

2)  Vgl.  W.  Radimsky,  diese  Mitth.  IV,  S.  157,  Figur  51  = C.  I.  L.  III  S.  n.  12812.  Da  die  von 
mir  hier  gegebene  Lesung  nur  auf  einem  eingesandten  nicht  fehlerfreien  Abklatsche  beruhte  und  damals 
keine  vollständige  Zeichnung  des  Steines  geboten  werden  konnte,  sei  er  hier  nochmals  reproducirt. 

Bruchstück  von  der  linken  vorderen  Ecke  eines  Sarkophagdeckels  aus  weichem  Sandstein.  Die 
Langseite,  stark  bestossen,  scheint  ganz  glatt  gewesen  zu  sein.  Im  einfach  umrahmten  Giebel  das  Brust- 
bild eines  Jünglings  (?)  in  Vordersicht  mit  roh  angedeuteten  Gewandfalten;  links  von  demselben  eine 
Rosette  (wie  in  Nr.  13).  Auf  dem  steilen  Dache  als  Seitenakroterion  ein  ruhender  Löwe.  Unten  Falz  und 
Aushöhlung  wie  bei  den  anderen  Deckeln.  Inschrift  stark  verwaschen.  H.  0'395,  Br.  0p45,  L.  0'43  M. 
jetzt  im  Museum  (Figur  53). 


IJulio  Teutmeitis  fil[i]o  Pla[ tori  ? 


Fig.  53.  Sarkophagdeckelfragment. 


Der  erste  Buchstabenrest  ist  nicht  ganz  sicher,  doch  scheint  mir  ein  anderes  Gentile  als  lulio  (etwa 
Ulpio)  der  Stein  auszuschliessen.  In  filio  ist  das  zweite  I übersehen  worden.  Zum  Schlüsse  ist  die  eine 
Hasta  des  A erkennbar. 
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phages  sein.  Epichorische  Namen  kommen  auf  diesen  Sarkophagen  auch  sonst  vor, 
vgl.  Nr.  9.  Sie  sind  ein  Beweis  dafür,  dass  die  einheimische  Bevölkerung  auch  in  den 
grösseren  Orten  ansässig  war. 

15.  Bruchstück  von  der  Langseite  eines  Sarkophagdeckels,  zwischen  je  einem 
umrahmten  Schlitz  eine  Zierscheibe;  keine  Denticuli.  H.  0195,  Br.  0175,  L.  021  M. 
(Figur  52). 


Fig.  54.  Sarkophagdeckelfragment. 


16.  Bruchstück  von  der  Rückseite  des  Deckels  eines  Kindersarkophages;  Giebel- 
seite glatt;  auf  der  Langseite  Zahnschnitte  und  eine  Zierscheibe;  auf  dem  Akroterion 
parallele  Rillen.  H.  0-185,  Br.  0*44,  L.  036  M.  (Figur  54). 


Fig.  55.  Sarkophagdeckelfragment. 


17.  Bruchstück  von  der  Ecke  eines  Sarkophagdeckels,  rings  stark  abgeschlagen; 
auf  der  Langseite  Denticuli,  darüber  eine  Lunula  und  ein  eingeritzter  Kreis  mit  je 
einem  Seitenansatz;  auf  dem  Akroterion  parallele  Rillen  wie  bei  Nr.  16.  H.  012,  Br.  027, 
L.  0-26  M.  (Figur  56). 


Fig.  56.  Sarkophagdeckelfragment. 


Patsch.  Archäol.-epigr.  Untersuchungen  zur  Geschichte  der  röm.  Provinz  Dalmatien.  III. 


233 


18.  Schmalseite  des  Deckels  eines  Kindersarkophages.  Die  Giebelseite  ist  blos 
mit  Saumschlag  und  einem  gerauhten  Spiegel  ausgestattet;  als  Eckakroterion  ein 
Kugelausschnitt.  H.  am  Akroterion  0-20,  Br.  050,  L.  0'32  M.  (Figur  57). 


19.  Schmalseite  des  Deckels  eines  Kindersarkophages  ohne  jeden  Schmuck.  Der 
verwendete  Stein  war  schon  bei  der  Bearbeitung  defect,  desswegen  wurde  das  linke 
der  kegelförmig  gebildeten  Eckakroterien  weiter  zurückgesetzt.  H.  0-25,  Br.  0’46, 
L.  0-36  M. 

20.  Bruchstück  von  der  Ecke  eines  Sarkophagdeckels;  Giebelseite  abgeschlagen, 
Langseite  ohne  Verzierung.  H.  0 20,  Br.  0-33,  L.  0 62  M. 

Wegen  des  Ornamentes  gliedere  ich  dieser  Reihe  von  Sarkophagen  die  beiden 
nachstehenden  Bruchstücke  an. 


Fig.  58.  Sandsteinblock. 


21.  Zwei  aneinanderschliessende  Bruchstücke  vom  oberen  Theile  eines  Sandstein- 
blockes; H.  0 46,  Br.  0-50,  D.  0-61  M.  Auf  der  Vorderseite  drei  Halbsäulen  mit  seitlich 
stark  ausladenden  Capitälen;  die  vertieften  Flächen  zwischen  ihnen  sind  mit  oblongen, 
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umrahmten  Eintiefungen,  die  den  Schlitzen  auf  den  Langseiten  einiger  der  oben  ab- 
gebildeten Sarkophage  gleichen,  geschmückt.  Das  Ganze  sieht  wie  eine  zweiflügelige, 
mit  Füllungen  gezierte  Thür  aus.  Die  Seitenflächen  zeigen  dasselbe  Motiv  in  Umrissen. 
Die  Rückseite  ist  glatt.  Oben  befindet  sich  eine  von  einem  010  M.  breiten  Rande 
umgebene,  0'30  M.  breite,  0'40  M.  lange  und  0‘03  M.  tiefe  Eintiefung  ohne  ein  Dübcl- 
loch.  Sämmtliche  oberen  Kanten  sind  abgerundet  (Figur  58). 

22.  Bruchstück  von  einem  analogen  Denkmal,  rings  abgeschlagen.  H.  037,  Br.  019; 
D.  0'53  M.  (Figur  59). 


Fig.  59.  Sandsteinfragment. 


Die  Bestimmung  dieser  beiden  Denkmale  ist  mir  unklar.  Ob  sie  in  irgend  einer 
näheren  Verbindung  mit  einander  standen,  oder  ob  jedes  für  sich  seinen  Zweck  erfüllte, 
vermag  ich  nicht  zu  sagen.  Ich  kenne  weder  eine  derartige  Basis  noch  Ara.  — 

Die  Reste  der  auf  der  Karaula  bestandenen  mittelalterlichen  Kapelle  machen  bis 
jetzt  nur  die  beiden  nachfolgenden  Fragmente  aus. 

23.  Bruchstück  eines  romanischen  Acanthuscapitäls  mit  Voluten  aus  Sandstein, 
unten  Zapfenloch,  stark  bestossen.  H.  021,  Br.  0T7,  D.  0T0  M.  (Figur  60). 


Fig.  60.  Fig.  61. 

Capitälfragment.  Sandstemsäulenfragment. 

24.  Bruchstück  einer  nach  oben  und  unten  sich  verjüngenden  Säule  mit  vier 
ringsumlaufenden  gekehlten  Bändern  aus  Sandstein.  H.  0'47,  D.  0T4  M.,  glatte  An- 
satzflächen (Figur  61). 
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VI.  Zwei  Ziegelstempel  aus  Ljubuski. 


Herr  Strassenmeister  Y.  Mehr  in  Ljubuski  hat  im  Januar  1896  dem  Landesmuseum 
■ die  beiden  nachfolgenden  Ziegelfragmente  eingeschickt.  Dieselben  wurden  bei  Schotter- 
gewinnung in  einem  Schutthaufen  an  der  Strasse  Ljubuski  — Vitina  in  der  Nähe  von 
Zlicina  gefunden. 

1.  Bruchstück  eines  Dachfalzziegels,  rings  gebrochen;  H.  012,  Br.  0‘095,  D.  0-03  M.; 
gut  durchgearbeiteter,  gelblicher  Lehm.  Der  Stempel  hat  keine  Umrahmung  und  ist 
nicht  gleich  stark  eingedrückt.  Höhe  der  eingetieften  Buchstaben  0017  M.  Vor  dem 
• Stempeln  wurde  in  den  nassen  Lehm  mit  den  Fingerspitzen  ein  jetzt  nicht  mehr  er- 
kennbares Zeichen  eingedrückt  (Figur  62). 


C.J  Titi  Herme [r  (otis)J . 


Fig.  62.  Dachziegelfragment. 


Der  Ziegel  stimmt,  sowohl  was  den  Stempel,  als  auch  was  das  Material  anbelangt, 
mit  den  in  Dracevica  bei  Proboj  (nordwestlich  von  der  obenerwähnten  Fundstelle) 
und  in  Gradac  bei  Neum  (Mitth.  I,  S.  295,  Fig.  62)  gefundenen  völlig  überein.  Die 
Herstellung  aller  dieser  Ziegel,  ihr  Transport  nach  Dalmatien  und  wohl  auch  ihre 
Verwendung  an  den  drei  Orten  wird  demnach  zeitlich  nicht  weit  auseinanderliegen. 

Aus  dem  Umstande,  dass  der  Stempel  nicht  gleichmässig  tief  eingedrückt  ist, 
dass  der  Lehm  durch  den  Druck  beiseite  geschoben  ist,  sowie  aus  der  Schärfe  der 
Buchstaben  kann  man  schliessen,  dass  der  Name  der  Firma  nicht  am  Boden  des  Models 
angebracht  war,  sondern  durch  einen  Metallstempel  in  die  Ziegel  eingedrückt  wurde. 

Ziegel  derselben  Fabrik  sind  in  Dalmatien  nach  C.  I.  L.  III  1 018340  noch  in 
Salonae,  bei  Zara  und  bei  Carlopago  nachweisbar.  Da  sie  besonders  stark  um  den 
Meerbusen  von  Triest  Vorkommen  (C.  I.  L.  V 8110144:  in  Pola,  Buje,  Capo  dTstria, 
Triest,  am  Timavus,  in  Monfalcone,  Fiumicello,  Aquileia,  bei  Udine),  wird  dort  auch 
das  Etablissement  des  C.  Titius  Hermeros  gewesen  sein,  der  seine  Fabrikate  sowohl  an 
die  Ost-  wie  an  die  Westküste  der  Adria  (C.  I.  L.  IX  607816O  Firmum)  exportirte. 

2.  Zwei  aneinanderschliessende  Bruchstücke  eines  Dachfalzziegels;  links  und  oben 
Rand  erhalten.  H.  0-20,  Br.  0-23,  D.  0'035  M.  Gut  durchgearbeiteter,  gelblicher  dem 
unter  Nr.  1 erwähnten  völlig  gleicher  Lehm.  Der  Stempel  ist  ohne  Umrahmung  ein- 
getieft; Höhe  der  Buchstaben  0024  (Figur  63). 
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Der  Ziegel  ist  im  Material  und  Stempel  dem  in  Stolac  gefundenen  (Mitth.  I,  S.  294, 
Figur  59)  völlig  gleich.  Ihre  Erzeugung,  Versendung  in  die  Hercegovina  und  ihre  Ver- 
wendung in  Stolac  und  Ljubuski  kann  also  zeitlich  nicht  weit  auseinanderliegen.  Die 
Ziegel  derselben  Fabrik  finden  sich  auch  sonst  sehr  zahlreich  in  Dalmatien;  sie  sind 
gesehen  worden  in  Doclea,  Narona,  Curzola,  Lissa  (häufig),  Vranjica  (bei  Spalato),  Salonae 
(häufig),  Zara  und  in  Kistagne  (vgl.  C.  I.  L.  III  32  142,  Mommsen  zu  C.  I.  L.  V 81 1070, 
Bull.  Dalm.  15,  S.  134;  16,  S.  170;  18,  S.  68).  Derselbe  Stempel  liegt  ohne  Zweifel  auch 
vor  in  dem  in  Salonae  gefundenen  Bruchstücke  C.  I.  L.  III  1018362  j-’ROs  = AIBR05. 


Q.  Clodi  Ambrosi. 


Fig.  63.  Dachziegelfragment. 


Ob  die  in  Albona  gesehenen  Exemplare  (C.  I.  L.  V 32  1 42)  wirklich  dort  verbaut 
waren,  ist  fraglich,  da  Luciani,  in  dessen  Besitze  sie  waren,  eine  Ziegelsammlung  an- 
gelegt zu  haben  scheint.  An  der  Gegenküste  der  Adria  kommen  sie  in  Firmuui  vor 
(C.  I.  L.  IX  607862). 

Die  Fabrik  muss,  wie  jene  des  Hermeros  am  Meerbusen  von  Triest  (höchstwahr- 
scheinlich bei  Aquileia)  gewesen  sein,  da  hier  die  Ziegel  des  Ambrosius  am  zahlreich- 
sten Vorkommen;  nach  C.  I.  L.  V 81 1070 : in  Pola,  Parenzo,  Buje,  Capo  d’Istria,  Servola 
bei  Triest,  Triest  (häufig),  an  der  Timavusmündung,  in  Monfalcone,  Butrio,  bei  Udine, 
in  Aquileia  (sehr  häufig).  Und  zwar  müssen  Ambrosius  und  Hermeros  ihr  Material 
demselben  Lehmlager  entnommen  haben,  da  die  im  Landesmuseum  befindlichen  Ziegel 
beider  Fabriken,  die  auch  chemisch  untersucht  wurden,  vollkommen  gleich  sind.  Da 
auch  die  Verbreitungsbezirke  beider  Ziegelarten  die  nämlichen  sind,  so  müssen  wir  an- 
nehmen, dass  entweder  gleichzeitig  zwei  verschiedene  Fabriken  nebeneinander  be- 
standen, die  von  Concurrenten  betrieben  wurden  oder  von  einem  Besitzer,  der  sie  durch 
Kauf,  Erbschaft  oder  dergleichen  vereinigt  hatte  und  beide  Etablissements  unter  ihren 
alten  Firmen  arbeiten  liess.  Oder  aber  es  war'nur  eine  Fabrik,  die  ihren  Besitzer 
gewechselt  hat;  mit  der  Fabrik  wurde  von  dem  neuen  Eigenthümer  auch  das  Export- 
gebiet übernommen.  Für  die  Entscheidung  in  diesen  Möglichkeiten  sind  weitere  Funde 
abzuwarten;  bei  den  gegenwärtigen  Stempeln  lässt  sich  nicht  constatiren,  ob  sie  aus 
einem  Gebäude  stammen,  also  gleichzeitig  verbaut  worden  sind. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  sämmtliche  nach  der  Hercegovina  exportirten  Ziegel 
durchwegs  Dachziegel  sind,  was  sich  daraus  erklärt,  dass  diese  Ziegelgattung  von  be- 
sonders guter  Qualität  sein  muss. 
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Im  Anschlüsse  theile  ich  einige  Notizen  mit,  die  sich  mir  beim  Ueberpriifen  der 
in  C.  I.  L.  III  und  C.  I.  L.  V publicirten  Ziegelstempel  ergaben. 

1.  C.  I.  L.  III  3214,  (Salonae):  ATTIAE  MVLSVLAE  T Fo  ist  nach  C.  I.  E.  V 
8110105:  ATTIAE  • MVLSVLAE  • L • F • zu  lesen. 

2.  C.  I.  L.  HI  321410  (Albona):  (TI  ROX\NI  ist  nach  C.  I.  L.  V 811037:  A^ETI  • 
ROX4.N  zu  ergänzen.  Aus  derselben  Fabrik  stammen  die  Bruchstücke  C.  I.  L.  V 81 10182 : 
AETI  ■ R4  und  C.  I.  L.  V 8U0242:  pANI. 

3.  In  dem  Fragmente  C.  I.  L.  III  3214l9  (Teodo)  XVRI  %%  ist  ohne  Zweifel  der 

p . L V R I 

Gentilname  des  Stempels  C.  I.  L.  III  101S331  (Zanjica):  p ^ ^ ^ ^ verlesen.  Beide 
Fundorte  liegen  in  den  Bocche  di  Cattaro. 

4.  Die  sinnlosen  Buchstaben  //ONSCIA  in  C.  I.  L.  III  32142,  (Salonae)  lassen 
sich  durch  C.  I.  L.  V 811026  bERONS  • CLA  ■ PA7^  leicht  erklären. 

5.  C.  I.  L.  III  10  1 8330  (Salonae):  I\LLE  ist  ein  Theil  des  Stempels  C • T\LI  • ZFRCA2 
vgl.  C.  I.  L.  III  32 14s ; Archäol.-epigr.  Mitth.  XVI,  S.  40. 

6.  Bei  den  Bruchstücken  C.  I.  L.  III  10  1 8325  (Salonae):  ?L  CAL  verweist  Hirsch- 
feld auf  C.  I.  L.  8 1 1085 : FLAV-CAL;  mir  erscheint,  weil  sich  die  Abkürzungen  besser 
entsprechen,  die  Ergänzung  nach  C.  I.  L.  V'  8110149:  TVL  • CAL  empfehlenswerther. 
Vgl.  C.  I.  L.  III  1018350  = 13339,. 

7.  C.I.  L.  III  1018337  (Salonae):  JH/vn/CL  ist  offenbar  verlesen  für  C.  I.  L.  V 8 1 10loG 
— Pais  10757  (vgl.  107534):  TINVCL^T 

8.  Das  Bruchstück  C.  I.  L.  III  1018342  (Zara),  welches  nach  Hirschfeld 
L • PETR  • AT(, , nach  Glavinic  L • PETR  Ab\  lautet,  ist  nach  C.  I.  L.  V 896813: 
L ■ PETR  A21  (Ligatur  von  ANT)  zu  ergänzen. 

9.  In  dem  Fragmente  C.  I.  L.  III  1018354  (Salonae):  [DORWI  • C[  liegt  jedenfalls 
ein  Theil  des  Stempels  C.  I.  L.  V 811077:  EbBOR/XI-  C • M vor. 

10.  In  C.  I.  L.  III  1018356  (Salonae):  ^%FR2S  wollte  Hirschfeld  [Sevejrus  er- 
gänzen.  Meines  Erachtens  ist  es  der  Schluss  von  dem  Stempel  C.  I.  L.  III  3214, 7 und 
C.  I.  L.  V 8L10,60  VE  AVT  FR^S. 

11.  Die  Bruchstücke  C.  I.  L.  III.  10183c,  (Salonae):  a)  pNI  ■ ZF;  b)  NIZF  sind 
Theile  des  Stempels  A FAESONI  JF  vgl.  C.  I.  L.  III  3214G.  C.  I.  L.  V 81108,  Bull. 
Dalm.  15,  S.  134;  16,  S.  170. 

12.  Auf  einem  in  Ferrara  aufbewahrten  Ziegel  C.  I.  L.  V 8 1 10162  wurde  //WTIM.CI 
gelesen;  ich  glaube,  der  Name  ist  nach  der  Inschrift  auf  einer  in  Aquileia  gefundenen 
Amphora  (Pais  1077150):  T • \ETI  • j\ACR  zu  ergänzen. 

13.  Pais  107556:  [V  SARI  ist  nach  C.  I.  L.  V 8110323:  XV  • SARI  zu  ergänzen. 

VII.  Kleine  römische  Funde  und  Beobachtungen. 

I.  Die  Vrbasebene  Skoplje  in  römischer  Zeit. 

Während  meines  letzten  Aufenthaltes  in  Bugojno,  dem  rasch  aufblühenden  Haupt- 
orte der  reichen  Vrbasebene  Skoplje,  gelang  es  mir,  einige  Notizen  über  das  Vor- 
kommen von  römischen  Alterthümern  in  diesem  Theile  des  gleichnamigen  Bezirkes  zu 
sammeln.  Einzelnes  ist  darüber  schon  früher  an  verschiedenen  Stellen  der  Museal- 
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publicationen  veröffentlicht  worden;  Manches  hat  auch  Berghauptmann  W.  Radimsky 
in  seinem  in  unserem  Institute  als  Manuscript  auf  bewahrten  „Archäologischen  Orts- 
lexikon von  Bosnien  und  Hercegovina“  zusammengetragen.  Ich  suche  dies  Alles  in 
möglichster  Vollständigkeit  im  Nachfolgenden  zu  vereinigen,  um  einen  leichteren 
Ueberblick  zu  gewähren  über  den  gegenwärtigen  Stand  der  Durchforschung  des  Skoplje, 
dessen  Name  gewiss  illyrischen  Ursprungs  ist,  ebenso  wie  jener  der  obermösischen 
Stadt  Skoplje-Scupi  (türkisch  Üsküb). 

Wie  man  sehen  wird,  ist  für  diesen  Theil  unseres  Arbeitsgebietes  noch  wenig  ge- 
schehen; die  Hacke  und  der  Spaten  sind  hier  noch  nirgends  angesetzt  worden.  Auch 
an  localen  Forschern  fehlt  es  hier  im  Gegensätze  zu  anderen  Theilen  Bosniens  und 
der  Hercegovina  vollständig.  Ich  appellire  deshalb  an  alle  Alterthumsfreunde  von 
Bugojno,  Gornji  und  Donji  Vakuf  und  an  die  zahlreichen  Grossgrundbesitzerfamilien 
des  Skoplje,  die  Miralem,  die  Rustempasic,  die  Sulejmanpasic  u.  s.  w.,  sich  der  heimat- 
lichen Scholle  anzunehmen  und  uns  durch  Mittheilungen  über  Funde  von  alten  Mauern, 
Pflasterungen,  Ziegeln,  Gräbern,  Inschriften,  Reliefsteinen  und  Münzen  zu  unterstützen. 
Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  die  Erde  noch  Vieles  birgt,  dass  sich  die  an  Naturpro- 
ducten  verschiedener  Art  so  reiche  Ebene  im  Alterthume  der  gleichen  regen  Thätigkeit 
und  des  nämlichen  Wohlstandes  zu  erfreuen  hatte  wie  im  Mittelalter  und  in  der  Neuzeit. 
Schon  jetzt  sehen  wir,  dass  sie  drei  grössere  (in  Bugojno,  Volari  und  in  Gornji  Vakuf)  und 
fünf  kleinere  Ansiedlungen  (in  Sandzak,  Kopcib,  Vesela,  Odzak  gornji  und  Pogragje) 
hatte,  dass  ihre  Verbindungen  einerseits  über  den  Maklensattel,  das  Rama  und  Narenta- 
thal,  andererseits  über  die  Pässe  von  Prolog  und  Arzano  die  See  erreichten,  und  dass 
in  Vesela  und  vermuthlich  auch  in  Volari  Eisen  gewonnen  und  verhüttet  wurde. 

Die  Notizen  sind  in  geographischer  Abfolge  angeordnet;  ich  beginne  mit  dem 
Norden  und  schliesse  im  Süden  bei  Gornji  Vakuf.  Ein  nach  der  Specialkarte  1 : 1Ö0.000 
angefertigtes  Kärtchen  (Tafel  XIV)  auf  dem  die  Fundorte  römischer  Antiquitäten  unter- 
strichen sind,  soll  die  Ausführungen  unterstützen. 

Sandzak 

(Gemeinde  Novo  Selo). 

An  der  von  Donji  Vakuf  nach  Jajce  führenden  Strasse  befindet  sich  vom  Junus- 
bega  han  etwa  800  M.  Vrbasabwärts  die  Crkviste  genannte  Localität;  daselbst  sind  auf 
beiden  Seiten  der  Strasse  die  Substructionen  eines  rechteckigen  Gebäudes  sichtbar  und 
kommen  allenthalben  Mauer-,  Falz-  und  Hohlziegel  zum  Vorschein. 

Kopcid. 

Der  auf  dem  Ausläufer  eines  Hügelzuges  am  linken  Vrbasufer  über  dem  Dorfe 
gelegene  prähistorische  Wallbau  hat  auch  die  Fundamente  römischer  Baulichkeiten  auf- 
bewahrt. 

Bugojno. 

Bei  der  Bezirksstadt  Bugojno  hatten  die  Römer  am  linken  Ufer  des  Vrbas  eine 
grössere  Ortschaft,  deren  Spuren  sich  vom  Strassenkilometer  132  — etwa  1 Km.  nörd- 
lich der  Stadt  — über  die  Anlagen  der  Braun’schen  Ziegelei  bis  zur  Ostarina  gradina 
von  Cipuli6  im  Westen  von  Bugojno  verfolgen  lassen.  Auf  der  erstgenannten  Stelle 
wurden  die  Grundmauern  mehrerer  Gebäude  wahrgenommen,1)  und  im  Frühjahr  1897 


b Diese  Mitth.  V,  S.  241. 
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stiess  daselbst  der  Strassenmeister  von  Bugojno,  Herr  V.  Stöpanek,  beim  Pflanzen  von 
Alleebäumen  auf  ein  gewölbtes  römisches  Grab.  Beim  Baue  des  Ziegelringofens  wurden 
in  beträchtlicher  Tiefe  eine  Lampe  mit  dem  Stempel  C.  Dessi,  das  Fragment  einer 
feinen  rothen  Schale  und  ein  goldener  Ohrring  für  das  Landesmuseum  gewonnen.1)  Nicht 
weit  von  dieser  Fundstelle  befindet  sich  in  der  Gemeinde  Cipulic  der  prähistorische  Wall- 
bau Ostarina  gradina.  Unterhalb  desselben  sieht  man  im  Thale  der  Poricka  rijeka  auf 
den  Feldern  und  Wiesen  zahlreiche  Erderhöhungen,  aus  denen  Mörtelknollen  und  Ziegel 
verschiedener  Art  herausgeackert  werden.2)  Ich  sah  am  23.  April  1897  in  den  be- 
nachbarten Häusern  viele  grosse  Ziegelplatten  liegen,  die  aus  diesen  Hügeln  stammen; 
Stempel  konnte  ich  auch  auf  den  Falzziegeln  nicht  linden.  Das  Ziegelmaterial  wird 
für  die  antike  Stadt  in  Bugojno  selbst  erzeugt  worden  sein,  das  trefflichen  Lehm 
besitzt.  Ausserdem  besitzt  das  Landesmuseum  aus  Bugojno  eine  Drachme  von  Dyrrha- 
chium3)  und  nachstehende  römische  Münzen. 

A.  Republik. 

1.  Antonia:  E.  Babeion,  Description  hist,  et  chron.  des  monnaies  de  la  rep.  Ro- 
maine 1. 

2.  Atilia:  Babeion  9. 

3.  Calidia : Babeion  1. 

4.  Cornelia : Babeion  50. 

5.  Fabia:  Babeion  1. 

6.  Postumia:  Babeion  8. 

7.  Tituria : Babeion  4. 

B.  Kaiserzeit. 

8 — 9.  Vespasianus : Cohen,  Description  hist,  des  monnaies  frappees  sous  l’empire 
Romain4)  12,  13. 

10 — 11.  Antoninus  Pius:  Cohen  62,  111. 

12.  Faustina  maior : Cohen  10. 

13 — 14.  Marcus  Aurelius : Cohen  18,  32. 

15.  Lucilla:  Cohen  77. 

16.  Alexander:  Cohen  428. 

17 — 18.  Claudius  II:  Cohen  52;  bei  der  zweiten  ist  die  Reversseite  verschliffen. 

19.  Licinius  pater:  Cohen  135. 

20.  Constans:  Cohen  147. 

Nr.  1,  8 — 15,  17,  18,  20  wurden  unserer  Collection  vom  Herrn  Kreissecretär  Petras 
im  December  1889  und  Nr.  2,  3,  7 von  demselben  im  August  1889  geschenkt;  Nr.  19 
wurde  vom  Bezirksvorsteher  von  Bugojno,  Herrn  Markovic,  im  Jahre  1886  gespendet. 
Nr.  4 — 6 erwarb  das  Museum  im  September  1890  und  Nr.  16  im  Mai  1891. 

Vesela. 

Im  September  1896  fand  der  Grossgrundbesitzer  Alibeg  Sulejmanpasib  auf  seinem 
unterhalb  des  Dorfes  Vesela  am  linken  Ufer  des  Vesucnicabaches  gelegenen  Grund- 
stücke römische  Ziegel,  die  durch  das  Bezirksamt  Bugojno  dem  Landesmuseum  ein- 


l)  A.  a.  O. 

0 A.  a.  O. 

3)  Diese  Mitth.  IV,  S.  117. 

4)  1.  Auflage. 
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geliefert  wurden.  Es  sind  dies  sowohl  Dachziegel  (Figur  64)  wie  auch  Platten  von 
der  Heizanlage  (Figur  65 — 67).  Die  Fundstelle  wurde  am  15.  October  vom  Herrn  Ober- 
bergcommissär  Schwarz  untersucht,  der  daselbst  Häuserfun  damente  und  Reste  von 
Schlackenhalden  constatirte  und  daraus  schloss,  dass  sich  hier  einst  römische  Eisen- 
hammerwerke befanden. 


Fig.  07.  Fig.  65. 

Fig.  65 — 67.  Ziegelplatten  einer  römischen  Heizanlage  in\Vesela. 


Odzak  gornji. 

Auf  dem  Reljica  genannten  Acker  des  Huseinbeg  Rustempasic  im  Dorfe  Odzak 
gornji  fand  nach  Mittheilung  des  Grossgrundbesitzers  Omerbeg  Sulejmanpasic  vor  län- 
gerer Zeit  ein  Bauer  Mauern,  die  nach  den  an  das  Museum  gesandten  Ziegelfragmenten 
römischen  Ursprungs  sind. 

Aus  demselben  Dorfe  hatte  Hasanheg  Rustempasic  das  Grosserz  des  Kaisers 
Gordian,  Cohen  229,  das  als  Geschenk  des  Omerbeg  Sulejmanpasi6  in  das  Landes- 
museum gelangte. 

Yolari. 

In  Yolari  (Gemeinde  Sarajvilic)  sind  bei  dem  Hause  des  Knezen  (Ortsältesten) 
Culjak  auf  dem  Vilicpolje  die  Ruinen  einer  grösseren  Ansiedlung  zu  Tage  getreten,  welche 
nach  den  bisherigen  Beobachtungen  eine  Fläche  von  140  M.  Länge  und  60  M.  Breite 
einnehmen.  Quadersteine,  Mauer-,  Falz-  und  Hohlziegel  finden  sich  hier  in  Menge, 
viele  derselben  hat  Culjak  beim  Baue  seines  Hauses  verwendet.  Ferner  werden  hier 
Thongefässscherben  und  Eisenschlacken  ausgeackert. 
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Bistrica 

(Gemeinde  Sarajvilic). 

Im  Gebiete  dieser  Ortschaft  kommen  am  Bistricabaclie  zahlreiche  Spuren  alter 
Goldwäscherei  vor,  die  wie  jene  des  gleich  anzuführenden  Krupa  von  den  Bergleuten 
für  römisch  gehalten  werden.1) 

Krupa. 

In  Krupa  (Gemeinde  Gornji  Vakuf)  sollen  häufig  römische  Münzen  gefunden 
werden.  In  den  östlich  von  Krupa  gelegenen  Gebirgsstöcken  Rosin  und  Vranica  sind 
Reste  alten  Goldbergbaues  und  auf  den  Parcellen  Zlatno  guvno  und  Crvena  zemlja 
ausgedehnte  Waschhalden  constatirt  worden.  Dass  sie  römisch  sind,  kann  bis  jetzt 
noch  nicht  gesagt  werden. 

Pogragje 

(Gemeinde  Gornji  Vakuf). 

Der  am  Zusammenflüsse  der  Bäche  Yoljica  und  Hubanica  steil  aufragende  Sutina 
gradina  oder  Strazica  genannte  Kalkfelsen  trägt  die  Ruinen  einer  kleinen,  einst  mit 
Ziegeln  gedeckten  Baulichkeit  — nach  C.  Hörmann2)  eines  Wachhauses  — deren 
Mauern  noch  einen  Meter  hoch  erhalten  sind.  In  dem  Felde  unter  dem  Felsen  wurde 
zu  Beginn  des  Sommers  1892  von  einem  Bauern  eine  römische  Siegelringplatte  aus 
Berggold  mit  hübsch  eingeschnittenem,  jugendlichen,  männlichen  Porträtkopf  gefunden, 
in  dem  F.  Kenner  die  Züge  des  Germanicus  wiedererkennen  möchte.3) 

Gornji  Vakuf. 

Wie  bei  Bugojno  und  Volari,  so  bestand  auch  bei  Gornji  Vakuf  (auch  Gornji 
Skoplje  genannt)  eine  grössere  Niederlassung.  Ihre  Reste  wurden  im  Nordwesten  des 
Städtchens  an  der  linken  Seite  der  nach  Bugojno  führenden  Strasse  auf  der  unter  dem 
Namen  (Jickovo  greblje  bekannten  Localität  und  im  Nordosten  des  Ortes  südlich  von 
der  Ortschaft  Ponir  neben  dem  nach  Zabojnice  führenden  Reitwege  auf  dem  Riede 
Grebinje  ermittelt.  Hier  wie  dort  treten  Substructionen,  sowie  Dachfalzziegel  und 
bearbeitete  Steine  zu  Tage.  Auf  dem  letztgenannten  Punkte,  wo  das  Ruinenfeld  eine 
grössere  Ausdehnung  hat,  sollen  auch  Münzen  ausgeackert  werden.  Tomasch ek4) 
verlegt  hieher  die  Stadt  Ad  Matricem,  während  sie  H.  Kiepert5)  nördlicher,  etwa  bei' 
Bugojno  sucht. 

Vrse. 

In  dem  Wildbache  von  Vrse  (Gemeinde  Gornji  Vakuf)  sollen  häufig  nach  vorher- 
gegangenem Hochwasser  römische  Münzen  aufgelesen  werden.  Blau  erzählt,6)  ein 


J)  A.  Conrad,  Mitth.  der  geogr.  Gesellschaft  in  Wien  1871,  S.  221  fF.  Walter,  Beitrag  zur  Kennt- 
niss  der  Erzlagerstätten  Bosniens,  S.  150.  Foullon,  Ueber  Goldgewinnungsstätten  der  Alten,  S.  21. 
A.  Rücker,  Einiges  über  das  Goldvorkommen  in  Bosnien,  S.  19  ff.  Vgl.  auch  0.  Blau,  Reisen  in  Bos- 
nien und  der  Hercegovina,  Berlin  1877,  S.  153  f.  C.  Jirecek,  Die  Handelsstrassen  und  Bergwerke  in 
Serbien  und  Bosnien,  S.  42  f.  Tomaschek,  Mitth.  der  geogr.  Gesellschaft  in  Wien  1881,  S.  519  f.  setzt 
hier  den  dalmatinischen  Golddistrict  an. 

2)  Diese  Mitth.  I,  S.  330. 

3)  A.  a.  O. 

4)  A.  a.  O.  S.  519. 

6)  Formae  orbis  antiqui  XVII. 

6)  A.  a.  O.  S.  155. 

Band  VI. 
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Bauer  habe  ihm  versichert,  „dass  man  einmal  an  500  Silbermünzen  zusammengefunden 
hätte  und  jährlich  im  Frühjahr  die  Mädchen  des  Dorfes  dort  Silberstücke  suchten, 
aus  denen  sie  ihre  Ohrringe  und  anderes  Geschmeide  machen  Hessen;  die  Münzen 
führen  gewöhnlich  den  Namen  Constantinus  und  seien  nicht  rund,  sondern  länglich/1 
Blau  konnte  kein  einziges  der  gefundenen  Stücke  zu  Gesichte  bekommen,  um  den 
Ursprung  und  das  Alter  derselben  festzustellen. 

Aus  dem  Skoplje  besitzt  das  Kloster  Fojnica  römische  Consular-  und  Kaiser- 
münzen; doch  konnten  mir  weder  die  einzelnen  Stücke  dieser  Provenienz,  noch  auch 
die  Fundstätten  angegeben  werden.1) 


II.  Eine  neue  römische  Ansiedlung  im  Bezirke  Bosnisch-Gradiska. 

Aus  dem  Bezirke  Bosnisch-Gradiska  fehlte  es  bis  jetzt  so  gut  wie  ganz  an  römi- 
schen Funden;  nur  aus  dem  gleichnamigen,  an  der  Save  gelegenen  Hauptorte  dieses 
Verwaltungssprengels,  wohin  der  wichtige  Strassenknotenpunkt  Servitium  verlegt  wird, 

besitzt  das  Landesmuseum  seit  Juni  1887  als  Ge- 
schenk des  Herrn  Hofrathes  Hörmann  zwei  Mün- 
zen, ein  Mittelerz  des  Kaisers  Claudius  (Cohen  73) 
und  ein  ebensolches  Stück  des  Kaisers  Trajan 
(Cohen  427).  Durch  eine  glückliche  Fügung  gelang 

Grundbesitzer  in  Bosnisch-Gradiska,  in  der  Nähe 
der  Gradina  von  Mrcevci,  einem  östlich  von  der 
Strasse  Gradiska — Banjaluka  gelegenen  Dorfe,  die 
Reste  einer  römischen  Ansiedlung  zu  constatiren. 
Er  fand  daselbst  eine  sehr  grosse  Anzahl  von  Zie- 
geln, darunter  Platten  von  0’5  M.  Breite,  wie  sie  zur 
Ueberdeckung  von  Heizcanälen  verwendet  werden, 
Heizrohren,  deren  Seitenwände  in  mannigfacher  Art 
gerippt  sind,  und  Dachfalzziegel. 

Beim  Ausheben  von  Fundamenten  für  die 
Kirche  von  Mrcevci  wurden  menschliche  Knochen 
aufgedeckt. 

Unweit  von  Mrcevci,  aber  schon  im  Bezirke 
Römische  Ziegelplatte  von  Mrüevci  (l/6).  _ . . ..  ......  „ . . , 

Banjaluka,  sind  m der  letzten  Zeit  ebenfalls  ansehn- 
liche Funde  gemacht  worden.  Auf  dem  Luka  ge- 
nannten Felde  bei  Maglaj  am  Vrbas  stiess  am  4.  Mai  1896  Gliso  Malinovic  beim  Ackern 
auf  verschiedene  Ziegel,  von  denen  die  hier  unter  Figur  68  abgebildete  0'385  lange, 
0-28  breite  und  CK)55  M.  starke,  trefflich  gebrannte  Platte  an  das  Museum  durch  den 
Bezirksvorsteher  von  Banjaluka,  Herrn  Forkapic,  abgeliefert  wurde.  Sie  zeigt  im  oberen 
Theile  der  einen  Langseite  ein  aus  concentrischen  Halbkreisen,  Wellen-  und  geraden 
Linien  zusammengesetztes,  mit  einem  kammartigen,  stumpfen  Instrumente  eingezeich- 
netes Ornament  und  war,  wie  allseits  haften  gebliebene  Mörtelspuren  erkennen  lassen, 
einst  vermauert.  Da  Malinovic  behauptet,  Menschenknochen  mit  ausgeackert  zu  haben, 
so  kann  sich  auf  der  Fundstelle  ein  grösseres  Grabmal  befunden  haben. 


es  im  Frühjahre  1897  Herrn  Mirko  von  Gjurkovecki, 


L)  Diese  Mitth.  V,  S.  137  f. 
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Von  demselben  Acker  stammen  auch  ein  Aureus  des  Kaisers  Maximianus  und 
ein  Grosserz  des  Kaisers  Antoninus  Pius,  die  das  Landesmuseum  heuer  (1897)  von 
Herrn  Aleksa  Pistelic  in  Maglaj  erwarb.  Beide  sollen  im  Vereine  mit  anderen  in 
unseren  Ländern  gefundenen  Goldmünzen  veröffentlicht  werden. 

Durch  diese  zwei  neuen  Fundstellen,  Mrcevci  und  Maglaj,  erhält  die  bereits  be- 
kannte, von  Banjaluka  ausgehende  Reihe  von  römischen  Niederlassungen  (Trn  [linkes 
Vrbasufer]),1 2)  Laktasi-Ilidze-)  und  Ruine3)  3 Km.  von  Laktasi  gegen  Gradiska  eine 
erwünschte  nördliche  Fortsetzung,  und  wir  können  hoffen,  in  absehbarer  Zeit  bestimm- 
teren Aufschluss  zu  erhalten  über  den  Verlauf  des  letzten  Theiles  der  wichtigen  Strasse 
Salona — Ser vitium.  Da  die  hier  angeführten  Fundstätten  sämmtlich  an  oder  in  der 
Nähe  der  heutigen  Strasse  liegen,  so  wird  man  annehmen  können,  dass  die  alte  von 
ihr  nicht  sonderlich  stark  abgewichen  ist. 

III.  Römisches  aus  dem  Bezirke  Bijelina. 

Einem  eigenartigen  Vorfälle  verdanken  wir  die  Entdeckung  einer  römischen  An- 
siedlung im  Bezirke  Bijelina.  Einem  Bauer  des  Dorfes  Brodac  gornji  träumte,  dass 
aus  einem  in  der  Nähe  der  Tomova  bara  gelegenen  Grundstücke  eine  mächtige  Lohe 
zum  Himmel  schlage.  Da  nach  dem  Glauben  des  hiesigen  Volkes  eine  solche  Er- 
scheinung dem  vom  Glücke  besonders  Auserkorenen  die  Stelle  verrathe,  wo  grosse 
Schätze  verborgen  seien,  beschloss  er,  nachdem  er  noch  zwei  Nachbarn  in  sein  Ge- 
heimniss  eingeweiht  hatte,  seinen  Schatz  zu  heben.  Am  nächsten  Tage  schlichen  sich 
die  Verbündeten  um  Mitternacht  auf  die  im  Traume  genau  bezeichnete  Stelle.  Es  sind 
dies  die  im  Riede  Jelac  unfern  der  Tomova  bara  gelegenen  Catastralparcellen  1821 
und  1822.  Sie  setzten  klopfenden  Herzens  ihre  Spaten  und  Placken  an,  und  nach 
kurzer  Zeit  stiessen  sie  in  einer  Tiefe  von  einem  halben  Meter  auf  einen  harten  Gegen- 
stand. Das  muss  der  Schatz  sein!  jubelten  die  Glücklichen.  Sie  arbeiteten  sch  weiss- 
triefend immer  emsiger  und  emsiger,  aber  statt  der  Goldstücke  zogen  sie  nur  Bruch- 
steine, Mörtelknollen  und  Ziegelbruchstücke  aus  der  geheimnissvollen  Tiefe.  Das 
herausgeworfene  Material  häuft  sich  zu  Hügeln  an,  und  noch  immer  wollen  die  Ziegel 
und  Steine  kein  Ende  nehmen,  noch  immer  will  sich  keine  Kammer  oder  Truhe  zeigen. 
Die  Zeit  drängt;  schon  röthet  sich  der  Himmel;  sie  fürchten  ungebetene  Zuschauer  zu 
bekommen.  Sie  beschliessen,  die  Arbeit  einzustellen  und  sich  in  der  nächsten  Mitter- 
nacht hier  wieder  zusammenzufinden.  Nach  ihrem  Weggange  bemerkte  aber  bald  der 
Eigenthümer  des  Feldes  die  von  dem  Grün  der  Saaten  sich  scharf  abhebenden  schwar- 
zen, weissen  und  rothen  Massen  und  erkannte,  da  ihm  bekannt  war,  dass  Mauerzüge 
seinen  Acker  durchsetzen,  den  Zweck  der  Wühlereien.  Er  zeigte  den  Vorfall  an  und 
wachte  einstweilen  selbst  darüber,  dass  sich  die  Schatzgräbereien  nicht  wiederholen. 
Am  4.  April  erschien,  nachdem  unterdessen  auch  die  Thäter  und  die  Einzelheiten  ihrer 
nächtlichen  Excursion  ermittelt  worden  waren,  auf  der  Fundstelle  der  Steueramts- 
official  von  Bijelina,  Herr  Martin  Loncarevic,  untersuchte  sie,  so  weit  es  bei  dem  da- 
mals herrschenden  regnerischen  Wetter  möglich  war,  und  nahm  einige  Corpora  delicti 
mit,  die  sogleich  an  das  Landesmuseum  eingesendet  wurden.  Es  sind  typisch  römische 
Ziegel,  darunter  eine  0385  lange,  0’26  breite  und  0'06  M.  dicke  Platte  und  ein  Mittel- 
erz der  Kaiserin  Iulia  Domna  (wahrscheinlich  Cohen  200).  Die  Funde  erweisen  also 

0 W.  Radimsky,  diese  Mitth.  II,  S.  62. 

2)  H.  Kellner  ebenda  I,  S.  254  ff.  F.  Fiala  ebenda  IV,  S.  180.  Klaic,  Geschickte  Bosniens,  S.  50. 

3)  Kellner,  a.  a.  O.  S.  261. 
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unzweifelhaft,  dass  sich  an  der  oben  angegebenen  Stelle  des  Dorfes  Gornji  Brodac 
eine  römische  Ansiedlung  befand. 

Westlich  von  Gornji  Brodac,  in  Svinjarevac  habe  ich  bereits  im  Sommer  1895 
Spuren  einer  römischen  Niederlassung  constatirt.  Im  Gebiete  dieser  Ortschaft  liegen 
die  beiden  Hügel  Gradac  veliki  und  Gradac  mali;  nur  den  ersteren  konnte  ich  be- 
suchen, der  zweite  war  infolge  der  Saveüberschwemmung  unzugänglich.  Auf  der  etwa 
3 M.  hohen  und  ca.  50  Schritte  im  Durchmesser  messenden  elliptischen  Erhebung 
bemerkte  ich  verstreute  römische  Ziegel-  und  Thongefässfragmente. 

Ich  stelle  bei  dieser  Gelegenheit  hier  Alles  zusammen,  was  mir  an  römischen 
Alterth ümern  aus  dem  Bezirke  Bijelina  bekannt  geworden  ist. 

Einige  der  gleich  anzuführenden  Punkte  konnte  ich  in  dem  oben  genannten  Jahre 
in  Begleitung  des  unermüdlichen  Gerichtsadjuncten  von  Bijelina,  Herrn  Josef  Hermann, 
selbst  aufsuchen. 

Bijelina. 


In  Bijelina  sollen  Münzen  zum  Vorschein  kommen.  Für  das  Landesmuseum 
wurden  daselbst  eine  Tetradrachme  Alexanders  und  je  eine  Drachme  von  Apollonia  und 
Dyrrhachium  im  Mai  1890  erworben,  doch  liess  sich  nicht  mit  Sicherheit  ermitteln, 
ob  sie  in  der  Stadt  selbst  gefunden  worden  sind.  Beim  Km.  5 der  Strasse  Bijelina — 
Amajlija  stiess  man  im  Jahre  1896  beim  Ausbeben  des  Strassengrabens  auf  dem 

Grundstücke  des  Mustajbeg  Salibegovih  auf  Mauerreste  und 
Schiefertafeln,  die,  wie  die  dabei  gefundenen  Ziegelmosaikstifte 
beweisen,  römischen  Ursprungs  sind. 

Franz  Josefsfeld. 

Bei  dem  Baue  der  Strasse  wurden  unweit  dieser  deut- 
schen Colon ie  Ziegel  und  sechseckige  Pflasterstifte  von  0-04  M. 
Höhe,  0-05  M.  Dicke  und  0-025  M.  Seitenlange  gefunden  x)  (vgl. 
Figur  69).  Auch  werden  auf  den  Feldern  Münzen  ausgeackert; 
an  das  Museum  sind  bis  jetzt  leider  keine  abgeliefert  worden. 


Fig.  G9.  Pflasterstifte  von 
Franz  Josefsfeld  (x/3). 


Popovi. 

In  Popovi,  östlich  von  Franz  Josefsfeld,  wurde  im  Mai  1894  der  Denar  Cohen  260 
des  K.  Commodus  ausgegraben,  den  der  Lehrer  von  Franz  Josefsfeld,  Herr  Josef 
Falkenburger,  dem  Museum  gespendet  hat. 

Obarska  velika. 

Im  Gebiete  dieser  nordwestlich  von  Bijelina  gelegenen  Ortschaft  liegen  zwei  römi- 
sche Fundstätten: 

1.  auf  dem  Glavicorak,  einer  etwa  20  M.  hohen,  recht  ausgedehnten  Erhebung, 
die  auf  der  Ostseite  von  einem  Bache  und  im  Westen  von  der  Cadjavicka  rijeka  um- 
flossen wird,  die  sich  im  Norden  unmittelbar  unter  ihr  vereinigen.  Auf  dem  Ostfusse 
des  Hügels  fliesst  beständig  eine  starke,  viel  benützte  Quelle.  Beim  Roden  ist  man 
hier  auf  Mauerzüge  und  Ziegelpflaster  gestossen.  Wir  selbst  konnten,  wiewohl  das 
bereits  hochstehende  Getreide  die  Untersuchung  sehr  erschwerte,  eine  Menge  von 


])  W.  Radimsky,  diese  Mitth.  IV,  S.  157. 
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Ziegel-  und  Thongefässbruchstlicken  zusammenklauben.  Das  Volk  erzählt  sich,  dass 
hier  einst  Alt-Bijelina  gestanden  habe; 

2.  soll  man  beim  Friedhofe  von  Obarska  velika  auf  eine  Ziegelei  gestossen  sein. 
Da  sich  daselbst  nach  Aussage  der  Bauern  guter  Lehm  in  genügender  Menge  und 
verbrannte  Thonerde  vorfinden,  und  da  die  Ziegel  keine  Mörtelspuren  aufweisen,  so  ist 
diese  Beobachtung  nicht  als  unbegründet  abzuweisen. 

Cadjavica  dönja. 

In  der  mahala  Gradac  des  Dorfes  Cadjavica  dönja  (nordwestlich  von  Obarska 
velika)  erzählte  mir  Stevo  Stajic,  dass  auf  dem  bei  seinem  Hause  gelegenen  Felde  Kicica 
brdo  alljährlich  Münzen  ausgeackert  werden. 

Batkovid. 

Auf  dem  Gjoko  Roncevic  in  Batkovi6  (zwischen  Obarska  velika  und  dem  oben 
genannten  Brodac  gornji)  gehörigen,  mit  Gestrüpp  dicht  bewachsenen  Hügel  Crkviste 
sahen  wir  Mauerziegel,  Mörtelknollen  und  Werkstücke  verschiedener  Grösse  liegen. 
Eine  kurze  Probegrabung  führte  uns  gleich  auf  ausgedehnte  Mauerzüge,  deren  Verlauf 
nur  bei  sehr  eingehender  Untersuchung  festgestellt  werden  könnte.  Nach  der  Meinung 
des  Volkes  hat  hier  eine  griechisch-orientalische  Kirche  gestanden,  während  jenseits 
der  hier  vorbeifliessenden  Dasnica  sich  das  katholische  Gotteshaus  erhoben  haben  soll. 
Man  glaubt  auch  in  dem  Flusse  die  Reste  einer  Brücke  bemerkt  zu  haben. 

Tutnjevac. 

Auf  dem  Felde  des  Stojan  Sesljic  in  Tutnjevac  (Gemeinde  Zabrgje,  an  der  Strasse 
Bijelina — Dönja-Tuzla)  legte  im  Jahre  1888  der  Gendarmerie -Wachtmeister  T.  Dragicevi6 
ein  Gebäude  von  11 '5  M.  Länge  und  10  M.  Breite  zum  Theil  bloss,  das  einen  grösseren, 
mit  0-60  M.  langen,  ebenso  breiten  und  0-06  M.  hohen  Ziegelplatten  belegten  Raum  und 
drei  kleinere  mit  Betonestrich  ausgestattete  Gemächer  enthielt.  In  dem  ersteren  fand 
er  ein  Relief  mit  der  Darstellung  einer  Frau  und  zweier  Kinder;  ausserdem  ergab  die 
Durchsuchung  des  Schuttes  zahlreiche  Thongefäss-  und  Glasfragmente,  Menschen-  und 
Thierknochen,  sowie  zwei  eiserne  Nägel.1)  Leider  ist  weder  von  dem  Gebäude  ein 
Plan  angefertigt  worden,  noch  sind  die  Fundgegenstände  in  das  Landesmuseum  ge- 
kommen. 

Jan  ja. 

In  Janja,  einem  an  der  Drina  gelegenen  Städtchen,  wurde  uns  der  Crkviste  ge- 
nannte Platz  als  Fundort  römischer  Ziegel  gezeigt,  und  auf  dem  Acker  Gjebina  basta 
oder  Obarista  soll  man  beim  Ackern  auf  Pflaster  und  Münzen  stossen. 

Ausserdem  ist  Janja  als  Fundort  römischer  Münzen  bekannt;  leider  wird  hier 
dem  Museum  durch  Privatsammler  Alles  vorweggenommen,  wir  besitzen  nicht  ein  Stück 
dieser  Provenienz.  Bei  einem  Kaufmann  sah  ich  daselbst  eine  Drachme  von  Dyrrha- 
chium2)  und  der  in  der  ganzen  Umgebung  als  leidenschaftlicher  Sammler  bekannte 
Lazo  Lazic  besitzt  eine  hübsche  Collection  (darunter  eine  Drachme  von  Apollonia,3) 
die  er  um  keinen  Preis  unserem  Institute  abtreten  wollte. 

Zwischen  Janja  und  Amajlija  wurde  der  Denar  Babeion  Claudia  15  gefunden,  den 
Herr  Steueramtsofficial  M.  Loncarevic  im  Mai  1897  dem  Landesmuseum  gespendet  hat. 

9 Vid  Vuletic-Vukaso  vic,  Vjestnik  hrvatskoga  ark.  druztva  1889,  S.  23  f.  T.  Dragicevic, 
unten  unter  den  Notizen  dieser  Abtheilung. 

2)  S.  oben  S.  216,  n.  30.  3)  S.  oben  S.  214,  n.  12. 
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Amajlija. 

In  Amajlija  besitzt  der  Gastwirth  Nikola  Strahina  eine  aus  3 Silber-  und  14  Kupfer- 
stücken (vorwiegend  Römern)  bestehende  Münzensammlung.  Eine  Drachme  von  Dvr- 
rhacbium  erwarb  von  ihm  das  Landesmuseum. 

Bosnisch-Raca. 

Aus  Bosnisch-Raca  gelangten  in  das  Landesmuseum  durch  die  Herren  T.  Dragicevic 
(im  Jahre  1888)  und  M.  Loncarevic  (im  Jahre  1893)  nachstehende  Münzen: 

1.  Augustus:  Cohen  87. 

2.  Faustina  maior:  Cohen  72. 

3.  Marcus  Aurelius:  Cohen  144,  vgl.  Bd.  7,  S.  163. 

4.  Iulia  Paula:  Cohen  2. 

5.  Constantius  I:  Cohen  246. 

6.  Constantius  II:  Cohen  139. 

Drinamiindung. 

Herr  Kanzlist  Kolic  in  Bjelina  übersandte  im  Jahre  1891  folgende  zwei  an  der 
Einmündung  der  Drina  in  die  Save  gefundene  Münzen  an  das  Landesmuseum : 

1.  Hadrianus:  Cohen  681. 

2.  Avers:  D N IOVINVS  PFAVG  Revers:  VOTV  MVLT  X im  Kranze.  Kupfer. 

IV.  Grabstein  aus  Kulijes  (Bezirk  Sarajevo). 

Oberer  Theil  einer  Platte  (Figur  70)  aus  Kalkstein;  die  untere  Partie,  welche  die 
Inschrift  trug,  ist  bis  auf  einen  schmalen,  glatten  Rest  abgebrochen.  H.  1‘08,  Br.  088, 
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Fig.  70.  Grabsteinplatte  aus  Kulijes  (bis). 


D.  0-17  M.  In  einer  von  zwei,  wie  es  scheint,  korinthischen  Halbsäulen  getragenen  Aedicula 
drei  Brustbilder  in  Vordersicht.  Nach  der  Haartracht  waren  hier  zwei  Frauen  (links  und 
in  der  Mitte)  und  ein  Mann  (rechts)  dargestellt.  Das  Gesicht  und  der  Körper  sind 
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bei  allen  so  verwaschen,  dass  sich  weder  die  Tracht  noch  die  Haltung  der  Hände  er- 
kennen lassen;  nur  beim  Manne  sind  diagonale  Falten  auf  der  Brust  sichtbar.  Die 
Mitte  des  Giebels  nimmt  das  Gorgoneion  ein;  in  den  Zwickeln  links  und  rechts  vom 
Giebel  je  ein  nach  abwärts  gekehrter  Delphin.  Das  Bruchstück  war  in  der  Homoljska 
cuprija,  Gemeinde  Kulijes,  Bezirk  Sarajevo  eingemauert  und  gelangte  durch  Vermitt- 
lung des  Herrn  Kreisvorstehers  Franz  Baron  Mollinary  in  das  Landesmuseum. 


V.  Relief  lampe  aus  Plevlje. 

Einschnauzige  Lampe  (Figur  71)  aus  grauweissem,  feingeschlemmtem  Thon  mit  braun- 
rothem  Firnissüberzug,  ohne  Griff  und  Fuss.  H.  0-025,  L.  0'087,  Br.  0-064.  Kreisrunder, 
flacher  Oelbehälter;  auf  dem  concaven,  von  einem  Kreise  umgebenen  Teller  ist  ein 
nach  rechts  stürmender,  den  Kopf  zur  Attaque  parat  haltender  Widder  in  Flachrelief 
dargestellt.  Die  jetzt  beschädigte  Schnauze  hatte  zwei  peltaartige  seitliche  Eindrücke 
und  war  vorne  dreieckig  abgeschlossen.  Das  Gussloch  ist  ziemlich  in  der  Mitte  des 
Tellers,  das  Steckloch  am  Beginn  der  Schnauze  angebracht.  Der  Boden  ist  von  einem 
vertieften  Kreise  umgeben  und  zeigt  in  der  Mitte  einen  Kreis  mit  einem  Punkt.  Die 
Verbindung  der  Deckplatte  und  des  eigentlichen  Oelbehälters  erkennt  man  sehr  deut- 
lich an  der  mit  einem  breiten  Instrument  ungeschickt  verstrichenen  Naht.  Auch  sonst, 
besonders  am  Teller  vermisst  man  die  sonst  übliche  Sorgfalt  in  der  Durchführung. 
Um  das  Dochtloch  ist  die  Lampe  noch  verrusst. 


Fig.  71. 

Thonlampe  aus  Plevlje  (2/3). 


0.  Fischbach  beschreibt  in  seiner  exacten,  für  andere  Städte  nachahmenswerthen 
Abhandlung  „Römische  Lampen  aus  Poetovio  im  Besitze  des  steiermärkischen  Landes- 
museums Joanneum“1)  S.  32  unter  n.  273  (vgl.  Taf.  IV)  eine  ganz  analoge  Lampe  und 
verweist  S.  53  (vgl.  S.  56)  solche  Relieflampen  in  das  erste  und  den  Beginn  des  zweiten 
Jahrhunderts.1)  Unsere  Lampe,  die  sich  jetzt  im  Landesmuseum  befindet,  ist  ein 


0 Vgl.  auch  K.  Ko enen,  Gefässkunde  der  vorrömischen,  römischen  und  fränkischen  Zeit  in  den 
Rheinlanden,  S.  114.  S.  Ljubic,  Vjestnik  IV,  Tafel  III,  Figur  15. 
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neuer  Beweis  für  das  grosse  Absatzgebiet,  das  einzelne  Firmen  für  ihre  keramischen 
Artikel  batten.1) 


VI.  Münzen  aus  Kiseljak. 

Bei  dem  Badeorte  Kiseljak  fand  der  Bauer  Petar  Gudelj  aus  Podastijenj  nach- 
stehende zwei  Antoniniane,2)  die  das  Landesmuseum  durch  Vermittlung  des  Bezirks- 
vorstehers von  Fojnica,  Herrn  Plentaj,  am  28.  Februar  1895  erwarb. 

1.  Gordianus:  Cohen  117. 

2.  Philippus  pater:  Cohen  106. 

Die  Stücke  sind  ganz  gleich,  sehr  gut  erhalten;  sie  sind  beide  ohne  Zweifel 
gleichzeitig  in  die  Erde  gekommen.  Ob  auf  derselben  Stelle  noch  andere  Münzen  ge- 
funden worden  sind,  liess  sich  nicht  mehr  eruiren.  Bei  Kiseljak  ist  schon  früher  der 
Grabstein  C.  I.  L.  III  8379  (besser  diese  Mittheil.  IV,  S.  251,  Figur  11)  zum  Vor- 
schein gekommen. 

VII.  Depotfund  von  Antoninianen  bei  Fojnica. 

Die  beiden  Antoniniane  von  Kiseljak  erinnern,  was  die  Zeit  der  Münzen,  ihre 
Erhaltung  und  die  Nähe  des  Fundortes  anlangt,  sehr  lebhaft  an  den  grossen  Fund  der 
nämlichen  Geldsorte  von  Fojnica,  auf  den  ich  schon  einmal  hingewiesen  habe.3)  Leider 
konnte  ich  auch  seitdem  nur  wenig  über  die  Stelle  und  die  Art  der  Hebung  des 
Schatzes  ermitteln.  Nur  so  viel  steht  fest,  dass  er  im  Jahre  1888  auf  einem  Felde  bei 
Fojnica  ausgeackert  wurde.  Einen  Theil  erwarb  das  Kloster  Fojnica4)  und  62 5)  Stücke 
erstand  das  Landesmuseum  von  einem  Spaniolen  in  Sarajevo.  Ob  und  wie  viele  Exem- 
plare in  Privathände  gei’athen  sind,  ist  unbekannt.  Auch  in  Fojnica  liess  sich  die 
Zahl  der  aus  diesem  Funde  herrührenden  Stücke  nicht  bestimmen,  da  sie  mit  den 
Kaisermünzen  anderer  Provenienz  vermischt  worden  sind;  wir  sind  also  bei  der  Er- 
mittlung des  Inhaltes  des  Fundes  auf  die  im  Landesmuseum  befindliche  Partie,  die  im 
Nachstehenden  verzeichnet  wird,  angewiesen. 

Es  sind  mit  alleiniger  Ausnahme  des  Denars  des  Alexander  Severus  (Nr.  1)  lauter 
Antoniniane,  die  von  Gordian  III.  bis  auf  Gallienus  und  dessen  Angehörige  reichen. 
In  der  Herrscherfolge  von  222  bis  268  ist  also  — von  den  ephemeren  Kaisern  abge- 
sehen — Maximinus  (235 — 238)  allein  nicht  vertreten.  Die  weitaus  meisten  sind  sehr 
gut  erhalten,  nur  Nr.  31,  34,  44,  45  und  50  sind  etwas,  Nr.  57,  58  und  59  sind  stärker 
verschliffen;  letztere  sind  am  längsten  in  Umlauf  gewesen.  Man  muss  daraus  schliessen, 
dass  der  einstige  Besitzer  die  Geldstücke  bald  nach  ihrer  Prägung  erlangt  und  die 
ganze  Zeit  hindurch  wohl  verwahrt  hatte,  bis  er  sie  in  der  letzten  Zeit  des  Gallienus 
— möglicherweise  auch  etwas  später  — in  der  Erde  vergrub. 


x)  Vgl.  z.  B.  das  in  Silistria-Durostorum  gefundene  Gefäss  mit  der  Marke  Filemon  Aretio  fec(it); 
Archäol.-epigr.  Mitth.  XIX,  S.  85.  Ueber  die  Verbreitung  des  Lyoner  Thongeschirres  vgl.  J.  Jung, 
Römer  und  Romanen  in  den  Donauländern2,  S.  127. 

2)  Vgl.  J.  W.  Kubitschek,  Pauly-Wisso  wa,  Realencyklopädie  s.  v.  Antoninianus  und  Rundschau 
über  ein  Quinquennium  der  antiken  Numismatik,  S.  73  f. 

3)  Diese  Mitth.  V,  S.  173. 

4)  A.  a.  O.  S.  174. 

8)  Ein  Stück  davon  ist  abhanden  gekommen. 
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Nr. 

Avers 

Revers 

Cohen 
(I.  Aufl.) 

Alexander. 

1 

IMPCMAVRSEVALEXANDAVG 

VIRT  VS  AVG 

215 

Gordianus  III. 

2 

IMPC  AESGORDIAN  V SPIVS  A V Gr 

A EQVITASAVG 

7 

3 

IMPGORDIANVSPIVSFELAVG 

AEQVITASAVG 

9.  vgl. Bil. 
VII,  S.  245 

4—6 

Desgleichen 

AETER  N IT  ATI  AVG 

15 

Alle  drei  im  Stempel 

verschieden. 

7 

Desgleichen 

CONCORDIAMILIT 

25 

8 

Desgleichen 

FELICITTEMP 

31 

9 

Desgleichen 

FORTREDVX 

39 

10 

Desgleichen 

IOVIS  STATOR 

47 

11—13 

Desgleichen 

IOVI  STATORI 

49 

Alle  drei  im  Stempe 

verschieden. 

14 

IMPCAESMANTGORDIANVSAVG 

LIBERALITASAVGII 

57 

15 

IMPGORDIANVSPIVSFELAVG 

LIBERALITASAVGIII 

62 

16 

Desgleichen 

MARSP  ROPVG 

64 

17  — 18 

Desgleichen 

ORIE  N SAVG 

69 

Im  Stempel  verschieden. 

19 

Desgleichen 

PMT  RPIIIICOSIIPP 

107 

20 

Desgleichen 

PMTRPIIIICOSIIPP 

109 

21 

IMPCAESMANTGORDIANVS 

PRO  VIDENTIAA  V G 

131 

22 

Desgleichen 

VIR  TV  SAVG 

161 

23 

IMPGORDIAN  VSPIVSFELAVG 

VIRTVTIAVGVSTI 

166 

Philippus  pater. 

24 

IMPMIVLPHILIPPVSAVG 

FELIC  ITASTEMP 

20 

25 

Desgleichen 

FIDES  MI  LITVM 

27 

26 

Desgleichen 

LAETITFVNDAT 

36 

27 

Desgleichen 

LIBERALITAS  A V GGII 

38 

28 

IMPPHILIPP  VS  AVG 

NOBILI  TASAVGG 

40 

29 

IMPMIVLPHILIPPVSAVG 

PMTRPIICOSPP 

50 

30 

Desgleichen 

VICTORI  AAVG 

103 

Otacilia  Severa. 

31 

MOTACILSEVERAAVG 

IVNOCONSERVAT 

9 

Philippus  filius. 

32 

IMPPHILIPP  V S A V G 

LIBERALITASAVGGIII 

12 

33 

MIVLPHILIPPVSCAES 

PRINCIPH  VVENT 

30 

34 

Desgleichen 

Desgleichen 

34 

Decius. 

35 

IMPCMQTRAIANVSDECIVSAVG 

| D A C I A 

11 

36 

Desgleichen 

GENIV  SEXERCILLYRICIAN I 

26 

1 
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Nr. 

Avers 

Revers 

Cohen 

(I.  Aufl.) 

Herennia  Etruscilla. 

37 

HERETRV  SCILL  AAV  G 

| FECVNDITASAVGG 

6 

Herennius  Etruscus. 

38 

QHERETRMESD  ECI V SNOBC 

| PIETASAV GVSTORVM 

11 

Hostilianus. 

39 

CVALENSHOSTILMESQVINTVSNC 

j PRINCIPIIVVENTVIS  (sic!) 

19 

Grallus. 

40 

IMPCAEC  VIBTREBGALLV  S AV  Gr 

| FELICI  TASPVBLICA 

24 

41 

IMPCCVIBTREBGALLVSAVG 

IVNOMARTIALIS 

26 

42—43 

IMPCAECVIBTREBGALLVSAVG 

LIBERTASAVGG 

36 

. Im  Stempel  verschieden. 

44 

IMPCCVIBTREBGALLVSAVG 

LIBERTASPVBLICA 

37 

45 

IMPCAECVIBTREBGALLVSAYG 

VICT  ORIAAVGG 

70 

Volusiamis. 

46 

IMPCCVIBVOLVSIANVSAVG 

FELIC  ITASPVBL 

17 

j 47 

IMPCAEC  VIBVOLVSIANOAVG 

IVN  ONIM  ARTIALI 

20 

Aemilianus. 

48 

IMPCAESAEMILIANVSPFAVG 

PM  TR  PIPP 

20 

Yalerianus. 

49 

IMPCPLICVALERIANVSPFAVG 

ANNONAAVG  G 

14 

50 

IMP  V ALERI  AN  VSPFAV  G 

SALVSAVGG 

128 

öl 

IMPCPLIC  V ALERI  AN  VS  A V G 

VICTORIA  AVGG 

142 

Grallienus. 

52 

IMPGALLIENVSPAVG 

PAX  AVGG 

396 

53 

IMPCPLICGALLIENVSPFAVG 

PROVIDENTIA  AV  GG 

476 

54 

IMPGALLIENVSPAVG 

SPESPV  BLICA 

533 

55 

IMPGALLIEN  V SPF  A V G 

VICT  G ERM 

562 

Salonina 

• 

57 

CORNSALONINAAVG 

PIETASAV  G 

56 

56 

Desgleichen 

VESTA 

Bd.  VII, 
S.  280,  n.  4 

Saloninus. 

58 

PLICVALERIANVSCAES  1 

IOVICRESCENTI 

29 

59—60 

Desgleichen 

PIETASAVGG 

31 

; 

Im  Stempel  verschieden. 

Hadrianus  restituirt. 

6t 

DIVOHADRIANO  | 

CONSEC  RATIO 

1162 
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VIII.  Münzfund  bei  Visegrad. 

Am  26.  Mai  1897  erwarb  das  Landesmuseum  von  Herrn  Jovo  Besarovic,  Kauf- 
mann in  Sarajevo,  11  Münzen,  die  nach  seiner  Mittheilung  von  einem  grösseren  Funde 
herrühren,  den  ein  Arbeiter  vor  etwa  10  Jahren  beim  Strassenbau  in  der  Nähe  von 
Visegrad  gemacht  hat.  Wie  gross  die  Zahl  der  Münzen  war  und  ob  sie  nur  aus 
Bronze  bestanden  hat,  konnte  nicht  festgestellt  werden;  der  Finder  hatte  sie  nach  Mostar 
gebracht,  wo  Herr  Besarovic  25 — 30  Stück  erhielt.  Er  selbst  verschenkte  im  Laufe 
der  Jahre,  ohne  sich  jetzt  erinnern  zu  können,  an  wen,  die  Mehrzahl.  Auch  über  den 
Fundort  und  die  Fundumstände  Hess  sich  Genaueres  nicht  ermitteln;  nur  so  viel  steht 
fest,  dass  sie  sämmtlich  auf  einer  Stelle  zum  Vorschein  gekommen  sind. 

Der  uns  so  gebliebene  Rest  besteht  aus  folgenden  Stücken: 


£ 

Durohm. 
in  Mm. 

Avers 

Kevers 

Abschnitt :) 

Cohen 

(I.Aufl.) 

Constantinus  I. 

1 

17 

CONSTANTI  NVSMAXAVG 

GLORI  AEXER  CITVS 

SMTSA 

313 

2 

16 

Desgleichen 

GLOR  IAEXERC  ITVS 

SMN6 

317 

3 

17 

Desgleichen 

Desgleichen 

Desgleichen 

317 

Anderer  Stempel 

4 

18 

Desgleichen 

Desgleichen 

A(od.R)/// 

317 

5 

18 

Desgleichen.  Büste  des  Kaisers 

Desgleichen 

SMKr 

vgl. 

mit  Lorberkranz  und  Palu- 
damentum  nach  rechts 

318 

1 <3 

18 

Desgleichen 

Desgleichen;  zwischen  den 

PCONST 

319 

Feldzeichen  ein  Palm- 

zweig 

Constantimis  II. 

7 

18 

CONSTANTINVSIVNNOBC 

GLOR  IAEXERC  ITVS 

CONSo • 

136 

8 

16 

Desgleichen 

Desgleichen 

SM  NB 

136 

Coiistantius  II. 

9 

17 

FLIVLCONSTANTIVSNOBC 

GLORI  AEX[ER  CljTVS 

SMTSr 

236 

Constans. 

10 

16 

CONSTAN  SPFAVG 

GLOR  IAEXERC  ITVS 

BSIS^ 

141 

mit  * 

1 L 

17 

FLCONSTANSNOBCAES 

Desgleichen 

•CONSIA* 

147 

Es  sind  alle  Kleinbronzen,  deren  Grösse  zwischen  16  und  18  Mm.  schwankt.  Bei 
aller  Uebereinstimmung  namentlich  im  Revers  können  nicht  zwei  als  stempelgleich  be- 


’)  Im  Felde  befinden  sich  keine  Zeichen. 
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zeichnet  werden.  Dass  nicht  sämmtliche  gefundenen  Münzen  die  Legende  GLORIA 
EXERCITYS  aufzuweisen  hatten,  ist  der  Bemerkung  des  Herrn  Besarovic  zu  ent- 
nehmen, dass  auf  zwei  der  einst  in  seinem  Besitze  befindlichen  Münzen  „eine  Wölfin 
mit  zwei  Kindern  dargestellt  war“.  Es  sind  dies  ohne  Zweifel  VRBS  ROMA-Münzen 
mit  dem  Typus  Cohen  13  oder  14.1) 

Zur  Bestimmung  der  Zeit,  wann  die  Münzen  in  die  Erde  gekommen  sind,  bietet 
Nr.  10  einen  Anhaltspunkt.  Constans  wird  darauf  Augustus  genannt.  Da  er  diesen 
Titel  mit  seinen  beiden  Brüdern  am  9.  September  337 2)  erhielt,  so  gehört  die  Münze 
frühestens  dem  Ende  des  genannten  Jahres  an,  und  nicht  viel  später  wird  der  ganze 
Schatz  in  Verlust  gerathen  oder  vergraben  worden  sein,  da  die  vorliegenden  Exem- 
plare noch  sehr  geringe  Gebrauchsspuren  zeigen.  Die  gegenwärtig  zwischen  den  ein- 
zelnen Stücken  bestehende  Differenz  in  dem  Grade  der  Erhaltung  und  auch  in  der 
Farbe  ist  auf  die  keineswegs  sorgfältige  Aufbewahrung  derselben  durch  den  früheren 
Besitzer  und  auf  dessen  verschiedene  Versuche,  sie  zu  reinigen,  zurückzuführen. 

Auf  eine  bestimmtere  Fixii’ung  der  Zeit  wird  man  sich  bei  der  geringen  Zahl 
der  geretteten  Münzen  nicht  einlassen  dürfen. 


IX.  Ziegelfragment  vom  Radesberge  bei  Neum. 

Auf  dem  Berge  Rades  oberhalb  des  Hafens  Neum  fanden  im  Jahre  1896  Bauern 
beim  Roden  in  einem  Weinberge  nebst  anderen  Ziegeln  das  folgende  Fragment  (Figur  72), 
das  durch  Vermittlung  des  Herrn  Custos  F.  Fiala  der  Sammlung  römischer  Ziegelstempel 
des  Landesmuseums  einverleibt  wurde.  Bruchstück  eines  Dachfalzziegels,  rings  ge- 
brochen;. gut  durchgearbeiteter  rother  Lehm  und 
gut  gebrannt;  H.  0‘32,  Br.  0'32,  D.  0’03  M.  Inner- 
halb einer  rechteckigen,  0'028  hohen  Eintiefung  er- 
habene, 0'021  M.  grosse  Buchstaben.  Der  Stempel 
ist  rechts  ganz  abgeschlagen.  Als  Interpunction 
(Doppelpunkt)  sollen  vielleicht  die  beiden  kleinen 
Erhabenheiten  oberhalb  und  unterhalb  des  C gelten. 
Das  Fragment  kann  nach  C.  I.  L.  III  32135  und 
Pais  1075l6  zu  Ti.  C[l.  Caes.  Pans.J  oder  nach  C.  I.  L.  V 
811019_23  und  IX  607 826  27  zu  Ti.  C[laudi  Pans.J 
ergänzt  werden. 

Fig.  72.  Ziegelfragment  vom  Radesberge  Dass  frühzeitig  römische  Dachziegel  über  den 

bei  Neum  (Vs).  Hafen  von  Neum  in  diesen  Theil  des  Stolacer  Be- 

zirkes eingeführt  wurden,  wussten  wir  bereits  früher. 
Ö.  Truhelka  fand  in  den  Ruinen  der  recht  ansehnlichen  römischen  Ansiedlung  von 
Gradac  (östlich  von  Rades)  zwei  Stempel  derselben  kaiserlichen  Fabrik  (Pansiana  und 
Ti.  Pansian .)  und  einen  Ziegel  aus  der  Ziegelei  des  C.  Titius  Hermeros. 3) 

Römische  Mauern  und  Ziegel  sind,  wie  mir  Herr  Fiala  mittheilt,  auch  in  der 
kleinen  Ebene  von  Gradac  (Gradacko  polje)  am  brdo  Pasjek  und  brdo  Malokrn  sicht- 
bar. An  beiden  Stellen  sollen  auch  Münzen  zum  Vorschein  kommen. 


9 Vgl.  J.  W.  Kubitschek,  Rundschau  über  ein  Quinquennium  der  antiken  Numismatik,  S.  96. 

2)  H.  Schiller,  Geschichte  der  röm.  Kaiserzeit  II,  S.  239. 

3)  Diese  Mitth.  I,  S.  295,  Fig.  62 — 64;  S.  298  f. ; vgl.  oben  S.  235. 
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X.  Bruchstück  eines  Grabsteines  aus  Cifluk,  Gemeinde  Rjecice. 

In  Cifluk,  Gemeinde  Rjecice,  Bezirk  Travnik,  war  im  Wohnhause  des  Niko 
Topalovic  das  Fragment  eines  Grabsteines  eingemauert;  auf  Veranlassung  des  Bezirks- 
amtes ist  dasselbe  im  Jahre  1896  dem  Landesmuseum  eingesandt  worden. 


Fig.  73.  Grabsteinfragment  aus  Cifluk  (1/3). 


Bruchstück  (Figur  73)  ringsgebrochen,  einer  Platte  aus  weichem,  weissem  Kalkstein 
von  0’20  M.  Höhe,  020  M.  Breite  und  0T7  M.  Dicke.  Auf  demselben  ist  nur  der  stark 
verwaschene  und  bestossene  Kopf  einer  Frau  in  mittleren  Jahren  erhalten.  Sie  trägt, 
wie  es  scheint,  auf  dem  Haare,  das  hinter  den  Ohren  in  Locken  herabfällt,  einen  knapp 
anliegenden,  in  dichte  kleine  Falten  gelegten  Schleier,  der  vorne  und  seitwärts  umsäumt 
ist.  Die  Augensterne  sind  roh  eingebohrt;  die  Relief  höhe  beträgt  0’07  M. 


XI.  Omerhöhe  bei  Doboj. 

Die  vom  Volke  Crkvenica,  von  den  Besitzern  nach  dem  um  Doboj  sehr  verdienten 
Bezirksvorsteher  Herrn  Omer  Atif  Elf.  Bahtiarevic  Omerhöhe  benannte  Felshöhe  an 
der  Einmündung  der  Usora  in  Bosna  hat  uns  abermals  mit  römischen  Antiquitäten 
beschenkt.  War  das  Landesmuseum  für  die  früheren  Funde1)  Herrn  E.  Porr  verpflichtet, 
so  schulden  wir  jetzt  herzlichen  Dank  dem  gegenwärtigen  Besitzer  der  Omerhöhe, 
Herrn  H.  W.  Thormann,  der  aus  seiner  mecklenburgischen  Heimat  Verständniss,  Liebe 
und  Geduld  zur  praktischen  Forschung  nach  dem  Süden  mitgebracht  hat.  Er  stiess 
am  20.  März  1897  beim  Pflanzen  von  Obstbäumen  zwischen  der  Villa  und  dem  Pa- 
villon2) O’IO — 0'20  M.  unter  der  Erdoberfläche  auf  eine  ausgedehnte  Steinpflasterung; 


q W.  Radimsky,  diese  Mitth.  I,  S.  262  ff.  Patsch,  Archäol.-epigr.  Mitth.  XVI,  S.  78  ff.  und  diese 
Mitth.  V,  S.  226.  C.  I.  L.  III  8376  b = 12750.  12756—12760. 

2)  Auf  dem  Radimsky’schen  Plane  a.  a.  O.  S.  265,  Fig.  8 sind  diese  Bauten  mit  f und  e bezeichnet. 
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unter  derselben  kamen  Skelete  zum  Vorschein,  die  von  Ost  nach  West  orientirt  waren.1) 
Die  Knochen  waren  so  morsch,  dass  keine  Cranie  gerettet  werden  konnte;  auch  Bei- 
gaben waren  nicht  zu  finden.  Um  so  ergiebiger  war  die  mit  Sorgfalt  vorgenommene 
Durchsuchung  des  Pflasters.  Hier  fand  Herr  Thormann  die  unten  verzeichneten  drei 
Bruchstücke  von  Inschriftplatten. 

Diese  Entdeckungen,  sowie  die  Auffindung  von  Knochen  auf  der  Südseite,  zweier 
Münzen  und  einer  Pfeilspitze  am  Westabhange  und  sehr  zahlreicher  prähistorischer 
Thonscherben  und  römischer  Ziegel  auf  der  ganzen  Kuppe  2)  der  Omerhöhe  veranlassten 
Herrn  Thormann,  das  Landesmuseum  von  den  Funden,  die  sämmtlich  unserer  Samm- 
lung geschenkweise  überlassen  wurden,  zu  benachrichtigen. 

Die  Ergebnisse  der  Untersuchung  der  Objecte,  sowie  der  ganzen  Umgebung  der 
Omerhöhe,  bei  der  ich  mich  der  thatkräftigsten  Unterstützung  des  Herrn  Thormann 
zu  erfreuen  hatte,  sind  folgende. 

A.  Inschriften. 

1.  Bruchstück  einer  Tafel  (Figur  74)  aus  härterem  Kalkmergel,  rings  sowie  auch 
rückwärts  abgeschlagen.  H.  0-305,  Br.  0175,  grösste  D.  005  M.  Schön  geschnittene 
Buchstaben,  ihre  Höhe  beträgt  in  Z.  1:  0'072,  in  Z.  2:  0’068,  in  Z.  3:  0'062  M.  Der 
Zeilenabstand  misst  durchgehends  0‘016  M. 

Für  die  Erkenntniss  des  Inhaltes  der  Inschrift  enthält  das  Fragment  Anhalts- 
punkte genug.  Die  monumentalen,  grossen  Buchstaben,  die  Sauberkeit  ihres  Schnittes 
und  die  Andeutungen  der  2.  und  3.  Zeile  lassen  ohne  Schwierigkeiten  erkennen,  dass 
Avir  es  hier  mit  einer  Kaiserinschrift  zu  thun  haben.  Welcher  Kaiser  auf  der  Platte 
genannt  war,  gibt  unzweideutig  Z.  1 an,  die  sich  von  selbst  zu  Pe]rti[nax  ergänzt; 
dass  damit  nicht  der  unglückliche  P.  Helvius  Pertinax,  sondern  dessen  Nachfolger 
L.  Septimius  Severus  gemeint  war,  bezeugt  uns  Z.  3,  in  der  das  dritte  oder  auch  das 
vierte  Regierungsjahr  angegeben  war.  Damit  ist  auch  die  Zeit  des  Denkmals  bestimmt, 
es  wurde  im  Jahre  195  oder  196  n.  Chr.  errichtet.  Die  Zeitgrenzen  können  wir  meines 
Erachtens  noch  etwas  einengen  durch  die  Beobachtung,  dass  bei  der  Ergänzung  der 
Inschrift:  [Impferator ) Caes(ar)  L.  Septimius  Severus  Pius  Pe]rti[nax  Aug(ustus) 
Arab(icus)  Adiab(enicus)  pjont(ifex)  [max(imus)  tribuniciae  potestatjis  III  (oder  IIII), 
[imp(erator)  V . . .,  co(n)s(ul)  II,  p(ater)  p(atriae),  proco(n)]s(ul)  ....  nach  Aug.  die 
Einsetzung  der  Beinamen  Arab.  Adiab.  durch  den  besonders  mit  Hilfe  der  dritten  Zeile 
ungefähr  ermittelten  Raum  gefordert  wird.  Diese  beiden  Ehrentitel  führt  Septimius 
Severus  seit  dem  Sommer  195.3)  Der  terminus  ante  quem  ist  der  10.  December  196, 
mit  welchem  Tage  der  Kaiser  die  V.  tribunicia  potestas  zu  zählen  begann. 

Die  Zahl  der  imperatorischen  Acclamation  kann  nicht  genauer  angegeben  werden, 
da  Septimus  Severus  gerade  \iTährend  der  gefundenen  Zeit  wiederholt  als  Imperator  ac- 
clamirt  wurde;  es  kommen  die  Zahlen  V — VIII  in  Betracht.4) 

Ueber  den  Charakter  der  Inschrift  klärt  uns  ein  im  Jahre  1890  ebenfalls  auf  der 
Omerhöhe  gefundenes  Fragment  auf,5)  das  sicher  zu  demselben  Denkmale  gehört,  denn 


1)  Skeletgräber  sind  auch  schon  früher  auf  der  Crkvenica  constatirt  worden;  vgl.  Radimsky,  a.  a.  O. 
S.  262.  270. 

2)  Nur  auf  dieser  und  den  unmittelbaren  Abhängen  werden  Funde  gemacht;  am  Fusse  der  Höhe 
kamen  bis  jetzt  weder  Ziegelfragmente  noch  Thongefässscherben  zum  Vorschein. 

3)  A.  Wirth,  Quaestiones  Severianae,  S.  10.  H.  Schiller,  Gesch.  der  röm.  Kaiserzeit  I,  S.  712,  Anm.  5. 

4)  Wirth,  a.  a.  O.  S.  10  und  24  f. 

°)  Radimsky,  a.  a.  O.  S.  267,  Figur  11.  Patsch,  a.  a.  O.  S.  79,  Nr.  4.  C.  I.  L.  III,  S.,  Nr.  12758. 
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bei  beiden  ist  die  Steinart,  die  Form  und  der  Schnitt  der  Buchstaben  und  die  Inter- 
punction  völlig  gleich.1)  Um  eine  leichtere  Vergleichung  der  beiden  Bruchstücke  zu 
ermöglichen,  setze  ich  sie  hier  in  angemessener  Entfernung  neben  einander. 

Es  ist  eine  Bauinschrift;  Kaiser  Septimius  Severus  liess  im  Lager  oder  in  dessen 
Canabae  durch  die  an  der  Usoramündung  stationirte  Cohorte  einen  Bau  neu  aufführen 
oder  wiederherstellen.2)  Es  ist  möglich,  dass  die  Inschrift  von  dem  Fahnenheiligthume 
der  Cohorte  herrührt.3)  Ueber  die  Cohorte  wage  ich  keine  Vermuthung  zu  äussern,  da 


Fig.  74.  Inschriftfragmente  aus  der  Omerhöhe  bei  Doboj. 


zu  hoffen  ist,  dass  die  fehlenden  Stücke  der  Inschrift  durch  Herrn  Thormann  noch  zu 
Tage  gefördert  werden.  Bei  der  nachfolgenden  Inschrift  sind  alle  derlei  Hypothesen 
durch  ein  nachträglich  dazu  gefundenes  Fragment  über  den  Haufen  geworfen  worden. 

J)  Die  Buchstaben  sind  auf  dem  älteren  Stücke  kleiner,  doch  nehmen  sie  auch  auf  dem  neuen 
Fragmente  von  oben  nach  unten  an  Grösse  ab. 

2)  Ueber  die  rege  Bauthätigkeit  unter  Septimius  Severus  vgl.  Schiller,  a.  a.  O.  S.  738,  Anm.  2. 
Ueber  sacrale  Lagerbauten  dieses  Kaisers  vgl.  A.  von  Domasze wski,  Die  Religion  des  römischen 
Heeres,  S.  71. 

3)  Vgl.  Domaszewski,  a.  a.  O.,  S.  1 7 f . Ich  möchte  auch  vermuthen,  dass  die  in  diesen  Mitth.  IV, 
S.  243  f.  veröffentlichte  Inschrift  aus  dem  Fahnenheiligthume  der  in  GoraZda  stationirten  Cohorte  stammt. 
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I.  Archäologie  und  Geschichte. 


Der  Inhalt  der  ganzen  Inschrift  war  etwa  folgender: 

[Imp(erator)  Caes(ar)  L.  Septimius  Severus  Pius  Pe]rti[nax  Aug(ustus)  Ara- 
biens) Adiab(enicus)  pjont(ifex)  [max(imus)  tribunieiae  potestatjis  III  (oder  IIII ) 
[imp(erator)  V . . . co(n)s(ul ) II  p(ater)  p(atriae)  proco(n)]s(ul)  [.  ...  a solo  instruxit 

(oder  restituit)  per  ....  leg(atum)  Aug(usti)  pr(o)  pr(aetore)  instajnte  M . . a [. 

( centurione ) curajnte  coh(ortem)1)  [.....]  miliar [iam  .... 

Dass  zur  Zeit  dieses  tüchtigen,  zielbewussten  Herrschers  das  römische  Leben  an 
der  Usoramündung  frisch  blühte,  hatten  zwei  bereits  früher  gefundene  Denkmale  dar- 
gethan;  der  eine  Stein2)  war  zu  Ehren  der  Gemahlin  des  Septimius  Severus,  der 
Kaiserin  Julia  Domna  errichtet  worden,  der  andere3)  nennt  einen  in  den  dortigen 
Canabae  angesiedelten  Veteran,  der  von  diesem  Kaiser  das  Bürgerrecht  erhalten  hatte. 

Beide  Fragmente  weisen  in  gleicher  Weise  starke  Mörtelspuren  auf;  sie  waren 
also,  bevor  sie  in  die  aufgedeckte  Pflasterung  kamen,  schon  in  dem  gegenwärtigen  Zu- 
stande als  Bausteine  verwendet  worden.  Dieselbe  doppelte  Verwendung  haben  auch 


Fig.  75.  Inschriftfragment  von  der  Omerhöhe  bei  Doboj. 


die  beiden  nachfolgenden  Stücke  auf  der  Omerhöhe  nach  ihrer  Zertrümmerung  er- 
fahren. Ihr  ursprünglicher  Standort  war  sicher  nicht  diese  Höhe,  sondern  das  Lager, 
beziehungsweise  die  Canabae  desselben. 

2.  Bruchstück  von  der  unteren  Seite  einer  Basis  (?)  aus  weichem  Kalkmergel 
(Figur  75);  stark  verwaschen  und  abgestossen;  rückwärts  abgeschlagen.  H.  0*265,  Br.  0233, 
Dicke  jetzt  O'iO  M.  Die  beiden  ersten  Zeilen  sind  vorgerissen,  doch  reichen  die  nicht 
gleich  grossen  Buchstaben  nicht  an  die  Linien.  Die  Höhe  der  Buchstaben  beträgt  in  Z.  2: 
0*03 1 , in  Z.  3:  0*026 — 0*028,  in  Z.  4:  0*024  M.  Der  Zeilenabstand  misst  Z.  1/2:  0*021, 
Z.  2/3:  0*019,  Z.  3/4:  0*012  M.  Farbenspuren  sind  in  den  Buchstaben  jetzt  nicht  mehr 
wahrnehmbar. 

Wie  bei  dem  ersten  Monumente,  so  fügte  es  auch  bei  diesem  der  Zufall,  dass 
ein  im  Jahre  1890  gefundenes  Bruchstück  zu  demselben  gehört.4)  Beide  Fragmente 

0 Vgl.  Mommsen  in  der  Adnotatio  zu  C.  I.  L.  HI  12758. 

2)  Radimsky,  a.  a.  O.  S.  267,  Fig.  12.  Patsch,  a.  a.  O.  S.  78,  Nr.  2.  C.  I.  L.  III,  S.,  Nr.  12757. 

3)  Patsch,  diese  Mitth.  V,  S.  226. 

4)  Radimsky,  a.  a.  O.  S.  267,  Fig.  14.  Patsch,  a.  a.  O.  S.  78,  Nr.  3.  C.  I.  L.  III,  S.  n.  12759. 
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schliessen  aneinander.  Links  ist  in  jeder  Zeile  nur  je  ein  ganzer  Buchstabe  vei'loren 
gegangen. 

In  Z.  1 sind  auf  der  linken  Hälfte  zwei  Buchstabenreste  IV  erhalten,  die  mit  dem 
ersten  Buchstabenreste  auf  dein  anderen  Theile  die  Ergänzung  zu  m[u]s  erlauben.1) 
Es  ist  wohl  das  Ende  des  Cognomens  des  hier  genannten  Officiers.  Am  Schlüsse  der 
Zeile  ist  die  Annahme  einer  Ligatur  und  die  Lesung  tr[i]b(unus)  statthaft. 

In  Z.  3,  4 ist  nicht,  wie  ich  glaubte,2)  coli.  I Fl(avia)  Brittonum  oder  wie  A.  von 
Domaszewski  bei  Radimsky3)  vorschlug,  coli.  I Fl(avia)  Belgarum , sondern . coh.  I 
Fl(avia)  [ H]ispano[r]um  zu  lesen. 

Der  erhaltene  Theil  legt  etwa  folgende  Ergänzung  der  Inschrift  nahe : 

[ Genio  cohortis ,]m[u]s  tr[i]b(unus)  [cjoh(ortis)  eius[d]em}  [pjraef(ectus) 

coli(ortis)  1 Fl(aviae)  [HJispano [r]nm. 

Die  Votivformel  fehlt  hier  wie  auch  sonst  wiederholt,  vgl.  z.  B.  C.  I.  L.VI  233. 

Der  Officier  hat  nacheinander  zwei  Auxiliarcohorten  commandirt,  wie  auch  C. 
Iulius  Corinthianus4)  in  C.  I.  L.  III  1193  (Apullum):  C lulio  C.  fil.  Thevest(e)  Corin- 
thiano,  praef(ecto)  coh(ortis)  VII  Gall(orum),  trib(uno j cohortis  I Britt(anicae) , item 
vexil(lationis)  Dacor(um)  Parthic(ae),  ....  praeffecto ) alae  Campag(onum),  idem 
(miliariae) , zuerst  die  spanische,  dann  die  un- 

bekannte, die  ohne  Zweifel  im  Lager  von  Usora  lag. 

Man  kann  vermuthen,  dass  diese  Cohorte  eine  miliaria 
war,  da  ihr  Commandant  den  Rang  eines  Tribunus  be- 
kleidete;5) vielleicht  ist  sie  identisch  mit  der  auf  dem 
Denkmal  Nr.  1 erwähnten. 

3.  Bruchstück  von  der  rechten  Seite  einer  Giebel- 
platte  aus  Kalkmergel.  H.  037,  Br.  0’415,  Dicke,  wie 
es  scheint  einst  grösser,  jetzt  0096  M.  Das  eingetiefte 
Giebelfeld  war  anfangs  leer,  erst  später,  jedoch  noch 
als  die  Platte  ganz  war,  ist  die  slavisehe  Inschrift  ver- 
kehrt, ohne  Rücksicht  auf  die  ursprüngliche  Stellung 
des  Steines  seicht  eingeritzt  worden.  Unsere  Slavisten 
vermögen  den  Sinn  der  zwei  Zeilen  nicht  zu  errathen  (Fig.  76).  Mittelalterlich  ist  auch 
die  oben  S.  254  erwähnte  Pfeilspitze 6)  und  ein  silberner  Ring. 

B.  Münzen. 

Beide  Münzen  (siehe  oben  S.  254)  sind  sehr  verschliffen,  nur  nach  den  Contouren 
der  Köpfe  lässt  sich  erkennen,  dass  die  Grossbronze  dem  Kaiser  Hadrian,  die  Klein- 
bronze der  constantinischen  Zeit  angehört. 

Bis  jetzt  waren  von  der  Omerhöhe  ausser  zwei  unbestimmbaren7)  Münzen  folgende 
Herrscher  bekannt:  Alexander  Severus,8)  Probus,7)  Magnia  Urbica,8)  Crispus,8)  Valen- 
tinian  I.7) 

0 Auf  der  Photographie  erscheinen  die  beiden  Bruchstücke  etwas  auseinandergezerrt. 

2)  A.  a.  O.  S.  79. 

3)  Glasnik  1891,  S.  256,  Fig.  13,  vgl.  auch  C.  I L.  III  Adnotatio  zu  12759. 

4)  Ygl.  J.  Jung,  Fasten  der  Provinz  Dacien,  S.  81. 

B)  Vgl.  Marquardt-Domaszewski  R.  St.  V.  II2,  S.  475. 

c)  Ueber  mittelalterliche  Funde  auf  der  Omerhöhe  vgl.  Radimsky,  a.  a.  O.  S.  270  f. 

7)  Radimsky,  a.  a.  O.  S.  268. 

8)  Patsch,  diese  Mitth.  V,  S.  227. 

Band  VI. 
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I.  Archäologie  und  Geschichte. 


C.  Ziegel. 

Wie  Radimsky1)  im  Jahre  1890  sah  auch  ich  eine  grosse  Anzahl  von  Falz-  und 
Hohlziegelbruchstücken  überall  herumliegen;  Stempel  wurden  nirgends  bemerkt. 

Auf  einem  Fragmente  sah  ich  zwei  Eindrücke  der  Pfoten  eines  Hundes,  der  zur 
Zeit  der  Lufttrocknung  des  Ziegels  über  denselben  gegangen  war.2)  Einmal  kam  mir 
auch  ein  Wandbewurfstück  in  die  Hand,  in  dem  sich  zwei  Mauerziegel  abgeformt 
hatten. 

Besonders  diese  Ziegel-  und  Mörtelfunde,  die  als  Baumaterial  nicht  hinaufgebracht 
worden  sind,  beweisen,  dass  sich  auch  auf  der  Omerhöhe  ein  römischer  Bau  befunden  hat. 

Durch  die  frühe  Jahreszeit  begünstigt,  ist  es  Herrn  Thormann  und  mir  gelungen, 
die  Lage  der  Canabae  des  Lagers  von  Usora  endlich  festzustellen.  Zwischen  der  Omer- 
höhe und  dem  Lager3)  stösst  man  auf  den  Ackerparcellen  der  Bauern  Adern  Hadzi 
Kadunic,  Halil  Alic,  Eamo  Deli6  und  Mujakovic  allenthalben  auf  Bruchstücke  von  Hohl- 
und  Falzziegeln  und  nimmt  man  wiederholt  leise  Bodenanschwellungen  wahr,  die  uns 
durch  Mauerzüge  hervorgerufen  schienen.  Herbeigerufene  Feldarbeiter  bestätigten  diese 
Vermuthung,  indem  sie  aussagten,  dass  sie  beim  Ackern  unausgesetzt  auf  Steine  treffen, 
wodurch  das  Pflügen  sehr  erschwert  und  die  Grundstücke  entwerthet  werden.4)  Was 
sich  ausackern  lässt,  wird  auf  einzelnen  Punkten  zusammengetragen,  wodurch  von 
Weitem  sichtbare  Klaubsteinhügel  entstehen. 

Das  Lagerdorf  zog  sich  längs  des  Zljebinarückens  zwischen  der  Omerhöhe  und 
dem  Lager  hin;  seine  Länge  scheint  viel  bedeutender  gewesen  zu  sein  als  seine  Breite; 
man  möchte  am  ehesten  an  eine  lange,  beiderseits  von  Gebäuden  eingefasste  Strasse 
denken.  Von  dem  Lager  trennt  sie  ein  Streifen,  auf  dem  keine  Ziegelstücke  zu  finden 
sind,  der  also  nicht  verbaut  gewesen  sein  wird.  — 

Ein  anderer  befestigter  Punkt  dieser  Gegend  war  der  von  der  Omerhöhe  in  etwa 
einer  halben  Gehstunde  erreichbare  Felskegel  Gradina,  der  zum  Dorfe  Mravici  gehört 
und  sich  zum  grössten  Theil  im  Besitze  des  Afdo  Tuki6  befindet.  Er  wird  auf  zwei 
Seiten  von  der  Bosna  bespült  und  gewährt  eine  prächtige,  flussabwärts  bis  nach  Doboj 
und  zur  Sprecamündung  und  weit  flussaufwärts  reichende  Fernsicht.  Wir  stellten  un- 
mittelbar unter  der  Kuppe  eine  starke,  in  Mörtel  gelegte  Mauer  fest,  die  einst  den 
Zugang  von  der  Landseite  verwehrte.  Die  einen  recht  grossen  Flächenraum  einneh- 
mende Burg  war  durch  einen  tiefen  Graben  in  zwei  Theile  geschieden.  Den  höchsten 
Punkt  des  zweiten,  höheren,  sich  unmittelbar  über  dem  Flusse  erhebenden  Theiles  nahm 
ein  Thurm  ein. 

Da  auf  der  Mauer  zahlreiche  mächtige  mittelalterliche  Grabsteine  liegen,  so  gehört 
die  Befestigung  zum  Mindesten  dem  frühen  Mittelalter  an.  Eine  bestimmtere  Datirung 
können  nur  ausgiebige  Grabungen  ermöglichen.  Ziegelfragmente  habe  ich  nirgends 
bemerken  können. 

Auf  einer  benachbarten,  Mala  gradina  zubenannten  Erhebung  sollen  sich  gleichfalls 
Mauern  vorfinden.  Wir  konnten  diese  Localität  wegen  einbrechender  Nacht  nicht  in 
Augenschein  nehmen. 


])  A.  a.  0.  S.  266. 

2)  Im  Lager  las  ich  ein  Fragment  mit  dem  Abdrucke  einer  Katzenpfote  auf. 

3)  Vgl.  die  Kartenskizze  bei  Radimsky,  a.  a.  0.  S.  264,  Figur  7. 

4)  Darnach  ist  Radimsky’s  Bemerkung  a.  a.  0.  S.  272  richtigzustellen. 
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Vorrömische  Funde  auf  der  Omerhöhe. 

Auf  der  ganzen  Höhe  kommen  auch  jetzt x)  so  grosse  Mengen  von  vorrömischen 
Thongeschirrscherben  vor,  dass  damit  ganze  Karren  beladen  werden  könnten.  An  die 
Zusammensetzung  auch  nur  einzelner  Gefässe  kann  nicht  gedacht  werden,  da  die  ein- 
zelnen Fragmente  durch  Regengüsse  und  auch  Menschenhand  weit  von  einander  ver- 
streut worden  sind.  Eine  grössere  Anzahl  von  Bruchstücken,  die  durch  ihre  Form 
oder  Verzierung  hervorragten,  wurde  der  prähistorischen  Sammlung  des  Landesmuseums 
einverleibt.  Herrn  F.  Fiala  verdanke  ich  nachstehende  Notiz  über  diese  Fundobjecte. 

„Unter  den  auf  der  Omerhöhe  gefundenen  prähistorischen  Gefässfragmenten  sind 
folgende  Typen  zu  unterscheiden: 

„1.  Rothe  Scherben  von  Freihandgefässen  aus  roh-  und  unregelmässig  geknetetem, 
mit  Ivalkbröckchen  untermischtem  Thone  gefertigt.  Sie  gehören,  nach  der  Form  zu 
schliessen,  gewöhnlichen  Koch-  oder  Vorrathsgefässen  an,  sind  manchmal  mit  plump 
geformten  Henkeln  versehen  und  in  der  Regel  mit  erhabenen,  durch  Fingereindrücke 
gegliederten  Leisten  decorirt  (Tafel  XV,  Figur  1,  2,  3,  4 und  14, *  2/3  nat.  Gr.). 

„2.  Braune  oder  schwarze  auf  der  Oberfläche  sorgfältig  geglättete  Scherben  von 
Freihandgefässen  aus  feinem,  sorgfältig  durchgearbeitetem  Thone.  Meist  Schüsseln  oder 
flache  Schalen  mit  mehr  oder  weniger  profilirtem,  eingezogenem  oder  ausladendem 
Rande;  statt  der  Henkel  vorspringende  Knöpfe,  Warzen  oder  Bügel  (Tafel  XV,  Figur 
10  und  13,  2/3  nat.  Gr.).  Die  Decoration  besteht  in  eingravirten  Liniensystemen 
(Tafel  XV,  Figur  4,  5 und  7,  2/3  nat.  Gr.),  die  zuweilen  eiu  geometrisches  Muster,  den 
Wolfszahn  oder  die  Fischgräte  bilden  (Tafel  XV,  Figur  9,  10,  11,  15  und  8,  2/3  nat.  Gr.). 
In  einem  Falle  waren  die  tief  eingravirten  schrafflrten  Dreiecke  mit  einer  weissen 
Masse  ausgefüllt. 

„3.  Von  der  letzten  Art  liegt  nur  ein  Henkelfragment  vor.  Der  Unterschied  von 
den  zwei  übrigen  Arten  beruht  in  der  äusserst  feinen  Durcharbeitung  der  Thonmasse 
und  in  der  hellgrauen  Färbung  derselben. 

„4.  Spinnwirtel  aus  Thon  (Tafel  XV,  Figur  16). 

„Sämmtliche  Arten  und  Formen  der  Thongefässe  wurden  wiederholt  in  den  prä- 
historischen Ansiedlungen  Bosniens  und  der  Hercegovina  gefunden  und  repräsentiren 
die  auf  den  bosnischen  Castelliers  gebräuchliche  prähistorische  Freihand waare.“ 

XII.  Aus  Montenegro. 

Die  nachfolgend  verzeichneten  Objecte  sind  ohne  jeden  grösseren  Werth,  doch 
ist  Montenegro  mit  Ausnahme  der  Ruinenstätte  von  Duklja  am  Zusammenflüsse  der 
Moraca  und  Zeta,  dem  alten  Doclea,  in  archäologischer  Hinsicht  eine  so  vollständige 
Terra  incognita,  dass  man  selbst  die  kleinsten  Zeugen  seiner  römischen  Vergangenheit 
willkommen  heissen  muss.  Dass  auch  hier  die  Forschung  noch  etwas  zu  leisten  im 
Stande  sein  wird,  beweisen  die  Auffindung  des  Mithrasdenkmals  und  der  Sepulcral- 
monumente  in  der  wilden  Taraschlucht  bei  Nefertara  (Sandschak  Novibazar)  hart  an 
der  montenegrinischen  Grenze 2)  und  die  Funde  in  den  hercegovinischen  Grenzbezirken 
Gacko  und  Bilek. 

Ich  ordne  die  Stücke  nach  ihrem  Fundorte;  leider  konnte  er  nicht  mit  der  nöthigen 
Schärfe  eruirt  werden.  Die  Fundumstände  sind  gar  nicht  bekannt  geworden.  Nr.  1 — 3 


*)  Vgl.  Radimsky,  a.  a.  O.  S.  269. 

2)  Patsch,  diese  Mitth.  IV,  S.  292  f. 
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werden  Gräbern  entstammen.  Die  ersten  vier  Stücke  gehören  dem  bosn.-herceg.  Landes- 
museum, das  fünfte  befindet  sieb  im  Besitze  des  Herrn  Miroslav  Hubmayer  in  Sarajevo. 

Katimska  naliija.1) 

1.  Frührömische  Provinzialfibel  aus  Bronze,  4 Cm.  lang,  2'5  Cm.  am 
Kopfe  breit,  2‘2  Cm.  hoch,  gut  erhalten.  Der  Bügel  steigt  vom  Kopfbalken  ziemlich 
steil  auf,  ist  vorne  mit  je  einem  Flügelansatz,  der  in  einen  kleinen  Knopf  endete, 
und  in  der  Mitte  mit  einem  auf  beiden  Seiten  eingeschnürten  Wulste  geschmückt  und 
läuft  in  einem  oben  abgeplatteten  Gegenbogen,  der  zu  Beginn  je  einen  kleinen,  eben- 
falls platten  Seitenansatz  zeigt,  in  dem  Knopfe  des  Fussendes  aus.  Das  Nadelhalterblatt 
ist  voll  (Figur  77). 

2.  Frührömische  Provinzialfibel  aus  Bronze,  6-8  Cm.  lang,  2‘4  Cm.  am 
Kopfe  breit,  3 Cm.  hoch;  es  fehlen  ein  Theil  der  Spirale  und  der  Dorn.  Schöne, 
olivengrüne  Patina.  In  der  Form  stimmt  sie  mit  Nr.  2 überein,  nur  steigt  der  Bügel 


Fig.  77 — 79.  Römische  Bronzefibeln. 

noch  steiler  auf  und  besitzt  seiner  ganzen  Länge  nach  einen  Mittelgrat.  Die  Flügel 
verlaufen  horizontal,  und  der  Gegenbogen  hat  keine  Seifenansätze  und  setzt  nicht  so 
scharf  ein  (Figur  78). 

Beide  Arten  kommen  bei  uns  häufig  vor,  doch  sind  sie  nicht  immer  mit  den 
„Flügeln“  ausgestattet.2) 

3.  Armbrust-Charnierfibel  mit  Zwiebelknöpfen  aus  Bronze  mit  Silber 
tauschirt,  5‘7  Cm.  lang,  3-9  Cm.  am  Kopfe  breit,  2-8  Cm.  hoch,  gut  erhalten,  es  fehlt 
nur  der  Bügelknopf;  schwarze  Patina.  Von  gewöhnlicher  Form;3)  auf  dem  Bügel  und 
dem  platten  Fusse  sind  zwei  parallele  Linien  und  zwischen  ihnen  ein  Flechtbandmuster 
eingelegt  (Figur  79). 

*)  Bezirk  zwischen  Cattaro  und  Cetinje. 

2)  Vgl.  W.  Radimsky,  diese  Mitth.  III,  S.  203. 

3)  Vgl.  die  Zusammenstellung  von  Radimsky,  diese  Mitth.  IV,  S.  192. 
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Bei  Podgoriea. 


4.  Fingerring.  Schmaler,  glatter  Goldreif  von  12‘5,  respective  14'5  Mm.  lichter 
Weite;  als  Schild  ein  10  Mm.  langer,  9 Mm.  breiter,  ebener,  auch  in  den  vertieften 
Stellen  sehr  sauber  polirter  Carneol;  in  demselben  ist  eingravirt  ein  nach 
links  schreitender  Eros  von  grosser  Körperfülle,  der  eine  Doppelflöte,  die 
er  mit  der  Linken  hält,  bläst.1)  Der  Ring  muss  einen  sehr  zarten  Finger 
geziert  haben;  vielleicht  ist  er  nur  auf  dem  ersten  Gliede  getragen  worden 
(Figur  80). 


Doclea. 


5.  Bronzemünze  von  Eleusis:  Catalogue  of  Greek  coins  20.  Fig.  80. 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  ein  Versehen  im  C.  I.  L.  III  richtig-  Goldener 
stellen.  Daselbst  sind  im  Capitel  „Doclea“  unter  Nr.  8285  und  8286 
folgende  zwei  bei  Povija  in  der  Naliija  Bijelopavlici  gefundene  Steine  mitgetheilt: 


8285 

IMP • CAES 
M • IVLIO 
PHILIPPO 
PIO  • FELICI 
AVG 


8286 


DEC 

TR  AI  AN  VS 
PIVS  FELIX 
AVG 


Sie  gehören  sicher  in  das  Capitel  „Dalmaticae  miliariae“  (C.  I.  L.  III  p.  406.  1038. 
1651.  2173).  Dahin  weisen  sie  ihre  Form,  ihr  Inhalt  und  ihr  Standort.  Beide  ent- 
halten nur  die  Kaisertitulatur;  weder  auf  dem  einen  noch  auf  dem  anderen  kommt 
der  Name  eines  Dedicanten,  die  Nachricht  über  einen  ausgeführten  Bau  oder  dergleichen 
vor.2)  Beidemal  vermisst  man  die  bei  Bauinschriften  und  auf  Ehrenbasen  übliche 
Breite  der  Inschrift;  sie  ist  hier  vielmehr  beidemal  der  schlanken  Säule  eines  Meilen- 
steines angepasst,  wie  z.  B.  in  C.  I.  L.  III  10166  (vgl.  p.  2173): 

IMPCAE 
S • M • IVKI 
OPHIKIPP 
OPF • AVG 

Auch  die  Auffindung  zweier  analogen  Kaiserin  Schriften  auf  einem  Orte  spricht 
entschieden  für  den  Meilensteincharakter  der  beiden  Monumente;  sie  sind  der  Rest  der 
auch  bei  uns  in  Bosnien  nachgewiesenen  Meilensteingruppen.3) 

Schliesslich  ist  an  dem  Fundorte  oder  in  dessen  Nähe  keine  bekannte  grössere 
Ansiedlung,  die  die  Errichtung  zweier  Kaiserdenkmale  an  dieser  Stelle  anders  erklären 
würde.  Povija  liegt  5 Stunden  von  Doklea  entfernt  am  nördlichen  Beginne  der  Zeta- 
schlucht zwischen  dem  Kloster  Ostrog  und  dem  Han  Bogetic  an  der  Strasse,  die  von 
Niksic  längs  der  Zeta  über  Danilovgrad,  Spuz,  Duklja  nach  Podgoriea  führt.4)  Diese 


*)  Ein  Analogon  bietet  ein  Chalcedon  bei  J.  Arneth,  Die  antiken  Cameen  des  k.  k.  Münz-  und 
Antikencabinetes  in  Wien,  Tafel  XIX,  15,  vgl.  S.  35. 

2)  Die  Angabe  im  C.  I.  L.,  dass  8285  gebrochen,  also  unvollständig  ist,  ist  nur  eine  Conjectur  und 
erklärt  sich  aus  der  Verkennung  des  Charakters  der  Inschrift. 

3)  Vgl.  z.  B.  Ballif-Patsch,  Römische  Strassen  I,  S.  39.  67. 

4)  Vgl.  die  k.  und  k.  Generalstabskarte  von  Montenegro  im  Massstab  1:75000;  ferner  die  Karten 
zu  O.  Reiser,  Omis  Balcanica,  Bd.  IV,  Montenegro;  B.  Schwarz,  Montenegro;  K.  Hassert,  Reise  durch 
Montenegro  nebst  Bemerkungen  über  Land  und  Leute. 
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Strasse  mit  ihrer  nördlichen  Fortsetzung  durch  den  Dugapass  nach  Gacko  bildet  die 
directe  Verbindung  der  Hercegovina  mit  Albanien.  Auf  ihr  machte  Suleiman  Pascha 
seinen  vom  Volke  noch  jetzt  viel  besprochenen  Marsch  von  Niksic  nach  Spuz,  und 
gerade  jetzt  wird  die  noch  nicht  ausgebaute  Strecke  derselben  Niksic — Gacko  in  Angriff 
genommen.  Diese  Route  werden  auch  die  römischen  Strassenbaumeister  gewählt  haben;1) 
die  Meilensteine  von  Povija  sichern  ihren  Verlauf  wenigstens  auf  einem  Punkte.  Hier 
lief  sie  nach  dem  Fundorte  der  Inschriften  am  linken  Ufer  der  Zeta;  die  moderne 
Strasse  ist  dagegen  am  rechten  Thalhange  in  den  Karst  eingesprengt. 

Wie  man  den  beiden  Meilensteinen  entnehmen  kann,  ist  die  Strasse  nicht  erst 
unter  Philipp  gebaut  worden;  höchstwahrscheinlich  wurde  sie  unter  ihm  wie  auch  unter 
Decius  nicht  einmal  reparirt.  Auch  hier  werden  die  Steine  blosse  Ehrenmale  sein. 
Die  Wichtigkeit  der  Strasse  lässt  ihre  Tracirung  schon  im  1.  Jahrhunderte  vermuthen. 


VIII.  Dalmatien  und  Dacien. 

Ueber  die  Wechselbeziehungen,  die  zwischen  Dalmatien  und  Dacien  bestanden, 
ist  bereits  wiederholt  gesprochen  worden ; doch  waren  es  blos  gelegentliche  Aeusserungen, 
die  sich  bei  der  Bearbeitung  einzelner  Fragen  oder  auch  nur  Inschriften  ergaben. 
Eine  zusammenfassende  Darstellung  dieses  Theiles  der  Geschichte  unserer  Provinz  ist 
noch  nicht  geboten  worden.  Es  sei  mir  deshalb  hier  gestattet,  im  Anschlüsse  an  das 
für  andere  Provinzen  nachahmenswerthe  Buch  „Fasten  der  Provinz  Dacien  mit  Bei- 
trägen zur  römischen  Verwaltungsgeschichte“  von  J.  Jung  wenigstens  einen  derartigen 
Versuch  zu  wagen. 

Die  Bande,  welche  die  beiden  Sprengel  einander  näher  brachten,  waren  mannig- 
facher Art  und  verschiedenen  Alters. 

Als  bereits  vorrömisch  sind  die  Handelsbeziehungen  anzusehen,  weniger  in  der 
Form  des  eigenen  Aussenhandels  Dalmatiens,  als  des  Transitverkehrs  von  und  zu  der 
Adria.  In  Dacien  sind  grosse  Mengen  von  Münzen  der  adriatischen  Handelsstädte 
Apollonia,  Dyrrhachium  und  lvorkyra  gefunden  worden ; 2)  wenn  nun  auch  voraus- 
zusetzen ist,  dass  ein  grosser  Theil  derselben  seinen  Weg  von  Lissus-Alessio  (Ljes)3) 
aus  über  Ulpiana  (Lipljan)-Naissus  (Nis)-Viminacium  (Kostolac)  und  Ratiaria  (Artscher)4) 
nach  dem  goldreichen  Lande  gefunden  hat,  so  wird  man  doch  auch  anzunehmen  haben, 
dass  eine  gerne  frequentirte  Strasse  Dalmatien  durchquerte.  Darauf  weisen  hin  erstlich 
die  geographische  Lage  des  Landes  zwischen  der  gerade  in  diesem  Theile  so  hafen- 
reichen Adria  und  den  nördlichen  Balkanländern ; zweitens  die  längs  der  Narenta, 


*)  Ueber  muthmassliche  Strassen  in  Montenegro  vgl.  A.  Evans,  Antiquarian  researclies  in  Illyricum 
(parts  I and  II),  S.  82  ff. ; W.  Tomaschek,  Mitth.  der  geogr.  Gesellschaft  in  Wien  1880,  S.  553ff. ; H. 
Kiepert,  Formae  orbis  antiqui  XVII. 

2)  Jung,  Fasten,  S.  141,  Anm.  3,  S.  149,  Anm.  3,  S.  150,  Anm.  1,  S.  151,  Anm.  3,  S.  156.  157;  Römer 
und  Romanen  in  den  Donauländern2,  S.  11.  Zur  Geschichte  der  Pässe  Siebenbürgens  (Mitth.  des  Instituts 
für  österr.  Geschichtsforschung,  Ergänzungsband  IV),  S.  2,  Anm.  3 (des  Separatabdruckes).  J.  von  Schlosser, 
Beschreibung  der  altgriechischen  Münzen  I,  S.  27.  47  ff.  Vgl.  oben  S.  213. 

3)  Vgl.  über  diese  Gründung  des  Tyrannen  von  Syrakus,  Dionysius  I.,  A.  Bauer,  Die  Anfänge 
österreichischer  Geschichte.  Griechische  Colonien  in  Dalmatien.  Roms  erster  illyrischer  Krieg.  Archäol.- 
epigr.  Mitth.  XVIII,  S.  130  f.,  133  ff. 

4)  Ueber  diese  Strassenzüge  vgl.  Jung,  Fasten,  S.  141,  Anm.  3.  A.  von  Domaszewski,  Studien 
zur  Geschichte  der  Donauprovinzen.  I.  Die  Grenzen  von  Moesia  superior  und  der  illyrische  Grenzzoll, 
Archäol.-epigr.  Mitth.  XIII,  S.  144  ff.  Kiepert,  Formae  orbis  antiqui  XVII.  W.  Tomaschek,  Mitth.  der 
geogr.  Gesellschaft  in  Wien  1880,  S.  550  ff. 
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deren  Thal  jederzeit  Einlass  in  das  Innere  gewährte,  gemachten  Funde  von  Apollonia- 
und  Dyrrhachiummünzen,1)  und  drittens  die  in  römischer  Zeit  wahrnehmbaren  Ver- 
hältnisse, die  Rückschlüsse  gestatten;  Kaufleute  und  Händler  aus  verschiedenen  dacischen 
Städten  lassen  sich  in  dalmatinischen  Emporien  nieder: 

In  Salona  finden  wir  einen  stabil  angesiedelten  Kaufmann  aus  Potaissa  (Thorda): 
C.  I.  L.  2086:  D.  M.  Vfaleriae?)  Ursin(a)e  T.  f(iliae?)  con(iugi)  inc(omparabili); 
d(e)f(unctae)  anfnorum ) ....  m(ensium)  VI  d(ierum)  V,  Aur(elius)  Aquila  dec(urio) 
Patavisesis  ne[g(otiator)J  ex  pro(vincia)  Dacia  b(ene)m(erenti)  p(osuit)  et  sibi,  cum  qua 
vixit  an(nos)  VII  sine  ulla  querella ,2)  • 

Ebenfalls  in  Salona  wird  der  Decurio  aus  Drobeta  (jetzt  Turnu  Severinului) 
etablirt  gewesen  sein,  dessen  Grabstein  C.  I.  L.  III  2679:  Aurelio  Longiniano  dec(urioni) 
col(oniae)  Drobetens(ium)  Aelia  Balbina  coniux  o bsequen t iss ima  ....  in  Tragurium 
(Trau)  gefunden  wurde.3) 

Aber  nicht  blos  die  Provinzialhauptstadt 4)  zog  die  unternehmungslustigen  dacischen 
Handelsherren  an;  wir  treffen  sie  auch  in  kleineren  Orten  wie  in  Nedinum  (Nadin, 
östlich  von  Iader-Zara),  wo  einem  Honoratioren  von  Porolissum  (Mojgräd)  dessen  Sohn 
ein  Ehrenmal  setzte:  C.  I.  L.  III  2866 :5)  Cocceio  Umbria[n]o  decurioni,  auguri  et 
pontifici  civitatis  Paralisensium  provinciae  Daciae,  Cocceius  Severus  filius  patri  pien- 
tissimo .6) 

Es  sind  zumal  für  Dacien  recht  späte  Inschriften,  die  von  den  dalmatinisch-daci- 
schen  Handelsverbindungen  Kunde  geben,  und  doch  ist,  glaube  ich,  aus  ihnen  ein 
Rückschluss  auf  einen  viel  früheren  gegenseitigen  Verkehr  gestattet,  da  die  Continuität 
commercieller  Beziehungen  Daciens  zu  anderen  Gegenden  feststeht.  Die  überaus 
grossen  Funde  von  makedonischen,  thrakischen  und  thasischen  Münzen  in  Dacien 
bezeugen  einen  sehr  lebhaften  Waarenaustausch  in  vorrömischer  Zeit  mit  dem  ägäischen 
Meere,7)  und  dass  er  nach  der  römischen  Oeeupation  des  Landes  fortgedauert  hat, 
beweisen  die  Niederlassungen  von  „Leuten  aus  Sarmizegetusa  und  Potaissa  auf  den 
Inseln  des  ägäischen  Meeres  (z.  B.  in  Samothrake)“.  8) 

Dacien  verkehrte  aber  nicht  blos  mit  den  dalmatinischen  Küstenstädten  und  durch 
Dalmatien  mit  Dyrrhacliium,  Apollonia,  Korkyra  u.  s.  w.,  sondern  durch  eben  dieses 


0 Siehe  oben  S.  213. 

2)  Der  Stein  gehört  dem  3.  Jahrhunderte  an,  da  Potaissa  bis  auf  Septimius  Severus  ein  vicus  von 
Napoca  (Klausenburg)  war;  erst  dieser  Kaiser  erhob  es  zum  Municipium,  dann  zur  Colonie  A.  von  Doma- 
szewski,  C.  I.  L.  III,  p.  1382.  Jung,  Fasten  167. 

3)  Diese  Inschrift  stammt  ebenfalls  aus  dem  3.  Jahrhunderte,  weil  Drobeta,  das  hier  Colonie  genannt 
wird,  Municipium  war  im  Jahre  145  n.  Chr.  (C.  I.  L.  III  1581  = 8017)  und  wohl  noch  zur  Zeit  des  Sep- 
timius Severus,  da  es  ein  damals  verabschiedeter  Prätorianer  (E.  E.  IV  8 9 332)  noch  als  Aelium  bezeichnet. 
Colonie  wird  es  genannt  in  C.  I.  L.  III  1209.  1570.  1580.  8019. 

4)  Dass  Salona  weit  nach  Osten  reichende  Connexionen  unterhielt,  lässt  sich  auch  anderweitig  be- 
legen; vgl.  C.  I.  L.  III  8339.  8341.  1671  = 8344,  dazu  A.  von  Domaszewski,  Archäol.-epigr.  Mitth.  XIII, 
S.  132.  Jung,  Körner  und  Romanen  in  den  Donauländern2,  S.  123,  Anm.  2 und  4. 

5)  Vgl.  Mommsen,  C.  I.  L.  III,  S.  167. 

6)  Die  Zeit  dieses  Denkmals  lässt  sich  nicht  genauer  bestimmen,  da  noch  nicht  ermittelt  werden 
konnte,  wann  Porolissum  Stadtreeht  erhalten  hat;  höchstwahrscheinlich  erfolgte  dies  vor  oder  unter  Marc 
Aurel,  da  damals  die  nördlichste  der  tres  Daciae  nach  dem  Orte  den  Namen  bekam.  Auf  eine  Aus- 
wanderung des  Umbrianus  aus  Nedinum  nach  Porolissum  deutet  nichts  hin;  Coccei  sind  weder  in  Nedinum 
noch  in  Iader  nachweisbar. 

7)  Jung,  Zur  Geschichte  der  Pässe  Siebenbürgens,  S.  2,  Anm.  3. 

s)  Jung,  Römer  und  Romanen  in  den  Donauländern2,  S.  126.  Dasselbe  wird  auch  gelten  von  den 
Connexionen  mit  Aquileia  und  den  griechischen  Städten  am  Nordgestade  des  Pontus,  mit  Tyra  z.  B. 
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Land  auch  mit  den  afrikanischen  Provinzen.  Zu  dieser  Annahme  führt  die  in  Narona 
gefundene  Inschrift  C.  I.  L.  1773:  Dianae  Nemore(n)s(i)  sacrum.  Ti.  Claudius  Clau- 
d[i]anus,  praef(ectus)  co[h(ortis)]  I Bracaraugust(anorum)  [e]x  voto  suscepto  de  suo. 
Die  Cohorte,  als  deren  Commandant  Claudianus,  der  später  (im  Jahre  195)  Legat  der 
leg.  V Macedonica  und  schliesslich  197/198  Statthalter  von  Ober-  und  Niederpannonien 
wurde,1)  hier  erscheint,  stand  damals  bei  Bereczk  am  Ojtozpass,2)  und  er  selbst  stammte 
aus  Rusicade  bei  Cirta  in  Numidien.3)  Es  haben  demnach  den  Präfecten  weder  dienst- 
liche Verpflichtungen  noch  Familienverbindungen  nach  Narona  geführt;  er  muss  sich 
hier  also  auf  der  Durchreise  befunden  haben.  Es  ist  das  Naheliegendste,  zu  vermuthen, 
dass  er  sich  hier  zum  Besuche  seiner  Heimat  einschiffte  oder  auf  der  Rückkehr  von 
Rusicade  ausschiffte.4)  Da  der  Verkehr  Daciens  mit  Afrika  ein  mannigfacher  war,5) 
wird  man  diesen  Fall  bei  der  für  einen  solchen  Verkehr  günstigen  geographischen 
Lage  Dalmatiens  etwas  verallgemeinern  können.  Das  Land  wird  auch  aus  diesem 
Transitverkehr  verschiedenartigen  Nutzen  gezogen  haben. 

Weit  intensiver  wurden  natürlich  die  Beziehungen  zwischen  beiden  Ländern,  als 
Dacien  durch  Kaiser  Trajan  dem  Reiche  ein  verleibt  wurde.  Nun  sind  es  nicht  blos 
Kaufleute  und  Handelskarawanen,  die  von  der  Adria  in  das  Goldland  oder  umgekehrt 
ziehen;  jetzt  ergiesst  sich  ein  breiter  Strom  von  Colonisten  aus  Dalmatien  über 
Dacien.  Des  Kaisers  energisch  ins  Werk  gesetzte  Absicht,  die  längst6)  exploitirten 
Grubenbaue  im  Golddistricte  des  siebenbürgisehen  Erzgebirges  im  Interesse  der  römi- 
schen Finanzen  systematisch  und  möglichst  intensiv  auszubeuten,  fand  in  Dalmatien, 
wo  von  altersher  auf  Gold,  Silber,  Kupfer  und  Eisen  geschürft  wurde,  die  besten  Werk- 
zeuge. Wie  gross  die  dalmatinische  Einwanderung  in  Dacien  war,  kann  man  aus  den 
sehr  zahlreichen  in  Siebenbürgen  gefundenen,  auf  Dalmatiner  bezüglichen  Inschriften 
ersehen;  unter  den  Bergleuten  müssen  die  Auswanderer  aus  unserer  Provinz  im  Verein 
mit  ihren  Connationalen  aus  Pannonien  eine  präponderirende  Stellung  eingenommen 
haben;  in  den  anderen  den  Dakern  abgenommenen  Strichen  werden  dagegen  die 
Asiaten,  Bithynier,  Galater,  Syrer  u.  s.  w.  überwiegend  gewesen  sein.7)  In  allen  Theilen 
Dalmatiens,  in  Städten  (Colonia  Claudia  Aequum,  Citluk  bei  Sinj,8)  municipium  Splonum)9) 

*)  Jung,  Fasten  57.  61. 

2)  Jung,  ebenda, _ S.  114.  139.  In  Dalmatien  ist  die  Cohorte  niemals  gewesen,  vgl.  Patsch,  X.  Pro- 
gramm des  Obergymnasiums  in  Sarajevo,  S.  15. 

3)  Jung,  ebenda,  S.  57. 

4)  Ygl.  Jung,  Zu  Tertullians  auswärtigen  Beziehungen,  Wiener  Studien  1891,  S.  233:  „Dabei  hielt 
Ti.  Claudius  Claudianus  seine  afrikanischen  Familienbeziehungen  ununterbrochen  aufrecht,  wie  denn  seiner 
Gemahlin  und  seiner  Schwester  in  Rusicade  Denksteine  gesetzt  sind,  auf  denen  des  Gatten,  beziehungs- 
weise Bruders  mit  Stolz  gedacht  wird.“ 

5)  Jung,  Fasten,  S.  19.  99.  Wiener  Studien  1891,  S.  233  ff. 

6)  Jung,  Fasten,  S.  158. 

7)  Mommsen,  Röm.  Geschichte  V3,  203. 

8)  1.  C.  I.  L.  III  1223  (Apulum):  D.  M.  Sertoriae  Felicle  domi  Aequo,  vixsit  an.  LX,  posuit  M.  Vaternius 
Primigenius  benemerenti  matri.  2.  C.  I.  L.  III  1262  (Alburnus  maior):  Avilliae  Pietatis  domo  Aeq.,  vix.  annis 
XXXX,  Dasa  Suttinis  coniug.  piiss.  f.  c.  3.  C.  I.  L.  III  1323  (Ampelum):  D . M.  P.  Oelsenio  Constanti,  dec. 
col.  Delmatiae  CI.  Aequo , item  dec.  col.  Daci(cae),  v.  a.  XXX,  M.  0[p]ellius  Adiutor  (duum)vir  col.  Daci(cae) 
li.  t.  v.  p.  Vgl.  Mommsen,  C.  I.  L.  III,  p.  214. 

9)  C.  I.  L.  III  1322  (vgl.  p.  1400;  Ampelum):  D.  M.  T.  Aur.  Aper  princ(eps)  adsignat[us]  ex  m(unicipio) 
Splono,  vix.  ann.  XXX.  Aur.  Sattara  patr.  optimo  p.  Vgl.  Mommsen,  C.  I.  L.  III,  p.  214.  Die  Lage  von 
Splonum,  das  auch  in  den  Salonitanerinschriften  C.  I.  L.  III  2026  (vgl.  p.  1030)  und  8783  (die  von  A.  Evans, 
Archaeologia  XLIX,  1,  S.  44  vorgeschlagene  Ergänzung  dieses  Stadtnamens  in  C.  I.  L.  III  8308  [Prijepolje]  ist 
ganz  unsicher)  genannt  wird,  und  das  mit  der  von  Germanicus  im  Jahre  9 n.  Chr.  (Dio  56,  11;  E.  Meyer, 
Untersuchungen  über  die  Schlacht  im  Teutoburgerwalde,  S.  75)  erstürmten  Veste  identisch  ist  (O.  Hirsch- 
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und  in  Gaugemeinden  (Pirustae,1)  Sardeates,2)  Castrum  Plana)3)  leisteten  Leute,  Familien 
und  Einzelne,  Männer  und  Frauen,  dieser  Aufforderung  der  Regierung  Folge,  Bürger4) 
und  Peregrine,5)  Arbeiter6)  und  auch  Männer,  die  bereits  in  der  Heimat  Amt  und 
Würden  hatten,7)  verliessen  ihre  Heimat. 


feld,  Hermes  XXV,  S.  351  f.  A.  Bauer,  Archäol.-epigr.  Mitth.  XVII,  S.  144),  ist  noch  nicht  festgestellt. 
W.  Tomaschek,  Mitth.  der  geogr.  Gesellschaft  in  Wien  1880,  S.  508,  ihm  folgend  Kiepert,  Formae 
orbis  antiqui  XVII,  Beiblatt  S.  5 und  Evans,  Antiquarian  researches  in  Illyricum  III,  S.  12  suchen  es  in 
dem  metallurgischen  Bezirke  von  Stari  Majdan  (nordwestlich  von  Sauskimost  an  der  Sana);  Hirsch  feld 
verlegt  den  Ort  a.  a.  O.  an  die  Grenze  des  Iapodenlandes  und  Liburniens  und  H.  Cons,  La  province 
Romaine  de  Dalmatie,  S.  160,  Anm.  1 und  S.  238  f.  in  das  Cetinathal.  Auf  Letzteren  beruft  sich  J.  W. 
Kubitschek,  Archäol.-epigr.  Mitth.  XVI,  S.  112. 

*)  C.  I.  L.  III,  p.  944  ff.  C.  VIII  vom  Jahre  159:  ....  domus  . . . .,  quae  est  Alburno  maiori  vico 
Pirustarum  inter  adfines  Platorem  Acceptianum  et  Ingenuum  Callisti  filium,  p.  936  ff.  C.  VI  vom  Jahre  139: 
....  de  TDazio  Verzonis  Pirusta  ex  Kavieretio.  Mommsen  hat  C.  I.  L.  III,  p.  214  aus  diesen  Notizen  der 
Cerattafeln  geschlossen,  dass  ein  Theil  dieses  iliyrischen  Stammes  wegen  seiner  Erfahrung  im  Bergbau 
von  Kaiser  Traian  in  den  dacisehen  Golddistrict  verpflanzt  worden  ist.  Die  dalmatinischen  Wohnsitze  der 
Piruster  (vgl.  Mommsen,  C.  I.  L.  III,  p.  214.  305.  Kiepert,  Formae  orbis  antiqui  XVII,  Beiblatt  S.  5.  Evans 
Antiquarian  researches  in  Illyricum  III,  S.  13.  Hirschfeld,  Hermes  XXV,  S.  357)  sind  genauer  bestimmt 
worden  durch  die  Constatirung  von  drei  Silbergruben  im  nördlichen  Albanien:  in  Fandi  im  Territorium 
der  Dukagin,  in  Bulgari  im  Miriditengebiet  und  in  den  Bergen  oberhalb  Alessio-Lissus.  Die  eine  von 
ihnen  hat  auch  Gold  enthalten.  Vgl.  C.  Jirecek,  Die  Handelsstrassen  und  Bergwerke  von  Serbien  und 
Bosnien  während  des  Mittelalters,  S.  42.  W.  Tomaschek,  Mitth.  der  geogr.  Gesellschaft  in  Wien  1880, 
S.  551.  Die  Zahl  der  nach  Dacien  emigrirten  Piruster  muss  bedeutend  gewesen  sein,  da  Alburnus  maior 
(Verespatak)  nach  ihnen  auch  vicus  Pirustarum  genannt  wurde  (Mommsen,  C.  I.  L.  III,  p.  213  f.  O. 
Hirschfeld,  S.itzungsber.  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien  1874,  S.  368.  Jung,  Römer 
und  Romanen  in  den  Donauländern2,  S.  107  und  Fasten,  S.  162.  A.  von  Domaszewski,  C.  I.  L.  III,  p.  1399). 
Ausserdem  wohnten  sie,  wie  wir  aus  der  Angabe  „es  Kavieretio“  sehen,  auch  noch  in  kleineren  Veres- 
patak benachbarten  Dörfern  und  Flecken  (Mommsen,  C.  I.  L.  III,  p.  921;  Jung,  a.  a.  O.). 

2)  C.  I I..  III  1266  (Abrud-banya  bei  Alburnus  maior):  I).  M.  Cassiae  Peregrinae,  integ [r] a[e]  vix. 
an.  XXVII,  f.  Bitsius  Scenob(arbi)  Sard.  coniug.  b.  m.  Tomaschek  erkannte  mit  Recht  a.  a.  O.,  S.  563 
auf  Grund  der  beiden  dalmatinischen  Namen  des  Mannes  in  Sard.  den  Stammnamen  der  Sardeates.  Nach 
Plinius,  n.  li.  III,  142  zählte  dieser  Gau  52  Decurien  und  gehörte  zum  Convent  von  Salona.  Da  sie  auch 
Ptolemaeus  II  16,  18  (Zapotnkai)  kennt,  haben  sie  noch  im  2.  Jahrhundert  eine  Gaugemeinde  gebildet.  Ihre 
Wohnsitze  sind  noch  nicht  mit  Sicherheit  ermittelt.  Tomaschek  verlegt  sie  in  das  Rama-  und  obere 
Vrbasthal  (Skoplje);  im  Quellgebiete  des  Vrbas  setzt  sie  hypothetisch  Kiepert,  Formae  orbis  antiqui 
XVII  an. 

3)  In  C.  I.  L.  XI  76  (vgl.  Mommsen,  E.  E.  V,  S.  184)  wird  ein  castrum  Plana  erwähnt;  möglicher- 
weise stammen  aus  diesem  Orte  die  beiden  bei  Alburnus  maior  angesiedelten  Dalmatiner:  C.  I.  L.  III  1270 
(Abrud-banya):  D.  M.  Planio  Baezi  qui  et  Magistro,  vix.  a.  L,  Maxima  c.  b.  m.  und  C.  I.  L.  VI  (vom  Jahre 
139  n.  Chr.):  Planius  Verzonis  Sclaies.  Selaies  soll  der  Name  eines  Verespatak  benachbarten  Fleckens  sein, 
vgl.  Jung,  Fasten,  S.  162. 

Gross  ist  überdies  die  Zahl  solcher  in  Dacien  ansässiger  Dalmatiner,  deren  alter  dalmatinischer 
Wohnort  unbekannt  ist;  ihre  Namen  wie  Scenobarbus  (C.  I.  L.  III  1265  vgl.  A.  Bäume,  Archäol.-epigr.  Mitth. 
XVII,  S.  141,  Anm.  4),  Plaetoria,  Lavins  Verzonis  (C.  I.  L.  III  1269),  Platino  Verzonis,  Plator  (C.  I.  L.  III  1271), 
Andes  (C.  I.  L.  III  1272),  Panes  (C.  I.  L.  III  7821),  Panto  (C.  I.  L.  HI  7825,  sämmtlich  in  Alburnus  maior) 
u.  s.  w.  lassen  sicher  erkennen,  dass  es  Einwanderer  aus  Dalmatien  sind.  Vgl.  W.  Tomaschek,  „Zeit- 
schrift für  die  österr.  Gymnasien“  1872,  S.  145  f.,  1877,  S.  446.  Mommsen,  C.  I.  L.  III,  p.  214.  Jung, 
Römer  und  Romanen,  S.  107. 

4)  Vgl.  S.  264,  Anm.  8 und  9. 

5)  Vgl.  oben  Anm.  1 — 3. 

c)  Vgl.  ihre  Grabsteine  in  Alburnus  maior  mit  Darstellungen  von  Werkzeugen  C.  I.  L.  III  1269; 
F.  Studniczka,  Archäol.-epigr.  Mitth.  VIII,  S.  41.  Jung,  Fasten,  S.  161.  Die  meisten  Peregrinen  werden 
hierher  zu  zählen  sein. 

7)  Vgl.  den  princeps  adsignatfus]  ex  m(unicipio)  Splono,  S.  264,  Anm.  9 und  den  decurio  von  Aequum, 
S.  264,  Anm.  8,  Nr.  3. 
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I.  Archäologie  und  Geschichte. 


Die  weitaus  Meisten  Hessen  sich  erklärlicherweise  im  Golddistricte  nieder,  in 
Ampelum  (Zalatna),1)  dem  Sitze  der  Bergbehörden,2)  in  Alburnus  maior  (Verespatak),3) 
wo  sich  die  bedeutendsten  Goldgruben  befanden  und  noch  befinden,4)  und  in  den  be- 
nachbarten Dörfern  und  Flecken,  wie  in  Kavieretium,5)  Abrud-banya,fi)  in  dem  Orte, 
dessen  Namen  nur  in  dem  Ethnikon  Sclaies  erhalten  ist7)  u.  s.  w.,  sowie  auch  in  dem 
zu  Beginn  der  römischen  Herrschaft  angesehenen  Brucla  (Nagy-Enyed)8). 

Einige  hatten  ihren  Wohnort  auch  in  den  beiden  Hauptstädten  der  Provinz,  in 
Apulum9)  und  Sarmizegetusa.10) 

Einzelnen  Auswanderern,  wohl  vornehmlich  denen,  die  Geldmittel  aus  der  Heimat 
mitgebracht  hatten,  muss  es  in  den  ersten  fünfzig  Jahren  recht  gut  gegangen  sein;  sie 
kamen  zu  bedeutenderem  Besitz  und  zu  Würden.  So  verfügte  der  Erbe  des  bereits 
im  Alter  von  30  Jahren  verstorbenen  decurio  von  Aequum  und  Sarmizegetusa  P.  Cel- 
senius  Constans,  M.  Opellius  Adiutor,.  duumvir  von  Sarmizegetusa,11)  über  Besitzungen 
in  Ampelum 12)  und  Brucla.13) 

Dabei  wurde,  wie  man  wohl  aus  den  Namen  schliessen  darf,14)  an  der  nationalen 
Sprache  und  Weise  festgehalten;  möglicherweise  wurde  die  Verehning  der  heimischen 
Götter  aufrecht  erhalten.  Durch  die  Dalmatiner  und  Pannonier  wurde  der  Cult  des 
Silvanus  in  Dacien  eingeführt.15) 

Ein  sehr  schwerer  Schlag  traf  die  dacischen  Dalmatiner  unter  Marc  Aurel;  zur 
Zeit  des  grossen  germanisch-sarmatischen  Krieges  plünderten  einheimische  und  reichs- 
fremde, über  die  schwach  besetzten  Grenzen  hereingebrochene  Barbaren  die  Bergreviere, 
und  selbst  die  Landeshauptstadt  Sarmizegetusa  gerieth  in  Gefahr.16)  Die  Bergleute 
mussten  flüchten,  nachdem  sie  ihre  Werthsachen  in  den  Gruben  in  Sicherheit  gebracht 
hatten.  Sie  kehrten  nicht  mehr  wieder,  denn  was  damals  geborgen  wurde,  ist  erst  in 
unserer  Zeit  ans  Tageslicht  gebracht  worden.  Unter  diesen  Bergleuten  befanden  sich, 
wie  die  Namen  Andueia,  Anduenna,  Bato,  Beusas,  Bradua,  Dasas,  Planius,  Plator, 
Scenobarbus,  Titus,  Verzo  bezeugen,17)  sehr  viele  Dalmatiner. 

Doch  hörte  damit  diese  Verbindung  mit  Dalmatien  nicht  auf;  es  lässt  sich  aus 
Inschriften  constatiren,  dass,  wie  der  Verkehr  nach  Dalmatien,18)  so  auch  der  Zuzug 


!)  Vgl.  S.  261,  Anui.  8 und  9. 

2)  Jung,  Fasten,  S.  159. 

3)  Vgl.  S.  264,  Anm.  8,  Nr.  2;  S.  265,  Anm.  1 und  3.  Vgl.  die  Cerattafeln  unten  S.  110,  Anm.  1. 

4)  Jung,  Fasten,  S.  159. 

s)  Vgl.  S.  265,  Anm.  1. 

6)  Vgl.  S.  265,  Anm.  2 und  3. 

7)  Vgl.  S.  265,  Anm.  3. 

8)  Siehe  unten. 

9)  Vgl.  S.  264,  Anm.  8,  Nr.  1. 

10)  Vgl.  S.  264,  Anm.  8,  Nr.  3.  Mommsen,  C.  I.  L.  III  zu  Nr.  1323. 

u)  S.  264,  Anm.  8,  Nr.  3. 

12)  C.  I.  L.  III  1323. 

13)  C.  I.  L.  III  942,  vgl.  p.  1014.  Jung,  Fasten,  S.  160. 

14)  Vgl.  die  Cerattafeln  I.  II.  III.  V.  VI.  VIII.  X.  XVII.  aus  den  Jahren  167.  159.  162.  162.  139. 
159.  164.  131. 

16)  Jung,  Römer  und  Romanen,  S.  112,  Anm.  4. 

16)  Mommsen,  C.  I.  L.  III,  p.  921  und  Röm.  Geschichte  V3,  S.  210.  H.  Schiller,  Geschichte  der 
röm.  Kaiserzeit  I,  S.  643.  Jung,  Römer  und  Romanen,  S.  24;  Fasten,  S.  159;  Zur  Geschichte  der  Pässe 
Siebenbürgens,  S.  6. 

17)  C.  I.  L.  III,  p.  960. 

18)  Vgl.  oben  S.  263. 
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aus  Dalmatien  noch  in  der  zweiten  Hälfte  des  2.  und  in  der  ersten  Hälfte  des  3.  Jahr- 
hunderts andauert. 

C.  I.  L.  III  1108  (Apulum):  Deo  Soli  Hierobolo1)  Aur.  Bassinus , dec.  col.  Aequen- 
siis),  sacerd.  numinum  v.  s.  I.  m.  wird  man  wegen  des  Gentilnamens  Aurelius  und  wegen 
des  Fehlens  des  Pränomens  frühestens  der  Zeit  der  divi  fratres  zuweisen  können.  Noch 
jünger,  aus  dem  Jahre  237  n.  Chr.,  ist  C.  I.  L.  III  1596  (vgl.  p.  1424  unbekannten 
Fundes):  I.  o.  m.  [f]ul[gu]r.  pro  salute  sua  et  suorum  [AI.]  A[u]r.  Decoratus,  dec.  col. 

Aeq.,  fla[m],  aedil.,  et  M.  Aur de[c .]  col.  A[e]q.,  quaes.  v.  s.  I.  m.  Perpetuo  et 

Corneliano  cos.  VIII  idus  Iunias.2 ) 

Aber  nicht  blos  Arbeiter,  Klein-  und  Grosspächter,  Kaufleute  und  Händler  bekam 
Dacien  aus  Dalmatien;  es  ist  eine  sehr  ansprechende  Vermuthung,3)  dass  auch  die 
Organisation  der  staatlichen  Controle  des  dacischen  Bergbaubetriebes  der 
ausgebildeten  dalmatinischen  Berg-  und  Hütten  Verwaltung  nachgeschaffen 
worden  ist.  Wir  treffen  in  Dacien  Procuratoren,  die  früher  in  Dalmatien  thätig  waren. 
Gleich  der  erste  Procurator,  der  unter  Traian  die  dacischen  Bergwerke  für  den  römi- 
schen Staat  in  Betrieb  setzte,  scheint  früher  in  Salona,  wo  der  Sitz  der  Oberbehörde 
für  den  dalmatinischen  Goldbergbau  war,4)  gewirkt  zu  haben,  da  seine  Frau,  ebenfalls 
eine  Libertine,  Salonia  heisst:5)  C.  I.  L.  III  1312  (Ampelum):  D.  AI.  Ulpio  Aug.  lib. 
Hermiae  proc.  aurariarum,  cuius  reliquiae  ex  in  diligentia  Aug.  n.  Romani  latae  sunt , 
Salonia  Palestrice  coniunx  et  Diogenes  lib.  benemerenti  fecer.  Vixit  ann.LV. 

T.  Claudius  Xenophon,  der  procurator  Daciae  Apulensis  war,  wurde  unmittelbar 
darauf  proc.  argentariarium  Pannoniarum  et  Dalmatiarum,  um  wieder  als  proc.  Illyrici 
per  Moesiam  inf(eriorem)  et  Dacias  tres,  d.  i.  als  Verwalter  des  combinirten  nieder- 
mösisch-dacischen  Zollsprengels  an  die  Maros  und  Donau  zurückzukehren.6) 

Wie  durch  diese  Aemterfolge  des  Xenophon  indirect,  so  brachte  das  Zollwesen 
auch  direct  die  beiden  Provinzen  in  einen  gewissen  Contact  miteinander.  Beide,  Dacien 
wie  Dalmatien,  gehörten  zu  dem  grossen  illyrischen  Zollsprengel;7)  da  die  Einnahmen 
dieses  ganzen  Gebietes  an  eine  Gesellschaft  (vor  182  v.  Chr.)  verpachtet  wurden,  so 
kam  es,  dass  ganz  entlegene  Zollbureaux  und  Stationen  miteinander  in  Verkehr  traten, 
durch  Versetzungen  des  Dienstpersonales,  durch  Scontrirungen  u.  s.  w.  So  finden  wir 
Bedienstete  des  C.  Antonius  Rufus  in  Senia-Zengg8)  und  in  Tsierna  (Orsova)  und  Mehadia.9) 


9 Vgl.  W.  Drexler,  Roscher’s  Mythol.  Lexikon  s.  v.  Hierobolus.  F.  Cumont,  Textes  et  monu- 
ments  figures  relatifs  aux  mysteres  de  Mithra  I,  Nr.  307. 

2)  Wie  man  sieht,  sind  die  Bewohner  von  Aequum  sehr  betriebsame  und  wanderlustige  Leute  ge- 
wesen; wir  fanden  sie  gleich  nach  dem  Einmärsche  der  römischen  Truppen  in  Dacien  und  treffen  sie 
jetzt  wieder.  Ihre  Verbindungen  erstreckten  sich  auch  über  ganz  Dalmatien  von  Salona  (C.  I.  L.  III  2026, 
vgl.  p.  1030.  8721)  bis  Senia-Zengg  (C.  I.  L.  3016).  Einzelne  brachten  es  bis  zu  Statthalterposten,  vgl. 
C.  I.  L.  2732  (vgl.  p.  1035).  Ueber  die  Stellung  Aequums  zum  Militär  vgl.  Mommsen,  E.  E.  V,  S.  183. 
A.  von  Domaszewski,  Rhein.  Museum  1891,  S.  602,  Anm.  3;  1893,  S.  347.  E.  Ritterling,  „West- 
deutsche Zeitschrift“  1893,  S.  106  f.  Auch  in  den  neugefundenen  Namenslisten  von  Adamklissi  kommt  ein 
Mann  aus  Aequum  vor,  vgl.  G.  Tocilesco’s  Vortrag  auf  der  Kölner  Philologenversammlung,  S.  198. 

3)  Vgl.  Jung,  Fasten,  S.  163. 

4)  Mommsen,  C.  I.  L.  III,  p.  305.  Jung,  Römer  und  Romanen,  S.  46. 

5)  Hirschfeld,  Sitzungsber.  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien  1874,  S.  368.  Jung, 
Fasten,  S.  162. 

6)  C.  I.  L.  III  6575  = 7127  = Dessau  1421.  8042.  A.  von  Domaszewski,  Archäol.-epigr.  Mitth. 
XIII,  S.  136,  Anm.  38.  Jung,  Fasten,  S.  43.  52. 

7)  F.  Patsch,  Rom.  Mitth.  1893,  S.  196. 

8)  C.  I.  L 111  13283. 

9)  C.  I.  L.  III  1568.  Patsch,  a.  a.  O.  S.  197  f. 
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I.  Archäologie  und  Geschichte. 


Die  durch  die  Carrieren  der  Officiere  und  Beamten  unterhaltene  Verbindung 
der  Provinzen  untereinander  kommt  bei  Dalmatien  deswegen  weniger  in  Betracht,  da 
hier  grössere  legionare  Verbände  seit  70  n.  Ohr.  nicht  ständig  und  die  Auxilia  in 
kleinerer  Anzahl  garnisonirten;  es  fehlten  hier  oder  waren  nur  in  geringerer  Anzahl 
vorhanden  die  Posten  der  Centurionen,  der  militia  equestris  und  der  Legionslegaten, 
die  in  der  ritterlichen,  beziehungsweise  senatorischen  Laufbahn,  also  in  der  Carriere 
der  gesammten  Reichsbeamtenschaft  wichtige,  erst  später  hin  und  wieder  überspringbare 
Staffeln  bildeten.  So  hat  keiner  der  bis  jetzt  bekannten  dacischen  Statthalter,  die  sonst 
im  Reiche  viel  herumgekommen  sind,  jemals  in  Dalmatien  gedient.1)  Dagegen  hat  ein 
dalmatinischer  Legatus  Augusti  pro  praetore,  L.  Iunius  Rufinus  Proculianus  (unter 
Commodus)  früher  als  tribunus  laticlavius  bei  der  leg.  XIII  gern,  in  Dacien  gestanden.2) 

Ebenso  wurden  zwei  andere  ehemalige  dacische  Officiere  Procuratoren  von  Dal- 
matien, der  Tribun  der  leg.  XIII  gern.  T.  Aurelius  Calpurnianus  Apollonides 3)  und  der 
praefectus  coliortis  Ityraeorum  L.  Valerius  . . . . 4),  und  einer,  der  primus  pilus  der  leg.  V 
Macedonica,  L.  Artorius  Iustus,  avancirte  zum  procurator  centenarius  provinciae  Liburniae 
iure  gladi.5) 

Ganze  dacische  Truppenkörper  sind  nie  nach  Dalmatien  gekommen.  Das  Um- 
gekehrte ist  vorgekommen;  in  Dalmatien  garnisonirende  Abtheilungen  sind 
nach  Dacien  transferirt  worden,  aber  nicht  direct,  sondern  sie  kamen  wie  die 
ala  I Tungrorum  Frontoniana 6)  zuerst  auf  längere  Zeit  nach  Pannonien,  um  dann  erst 
siebenbürgische  Quartiere  zu  beziehen.  Doch  war,  da  damals  schon  die  örtliche  Con- 
scriptionsordnung  eingeführt  war,  die  dalmatinische  Mannschaft  bereits  ausgestorben, 
und  Angehörige  anderer  Provinzen  waren  an  ihre  Stelle  getreten.  Dasselbe  gilt  in 
noch  höherem  Grade  von  der  coh.  III  Delmatarum  miliaria  equitata  civium  Romanorum 
pia  fidelis,7)  da  dieses  Detachement  nie  in  dem  Lande,  nach  dem  es  benannt  woi’den 
war,  garnisonirte,  also  frühzeitig  nichts  mit  Dalmatien  als  den  Namen  gemein  hatte. 

Einzelne  Dalmatiner  treten  dagegen  in  der  leg.  XIII  gern.,  die  nie  bei 
uns  gewesen  ist,  auf: 

1.  C.  I.  L.  III  1200  (Apulum):  D.  M . . . Ser(gia)  Victor  Iad(ere),  eques  leg(ionis) 
XIII  g(eminae)  . . . .8) 

2.  Pais  1163  = Dessau  2638  (Aquileia):  T.  Statius  P.  f.  Serg.  Marrax  prim(us) 
pil(us)  leg(ionis)  XIII  geminae , donatus  torquib(us)  armillis  phaleris  hasta  pura  bis 
coronfis]  aureis  quin[que].  Der  Name  Statius  gestattet  die  Vermuthung,  dass  der 
primus  pilus  aus  Risinium-Risano  stammt,  wo  die  gens  Statia  eine  angesehene  Rolle 


0 Dem  gewesenen  Statthalter  von  Dacien  S.  Minicius  Fanstinus  (C.  I.  L.  III  2830  = Dessau  1056 
vgl.  meine  „Steindenkmale  des  Kniner  Museums“,  Nr.  22.  Jung,  Fasten,  S.  5.  63)  wurde  von  den  Decu- 
rionen  in  Burnum  ein  Ehrendenkmal  errichtet,  weshalb  lässt  sich  nicht  eruiren. 

2)  Jung,  Fasten,  S.  66  f.,  Nr.  9.  W.  Liebenam,  Forschungen  zur  Verwaltungsgeschichte  I,  S.  163. 

3)  Jung,  Fasten,  S.  66  f.,  Nr.  10. 

4)  C.  I.  L.  III  8716.  Jung,  a.  a.  O.  S.  83,  Nr.  11,  S.  120.  Doch  ist  Ergänzung  proc.  Avg.  p[rov. 

DalmatiaeJ  nicht  sicher,  sie  beruht  nur  auf  dem  Fundorte,  Salona. 

5)  C.  I.  L.  III  1919,  vgl.  p.  1030,  Nr.  8513.  12813  = Dessau  2770.  Jung,  Fasten,  S.  91,  Nr.  10. 
Derselbe  Mann  wird  auch  12791  genannt;  da  beide  Inschriften,  die  verschiedenen  Zeiten  angehören,  aus 
einem  Orte,  Podstrana-Pituntium  (bei  Salona)  stammen  und  dieser  nicht  in  seinem  Amtssprengel  liegt, 
wird  er  hier  gebürtig  sein. 

6)  C.  Cichorius,  Pauly-Wissowa,  Realencyklopädie  s.  v.  ala,  S.  1267  f.  Jung,  Fasten,  S.  lllf. 

7)  Jung,  Fasten,  S.  117  f. 

8)  Fehlt  bei  Mommsen,  E.  E.  V,  S.  183. 
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spielte.1)  Wie  Marrax  vermuthlich  im  dacisehen  Kriege  unter  Domitian,2)  so  wurde 
ein  anderes  Mitglied  derselben  Familie  von  Traian  anlässlich  der  clacischen  Siege 
decorirt:  C.  I.  L.  III  6359  (vgl.  p.  1491):  C.  Statuts  C.f.Serg(ia)  Celsus  evoc(atus)  Aug(usti) 
donis  donatus  bis  corona  aurea  torquibus  phaleris  armillis  ob  triumphos  belli  Dacici 
ab  imp(eratore)  Caesar e Nerva  Traiano  Aug(usto)  Germ(anico)  Dacico  Parthico  optimo, 
( cent urig j legt  ionis)  VII geminae  in  Hispania  t(estamento)  p(oni)  i(ussit)  et  epulo  dedicavit. 

Ein  Kamerad  des  T.  Statius  Marrax  wird  der  auf  der  Inschrift  von  Narona 
C.  I.  L.  III  8438  = Dessau  2579  3)  genannte  Soldat  italischer  Herkunft  sein,  der  wegen 
seiner  Tapferkeit  in  ungewöhnlicher  Weise  vom  Soldaten  der  leg.  XIII  gern,  zum 
Centurio  der  in  Dalmatien  stationirten 4)  cohors  I Campana  befördert  wurde : . . . . ? 
Frontjo  Arimin(o),  mil.  leg.  XIII  donat(us)  torq(uibus)  armil(lis)  phal(eris)  et  (cen- 
turio) cohfortisj  I Camp(anae),5)  an(norum)  IX,  t(estamento)  f(ieri)  i(ussit).  Posi- 
donius  et  Prunicus  (=  Phrynichus)  li(berti)  posuer(unt ) et  ali  ne(mini).  H(ic)  s(itus) 
e(st).  Auch  hier  wird  der  Kaiser  bezeichnender  Weise  nicht  erwähnt. 

So  sehen  wir,  wie  die  Kriege  an  der  Donau,  die  des  Reiches  Geschick  bestimmen, 
auch  in  unserer  ruhigen  Provinz  sich  bemerkbar  machen,  unter  Vespasian  durch  die 
Verlegung  der  Legionen  von  der  Krka  und  Cetina  an  das  müsische  Donauufer,6 *)  unter 
Domitian  und  Traian  allerdings  nur  in  dem  Lebensgange  einzelner  Landeskinder,  unter 
Marc  Aurel  drohen  sie  das  ganze  Land  in  ihren  vernichtenden  Wirbel  zu  ziehen.  Es 
muss  nicht  nur  die  Landeshauptstadt  neu  befestigt  werden,  der  Kaiser  sieht  sich  in 
der  grossen  Kriegsnoth  auch  genöthigt,  zwangsweise  Recruten  in  Dalmatien  auszu- 
heben: Vita  Marci  21,  7:  Latrones  etiam  Dalmatiae  atque  Dardanie  milites  fecit.1) 


IX.  Notizen  zur  Geschichte  der  Donauprovinzen. 

I.  Zur  Verwaltung  des  illyrischen  Zolles.8) 

Bei  Partschins  (westlich  von  Meran)  wurde  der  viel  besprochene  Altar  der  Diana 
C.  I.  L.  V 5090  gefunden,  mit  der  wichtigen  Nachricht,  dass  er  gesetzt  sei  von  Aetetus, 
dem  p(rae)p(ositus)  stat(ionis)  Maiens(is  quadragesimae)  Gall(iarum).  Da  in  Sub- 
sabione9)-Seben  Inschriften  von  Bediensteten  des  T.  Iulius  Saturninus,  des  bekannten 
Conductors  des  publicum  portorii  Illyrici,  zum  Vorschein  gekommen  sind,10)  hier  also  eine 


4)  Jung,  Fasten,  S.  88,  Nr.  2;  S.  97. 

2)  Der  Kaiser,  der  die  Orden  verliehen  hat,  wird  verschwiegen,  war  also  damnatae  memoriae. 

3)  Jung,  Fasten,  S.  116. 

4)  Patsch,  X.  Programm  des  Obergymnasiums  in  Sarajevo,  S.  16  f. 

6)  Statt  des  vorgeschlagenen  C 'amp(estris)  lese  ich  Camp(ana)  nach  der  Salonitianer  Inschrift  C.  I.  L. 
III  8693,  wo  offenbar  dieselbe  Cohorte  gemeint  ist. 

6)  Mommsen,  Röm.  Geschichte  V3,  S.  200. 

')  Sie  wurden  wohl  in  die  beiden  damals  neugebildeten  Legionen  II  und  III  Italica  oder,  wie  sie 
damals  noch  hiessen,  II  Pia  et  III  Concordia  eingereiht;  wir  finden  diese  Legionen  zuerst  in  diesem  Con- 
scriptionsbezirke,  in  Salonae.  Vgl.  Mommsen,  Röm.  Geschichte  V3,  S.  212  f.  (vgl.  S.  228):  „Trotz  der 
Finanznoth  wurden  namentlich  aus  illyrischen  Mannschaften,  bei  deren  Aushebung  freilich  mancher  bis- 
herige Strassenräulrer  zum  Landesvertheidiger  gemacht  ward,  zwei  neue  Legionen  gebildet  und,  wie  schon 
früher  (S.  147.  181)  angegeben  ward,  die  bisher  geringfügige  Grenzwacht  dieser  beiden  Provinzen  (Rätien 
und  Noricum)  durch  die  neuen  Legionslager  von  Regensbnrg  und  Enns  verstärkt.“ 

s)  Vgl.  Röm.  Mitth.  VIII,  S.  192  ff. 

9)  Ueber  den  Namen  vgl.  J.  Jung,  Römer  und  Romanen  in  den  Donauländern2,  S.  29,  Anm.  1. 

10)  C.  I.  L.  V 5079.  5080.  Der  in  Nr.  5081  genannte  Mercurialis  Aug.  n.  vi[l(icu.ij]  ist  wohl  auch 
ein  Zollbeamter,  und  zwar  aus  der  Zeit  der  staatlichen  Erhebung  des  Zolles. 
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Station  des  illyrischen  Zolles  war  und  überdies  Appian  Illyr.  61)  sagt,  dass  der  illy- 
rische Zoll  von  den  Quellen  der  Donau  bis  zu  deren  Mündung  erhoben  wird,  hat  Mommsen, 
C.  I.  L.  III,  p.  707  (vgl.  C.  I.  L.  V,  p.  543)  vermuthet,  dass  mit  dieser  statio  Maiensis 
das  im  Itinerarium  Antonini  genannte  und  bei  Maienfeld  im  Rheinthale  (also  recht 
weit  von  Partschins)  localisirte  Magia  gemeint  sei,  wiewohl,  wie  er  selbst  zu  betonen 
nicht  unterlassen  hat,  dieser  Ort  nicht  an  der  gallischen  Grenze,  sondern  „ein  gutes 
Stück  vorwärts  nach  Rätien  hinein“  liegt. 

Diese  Identificirung  hat  mit  Recht  Widerspruch  gefunden,2)  da  unmittelbar  in  der 
Nähe  des  Fundortes  der  Ara  selbst  durch  die  vita  Corbiniani  von  Arbeo  ein  castellum 
Maia  (bei  Maienfeld  Magia!)  bezeugt  ist,  dessen  „Namen  im  heutigen  Meran  und  (Ober-) 
Mais  fortlebt“  (Jung). 

Es  bleibt  also  die  Schwierigkeit  bestehen,  dass  wir  zwei  zwei  verschiedenen  Zoll- 
gebieten angehörige  Stationen  auf  derselben  Grenzstrecke  haben  — in  Partschins  eine 
Station  der  XXXX  Gail,  und  in  Seben  eine  des  p.  p.  Illyr.  — und  beide  doch  in  einer 
Provinz  liegen  und  diese,  Rätien,  zum  illyrischen  Sprengel  gehören  soll. 

Es  frägt  sich  zunächst,  ob  die  beiden  Orte  wirklich  an  der  Grenze  einer  Provinz 
liegen.  Nach  der  Corpuskarte  (tab.  IV)  ist  es  allerdings  der  Fall,  da  hier  der  rätisch- 
norische  Grenzstrich  zwischen  Toblach  und  Innichen  verläuft.  Aber  diese  Gebiets- 
theilung  ist  evident  unrichtig,  da  ein  noch  in  Sonnenburg,  westlich  von  Bruneck  im 
Pusterthal  gefundener  Meilenstein  C.  I.  L.  III  5708  „ab  Ag(uonto)“  zählt,  Aguontum  aber 
in  Noricum  liegt,3)  mithin  auch  Sonnenburg  zu  Noricum  gehören  muss.  Im  C.  I.  L., 
p.  693  sind  dieser,  sowie  auch  die  drei  anderen  auf  der  Strecke  Innichen-Sonnenburg 
gefundenen  Meilensteine  5705 — 5707  richtig  unter  den  norischen  eingetragen.  Wir 
brauchen  aber  bei  Sonnenburg  nicht  stehen  zu  bleiben,  dieser  Ort  ist  nicht  so  markant, 
um  einen  Grenzpfosten  abzugeben.  Verlängern  wir  die  norische  Grenze  nicht  weit,  nur 
bis  an  die  Einmündung  der  Rienz  in  den  Eisack,  so  haben  wir  die  beiden  Orte 
Partschins  und  Seben  nicht  mehr  an  der  Grenze  einer  Provinz,4)  und  nehmen  wir  ferner 
an,  dass  Rätien  zur  quadragesima  Galliarum  gehört  hat,  so  ist  die  Schwierigkeit  in 
betreff  der  Station  der  XXXX  Gail,  bei  Mais-Meran  gelöst. 

Appian ’s  Bericht  ist  an  jener  Stelle,  wo  er  über  das  illyrische  Zollgebiet  spricht, 
ganz  allgemein  gehalten,  er  wollte  nur  die  grosse  Ausdehnung  des  Illyricum  genannten 
Ländercomplexes  anschaulich  machen  und  wählte  hiefür  die  Quelle  und  die  Mündung 
der  Donau  als  die  Jedermann  geläufigsten  Punkte.  Wie  wenig  er  über  die  Donauländer 
und  speciell  über  Rätien  unterrichtet  ist,  zeigt  er  Illyr.  29,  wonach  er  von  einem 


x)  to  teXo;  ....  coro  äv! a^ovro;  ”Iatpou  [J-s/p1 *  Ti)S  Jtovnxijs  OaXaaa/)?,  ücp1  k'v  exp.iaOoua't  xai  ’IXXupizov  teXo; 
TCpo;ayopsiouatv. 

2)  Ch.  Müller,  Ptolemäus  I , S.  278.  Vgl.  Jung,  a.  a.  O.  S.  28,  Anra.  3.  A.  Zingerle,  Zur  Maja- 
frage, S.  3f.  Zugestimmt  haben  Marquardt-Dessau,  St.  V.,  S.  272,  Anra.  6,  neuerdings  sagt  aber 

Dessau,  I.  L.  S.  zu  1561:  stationis  nomen  servaverunt  vici  Ober-Mais  et  Unter-Mais,  siti  prope  Meran. 

3)  Vgl.  Mommsen,  C.  I.  L.  III,  p.  707. 

4)  Eine  Bestätigung  dafür,  dass  sich  Noricum  weiter  nach  Westen  ausgedehnt  hat,  als  bisher  ange- 
nommen wurde,  finden  wir  auch  in  den  Nachrichten  über  den  Zug  der  Kimbrer.  Diese  zogen  nach  Italien 

über  den  Brennerpass  (G.  Zippel,  Die  römische  Herrschaft  in  Illyrien  bis  auf  Augustus,  S.  118.  156  f. 

272.  Mommsen,  Rom.  Geschichte  II7  S.  185),  und  diese  Gegend  wird  von  Plutarch  (Marius  15)  ebenso 
wie  von  Florus  (1,  38,  vgl.  Zippel,  a.  a.  O.  S.  119)  als  norisch  bezeichnet.  Zippel  hat  aus  diesen  An- 
gaben bereits  den  Schluss  gezogen,  dass  „der  norische  Name  in  früherer  Zeit  eine  weitere  Ausdehnung 

gehabt  hat.“  Was  in  „früherer  Zeit“,  d.  li.  in  vorrömischer  gegolten  hat,  braucht  später  nicht  anders  ge- 
worden zu  sein.  Die  Römer  nahmen  bei  ihren  Provinzeintheilungen  Rücksicht  auf  die  Verhältnisse,  die  vor 
ihrem  Eingreifen  bestanden. 
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Kriege  gegen  die  Räter  unter  Augustus  gar  nichts  weiss:  ouSev  ujupov  iStov  eq  'Partouc  7) 
Nwpotolic  •ykvcp.evov.1) 

Raetien  ist  auch  sonst  in  vielfacher  Hinsicht  weit  mehr  ein  Theil  des  gallischen 
als  des  illyrischen  Ländersprengels.  „Die  Schicksale  Raetiens  sind  mit  denen  der  ober- 
germanischen  Provinz  so  eng  verflochten,  dass  dafür  auf  die  frühere  Darstellung  ver- 
wiesen werden  kann“  sagt  Mommsen,  R.  Gr.  V3,  S.  178.  In  militärischer  Hinsicht 
zeigt  sich  dieser  Anschluss  in  der  verschiedensten  Weise.  Nach  Tacitus  ann.  I 44 
sendet  Gennanicus  die  Veteranen  der  Legionen  I und  XX  nach  Raetien  „specie  defen- 
dendae  provinciae  ob  imminentis  Suebos“;  der  raetische  Landsturm  wird  im  Vierkaiser- 
jahr in  die  Wirren  Obergermaniens  hineingezogen;  Ziegel  der  in  Strassburg  stationirten 
legio  VHI  Augusta  kommen  auf  raetischem  Boden  vor2)  u.  s.  w.  Auf  dem  Gebiete 
des  Gladiatorenwesens  bildete  Rätien  mit  Gallien,  Britannien,  Hispanien  und  den  beiden 
Germanien  einen  Verwaltungssprengel  vgl.  C.  I.  L.  III  249. 3) 

Ferner  gehörte  es  zufolge  C.  I.  L.  III  6075  (vgl.  Mommsen,  St.  R.  II3,  S.  1030, 
Anm.  3)  nicht  zum  norisch-pannonisch-obermösischen  Postbezirk.4 *) 

An  der  Westgrenze  Rätiens  hat  sich,  was  sehr  wichtig  ist,  bis  jetzt  keine  Station 
des  illyrischen  Zolles  nachweisen  lassen.  Die  Station  der  quadragesima  Galliarum  in 
Turicum ä)  darf  nicht  gegen  unsere  oben  vorgetragene  These  angeführt  werden,  da  die 
einzelnen  Provinzbezirke  eines  Zollgebietes  abermals  durch  Schranken  abgesondert 
waren;  auf  die  Epistrategien  Aegyptens  ist  diesbezüglich  bereits  wiederholt  hingewiesen 
und  für  Illyricum  ist  es  Röm.  Mittheilungen  VIII,  S.  196  ausgesprochen  worden. 

Rätien  gehörte  somit  höchstwahrscheinlich  zum  publicum  quadragesimae  Galliarum, 
wie  die  kleineren  alpinen  procuratorischen  Provinzen,  die  Alpes  maritimae  und  die 
Alpes  Cottiae.6) 

H.  Zn  C.  I.  L.  III  3652  (Gran). 


Unter  den  Graner  Inschriften  fand  die  nachstehend  wiedergegebene  wegen  ihrer 
schlechten  Ueberlieferung  — das  Original  scheint  verloren  gegangen  zu  sein  — bis 
jetzt  die  geringste  Beachtung. 


O ...  LE 
AVG 
IVS  Q F 
AN  00  EG 


Dass  sie  eine  Weihinschrift  ist,  beweist  die  zweite  Zeile,  wo  Aug(usto)  oder 
Aug(ustae)  zu  lesen  ist;  Mommsen  hat  sie  deswegen  schon  im  C.  den  tituli  sacri 


1)  Dieser  Zweifel  an  der  Richtigkeit  der  Notiz  bei  Appian  ist  nicht  neu,  vgl.  Marquardt,  R.  St. 
V.  II2,  S.  295,  Anm.  14. 

2)  Vgl.  Zangemeister  und  Hirschfeld  zu  C.  I.  L.  III  11991  und  S.  1851. 

3)  Hirschfeld,  V.  G.,  S.  181,  Anm.  4.  Mommsen  St.  R.  II3,  S.  1071,  Anm.  2. 

4)  Es  scheint  mit  der  Belgica  und  den  beiden  Germanien  zu  einem  Bezirke  vereinigt  gewesen  zu 
j sein,  da  nach  C.  I.  L.  VI  1624  = XIV  170  (vgl.  C.  I.  L.  VI  1641)  Lugdunensis  Narbonensis  und  Aquitannica 

allein  unter  einem  praefectus  vehiculorum  stehen.  Nach  Hirschfeld,  V.  G.,  S.  102,  Anm.  1 bildete  da- 
gegen „wohl  Belgica  mit  den  duae  Germaniae  den  Ergänzungsbezirk“  der  genannten  drei  Gallien.  Dies 
wäre  aber  wohl  auch  in  der  Titulatur  des  Directors  zum  Ausdruck  gekommen. 

6)  Mommsen,  Die  Schweiz  in  röm.  Zeit,  S.  8.  Hermes  XVI,  S.  493  f.  C.  I L.  III,  S.  707.  Magia 
wird  in  Hinkunft  wohl  zu  entfallen  haben. 

6)  Vgl.  die  Stationen  von  Pedo  (C.  I.  L.  V 7852  = Dessau  1854),  Saluzzo  (C.  I.  L.  V 7643)  und 
Avigliana  (C.  I.  L.  V 7209.  7211.  7213.  7214).  Ueber  die  Vallis  Poenina  vgl.Cagnat,  Etüde  historique  sur 
Ges  impots  indirects  chez  les  Romains:  stations  du  portorium  entre  l’Italie  et  les  Gaules. 
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angereiht.  Die  übrigen  Zeilen  sind  unerklärt  geblieben.  Ich  glaube,  dass  wenigstens 
die  letzte  Zeile  Anhaltspunkte  für  die  Eruirung  des  Dedicanten  der  Ara  enthält.  Die 
beiden  aneinandergefügten  O sind  ohne  Zweifel  das  bekannte  Zeichen  für  miliaria  und 
die  beiden  letzten  Buchstaben  die  etwas  verlesene  (G  statt  Q)  Abkürzung  für  eq(ui- 
tata).  Der  Verehrer  der  unbekannten  Gottheit  stand  also  mit  einer  Auxiliarcohorte  in 
irgend  einer  Verbindung. 

Vielleicht  kann  man  noch  mit  Hilfe  der  anderen  aus  Gran  stammenden  Denkmale 
den  Namen  der  Abtbeilung  ausfindig  machen.  Die  Steininschriften  helfen  uns  nicht; 
die  eine  nennt  einen  vet.  leg.  II  ad.  p.  f.  (C.  I.  L.  III  10594  vgl.  10569),  die  andere 
einen  strator  cos.  Auf  den  Ziegeln  kommen  folgende  Stempel  vor: 

1.  C.  I.  L.  III  3749  k:  EXER  PAN  INF 

2.  3756  f i1)  COH  • I • VE  • P 

3.  3758  k:  HHOH0 

4.  3773  c:  VINCENTIA 

5.  37752:2)  AVRELIAÜ] 

CORIALISFEC] 

6.  10680c :3)CARIS  • TRB 

7.  11345ab:  LEG  • I ■ AD  und  LEG  • I • ADI 

Von  ihnen  scheiden  sich  Nr.  1,  4 — 7 von  selbst  und  Nr.  3,  weil  das  Detachement 
nicht  näher  angegeben  wird,  aus.  Es  bleibt  also  die  unter  Nr.  2 genannte  co(hors)  I 
Ulp(ia)  P(annoniorum) . Und  diese  war,  glaube  ich,  in  der  That  in  der  obigen  Inschrift 
genannt,  denn  sie  wird  in  C.  I.  L.  III  6302  = 8162  (Stojnik,  Moesia  superior):  1.  o.  m. 
Cn.  Clodius  Cn.fil.  Classicianus  trib.  coh.  XIIX  vol.  e.  R.,  et  translat(us)  ab  optimis 
maximisq(ue)  imp(eratoribus)  in  COH  - 1 • VL[P]  • PAN  • cX^  ' EQ  v.  s.  [I.]  m.  als  cohors  1 
Ulpia  Pannoniorum  miliaria  equitata  bezeichnet.4)  Sie  ist  nicht  blos,  wie  die  auf 
unserem  Steine  verewigte,  eine  cohors  miliaria  equitata , sondern  es  lassen  sich  auch 
die  zu  Beginn  der  Zeile  4 stehenden  Buchstaben  AN  ungezwungen  zu  ihrem  Namen 
PJan(noniorum)  ergänzen. 

Da  ferner  allem  Anscheine  nach  weder  auf  der  linken  noch  auf  der  rechten  Seite 
der  Inschrift  viel  verloren  gegangen  ist,  in  Z.  3 also  für  den  Namen  und  für  die  Charge 
eines  privaten  Dedicanten  kein  Raum  bleibt,  werden  wir  anzunehmen  haben,  dass  die 
Cohorte  selbst  den  Altar  gestiftet  hat,  dass  also  auch  in  Zeile  3 Theile  ihres  Namens 
gestanden  haben.  Q kann  leicht  statt  Vj  und  F statt  P verlesen  sein. 

Ich  möchte  also  die  Zeilen  3 und  4 folgendermassen  lesen:  [coh.  I]  Ulp.  [P]an. 
(miliaria)  eq. 


J)  Römer  hatte  irrthümlich  COH  IV  BR  gelesen,  was  Mommsen  mit  Recht  auf  Grund  der  in 
C.  I.  L.  III  3756  (vgl.  10667)  zusammengestellten  Stempel  in  der  obigen  Weise  erklärt  hat. 

2)  „Gran  rep.  dicitur;  sed  vix  pertinet  ad  haec  loca.“  Mommsen. 

3)  „prope  Gran  in  burgo  rep.“ 

4)  Vgl.  Mommsen,  E.  E.  V.  S.  182.  D.  Vaglieri,  Dizionario  epigrafico  s.  v.  cohors,  S.  327.  In  den 
Militärdiplomen  wird  sie  viermal  (D.  XLH2,  LX2,  LXI2,  XLV  = LXXII2),  einfach  coh.  1 Ulpia  Pannoniorum, 
einmal  (D.  XXXVI  = LI2)  coh.  I Ulpia  Pan[nonior(um)  c(ivium)]  R( omanorurn .? ) und  einmal  (D.  XXXIX  = 
LXV2)  coh.  1 Ulpia  Pannoniorum  miliaria  genannt;  auf  den  niederpannonischen  Steinen  C.  I.  L.  3350  und 
6454=10.349  heisst  sie  ebenfalls  nur  coh.  I Ulp.  Pann.,  auf  den  Ziegeln  von  Aquincum  (C.  I.  L.  III  3756d 
vgl.  10.667)  erhält  sie  den  Beinamen  Antfoniniana).  — Dass  die  Cohorte  eine  equitata  war,  beweist  auch 
C.  I.  L.  III  3350,  wo  ein  decurio  derselben  genannt  wird. 
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Ist  dies  richtig,  so  erhalten  wir  für  clie  Cohorte  einen  neuen  Garnisonsort  in 
Pannonia  superior,1)  wo  sie  nach  den  Militärdiplomen  von  133 — 165  n.  dir.  stand.2) 


III.  C.  I.  L.  III  S.  7691  (Potaissa). 

Die  in  Torda-Potaissa  (Dacien)  gefundene  Ara  (Basis?)  C.  I.  L.  III,  S.  7691: 

IDoM 

NAD 

YOT 

/IB 

5 POS 

harrt  noch  ihrer  vollständigen  Deutung;  eine  Directive  für  dieselbe  hat  der  erste  Heraus- 
geber des  Denkmals,  G.  Tegläs,  in  den  Archäol.-epigr.  Mitth.  XI,  S.  237,  Nr.  17  gegeben. 
Er  las:  I(nvicto)  d(eo)  M(ithrae)  ....  vot(um)  [ l]ib(ens ) pos(uit).3)  Diese  Auflösung 
der  Siglen  hat  weder  A.  von  Domaszewski  im  C.  I.  L.  acceptirt,  noch  hat  F.  Cumont 
die  Ara  in  seine  Textes  et  monuments  flgures  relatifs  aux  mysteres  de  Mithra  auf- 
genommen. Eine  Unterstützung  erhält  Tegläs’  Vorschlag  durch  die  zweite  Zeile,  wo 
mit  Rücksicht  auf  C.  I.  E.  III  3481  = Cumont  334  (Aquincum  oder  Sirmium?):  In- 
victo  Mythrae  Nabarze  Tib.  Pontius  Pontianus  trib.  lat.  leg.  II  ad.  p.  f.  d.  d.  v.  s.  1.  m.4) 
das  D in  B zu  corrigiren  ist.  Es  wird  damit  ein  Versehen  im  Lesen  angenommen, 
das  besonders  bei  schlecht  erhaltenen  Steinen  leicht  unterlaufen  kann.  In  der  Zeile 
stand,  wie  man  aus  den  anderen  ersehen  kann,  sonst  kein  Buchstabe  mehr.  Der  Ein- 
wand, dass  in  der  Inschrift  auch  der  Dedicant  genannt  gewesen  sein  müsse  und  dass 
für  diese  Angabe  in  der  zweiten  Zeile  der  Platz  sei,  ist  nicht  stichhältig.  Wir  finden 
oft  den  Namen  des  Gläubigen  unterdrückt,  so  z.  B.  in  C.  I.  L.  XI  4774  ==  Cumont, 
S.  122,  Nr.  159  (Spoleto):  Soli  invicto  Mithrae  sacrum,  in  C.  I.  Rh.  1413  = Cumont 
442  (Friedberg):  D(eo ) i(nvicto)  M(ithrae)  Cautopati  und  auch  auf  Denkmalen  anderer 
Gottheiten,  so  in  C.  I.  L.  III  7758:  I.  o.  m.  ex  vo(to)  pos(uit).  Der  Grund  davon  ist 
der,  dass  der  Votivgegenstand  in  einem  Privatheiligthume5)  oder  auch  neben  anderen, 
den  Namen  des  Stifters  bereits  tragenden  Denkmalen  aufgestellt  war,  so  dass  schon 
die  Umgebung  über  den  Dedicanten  keinen  Zweifel  aufkommen  liess. 

ln  Potaissa  war  eine  starke,  vornehmlich  aus  Soldaten  bestehende  Mithrasgemeinde 
vgl.  Cumont,  S.  131  f.,  Nr.  232— 235;  S.  138,  Nr.  298.  299;  S.  317  ff.,  Nr.  204—207 
und  S.  490,  Nr.  204. 


9 Ueber  die  Zugehörigkeit  von  Gran  bis  auf  die  Grenzregulirung-  unter  Caracalla  zu  Oberpan- 
nonien vgl.  H.  Kiepert,  Formae  orbis  antiqui  XVII. 

2)  Mommsen,  C.  I.  L.  III,  p.  2022.  2027. 

3)  Das  o-förmige  Zeichen  in  Z.  1 sieht  er  demnach  selbst  als  Interpunction,  als  einen  etwas  grösseren 
Punkt  oder  eine  Hedera,  an. 

4)  Vgl.  auch  die  dänischen  Inschriften  C.  I.  L.  UI  7938  (Sannizegetusa):  Nabarze  deo ; 1549  (Tibiscum) : 
S(oli)  i(nvicto)  N(abarze)  M(ithrae)  und  Cumont,  a.  a.  O.  Index  S.  533.  „Westdeutsche  Zeitschrift“  XIII, 
S.  90  und  in  Koscher’s  Mythol.  Lexikon  s.  v.  Mithras,  S.  3056.  Graf  GezaKuun,  Archäol.-epigr.  Mitth. 
VI,  S.  107  f. 

5)  Ueber  private  Mithrasspeläen  vgl.  G.  Wolff,  „Westdeutsche  Zeitschrift“  XIII,  S.  43  ff. 
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Archäologische  Miscellen. 

Von 

Franz  Fiala, 

weil.  Custos  am  bosn.-herceg.  Landesmuseum. 

(Mit  20  Abbildungen  im  Texte.) 


I.  Prähistorische  Wallbauten  im  Bezirke  Krupa. 

a.  Die  Kekifia  glavica  bei  Zalin. 

Das  Dorf  Zalin  ist  8 Kilometer  südöstlich  von  der  Bezirksstadt  Krupa  gelegen. 
Der  Wallbau  befindet  sich  auf  der  vom  genannten  Orte  nordöstlich  gelegenen,  520  IM. 
hohen  Keki6a  glavica.  Figur  1 gibt  eine  Ansicht  des  Bergrückens  mit  dem  Walle, 
Figur  2 einen  Plan  der  Anlage  im  Massstabe  von  1:3125. 


Fig.  1.  Ansicht  der  Wallburg  Kekica  glavica  bei  Zalin. 


Die  Wallburg  hat  die  Form  eines  unregelmässigen  Polygons,  der  Zugang  ist  an 
der  Nordwestseite  angebracht;  der  nur  aus  Steinen  errichtete  Wall  ist  an  der  Basis 
4 M.  breit,  die  Höhe  desselben  beträgt  von  innen  gemessen  0'5  M.,  von  Aussen  hin- 
gegen schwankt  dieselbe  zwischen  1 und  5 M.  Figur  3,  4 und  5 veranschaulichen 
Schnitte  nach  den  Linien  A B,  C D und  E F des  Planes.  Im  Innern  des  Wallbaues 
finden  sich  oberflächlich  grosse  Mengen  von  gebrannten  Lehmklumpen  und  Fragmenten 
von  prähistorischen  Freihandgefässen.  Das  Materiale  derselben  ist  ein  schlecht  ge- 
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brannter,  mit  Quarzkörnchen  gemischter  Thon.  Viele  der  Scherben  sind  verziert, 
und  zwar  kommen  als  häufigste  Decorationsmotive  die  erhabene,  durch  Fingereindrücke 
unterbrochene  Leiste  und  das  Schnurornament  vor.  Nachgrabungen  wurden  an  dieser 
Stätte  noch  nicht  vorgenommen. 
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b.  Die  Grradina  auf  dem  Berge  Oblaj. 


Fig.  6.  Ansicht  der  Gradina  auf  dem  Berge  Oblaj. 


Die  533  M.  hohe  Bergkuppe  Oblaj  erhebt  sich  nördlich  von  der  kleinen  Ort- 
schaft Mali  Radic,  welche  7 Kilometer  südwestlich  von  Krupa  liegt.  Wie  die  Ansicht 
(Figur  6)  und  die  Planskizze  (Figur  7,  Massstab  1 : 6250)  zeigen,  umgürtet  die  Wall- 
anlage die  höchste  Kuppe  des  Hügels  in  einer  unregelmässigen  krummen  Linie,  die 
sich  dem  Terrainabfalle  anschmiegt.  Der  Zugang  ist  von  Nordwest.  Die  Contour  des 


A? 


•$/ 


Walles  ist  nicht  mehr  überall  deutlich  sichtbar,  weil  derselbe  als  „Erdwall“  zu  sehr  dem 
Verschwemmen  und  der  Erosion  ausgesetzt  war.  Die  Basisbreite  schwankt  zwischen 
2 und  4 M.,  die  äussere  Höhe  zwischen  1 und  3 M. 


Im  Wallinneren  finden  sich  zerstreut  gebrannte  Lehmklumpen  und  Fragmente 
von  prähistorischen  Freihandgefässen.  Figur  8 zeigt  zwei  nach  den  Linien  AR  und  CD 
des  Planes  geführte  Schnitte. 
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c.  Die  Gradina  in  Suhaja  dolnja. 


Die  in  der  Gemeinde  Suhaja  dolnja  gelegene  Wallburg  krönt  eine  vorspringende 
Nase  des  Grmicgebirges  (Ansicht  Figur  9,  Planskizze  Figur  10,  im  Massstabe  1:6250); 
sie  ist  dicht  bewaldet  und  wird  von  der  Volkssage  als  die  älteste  Wallburg  im  Bezirke 
bezeichnet;  der  Volksmund  nennt  sie  „Grad  in  Suhaja  dolnja“  und  behauptet,  dass  an 
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dieser  Stätte  eine  mächtige  Burg  gewesen  sei.  Doch  zeigt  sich  hier  keine  Spur  von 
Mörtelmauerwerk,  der  Wall  besteht  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  nur  aus  trocken  ge- 
legten und  aufgeschütteten  Steinen. 


Fig\  11.  Durchschnitte  der  Gradina  in  Suhaja  dolnja. 


Die  Basisbreite  des  Walles  beträgt  9 M.,  die  Höhe  gegen  innen  0-5 — 1 M.;  gegen 
aussen  1/5 — 2 M.  Figur  11  veranschaulicht  zwei  nach  den  Linien  AB  und  CD  des 
Planes  geführte  Schnitte. 

Die  im  Innern  des  Wallbaues  vorgenommenen  Probegrabungen  ergaben  keinerlei 
Resultat;  der  Boden  war  nur  mit  spärlicher  Humusschichte  bedeckter  Felsboden. 

d.  Diverse  Wallbauten. 

Im  Bezirke  Krupac  kommen  noch  zahlreiche  Wallbauten  vor,  welche  vom  Volke 
„Gradine“  oder  „Zaspe“  (Aufschüttungen)  genannt  werden.  Einige  sind  rein  prä- 


Fig.  12.  Topfscherben  von  der  Zaspa 
in  Dubovik  turski  (1/2). 


historischer  Natur,  andere,  zumeist  die  ZaSpe,  weisen  auch  Reste  späterer  Besiedlung 
(Römerzeit),  wie  Mörtelmauern,  römische  Ziegel  etc.,  auf. 

Es  soll  hier  eine  Anzahl  derselben  nach  der  Katastralgemeinde,  in  welcher  sie 
gelegen  sind  oder  zu  welcher  sie  territorial  gehören,  genannt  werden. 
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In  Suhaja  dolnja  eine  Gradina,  in  Gorinja  eine  Gradina,  in  Benakovac  eine  Zaspa, 
in  Podkalinje  eine  Gradina,  in  Dubovik  turski  eine  Zaspa,  in  Jasenica  tnrska  eine 
Zaspa,  in  Ruiska  velika  eine  Gradina  und  eine  Zaspa,  in  Matovaci  eine  Zaspa,  in 
Rakani  Krupica  eine  Gradina,  in  Busevic  eine  Zaspa,  in  Krupa  eine  Gradina  und  in 
Vranjska  Badujevic  eine  Gradina.  Von  der  Gradina  Podkalinje,  von  der  Zaspa  in 
Dubovik  turski  (Figur  12,  1/2  nat.  Gr.)  und  der  Gradina  in  Ruiska  (Figur  13,  1/2  nat. 
Gr.)  liegen  Typen  von  daselbst  aufgesaminelten  Fragmenten  prähistorischer  Thongefässe 
vor.  Es  sind  zumeist  Formen  der  süd-  und  mittelbosnischen  Wallbauten,  respective 
der  istrianischen  Cartellieri. 

II.  Nachträge  zu  den  Ausgrabungsergebnissen 
am  Glasinac  1895. 

A.  Thongefässe. 

Nach  Publication  der  Ausgrabungsergebnisse  von  1895  verblieb  noch  eine  Anzahl 
von  Thongefässfragmenten,  die  erst  im  Frühjahre  1896  restaurirt  wurden.  Es  ergaben 
sich  hiebei  vier  für  den  Glasinac  neue  Formen,  die  bei  der  relativ  geringen  Aus- 
beute an  ganzen  Gefässen  in  diesem  Gebiete  einer  nachträglichen  Publication  werth 
erscheinen. 

Glosinja  planina. 

Tumulus  I.  1.  Figur  14,  x/3  nat.  Gr.  Bauchige  Urne  mit  stark  verjüngtem 
Halse  und  vier  an  der  Ansatzstelle  des  Halses  sitzenden  Henkeln;  PI.  210,  D.  an  der 
Bauchweitung  210,  D.  an  der  Mündung  93  und  D.  des  Bodens  75  Mm. 


Fig.  15 — 16.  Thongefässe  aus  der  Gosinja  planina,  Glasinac  (1/3). 


2.  Figur  15,  l/3  nat.  Gr.  Einhenkeliger  Krug;  H.  155,  D.  an  der  Bauchweitung 
135,  D.  an  der  Mündung  100  und  D.  des  Bodens  75  Mm.  Die  beiden  Gefässe  wurden 
bei  der  Brandbestattung  des  Tumulus  gefunden. 
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Taline. 


Tumulus  XIX.  Figur  16,  1/3  nat.  Gr.  Zwcihenkeliger  Topf,  mit  zwei  dia- 
metral stehenden  Leisten.  Henkel  und  Leisten  mit  eingeritzter  Verzierung,  ein 


Tannenreis  vorstellend.  Höhe  135,  D.  an  der  Mündung  130  und  D.  an  der  Bauchwei- 
tung 150  Mm.  Das  Gefäss  wurde  unweit  der  Skeletbeisetzung  Nr.  1 gefunden. 

Rusanoyi<5. 

Tumulus  XXXV.  Figur  17,  1/g  nat.  Gr.  Napf;  H.  35,  D.  an  der  Mündung 
39  Mm.  Das  Gefäss  wurde  am  Westrand  des  Tumulus  ausgegraben. 


B.  Schädel. 

Herr  k.  k.  Sanitätschef,  Oberstabsarzt  Dr.  Weissbach  hat  das  Materiale  der  Ausbeute 
von  1894  untersucht  und  mir  das  folgende  Resultat  gütigst  zur  Publication  überlassen. 

1.  Schädel  ans  dem  Tumulus  am  Grradac  hei  Sokolac,  gegenüber  der  Kirche. 

Der  Tumulus  wurde  vor  10  Jahren  behufs  Materialgewinnung  zum  Strassenbau 
abgegraben;  das  Nordende  war  jedoch  intact  geblieben.  Bei  der  Untersuchung  des- 
selben wurde  ein  von  West  nach  Ost  orientirtes  Skelet  mit  einer  bronzenen  Gürtel- 
schliesse,  einem  durchbohrten  Wetzsteine  und  Fragmenten  von  eisernen  Messern  und 
Lanzen  gefunden.  Der  Schädel  konnte  fragmentarisch  gehoben  werden. 

Grosser,  hoher,  dünner  Dolichocephalus,  von  einem  ca.  40jähi’igen  Manne,  Gesicht 
und  Basis  fehlend.  Obere  Ansicht:  Langoval,  Stirne  sehr  schmal,  Schläfenseiten  wenig 
gewölbt,  Hinterhaupt  stumpfspitzig  vorstehend;  alle  Nähte  reichzackig,  die  Tubera 
parietalia  stark  vortretend,  zwischen  ihnen  die  grösste  Breite.  Hintere  Ansicht:  Hoch, 
schmal,  fünfeckig,  Hinterhaupt  sehr  stark  gewölbt,  glatt,  Schuppentheil  sehr  gross. 
Untere  Ansicht:  Hinterhaupt  schmal  parabolisch.  Seitenansicht:  Lang,  hoch;  Stirne 
senkrecht,  allmälig  gewölbt,  Scheitel  hinten  rasch  abfallend,  Hinterhaupt  weit  vor- 
stehend; Zitzenfortsätze  klein.  Oberkiefer  nach  den  vorliegenden  Bruchstücken  schwach, 
Zähne  abgeschliffen,  der  Unterkiefer  nach  den  Fragmenten  schwach,  niedrig,  mit  kleinen 
Aesten,  Zahnfächer  der  Mahlzähne  atrophirt. 
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2.  Schädel  aus  dem  Tiimulus  XVII  der  Grosinja. 

Grosses,  dünnknochiges,  dolichocephales  Schädeldach  eines  Mannes  von  ca.  50  Jahren. 
Obere  Ansicht:  Sehr  regelmässig,  langoval,  Kranznaht  fein,  reichzackig,  Pfeilnaht  vorne 
undeutlich;  Stirne  breit,  Schläfen  wenig  gewölbt,  Hinterhaupt  breitbogig,  vorstehend. 
Hintere  Ansicht:  Rundlich,  Hinterhauptschuppe  stark  gewölbt,  glatt. 

Das  Skelet  war  von  West  nach  Ost  orientirt,  neben  dem  Haupte  lagen  Fragmente 
einer  Thonschale. 

3.  Schädel  aus  dem  Tumuliis  XIX,  Taliiie. 

Grosses  dolichocephales  Schädeldach  eines  Mannes  von  ca.  50  Jahren.  Obere 
Ansicht:  Lang,  schmaloval,  Stirne  breit,  Schläfen  wenig  gewölbt,  Hinterhaupt  weit 
vorstehend;  alle  Nähte  sehr  deutlich,  grob  und  armzackig.  Hintere  Ansicht:  Fünfeckig 
gerundet,  oben  schmäler  als  unten,  Hinterhaupt  stark  gewölbt.  Seitenansicht:  Hoch, 
Stirne  senkrecht  mit  deutlichen  Arcus  supraciliares,  rasch  nach  rückwärts  abgebogen, 
Scheitel  mässig  gewölbt,  Hinterhaupt  vorstehend.  Die  beiliegenden  Kieferstücke  haben 
horizontal  abgeschliffene  Zähne;  Gaumen  muss  breit  gewesen  sein;  Unterkiefer  stark, 
mit  breitem  Aste,  hohem  Körper  und  eckigem  Kinne. 

Das  Skelet  war  von  Nordwest  nach  Südost  orientirt,  an  Beigaben  eine  bronzene 
Torquis  und  zwei  Spiralringe  (Armbänder?)  aus  Bronzedraht. 

4.  Schädel  aus  dem  Tumulus  I der  Grosinja. 

Grosses,  dünnes,  brachycephales  Schädeldach,  wahrscheinlich  eines  Mannes.  Obere 
Ansicht:  Breitrundlich,  Nähte  alle  arm, kurzzackig;  Stirne  sehr  breit,  Schläfen  stark  gewölbt, 
Hinterhaupt  breit  abgerundet.  Hintere  Ansicht:  Breitrundlich,  Hinterhauptschuppe  sehr 
breit,  wenig  gewölbt,  glatt,  mit  grossem  Schuppentheile  und  sehr  kurzem  Receptaculum. 

Der  beiliegende  Unterkiefer  gross,  breit,  seine  Aeste  schief,  niedrig:  Zähne  nur 
an  den  Höckern  leicht  abgeschliffen.  Das  Skelet  war  ohne  alle  Beigaben.  Die  Knochen 
der  drei  zuerst  beschriebenen  Schädel  sind  verwittert,  erdfarbig  und  sehr  zerbrechlich; 
die  des  letzten,  des  Brachycephalus,  sind  fester,  stellenweise  glatt,  gelblich,  jedenfalls 
nicht  so  lange  in  der  Erde  gelegen  wie  die  ersteren,  was  im  Vereine  mit  der  ganz 
anderen  Gestalt  für  eine  spätere  oder  Nachbestattung  des  Schädels  Nr.  4 spricht. 


Schädel 

1 d 

2 d 

3 cf 

4 cf 

Grösste  Länge 

189 

189 

202 

178 

Grösste  Breite  . . . 

140 

140 

142 

150 

Breitenindex 

740 

740 

702 

842 

Ohrhöhe 

103 

— 

— 

100 

Sagittaler  Stirnbogen 

— 

— 

135 

134 

Sagittaler  Scheitelbogen 

— 

— 

134 

131 

Sagittaler  Hinterhauptsbogen 

— 

— 

— 

105 

Stirnsehne 

— • 

— 

119 

115 

Scheitelsehne 

— 

— 

123 

113 

Hinterhauptssehne 

— 

— 

— 

89 
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Die  anbei  zusammengestellten  Masse,  die  zu  nehmen  an  den  äusserst  mangel- 
haften Schädeln  möglich  war,  bestimmen  die  drei  ersten  als  ausgesprochene  Dolicho-, 
den  letzten  als  ebenso  ausgesprochenen  Brachycephalus ; beide  Formen  stimmen  mit 
jenen  der  früher  beschriebenen  Glasinacschädel  vollkommen  überein. 

III.  Ein  römischer  Grabfund  in  Capljina. 

Auf  der  nördlich  oberhalb  der  Stadt  gelegenen  Lehne  wurde  gelegentlich  von 
Feldarbeitern  ein  Grab  eröffnet,  das  sich  nach  der  Anlage  und  den  Beigaben  als  ein 
römisches  kennzeichnete.  Das  Skelet  lag  0'8  M.  unter  der  Erdoberfläche,  war  von 
West  nach  Ost  orientirt  und  von  dachförmig  gestellten  römischen  Dachfalzziegeln  ge- 
deckt. An  Beigaben  fanden  sich  einige  unbestimmbare,  ganz  verrostete  eiserne  Frag- 
mente und  Bruchstücke  einer  thönernen  Urne  (Figur  18,  nat.  Gr.)  mit  eingravirten 

und  mittelst  eines  kammartigen  Gerätbcs  herge- 
stellten Verzierungen.  Ich  konnte  bei  meiner  An- 
kunft nur  wenige  solcher  Fragmente  bergen,  so 
dass  an  eine  Reconstruction  der  Urne  nicht  ge- 
schritten werden  konnte. 

Ueber  den  Schädel  des  Skeletes  stellte  mir 
Herr  Sanitätschef  Oberstabsarzt  Dr.  Weissbach 
folgende  Daten  zur  Verfügung. 

Mittelgrosser,  sehr  ebenmässiger,  niedriger 
dolichocephaler  Schädel  eines  erwachsenen  Mannes, 
ohne  Basis  und  Gesicht.  Obere  Ansicht:  Schmal, 
langoval,  Nähte  deutlich,  theils  fein-,  theils  arm- 
zackig; Stirne  breit  abgestutzt,  Schläfen  flach, 
Hinterhaupt  weit  vorstehend.  Hintere  Ansicht: 
Rundlich,  niedrig,  oben  und  unten  gleich  breit, 
Hinterhauptschuppe  sehr  stark  gewölbt;  Lambda- 
naht reichzackig;  Muskelrauhigkeiten  kaum  merk- 
bar. Untere  Ansicht : Hinterhaupt  pai’abolisch,  die 
Condyli  hoch;  sehr  gewölbt,  das  Foramen  occipitale  magnum  klein,  rhombisch.  Seiten- 
ansicht: Langoval,  niedrig;  Stirne  senkrecht,  mässig  hoch,  rasch  nach  rückwärts  abge- 
bogen, Arcus  supraciliares  kaum  merkbar,  Scheitel  fast  geradlinig,  hinten  ganz  allmälig 
abfallend;  Hinterhaupt  sehr  stark  gewölbt,  Receptaculum  cerebelli  aufgerichtet,  Zitzen- 
fortsätze sehr  kurz. 

Grösste  Länge  194,  grösste  Breite  141,  Breitenindex  726,  kleinste  Stirnbreite  103, 
Horizontalumfang  543,  sagittaler  Stirnbogen  136,  sagittaler  Scheitelbogen  131,  sagit- 
taler  Hinterhauptsbogen  115,  Querumfang  313,  Stirnsehne  115,  Mittelhauptssehne  120, 
Hinterhauptssehne  94,  Basisbreite  129  und  Ohrhöhe  107  Mm. 

Nach  den  angegebenen  Massen  ist  es  ein  sehr  ausgesprochener  Dolicho- 
cephalus  (Index  726  Mm.)  von  sehr  geringer  Höhe,  weshalb  auch  sein  Quer- 
umfang (313  Mm.)  dem  gesammten,  sehr  langen  Sagittalbogen  (382  Mm.)  sehr  be- 
deutend nachsteht.  Dieser  Schädel  besitzt  eine  unbestreitbare  Aehnlichkeit  mit  vielen 
früher  beschriebenen  aus  den  Tumulis  am  Glasinac,  besonders  rücksichtlich  der  geringen 
Ohrhöhe. 


Fig.  18.  Römischer  Topfscherben 
aus  Öaplina  (1/1). 
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IV.  Eine  römische  Gebäuderuine  bei  Zlicina  nächst  Ljubuski. 


Die  zur  Gemeinde  Radisici  gehörige  Ortschaft  Zlicina  liegt  3 Kilometer  nord- 
westlich von  der  Bezirksstadt  Ljubuski  auf  einer  Hügelkette  links  von  der  nach  Vitina 
führenden  Strasse.  Die  Grundmauern  des  römischen  Gebäudes  wurden 
der  Schürfung'  nach  Schotter  vom  Strassenmeister  Vincenz  Mehr  freigelegt.  Die 


gelegentlich 


in 


der  Skizze  Figur  19  im  Massstabe  1:100 


dargestellten 


Fundamentalmauerreste  be- 
stehen aus  behauenen,  in  Weisskalk- 
mörtel gelegten  Steinen.  Der  Boden 
des  5*1  M.  breiten  und  5'7  M.  langen 
Hauptraumes  besteht  aus  einem  22 
Cm.  starken,  durch  eingelegte  Ziegel- 
stücke stellenweise  unterbrochenen 
Mörtelestrich.  Der  Boden  der  beiden 
Nebenräume  ist  natürlicher  Erdgrund. 

Die  Böschungsmauer  längs  der 
schmalen  Räume  ist  nur  Trocken- 
mauerwerk. Im  Steinschutte  fanden 


Fig.  19.  Römische  Gebäuderuine  hei  Zlicina 
(Plan  und  Durchschnitt  1 : 100). 


/Z n, 

Fig.  20.  Architekturstücke  aus  der 
Gebäuderuine  von  Zlicina  (1/60)- 


sich  eine  bronzene  Münze  des  constantinischen  Zeitalters  (unleserlich)  und  die  sub  Figur  20, 
1/! 50  nat.  Gr.,  skizzirten  Architekturstücke,  1 Merkstein,  Fragment  eines  Säulenmittelstückes, 
ein  Brunnenauslauf,  ein  Gesimsstück  und  eine  Stufe,  Alles  aus  Curzolaner  Stein  gefertigt. 

In  dem  Hauptraume  wurden  vier  ummauerte  und  mit  Steinplatten  bedeckte  Skelet- 
gräber unter  dem  zerstörten  Estrich  aufgefunden.  Bei  einem  Skelete  fand  sich  ein 
bronzener  Fingerring  mit  glatter  Ringplatte  und  zwei  kleine  bimförmige  Bronzeknöpfe 
mit  Oese. 

Es  sind  dies  Nachbestattungen  aus  spätrömischer  oder  frühmittelalterlicher  Zeit. 
Ueber  den  Zweck  der  Baulichkeit  kann  ich  mir  aus  Mangel  an  Fundstücken  keinen 
Schluss  gestatten. 


Wie  und  wann  wurde  Hervoja  Grossvojvode  von  Bosnien? 

Von 

Dr.  Ludwig  von  Thallöczy, 

k.  und  k.  Iiofrath  und  Archivdirector. 

(Mit  einer  Tafel.) 


Uas  Budapester  Nationalmuseum  hatte  das  Glück,  eine  vom  12.  März  des  Jahres 
1380  datirte  Urkunde  zu  erwerben,  welche  sich  auf  den  Grossvojvoden  Hervoja  bezieht. 
Die  Güte  des  Bibliotheksdirectors  Herrn  Dr.  L.  v.  Fejerpataky  ermöglicht  uns,  diese 
werthvolle  Urkunde  hier  zu  reproduciren  und  deren  Inhalt  nach  seinen  interessanten 
Beziehungen  zu  besprechen. 

I. 

Die  in  der  bosnischen  Königskanzlei  kalligraphisch  schön  ausgestellte,  auf  16  Cm. 
langes,  9'05  Cm.  breites  Pergament  geschriebene  Urkunde  (s.  Tafel  XVI)  enthält  !2 1 1/2 
geschriebene  Zeilen  und  entbehrt  leider  des  Siegels. 

Um  die  Urkunde  auch  den  nichtslavischen  Lesern  näher  zu  bringen,  geben  wir 
eine  möglichst  wortgetreue  lateinische  Uebersetzung  derselben.  In  die  Analyse  der 
sprachlichen  Eigenheiten  der  Urkunde  lassen  wir  uns  nicht  ein  und  bemerken  nur, 
dass  sie  zum  Complexe  jenes  Urkundenmaterials  gehört,  welche  Dr.  M.  Resetar  in 
seinen  Studien  so  eingehend  behandelte.1) 

In  principio  patris,  in  plenitudine  filii  et  descensione  Spiritus  sancti  amen.  0 ad- 
mirabilis  altitudo  sapientiae  et  intellectualis  divinae  virtutis,  quam  incomprehensibilia 
judicia  et  investigabiles  viae  ejus,  plena  miseratione  et  misericordia,  quibus  de  alta 
summitate  deitatis  perspicit  totam  universitatem  et  collapsum  genus  humanum  descen- 
sione sua  deificatus  ascendit  eoelum,  patris  omnipotentis  obediens  perfecit  opus,  quod 
ille  voluit.  Adeoque  sceptra  imperialia  per  totum  orbem  se  confirmando  et  pulchrificando 
glorificant  deum  omnipotentem.  Eodem  modo  et  ego  Stefanus  Tvrtko  domini  dei  gratia 
rex  Serblorum,  Bosnae,  Maritimarumque  partium  rex  terrae  Hlmensis,  Regionum  in- 
feriorum,  Plagarum  occidentalium,  Usorae,  Solis  et  Drinae  etc.  etc.  dominus  dignus 
factus  regnare  in  terris  patrum  et  avorum  eorum  faciendo  grationales  et  inscriptionales 
cuicunque  secundum  fidelitatem  et  dignitatem  ejus.  Eodem  modo  feci  gratiales  comiti 
Hrvojae,  filio  vojvodae  Vlkac,  quando  dominus  deus  ducem  Vlkac,  patrem  ejus  evocavit 
ex  hoc  mundo,  tune  nos  videntes,  quod  ejus  semen  male  non  germinatum  est  et  concilio 
inito  cum  regni  mei  nobilibus  videntesque  dictum  Hrvoja  comitem  dignum  haereditatis 
patris  sui  dedimus  ei  invicem  dicti  vojvodae  Vlkac  magnuin  ducatum.  Et  insuper 
fecimus  ei  grationales  super  proprietatem  per  has  nostras  cum  pendenti  duplo  facto 

9 Archiv  für  slavische  Philologie,  XVI.  und  XVII.  Bd. : „Die  ragusanischen  Urkunden  des  13.  bis 
14.  Jahrhunderts“. 
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sigillo  litteras,  cledimus  ei  et  inscripsimus  in  Lasva  tres  villas  nostras,  nominatim  villam 
Trbousa  cum  suis  justis  terminis,  villam  Lupnica  cum  suis  justis  terminis  et  villam 
Bila  cum  suis  justis  terminis  dicto  vojvodae  Hrvojae  suisque  pueris  et  eorum  posteribus, 
ut  habeant  illam  proprietatem  nobilitariam  in  saecula  saeculorum.  Et  si  quando  aliquis 
eorum  infidelitatem  contra  nos  committeret  aut  ejus  successores  contra  nostros  successores, 
propter  quam  possent  ab  illis  istae  tres  villae  adimi,  ne  ab  eis  eapropter  adimantur, 
peccator  capite  aut  bonis  suis  puniatur  sicut  ei  Bosna  judicaverit,  reliqui  autem  maneant 
in  fidelitate  et  in  dominio  dictarum  villarum  et  reliquarum  nobilitariarum  possessionum. 
Hujus  autem  testes  et  obsides  regni  mei  magnates:  vojvoda  Ylatko  Vlkovic  cum 
fratribus,  comes  Paulus  Radino  vic  cum  fratribus,  zupan  Brajko  Pribinib  cum  fra- 
tribus, comes  Mirko  Rodojevic  cum  fratribus,  comes  Stipoje  Hrvatinic  cum  fra- 
tribus, comes  Priboje  Masnovic  cum  fratribus;  de  terra  Hlmensi  zupan  Biljak 
San  ko  vic  cum  fratribus,  comes  Vlkasin  Milatovic  cum  fratribus;  de  partibus  in- 
ferioi’ibus  comes  Mia  din  Stan  cic  cum  fratribus;  de  Belosevic  comes  Gojak  Vojkovic 
cum  fratribus;  de  Usora  comes  Dobrosav  Divosevic  cum  fratribus;  de  Tribotic 
vojvoda  Ylatko  Tvrtkovic  cum  fratribus;  ex  aula  autem  pristaldus  comes  Gojak 
Radosalic  aulae  (praeses)  cum  fratribus  et  de  suis  Nalesko  Vetinja  noster  magnus 
janitor  cum  fratribus.  Qui  autem  hoc  perverteret  aut  inhiberet,  sive  noster  successor 
sive  quis  extraneus,  sit  maledictus  a deo  patre  et  hlio  et  spiritu  sancto,  12  apostolis, 
4 evangelistis  et  70  senibus  et  cunctis  sanctis  dei.  Scriptum  in  aula  mea  regia  in 
Moiscra  die  12  mensis  Martis,  hoc  anno  nativitatis  Christi  1380. 

f Stefanus  Tvrtko  dei  gratia  rex  Serblorum,  Bosnae  Maritimarumque. 

II. 

Die  mitgetheilte  Urkunde  ist  vom  Jahre  1380,  dem  dritten  Jahre  des  bosnischen 
Königthums,  datirt.  Wir  finden  in  ihr  den  ersten  Faden  zur  Biographie  Hervojas,  weil 
sie  in  der  Serie  der  auf  Hervoja  bezüglichen  Urkunden  die  älteste  ist.  Gänzlich  unbe- 
kannt war  dieselbe  nicht.  Paul  Vitezovic  kannte  das  Original  der  Urkunde,  die  im 
vorigen  Jahrhunderte  noch  das  Siegel  an  grüner  Seidenschnur  hängend  trug.  Vitezovic 
copirte  den  Originaltext,  übersetzte  denselben  ins  Lateinische,  und  so  kam  diese  Copie 
mit  einem  Theile  der  Handschriften  Vitezovic’  in  den  Besitz  weiland  Ivan  Knkuljevics, 
der  dieselbe  nicht  publicirte.  Unseres  Wissens  ist  die  Urkunde  überhaupt  nicht  publi- 
eirt,  und  das  Original  war  keineswegs  bekannt.  Heute  fehlt  das  Doppelsiegel,  und  es 
war  uns  unmöglich  zu  eruiren,  in  wessen  Besitz  die  Urkunde  früher  war. 

Die  Biographen  Hervojas  beginnen  die  Geschichte  desselben  mit  dem  Jahre  1391, 
in  welchem  Hervoja  als  Grossvojvode  von  Bosnien  mit  seinem  Bruder  Vuk  im  Interesse 
des  Gegenkönigs  Ladislaus  von  Neapel  eine  sehr  wirksame  Thätigkeit  entfaltete.  Die 
Geschichtsforscher  setzen  voraus,  dass  Hervoja  schon  eine  Carriere  hinter  sich  haben 
musste,  bis  er  zur  Führerschaft  der  neapolitanischen  Partei  in  Dalmatien  und  Bosnien 
gelangte,  aber  es  stand  kein  urkundliches  Material  dafür  zur  Verfügung. 

Sime  Ljubic1)  wie  Vjekoslav  Klai62)  lassen  mit  1391  die  Rolle  Hervojas  be- 
ginnen, Hilarion  Ruvarac  klärte  die  Genealogie  Hervojas  und  beleuchtete  die  Ab- 
stammung aus  der  croatischen  Sippe  der  Hrvatinibe.3)  Ich  selbst  habe,  als  ich  mich 
mit  dem  Wappen  Hervojas  beschäftigte,  aus  der  Zeit  bis  zum  Jahre  1391  nur  Allge- 


*)  Rad.  1874,  XXVI,  Poviesnicka  iztraZivanja  o Hrvoji,  S.  74 — 92. 

2)  Poviest  Bosne,  S.  200. 

3)  PdacHUK,  Eeorpa,4  1881,  S.  45—52.  O po,4y  Xpooja  ueaimora  uocaucitora  BojBO^e. 
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meinheiten  Vorbringen  können.  Ich  fand  zwar  schon  damals  die  Grossvojvodschaft 
Hervojas  auffallend  und  glaubte  ein  Analogon  zu  derselben  in  dem  Grosszupanat  der 
slavonischen  Babonice  zu  finden.  Doch  ging  ich  nicht  ins  Detail  und  citirte  einfach 
den  ihm  auch  vom  König  Ladislaus  gegebenen  lateinischen  Titel:  „supremus  vojvoda 
regni  Bosnae  ac  vicarius  generalis  principum  serenissimorum  regum  regis  Vladislai  et 
regis  Ostoyae“,  nach  welchem  er  sozusagen  als  militärischer  Bevollmächtigter  beider 
Könige  fungirte.1) 

Es  war  mir  auch  die  Bemerkung  Mauro  Orbini’s  über  die  Abstammung  Hervojas 
bekannt,  wo  er  sagt:  „Questo  Haruoie  nacque  come  si  vede  ne  privilegi  concessi  da 
Re  Tuartco  a Catarini,  di  Vucaz  Cheruatnich,  e d’  una  gentil  donna  Rausea  di  casa 
di  Luccari:  fü  protogero  di  Bosna  e signor  d’ Jaize.“  2)  Der  Annalist  Jakob  Luccari 
sagt  gleichfalls,  dass  Hervoja  der  Sohn  Vuk  Haruatich’  und  einer  Ragusanerin  Luccari 
war.3)  Luccaris  Notiz  unterscheidet  sich  von  jener  Orbini’s  in  dem,  dass  Luccari  den 
Vater  Hervojas  zum  protoieron  Bosniens  macht,  während  Orbini  dies  von  Hrvoja  be- 
hauptet; dann  sagt  Luccari,  dass  Hervoja  infolge  seiner  mütterlichen  Abstammung  in 
die  Reihe  der  ragusanischen  Patrizier  (vlasteli)  aufgenommen  wurde.  In  der  ersten 
Abweichung  hat  Orbini  Recht;  was  den  ragusaner  Adel  Hervojas  betrifft,  ist  es  damit 
vollkommen  richtig,  denn  der  als  „Slavnoga  i velmoznoga  gospodina  vojevoda“  erkorene 
Hervoja  wurde  am  25.  Februar  1399  in  die  Reihe  der  Adeligen  Ragusa’s  aufgenommen, 
jedoch  nicht  infolge  seiner  Abstammung,  sondern  weil  er  der  gewaltigste  Mann  im 
Küstengebiete  war.4)  Die  Differenz  zwischen  den  beiden  Chronisten  findet  ihre  Lösung 
darin,  dass  beide  verschiedene  Texte  der  süddalmatinischen  Annalen  benützten,  von 
denen  es  wohl  bekannt  ist,  dass  sie  durch  die  verschiedenen  Copien  und  Redactionen 
vielerlei  Veränderungen  erlitten. 

Aus  der  Urkunde  entnehmen  wir: 

1.  dass  König  Tvrtko  Hervoja,  der  Ivnez  genannt  wird,  im  Jahre  1380  die  Würde 
eines  Grossvojvoden  verleiht,  bemerkend,  dass  Hervoja  der  Sohn  des  Vojvoden  Vlkac  sei; 

2.  Hervoja  werden  drei  Dörfer  mit  einer  in  der  südslavischen  Diplomatik  bis 
jetzt  unbekannten  Clausel  verliehen. 


III. 

Wir  müssen  vor  Allem  die  Frage  beantworten,  welchen  Sinn  eigentlich  die  Ver- 
leihung der  Grossvojvodschaft  in  dem  mittelalterlichen  bosnischen  Staatsorganismus 
besass?  Dabei  sei  gleich  bemerkt,  dass  wir  aus  dem  spärlichen  bei  Mi klosich,  Puci6 
und  Jirecek  vorfindlichen  Material5 6)  allgemeine  Schlüsse  zu  ziehen  nicht  berechtigt 
sind  und  nur  von  Fall  zu  Fall  die  Ergebnisse  constatiren  dürfen. 

Der  Titel  eines  Knez  (KH.e3b)  entspricht  dem  Comes.  Der  Comes  von  Ragusa 
wird  consequent  IiHest  genannt,  so  nennt  ihn  schon  Ban  Kulin  im  Jahre  1189  ;G)  doch 
im  Jahre  1375  werden  die  zwei  an  Tvrtko  abgesandten  Ragusaner  Botschafter,  Vitko 
Gucetic  und  Dimko  Benesik  auch  Knezen  genannt.7)  Ohne  uns  in  die  Abstufungen 


J)  Missale  Glagoliticum  II. 

2)  II  regno  degli  Slavi,  8.  364. 

3)  G.  P.  Luccari:  Copioso  ristretto  degli  annali  di  Rausa,  Arenezia  1605,  S.  72. 

4)  Miklosic,  Mon.  Serk,  S.  237—238. 

5)  Monumenta  serbica,  CpncKH  ciioneHPiu,n,  Eeorpa^  1858,  I.  II.  und  neulich  Jirecek’s  CiiOMemmn 
cpncKH,  Iieorpa^  1892. 

6)  Miklosich,  IV,  XXV-XXVI,  XXVIII— XXX,  XXXV— XXXIX  u.  s.  w. 

7)  A.  o.  O.  CLXX V. 
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des  bosnischen  Adels  einzulassen,  bemerken  wir,  dass  der  adelige  Besitz  in  Bosnien 
nAGMGNHTO  und  der  Adelige  [“lAGMGNHTH  genannt  wurde.1)  Eine  Steigerung 
des  einfachen  Adels  bedeutet  der  BA4CbTGAHNb,  BGAMO>|<4  und  der  SOA4PHNb, 
welch’  letzterer  in  den  Urkunden  des  Bans  Ninoslav  vorkommt.2)  Später  alteriren  die 
Ausdrücke  BA4CbTGAHNb  und  BbAMO>|<4-3)  Unter  den  Höheren  sondern  sich 
zwei  Kategorien  ab:  die  Hofchargen  des  Bans,  respective  Königs,  der  TGrmH4, 
icd^NbMb,  CT4BHAGlcb,  nGr4PNHMb,  VGANHMb  und  der  Hofmeister,  der 
ABOPCblcH,  dann  als  Staatswürdenträger  der  Vojvode,  der  Knez  und  der  Zupan.4) 

Was  nun  die  Letzteren  betrifft,  bedeutet  bekanntlich  das  Wort  „Vojvode“  den  Heer- 
führer, Dux.  Wer  von  den  Beiden,  ob  der  Vojvode  oder  der  Knez  den  Vorrang  führt, 
ist  aus  den  Urkunden  nicht  zu  constatiren,  denn  bald  wird  der  Vojvode,  bald  der  Knez 
vorangenannt,  obzwar  es  bestimmt  ist,  dass  die  Knezen  zumVojvoden  ernannt  wurden, 
während  ein  Vojvode  nie  Knez  wurde. 

Die  Titulirung  beider  ist  übrigens  in  den  an  sie  gerichteten  Stücken  immer  gleich.5) 
In  Serbien  entwickelt  sich  das  Knezenthum  und  das  Zupanat  in  Grossknezenthum  und 
Grosszupanenthum,  was  in  Bosnien  nicht  der  Fall  ist;  in  Bosnien  hingegen  wurde  aus 
dem  Vojvoden  der  Grossvojvode,  wofür  wieder  aus  Serbien  kein  Beispiel  angeführt 
werden  kann. 

Aus  den  publicirten  Urkunden  kennen  wir  insgesammt  fünf  Grossvojvoden:  1.  Vla- 
dislav  Galesic  1333;  2.  Hervoja  14.  März  1380 — 1404;  3.  seit  16.  Juni  1404  Sandalj 
Hranic;  4.  dessen  Sohn  Stephan  und  5.  Radosav  Pavlovib,  der  mit  Sandalj  zu  gleicher 
Zeit  Grossvojvode  war. 

Von  diesen  wurden  Galesic  und  Hervoja  vom  Staatsoberhaupte  ernannt,  während 
sich  die  übrigen  „von  Gottes  Gnaden  Grossvojvoden  Bosniens“  nannten,  welcher  Um- 
stand augenscheinlich  eine  Lockerung  der  königlichen  Macht  bedeutet.6)  Der  Titel 
des  Grossvojvoden  lautete  CA4BNOM&  H BGAbMO>|cNOM&,  doch  kommt  es  vor, 
dass  Iiagusa  auch  Knezen  diesen  Titel  gab,  wie  dem  Stephan  Lazarevic,  Paul  Radinovic 
und  dem  Knez  Vlkac7)  Hranic. 

Die  Wichtigkeit  der  von  uns  publicirten  Urkunde  besteht  in  dem  Umstande,  dass 
Hervoja  vom  Range  eines  Knezen  direct  zum  Grossvojvoden  befördert  wurde,  ohne 
Vojvode  gewesen  zu  sein. 

Wir  müssen  aber  betonen,  dass  sich  in  der  Entwicklung  des  bosnischen  Banal- 
Organismus  eine  mindestens  70jährige  Lücke  ergibt,  da,  wie  bekannt,  Bosnien  von  der 
Mitte  des  13.  Jahrhunderts  in  seine  Theile  zerfiel  und  sich  auch  im  Zeitalter  des 


o Miklosich,  CCLXVI1I  H nOTOMb  14  N4LU&  CAX>I<EX  MHAOCTH  H l“P4AOBG 
H >l<KnG  H 1GMAG,  |cOG  PlPHMHCbMO  OAb  |cP4AGBCbTB4  EOC4NClcor4 
N44Mb  A4NO  H 14HHC4NNO  X N4LUG  riAGMGNHTO  u.  s.  w. 

2)  Miklosich,  XXXV— XXXVI  Cb  MOHMH  SOAMPHMH- 

3)  A.  a.  O.  CGLIV  H Cb  BGAbMO>|<4MH  P£C4T4  N4LUGr 4 EOCbNClcOr4  und 
CCLXVI  H Cb  BA4CTGAH  H Cb  BGAHlcOMO>|<4MH  KP4AGBbCTB4  MH. 

4)  Miklosich,  S.  222.  248.  336.  377.  466,  weiters  S.  189.  226.  232.  234;  237.  283;  222.  225; 
Pucic-,  S.  246;  Miklosich,  S.  283.  307.  336  u.  s.  w. 

5)  Die  Rag-usaner  hiessen  den  Knez,  Pucic:,  Monum.  59.  82.  83.  101,  den  Vojvoden,  daselbst  17.  19.  38. 
43.  46.  61.  63,  und  den  2upan,  ebenda  5,  nOMTGNOMK  H MNOBOAhoEHMOMK-  nPHs 
MT GAI-o,  nOMTGNOMX  H MNOTOCPbAGMNOMX  oder  nur  nOHTGNOMX  — 
CPbAGHNOMK  manchmal  MNOFO  nOMTGNOMX  u.  s.  w. 

6)  Die  Belege  siehe  bei  Miklosich  und  Pucic. 

7)  Pucic,  Monum.  54,  73,  128,  134,  158. 
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Königreiches  kein  consequenter  Ausbau  des  Staatswesens  entwickeln  konnte.  Einen 
Beleg  dafür  bietet  unsere  Urkunde  selbst,  in  welcher  Tvrtko  sagt,  dass  er  Hervoja  an 
Stelle  seines  Vaters  zum  Grossvojvoden  ernennt,  während  sein  Vater  doch  nur 
Vojvode  war. 

Die  Grossvojvodschaft  als  Würde  wird  mit  ttpwTSYsp2?  und  tipwco-fspov  übersetzt. 
Dieser  Ausdruck  entspricht  dem  7ipip.r/.f,poc,  welche  Würde  im  Allgemeinen  eine  An- 
führerschaft bedeutet  und  in  diesem  Falle  der  obersten  Heerführerschaft  in  Bosnien 
entspricht.1) 

Die  Bedeutung  dieses  Titels  liegt  nicht  in  der  urkundlichen  Verleihung,  sondern 
in  der  kräftigen  Persönlichkeit  Hervojas,  der  diese  Würde  nach  dem  Tode  Tvrtkos 
gehörig  auszunützen  verstand.  Er  blieb  auch  bei  diesem  Titel  nicht  stehen,  sondern 
erstrebte  für  sich  ein  besonderes  Fürsten thum,  welches  er  auch  als  Herzog  von  Spalato 
thatsächlich  erlangte.  So  trat  er  in  die  Fussstapfen  der  Subice,  die  den  Titel  „Herren 
von  Bosnien“  führten.  Gleiche  Unabhängigkeit  erlangten  später  die  Beherrscher  der 
Hercegovina,  die  Nachkommen  Sandaljs. 


IV. 

Bedeutsam  ist  die  Urkunde  auch  in  Folge  der  Schenkung,  die  in  ihr  enthalten 
ist,  und,  wie  wir  erwähnten,  durch  die  Clausel,  mit  welcher  diese  Schenkung  erfolgte. 

Hervoja  bekam  nämlich  im  Lasvagebiete  drei  Dörfer  (villas  = CGA4): 

1.  TPEOXLU4  heute  Trbusa  im  Kreise  Travnik  südlich  von  Varosluk  an  der 
Strasse  Dolnji  Vakuf — Travnik. 

2.  A&nNHLM  nordöstlich  von  Jajce. 

3.  EU  A4  heute  Bila  am  linken  Ufer  der  Bila,  eines  Nebenflüsschens  der  Lasva. 

Die  Zupa  von  Lasva  umfasste  das  ganze  Flussgebiet  der  Lasva  und  bildete  einen 
integrirenden  Theil  des  Stammlandes  Bosnien,  dessen  Hauptplatz  die  Burg  Visoko  war. 
Diesbezüglich  ist  auch  das  Datum  der  Urkunde  von  grossem  Interesse,  weil  es  uns 
den  königlichen  Sitz  Tvrtkos  näher  bestimmt,  indem  gesagt  wird,  dass  die  Urkunde 
riHC4NO  QL>  ABOPU  |cP4ABCTB4  MH  N4  MO  Hui  PH-  Dieses  Moiscra  entspricht 
unserer  Meinung  nach  dem  heutigen  Mostre  dolnje  im  Bezirke  Visoko.  Es  ist  übrigens 
bekannt,  dass  mehrere  Urkunden  nOAb  BHCOlcHMb2)  datirt  sind. 

An  sich  genommen  bedeutet  die  Verleihung  dieser  drei  Dörfer  nicht  viel,  höchstens, 
dass  wir  hieraus  ersehen,  auf  welchem  Gebiete  Hervoja  sich  gegen  Norden  Aus- 
breitung zu  erringen  verstand.  Es  war  dies  das  Lasvagebiet  mit  der  später  benannten 
Burg  Jajce. 

Beispiellos  in  der  südslavischen  Rechtsgeschichte  ist  die  Clausel,  mit  welcher  die 
Schenkung  erfolgte.  König  Tvrtko  sagt  nämlich,  wenn  jemand  von  den  Nachkommen 
Hervojas  gegen  ihn  oder  seinen  Nachkommen  eine  Untreue  begehen  würde,  wegen 
welcher  man  ihnen  die  drei  Ortschaften  wegnehmen  sollte,  so  soll  nur  der  Schuldige 
es  büssen,  die  übrigen  Mitbesitzer  jedoch  der  Schenkung  nicht  verlustig  werden.  Wir 
finden  weder  in  den  bosnischen,  noch  in  den  serbischen  Urkunden  einen  Beleg  für 
diesen  schrankenlosen  Besitz.  Wir  wissen,  dass  die  bosnischen  Schenkungsurkunden 
stets  die  Clausel  IH  NHXb  oder  NHh°  f!0CA6AN6MX  X BUlc4  BUlcOM4  14 


*)  Du  Cange,  Glossarium  mediae  graec.  p.  1264,  wo  er  den  Orbini  citirt,  p.  246  ylpfuv  = senex,  der 
bosnische  CT4P4Mb;  Gloss.  med.  Cat.,  p.  49  f.  primus  cuiusque  ordinis  o itptoTo; 

2)  Miklosich,  Monuru.  CCLIV,  S.  273. 
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riAGMGNHTO  A4  GCTb  gebrauchen.1)  In  den  serbischen  sagt  der  König  aus- 
drücklich, dass  er  die  Schenkung  nur  im  Falle  einer  Untreue  zurücknehmen  würde, 
wie  Dusan  in  der  Schenkung  für  Franko:  H X CNGMb  ^4nHC4NH  A4  MK 
CG  NG  nOTDOPH  M4PCTBO  MH  P4~$BL  GAHN6  NGüLPG,  4 NH  ^4  HG  A = 
NHO€  HNOG  CbrPLLUGNHG.2) 

Wir  können  in  dieser  ausserordentlichen  Clausei  nur  ein  der  Person  Iiervojas 
eingeräumtes  Privileg  erblicken,  durch  welches  man  ihn  mit  der  Dynastie  aufs  Engste  zu 
verknüpfen  trachtete. 

Leider  ist  das  Archiv  der  bosnischen  Könige3)  verschollen,  deshalb  können  wir 
diese  Erscheinungen  nicht  wohl  beleuchten.4)  Bekannt  ist  aus  einer  Urkunde  Ostojas,5) 
dass  König  Ludwig  von  Ungarn  die  ßesitzverhältnisse  Bosniens  regelte  und  die  Besitz- 
regesten (A4HLUTPXMb)  im  Capitel  von  Ragusa  deponirte,  jedoch  auch  diese  fehlen. 
TV  ir  müssen  daher  diese  Urkunde,  Avelche  die  einzige  ist,  wo  ein  bosnischer  König  eine 
Würde  verleiht,  als  eine  verhältnissmässig  grosse  Bereicherung  unseres  historischen 
Wissens  betrachten. 

V. 

Zum  Schlüsse  erübrigt  nur  noch  über  die  äusseren  Kriterien  der  Urkunde  Einiges 
zu  bemerken.  Invocation  und  Arenga  dieser  Art  kommen  in  Urkunden  vor  1380 
nicht  vor,  in  späteren  Urkunden  jedoch  treffen  wir  sie  häutig.6)  Auffallend  ist  es  auch, 
dass  der  Schreiber,  welcher  doch  in  den  bosnischen  Urkunden  beinahe  immer  genannt 
wird,  hier  nicht  vorkommt. 

Desto  lehrreicher  ist  die  Nomenclatur  der  CBtAO|c4  H PXMNHIC4  der  Ur- 
kunde, die  hier  schon  nach  den  einzelnen  Gegenden  aneinandergereiht  sind.  Im  Ganzen 
sind  es  14,  die  wir  hier  mit  den  übrigen  Daten  im  Zusammenhänge  aufzählen. 

1.  Yojvod  Vlatko  Vlkovie  kommt  schon  im  Jahre  1378  vor,  Mikl.  S.  189;. 
dann  im  Jahre  1382,  Mikl.  S.  202;  und  zum  letzten  Male  im  Jahre  1392  als  Vojvode  von 
Usora,  Mikl.  S.  222;  im  Jahre  1395  wird  nur  sein  Sohn  Vlcihna  Vlatkovic  als  Vojvode 
von  Usora  genannt,  Mikl.  S.  226. 

2.  Knez  Paval  Radinovic  wird  erwähnt  erst  im  Jahre  1395  als  BA4CT G Ab,  Mikl. 
S.  225;  im  Jahre  1397  mit  seinem  Vater,  dem  Radin  Jablanid,  bewilligt  den  Ragusanern 

riO  BbCOH  MOHOH  APb>l<4BL  H flO  BbCHXb,  ICOH  N4Cb  CAXLU4H  handeln 
zu  dürfen,  Mikl.  CCXIX. 

3.  Zupan  Branko  Pribinic  kommt  im  Jahre  1378  schon  als  Zupan  vor,  Mikl. 
S.  189. 

4.  Knez  Mirko  Radojevic  im  Jahre  1382  ABOPClcH,  Mikl.  S.  202;  im  Jahre 
1400  als  ein  Knez,  Mikl.  S.  249. 

5.  Knez  Stipoje  Hrvatinic  kommt  nicht  früher  als  im  Jahre  1392  vor,  Mikl. 
S.  222. 


1)  Miklosi ch,  OCX,  CCXI,  CCXXXII. 

2)  Stojanovic  Ljub.,  cnoiieHHKi.  III,  2 srbske  Akad. 

3)  Miklosieh,  S.  102.  107. 

4)  Miklosieh  kennt  eben  nur  drei  Schenkungsurkunden  bosnischen  Ursprungs  CCX.  CCXI  und 
CCXXXVII. 

5)  Miklosieh,  CCX VII. 

6)  Miklosieh,  CCVI.  1392.  Dabisa;  CCXXVI.  1399  Ostoja;  CCXLIII  1405  Stephan  Tvrtkovic; 
CCLXVI.  1419  Stephan  Ostojie. 

Band  VI. 
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6.  Knez  Priboje  Masnovic,  1378  vlastelin  Tvrtkos  (Mikl.  S.  189),  1399  Knez 
(Mild.  S.  237). 

7.  ^upan  Biljak  Sankovi6  1378  (s.  o.);  1391  verleiht  er  mit  seinem  Bruder 
Radi6  zwei  2upen  an  Ragusa  (Ragusa  CCIV). 

8.  Knez  Vlkasin  Milatovic  1378,  1395,  8.  Sept.  Knez,  1398  Vojvode. 

9.  Knez  Mladin  Stanci6  1395  (Mikl.  S.  225). 

10.  Goek  Vojkovic  nur  in  unserer  Urkunde. 

11.  Knez  Dobroslav  Divosevic  1392  (Mikl.  S.  222). 

12.  Vojvode  Vlatko  Tvrtkovic, 

13.  Pristav  Radosali6  Goek  und 

14.  Nalesko  Vjetina  sind  nur  aus  unserer  Urkunde  bekannt. 


Die  Schlacht  bei  Nicopolis  (25.  September  1396). 

Von 

Ferdinand  von  Sisic, 

ordentlichem  Lehrer  am  Gymnasium  in  Essek. 


Quellen  und  Literatur. 

Die  Schlacht  hei  Nicopolis  hinterliess  sowohl  wegen  der  ausserordentlichen  für 
dieselbe  getroffenen  Zurüstungen,  als  auch  wegen  der  unerwarteten  Niederlage  des  ver- 
einigten christlichen  Heeres  tiefe  Spuren  in  den  Erinnerungen  des  Mittelalters.  Das 
Interesse  am  Kriege  gegen  die  Osmanen  war  vor  der  Schlacht  derart  allgemein, 
dass  die  vereinigte  Christenheit  selten  eine  solche  Menge  Kerntruppen  auf  die  Beine 
zu  stellen  vermochte,  ebenso  wie  es  nicht  bekannt  ist,  ob  jemals  eine  so  furchtbare, 
weil  unerwartete  Niederlage  der  Christenheit  verzeichnet  wurde.  In  den  vorher- 
gegangenen Kreuzzügen  gab  es  viele  Theilnehmer  jedoch  wenige  Combattanten,  und  jene 
endeten  trotzdem  siegreich.  Die  Niederlage  von  Nicopolis  wirkte  durch  ihre  Furcht- 
barkeit dergestalt  allgemein,  dass  sie  auch  von  jenen  Nationen,  die  nicht  darunter  zu 
leiden  hatten,  so  z.  B.  von  den  Italienern,  in  ihren  Annalen  verzeichnet  wurde. 
Diese  wenigen  Worte  weisen  auf  die  Natur  unserer  Quellen  hin.  In  denselben  ge- 
langen Erstaunen,  Schrecken,  Ueberraschung  und  verschiedene  wunderbare  Einflüsse  in 
bunter  Mischung  zum  Ausdruck.  Bei  dem  Umstande,  dass  die  verschiedensten  Nationen 
in  die  Sache  verwickelt  erscheinen,  werden  wir  uns  von  den  Widersprüchen  in  der 
Darstellung  des  Ereignisses  nicht  verwirren  lassen.  Wir  wollen  die  Quellen  nach  Na- 
tionalitäten gruppiren  und  Einiges  über  ihren  Werth  sagen. 

Französische  Quellen.  Zu  dem  Glaubwürdigsten  gehört  die  Schrift  des  Marschalls 
Boucicaut  „Livre  des  faits“,  die  mehrere  Ausgaben  aufzuweisen  hat  und  zuletzt  im 
„Pantheon  litteraire“  erschien,  welches  Buehon  im  III.  Bande  der  „Chroniques  de 
Froissart“,  Paris  1858,  herausgab  (S.  563 — 689).  Trotzdem  sie  sozusagen  die  Memoiren 
des  Marschalls  enthält  und  apologetischer  Natur  ist,  verdient  sie  doch  vollen  Glauben 
und  bildet  eine  Quelle  erster  Güte.  „Livre  des  faits“  bewahrte  uns  die  Erlebnisse  des 
Marschalls  Boucicaut  von  dessen  Geburt  bis  zum  Jahre  1409.  Jedes  Wort  weist  darauf 
hin,  dass  das  Buch  gleichzeitig  mit  den  betreffenden  Ereignissen  verfasst  wurde.  Nach 
Einigen  wäre  Marschall  Boucicaut  selbst  der  Verfasser  des  Buches  gewesen;  das  ist 
jedoch  nicht  richtig,  wie  es  anderseits  ausser  allem  Zweifel  steht,  dass  dasselbe  unter 
seiner  Aufsicht  geschrieben  ward  und  zwar  durch  einen  seiner  Begleiter.  Für  die 
Schlacht  von  Nicopolis  ist  es  schon  deshalb  von  Wichtigkeit,  weil  der  Marschall  an  der 
Schlacht  persönlich  activ  betheiligt  war.  Hieran  reihen  sich  die  zeitgenössischen  fran- 
zösischen Chroniken:  „Chronique  des  quatre  premiers  Valois  (edit.  S.  Luce,  Paris  1862 
in  der  „Socidte  de  l’histoire  de  France“),  Johannes  Juvenals  des  Ursins  „Histoire  de 
Charles  VI“  (in  der  Collection  „Memoires  pour  servir  a l’histoire  de  France“  ed. 
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Michaud  et  Poujoulat  I.  ser.  2.  tom.  Paris  1836)  und  die  „Chronique  des  religieux  de 
Saint-Denis  (ed.  Bellaguet,  Paris  1839.  52.,  6.  Bd.),  von  welchen  die  letzterwähnte  be- 
sondere Berücksichtigung  verdient,  denn  was  darin  über  die  Schlacht  von  Nicopolis 
gesagt  wird,  stammt  aus  einer  Erzählung  eines  in  derselben  anwesenden  Ritters. 
Froissart  (Chronique  ed.  Kervyn  de  Lettenhowe,  Bd.  XV  und  XVI,  Bruxelles  1870) 
erheischt  besondere  Vorsicht  bei  seiner  Anwendung,  denn  die  breite  Darstellung  ist 
voller  Unrichtigkeiten  und  überdies  durchsetzt  von  Animosität  gegen  den  Connetable 
d’Eu  zu  Gunsten  des  eigenen  Helden  de  Coucy.  Nach  Froissart  ist  bearbeitet 
„Relation  de  la  Croisade  de  Nicopoli  par  un  serviteur  de  Guy  de  Blois“  im  XV.  und 
XVI.  Bd.  Froissarts  im  Anhänge  und  „Epistre  lamentable  et  consolatoire  sur  le  fait 
de  le  dessoufiture  lacrimable  par  les  Turcs  devant  la  ville  de  Nicopoli  ....  par  un 
vieil  solitaire  des  celestins  de  Paris“.  (Bd.  XVI.  Froissart.)  Das  über  Froissart  Gesagte 
gilt  auch  von  den  beiden  anderen  Autoren,  nur  dass  diese  kürzer  und  deshalb  etwas 
übersichtlicher  sind. 

Burgundische  Quellen.  Es  sind  flamändische , artesianische  und  burgundische 
Chroniken.  Sie  haben  für  die  Thatsache  selbst  keine  besondere  Bedeutung,  sondern 
enthalten  bloss  Details  bezüglich  jener  Ritter,  die  aus  dem  Herzogthum  Burgund  an 
jener  unheilvollen  Schlacht  theilnahmen.  Wichtiger  sind  die  in  Burgunder  Archiven 
befindlichen  Documente,  welche  auf  die  Schlacht  Bezug  haben.  Dieselben  sind  im 
II.  Bande  von  Delaville  de  Roux,  „La  France  en  Orient  au  XIVe  Sibcle“,  Paris 
1886,  abgedruckt. 

Deutsche  Quellen.  Das  von  den  Burgunder  Quellen  Gesagte  gilt  auch  von  den 
deutschen  mit  alleiniger  Ausnahme  von  Schiitberger.  Verschiedene  schweizer,  elsässer 
und  deutsche  Chroniken  erzählen  von  der  Anwesenheit  ihrer  Landsleute  in  der  Schlacht, 
berichten  irgend  eine  Kleinigkeit  und  dienen  hauptsächlich  dazu,  die  Anzahl  der  Hilfs- 
truppen Sigismunds  festzustellen.  In  dieser  Hinsicht  besitzen  sie  bedeutenden  Werth. 
Die  Elsässer  Chronik  von  Königshofen  („Die  Chroniken  der  deutschen  Städte“,  Leipzig 
1870)  ist  voll  von  Unrecht  und  Parteilichkeit  gegen  König  Sigismund.  Mehr  Werth 
besitzen  die  baierischen  Annalen,  denn  sie  stellen  den  Zug  der  Kreuzfahrer  die  Donau 
entlang  und  die  Theilnahme  der  Baiern  am  Kriege  dar.  Am  bedeutendsten  ist  Schiit- 
bergers Werk  „Reisen“,  herausgegeben  von  Neumann,  München  1859.  Der  Autor 
war  persönlich  in  der  Schlacht  und  nur  seine  Jugend  (er  zählte  erst  16  Jahre)  be- 
wahrte ihn  vor  dem  Schwerte  des  Henkers,  als  der  wlithende  Bajezid  am  Tage  nach 
der  Schlacht  sämmtliche  Gefangene  köpfen  liess.  Seine  einfache  Erzählung  enthält  viel 
Wahres.  Auch  über  das  Schicksal  der  in  Gefangenschaft  gerathenen  Magnaten  hat  er 
verlässliche  Nachrichten. 

Ungarische  und  kroatische  Quellen.  Die  Erwartung,  dass  gerade  diese  Quellen 
die  reichhaltigsten  sein  werden,  nachdem  ja  doch  die  Niederlage  von  Nicopolis  zumeist 
die  Donaugebiete  traf,  erfüllte  sich  nicht.  Mit  Ausnahme  einiger  kostbarer  Documente 
besitzt  unter  den  Annalisten  bloss  der  einzige  Thuröc  (Thwröcz,  ap.  Schwandtner, 
Bd.  I,  S.  39  ff.)  einigen  Werth,  während  die  Uebrigen,  theils  weil  aus  viel  späterer 
Zeit  stammend,  theils  weil  sie  ganz  confus  sind,  auf  Verlässlichkeit  keinen  Anspruch 
machen  können.  Merkwürdigerweise  erwähnt  der  zeitgenössische  Autor  Paulus  de  Paulo 
(Pavlovic)  und  der  spätere,  kritische  Lucius  die  Schlacht  fast  gar  nicht.  Wir  haben 
uns  zumeist  auf  die  Urkunden  Sigismunds  gestützt,  herausgegeben  bei  Feyer,  Cod. 
dipl.  Bd.  X,  S.  2,  ferner  auf  die  im  Codex  dipl.  patrius  enthaltenen.  Von  grossem 
Werthe  für  die  Beziehungen  zu  Venedig,  welches  vor  und  nach  der  Schlacht  in  die 
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Sache  verwickelt  ist,  sind  die  bei  Ljubic,  Bd.  IV,  Agram  1874  abgedruckten  Urkunden. 
Auch  die  Ragusaner  Autoren,  wie  Lukarevic  und  Rastic  liefern  gute  Nachrichten  über 
den  Aufenthalt  des  Königs  in  Ragusa  (Scriptores  Mon.  Slav.  merid.  Bd.  XIV  und 
XXV).  Spätere  Autoren  wie  Bonfin,  Pray  und  Rewa  enthalten  nichts,  was  nicht  auch 
bei  Thuröc  und  in  glaubwürdigen  Documenten  zu  finden  wäre,  während  sie  für  das 
XIV.  Jahrhundert  höchst  unverlässlich  sind. 

Polnische  Quellen.  Weil  auch  polnische  Ritter  an  der  Schlacht  theilnahmen,  haben 
polnische  Annalisten  diese  Thatsac-he  verzeichnet.  Der  wichtigste  darunter  ist  Dlugos 
(Historia  Polonica,  Bd.  I,  S.  145 — 146,  herausgegeben  1711  in  Annales  Poloniae  II.  Bd., 
S.  1159). 

Italienische  Quellen.  Obwohl  die  Italiener  keinen  Theil  hatten  am  Kampfe,  haben 
ihre  Annalisten  doch  Manches  verzeichnet.  Die  wichtigsten  Documente  sind  darunter 
selbstverständlich  die  venetianischen,  deren  wir  bereits  Erwähnung  gethan. 

Byzantinische  Quellen.  Obwohl  nicht  zeitgenössisch,  verdienen  sie  doch  Beachtung. 
Ihre  Autoren  waren  hochgestellte  Beamte  am  griechischen  Hofe,  wie  Phrantzes,  Laonicos 
Chalcocondylas,  Johannes  Ducas  und  sind  deshalb  umso  glaubwürdiger.  Ihren  Werth 
steigert  noch  ihre  Unparteilichkeit.  Sie  bedienten  sich  offenbar  byzantinischer  Acten 
und  konnten  auch  sonst  Manches  erfahren.  In  der  Chronologie  sind  sie  ebenfalls  ver- 
lässlicher als  andere  Annalisten,  ihre  Notizen  über  die  Schlacht  bei  Nicopolis  sind  kurz, 
jedoch  glaubwürdig. 

Türkische  Quellen.  Diese  besitzen  grosse  Wichtigkeit  für  die  Schlacht  von  Nico- 
polis, denn  sie  stellen  die  muselmanische  Version  dar.  Ihre  Glaubwürdigkeit  ist  nicht 
gross,  denn  sie  betrachten  Alles  durch  von  religiösem  Fanatismus  getrübte  Brillen. 
Ueberdies  sind  sie  wahre  Panegyriker  des  osmanischen  Ruhmes.  Wir  haben  die  von 
Josef  Thüry  in  „Török  törtenetirök“,  Bd.  I,  Budapest  1893  publicirten  benützt.  Am 
wichtigsten  ist  ein  Brief  des  Sultans  Bajezid,  datirt  aus  Nicopolis,  November  1395. 
Wenn  er  darin  sagt,  er  habe  die  Schlacht  „im  Vorjahre“  gewonnen,  verfällt  er  in 
einen  chronologischen  Widerspruch,  weshalb  das  Schreiben  uns  verdächtig  erscheint. 
Aber  der  Inhalt,  die  pompöse  Darstellung  des  Kampfes,  welche  wohl  getreu,  jedoch 
parteiisch  und  übertrieben  ist,  lassen  die  Annahme  zu,  dass  der  Verfasser  des  Briefes 
doch  der  Sieger  von  Nicopolis  ist.  Ebenso  übertrieben  beschreibt  Nesir  i Sead-Eddin 
die  Schlacht;  trotzdem  müssen  diese  Darstellungen  durchgesehen  werden,  denn  hie  und 
da  enthalten  sie  wahre  und  selbstständige  Daten  namentlich  über  die  Bewegungen 
des  türkischen  Heeres  nach  dessen  glänzendem  Siege.  In  der  Chronologie  sind  sie 
vollkommen  unverlässlich  wie  immer. 

Literatur,  Wir  beabsichtigen  nicht,  alle  jene  Werke  zu  erwähnen,  welche  die 
Schlacht  von  Nicopolis  bloss  nebenher  behandeln,  auch  nicht  alle  diejenigen,  die  wir 
in  der  Abhandlung  citiren,  denn  dieselben  sind  grösstentheils  bekannt. 

Der  Erste,  der  sich  speciell  mit  dem  in  Rede  stehenden  historischen  Ereignisse 
befasste,  war  Alois  Brauner  in  seiner  Abhandlung  „Die  Schlacht  bei  Nicopolis  1396“, 
Breslau  1876.  Da  er  bloss  verhältnissmässig  wenig  Quellen  zur  Verfügung  hatte,  können 
seine  Resultate  nicht  befriedigen.  Er  ist  hauptsächlich  bestrebt,  die  Theilnahme  Deut- 
scher an  der  Schlacht  zu  constatiren,  worin  er  auch  Erfolg  hatte.  Die  Antecedentien 
und  die  Folgen  der  Schlacht  hat  der  Autor  sehr  vernachlässigt,  auch  seine  Urtlieile 
sind  oft  irrig.  Hierin  schaffte  der  preussische  General  Köhler  Abhilfe  in  seiner  Ab- 
handlung „Die  Schlachten  bei  Nicopolis  und  Warna“,  Breslau  1862.  Diese  Abhandlung 
stützt  sich  auf  zahlreiche  Quellen  und  ist  deshalb  viel  besser.  Weil  das  sprachliche 
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Verständniss  mancher  Quelle  dem  Autor  jedoch  mangelte,  fehlt  auch  dieser  Abhandlung 
die  Vollständigkeit.  Ihr  hauptsächlichster  Werth  liegt  in  der  strategischen  Beurtheilung 
der  Schlacht.  Das  vollkommenste  Bild  der  Schlacht  von  Nicopolis  hat  Delaville  le 
Roux  in  „La  France  en  Orient“,  II.  Bd.,  S.  209  f.,  Paris  1886,  geliefert.  Diese  Ab- 
handlung ist  deshalb  besonders  werthvoll,  weil  in  derselben  verschiedene  burgundisclie 
und  venetianische  Archivalien  und  uns  unzugängliche  seltenere  französische  Werke 
verwendet  wurden.  Sie  stützt  sich  wohl  ab  und  zu  auf  ältere  Werke,  deren  Resultate 
sich  als  falsch  erwiesen  haben,  ist  jedoch  in  der  Hauptsache  eine  sehr  gute  und  schöne 
Abhandlung. 

Nachdem  wir  nun  die  Quellen  und  die  Literatur  über  die  Schlacht  von  Nicopolis 
in  Betracht  gezogen,  können  wir  auf  die  Ereignisse  selbst  übergehen. 

I. 

Das  Vordringen  der  Osmanen.  — Die  Verhältnisse  in  Ungarn  und  Croaticn 
in  den  ersten  Jahren  der  Regierung  des  Königs  Sigismund.  — Gesandtschaft 

Sigismunds  nach  Frankreich. 

Einen  so  raschen  und  dauernden  Erfolg  wie  das  osmanische  Reich  hat  keine 
andere  europäische  Macht  aufzuweisen.  Seit  der  Einnahme  von  Brussa  (1326)  und 
Nicomedia  (1328)  in  Kleinasien,  d.  i.  seit  der  Begründung  des  ottomanischen  Reiches, 
verging  kaum  ein  volles  Jahrhundert,  bis  die  türkischen  Reiter  an  den  ungarischen  und 
den  kroatischen  Grenzen  erschienen.  Unter  Sultan  Orchan  II.  (1326 — 1362)  betraten 
die  Türken  zum  erstenmale  als  Eroberer  europäischen  Boden,  als  der  junge  helden- 
müthige  Sulejman  gegen  Ende  des  Jahres  1353  mit  80  Mann  auserlesener  Truppen 
das  Städtchen  Zimpi  (heute  Cini  oder  Dzemenlik),  5 Kilometer  nördlich  von  Gallipoli 
und  im  Frühjahre  1354  Gallipoli  selbst  einnahm.1) 

Damit  hatten  die  Osmanen  an  der  Nordküste  der  Dardanellen  festen  Fuss  ge- 
fasst und  Hessen  sich  trotz  der  gesammten  byzantinischen  Diplomatie  und  um  alles 
Geld  nicht  bewegen,  diese  Position  aufzugeben,  denn  sie  wussten,  dass  das  schwache 
griechische  Kaiserthum  schon  wegen  seiner  inneren  Wirren  nicht  vermochte,  sie  mit 
Gewalt  zu  verdrängen.  Die  Christen  hingegen  wollten  den  Griechen  nicht  nur  nicht 
zu  Hilfe  kommen,  sie  zogen  sogar  Nutzen  aus  deren  Noth  und  nahmen  ihnen,  ebenso 
wie  die  Türken,  eine  Stadt  nach  der  anderen  weg.  Dies  Alles  erlitt  jedoch  eine 
Aenderung,  als  der  dritte  Sultan  Murad  I.  (1363 — 1389)  im  Jahre  1369  das  wichtige 
Adrianopel  an  der  Marica  einnahm  und  seine  Residenz  aus  Brussa  hierher  verlegte. 
Mit  dieser  Thatsache  wurden  die  Türken  eine  neue  europäische  Macht,  und  nun  trat  auch 
ihre  Absicht  hervor,  das  oströmische  Reich  auf  der  Balkanhalbinsel  zu  erobern.  Das 
fortwährende  Vordringen  Murads  beschränkte  das  byzantinische  Kaiserthum  auf  das 
blosse  Gebiet  um  Constantinopel,  welches  sich,  eingeschlossen  von  türkischen  Positionen, 


J)  Alle  bisherigen  Forscher  der  ottomanischen  Geschichte  verlegen  den  Fall  von  Zimpi  in  das  Jahr 
1356  und  den  von  Gallipoli  in  das  Jahr  1357,  so  Zinkeisen,  Bd.  I,  S.  207,  ferner  Hammer,  Bd.  I 
(2.  Aull.),  S.  131,  welchen  sich  die  Uebrigen  anschlossen.  Jirecek  beweist  jedoch  in  seiner  Abhandlung 
„Srbsky  cär  Uros  Kral  Vlkasin  a Dubrovcane“  (Casop.  muz.  kr.  cesk.  1886)  die  Unverlässlichkeit  der 
türkischen  Quellen  in  Bezug  auf  Chronologie  und  räumt  nach  dieser  Richtung  den  griechischen  den  Vor- 
zug ein.  Er  nimmt  die  Jahre  1353  und  1354  an.  Nach  ihm  fixirte  Herzberg  den  Uebertritt  der 
Osmanen  nach  Europa  (S.  484 — 485),  sodann  Novakovie  (S.  114).  Dieses  Resultat  habe  auch  ich  be- 
nützt. Dies  gilt  für  die  gesammte  künftige  Chronologie  in  der  ottomanischen  Geschichte  mit  Ausnahme 
der  bereits  festgestellten. 
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als  schmaler  Streifen  längs  der  Adrianopeler  Strasse  bis  hinter  Lula-Burgas  erstreckte.1) 
Nachdem  die  benachbarten  Serben  und  Bulgaren  für  die  Eroberung  des  geschwächten 
Kaiserreichs  wichtiger  geworden  waren,  ist  es  nur  natürlich,  dass  der  Sultan  zuerst 
mit  diesen  in  Kämpfe  kommen  musste.  Der  serbische  König  Vukasin  (1361 — 1371) 
und  dessen  Bruder,  der  Despot  Jovan  Ugljesa,  beschlossen  im  Angesichte  der  ihnen 
drohenden  Gefahr,  die  Osmanen  mit  Uebermacht  anzugreifen  und  dieselben  in  ihrer 
Hauptstellung  Adrianopel  zu  vernichten.  Sie  rechneten,  die  Türken  aus  Europa  ver- 
treiben zu  können,  wenn  der  Anschlag  gelänge.  In  diesem  Entschlüsse  wurden  sie 
noch  durch  den  Umstand  bestärkt,  dass  zu  jener  Zeit  Murad  eben  mit  dem  Gros 
seiner  militärischen  Macht  in  Kleinasien  kämpfte.  Die  Brüder  sammelten  ein  Heer 
von  60.000  Mann  aus  den  serbischen  Gebieten  um  die  Sar  planina,  den  südlichen 
Gegenden  von  Vardar  und  Struma,  den  griechischen  Gebieten  Macedoniens  zwischen 
Vardar  und  Struma,  aus  Drama,  Mosinopolis  und  Volero  und  rückten  im  September 
1371  in  das  obere  Maricathal  ein.  Der  osmanische  Feldherr  in  Europa,  Sala  Sahin, 
vermochte  dieser  ungeheuren  Uebermacht  kaum  10.000  Mann  entgegenzustellen.  Er 
nahm  deshalb  zu  einer  Kriegslist  seine  Zuflucht  und  überfiel  das  serbische  Heer  in 
der  Nacht  auf  den  26.  September  1371  unerwartet  bei  Crnomen  an  der  Marica.  Der 
überaus  heftige  Angriff  brachte  Verwirrung  in  die  Reihen  der  Serben,  und  sie  ergriffen 
auf  der  ganzen  Linie  in  schmählicher  Weise  die  Flucht.  König  Vukasin  nebst  seinen 
beiden  Brüdern  und  einer  Menge  serbischer  Vornehmer  wurde  auf  der  Flucht  erschlagen. 
Auf  osmanischer  Seite  that  sich  Evrenos  Beg  durch  ganz  besondere  Tapferkeit  hervor. 
Viele  schreiben  ihm  die  Urheberschaft  des  Planes  zu  einem  nächtlichen  Ueberfall  auf 
die  Serben  zu.  Die  Folgen  dieses  osmanischen  Sieges  waren  sehr  bedeutend.  Die 
Serben  verloren  ihren  Herrscher  und  überdies  ihre  südlichen  Gebiete,  welche  die  Os- 
manen besetzten,  die  sich  dadurch  ihre  Existenz  in  Europa  und  eine  Einfallspforte  in 
die  stidslavischen  Länder  sicherten.2) 

Nun  kam  die  Reihe  an  die  veruneinigten  Bulgaren.  Im  Jahre  1382  eroberte  Indze 
Balaban  Beg  die  wichtige  Festung  Sofia,  welche  die  Uebergänge  über  den  westlichen 
Balkan  bewachte,  wodurch  die  Macht  des  schwachen  bulgarischen  Cars  Sisman  ver- 
nichtet wurde.  Durch  diese  Eroberung  wurde  Bulgarien  von  Serbien  getrennt,  und 
die  Osmanen  vermochten  ohne  Gefahr  bald  das  eine,  bald  das  andere  Land  anzugreifen, 
ja  sogar  bis  in  die  Donaugebiete  vorzudringen.  Dies  veranlasste  den  serbischen  Fürsten 
Lazar  (1371  — 1389),  den  bosnischen  König  Stefan  Tvrtko  I.  (1377 — 1391)  und  den 
bulgarischen  Garen  Sisman  (1365—1393)  zu  einem  Sehutzbündniss  gegen  die  Türken. 
Murad  I.  eilte  jedoch  rasch  im  Jahre  1386  aus  Anatolien  herbei  und  jagte  durch  seine 
blosse  Ankunft  den  Verbündeten  einen  derartigen  Schrecken  ein,  dass  sie  nicht  einmal 
den  ernstlichen  Versuch  machten,  bewaffneten  Widerstand  zu  leisten.  Nach  fünfund- 
zwanzigtägiger Belagerung  capitulirte  das  feste  Nis,  der  Vereinigungspunkt  der  nach 
Serbien,  Ungarn  und  Bulgarien  führenden  Strassen,  Fürst  Lazar  musste  mit  dem  Garen 
Frieden  schliessen,  seine  Oberhoheit  anerkennen  und  sich  zur  Leistung  eines  Jahres- 
tributs verpflichten.  Doch  Lazar  nahm  die  eingegangenen  Verpflichtungen  weder  auf- 
richtig, noch  ernst.  Schon  im  nächsten  Jahre  1387  versammelte  er  im  Vereine  mit 
Tvrtko,  dem  Könige  von  Bosnien,  ein  30.000  Mann  zählendes  Heer  und  überfiel  die 

0 Dies  stellt  Novakovic  in  „Srbi  i Turci“,  S.  120 — -121  sehr  gut  dar. 

2)  Ueber  die  Schlacht  an  der  Marica  siehe  Novakovic,  S.  168 — 186,  während  die  chronologische 
Seite  der  Frage  von  H.  Ruvarac  und  Ljub.  Kovacevic  in  Cupic  Jahrb.  III  gelöst  ward.  Trotzdem 
irren  viele  neuere  Historiker  im  Datum,  indem  sie  sich  au  Hammer  (S.  150)  und  Zinkeisen  (S.  223 — 226) 
halten,  die  jedoch  durch  türkische  Quellen  irregeleitet  wurden. 
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Türken,  während  Murad  abermals  in  Kleinasien  weilte.  Bei  Plocnik  an  der  Topliea 
stiessen  die  Verbündeten  auf  20.000  Osmanen  und  brachten  ihnen  eine  schwere  Nieder- 
lage bei.  Dies  war  der  erste  Sieg,  den  auf  der  Balkanhalbinsel  christliche  Waffen 
über  türkische  erfochten,  doch  blieb  derselbe  ohne  andere  Folgen,  als  dass  er  die 
Türken  für  kurze  Zeit  von  kleineren  Einfällen  in  Serbien  abhielt,  dafür  jedoch  den 
zornigen  Sultan  Murad  zu  einem  schweren  Angriffe  auf  Serbien  veranlasste.  Dies 
erfuhren  Fürst  Lazar  und  dessen  Alliirte  und  sahen  sich  deshalb  nach  neuen  Bünd- 
nissen um.  Murad  eröffnete  den  Feldzug  persönlich  schon  im  darauffolgenden  Jahre 
1388.  Zuerst  ging  es  über  Bulgarien  her.  Ali  Pascha  überstieg  mit  30.000  Mann  den 
Balkan,  eroberte  Sumen  und  Trnovo  und  belagerte  schliesslich  den  Car  Sisman  in 
Nicopolis  an  der  Donau.  Nun  baten  die  Bulgaren  um  Frieden.  Ihre  Kraft  war  ge- 
brochen, das  Land  beugte  sich  vor  dem  siegreichen  Padischah. 

Im  nächsten  Jahre  zog  Murad  mit  einem  riesigen  Heere  aus  Philippopel  über 
Ichtiman,  Kjestendjil  und  Kratov  in  den  Entscheidungskampf.  Der  Zusammenstoss 
fand  auf  dem  Amselfelde  (Kosovo  polje)  am  15.  Juni  1389  statt.  Dieses  ist  eine  sich 
längs  des  Flusses  Sitnica  erstreckende,  von  Hügeln  durchsetzte  Ebene,  die  von  den 
Gebirgszügen  Dragodan,  Veternik,  Veljetin  und  Zegovac  eingeschlossen  ist.  In  diese 
vierzehn  Stunden  lange  und  stellenweise  5 — 6 Wegstunden  breite  Ebene  führen  fol- 
gende von  Bächen  durchbrochene  Engpässe:  von  Südost  der  von  der  Lepenica,  einem 
Zufluss  des  Vardar,  durchflossene  Kacanikpass,  von  Nordwest  der  Pass  von  Banja,  der 
seinen  Namen  von  dem  gleichnamigen  Bache  führt.  Der  erstere  ist  von  dem  Gebirge 
Ljubetina,  der  zweite  vom  Rozgon  eingeschlossen.  Murad  besetzte  mit  seinem  Heere 
den  südlichen  Theil  des  Feldes,  Lazar  nahm  mit  seinen  Verbündeten  auf  der  Nordseite 
Aufstellung,  welche  die  weniger  günstige  war.  Die  Osmanen  hatten  demnach  ausser 
ihrer  besseren  militärischen  Organisation  und  grösseren  Kriegstüchtigkeit  auch  noch 
die  günstigere  strategische  Position  für  sich.  Hierin  liegt  die  Ursache  der  späteren 
serbischen  Niederlage  und  nicht  in  den  sagenhaften  Darstellungen  der  Volkstradition, 
welche  die  schicksalsschwere  Schlacht  deshalb,  weil  in  derselben  sowohl  Sultan  Murad 
als  auch  Fürst  Lazar  ums  Leben  kamen,  mit  einem  ganzen  Kranze  blühender  Sagen 
umgaben,  deren  Absicht  dahin  ging,  die  Niederlage  der  Serben  auf  Verrath,  den  Tod 
des  Sultans  auf  die  besondere  tollkühne  Tapferkeit  des  Milos  Obilic  zurückzuführen. 
Diese  Volkssagen  beeinflussten  sogar  die  historischen  Quellen  in  solcher  Weise,  dass 
nur  schwer  festgestellt  werden  kann,  wie  gross  die  beiderseitigen  Streitkräfte  waren 
und  auf  welche  Weise  die  beiden  Herrscher  umkamen.  Wir  halten  es  für  der  Wahr- 
heit am  nächsten,  dass  Sultan  Murad  erst  nach  der  Schlacht  getödtet  wurde.  Als 
er  das  Leichenfeld  in  Augenschein  nahm,  stach  ihn  der  schwer  verwundet  am  Boden 
liegende  Milos  Obilic  mit  dem  letzten  Aufwande  seiner  schwindenden  Lebenskraft  in 
den  Bauch,  wofür  dann  Fürst  Lazar  aus  Rache  hingerichtet  wurde.  Die  Feindschaft 
zwischen  Gjorgje,  dem  Sohne  des  Vuk  Brankovic,  und  Stefan  Lazarevic,  dem  Sohne 
des  Fürsten  Lazar,  welche  den  jungen  Brankovic  veranlasste,  an  der  Seite  der  Türken 
gegen  die  eigene  Nation  zu  kämpfen,  liess  den  ganz  überflüssigen  Verräther  von  Kosovo 
polje  erfinden. 

Die  Folgen  der  Niederlage  waren  für  die  Serben  und  deren  Verbündete  schwer- 
wiegend; Serbien  anerkannte  die  Oberhoheit  des  Sultans,  und  diesem  stand  der  Weg 
nach  den  Donaugegenden  vollends  offen.1) 


9 Racki,  Bojna  Kosovu,  S.  32 — 58  und  Novakovic,  S.  4 — 5 enthalten  das  vollständige  Verzeichniss 
der  Literatur  über  die  Schlacht. 
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Murads  Nachfolge  übernahm  sein  Sohn  Bajezid  I.  (1389 — 1401),  der  seine  Herr- 
schaft damit  begann,  dass  er  nach  der  Bestattung  seines  Vaters  in  Brussa  seinen  jün- 
geren Bruder  Jakub  erdrosseln  liess  und  hierauf  direct  nach  Adrianopel  zurückkehrte. 
Deshalb  wurde  der  türkische  Sieg  auf  dem  Kosovo  polje  für  keine  besondere  Errungen- 
schaft der  Osmanen  angesehen,  zumal  der  gefürchtete  Murad  nicht  mehr  unter  den 
Lebenden  weilte.  Doch  sollten  die  europäischen  Mächte  bald  eine  unangenehme  Ent- 
täuschung erfahren  und  sich  zu  ihrem  Nachtheile  überzeugen,  dass  das  Scepter  Osmans 
in  die  Hände  eines  tüchtigen  Feldherrn  gelangt  war,  dessen  unruhiges  Naturell  seine 
Untertlianen  treffend  mit  dem  Beinamen  „Jildirim“,  der  Blitz,  charakterisirten.  Bajezid 
vernachlässigte  zwar  die  Staatsverwaltung,  stand  in  moralischer  Beziehung  hinter  seinen 
Vorgängern  weit  zurück,  denn  er  ergab  sich  zum  Entsetzen  der  gesammten  islamitischen 
Welt  dem  unmässigen  Weingenusse,  aber  die  Macht  seines  militärischen  Uebergewichtes 
liess  er  den  Balkanvölkern  bald  genug  schwer  fühlen.1) 

Nach  kurzer  Zeit  ging  er  daran,  die  Situation  voll  auszunützen,  welche  sein  Sieg 
über  die  Serben  geschaffen.  Im  Winter  von  1389  auf  1390  verwüstete  der  alte  Timurtas 
Beg  ganz  Serbien  von  einem  Ende  zum  andern.  Lazars  Sohn  und  Nachfolger  Stefan 
Lazarevic  (1389 — 1427),  ein  frommer  und  persönlich  tapferer  Mann,  wurde  gezwungen, 
mit  dem  Sultan  einen  für  Serbien  überaus  schädlichen  Frieden  zu  schliessen,  der  ihn 
dazu  verpflichtete,  einen  jährlichen  Tribut  aus  den  Silbergruben  des  Landes  nach 
Adrianopel,  der  Residenz  Bajezids,  abzuliefern,  diesem  wenigstens  einmal  jährlich  seine 
persönliche  Huldigung  darzubringen  und  ihm  in  allen  seinen  Kriegen  Hilfstruppen  bei- 
zustellen. Schliesslich  musste  er  seine  schöne,  junge  Schwester  Olivera  (die  Mileva 
des  Volksliedes)  in  den  Harem  des  Sultans  abliefern,  wo  sie  jedoch  bald  die  bevorzugte 
Lieblingssultanin  ward.2) 

Indessen  drangen  die  übrigen  türkischen  Truppen  zum  Schaden  ihrer  Nachbarn 
immer  weiter  nach  Westen,  Nordwesten  und  Norden  vor.  Im  Jahre  1391  unterwarf 
sich3)  der  wallachische  Vojvode  Mirca  (1386 — 1418)  dem  Sultan  Bajezid  unter  den- 
selben Bedingungen,  wie  der  serbische  Fürst  Stefan  Lazarevic.  Die  Folge  der  Unter- 
werfung beider  Länder  war,  dass  die  Osmanen  mit  den  Ungarn  in  Berührung  traten. 
Der  Krieg  war  unvermeidlich,  zumal  die  ungarisch-croatischen  Könige  eine  gewisse 
Oberhoheit  über  die  Wallachei  und  Serbien  beanspruchten.  König  Sigismund  begann 
den  Kampf  schon  im  Jahre  1392,  jedoch  ohne  grösseren  und  dauernden  Erfolg.4) 
Dies  genügte  aber,  um  die  Bulgaren  zu  ermuthigen,  welche  zwar  die  osmanische 
Oberhoheit  anerkannt  hatten,  deren  Land  jedoch  noch  keinen  integrirenden  Bestandtheil 
des  türkischen  Reiches  bildete.  Die  Bulgaren  traten  in  Unterhandlungen  mit  dem  Hofe 
von  Ungarn.  Der  Sultan,  der  zu  jener  Zeit  in  Kleinasien  weilte,  erhielt  jedoch  Kenntniss 
davon  und  sandte  im  Frühling  des  Jahres  1393  seinen  Sohn  Celebija  mit  einem  grossen 
Heere  nach  Europa.  Am  17.  Juli  1393  nahmen  die  Osmanen  die  bulgarische  Residenz 
Trnovo  mit  Sturm  und  machten  damit  dem  einst  so  mächtigen  Bulgarenreiche  ein  Ende. 
Zahlreiche  Bulgaren  wurden  in  Kleinasien  angesiedelt,  sehr  viele  bekehrten  sich  zum 
Islam,  darunter  auch  Alexander,  der  Sohn  des  Caren  Sisman,  während  dessen  jüngerer 
Bruder  Frudzir  in  die  Dienste  des  Königs  Sigismund  trat.5)  Jetzt  hielt  Bajezid  den 

*)  Herzberg,  S.  507 — 508;  Zinkeisen,  S.  370 — 387. 

2)  Herzberg,  S.  508;  Zinkeisen,  S.  270 — 271;  Hammer,  S.  183;  Racki,  S.  58  — 62;  Nova- 
kovic,  S.  213 — 215. 

3)  Rambaud-Lavisse:  Histoire  generale,  Bd.  III,  S.  881. 

4)  Huber,  Die  Gefangennehmung  etc.  S.  29 — 31. 

5)  Herzberg,  S.  515 — 516.  Jirecek,  Geschichte  der  Bulgaren,  S.  312. 
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Augenblick  für  gekommen,  das  zu  erobern,  wonach  sich  seine  Vorgänger  so  sehr  ge- 
sehnt, Constantinopel,  nach  dem  Osmanen  Sead-Eddin,  „die  Stadt  der  Wunder  und  der 
Schönheit,  welche  schon  zur  Zeit  des  Propheten  Gegenstand  des  Neides  der  Sultane 
und  der  Begierde  der  Schahs  war,  während  die  Braut  sich  hartnäckig  weigerte,  den 
Schleier  ihrer  Schamhaftigkeit  zu  lüften  und  sich  von  keinem  der  Werber  besiegen 
liess“.1)  Eben  bereitete  er  sich  für  eine  lange  Belagerung  vor,  als  man  ihm  meldete, 
Sigismund  sei  in  Bulgarien  eingebrochen  und  bedränge  Nicopolis.2) 

Betrachten  Avir  nun  die  Verhältnisse  in  Ungarn  und  in  Croatien  zur  Regierungs- 
zeit König  Sigismunds,  damit  uns  die  Folgen  der  Niederlage  von  Nicopolis  für  den 
ungarisch-croatischen  König  besser  verständlich  werden.  Die  Regierung  der  beiden 
Könige  aus  dem  Hause  Anjou,  Carl  Roberts  (1300 — 1342)  und  noch  mehr  die  LudAvigs 
des  Grossen  (1342 — 1382)  bedeutete  für  Ungarn  und  Croatien  den  äussern  Glanz 
des  Reiches.  Weder  früher  noch  später  waren  die  Grenzen  desselben  so  Aveit  aus- 
gedehnt, niemals  früher  oder  später  war  dessen  Macht  von  solchem  Einflüsse  auf  die 
Nachbarn,  Avaren  seine  Waffen  so  siegreich.  Die  innere  Politik  dieser  beiden  Herrscher 
bewegte  sich  jedoch  in  ganz  entgegengesetzten  Bahnen.  Ihr  Streben  nach  Centralisa- 
tion,  nach  einem  grossen,  einheitlichen  Staatsorganismus  widerstand  namentlich  den 
Croaten,  damit  ging  die  Abbröckelung  der  Adelsprhdlegien  Hand  in  Hand.  Der  Wider- 
stand wurde  noch  dadurch  angeregt,  dass  das  Königreich  (Croatien)  an  seinen  eidlich 
gewährleisteten  Rechten  verkürzt  wurde.  Die  Gewaltregierung  Ludwigs  war  den  Mal- 
contenten  zuwider,  und  sie  äusserten  darüber  ihre  Missbilligung.  Als  jedoch  dieser 
grosse  Herrscher  die  Augen  schloss,  war  es  mit  der  Ergebenheit  für  das  Haus  Anjou 
auch  vorbei.  Das  schwache  Weiberregiment  der  Königin -Witwe  Elisabeth  und  ihrer 
zarten  Tochter  Maria  (1382 — 1395),  Avelche  ganz  unter  dem  Einflüsse  des  Palatins 
Nikolaus  von  Gara  (Gorjanski)  stand,  veranlasste  in  Croatien  einen  Aufstand.  Die 
Aufrührer  wählten  in  Karl  von  Durazzo  (1385 — 1386)  einen  neuen  König,  welcher 
jedoch  in  der  Ofner  Königsburg  am  7.  Februar  1386  meuchlerisch  ermordet  wurde. 
Das  Treffen  bei  Gorjani  unweit  von  Djakovar  in  Slavonien,  dem  Stammsitze  des  all- 
mächtigen Palatins,  rächte  Karls  Ermordung.  Nikolaus  Gara  fiel  im  Kampfe,  beide 
Königinnen  geriethen  in  die  Hände  der  Rebellenführer,  des  Bischofs  Paul  Horvath  und 
dessen  Bruders  Ivan,  wurden  zuerst  nach  Ivani6,  von  dort  nach  Gumnik  (jetzt  Bosiljevo), 
einem  Besitze  des  Agramer  Bischofs  bei  Cazma,  schliesslich  nach  Novigrad  im  dal- 
matinischen Croatien  gebracht,  avo  sie  der  tapfere  Prior  von  Vrana,  Ivan  von  Palizna, 
unter  strenger  BeAvachung  hielt.  Es  ging  die  Rede  davon,  der  Prior  wolle  beide 
Königinnen  der  rachsüchtigen  WitAve  nach  Karl  von  Durazzo,  Margarethe,  nach  Neapel 
ausliefern.3)  „Die  Katastrophe  von  Gorjani,“  sagt  Racki,  „bedeutet  eine  sehr  wichtige 
Epoche  in  diesem  Aufstande.  Vorerst  wird  durch  dieselbe  bekräftigt,  dass  die  Brüder 
Horvath  und  Ivan  von  Palizna  unter  ihren  Landsleuten  einen  derartigen  Anhang  hatten, 
dass  sie  sich  sogar  dem  königlichen  Heere  in  offener  Schlacht  entgegenstellen  konnten. 
Wenn  wir  ferner  berücksichtigen,  nach  welchen  Städten  die  Aufrührer  die  gefangenen 
Königinnen  und  die  diesen  anhängenden  Magnaten  internirten,4)  von  denen  eine  in  der 


Sead-Eddin  nach  d(er  Ausgabe  der  Ungar.  Akademie,  S.  118. 

2)  J.  Thüry,  S.  367,  Bajezids  Brief;  dasselbe  Nesri,  S.  48  und  Sead-Eddin,  S.  118. 

3)  Ueber  diesen  Aufstand  siehe  Racki,  Die  Bewegung  im  slavischen  Süden  zu  Ende  des  14.  uud 
zu  Anfang  des  15.  Jahrhunderts,  „Rad“  II.,  68  — 132.  Die  letztere  Nachricht  verzeichnen  auch  Rapliainus  I 
de  Caresinis,  Muratori  XII.,  S.  476.  Siehe  ferner  Kukuljevic,  Priorat  Vranski,  „Rad“,  81,  S.  63 — 70. 

4)  Racki,  S.  132.  Die  Magnaten  waren  internirt  in  Pozega,  Oriovac,  Öakathurn  und  in  Pocitelj 
an  der  Narenta. 
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Mitte  von  Oberslavonien,  die  zweite  an  der  Drau,  die  dritte  in  der  Mitte  zwischen 
der  oberen  Save  und  der  Drau,  die  vierte  am  Fusse  des  kroatischen  Velebit,  die 
fünfte  an  einer  Bucht  der  Adria  liegt,  wenn  wir  alle  diese  Stützpunkte  der  Aufständischen 
in  Betracht  ziehen,  dann  müssen  wir  zu  der  Ueberzeugung  gelangen,  dass  schon  in 
den  ersten  Monaten  nach  Karls  Tode,  d.  h.  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  1386  der 
Aufruhr  gegen  die  ungarische  Regierung  in  ganz  Slavonien.  Croatien  und  Dalmatien, 
von  der  Macva  und  Belgrad  bis  zur  Adria  ausgebreitet  war,  dass  derselbe  den  Erfolg 
aufzuweisen  hatte,  schon  Ende  Juli  die  ungarische  Regierung  zersprengt,  deren  Ober- 
haupt und  Lenker  Nikolaus  von  Gara  getödtet  und  durch  die  Gefangennahme  der 
Königinnen  Maria  und  Elisabeth  den  Thron  der  Erledigung  zugeführt  zu  haben.  Der 
Thron  des  Herrschers  von  Ungarn,  der  zugleich  König  von  Croatien  war,  hatte  keinen 
Besitzer,  sogar  das  Leben  des  Königs  hing  von  der  Gnade  der  empörten  Croaten  ab. 
In  jenem  Augenblicke  sollte  das  Schicksal  Ungarns  auf  croatischem  Boden  entschieden 
werden.“  x) 

Als  die  Kunde  von  dem  Unglück  bei  Gorjani  nach  Ofen  gelangte,  traten  die 
Magnaten  zu  einer  Berathung  zusammen,  übernahmen  provisorisch  die  Regierung* 2)  und 
luden  den  böhmischen  Prinzen  Sigismund,  Gemahl  der  Maria,  ein,  die  Verwaltung  des 
Landes  als  „regni  Hungariae  capitaneus“  zu  übernehmen.  Er  war  damals  erst  19  Jahre 
alt,  nicht  ohne  Talent,  aber  gleich  seinem  Grossvater  Johann  ein  Mann  von  unruhigem 
Geiste.  Er  that  vieles,  selten  jedoch  zur  rechten  Zeit,  war  verschwenderisch,  leiden- 
schaftlich, manchmal  sogar  blutgierig,  so  dass  seine  guten  Eigenschaften  unter  den  über- 
wiegend schlechten  verschwanden.  Sigismund  charakterisirte  sich  selbst  am  besten, 
indem  er  sich  mit  Papst  Eugen  IV.  verglich:  „In  drei  Dingen  bist  Du  mir  ähnlich 
und  doch  wieder  so  unähnlich:  du  schläfst  lange,  ich  stehe  früh  auf;  du  verschwendest 
das  Gut  der  Kirche,  und  auch  ich  erspare  nichts;  du  trinkst  Wasser,  ich  liebe  den 
Wein;  du  fliehst  die  Weiber,  ich  stelle  ihnen  nach;  dich  schmerzen  die  Füsse,  mich 
die  Hände;  du  ruinirst  die  Kirche,  ich  den  Staat.“  Mitte  September  1386  Anden  wir 
Sigismund  in  Ungarn,  wo  er  als  richtiger  König  seinen  Anhängern  verschiedene  Güter 
schenkte,  worauf  er  zu  Anfang  1387  südwärts  nach  Croatien  zog,  welches  sich  im 
vollen  Aufruhr  befand,  offenbar  in  der  Absicht,  nun  durch  seine  Anwesenheit  die 
Croaten  vom  Aufstande  abzulenken.  Dies  scheint  ihm  jedoch  nicht  besonders  ge- 
lungen zu  sein,  denn  im  März  treffen  wir  ihn  wieder  in  Ungarn.  Doch  hatte  er  auf 
dem  Gric  in  Agram  als  Befehlshaber  des  gegen  die  Aufständischen  gesammelten  Heeres 
den  Ladislaus  de  Lossonch  installirt.3) 

Doch  auch  die  Verschwörer  ruhten  nicht.  Um  Mitte  Jänner  1387  Hessen  die 
Brüder  Hrvat  die  Königin-Mutter  Elisabeth  in  Gegenwart  ihrer  Tochter,  der  Königin 
Maria,  erwürgen.  Die  Ermordete  wurde  am  9.  Februar  in  der  Kirche  zur  heiligen 
Katharina  in  Zara  bestattet.  Sie  war  eine  geistreiche,  energische  und  unermüdliche 
Frau,  aber  ihr  übertriebener  Ehrgeiz  und  ihre  Leidenschaftlichkeit  richteten  sie  zu- 
grunde. Nach  dem  Tode  der  Königin-Mutter  gingen  die  Empörer  auf  die  Suche  nach 
einem  neuen  König.  Am  22.  Februar  schifften  sich  Bischof  Paul  Hrvat,  Thomas,  der 
Bruder  Ivans  von  Palizna,  Paul  Gjorgjic  und  andere  Edelleute  in  Zara  ein,  um  nach 

Racki,  S.  132  — 134. 

2)  Huber,  Die  Gefangeunelimung,  S.  8,  Exempl.  1.  Huber  nimmt  au,  dass  Nicolaus  de  Zeeeli  als 
Palatin  an  der  Spitze  dieser  Regierung  stand.  Judex  curiae  regiae  war  zu  jener  Zeit  Emerieh  von  Bebek. 
Ich  glaube,  dass  eher  anzunehmen  wäre,  dass  dieser  Magnat  an  der  Spitze  der  Regierung  stand,  worin 
mich  zahlreiche,  von  ihm  ausgegebene  Urkunden  bekräftigen. 

3)  V.  Racki,  S.  135  und  „Rad“,  S.  35. 
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Neapel  zu  segeln.  Der  minderjährige  Sohn  des  getödteten  Königs  Karl  von  Durazzo, 
Ladislaus  (1387 — 1408),  ward  zum  Könige  von  Ungarn  und  Croatien  ausersehen. 
Ausserdem  rückten  Ivan  Hrvat  und  Johann  von  Palizna  mit  ihrem  Heere  gegen  Norden 
vor  und  verdrängten  Ladislaus  von  Losoncz  aus  Agram,  so  dass  das  ganze  Land  von 
Belgrad  längs  der  Drau  in  die  Gewalt  der  Feinde  Sigismunds  gelangte.  Die  Kräfti- 
gung Neapels  widerstrebte  besonders  den  Venetianern,  denn  diese  wussten,  dass  Ladis- 
laus als  Herr  beider  adriatischer  Küsten  ihrer  Entwicklung  sehr  hinderlich  werde  sein 
können.  Deshalb  lag  eine  Stärkung  Sigismunds  im  Interesse  der  Republik,  ebenso 
wie  die  Vernichtung  der  croatischen  Partei  und  ihres  Königs  Ladislaus.  Sigismund 
hingegen  war  nach  seiner  zu  Anfang  1387  erfolgten  Heimkehr  aus  Croatien  bestrebt, 
den  erledigten  ungarischen  Thron  selbst  zu  besteigen  und  sich  die  Krone  des  heiligen 
Stefan  aufs  Haupt  setzen  zu  lassen,  ebenso  wünschte  er  sehnlichst,  seine  unglückliche 
Gemahlin,  die  Königin  Marie,  aus  ihrer  Haft  zu  erlösen.  Beide  Wünsche  gingen  ihm 
rasch  in  Erfüllung:  am  31.  März  1387  krönte  ihn  Bischof  Benko  von  Veszprim  in  Stuhl- 
weissenburg  zum  König  von  Ungarn,  worauf  er  am  4.  April  in  Ofen  folgende  Proclamation 
an  die  Croaten  erliess: 

„Sigismund,  von  Gottes  Gnaden  König  von  Ungarn,  Dalmatien,  Croatien  u.  s.  w., 
Markgraf  von  Brandenburg  allen  seinen  getreuen  Adeligen  und  den  Angehörigen  der 
übrigen  Stände  in  Unseren  Königreichen  Dalmatien  und  Croatien,  Gruss  und  Gnade. 

Unsere  Lieben  Getreuen! 

Nachdem  Ivan  Hrvat,  einstens  Banus,  und  Ivan,  der  sich  für  den  Prior  von 
Vranja  hält,  entschiedene  Gegner  der  heiligen  Krone  des  Königreiches  Ungarn 
und  Unserer  Majestät  sind,  schon  bisher  in  Unseren  Königreichen  grosse  Gesetz- 
widrigkeiten begangen  haben  und  abermals,  wie  allgemein  verlautet,  was  Wir 
jedoch  nicht  glauben,  zu  begehen  sich  anschicken,  so  wollen  Wir,  so  es  Gottes 
Wille  ist,  in  kurzer  Zeit  zusammen  mit  Unseren  getreuen  Bischöfen  entscheiden, 
auf  dass  entsprechende  Massregeln  getroffen  werden,  um  diese  Rebellen  gegen 
Uns  für  ihre  Halsstarrigkeit  entsprechend  zu  strafen.  Deshalb  bitten  wir  und 
tragen  Wir  Euer  Getreuen  ernstlich  auf:  verharret  in  der  Treue  gleich  Eueren 
Vorgängern  unter  den  früheren  Königen,  in  welcher  Ihr  selbst  wäret  und  auch 
jetzt  seid,  so  hoffen  Wii’,  dass  Ihr  den  erwähnten  Gegnern  mannhaften  Wider- 
stand leisten  werdet.  Dessen  wollen  Wir  Uns  grossmüthig  erinnern  Euch  und 
einem  jeden  von  Euch.  Gegeben  zu  Ofen  am  Gründonnerstag  des  Jahres  1387. ;<1) 

Am  Ostertage,  den  17.  April,  vereinbarte  Sigismund  mit  dem  Gesandten  von 
Venedig,  Pantaleone  Barbo,  ein  Bündniss,1 2)  dem  sich  auch  der  Fürst  von  Veglia  (Krk) 
Ivan,  anschloss.  Beide  hatten  sich  dem  Könige  zur  Befreiung  der  Königin  Maria  an- 
geboten.  Nach  längeren  Kämpfen  und  Blutvergiessen  erfolgte  die  Befreiung  am 
4.  Juni  1387.  Nach  zehnmonatlicher  Haft  erblickte  die  junge  Märtyrerin  mit  freiem 
Auge  wieder  ihr  Land.  Einen  Monat  später,  am  4.  Juli,  traf  sie  mit  ihrem  Gemahl 
Sigismund  in  Agram  zusammen  und  kehrte  mit  ihm  nach  Ofen  zurück.  Gleichzeitig 
begann  sich  das  Glück  von  Ivan  Hrvat  und  von  Johann  von  Palizna  abzuwenden. 
Die  Aufrührer  erlitten  eine  Niederlage  nach  der  anderen,  so  dass  die  Häupter  der 
Verschwörung  mit  Ende  des  Jahres  1387  nach  Bosnien  zu  König  Stefan  Tvrtko 


1)  Lucius,  De  regno  lib.  V.  S.  2. 

2)  Ljubic,  „Listina“  IV.  S.  237 — 239. 
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(1377 — 1391)  flüchten  mussten  und  Sigmund  sagen  konnte,  er  habe  Croatien  sich  wieder 
unterworfen.  Die  Ursache  dieser  Wendung  ist  darin  zu  suchen,  dass  die  Croaten  das 
grösste  Unterpfand  ihres  Sieges,  welches  seit  der  Schlacht  bei  Gorjani  in  ihren  Händen 
war  — die  Königin  Marie  — verloren  hatten.  Viele  von  ihnen  verloren  den  Muth 
und  unterwarfen  sich  dem  glücklichen  Sigismund.1)  Stefan  Tvrtko  hatte  bisher  die 
Verschwörer,  namentlich  in  der  Macva  und  in  Slavonien  unterstützt,  jedoch  blos  im 
Geheimen.  Nun  stellte  er  sich  offen  an  die  Spitze  der  croatischen  Bewegung  in  dem 
Bestreben,  seinem  Scepter  sämmtliche  croatische  Lande,  besonders  jedoch  das  dalma- 
tinische Küstengebiet  einzuverleiben,  denn  ein  gedeihlicher  Aufschwung  Bosniens  ohne 
Meeresküste  ist  nicht  zu  denken,  zumal  ja  Dalmatien  nichts  Anderes  ist,  als  der  Rand 
von  Bosnien.  Die  bosnischen  Waffen  besetzten  thatsächlich  in  kurzer  Zeit  ganz  Dal- 
matien, während  sie  in  Slavonien  vor  dem  tapferen  jungen  Nicolaus  von  Gara  (Gorjanski), 
dem  Sohne  des  bei  Djakovo  gefallenen  Palatins,  zurückweichen  mussten.  Die  Furcht 
vor  den  Türken,  welche  sich  namentlich  nach  der  unglücklichen  Schlacht  an  der  Marica 
(26.  Sept.  1371)  gewaltig  ausbreiteten,  gestatteten  es  Tvrtko  nicht,  sein  ganzes  Interesse 
und  seine  ganze  Kraft  dem  Kampfe  gegen  Sigismund  zu  weihen.  Die  Türkengefahr 
wurde  noch  grösser,  als  das  verbündete  serbisch-bosnisch-wallachische  Heer  auf  dem 
Kosovo  polje  vollends  aufgerieben  worden  war  (15. /27.  Juni  1387).  Trotzdem  konnte 
Dalmatien  gegen  Sigismund  gehalten  werden,  während  Slavonien  vollständig  in  unga- 
rische Gewalt  gerieth.  Jedoch  auch  dieser  Erfolg  war  kurzlebig,  denn  nach  dem 
Tode  des  Priors  von  Vranja,  Ivan  von  Palizna  (16.  Februar  1391)  und  noch  mehr 
nach  dem  des  Königs  Stefan  Tvrtko  (23.  März  1391)  änderte  sich  Alles.  Mit  diesen 
beiden  Männern  verlor  die  croatische  Idee  ihre  beiden  Hauptstützen  und  Vorkämpfer, 
die  Bewegung  begann  nachzulassen  und  der  endgiltige  Sieg  des  Königs  war  leicht 
vorherzusehen.  Dazu  trug  besonders  bei,  dass  auf  Stefan  Tvrtko  der  schwache  Stefan 
Dabisa  (1391 — 1395)  folgte,  den  die  blossen  Kriegsrüstungen  Sigismunds  derart  er- 
schreckten, dass  er  beschloss,  sich  um  jeden  Preis  mit  diesem  auszusöhnen.  Auch 
Sigismund  wünschte  den  Frieden  mit  dem  Könige  von  Bosnien,  dessen  Land  den  Mittel- 
punkt des  Widerstandes  gegen  Ungarn  bildete,  und  weil  er  freie  Hand  gegen  die  Türken 
brauchte,  mit  welchen  der  Krieg  schon  im  Jahre  1392,  wenn  auch  ohne  besonderen 
Erfolg  begonnen  hatte.  In  der  ersten  Hälfte  des  Monates  Juli  1392  trafen  Sigismund 
und  Dabisa  in  Djakovo  zusammen.  Die  Folge  davon  war,  dass  Sigismund  den  Stefan 
Dabisa  als  König  von  Bosnien  anerkannte,  wogegen  dieser  dem  Herrscher  von  Ungarn 
die  Thronfolge  in  Bosnien  nach  seinem,  Dabisas,  Tode  zusicherte.  Zum  Beweise  seiner 
besonderen  Freundschaft  ernannte  Sigismund  den  Stefan  Dabisa  zum  Obergespan  des 
Sümegher  (Somogyer)  Comitates.  Die  bosnischen  Magnaten  waren  mit  dem  Versprechen 
ihres  Königs  bezüglich  der  Thronfolge  einverstanden  und  sicherten  Sigismund  Treue 
zu,  weshalb  sie  auch  versprachen,  sich  jeder  Feindseligkeit  gegen  ihn  zu  enthalten. 
Der  König  von  Ungarn  gelobte  dafür,  ihre  Freiheiten  und  Privilegien  zu  schützen.  Die 
eroberten  croatischen  Gebiete  gab  Dabisa  an  Sigismund  zurück. 

Mit  diesem  Friedensschlüsse  hatte  Bosnien  jede  Einmengung  in  das  weitere 
Schicksal  des  croatischen  Aufstandes  aufgegeben  und  die  Verschwörer  sich  selbst  über- 
lassen. Aber  die  stolzen  Brüder  Hrvat  beugten  sich  noch  immer  nicht  und  Hessen  die 
Hoffnung  auf  eine  bessere  Zukunft  nicht  fahren.  Sie  schlossen  sich  um  so  enger  an  den 
Hof  von  Neapel  an,  dessen  Schild  sie  schon  1386  erhoben  hatten.  Unterstützt  von 
Papst  Bonifacius  IX.  und  einigen  malcontenten  Feudalherren  griffen  sie  Slavonien  und 


‘)  Siehe  Raeki,  S.  142 — IGO. 
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Dalmatien  an.  Gegen  sie  wurde  nach  Dalmatien  Banus  Nicolaus  von  Gara  (Gorjanski) 
mit  einem  königlichen  Heere  entsendet,  während  Sigismund  selbst  im  August  1394  nach 
Slavonien  und  Bosnien  zog.  Der  König  übersetzte  glücklich  die  Save  und  traf  vor 
Dobor  ein,  wo  die  beiden  Brüder  Hrvat,  Banus  Ivan  und  Bischof  Paul,  ihr  Lager  auf- 
geschlagen hatten.  Es  gelang  ihm,  die  Aufständischen  zu  zersprengen.  Im  Kampfe 
wurden  die  Brüder  Hrvat  lebendig  gefangen  genommen  und  vor  Sigismund  gebracht. 
Dieser  kehrte  im  Triumphe  nach  Ungarn  zurück,  eine  Menge  gefangener  croatischer 
Magnaten  mit  sich  führend.  Die  Gegner  des  Sohnes  Karls  IV.  wurden  unter  gräss- 
lichen Martern  hingerichtet.  Der  rachsüchtige  König  liess  die  Brüder  Hrvat  an  Pferde- 
schweife gebunden  durch  die  Strassen  von  Fünfkirchen  schleifen,  mit  glühenden  Zangen 
ihnen  das  Fleisch  vom  Leibe  reissen  und  sie  schliesslich  viertheilen.  Die  verstümmelten 
Körperreste  wurden  zuletzt  an  die  Stadtthore  genagelt.  Bischof  Paul  verschwand  spurlos. 
Auch  der  Feldzug  des  Banus  Nicolaus  von  Gara  nach  Dalmatien  endete  erfolgreich. 
Sigismund  konnte  befriedigt  sagen,  er  habe  Dalmatien  und  Croatien  wieder  seiner 
Herrschaft  unterworfen  und  das  Königreich  Bosnien  beruhigt.  Mit  der  Schlacht  bei 
Dobor  und  dem  Tode  der  Brüder  Hrvat  trat  in  Croatien  Ruhe  ein,  aber  diese  war  nur 
scheinbar.  Unter  der  Asche  glimmte  es  tveiter. 

Der  König  von  Unga,rn  konnte  nunmehr  nach  anderer  Richtung  seine  Thätigkeit 
entfalten.  Zu  Anfang  1395  eroberte  er  die  Wallachei.  Er  hatte  gefordert,  dass  diese 
seine  Oberhoheit  anerkenne;  die  Wallachei  hatte  sich  jedoch  bereits  1391  dem  Sultan 
Bajezid  unterworfen.  Während  dieses  erfolglosen  Feldzuges  starb  die  Königin  Maria 
in  Ofen  am  17.  Mai  im  Alter  von  kaum  20  Jahren.  Diese  beklagenswerthe  Tochter 
des  grossen  Königs  Ludwig  war  während  ihrer  dreizehnjährigen  Regierungszeit  bloss 
ein  Spielball  in  den  Händen  derjenigen,  welche  die  Macht  anstrebten.  Ihre  einzige 
Tugend  bestand  in  einer  beispiellosen  Fähigkeit,  Leiden  zu  erdulden.  Die  Nachricht 
vom  Tode  der  Königin  veranlasste  Sigismund  nach  Ungarn  zurückzukehren,  zumal 
Stimmen  laut  wurden,  dass  mit  dem  Tode  der  Königin  Maria  Sigismund  aufgehört 
habe,  König  zu  sein,  weshalb  eine  Neuwahl  platzgreifen  müsse.  Sigismund  wurde  nur 
durch  sein  starkes  Heer  und  durch  die  Parteinahme  der  angesehensten  Magnaten  ge- 
rettet. Indessen  starb  der  König  von  Bosnien  am  7.  September  1395  in  Sutjeska.  Zu 
seinem  Nachfolger  wurde  sein  Sohn  Stefan  Ostoja  (1395 — 1404)  ausgerufen,  obwohl 
die  Thronfolge  auf  Grund  des  Djakovarer  Vertrages  Sigismund  Vorbehalten  war.  Dieser 
war  jedoch  im  Kriege  mit  der  Türkei  und  darum  vollauf  beschäftigt.1) 

Schon  als  Sigismund  erfahren  hatte,  dass  sich  Bajezid  rüste,  die  Wallachei  und 
Bulgarien  zu  erobern,  suchte  er  ihn  durch  Gesandtschaften  auf  friedlichem  Wege  von 
diesem  Vorhaben  abzubringen,  denn  er,  Sigismund,  betrachtete  die  beiden  Länder  als 
sein  Erbe  und  Eigenthum.  Der  Sultan  kümmerte  sich  jedoch  nicht  um  derlei  Ein- 
wendungen, sondern  rüstete  weiter.  Als  er  glaubte,  seines  Erfolges  sicher  zu  sein, 
berief  er  die  ungarischen  Gesandten  in  sein  Kriegszelt,  zeigte  ihnen  seine  reiche  Waffen- 
sammlung und  sprach:  „Kehret  zu  euerem  Gebieter  zurück  und  saget  ihm,  dass  ich 
mein  Recht  auf  Bulgarien  auf  diese  Waffen  stütze,  die  ihr  hier  sehet.“  2)  Nun  musste 
Sigismund  wohl  oder  übel  seine  Kräfte  mit  denen  des  Sultans  messen.  Weil  er  sich 
jedoch  selbst  zu  schwach  fühlte,  gedachte  er,  einen  allgemeinen  europäischen  Krieg 
anzufachen.  Der  griechische  Kaiser  Manuel  hatte  Sigismund  schon  lange  um  Hilfe 

Racki,  „Pokret“,  „Rad“,  S.  64—152. 

2)  Phrantzes  I,  14.  Edit.  Bonn.,  S.  59.  Tkuröcz,  Edit.  Schwandtner  I,  S.  121  gleichlautend.  Dass 
Bajezit  die  ungarischen  Gesandten  in  Brussa  hinrichten  liess,  wie  Aschbach  nach  Bonfini  erzählt,  halte  ich 
nicht  für  wahrheitsgemäss. 
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gegen  die  Türken  gebeten,  besonders,  als  der  Padiscbah  mit  einem  grossen  Heere  vor 
Constantinopel  erschienen  war.  Einer  der  Boten,  die  er  nach  Ofen  sandte,  fiel  in  tür- 
kische Hände  und  verrieth  Alles.1)  Der  beklagenswertke  Manuel  konnte  bloss  Sub- 
sidien  in  Geld  Zusagen.2)  Venedig  hatte  dem  König  Sigismund  und  der  Königin  Maria 
schon  unterm  6.  September  1394  Hilfe  zugesagt,3)  und  der  König  sich  überdies  an  den 
Papst  gewendet,  dieser  möge  die  Christenheit  zum  Kreuzzuge  auffordern.  Zum  Unglück 
waren  jedoch  die  Katholiken  gespalten.  Bonifacius  IX.  war  von  Ungarn,  Deutschland, 
Polen,  Italien  und  England  anerkannt.  Er  trug  dem  Erzbischof  Johannes  von  Neo- 
patras  auf,  in  Bosnien,  Croatieu,  Dalmatien  und  Slavonien  unter  den  üblichen  Indul- 
gentien  das  Kreuz  zu  predigen  (3.  Juni  1394).  In  diesen  Ländern  herrschte  jedoch 
grosse  Aufregung,  und  sie  vermochten  nicht  die  vom  Papste  erwartete  Truppenanzahl 
beizustellen.  Am  15.  October  1394  ging  der  päpstliche  Legat  Johannes  de  Gubbio  in 
derselben  Angelegenheit  in  das  Gebiet  des  Erzbisthums  Salzburg  und  der  diesem 
unterstehenden  Bisthümer,  nach  Oesterreich  und  dem  venetianisclien  Gebiete.4)  Aber 
der  wichtigste  Theil  von  Europa,  Frankreich,  Spanien,  Neapel  und  Sicilien  gehorchten 
Bonifacius  IX.  nicht,  denn  sie  mussten  sich  vor  seinem  Gegenpapste  Clemens  VII.  in 
Avignon  beugen.  Sigismund  erwartete  von  ihnen  die  ausgiebigste  Hilfe  und  erfasste 
eine  hiezu  günstige  Gelegenheit.  Der  französische  Adel  kämpfte  dazumal  auf  fast  allen 
Schlachtfeldern  Europas,  denn  in  Frankreich  herrschte  Ruhe  und  der  Waffenstillstand 
mit  England  dauerte  noch.  Französische  Helden  kämpften  in  Pi’eussen,  in  Ungarn 
unter  Sigismund,  ja  sogar  im  Dienste  des  Sultans  und  Tamerlans.5)  Hieraus  ist  ersicht- 
lich, dass  Frankreich  sich  für  den  Krieg  der  Christen  gegen  die  Türken  interessirte. 
Philipp  der  Kühne,  Herzog  von  Burgund,  sandte  als  Erster  seinen  Marschall  Wilhelm 
de  la  Tremoille  zu  König  Sigismund.6)  Der  Marschall  reiste  im  Jänner  1395  über 
Venedig,  wo  er  die  ungarischen  Gesandten  zu  treffen  hoffte,  um  vereint  mit  diesen  den 
Senat  der  Republik  zum  Kriege  gegen  die  Türken  zu  begeistern.  In  dieser  Zeit  war 
Venedig  das  Centrum  aller  Unternehmungen  gegen  den  Orient,  und  dort  trafen  die 
Gesandten  der  verschiedenen  Mächte  zusammen.  Hier  hatte  Kaiser  Manuel  ebenso 
seinen  Vertreter,  wie  Frankreich,  Burgund,  England  und  Ungarn.7)  De  la  Tremoille 
konnte  jedoch  die  ungarischen  Boten  nicht  erwarten  und  reiste  am  4.  Februar  1395  ab. 

Unterdessen  hatte  König  Sigismund  an  König  Carl  VI.  von  Frankreich  eine  Ge- 
sandtschaft, bestehend  aus  drei  ungarischen  Magnaten  mit  dem  Graner  Erzbischof 
Johann  Kaniszai  als  Führer  geschickt.8)  Diese  kehrten  vorerst  in  Venedig  ein,  wo  der 
Senat  mit  ihnen  in  Unterhandlungen  trat.  Die  Ungarn  hoben  die  Nothwendigkeit  eines 


*)  Neschri  ap.  Tury  Josef,  S.  48.  Der  Brief  hatte  folgenden  Inhalt:  „Warum  zögerst  du?  Der 
Türke  zieht  schon  wider  dich,  sei  bereit!“  Ebenso  Sead-Eddin,  S.  118.  Der  Sultan  schreibt  hingegen: 
„Als  ich  im  Vorjahre  mit  den  rechtgläubigen  Kriegern  und  den  Truppen  des  Vezirs,  des  Beglerbegs  und 
der  Begs  und  mit  meinem  ganzen  sieggewohnten  Heere  gegen  Constantinia  zog,  gegen  dieses  Nest  der 
Ungläubigen,  es  angriff  und  belagerte,  griff  der  verfluchte  König  von  Ungarn  im  Einverständnisse  mit  dem 
dummen  Kaiser  sofort  die  Stadt  Nicopolis  an,“  S.  367. 

2)  Phrantzes,  S.  59  und  Sead-Eddin,  S.  118  sagen,  dass  Manuel  bloss  um  Hilfe  gebeten  habe. 
Ebenso  Ducas,  S.  50. 

3)  Ljubic:  „Listine“  IV,  S.  335-336. 

4)  Mansi:  „Annal.  eccl.“,  Bd.  XXVI,  S.  584—586.  Die  Bulle  vom  3.  Juni  1394  beginnt  „Cogimur 
•x  debita“  und  die  vom  15.  October  1394  „Ad  apostolatus  nostri.“ 

s)  Delaville  le  Roux:  „La  France  en  Orient“  I,  S.  228 — 229. 

6)  Delaville  de  Roux:  „La  France  en  Orient“  I,  S.  228 — 229. 

7)  Ljubic,  S.  338. 

8)  Fejer,  Cod.  dipl.,  Bd.  X.  1,  S.  348.  Ei  lebte  bis  zum  Jahre  1418. 
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Geschwaders  von  25  Galeeren  hervor,  welches  den  Uebertritt  der  Osmanen  aus  Asien 
nach  Europa  verhindern  sollte.  Die  Kosten  würden  sich  monatlich  auf  40.000  Ducaten 
belaufen.  Die  Republik  erwiderte,  wenn  König  Sigismund  im  Vereine  mit  den  Herzogen 
von  Burgund,  Orleans  und  Lancaster  auf  dem  Festlande  Krieg  führen  werde,  wolle 
sie  diese  Coalition  mit  der  geforderten  Anzahl  von  Schiffen  unterstützen,  fügte  jedoch 
sogleich  hinzu,  dass  sie  es  nicht  thun  werde,  wenn  Sigismund  isolirt  bleibe.  Die  Re- 
publik liess  sich  hiebei  von  der  Rücksicht  auf  ihre  levantinischen  Handelsinteressen 
leiten  (5. — 12.  März  1395). x)  — - Hierauf  begab  sich  die  Gesandtschaft  weiter  nach 
Burgund  und  traf  am  8.  Mai  in  Lyon  ein.  Der  Herzog  von  Burgund  bereitete  ihr 
einen  festlichen  Empfang  und  erneuerte  seine  Versprechungen.  Nachdem  er  die  Ge- 
sandten besonders  reich  beschenkt,  hatte,  gab  er  ihnen  seinen  Ritter  Renier  Pot  als 
Begleiter  durch  Frankreich  mit.* 2)  Weil  jedoch  die  Oheime  des  Königs  damals  nicht 
in  Paris,  sondern  am  päpstlichen  Hofe  in  Avignon  weilten,  ging  die  Gesandtschaft  gar 
nicht  zu  Carl  VI.,  sondern  begab  sich  zuerst  zur  Herzogin  von  Burgund  nach  Dijon 
(17.— 19.  Mai)  und  Bordeaux.  Hier  residirte  der  Herzog  von  Lancaster,  der  der  Ge- 
sandtschaft die  weitgehendsten  Versprechungen  machte. 

Erst  am  6.  August  trafen  die  Ungarn  in  Paris  ein,  als  eben  der  Herzog  von 
Burgund  dort  anlangte,  zusammen  mit  den  königlichen  Prinzen,  die  den  königlichen 
Rath  bildeten.  Der  Empfang  der  Deputation  war  ein  sehr  herzlicher.  Johann  Kaniszai 
überreichte  dem  Könige  Carl  VI.  in  der  ersten  Audienz  das  Handschreiben  seines 
Gebieters  Sigismund  und  stellte  dann  in  zündender  Rede  die  Macht  Bajezits,  das  trau- 
rige Schicksal  Bulgariens,  Serbiens  und  der  Wallachei  dar  und  schloss  mit  der  Bitte, 
Sigismund  nicht  im  Stiche  zu  lassen.  Dieser  Bitte  entsprach  sofort  der  Connetable  von 
Frankreich  Comte  d’Eu,  der  schon  1392  mit  Sigismund  in  dessem  ersten  Kriege  gegen 
die  Türken  gekämpft  hatte  und  in  Frankreich  über  den  ungarischen  König  allerlei 
Schönes  erzählte.  Auch  andere  französische  Herren  schlossen  sich  dem  Connetable  an, 
zuletzt  Carl  VI.  selbst.  Neun  Tage  später  verliess  die  ungarische  Gesandtschaft  Frank- 
reich, beladen  mit  Geschenken  und  voll  der  festen,  begeisterten  Zusagen  hinsichtlich 
der  von  Frankreich  dem  Könige  von  Ungarn  zu  leistenden  Hilfe. 

H. 

Sigismunds  Alliirte  und  die  Stärke  beider  Heere. 

Wir  haben  gesehen,  unter  welch’  glücklichen  Auspicien  Sigismund  Frankreich  um 
Hilfe  angegangen  hatte.  Abgesehen  von  dem  kriegerischen  Geiste,  der  in  diesem  Lande 
platzgegriffen  hatte,  war  d.as  Land  gegen  Aussen  ruhig  und  hatte  umsoweniger  einen 
Angriff  von  englischer  Seite  zu  fürchten,  als  eben  die  Vermählung  der  Tochter  Carls  VI., 
Isabella,  mit  dem  Könige  von  England  vollzogen  worden  war.  Der  König  von  Frankreich 
hatte  keine  Hindernisse  zu  fürchten,  als  er  dem  Herrscher  von  Ungarn  Hilfe  versprach, 
er  fand  sich  hierin  in  voller  Uebereinstimmung  mit  der  öffentlichen  Meinung  seiner  Unter- 
thanen.  Die  Entscheidung  des  Königs  wurde  in  ganz  Frankreich  freudig  begrüsst. 
Weil  jedoch  das  Land  nicht  ohne  Wehrmacht  bleiben  konnte,  galt  es  diejenigen  zu 
wählen,  welche  in  den  Krieg  gegen  die  Osmanen  ziehen  sollten. 

An  der  Spitze  der  Bewegung  stand  der  Herzog  von  Burgund,  der  sein  lebhaftes 
Interesse  für  die  Sache  bereits  bekundet  hatte.  Wir  haben  ja  erwähnt,  wie  zuvor- 


b Ljubic,  S.  338—343. 

2)  Plan ch er,  Histoire  de  Bourgogne,  Bd.  III,  S.  147. 
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kommend  er  die  ungarischen  Gesandten  empfing  und  wie  eifrig  er  sich  ihrer  hei  Carl  VI. 
annahm.  Er  trat  nicht  deshalb  für  den  Kreuzzug  ein,  um  persönlich  daran  theilzu- 
nehmen,  sondern  weil  er  seinem  Sohne  eine  führende  Rolle  in  demselben  zugedacht 
hatte.  Jean  Comte  de  Revers  war  etwa  vierundzwanzig  Jahre  alt  und  beim  burgun- 
dischen  Adel  allgemein  beliebt.  Er  hatte  schon  an  Kämpfen  theilgenommen,  jedoch 
nicht  als  Heerführer.  Die  Ritterwürde  (la  chevalerie)  an  der  Spitze  des  französischen 
Adels  gegen  die  Türken  zu  erringen,  war  für  einen  Prinzen  seines  Geblütes  eine  ehren- 
volle Gelegenheit.  Im  Schlosse  von  Artois  wurde  ausschliesslich  von  diesem  Kriege 
gesprochen.  Der  Graf  de  Revers  ergriff  die  Gelegenheit  mit  Begeisterung.  Der  Herzog, 
sein  Vater,  hatte  ihm  die  Feldherrnrolle  überlassen  und  es  bedurfte  nur  noch  der  Be- 
stätigung durch  den  König,  um  die  Rüstungen  zur  Abreise  zu  beginnen.  Die  Be- 
stätigung, welche  Jean  Comte  de  Revers  zum  Befehlshaber  des  Kreuzheeres  machte, 
traf  bald  ein  und  machte  auf  den  gesammten  Adel  von  Frankreich  und  Burgund  einen 
vortrefflichen  Eindruck.  Die  Zahl  der  sich  meldenden  Freiwilligen  war  so  gross,  dass 
man  an  eine  Auswahl  schreiten  musste.  Der  König  nominirte  den  Connetable  Grafen 
d’Eu  und  den  Marschall  von  Boucicaut  als  Beiräthe  des  jungen  Feldherrn  und  diese 
wählten  etwa  tausend  der  hervorragendsten  französischen  Edelleute.  Mit  den  Dienern 
und  dem  bewaffneten  Gefolge  betrug  das  französische  Heer  etwa  4000  Mann.  Zuerst 
nahmen  das  Kreuz  d’Eu  und  Boucicaut,  nach  ihnen  sammelte  sich  „die  Bliithe  des 
Adels  und  des  Ritterthums“  um  den  jungen  Comte  de. Revers.  Henry  und  Philippe  de 
Bar,  die  Vettern  des  Königs,  Egeran  de  la  Coucy,  Admiral  Jean  de  Vienne,  Guy  und 
Guillaume  de  la  Tremoille,  Comte  de  la  Marche,  Renand  de  Roye,  der  Begleiter  des 
Marschalls  Boucicaut  auf  dessen  früheren  Orientzügen,  Sire  de  Sempy,  waren  die  Vor- 
nehmsten unter  denjenigen,  welche  dem  König  Sigismund  zu  Hilfe  zu  eilen  bereit 
waren. 

Für  die  Kosten  des  Feldzuges  kam  der  Herzog  von  Burgund  auf,  bloss  für  die- 
jenigen Ritter  nicht,  welche  auf  ihre  eigenen  Kosten  in  den  Krieg  zogen.  Seinen 
Officieren  bezahlte  er  zur  Bestreitung  ihrer  Auslagen  den  rückständigen  Sold.  Mit 
Verordnung  vom  29.  März  1396  wurde  die  Suite  des  jungen  Feldherrn  bestellt:  193 
Ritter  und  Schildträger,  20  Schützen,  7 Mundschenken  und  anderes  Gesinde  wird  aus 
diesem  Anlasse  aufgezählt.  Das  Banner  Jeans  de  Revers  wurde  dem  tapferen  Philipp 
de  Mussy  anvertraut,  die  Standarte  trug  Gruthuze.  Drei  Ritter,  Courtiambles,  Jean 
de  Blaisy  und  Bucul,  bildeten  die  Bedeckung  des  Banners,  Ranton  und  Huguenin  de 
Lugny  hatten  die  Standarte  zu  schützen.  Zwei  Wagen  führten  Waffen  und  Proviant, 
einer  Tuch  aus  Arras,  achtundzwanzig  Pferde  sehliessen  das  Verzeichniss  ab.  Interessant 
wäre  es,  über  die  Ausrüstung  der  übrigen  Ritter,  namentlich  über  die  Philipps  von 
Burgund  etwas  zu  erfahren,  doch  ist  davon  in  der  Beschreibung  nichts  erwähnt.  Carl  VI. 
sandte  seinerseits  eine  stattliche  Anzahl  Ritter,  worunter  er  den  Conte  d’Eu  und  den 
Marschall  de  Boucicaut  wahrscheinlich  auch  ausrüstete.  Die  Hilfe,  welche  Sigismund 
aus  Frankreich  erhielt,  war  demnach  eine  namhafte. 

Ausser  dem  französischen  Adel  wurde  auch  ein  Söldnertrupp  auf  den  Kriegs- 
schauplatz entsendet.  Dies  erwähnen  jedoch  bloss  die  deutschen  Annalisten,  welche  die 
Stärke  mit  6000 — 10.000  Mann  augeben.  Es  wird  jedoch  der  Wahrheit  am  nächsten 
kommen,  die  gesammte  französische  Hilfsmacht  auf  10.000  Mann  zu  taxiren. 

Philipp  der  Kühne  umgab  seinen  Sohn  mit  tüchtigen  Heerführern  als  Rathgeber 
und  Stützen.  Er  dachte  an  Alles.  Der  Papst  gewährte  den  Kreuzfahrern  vollständigen 
Sündenablass  und  die  Erlaubniss  bei  Ungläubigen  und  Schismatikern  essen  und  über- 
nachten zu  dürfen,  sich  ihre  Beichtiger  zu  wählen  und  die  Messe  vor  Sonnenaufgang' 

Band  VI.  20 
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zu  hören.  Ueberdies  bestätigte  er  das  Gelübde  des  jungen  Feldherrn.  So  trug  dieser 
Feldzug  zu  Beginn  einen  rein  religiösen  Charakter.  Philipp  der  Kühne  befolgte  die 
Tradition  des  burgundischen  Hofes,  der  die  Pracht  liebte.  Die  Fahnen  und  Standarten 
waren  mit  Gold  und  Silber  geschmückt,  überall  war  das  Wappen  und  der  Wahlspruch 
des  Comte  de  Nevers  angebracht.  Die  Trompeten,  die  Schabracken  waren  mit  Silber 
geschmückt  und  trugen  die  Farben  Burgunds.  Im  Mittelfeld  des  Banners  prangte  das 
Bild  der  gebenedeiten  Jungfrau,  umgeben  von  Lilien  und  den  Wappen  der  Heerführer, 
mehr  als  zweihundert  Menschen  trugen  die  lichtgrüne  burgundisclie  Livree.  Dieselbe 
Farbe  wiesen  die  Sammtzelte  auf.  Ueberall  herrschte  blendende  Pracht,  welche  die 
damals  sehr  bedeutende  Summe  von  1835  Francs  kostete.  Um  die  Kosten  des  Feld- 
zuges zu  decken,  beschloss  der  Herzog  schon  1394  eine  ausserordentliche  Abgabe  ein- 
zuheben, von  welcher  er  200.000  Francs  erwartete.  Der  König  von  Frankreich  schuldete 
ihm  160.000  Francs,  sein  ordentliches  Einkommen  betrug  183.000  Francs,  was  zusammen 
eine  halbe  Million  ergab,  auf  die  Philipp  zum  vorliegenden  Zwecke  rechnen  durfte. 
Ueberdies  erwartete  er  bestimmt  weitere  Zuschüsse  von  verschiedenen  Seiten,  doch 
erfüllte  sich  diese  Erwartung  nicht  überall.  Indessen  langten  diese  grossen  Beträge 
trotzdem  nicht  vollständig,  und  der  Herzog  liess  sich  in  Schulden  ein.  Bloss  der  König 
spendete  zehntausend  Francs.1) 

Aber  nicht  bloss  Frankreich,  sondern  fast  das  ganze  katholische  Europa  leistete 
dem  Hilferufe  Sigismunds  gegen  die  osmanische  Gefahr  Folge,  vor  Allem  das  mit  den 
Luxemburgern  eng  verknüpfte  Deutschland.  Obwohl  sich  hier  die  Zahl  der  Hilfstruppen 
nicht  genau  angeben  lässt,  muss  dieselbe  nach  der  Zahl  und  dem  Rufe  der  Heerführer 
bedeutend  gewesen  sein.  Die  Deutschen  erhoben  sich  von  Polen  bis  zum  Eisass,  von 
Luxemburg  bis  Steiermark,  oder  wie  die  Klinberger  Chronik  sagt:  „bechern,  poland, 
österrich,  payern,  missen,  türingen,  Sachsen,  francken,  hessen,  von  dem  rin,  swaben, 
elsäss.“  Genannt  werden  folgende  Magnaten:  Pfalzgraf  Ruprecht  Pipan,  der  älteste 
Sohn  des  Churfürsten  und  späteren  Königs  Ruprecht  II.,  der  Graf  von  Katzenellen- 
bogen, dessen  Identität  sich  nicht  feststellen  lässt,  dann  Hermann  Graf  von  Cilly,  Burg- 
graf Johann  von  Nürnberg.  Auch  der  deutsche  Orden  kam  Sigismund  zu  Hilfe,  doch 
ist  darüber  nichts  Näheres  bekannt.2)  Auch  England  rüstete  unter  dem  Befehl  des 
John  de  Beaufort  an  1000  Ritter  aus.  Doch  kam  diese  Hilfe  mehr  vom  enthusias- 
mirten  englischen  Adel,  als  vom  Hofe.  Leider  ist  über  das  Schicksal  dieser  Hilfstruppe 
nichts  bekannt  worden,  dieselbe  wird  sogar  bloss  in  deutschen,  italienischen  und  grie- 
chischen Quellen  erwähnt,  während  die.  englischen  darüber  vollkommenes  Schweigen 
bewahren.3) 

Die  traurige  innere  Lage  der  italienischen  Kleinstaaten  verhinderte  diese,  sich 
der  allgemeinen  Bewegung  anzuschliessen  und  dem  Könige  von  Ungarn  Hilfe  zu  bringen. 
Bloss  Venedig  befand  sich  in  einer  besseren  Situation,  die  Republik  blieb  jedoch  ihrer 
listigen  Handlungsweise  treu.  Wir  wissen,  dass  sie  den  Rüstungen  Sigismunds  zusah 
und  gleichzeitig  sich  in  Unterhandlungen  einliess.  Im  September  1395  begab  sich  der 
venetianische  Legat  Giovanni  Alberti  an  den  französischen  Hof  unter  dem  Vorwände, 


Ü Gl.  J.  Delaville  de  Eoux,  S.  233 — 240,  wo  Alles  nach  Documenten  aus  französischen  Archiven 
angeführt  erscheint  und  der  II.  Bd.  des  Werkes,  wo  auf  S.  18 — 20  die  Rechnung  des  Herzogs  von  Burgund 
mitgetheilt  wird. 

2)  Ueber  die  deutschen  Hilfstruppen  siehe  Brauner,  , „Die  Schlacht  bei  Nicopolis  1396“,  Breslau 
1876,  S.  9 — 13,  wo  diese  Frage  besprochen  wird,  ohne  ein  reines  und  bestimmtes  Resultat  zu  ergeben. 
Nach  Brauner  richtet  sich  auch  Delaville,  S.  240 — 242. 

3 ) Delaville,  S.  242  und  Brauner,  S.  25. 
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die  Befreiung  einiger  im  Kerker  befindlichen  Venetianer  zu  erwirken,  in  Wirklichkeit 
jedoch,  um  die  französischen  Kreuzzugsrüstungen  zu  beobachten.  Nach  neun  Monaten 
berichtete  er  dem  Senate,  was  er  gesehen,  was  die  Republik  sodann  zu  einem  defini- 
tiven Entschlüsse  bestimmte.1) 

Die  ganze  Zeit  hindurch  währten  die  Unterhandlungen  zwischen  dem  byzantini- 
schen Hofe  und  König  Sigismund.  Am  3.  März  1396  wusste  man  bereits  in  Venedig, 
worin  die  beiden  Monarchen  übereingekommen  waren.  Sigismund  hatte  versprochen, 
seine  Armee  bis  zum  Mai  an  der  Donau  zu  concentriren,  und  die  Hoffnung  geäussert, 
schon  im  Juni  vor  Constantinopel  einzutreffen  und  dieses  von  den  Osmanen  zu  erlösen. 
Der  griechische  Kaiser  rüstete  wieder  zehn  Galeeren  aus  und  versprach  durch  einen 
Monat  für  deren  Unterhaltung  beizutragen,  während  die  Kosten  für  die  übrigen  drei 
Monate  dem  Könige  von  Ungarn  zur  Last  fielen.  Die  Cassabestände  des  Kaisers  be- 
trugen bereits  dreissigtausend  Ducaten. 

Diese  Neuigkeit  gelangte  zu  einer  Zeit  nach  Venedig,  als  die  dortige  Regierung 
eine  Gesandtschaft  an  Sultan  Bajezid  abfertigen  wollte,  um  ihn  möglicherweise  mit  dem 
Kaiser  von  Byzanz  auszusöhnen.  Nun  wurde  diese  Absicht  freilich  aufgegeben.2)  Jetzt 
verlangten  die  ungarischen  Abgesandten  von  der  Republik  eine  definitive  und  klare 
Antwort.  Indessen  hatte  die  Republik  von  ihrem  in  Frankreich  weilenden  Legaten 
die  Lage  der  dortigen  Dinge  in  Erfahrung  gebracht  und  versprach  infolge  dessen,  an 
die  Ufer  des  ägäischen  und  des  schwarzen  Meeres  zwischen  Mitte  Juli  und  Mitte  August 
vier  Galeeren  zu  entsenden.3)  Die  Bitte  Sigismunds  um  ein  Gelddarlehen  hatte  jedoch 
keinen  Erfolg,  weil  die  Republik  angeblich  für  den  eigenen  Bedarf  nicht  genug  hatte, 
während  es  ihr  sehr  gut  bekannt  war,  wie  pünktlich  der  König  in  Geldsachen  sei,4) 
was  sie  auch  am  24.  April  klar  aussprach,  als  sie  nach  Ofen  sagen  Hess,  es  sei  bloss 
ein  Personaldarlehen. 

Marino  Sanudo  berichtet,  auch  Genua  und  Florenz  seien  dem  Bündnisse  beige- 
treten; das  ist  jedoch  zweifelhaft.5 *)  Polen  nahm  an  der  Expedition  ganz  gewiss  theil, 
aber  wir  wissen  davon  ebensowenig  etwas  Näheres,  wie  über  die  englischen  Truppen.“) 
Es  bleibt  also  noch  der  Ritterorden  auf  der  Insel  Rhodos,  den  Sigismund  ebenfalls  um 
Hilfe  anging.  Auf  diesen  konnte  er  mit  Sicherheit  rechnen,  wie  auch  auf  den  Beistand 
anderer  Ritterorden,  deren  Hauptaufgabe  im  Kampfe  gegen  die  Muselmanen  bestand.7) 

Dies  waren  sämmtliche  Hilfstruppen  in  der  unglücklichen  Schlacht  von  Nicopolis. 
Mir  wollen  später  den  Versuch  machen,  ihre  Anzahl  zu  bestimmen;  für  jetzt  können 
wir  blos  sagen,  dass  das  Hilfsheer  sehr  zahlreich  war,  und  dass  dergleichen  Europa 
seit  der  Zeit  des  ersten  Kreuzzuges  noch  nicht  gesehen  hatte. 

Im  Frühling  1396  setzten  sich  die  Kreuzheere  gegen  Ungarn  in  Bewegung.  Die 
Hauptmacht  unter  dem  Befehle  des  Comte  de  Nevers  sollte  am  20.  April  in  Dijon  ein- 
treffen,  um  dort  den  Sold  zu  empfangen.  Als  Hauptsammelplatz  war  Montbeliard,  als 
Tag  der  Zusammenkunft  der  30.  April  bestimmt.  Jean  de  Nevers  erhielt  schon  am 
6.  April  in  Paris  vom  Könige  Urlaub  und  ging  mit  grossem  und  glänzendem  Gefolge 
nach  Saint-Denis  zur  Huldigung.  Nach  Dijon  kehrte  er  am  13.  zurück,  um  die  letzten 


9 Romanin,  Storia  docum.  di  Venezia,  Bd.  III,  S.  335. 

2)  Ljubic,  Listine,  S.  360. 

3)  Ibidem,  S.  363—365. 

4)  Ibidem. 

5)  Muratori,  Script,  rer.  it. , Bd.  XXII,  S.  762. 

°)  Dlugoss,  Histor.  pol.  I,  S.  145  — 146;  Annales  Polonicao  II,  S.  1159. 

7)  Brauner,  S.  9— 13  und  Delaville,  S.  244 — 245. 
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1.  Archäologie  und  Geschichte. 


Vorbereitungen  zum  Kriege  zu  treffen.  Alle  Mitglieder  seiner  Familie  versammelten 
sich  in  dieser  Stadt,  um  Abschied  von  ihm  zu  nehmen.  Sie  ahnten  nicht,  wie  es  ihrem 
Liebling  ergehen  werde.  Am  30.  April  brach  er  nach  dem  Mittagessen  nach  Mont 
beliard  auf,  um  Heerschau  über  die  versammelten  Truppen  zu  halten.1)  Von  hier  ging 
die  Armee  nach  dem  Eisass,  übersetzte  den  Rhein  bei  Strassburg  und  stieg  im  Breisgau 
in  das  Donauthal  hinab.  Das  Heer  marschirte  ziemlich  rasch.  Am  9.  Mai  stand  es 
bei  Löffenburg  in  Baiern,  und  der  Feldherr  schrieb  von  hier  nach  Regensbui’g  um 
Schiffe,  welche  die  Truppen  nach  Ofen  befördern  sollten.2)  Auch  eine  weitere  fran- 
zösische Truppe  zog  in  den  Krieg.  Diese  stand  unter  den  Befehlen  des  Henry  de  Bar 
und  des  Egeran  de  la  Coucy,  verliess  Paris  Ende  April  und  zog  über  die  Alpen  nach 
Italien.  In  Baiern  stiessen  Deutsche  zu  den  Franzosen.  Dieselben  folgten  der  Führung 
Johanns  von  Nürnberg  und  des  Pfalzgrafen  vom  Rhein,  Robert.  In  Straubing  wurde 
Jean  de  Nevers  von  seinem  Schwager  Adalbert  II.  von  Baiern  sehr  feierlich  empfangen, 
ebenso  in  Wien  von  Herzog  Leopold  IV.  von  Oesterreich.  Am  Pfingsttage  (21.  Mai  1396) 
fand  der  Einzug  in  die  Burg  statt,  und  hier  verblieb  Nevers  längere  Zeit.  Indessen 
waren  de  Bar  und  de  Coucy  in  Venedig  eingetroffen.  Wenn  sie  den  Brenner  über- 
stiegen, konnten  sie  sich  mit  Jean  de  Nevers  vereinigen;  sie  thaten  es  jedoch  nicht, 
sondern  verlangten  von  der  Republik  nach  Zengg  übersetzt  zu  werden,  um  von  dort 
auf  dem  Landwege  die  Vereinigung  mit  Sigismund  zu  bewirken.  Die  Republik  erfüllte 
ihr  Verlangen  und  überschiffte  sie  am  30.  Mai  auf  die  croatische  Küste.  Wie  lange 
der  Comte  de  Nevers  in  Wien  verblieb,  ist  nicht  bekannt.  Doch  wurde  sein  Heer  hier 
mit  Proviant  versehen  und  schiffte  sich  auf  70  Fahrzeugen  ein,  um  donauabwärts  zu 
fahren.  Gleichzeitig  wurde  der  flandrische  Ritter  Gautier  de  Ruppes  nach  Ofen  ent- 
sendet, um  Sigismund  die  bevorstehende  Ankunft  der  Kreuzfahrer  zu  melden,  was  den 
König  mit  grosser  Freude  erfüllte.  Im  Juli  trafen  die  Franzosen  nach  dreimonatlichem 
Marsche  in  Ofen  ein.3)  • 

Hier  war  der  Concentrirungspunkt  der  verbündeten  Streitkräfte.  Der  Comte  de 
Nevers,  sowie  Coucy  und  de  Bar  trafen  fast  gleichzeitig  ein.  Das  englische  Hilfscorps, 
verschiedene  Ritterorden  und  die  Polen  versammelten  sich  um  Sigismund  und  sein 
Kriegsheer.  Nun  konnte  über  den  bevorstehenden  Feldzug  ernstlich  Rath  gepflogen 
werden.  Dass  Sultan  Bajezid  den  Krieg  mit  Ungarn  wünsche,  war  seit  dem  Augen- 
blicke gewiss,  als  er  die  Abgesandten  des  Königs,  welche  ihn  befragten,  mit  welchem 
Rechte  er  Bulgarien  in  Besitz  nahm,  brüsk  abfertigte.  Zuletzt  erklärte  der  Sultan  dem 
Könige  offen  den  Krieg  und  liess  ihm  sein  Eintreffen  auf  ungarischem  Boden  für  Mai 
ankündigen  (Februar  1396).  Als  das  Kreuzheer  in  Ofen  anlangte,  war  über  feindselige 
Bewegungen  des  Sultans  noch  nichts  bekannt.  Sigismund  hatte  sich  für  die  Defensive 
im  eigenen  Lande  entschlossen,  diese  Absicht  stiess  jedoch  auf  heftigen  Widerstand 
der  gesammten  Ritterschaft,  welche  gierig  war  nach  Kriegsruhm.  In  dem  darauf- 
folgenden Kriegsrathe  führte  de  Coucy  das  grosse  Wort.  Er  trat  für  die  Offensive 
und  den  Vormarsch  auf  türkischen  Boden  ein,  und  sein  Antrag  wurde  von  der  grossen 
Mehrheit  mit  lodernder  Begeisterung  angenommen.4) 


*)  Ploucher,  Hist,  de  Bourg.,  Bd.  III,  S.  148 — 149;  Religieux  de  Saint  Denis,  Bd.  II,  S.  428; 
Juvenal  de  Ursins,  Bd.  II,  S.  408. 

2)  Brauner,  S.  23;  Aschbacli  I,  S.  97  verzeichnen  die  Reiseroute  der  Kreuzfahrer  unrichtig; 
Delaville,  S.  246. 

3)  Froissard,  Bd.  XV,  S.  243—244  und  393;  Religieux,  S.  428—430;  Livre  de  faits,  S.  590—591; 

Juvenal,  S.  407.  Delaville,  Bd.  II,  S.  25  publicirt  die  Documente,  welche  sich  auf  die  Franzosen  be- 
ziehen, die  über  Italien  und  Zengg  nach  Ofen  zogen.  4)  Froissard  I.  in  Livre  de  faits,  S.  1. 
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Als  Ziel  des  Krieges  wurde  die  Austreibung  der  Osmanen  aus  Europa  aufgestellt; 
dies  schien  den  Kreuzfahrern  eine  leichte  Aufgabe  zu  sein,  denn  sie  glaubten,  Bajezid 
werde  sich  überhaupt  in  keinen  Kampf  einlassen.  Viele  träumten  schon  von  einer 
Befreiung  des  griechischen  Kaiserthums,  ja  sogar  von  einer  Erlösung  Jerusalems  und 
der  heiligen  Stätten.  Nicopolis  wurde  allgemein  als  der  strategische  Ausgangspunkt  an- 
gesehen. Nach  dem  Falle  dieses  festen  Platzes,  welcher  noch  vor  Anlangen  des  Sultans 
in  Aussicht  genommen  ward,  rechnete  man  auf  die  entschiedene  Theilnahme  des  Voj- 
voden  der  Walachei,  Mirca,  dessen  Versprechungen  im  Lager  des  Kreuzheeres  gewissen 
Zweifeln  begegneten.  Dann  wäre  der  Weg  bis  Adrianopel  offen  gewesen;  auch  dieses 
sollte  vor  Eintreffen  des  Feindes  genommen  werden.  Solchen  Träumereien  gab  sich 
die  versammelte  Ritterschaft  hin,  ohne  zu  ahnen,  welches  Schicksal  sie  erwarte. 

Der  Weg  nach  Nicopolis  sollte  über  Siebenbürgen  und  Orsova  führen  und  von 
hier  nach  der  Walachei.  Damit  war  der  Nebenzweck  verbunden,  die  Walachen  zum 
Anschlüsse  an  die  Kreuzfahrer  zu  zwingen.  Aber  dieser  Weg  war  viel  länger  als  der 
längs  der  Donau,  welch’  letzterer  noch  überdies  die  Serben  verhindert  hätte,  sich  dem 
Sultan  anzuschliessen.  Der  Kriegsrath  entschloss  sich  für  die  Marschrichtung  längs 
der  Donau  nach  Orsova.  Hier  wurde  die  Donau  in  grösster  Unordnung  überschritten; 
überdies  versündigten  sich  die  Kreuzfahrer  und  unter  diesen  namentlich  die  über- 
müthigen  Franzosen  durch  eine  Plünderung  Serbiens,  die  Veranlassung  zu  inneren 
Zwistigkeiten  gab.  Das  Kreuzheer  ging  in  seiner  Selbstüberschätzung  so  weit,  dass  es 
keine  Wachen  aufstellte,  keine  Kundschafter  ausschickte,  kurz  keinerlei  Sicherheits- 
vorkehrungen traf  und  den  Feind  gar  nicht  in  Betracht  zog.  Vor  Widdin  angelangt, 
wurden  Anstalten  zur  Belagerung  dieser  Festung  getroffen,  doch  zog  es  der  Befehls- 
haber der  Stadt  angesichts  der  Vorbereitungen  zur  Belagerung  vor,  die  Festung  zu 
übergeben.  Die  wenigen  Türken,  welche  in  der  Stadt  waren,  wurden  niedergemetzelt 
und  eine  Besatzung  von  300  Mann  darin  zurückgelassen.1)  Unmittelbar  darauf  wurde 
Comte  de  Nevers  nebst  dreihundert  seiner  Gefährten  zu  Rittern  geschlagen.2)  Das 
Heer  marschirte  sodann  die  Donau  entlang  und  fand  bei  Rahovo  zum  ersten  Male 
ernsten  Widerstand.  Diese  Stadt  war  mit  einer  doppelten  Umfassungsmauer  umgeben, 
welcher  Vertheidigungsthürme  eine  noch  grössere  Festigkeit  verliehen,  und  hatte  eine 
tapfere,  zu  Allem  entschlossene  Besatzung.  Eine  französische  Abtheilung  von  500  aus- 
erlesenen Kriegern,  geführt  von  Philippe  de  Bar,  Comte  de  la  Marche,  Coucy,  dem 
Connetable  d’Eu  und  dem  Marschall  Boucicaut  eilte  noch  während  der  Nacht  voraus, 
am  früher  als  die  Armee  vor  der  Stadt  einzutreffen.  Mit  Tagesanbruch  griffen  sie  die 
Osmanen  an,  welche  einen  Ausfall  machten,  um  eine  Brücke  zu  zerstören.  Nach  län- 
gerem Kampfe  wurde  die  osmanische  Besatzung  in  die  Stadt  zurückgedrängt,  aber  die 
Franzosen  waren  numerisch  zu  schwach,  um  einen  ernsten  Erfolg  zu  erlangen.  Als 
Sigismund  hievon  Kunde  erhielt,  sandte  er  Hilfe  und  gab  Befehl,  Sturm  zu  laufen,  der 
französische  Stolz  wies  die  Unterstützung  jedoch  zurück.  Marschall  Boucicaut  hielt  an 
seine  Truppe  folgende  Ansprache:  „Es  wäre  eine  Schande,  wenn  eine  andere  Truppe 
diese  Brücke,  welche  wir  mit  unserem  Blute  eroberten  und  besetzt  halten,  überschreiten 
sollte.  Meine  Brüder  und  Freunde!  Lasset  uns  zeigen,  dass  wir  ihrer  Hilfe  nicht  be- 
dürfen.“ Boucicaut  erstieg  nach  hartem  Kampfe  zuerst  die  Mauer.  Seine  Standarte, 
welche  Igne  de  Chevnon  trug,  gerieth  in  Feindeshand,  der  Träger  stürzte  mit  der 

*)  Fejer,  Bd.  X,  S.  2—420;  Livre  de  faits,  S.  591;  Schiitberger,  S.  51.  Brauner  irrt  mit  seiner 
Angabe,  die  Kreuzfahrer  hätten  früher  Orsova  und  dann  erst  Widdin  genommen.  Schiitberger  nennt 
Widdin  „Pudern“. 

2)  Livre  de  faits,  S.  1;  Froissard,  Bd.  XV,  S.  248. 
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I.  Archäologie  und  Geschichte. 


Sturmleiter  in  den  Festungsgraben.  Nun  erfolgte  ein  allgemeiner  Sturmangriff,  der  bis 
in  die  Nacht  hinein  dauerte.  Am  anderen  Morgen  ergab  sich  die  bulgarische  Be- 
völkerung der  Stadt  dem  Könige  Sigismund  unter  der  Bedingung,  dass  er  ihr  Leben 
und  Vermögen  schonen  werde.  Boucicaut  zog  in  die  Stadt  ein  und  übergab  dem 
Könige  alle  Türken,  deren  er  habhaft  wurde.  Dieselben  wurden  in  Kriegsgefangen- 
schaft abgeführt.1) 

Schon  zu  Beginn  des  Krieges  trat  gegenseitige  Eifersüchtelei  zu  Tage,  welche 
für  die  Zukunft  Befürchtungen  rechtfertigte.  Rahovo  liess  die  gegenseitigen  Leiden- 
schaften noch  mehr  auflammen,  welche  zwischen  den  Franzosen  und  dem  übrigen 
Heere  herrschten.  Nachdem  der  König  in  der  Stadt  200  Mann  als  Besatzung  zurück- 
gelassen, zog  er  weiter. 

Am  12.  September  traf  Sigismund  mit  seinem  Heere  vor  Nicopolis  ein,  einer 
starken  Festung  am  rechten  Donauufer.  Dieselbe  beherrschte  das  Thal  der  Aluta,  war 
mithin  der  Schlüssel  zur  türkischen  Position  in  der  Walachei,  also  ein  wichtiger  stra- 
tegischer Punkt.  Deshalb  hatte  Sultan  Bajezid  eine  starke  Besatzung  unter  dem  Befehle 
des  tapferen  Togan-Beg  in  die  Stadt  gelegt.  Mit  Waffen  und  Proviant  reichlich  ver- 
sehen, beschloss  der  Befehlshaber,  sich  bis  zum  letzten  Athemzuge  zu  vertheidigen. 
Sigismunds  Heer  litt  hingegen  Mangel  an  allen  ordentlichen  Belagerungsmitteln,  aber  die 
Franzosen,  welche  überall  die  Ersten  sein  wollten,  verloren  den  Muth  nicht.  „Leitern 
sind  rasch  angefertigt,“  sagte  der  Marschall,  „und  in  den  Händen  tapferer  Männer 
ersetzen  sie  alle  Kriegsmaschinen.“  Doch  täuschte  sich  der  tapfere  Marschall.  Ein 
Sturm  nach  dem  anderen  wurde  abgeschlagen,  die  Belagerer  mussten  sich  entschliessen, 
die  Stadt  durch  Aushungern  zu  bezwingen.  Dieselbe  wurde  von  allen  Seiten  enge 
cernirt,  die  Donauflotille  unterbrach  die  Verbindung  mit  der  Walachei.  Die  Ungarn, 
die  Deutschen  und  die  übrigen  nichtfranzösischen  Bundesgenossen  lagerten  gemeinsam, 
während  die  Franzosen  näher  an  die  Stadt  heranrückten  und  darauf  warteten,  dass 
die  Stadtthore  geöffnet  würden,  damit  sie  als  die  Ersten  einziehen  könnten. 

Die  Belagerung  hatte  bereits  fünfzehn  Tage  gedauert.  Die  Ritter,  ohne  kriegerische 
Beschäftigung,  gaben  sich  dem  Wohlleben  hin,  ohne  daran  zu  denken,  dass  der  Sultan 
von  irgend  einer  Seite  hereinbrechen  könne.  Die  Franzosen  widmeten  sich  lebhaft 
der  Unterhaltung  jeder  Art,  die  Disciplin  ging  vollends  verloren.  Nicht  einmal  Lager- 
wachen Avurden  ausgestellt.  Die  Kundschafter  streiften  unthätig  herum,  das  ganze 
Heer  war  von  der  grössten  Sorglosigkeit  ergriffen.  Man  glaubte  sogar,  der  Sultan 
befände  sich  in  Asien,  während  er  sich  zu  einer  Belagerung  Constantinopels  rüstete, 
als  er  die  Nachricht  erhielt,  ein  grosses  Kreuzheer  stünde  vor  den  Mauern  von  Nico- 
polis.2) Nun  sammelte  er  auch  sein  Heer,  Avelches  sich  in  Philippopel  concentriren 
sollte.  Von  hier  führten  zwei  Wege  über  den  Balkan  nach  Nicopolis:  der  eine  über 
das  Thor  Trajans,  der  zweite  über  Tatar-Bazardzik.  Beide  Wege  vereinigten  sich  im 
Thale  der  Osma  und  Jantra,  zweier  unbedeutenden  Nebenflüsse  der  Donau.  Sultan 
Bajezid  hatte  dem  serbischen  Despoten  Lazarevic  den  Befehl  zukommen  lassen,  im 
Thale  der  Osma  zu  seinen  Truppen  zu  stossen.  Dieser  drang  bis  zur  Jantra  vor  und 
marschirte  auf  Laroca,  während  Bajezid  mit  seinen  Janitscharen  auf  Trnovo  marschirte.3) 

*)  Livre  de  faits,  S.  1 — 6 und  591 — 593:  Juvenal,  S.  40S;  Froissard,  S.  1;  Schiitberger,  S.  15. 
Man  glaubt  allgemein,  Sigismund  habe  die  Gefangenen  gleich  niedermetzeln  lassen.  Doch  verlegen  glaub- 
würdige Quellen  dieses  Blutbad  unmittelbar  vor  die  Schlacht  von  Nicopolis. 

2)  Livre  de  faits,  S.  593;  Juvenal,  S.  408;  ßeligieux,  S.  494 — 496;  Schiitberger,  S.  52; 
Froissard,  Bd.  XV,  S.  264 — 268. 

3)  Delaville,  S.  259. 
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Die  Kreuzfahrer  waren  so  sehr  überzeugt,  dass  ihnen  von  Seite  der  Türken  keinerlei 
Gefahr  drohe,  dass  Marsehall  Boucicaut  jene  Kundschafter,  welche  die  Annäherung  des 
Sultans  meldeten,  mit  Stockstreichen  und  Tortur  quälen  liess,  weil  sie  angeblich  die 
Tapferkeit  des  Heeres  schädigten.  Anderen  wurden  deshalb  die  Ohren  abgeschnitten, 
weil  sie  angeblich  unwahre  Nachrichten  verbreiteten.1) 

So  tief  war  die  Disciplin  des  verbündeten  Heeres  gesunken. 

Ganz  anders  wirkten  jedoch  diese  Meldungen  auf  König  Sigismund  und  dessen 
vorsichtige  Heerführer.  Der  Banus  von  Macva,  Ivan  von  Maroth  (Morovic),  ritt  mit 
fünftausend  Mann  gegen  Trnovo,  um  sich  von  der  Anwesenheit  des  Sultans  Gewissheit 
zu  verschatfen.  Bei  der  Rückkehr  des  Banus  am  24.  September  1396  wusste  man 
bereits,  dass  der  Sultan  an  der  Spitze  einer  ungeheuren  Armee  herranrücke  und  nur 
noch  fünf  Meilen  von  Nicopolis  entfernt  sei.2)  Der  König  liess  dies  sogleich  ins  fran- 
zösische Lager  melden.  Die  Ritter  empfingen  die  Nachricht  während  des  Diners,  und 
die  Folge  desselben  war  die  denkbar  grösste  Unordnung.  Alles  griff  zu  den  Waffen, 
bestieg  im  trunkenen  Zustande  die  Rosse  und  zeigte  grosse  Begeisterung  für  den  Kampf. 
Die  Heerführer  hatten  alle  Hände  voll  zu  thun,  um  das  Kriegsvolk  zurückzuhalten, 
dass  es  sich  nicht  in  der  vollsten  Unordnung  auf  den  Feind  stürze.3)  Im  ersten  Eifer 
metzelten  die  Kreuzfahrer  die  in  Rahovo  gefangenen  Türken  nieder,  von  denen  sie 
anfangs  ein  grosses  Lösegeld  erwartet  hatten.4)  Am  Abend  dieses  an  Aufregungen 
reichen  Tages  traten  die  Heerführer  zum  Kriegsrathe  zusammen.  Sigismund  bean- 
tragte, dass  die  Walachen  unter  Vojvode  Mirca  den  Kampf  eröffnen  sollten.  Es  waren 
dies  leichtbewaffnete  Truppen,  welche  Terrain  und  Feind  kannten.  Der  König  fürchtete 
auch,  der  treulose  Vojvode  könnte  ihn  verrathen,  was  ihm  unmöglich  gemacht  würde, 
wenn  er  sich  in  der  vorderen  Schlachtlinie  befände.  Im  zweiten  Treffen  sollten  die 
Ungarn  nebst  den  übrigen  Verbündeten  mit  Ausnahme  der  Franzosen  stehen,  welche 
selbstständig  auf  die  Janitscharen  eindringen  sollten.  Die  französischen  Ritter  gingen 
jedoch  auf  diesen  Schlachtplan  nicht  ein,  ihre  Eitelkeit  und  ihr  Stolz  liessen  es 
nicht  zu.  Einem  Connetable  von  Frankreich  gebühre  der  erste  Platz  in  der  Schlacht; 
ihn  auf  den  zweiten  verweisen,  hiesse  ihm  eine  tödtliche  Beleidigung  zufügen,  sagten 
sie.  Der  französische  Adel  könne  nur  in  der  ersten  Reihe  stehen,  und  der  König  von 
Ungarn,  welcher  sie  in  die  zweite  Reihe  stellen  wolle,  habe  die  Absicht,  die  Lorbeeren 
und  den  Ruhm  des  Tages  für  sich  selbst  in  Anspruch  zu  nehmen.  Die  erfahreneren 
Franzosen  wie  Coucj  und  Boucicaut  schlossen  sich  der  Ansicht  des  Königs  an,  konnten 
jedoch  gegen  den  heftigen  Widerstand  der  Uebrigen  nichts  ausrichten.  Guy  de  la 
Treinoille  rief  Coucy  wüthend  zu:  „Ich  werde  beweisen,  dass  ich  keine  Furcht  kenne 
und  mit  dem  Schwänze  meines  Pferdes  dorthin  gehe,  wohin  Ihr  Euch  mit  dem  Kopfe 
nicht  wagt.“  Schliesslich  musste  der  König  nachgeben,  und  es  wurde  beschlossen, 
dass  die  Franzosen  am  Morgen  des  nächsten  Tages  die  Türken  als  Erste  angreifen5) 
sollten.  Und  nun  wollen  wir  die  Anzahl  der  auf  beiden  Seiten  kämpfenden  Truppen  in 
Betracht  ziehen,  um  die  Wichtigkeit  der  Schlacht  von  Nicopolis  besser  zu  beleuchten. 

Sigismund  sammelte  zum  Kampfe  gegen  die  Türken  so  viel  Truppen,  als  er  ver- 
mochte. Sein  Heer  bestand  jedoch  aus  heterogenen  und  zum  Theile  unzufriedenen 

J)  Religieux,  S.  500. 

2)  Fejer,  Bel.  X,  S.  385.  Einige  Historiker  nehmen  irrtliümlich  an,  dass  Nicolaus  von  Gara  damit 

betraut  worden  sei. 

3)  Livre  de  faits,  S.  593;  Froissard,  S.  312. 

4)  Religieux,  S.  500;  Juvenal,  S.  409;  Delaville,  S.  261. 

6)  Froissard,  S.  314;  Schiitberger,  S.  52 — 53;  Juvenal,  S.  409;  Religieux,  S.  470. 


312 
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Elementen,  war  deshalb  nicht  stark  genug,  es  mit  dem  mächtigen  Feinde  aufzunehmen. 
Ein  Grund  für  die  Schwäche  der  königlichen  Streitmacht  lag  in  ihrer  Organisation.  Das 
Kriegsheer  war  bei  den  Croaten  und  Ungarn  ursprünglich  nach  Stämmen  eingetheilt,  und 
diese  Eintheilung  wurde  erst  von  der  fremdländischen  Anjou-Dynastie,  namentlich  jedoch 
von  Ludwig  I.  abgeändert,  unter  welchem  Herrscher  sich  die  ungarisch- croatische 
Streitmacht  zu  bis  dahin  ungeahnter  Höhe  emporschwang.  Alles  wurde  auf  dem 
Banderialsystem  aufgebaut,  und  das  Heer  bestand  aus  Truppen,  welche  auf  Kosten  des 
Königs,  ferner  der  weltlichen  und  geistlichen  Magnaten  aufgestellt  wurden.  Jede  Truppe 
bestand  aus  500  Berittenen.  Das  Fussvolk  stellte  der  Kleinadel  bei.  Dies  genügte 
jedoch  nicht  für  grosse  Kriege,  an  denen  dann  auch  die  Bauern  unter  dem  Commando 
einzelner  Edelleute  (milicia  portalis)  theilnahmen.  Im  Jahre  139G  stellte  Sigismund 
sogar  ein  Heer  von  Söldnern  ins  Feld,  blos  um  eine  grössere  Truppenmacht  zusammen- 
zubringen.1) Bei  den  widersprechenden  Angaben  der  Quellen  über  die  Heeresstärke 
lässt  sich  die  Zahl  der  ungarischen,  respective  der  fremden  Truppen  nur  schwer  be- 
stimmen.2) Wir  glauben  den  thatsächlichen  Zahlenverhältnissen  am  nächsten  zu  kommen, 
wenn  wir  die  Stärke  des  christlichen  Heeres  wie  folgt  annehmen: 


Das  königliche  Heer  (Banderien) 

Söldner 

Siebenbürger  Fussvolk  . 

Franzosen 

Deutsche 

Deutsche  und  böhmische  Söldner 
Walachen  unter  Mirca  . . . . 


30.000  Mann 

26.000  „ 
16.000  „ 

14.000  „ 
6.000  „ 

12.000  „ 
10.000  „ 

120.000  Mann. 


Wie  sehr  unterschied  sich  dies  Heer  vom  türkischen ! Ausser  den  Serben  unter 
Stjepan  Lazarevic  bestand  das  letztere  aus  lauter  für  den  Glauben  begeisterten  Osmanen, 
die  auf  verschiedenen  asiatischen  und  balkanischen  Schlachtfeldern  Ruhm  und  Siege 
geerntet  hatten.  Es  war  ein  schiacht-  und  sieggewohntes  Heer  von  fanatischen  Glau- 
bensstreitern, die  im  Leben  jede  Freiheit  genossen,  und  denen  im  Tode  Muhameds 
Paradies  verheissungsvoll  winkte.  Von  einem  solchen  Heere  durfte  man  Alles  erwarten. 
Ferner  war  in  jenen  Zeiten  blos  das  osmanische  Heer  gut  organisirt;  es  hatte  eine 
ständige  Fusstruppe,  Janitscharen  und  Cavallerie  (Spahis).  In  dieser  Organisation  lag 
auch  das  Geheimniss  der  türkischen  Siege  durch  zwei  Jahrhunderte,  trotz  aller  Tapfer- 
keit der  christlichen  Waffen.3)  Auch  die  Stärke  des  osmanischen  Heeres  ist  übrigens 
nur  schwer  festzustellen.  Auf  christlicher  Seite  wird  diese  Stärke  offenbar  übertrieben, 
um  die  eigene  Niederlage  theilweise  zu  beschönigen.  Die  türkischen  Quellen  hingegen 
enthalten  nichts  darüber.  Am  wenigsten  parteiisch  sind  noch  die  griechischen  Anna- 
listen. Es  scheint,  dass  Bajezid  kaum  über  mehr  als  110.000  Mann  verfügte,  natürlich 
zusammen  mit  den  serbischen  Hilfstruppen,  demnach  fast  über  so  viel  als  König  Sigis- 
mund. Freilich  kann  die  Tüchtigkeit  des  türkischen  Heeres  gegenüber  dem  christlichen 
nicht  nachdrücklich  genug  betont  werden,  denn  nur  dieser  hat  der  Halbmond  seinen 
glänzenden  Sieg  zu  verdanken.4) 


*)  Meynert,  Das  Kriegswesen  der  Ungarn,  Wien  1876,  S.  54 — 73. 

2)  Delaville,  S.  265;  Keller,  S.  23;  Brauner,  S.  30. 

3)  Djevat-Beg,  Etat  militaire  de  l’empire  ottoman:  les  Janissaires,  Paris  1882. 

4)  Delaville,  S.  268 — 269. 


Sisic.  Die  Schlacht  bei  Nicopolis  (25.  September  1396). 
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III. 

Die  Schlacht  hei  Nicopolis. 

(25.  September  1396.) 

Montag  den  25.  September  1396  x)  schickten  sich  die  Franzosen  mit  dem  grauenden 
Morgen  an,  den  Feind  als  die  Ersten  anzugreifen.  Ohne  sich  um  das  übrige  Heer  zu 
kümmern  oder  die  Herstellung  einer  angemessenen  Schlachtordnung  abzuwarten,  stellte 
sich  der  Connetable  an  einem  entsprechenden  Punkte  ausserhalb  des  Lagers  auf.  Ver- 
gebens suchte  ihn  Sigismund  noch  im  letzten  Augenblicke  zur  Annahme  seines  Schlacht- 
planes  zu  bestimmen;  der  hochmüthige  Franzose  wollte  nichts  davon  hören,  und  kaum 
hatte  der  um  den  Ausgang  schwer  besorgte  König  das  Lager  verlassen,* 2)  als  der 
Connetable  das  Zeichen  zum  Angriff  auf  die  Osmanen  gab.  Unter  dem  unmittelbaren 
Befehle  des  Connetable  standen  etwa  700  Ritter.  Er  theilte  dieselben  in  zwei  Haufen, 
stellte  sich  persönlich  an  die  Spitze  des  einen,  während  Nevers  und  Coucy  den  anderen 
führten.  Unter  den  Franzosen  befand  sich  auch ' der  Grossmeister  des  Ritterordens 
von  Rhodos  nebst  einer  Anzahl  der  tapfersten  Ritter.  Die  Fahne  der  Muttergottes 
wurde  entfaltet,  und  Alle  stürzten  sich,  gleich  einer  Sturmfluth,  Alles  vor  sich  nieder- 
reissend, auf  den  Feind,  mit  den  begeisterten  Rufen:  Es  lebe  St.  Denis!  Es  lebe  St. 
George! 

Das  Schlachtfeld  dehnt  sich  südöstlich  von  Nicopolis  aus.3)  Dasselbe  bildet  eine 
gegen  die  nördlichen  Vorberge  des  Balkans  sanft  ansteigende  Ebene  und  ist  im  Osten 
von  dem  Flüsschen  Osma  begrenzt.  In  der  Mitte  erhebt  sich  ein  Hügel,  die  Wasser- 
scheide zwischen  Donau  und  Osma.  Zwischen  der  Stadt  und  diesem  Hügel  fand  der 
erste  Kampf  statt. 

Während  die  Franzosen  planlos  und  ungestüm  auf  die  Türken  losschlugen,  stellte 
sich  das  übrige  Kreuzheer  in  der  Eile  auf  so  gut  es  konnte.  Den  rechten  Flügel  be- 
fehligte der  Vojvode  von  Siebenbürgen  Stefan  Lackovic,  ein  grosser  Gegner  des  Königs 
Sigismund;  das  Centrum,  zumeist  aus  Reiterei  bestehend,  der  Banus  von  Croatien 
Nicolaus  Gorjanski  (Gara),  während  die  übrigen  Truppen  vom  Grafen  Hermann  von 
Cilly,  dem  Grafen  von  Nürnberg  und  Mirca  geführt  wurden. 

Das  türkische  Heer  theilte  sich  in  drei  Treffen.  Das  erste  zählte  ausser  der 
irregulären  Reiterei  an  20.000  Mann  Fusstruppen.  Hinter  demselben  stand  die  Elite- 
cavallerie  (Spahi’s)  mit  dem  asiatischen  Fussvolke,  Das  dritte  Treffen,  in  welchem  sich 
das  Zelt  des  Sultans  befand,  stand  hinter  dem  erwähnten  Hügel.  Es  bestand  aus  dem 
Kern  des  Heeres,  Janitscharen  und  Spahi’s,  an  welche  sich  der  Despot  von  Serbien, 
Stefan  Lazarevic,  mit  5000  Serben  anschloss. 

0 Bei  den  Widersprüchen  sämmtlicher  Quellen  bezüglich  des  Datums  der  Schlacht  ist  es  schwer, 
den  Tag  genau  anzugeben.  Die  französischen  Quellen  sagen,  am  letzten  Septembersonntag  (24.  Sep- 
tember) sei  es  im  Lager  bekannt  gewesen,  dass  der  Sultan  heranrücke,  der  Kampf  selbst  habe  am 
25.  stattgefunden.  Die  deutschen  Quellen  nennen  den  27.,  28.  und  29.  September,  blos  eine  (Königshofen) 
den  25.,  welches  Datum  auch  Justinger  (Berner  Chronik)  und  Froissard  in  Bd.  XV.,  S.  410  angibt.  Der 
grösste  Theil  der  Historiker  verlegt  mit  Rücksicht  auf  eine  Inschrift  in  der  Kirche  von  Kronstadt  (Brassö) 
in  Siebenbürgen  die  Schlacht  auf  den  28.  September  (Sch  wandtner  II,  886).  Wir  glauben,  mit  Festhalten 
am  25.  September  der  Wahrheit  am  nächsten  zu  kommen. 

2)  Religieux,  S.  502. 

8)  Einige  Historiker  sind  der  Ansicht,  das  Schlachtfeld  sei  in  der  Nähe  von  Trnovo  gelegen  gewesen 
bei  dem  Orte  Nikup.  Kanitz  (Donau -Bulgarien,  Leipzig  1875,  Bd.  II,  S.  189)  hat  jedoch  das  Irrige 
dieser  Annahme  klar  nachgewiesen,  indem  er  das  Terrain  eingehend  beschrieb,  womit  er  der  historischen 
Wissenschaft  einen  bedeutenden  Dienst  leistete. 
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Der  Kampf  entwickelte  sich  zuerst  zwischen  beiden  Vordertreffen.  Die  Türken 
hatten  durch  ihre  Reiterei  eine  Reihe  spitzer  Pfähle  maskirt,  die  sie  behufs  Abschwächung 
des  Sturmes  der  französischen  Cavallerie  aufgestellt  hatten.  Diese  drang  in  ziemlicher 
Ordnung  vor  und  trieb  die  leichten  türkischen  Reiter  vor  sich  her,  welche  einem  ernsten 
Zusammenstosse  auswichen  und  sich  auf  leichte  Scharmützel  beschränkten,  bis  sie  zuletzt 
hinter  der  Pallisadenreibe  verschwanden,  wo  das  asiatische  Fussvolk  die  ungestüm  an- 
stürmenden Franzosen  empfing.  Die  Pfähle  reichten  den  Pferden  bis  an  den  Sattelgurt 
und  zogen  sich  längs  der  ganzen  Schlachtlinie  hin.  Wohl  spotteten  die  Franzosen 
darüber,  aber  die  Pfähle  erfüllten  ihren  Zweck,  sie  hielten  die  Franzosen  auf  und  boten 
den  Türken  guten  Schutz,  welche  die  Stürmenden  mit  einem  Pfeilhagel  überschütteten. 
Diese  wären  sogleich  zurückgewichen,  aber  Held  Boucicaut  stellte  sich  mit  dem  Rufe: 
„Vorwärts  auf  den  Feind!  Lasset  uns  nicht  wehrlos  todtschlagen!“  gefolgt  vom  Comte 
de  Revers  auf  die  Türken,  und  es  gelang  ihnen,  nach  blutigem  Kampfe  und  schweren 
Verlusten  die  Pallisaden  einzureissen.  Die  tapferen  Osmanen  wichen  erst  dann  von 
der  Stelle,  als  sie  bereits  12.000  Mann  verloren  hatten.  Nun  begann  jedoch  erst  der 
eigentliche  Kampf.  Die  Franzosen  sahen  sich  plötzlich  von  allen  Seiten  von  Feinden 
umringt  und  liefen  Gefahr,  vollends  erdrückt  zu  werden.  Da  eilte  Nicolaus  Gorjanski 
zu  ihrer  Hilfe  herbei,  und  nach  unsäglichen  Anstrengungen  gelang  es,  das  zweite  tür- 
kische Treffen  mit  einem  Verluste  von  5000  Mann  zurückzudrängen. 

Nach  Ueberwindung  der  ersten  grossen  Schwierigkeiten  unter  dem  Aufgebote 
geradezu  übermenschlicher  Anstrengung  und  Tapferkeit  hätten  die  Franzosen  ihre 
Schlachtordnung  hersteilen  und  den  zu  ihrer  Unterstützung  heraneilenden  Sigismund 
erwarten  sollen.  Wäre  dies  der  Fall  gewesen,  der  Sieg  wäre  dem  vereinigten  christ- 
lichen Heere  zugefallen.  Bajezid  schäumte  vor  Wuth  über  die  totale  Zersprengung 
seiner  ersten  Schlachtreihen,  welche  ausser  Stande  waren,  die  Ralliirung  der  christlichen 
Truppen  zu  verhindern.  Es  scheint  jedoch,  dass  die  ruhige  Ueberlegung  an  diesem 
blutigen  Tage  gänzlich  verloren  gegangen  war.  Die  Pferde  waren  müde  geworden 
unter  den  gepanzerten  Reitern,  diese  selbst  litten  viel  von  brennendem  Durst,  deshalb 
riethen  Viele,  den  Kampf  vorläufig  abzubrechen,  um  den  bisherigen  Ruhm  und  Erfolg 
nicht  aufs  Spiel  zu  setzen.  Hievon  wollte  jedoch  der  Connetable  nichts  hören,  sondern 
den  Kampf  um  jeden  Preis  fortsetzen,  damit  der  ganze  Ruhm  des  Tages  ihm  zufalle. 
So  fiel  denn  die  Entscheidung:  der  fliehende  Feind  sei  mit  Aufbietung  aller  Kräfte  zu 
verfolgen.  Die  Reiter  bestiegen  ihre  erschöpften  Pferde  und  jagten  in  der  Richtung 
des  erwähnten  Hügels.  Da  änderte  sich  mit  einem  Schlage  das  bisherige  Bild.  Hinter 
dem  Hügel  stand  Sultan  Bajezid  kampfbereit  an  der  Spitze  von  40.000  Mann  seiner 
besten  Truppen.  Er  hatte  durch  Kundschafter  erfahren,  dass  die  Franzosen  schwach 
an  Zahl  seien,  und  war  im  Begriffe,  mit  seinen  ausgeruhten  Truppen  über  sie  herzu- 
fallen. Beim  Anblick  des  unerwarteten  übermächtigen  Feindes  erfasste  die  Kreuzfahrer 
Schrecken.  Um  denselben  noch  zu  steigern,  fiel  ihnen  eine  osmanische  Abtheilung 
wüthend  in  die  rechte  Flanke.  Die  Verwirrung  wurde  allgemein  und  steigerte  sich, 
trotz  aller  Zurufe  und  Ermunterung  durch  die  Führer,  zur  Panik,  welche  sich  im 
Augenblicke  auch  auf  das  übrige  königliche  Heer  ausbreitete,  welches  hinter  den  Fran- 
zosen stand.  Die  allgemeine  Verwirrung  benützte  Vojvode  Mirca  am  linken  und  Vojvode 
Lackovic  *)  am  rechten  Flügel,  um  Fersengeld  zu  geben.  Das  im  Centrum  befindliche 
königliche  Heer  folgte  ihnen.  Bios  jener  Theil  der  Truppen,  welchen  der  Banus  von 


0 Er  wurde  des  Verrathes  beschuldigt,  weil  er  sich  nach  der  Schlacht  an  die  Spitze  der  mit  Sigis- 
mund unzufriedenen  Croaten  stellte. 


Sisic.  Die  Schlacht  von  Nicopolis  (25.  September  1356). 
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Croatien  und  der  Graf  von  Cillv  befehligten,  stand  felsenfest  und  schlug  sich  mit  ver- 
zweifelter Tapferkeit.  Die  Franzosen  begannen  Muth  zu  schöpfen  und  stürmten  neuer- 
dings auf  die  Türken  ein.  Da  eilten  die  Serben  unter  ihrem  Despoten  Stefan  Lazarevic 
herbei,  warfen  sich  auf  die  erschöpften  Kreuzfahrer  und  entschieden  die  Niederlage 
des  christlichen  Heeres,  welches  nunmehr  in  wilder  Flucht  der  Donau  zueilte. 

Die  Mehrzahl  der  französischen  Chronisten  schreibt  die  Schuld  an  der  Niederlage 
dem  ungarischen  Heere  zu,  dessen  grösster  Theil  davongelaufen  sei,  ohne  sich  in  einen 
ernsten  Kampf  eingelassen  zu  haben.  Doch  war  dem  nicht  so.  Die  schändliche  Flucht 
an  den  Flügeln  hat  wohl  viel  geschadet,  aber  der  Heldenmuth  der  übrigen  ungarischen 
Herren,  des  Königs,  Nicolaus  Gorjanski’s,  Kanizsai’s,  des  Grauer  Erzbischofs  Rozgonyi, 
Forgächs,  des  Banus  Ivan  Morovic,  des  Grafen  Hermann  von  Cilly  hätte  leicht  Alles 
gutgemacht,  wären  nicht  die  Serben  mit  ihrem  Despoten  gewesen.  Auch  die  Franzosen 
haben  mit  ihrem  unbedachten  Heldenmuthe  und  ihrer  planlosen  Tapferkeit  Vieles  ver- 
schuldet. 

Während  Sigismund  in  der  Hoffnung,  seine  Truppen  noch  einmal  sammeln  und 
den  Angriff  auf  den  Feind  erneuern  zu  können,  retirirte,  erfüllten  die  Franzosen  ruhmvoll 
ihre  Mission.  Als  sie  die  Hoffnung  auf  Sieg  verloren  sahen,  beschlossen  sie,  ruhmvoll 
zu  sterben,  ihr  Leben  jedoch  theuer  zu  verkaufen.  Der  Comte  de  Nevers  gab  trotz 
seiner  Jugend  den  Uebrigen  ein  glänzendes  Beispiel,  ferner  die  edlen  Brüder  de  Bar, 
der  Comte  de  la  Marche,  „der  Jüngste  von  Allen,  der  weder  Bart  noch  Schnurrbart 
besass“.  Diese  „Blüthe  der  adeligen  Jugend“,  sagen  die  Annalisten,  „kämpfte  nicht 
wie  eine  Schaar  Kinder,  sondern  wie  eine  Truppe  kampfgewohnter  Helden“.  Der 
Connetable,  welcher  mit  seiner  unbesonnenen  Tollkühnheit  den  Untergang  des  Heeres 
verschuldete,  hieb  wie  besessen  mit  seinem  Schlachtsehwerte  um  sich.  In  diesem  un- 
beschreiblichen Gemetzel  zeichnete  sich  Marschall  Boucicaut  besonders  aus,  sein  Helden- 
muth wird  namentlich  gerühmt.  Neben  diesen  Löwen  sei  noch  Jean  de  Vienne  erwähnt, 
der  Admiral  und  Fahnenträger,  welcher  die  Fahne  mit  dem  Bilde  der  Muttergottes 
hoch  emporhielt  und  das  kostbare  Palladium  noch  im  Falle  fest  umklammerte.  Neben 
ihm  fiel  noch  eine  Menge  französischer  Tapferer,  während  der  Marschall  Boucicaut  und 
der  Comte  de  Nevers  lebendig  in  die  Hände  des  Feindes  gelangten. 

König  Sigismund  und  der  Graf  von  Cilly  hatten  sich  indessen  auf  ein  Schiff  der 
Ritter  von  Rhodos  geflüchtet.  Es  lässt  sich  nicht  genau  angeben,  wer  sich  noch  mit 
dem  Könige  rettete,  es  sind  blos  die  folgenden  Namen  bekannt:  Graf  Hermann  von 
Cilly,  der  Burggraf  von  Nürnberg,  Grossmeister  Philipp  von  Naillac,  die  um  den  König 
waren,  ferner  Kaniszai,  der  Erzbischof  von  Gran  und  dessen  Bruder  Stefan,  Nicolaus 
Gorjanski  (Gara)  und  dessen  Bruder  Ivan,  Oswald  von  Wolkenstein,  der  Jugendfreund 
des  Königs;  von  den  Polen  ist  Thomas  von  Kulski  und  Stibor  von  Stiborice  bekannt, 
die  dem  sicheren  Tode  entrannen.  Auch  Demeter  Bubek  und  Johann  von  Päsztö 
werden  erwähnt.  Dies  sind  die  einzigen  Namen,  welche  auf  uns  gekommen  sind. 
Es  dürften  sich  übrigens  nicht  Viele  gerettet  haben,  denn  auch  diejenigen,  welche  sich 
vor  der  Schlacht  flüchteten,  erreichten  die  Türken,  oder  sie  fielen  den  Serben  in  die 
Hände,  was  in  beiden  Fällen  sicheres  Verderben  bedeutete.  Die  Vernichtung  war  eine 
totale.  Was  sich  bis  zur  Donau  rettete,  ohne  vom  Schwerte  der  wüthenden  Osmanen 
erreicht  zu  werden,  ertrank  in  den  Finthen  des  mächtigen  Stromes.  Die  überfüllten 
Kähne,  unfähig,  die  grossen  Lasten  zu  tragen,  kippten  um.  Der  Sohn  des  Herrn  von 
Montcavrel  ertrank  zwischen  zwei  Barken,  und  ein  polnischer  Edelmann,  der  kein 
Fahrzeug  finden  konnte,  schwamm  unter  tausend  Gefahren  in  voller  Rüstung  über  die 
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Donau.  So  glücklich  waren  jedoch  blos  Wenige.  Was  nicht  dem  Schwerte  und  den 
Fluthen  zum  Opfer  fiel,  gelangte  massenhaft  in  türkische  Gefangenschaft. 

So  endete  der  furchtbare  Tag  von  Nicopolis.1) 

IV. 

Die  ersten  Folgen  der  unglücklichen  Schlacht. 

Trotz  der  fast  vollständigen  Vernichtung  des  Kreuzheeres  bezahlte  Sultan  Bajezid 
seinen  Sieg  doch  sehr  theuer.  Seine  Armee  verlor  dreissig-  oder  nach  anderen  Quellen 
sogar  vierzigtausend  Mann.  Er  selbst  erhielt  eine  leichte  Verwundung,2)  wie  erzählt 
ward,  durch  König  Sigismund  selbst,  was  jedoch  nur  wenig  Wahrscheinlichkeit  für 
sich  hat.  Die  Christen  geben  ihre  Verluste  verschieden  an.  Die  Angaben  variiren 
zwischen  zwölf-  und  zwanzigtausend  Mann,  was  den  Thatsachen  entsprechen  dürfte, 
zumal  ausser  den  Franzosen  und  den  Truppen  des  Banus  von  Croatien  die  Uebrigen 
den  Feind  fast  gar  nicht  zu  Gesichte  bekamen.  Viele  gingen  auf  der  Flucht  zu  Grunde, 
und  diejenigen,  welche  sich  auf  das  linke  Donauufer  retteten,  fielen  den  Walachen  in 
die  Hände,  die  sie  zu  Gefangenen  machten  und  nur  gegen  hohes  Lösegeld  freigaben. 
Auf  diese  Weise  befreite  sich  auch  Herzog  Robert  von  Baiern  aus  der  Gefangenschaft, 
aber  nach  Amberg  kam  er  wie  ein  Bettler,  in  Lumpen  gehüllt  und  am  Körper  derart 
siech,  dass  er  wenige  Tage  nach  seiner  Rückkehr  starb.3) 

Die  gesammte  Kriegsausrüstung  des  geschlagenen  Kreuzheeres,  seine  Zelte  und 
Fahnen,  das  ganze  Gepäck,  alles  fiel  in  die  Hände  der  siegreichen  Osmanen.  Als  der 
Sultan  nach  der  Schlacht  das  Schlachtfeld  besichtigte,  konnte  er  die  Grösse  seines 
Sieges,  aber  auch  die  seiner  Verluste  ermessen.  Ueber  die  letzteren  war  der  Sultan 
derart  erbost,  dass  er  beschloss,  sämmtliche  Gefangene  niedermetzeln  zu  lassen.  Sie 
wurden  einzeln  vor  ihn  gebracht  und  vor  seinen  Augen  enthauptet.  Bloss  die  Vor- 
nehmsten theilten  dieses  Schicksal  nicht,  denn  der  Sultan  erwartete  von  ihnen  ein  hohes 
Lösegeld.  Am  nächsten  Tage,  Dienstag  den  26.  September  1396,  war  der  Zorn  Bajezids 
noch  nicht  verraucht,  derselbe  steigerte  sich  vielmehr  bei  der  Nachricht,  dass  die  Kreuz- 
fahrer ihre  Gefangenen  bei  Rahovo  niedergemacht  hatten.  Er  ertheilte  mit  Tages- 
anbruch den  Befehl,  die  zur  Execution  bestimmten  Gefangenen  vorzuführen.  Um 
dieses  blutige  Schauspiel  ganz  zu  gemessen,  setzte  er  sich,  umgeben  von  einem  glän- 
zenden Gefolge,  an  den  Eingang  des  erbeuteten  Zeltes  des  Königs  Sigismund.  Der 
Comte  de  Nevers,  d'Eu  und  de  la  Marche,  Sir  de  Coucy,  Henry  de  Barre,  Guy  de  la 
Tremoille  und  noch  einige  hervorragende  Gefangene  mussten  sich  neben  ihm  aufstellen 
und  zusehen,  wie  ihre  Gefährten  gemordet  wurden.  Als  der  Marschall  de  Boucicaut 
an  die  Reihe  kam,  fiel  der  Comte  de  Nevers  dem  Sultan  zu  Füssen  und  bat  ihn  um 
Gnade  für  den  Helden,  und  der  Sultan  willfahrte  der  Bitte.  Das  grässliche  Blutver- 
giessen  dauerte  den  ganzen  Tag.  Gleich  Opferlämmern  wurden  die  Leute  zur  Richt- 
stätte geführt,  gestärkt  durch  den  Glauben,  für  welchen  sie  in  den  Tod  gingen.  Einer 
von  ihnen,  der  baierisclie  Ritter  Hanns  Greiff,  wurde  mit  vier  Gefährten  vorgeführt. 
Bevor  sein  Kopf  fiel,  rief  er  laut:  „Lebet  wohl!  Heute  fliesst  unser  Blut  für  den  christ- 
lichen Glauben;  wir  werden  als  Kinder  des  Himmels  vor  den  Herrn  hintreten!“  Hierauf 


J)  Die  Schlacht  ist  auf  Grund  gegenseitiger  Controle  der  angeführten  Quellen  dargestellt.  Die  Be- 
schreibung stimmt  zumeist  mit  der  Delaville’s  überein. 

2)  Nach  offenbar  serviler  türkischer  Quelle. 

3)  „Chronik  der  deutschen  Städte“,  S.  49. 
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kniete  er  nieder  und  im  nächsten  Augenblicke  rollte  sein  Haupt  in  den  Sand.  Unter 
den  dem  Tode  Geweihten  befand  sich  auch  der  Baier  Schiitberger,  welcher  die  Schlacht 
in  der  Folge  beschrieb.  Ihn  rettete  seine  Jugend,  denn  der  Sultan  hatte  sämmtliehe 
junge  Gefangene  zu  Janitscharen  bestimmt.  Die  Kenntniss  der  türkischen  Sprache  ge- 
reichte Jakob  de  Heilly  und  Jakob  du  Fay  zum  Heile;  Andere  wurden  dadurch  gerettet,1) 
dass  sie  von  ihren  Herren  nicht  zur  Hinrichtung  ausgeliefert  wurden.  Dafür  gelangten 
sie  jedoch  in  die  Sclaverei.  Die  am  Leben  Belassenen  wurden  nach  Adrianopel  ge- 
bracht, wo  sie  vierzehn  Tage  verblieben,  und  von  hier  nach  Gallipoli,  wo  man  sie  durch 
zwei  Monate  liess,  um  dann  nach  Brussa  in  Kleinasien  geschleppt  zu  werden.  Hier 
wurde  ihre  Haft  wesentlich  gemildert,  namentlich  der  Comte  de  N'evers  erfreute  sich 
der  Gnade  des  Sultans,  der  ihm  einen  besonderen  Palast  als  Wohnung  anwies.  Doch 
hatten  die  Gefangenen  von  allerlei  Krankheiten  und  unter  dem  Mangel  des  gewohnten 
Comforts  viel  zu  leiden.  Mit  Ungeduld  erwarteten  sie  den  Tag  der  Befreiung.2) 

Die  Bai’ke,  in  welcher  sich  Sigismund  geflüchtet  hatte,  schwamm  donauabwärts 
ins  Schwarze  Meer.  Hier  kreuzte  die  Flotte  der  Kreuzfahrer  und  erwartete  günstige 
Nachrichten  vom  Kriegsschauplätze.  Nun  nahm  sie  den  unglücklichen  König  auf  und 
brachte  ihn  eilends  nach  Constantinopel,  wo  er  bloss  den  Kaiser  begrüsste,  um  unver- 
weilt  in  Begleitung  des  Grossmeisters  des  Johanniterordens  nach  der  Insel  Rhodos  ab- 
zusegeln. Die  Türken  hatten  Kunde  erhalten  von  der  Reise  Sigismunds,  und  sie  stellten 
an  der  Küste  bei  Gallipoli  sämmtliehe  Gefangene  auf  und  riefen  dem  vorbeifahrenden 
Könige  höhnisch  zu,  er  möge  doch  ans  Land  steigen  und  die  Gefangenen  befreien. 
Zum  Glücke  hatten  sie  keinerlei  Mittel,  die  Seefahrt  des  Königs  zu  verhindern,  und  so 
konnte  Sigismund  unbehindert  nach  Rhodos  gelangen.  Hier  bestieg  er  ein  Zaratiner 
Schiff  und  segelte  unter  dem  Schutze  zweier  venetianischer  Galeeren  ab.  Am  6.  De- 
cember  traf  er  in  Modon  ein.  In  Venedig  hatte  man  Kenntniss  davon,  dass  sich  der 
König  auf  der  Heimreise  befinde,  und  meldete  dies  nach  Ofen  dem  Bruder  des  Königs, 
Wenzel  und  den  österreichischen  Herzogen.  Gleichzeitig  schickte  der  Senat  der  Re- 
publik einen  ausserordentlichen  Gesandten  nach  Ragusa,  um  den  König  zu  begrüssen 
und  sich  nach  Details  über  die  Schlacht  zu  erkundigen.  Die  Ragusaner  bereiteten 
dem  Könige  einen  glänzenden  Empfang,  quartierten  ihn  im  fürstlichen  Palaste  ein, 
machten  ihm  ein  Geschenk  von  2000  Ducaten  und  bezahlten  ihm  die  übliche  Steuer 
für  zwei  Jahre  im  vorhinein.  Als  er  am  30.  December  die  Weiterreise  antrat,  beglei- 
teten ihn  Dobre  Kalic,  Markul  Crijevic,  Rafe  Gucetic  und  M.  Gjorie  Bunic.3) 

Diejenigen  Kreuzfahrer,  welche  sich  durch  Schwimmen  über  die  Donau  gerettet 
hatten  und  dann  nach  tausenderlei  Gefahren  nach  Ungarn  und  Deutschland  gelangten, 
brachten  die  ersten  Meldungen  über  das  Unglück  von  Nicopolis.  So  gelangte  die  Kunde 
schliesslich  nach  Frankreich,  wo  sie  einen  niederschmetternden  Eindruck  machte.  König 
Karl  VI.,  welcher  keinerlei  officielle  Nachrichten  besass,  erliess  wegen  der  herrschenden 
Aufregung  eine  Verordnung,  nach  welcher  die  Verbreiter  falscher  Nachrichten  über 
die  Niederlage  strenge  zu  bestrafen  waren.4)  Das  Interesse,  welches  man  in  Frankreich 
für  die  Expedition  hegte,  ist  begreiflich,  denn  im  französischen  und  burgundischen 
Adel  gab  es  kaum  eine  Familie,  die  nicht  wenigstens  ein  Mitglied  beim  Kreuzheere 
stehen  hatte.  Die  Kunde  der  erlittenen  Niederlage  wirkte  um  so  tiefer,  als  täglich  die 

*)  Die  Zahl  der  Hingerichteten  kann  auf  3000  geschätzt  werden.  Livre  de  faits,  S.  586 — 587 ; 
Froissard,  S.  327;  Religieux,  S.  518;  Schiitberger,  S.  55. 

2)  Schiitberger,  S.  59;  Froissard,  S.  340 — 343. 

3)  Ljubic,  Bd.  IV,  S.  378 — 403;  Lucius,  S.  417;  Rastic,  S.  230;  Delaville,  S.  289. 

4)  Froissard,  S.  331  -332. 
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Nachricht  von  einem  glänzenden  Siege  erwartet  wurde.  Die  ersten  Hiobsposten  trafen 
in  Paris  zu  Anfang  December  ein  und  riefen  allgemeine  Trauer  hervor,  welche  noch 
dadurch  gesteigert  wurde,  dass  keinerlei  Kunde  über  das  Schicksal  der  einzelnen 
Theilnehmer  vorlag.  Die  Aufregung  wuchs  mit  dem  Eintreffen  zweier  Diener  des 
Connetable  in  Paris,  die  ebenfalls  nichts  Positives  zu  berichten  wussten.1)  Nun  be- 
schlossen der  König  von  Frankreich  und  der  Herzog  von  Burgund,  behufs  Einholung 
positiver  Berichte  einen  besonderen  Boten  nach  Venedig  abzufertigen  (7. — 8.  December  i. 
An  demselben  Tage  ging  Pietrequin  Wandervalle  in  der  gleichen  Mission  nach  Ungarn. 
Auch  viele  andere  Vornehme  baten  die  Republik  um  etwaige  Auskünfte  über  ihre 
Angehörigen.2)  Die  Ungewissheit  dauerte  jedoch  nicht  lange.  Am  Tage  nach  der 
Schlacht  gestattete  Sultan  Bajezid  über  Bitte  des  Comte  de  Nevers  dem  Jakob  de  Helly 
nach  Frankreich  zu  reisen  und  den  dortigen  Hof  von  dem  Ausgange  der  Schlacht  bei 
Nicopolis  zu  verständigen.  Mit  einem  Briefe  Nevers’  versehen,  machte  sich  de  Helly 
auf  den  Weg  über  die  Lombardei,  bestellte  in  Mailand  dem  Herzog  Visconti  Griisse 
des  Sultans  und  erzählte  überall  von  dem  unheilvollen  Siege  der  Türken.  Am  Weih- 
nachtsabend langte  er  in  Paris  an,  während  der  Hof  eben  das  Christfest  beging.  Sofort 
vor  den  König  geführt,  erstattete  er  ausführlichen  Bericht  über  die  Niederlage.  König 
Karl  VI.  verfügte  sogleich,  dass  diejenigen,  welche  wegen  Verbreitung  der  Unglücks- 
nachricht im  Kerker  schmachteten,  in  Freiheit  gesetzt  werden  sollten.  Nun  drängte 
sich  alle  Welt  um  de  Helly,  um  von  ihm  Nachricht  über  das  Schicksal  von  Angehörigen 
zu  erfahren.  In  ganz  Frankreich  und  Burgund  war  die  Trauer  allgemein.  Wer  nicht 
den  Verlust  theurer  Verwandter  zu  beweinen  hatte,  beklagte  die  früh  geknickte  Blüthe 
der  französischen  Ritterschaft.  Die  gesummte  französische  vornehme  Damenwelt  war 
in  Thränen  gebadet;  der  Herzog  von  Burgund,  glücklich  darüber,  seinen  Sohn  wenig- 
stens am  Leben  zu  wissen,  betrauerte  den  Verlust  vieler  tapferer  Ritter.  Am  7.  Januar 
1397  wurde  in  allen  Pariser  Kirchen  für  die  gefallenen  Helden  ein  feierliches  Seelen- 
amt gehalten,  bei  welchem  eine  ungezählte  Volksmenge  anwesend  war.  „Es  wirkte 
ungemein  traurig,“  schreibt  der  Chronist,  „das  Trauergeläute  aller  Kirchenglocken  zu 
hören,  alle  die  ergreifenden  Trauergesänge  zu  vernehmen.  Jedermann  betete  unter 
Thränen  für  das  Seelenheil  der  Gefallenen.“3) 

Nach  Betrachtung  der  ersten  Folgen  der  unglücklichen  Schlacht  von  Nicopolis 
wollen  wir  nochmals  einen  Blick  auf  den  Kampf  selbst  werfen.  Ist  das  glänzende  Heer 
von  100.000  Mann,  das,  vortrefflich  gerüstet,  mit  Begeisterung  in  die  Schlacht  zog,  trotz 
seiner  fast  übermenschlichen  Tapferkeit  bei  Nicopolis  wirklich  von  den  Türken  ver- 
nichtet worden?  Welche  Fehler  hatten  ein  derartig  unerhörtes  Unglück  zur  Folge? 
Wir  haben  erwähnt,  dass  der  Marsch  der  Kreuzfahrer  auf  Nicopolis  sehr  zweckmässig 
war,  denn  von  diesem  Punkte  konnte  die  Macht  der  Osmanen  gebrochen  werden.  Wie 
war  jedoch  dieser  Marsch  beschaffen?  Es  herrschte  unter  ihnen  weder  Ordnung  noch 
Disciplin,  was  sehr  schädlich  wirkte,  und  dazu  gesellte  sich  noch  die  unglückselige  sinn- 
lose Eifersucht.  Die  Ritter,  gegen  deren  persönliche  Tapferkeit  keine  Einwendung  er- 
hoben werden  kann,  überschätzten  sich;  obwohl  sie  keine  besonderen  Kenntnisse  in  der 
Strategie  besassen,  hielten  sie  sich  für  unfehlbar  in  kriegerischen  Dingen.  Wer  kein 
Ritter  war,  wurde  nicht  für  würdig  gehalten,  das  Schwert  zu  führen,  deshalb  wurde 
der  barbarische  Feind  mit  Verachtung  behandelt.  Deshalb  war  die  Niederlage  der 

*)  Ibidem. 

2)  Delaville,  S.  290  nach  diversen  venetianischen  und  burgundiseben  Arcliivalien. 

3)  Livre  de  faits,  S.  597 — 598;  Religieux,  S.  520 — 522;  Froissard,  S.‘ 329  und  332 — 335;  J u- 
venal,  S.  410. 


Sisie.  Die  Schlacht  bei  Nicopolis  (25.  September  1356). 


319 


Ritter  in  dem  Augenblicke  mit  Gewissheit  vorauszusehen,  in  welchem  sie  einem  Feinde 
gegenüber  standen,  der  ausser  der  persönlichen  Tapferkeit  auch  den  Gehorsam  kannte 
und  von  einem  in  der  Strategie  bewanderten  Feldherrn  geführt  war. 

Bis  Nicopolis  war  der  Marsch  der  Kreuzfahrer  ruhmreich.  Vor  diesem  festen 
Platze  angelangt,  gewannen  sie  die  Ueberzeugung,  dass  hier  mit  Tapferkeit  allein  nichts 
auszurichten  sei,  und  fassten  den  Entschluss,  die  Stadt  trotz  Mangels  an  Belagerungs- 
Werkzeugen  durch  Noth  zur  Uebergabe  zu  zwingen.  Hier  scheint  nun  ein  grosser 
Fehler  begangen  worden  zu  sein.  Konnten  denn  die  Kreuzfahrer  nicht  vor  Nicopolis 
ein  Observationscorps  zurücklassen  und  mit  ihrer  Hauptmacht  über  den  Balkan  Vor- 
dringen? Dieser  erhob  sich  ja  blos  fünfundzwanzig  französische  Meilen  entfernt,  und  sie 
konnten  binnen  acht  Tagen  alle  Pässe  besetzt  haben.  Wäre  dies  geschehen,  der  Kriegszug 
hätte  gewiss  einen  anderen  Ausgang  genommen,  wenigstens  wäre  das  Heer  im  ungün- 
stigen Falle  nicht  so  vollends  zerschmettert  worden.  Der  Sultan  überschritt  den  Balkan 
um  den  13.  September;  bis  dahin  hätte  das  Gebirge  mit  allen  seinen  Uebergängen  in 
den  Händen  der  Kreuzfahrer  sein  können.  Daran  dachte  jedoch  Niemand,  die  Ritter- 
schaft zog  es  vor,  sich  vor  der  belagerten  Stadt  dem  Nichtsthun  hinzugeben.  Vielleicht 
wurde  das  Gebirge  deshalb  nicht  besetzt,  weil  es  dem  zumeist  aus  Reiterei  bestehenden 
Heere  grosse  Schwierigkeiten  bot  und  auch  die  Verpflegung  der  Kreuzfahrer  behindern 
mochte.  Dieser  Umstand  kann  jedoch  nur  schwer  als  Entschuldigung  angeführt  werden, 
denn  Bajezid  überschritt  mit  einem  gleich  grossen  Heere  den  Balkan,  ohne  dass  seine 
Reiter  zurückblieben  oder  seine  Truppen  Hunger  gelitten  hätten.  Es  hat  den  Anschein, 
als  hätten  die  Kreuzfahrer  die  Absicht  gehabt,  längs  der  Donau  zu  marschiren  und 
sich  an  der  Mündung  des  Stromes  nach  Constantinopel  einzuschiffen.  Aber  auch  dies 
wäre  verfehlt  gewesen,  denn  tüchtige  Heerführer  hätten  sich  um  die  Bewegungen  des 
feindlichen  Heeres  jenseits  des  Balkans  bekümmern  müssen.  Dies  that  das  Kreuzheer 
nun  nicht,  aber  es  wollte  auch  das  Gebirge  nicht  übersetzen,  sondern  zog  es  vor,  in 
Unthätigkeit  zu  verharren,  als  wartete  es  geradezu  auf  seine  Niederlage. 

Wenn  sie  ferner  bereits  beschlossen  hatten,  vor  Nicopolis  stehen  zu  bleiben,  so 
hätten  sie  wenigstens  einen  Theil  ihrer  Flotte  herbeirufen  müssen,  welche  an  der 
Donaumündung  in  voller  Unthätigkeit  lag.  Die  Schiffe  wären  schnell  genug  vor  der 
Stadt  eingetroffen  und  hätten  dem  Heere  das  nothwendige  Belagerungsmateriale  geliefert. 
Die  Stadt  wäre  vor  Eintreffen  des  Sultans  genommen  worden,  in  welchem  Falle  Bajezid 
bemüssigt  gewesen  wäre,  in  Adrianopel  zu  bleiben,  um  dieses  zu  schützen  zugleich 
mit  seiner  Herrschaft  des  Maricathales.  Nachdem  dies  Alles  unterlassen  ward:  hatten 
sich  die  Kreuzfahrer  wenigstens  günstig  aufgestellt?  Wohl  kaum.  Eine  Aufstellung 
zwischen  einer  feindlichen  Festung  und  dem  mächtigen  Donaustrome,  über  welchen 
keine  Brücke  führte,  lässt  auf  keinen  Feldherrnblick  schliessen.  Wenn  das  Kreuzheer 
schon  vor  Nicopolis  bleiben  wollte,  konnte  es  sich  am  Ufer  der  Osma  aufstellen  und 
von  deren  Mündung  bis  zur  belagerten  Stadt  die  Schiffe  unterbringen.  Dann  wäre 
Bajezids  Situation  eine  sehr  ungünstige  geworden,  besonders  hätte  ihn  die  Flotte  daran 
gehindert,  sich  dem  Ufer  allzusehr  zu  nähern. 

Wohl  ist  es  immer  und  auch  im  vorliegenden  Falle  leicht,  nachträglich  Kritik  zu 
üben  und  Fehler  aufzudecken.  Die  gegenseitigen  Zänkereien  und  Eifersüchteleien  der 
Führer,  die  Leichtfertigkeit  des  Kriegsplanes  waren  ohne  Zweifel  schwere  Sünden. 
Die  isolirten,  aller  Disciplin  ermangelnden  Franzosen  mussten  der  geordneten,  ziel- 
bewussten Kampfweise  der  tapferen  Janitscharen  erliegen,  ferner  wäre  der  Abfall  Lackovic’ 
und  Miröas  bei  Annahme  des  von  Sigismund  vorgelegten  Planes  verhindert  worden. 
Iflese  Umstände  gehören  jedoch  zu  denjenigen,  die  sich  sozusagen  menschlichem  Ein- 
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flusse  entziehen  und  dem  unausweichlichen  Schicksale,  dem  Fatum  zugeschrieben  werden 
müssen,  das  sich  erfüllt,  weil  es  sich  erfüllen  muss.  Aber  es  wurden  noch  zwei  Capital- 
fehler  von  unberechenbaren  Folgen  begangen. 

Der  erste  war  die  Art,  wie  die  französisch-burgundischen  Ritter  den  Feind  an- 
griffen.  Sie  begannen  mit  der  äussersten  Avantgarde,  welche  sie  vollkommen  aufrieben; 
dann  jedoch  vermochten  sie  sich  nicht  zurückzuhalten,  sondern  drangen  ohne  Besinnung 
und  Ordnung  vor  gegen  alle  Regeln  der  Taktik.  Sie  fielen  auf  diese  Weise  in  den 
ihnen  gelegten  Hinterhalt  und  sahen  sich  mit  einemmale  von  feindlichen  Streitkräften 
umgeben.  Ohne  auf  die  Hilfe  des  Hauptheeres  zu  warten,  ja  dieselbe  gewissermassen 
verachtend,  gruben  sie  sich  selbst  ihr  Grab  bei  all’  ihrer  ausserordentlichen  Tapferkeit. 
In  dieser  Unbesonnenheit  liegt  der  erste  grosse  Fehler,  welcher  den  Untergang  der 
heldenmüthigen  Franzosen  zur  Folge  hatte. 

Der  zweite  Fehler  fällt  auf  die  Schultern  des  Königs  Sigismund,  weil  er  die  Ge- 
fahr nicht  verstand,  in  welche  ihn  die  Franzosen  mit  ihrem  allzuhitzigen  Angriffe 
brachten.  Er  durfte  sie  nicht  allein  Vorgehen  lassen,  dem  sicheren  Verderben  entgegen. 
Fast  hat  es  den  Anschein,  als  hätte  er  sie  absichtlich  im  Stiche  gelassen,  um  sich  zu 
überzeugen,  welchen  Erfolg  ihr  Kriegsplan  haben  werde.  Er  vertraute  offenbar  zu  sehr 
auf  sich  selbst  und  auf  seine  übrigen  Bundesgenossen. 

Wie  verschieden  hievon  war  die  Taktik  des  Sultans!  Wie  klug  dirigirte  er  Truppe 
um  Truppe  in  den  Kampf!  Den  Werth  der  Feste  Nicopolis  vollauf  erkennend  und 
würdigend,  kam  er  dem  bedrohten  Platze  sofort  zu  Hilfe,  ehe  die  Gegner  es  einnehmen 
und  den  Balkan  überschreiten  konnten.  Auch  das  türkische  Heer  beobachtete  während 
der  ganzen  Schlacht  eine  kluge  Taktik;  es  weicht  wohl  zurück,  weil  es  muss,  sammelt 
sich  jedoch  bald  und  schreitet  von  Neuem  zum  Angriff.  Beim  christlichen  Heere  war 
das  Gegentheil  der  Fall,  es  wurde  vernichtet,  weil  es  in  Verwirrung  gerieth,  als  es 
zurückweichen  musste,  wodurch  die  Osmanen  nur  ermuntert  wurden.  Die  Schlacht 
von  Nicopolis  hat  den  Nachweis  erbracht,  dass  sich  blosser  Wagemuth  mit  einer  geord- 
neten Truppenmacht  nicht  zu  messen  vermag,  dass  sich  die  glänzende  Tapferkeit  des 
Mittelalters  demnach  überlebt  hatte.1) 

V. 

Loskauf  und  Rückkehr  der  Gefangenen. 

Als  die  Franzosen  den  ersten  Schmerz  über  die  erlittene  Niederlage  verwunden 
hatten,  gingen  sie  daran,  ihre  Gefangenen  aus  der  Sclaverei  zu  befreien.  Jakob  de 
Helly  hatte  über  die  traurige  Lage  der  Gefangenen  Bericht  zu  erstatten,  und  es  wurde 
deshalb  beschlossen,  dass  sich  dieser  Ritter  mit  glänzendem  Gefolge  an  den  Hof  des 
Sultans  zu  begeben  habe,  um  über  den  Loskauf  zu  unterhandeln.  Während  sich  de 
Helly  noch  auf  dem  Wege  nach  Frankreich  befand,  waren  die  Gesandten  König  Carls  VI. 
nach  Venedig  unterwegs.  Hier  erfuhren  sie  das  traurige  Ende  des  Kreuzzuges.  Weil 
ihr  Auftrag  jedoch  dahin  ging,  nicht  nach  Frankreich  zurückzukehren,  bevor  sie  den 
Comte  de  Nevers  und  dessen  Gefährten  gesehen,  baten  sie  die  Republik  um  die 
Mittel  zur  Fortsetzung  ihrer  traurigen  Reise.  Sie  erhielten  den  Rath,  zuerst  nach 
Dalmatien  zu  gehen  und  den  König  Sigismund  aufzusuchen,  der  ihnen  noch  bessere 
Information  werde  ertlieilen  können.  Er  sei  in  der  Lage,  ihnen  verschiedene  Einzel- 
heiten über  das  Schicksal  der  Gefangenen  zu  erzählen,  über  den  Ort,  wo  sie  sich  be- 


»)  Delaville,  S.  293  f. 
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fänden,  über  die  Möglichkeit  und  die  Modalitäten  des  Loskaufes  u.  s.  w.  (11.  Jänner 
1397  ).  Zugleich  gestattete  die  Republik  den  französischen  Gesandten,  auf  ihren  Schiffen 
nach  Ragusa  zu  segeln.1)  Bald  darauf  rüstete  die  Republik  einige  Schiffe  aus,  um  die 
Gesandtschaft  über  Dalmatien  nach  Constantinopel  zu  befördern.  Wenn  auch  die  Re- 
publik während  des  Krieges  den  Kreuzfahrern  keine  besondere  Hilfe  angedeihen  liess, 
jetzt,  nach  der  Katastrophe,  that  sie  Alles,  um  den  Gefangenen  Hilfe  zu  bringen.  Freilich 
hatte  sie  dabei  vornehmlich  ihre  Handelsinteressen  in  der  Levante  im  Auge. 

So  gelangte  Guillaume  de  l'Aigle  mit  venetianischer  Hilfe  auf  die  Insel  Mitylene 
und  von  hier  nach  Mikalidje,  zwei  Tagereisen  von  Brussa,  westlich  vom  See  Ulubad, 
wo  sich  die  Gefangenen  befanden.  Diesen  hervorragenden  Franzosen  begleitete  ein 
Abgesandter  des  Herzogs  von  Mailand,  de  la  Croix,  welcher  ein  Schreiben  seines  Ge- 
bieters an  den  Sultan  Bajezid  mitführte,  worin  der  Comte  de  Nevers  ganz  besonders 
dessen  Gnade  empfohlen  ward.  Der  Herzog  von  Burgund  hatte  seinem  Gesandten 
verschiedene  Geschenke  an  den  Sultan  mitgegeben,  Panzer,  Rüstungen,  Waffenstücke 
und  Sättel,  durchwegs  kostbare  Stücke.  De  l’Aigle  sollte  bei  Uebergabe  der  Geschenke 
besonders  betonen,  diese  wären  blos  Kleinigkeiten,  die  gar  nichts  zu  bedeuten  hätten, 
gegenüber  denjenigen,  welche  eine  weitere  glänzende  Gesandtschaft  mitbringen  werde. 
Dem  Sieger  von  Nicopolis  schmeichelte  diese  Aufmerksamkeit,  und  er  gestattete  dem 
burgundischen  Abgesandten,  sich  wegen  des  Lösegeldes  mit  dem  Comte  de  Nevers  und 
den  übrigen  Gefangenen  ins  Einvernehmen  zu  setzen.  Nach  drei  Wochen  kehrte 
Guillaume  de  l’Aigle  nach  Mitylene  und  von  hier  über  Chios  und  Modon  nach  Venedig 
zurück.  Achtzehn  Tage  nach  seiner  Ankunft  in  Venedig  traf  er  in  Paris  ein  (April  1397). 2) 

Die  von  dem  ersten  Boten  in  Aussicht  gestellte  glänzende  Gesandtschaft  war  bereits 
reisefertig,  als  de  l’Aigle  in  Frankreich  eintraf.  Sie  bestand  aus  Jean  de  Chäteau- 
morand,  Jean  de  Vergy  und  Gilbert  de  Leuwerghen.  Der  Erstgenannte,  ein  Rath 
König  Carls  VI.,  war  als  Kriegsheld  und  Diplomat  wohlbekannt.  Deshalb  wurde  ihm 
auch  die  Führung  der  Gesandtschaft  anvertraut,  denn  die  Mission  an  den  Sultan 
erforderte  Klugheit,  Muth  und  eine  Elirenstellung.  Seine  Begleiter  Jean  de  Vergy, 
Gouverneur  von  Burgund,  und  Gilbert  de  Leuwerghen,  der  Gouverneur  von  Flandern, 
reisten  im  Namen  des  Herzogs  von  Burgund.  Ihre  hohe  Stellung  bekundete  die  Be- 
reitwilligkeit des  Herzogs  zum  Loskaufe.  Diesen  drei  Männern  schlossen  sich  an  Jean 
Blondei,  der  erste  Schildträger  und  Meister  Robert  de  Anguel,  Secretär  des  Herzogs. 
Beide  kannten  von  ihren  Reisen  die  Gegenden,  welche  die  Gesandtschaft  zu  passiren 
hatte.  Ein  Gefolge  von  vierundzwanzig  Mann,  welche  Hunde  und  Pferde  führten, 
nebst  zehn  Falconiers  vervollständigten  die  Gesandtschaft.  Diese  machte  sich  am 
20.  Jänner  1397,  wenige  Tage  nach  der  Abreise  Jakobs  de  Helly,  welcher  nach  Er- 
stattung seines  Berichtes  sofort  zurückreiste,  auf  den  Weg.  Die  französische  Gesandt- 
schaft war  mit  glänzenden  Geschenken  für  den  Sultan  beladen.  Es  war  bekannt,  dass 
Bajezid  ein  leidenschaftlicher  Liebhaber  der  Falkenjagd  sei  und  besonderes  Gefallen  an 
prächtigen  Tapeten  und  Tüchern  finde.  Deshalb  wurden  passende  Geschenke  gewählt, 
um  den  Sultan  in  gute  Stimmung  zu  versetzen,  damit  er  seine  Gefangenen  milde 
behandle.  Er  erhielt  zwölf  Jagdfalken,  dazu  mit  Perlen  und  Edelsteinen  gestickte 
Handschuhe  für  die  Falconiers,  zwei  Sättel  mit  vollständigen  Kriegsrüstungen  für  Panzer- 
reiter, besonders  prachtvoll  ausgeführt  und  mit  arabischen  Inschriften  geschmückt,  dazu 


:)  Ljubic,  Listine,  Bd.  IV,  S.  397. 

2)  Delaville,  S.  301 — 302  nach  Bayne,  Memoires  du  voyage  fait  en  Hongrie,  Manuscript  in  der 
Pariser  Nationalbibliothek,  Coli,  de  Bourg-ogne,  Bd.  XX. 
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prächtige,  mit  Goldstickereien  gezierte  Tuche  und  verschiedene  feine  französische  Ge- 
webe. Ein  besonders  werthvolles  Geschenk  stellten  die  Tapeten  dar,  in  welche  die 
Geschichte  Alexanders  des  Grossen  eingewebt  war,  für  dessen  Nachfolger  sich  Bajezid 
ausgab.  Zehn  der  besten  Rosse  und  eine  Menge  sonstiger  kleiner  Geschenke  vervoll- 
ständigten die  überreiche  Sendung. 

Helly  trat  seine  Reise  um  einige  Tage  früher  an  als  die  grosse  Gesandtschaft, 
er  traf  jedoch  Bajezid  nicht  mehr  in  Brussa,  sondern  60  Meilen  weiter  in  Boli  in  Ana- 
tolien. Die  Gefangenen  mussten  mit  ihm  ziehen  mit  Ausnahme  von  Egeran  de  la 
Coucy,  der  schwer  krank  darniederlag.  Die  ehrenhafte  Rückkehr  Helly's  und  das 
Halten  des  gegebenen  Wortes,  ferner  die  Meldung,  dass  ihm  eine  grosse  französische 
Gesandtschaft  folge,  machten  auf  den  Sultan  einen  sehr  guten  Eindruck.  Er  schenkte 
Helly  die  Freiheit,  so  dass  er  mit  den  Gefangenen  verkehren  und  ihnen  ihre  baldige 
Befreiung  verkünden  konnte,  an  welcher  ganz  Frankreich  lebhaften  Antheil  nehme. 

Die  Gesandtschaft  schlug  den  Weg  über  Mailand  ein,  ausser  Vergy,  der  nach 
Ungarn  reiste.  Nach  Mailand  brachte  sie  ein  Schreiben  Philipps  des  Kühnen.  Weil 
Galeazzo  Visconti  am  ottomanischen  Hofe  in  hohem  Ansehen  stand,  war  es  angezeigt, 
sich  ihm  zu  nähern.  Aus  Mailand  reiste  Chäteaumorand  nach  Ofen,  wo  über  den  Bei- 
trag Ungarns  zum  Loskaufe  der  Gefangenen  berathen  wurde.  Diese  jedoch,  ungeduldig 
und  voller  Sehnsucht,  sich  endlich  in  Freiheit  zu  sehen,  konnten  die  Ankunft  der  Ge- 
sandtschaft nicht  erwarten,  sondern  schickten  den  Marschall  Boucicaut  und  den  Sir  de 
la  Tremoille  zu  Bajezid,  um  mit  ihm  wegen  des  Loskaufes  zu  unterhandeln.  Der 
Sultan  liess  sie  gegen  Bürgschaft  frei  und  nannte  zugleich  die  Höhe  der  geforderten 
Summe.  Die  Beiden,  versehen  mit  Geleitschreiben  für  ihre  Sicherheit,  reisten  nach 
Rhodos  ab  (März  1397).  Die  Insel  Rhodos  bildete  zu  jener  Zeit  das  Centrum  der 
christlichen  Interessen  im  Orient.  Boucicaut  und  Tremoille  hofften  vom  dortigen 
Hospitalorden  die  für  den  Comte  de  Nevers  nothw endige  Summe  zu  erhalten.  Kaum 
waren  sie  jedoch  auf  der  Insel  gelandet,  als  Tremoille  schwer  erkrankte  und  nach 
wenigen  Tagen  trotz  der  aufopfernden  Pflege  Boucicaut’s,  Ende  April  1397,  starb.  Der 
Marschall  schiffte  sich  hierauf  allein  nach  Mitylene  ein. 

Hier  herrschte  Franz  Gattilusio,  ein  sehr  reicher,  am  Hofe  Bajezids  hochange- 
sehener Mann.  Er  konnte  den  Kreuzfahrern  helfen  und  hatte  sich  schon  des  Coucy 
angenommen,  als  dieser  krankheitshalber  in  Brussa  zurückgeblieben  war.  Gattilusio 
gehörte  einer  vornehmen  und  reichen  Genueser  Familie  an.  Sein  Vater  war  im  Jahre 
1354  mit  zwei  Schiffen  nach  der  Levante  gekommen  und  hatte  Johannes  Palaeologos 
Hilfe  geleistet  bei  En’ingung  des  Kaiserthrones  von  Byzanz.  Aus  Dankbarkeit  gab 
ihm  dieser  seine  Tochter  Maria  zur  Frau  und  die  Insel  Lesbos  als  Lehen,  so  dass  er 
plötzlich  zu  den  angesehensten  christlichen  Würdenträgern  im  Orient  gehörte.  Die 
Gattilusio  wussten  ihre  hervorragende  Stellung  gut  auszunützen  und  den  Reichthum 
ihrer  Familie  zu  vermehren.  Sie  gelangten  zu  Macht  am  Hofe  von  Byzanz  und  za 
grossem  Ansehen  in  Genua,  dessen  Handelsinteressen  sie  allezeit  eifrig  zu  fördern 
bestrebt  waren. 

Auf  Lesbos  theilte  der  Marschall  dem  Gattilusio  den  Zweck  seiner  Reise  mit. 
Seine  Erzählung  machte  solchen  Eindruck  auf  den  Herrscher  von  Mitylene,  dass  er 
Boucicaut  36.000  Francs  vorstreckte.  Mit  dieser  Summe  konnte  der  Marschall  die 
nothwendigsten  Bedürfnisse  der  Gefangenen  decken,  und  er  kehrte  deshalb  sofort  zum 
‘Comte  de  Nevers  zurück.  Seine  Ankunft  bereitete  den  gefangenen  Kreuzfahrern  be- 
sondere Freude,  und  Bajezid,  erstaunt  über  die  Erfüllung  des  gegebenen  Wortes  auf 
Seite  der  Kreuzfahrer,  schenkte  dem  Marschall  die  Freiheit.  Dieser  wollte  jedoch  seine 
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Leidensgefährten  nicht  verlassen,  sondern  setzte  seine  Fürsprache  für  sie  beim  Sultan 
unentwegt  fort. 

LTnterdessen  setzte  der  burgundische  Hof  seine  Bemühungen  um  den  Comte  de 
Nevers  fort.  Der  Herzog  und  noch  mehr  die  Herzogin  setzten  Alles  daran,  die  Sache 
einer  befriedigenden  Lösung  zuzuführen.  Ein  reicher  Kaufmann  aus  Lucca,  Dino 
Kapondi,  welcher  in  Paris  lebte  und  in  der  Levante  grossen  Reichthum  gesammelt 
hatte,  wurde  um  Rath  angegangen.  Rapondi  konnte  in  der  Angelegenheit  für  informirt 
gelten,  denn  er  war  mit  den  ottomanischen  Verhältnissen  vollkommen  vertraut.  Bis  jetzt 
hatte  er  Philipp  dem  Kühnen  bereits  grössere  Summen  vorgestreckt.  Rapondi  rieth, 
sich  vorerst  an  die  Venetianer  und  Genueser  Handelsherren  im  Archipel  zu  wenden, 
welche  sich  wegen  ihres  Verkehres  mit  den  Türken  bei  Bajezid  für  die  Loskaufsumme 
verbürgen  konnten.  Er  selbst  wandte  sich  auch  brieflich  an  einige  seiner  Bekannten 
in  jenen  Gegenden.  Alle  nahmen  sich  der  Sache  lebhaft  an,  und  so  konnte  im  Juni  1397 
dem  Sultan  die  Summe  von  zwei  Millionen  Francs  garantirt  werden,  welche  er  forderte. 

Hach  neunmonatlicher  Gefangenschaft  wurden  die  Gefangenen  endlich  freigelassen, 
nachdem  sie  allerlei  Leiden  durchgemacht  hatten.  Von  einer  Stadt  zur  anderen  gehetzt, 
oft  von  Hunger  und  anderen  Leiden  gequält,  erkrankten  und  starben  viele  von  ihnen. 
Der  alte  Sir  de  Coucy  starb  am  18.  Februar  1397  in  Brussa.  Robert  d’Aisne,  welchen 
der  Herzog  von  Orleans  geschickt  hatte,  um  die  Freilassung  des  Henry  de  Barre  und 
des  Egeran  de  Coucy  zu  erwirken,  erfuhr  die  Trauerkunde  unterwegs.  Das  Herz  des 
letzten  Coucy  wurde  nach  Frankreich  gebracht  und  im  Cölestinerkloster  Villeneuve, 
einer  Stiftung  des  Verstorbenen,  bestattet.  Bald  darauf  erlag  auch  Guy  de  la  Tremoille 
( April  1397)  auf  Rhodos  einer  schweren  Krankheit.  Im  Juni  traf  den  Connetable  d’Eu 
dasselbe  Schicksal.  Krankheit,  Klima  und  mangelhafte  Nahrung  hatten  ihn  derart 
heruntergebracht,  dass  er  wenige  Tage  vor  der  Befreiung  der  Gefangenen  (13.  Juni  1397) 
in  Mikalidje  starb.  Seine  Leiche  wurde  im  Kloster  des  heil.  Franciscus  in  Galata 
bestattet,  um  später  nach  Eu  überführt  zu  werden,  wo  sie  in  der  Kirche  zum  heil. 
Leonhard  ruht. 

Chäteaumorand,  Vergy  und  Leuwerghen  eilten  nach  Beendigung  ihrer  Mission 
nach  Europa  zurück.  Unterwegs  wurden  sie  von  einem  Sturme  erreicht,  der  die 
schwache  Gesundheit  Leuwerghen’s  derartig  angritf,  dass  er  auf  Lesbos  starb.  Die 
Uebrigen  setzten  ihre  Reise  über  Rhodos  und  Venedig  fort  und  kehrten  im  September 
1397  nach  Frankreich  zurück.  Wenige  Tage  später  folgten  ihnen  die  Kreuzfahrer  im 
October  auf  demselben  Wege  über  Ragusa.  In  Venedig  Inussten  sie  jedoch  längere 
Zeit  verweilen,  um  wegen  der  Loskaufsumme  zu  verhandeln,  bis  sie  endlich  im 
Jänner  1398  über  Tirol  und  die  Schweiz  gegen  Burgund  zogen.  Blitzschnell  hatte  sich 
überall  die  frohe  Kunde  verbreitet,  dass  der  Sohn  Philipps  des  Kühnen  aus  der  Ge- 
fangenschaft zurückkehre,  und  alle  Welt  beeilte  sich,  dem  Comte  de  Nevers  gebührende 
Eh  ren  zu  erweisen. 

Am  23.  Februar  traf  er  in  Dijon  ein.  In  seinem  Gefolge  waren  der  Comte  de  la 
Marche,  die  Herren  de  Vienne,  de  Pagne  und  de  Chälons,  de  la  Tremoille  und  Mar- 
schall Boucicaut.  Die  Bewohner  von  Burgund  überboten  sich  in  Freudenbezeigungen. 
Nach  einem  feierlichen  Todtenamte  für  die  gefallenen  Kreuzfahrer  setzte  der  Comte 
de  Nevers  seine  Reise  fort,  um  in  Gandes  mit  seinen  Eltern  zusammenzutreffen.  Unter- 
wegs erhielt  er  jedoch  einen  Auftrag  seines  Vaters,  sich  in  Paris  dem  Könige  vor- 
zustellen. Am  10.  März  wurde  er  von  Carl  VI.  empfangen  und  von  ihm  mit  der  Summe 
von  20.000  Francs  beschenkt.  Nach  viertägigem  Aufenthalte  reiste  er  nach  Burgund 
ab.  In  Arras  erwartete  ihn  die  überglückliche  Mutter,  und  am  22.  März  traf  er  in 
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Gandes  ein,  wo  er  den  Vater  umarmen  konnte.  Seine  ganze  Reise  durch  die  Heimat 
glich  einem  glänzenden  Triumphzuge,  welcher  lautes  Zeugniss  gab  von  der  Liebe,  mit 
welcher  die  künftigen  Untertkanen  des  vielgeprüften  Prinzen  an  ihrem  künftigen 
Herrscher  hingen.1) 

VI. 

Die  Folgen  von  Nicopolis  für  Ungarn  und  Croatien. 

Nachdem  wir  die  Folgen  der  unglücklichen  Schlacht  von  Nicopolis  für  die  Ver- 
bündeten Sigismunds  dargestellt,  wollen  wir  die  Wirkung  derselben  für  Lmgarn  und 
Croatien  ins  Auge  fassen.  Wir  kennen  die  Verhältnisse  dieser  beiden  Königreiche  zur 
Zeit,  als  der  leichtfertige  Luxemburger  den  Krieg  gegen  die  Türken  begann.  Die 
Beruhigung  des  aufgeregten  Croatiens  nach  dem  Tode  Ivan  Horvät’s  war  eine  blos 
scheinbare,  auch  Ungarn  war  mit  seinem  Könige  nicht  besonders  zufrieden,  wie  der 
Annalist  Thuröczy  mittheilt,  denn  das  unmenschliche  Verfahren  des  Königs  „hielt  jenen 
Funken  unter  der  Asche  glimmend,  welcher  in  der  Folge  zwischen  Sigismund  und  den 
Ungarn  die  helle  Flamme  anfachte  und  die  Ruhe  seiner  Regierung  bis  zum  Ende 
störte“.2)  Als  man  in  Ungarn  die  Kunde  von  der  Niederlage  von  Nicopolis  erhielt, 
mengte  sich  in  die  Trauer  um  die  Gefallenen  auch  der  Zorn  gegen  Sigismund,  zumal 
man  durch  volle  drei  Monate  nichts  von  seinem  Verbleib  wusste.  Anfangs  glaubte  man, 
der  König  sei  gefallen  oder  in  der  Donau  umgekommen,  denn  sonst,  so  wurde  ange- 
nommen, wäre  er  über  die  Walachei  und  Siebenbürgen  nach  Ofen  zurückgekehrt. 
Niemand  konnte  daran  denken,  dass  der  König  auf  dem  Umwege  über  Constantinopel 
heimkehren  werde,  zumal  ja  beim  schwachen  Kaiser  von  Byzanz  auf  keine  Hilfe  zu 
rechnen  war.  Und  als  gar  der  Sultan  gleich  nach  der  Schlacht  seine  leichte  Reiterei 
über  die  Save  schickte,  wo  diese  Mitrovica  plünderte  und  dann  die  Drau  aufwärts  bis 
Pettau  in  Steiermark  vordrang,  wuchs  die  Unzufriedenheit  noch  mehr.3)  Es  wurden 
nun  allerlei  Stimmen  laut.  Die  Einen  meinten:  Ist  der  König  gefallen,  dann  muss  ein 
neuer  gewählt  werden;  lebt  er  jedoch  und  hat  sein  Reich  im  Stiche  gelassen,  dann  ist 
er  des  Thrones  unwürdig  und  muss  abgesetzt  werden.  Die  Dinge  standen  demnach 
in  allen  Fällen  schlecht  für  Sigismund.  Das  Centrum  des  Aufruhrs  war  auch  diesmal 
Croatien,  und  an  der  Spitze  der  Malcontenten  standen  Stefan  Lackovic  und  Stefan  von 
Simontornya.  Beide  hatten  bisher  zu  den  Anhängern  Sigismunds  gezählt,  der  schwache 
Charakter  dieses  Herrschers  liess  sie  jedoch  von  ihm  abfallen.  Ueberdies  war  ja  Lac- 
kovic in  der  Schlacht  von  Nikopolis  persönlich  anwesend,  konnte  demnach  wahrheits- 
getreu über  die  Vorgänge  berichten.  Möglicherweise  glaubte  er  auch  an  den  Tod 
Sigismunds. 

Die  Unzufriedenen  hielten  vorerst  Umschau  nach  einem  neuen  Könige.  Bei  der 
Zerfahrenheit  der  Verhältnisse  in  Bosnien  — sass  doch  auf  dem  dortigen  Throne  ein 
Weib,  Jelena  Gruba  — konnten  sie  sich  nicht  hieher  wenden.  Der  Sohn  Carls  von 
Durazzo,  Ladislaus,  galt  schon  seit  dem  Tode  seines  Vaters  als  König,  und  die  Ver- 
schworenen zogen  deshalb  ihn  auf  den  Schauplatz  der  Ereignisse.  Obwohl  Ladislaus 
im  eigenen  Hause  nicht  sicher  war,  nahm  er  doch  die  Krone  von  Ungarn  und  Croatien 
an  und  ernannte  Simontornya  und  Lackovi6  zu  seinen  Generalvicaren  in  beiden  König- 

Delaville,  S.  393  f.  nach  zahlreichen  französischen  und  burgundischen  Manuseripten.  Im  ; 
II.  Bd.,  S.  28 — 95  befinden  sich  die  auf  das  Lüsegeld  bezüglichen  Rechnungen. 

2)  Thuröczy,  Chron.  Hung.  VI,  7. 

3)  Schiitberger,  S.  57;  Codex  des  Königs  Sigismund  in  Zala  varmegye  törtenete,  II.  Bd.  oldeveltär 
1304—1498  vom  Jahre  1401,  S.  302—303. 
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reichen.1)  Im  Namen  Sigismunds  regierte  wahrscheinlich  judex  curiae  Johann  von 
Pasztö.2)  Angesichts  der  Gefahr,  welche  dem  Reiche  von  den  Osmanen  drohte,  be- 
schlossen die  Unzufriedenen  eine  Annäherung  an  den  Sieger  von  Nicopolis.  Ladislaus 
hatte  sich  eben  von  seiner  Gemahlin  Constantia  scheiden  lassen,  und  die  an  Bajezid 
abgefertigte  Gesandtschaft  bat  diesen  um  die  Hand  seiner  Tochter  für  den  neuen  König 
von  Ungarn  und  Croatien  und  um  bewaffnete  Unterstützung.  Die  Krönung  sollte  gleich 
nach  vollzogener  Trauung  erfolgen.  Offenbar  verhinderten  gewisse  im  ottomanischen 
Reiche  eingetretene  Verhältnisse  die  Durchführung  dieses  Planes,  wie  auch  eine  grössere 
Verwüstung  der  Donaugegenden  durch  die  Türken.3) 

Der  neue  Aufruhr  spaltete  Croatien  in  zwei  feindliche  Lager,  die  sich  gegenseitig 
heftig  befehdeten  und  das  Land  in  grosse  Aufregung  versetzten.  Ein  trauriges  Bei- 
spiel hiefür  bot  die  Hauptstadt  Agram.  Der  Hass  zwischen  der  königlichen  Freistadt 
auf  dem  Hügel  Gric  und  der  Capitelstadt  war  sozusagen  ererbt.  Ihn  nährten  ausser  hei- 
mischen Zwistigkeiten  auch  noch  politische  Differenzen.  Zwischen  17.  und  31.  December 
1396  herrschte  zwischen  beiden  Theilen  des  heutigen  Agram  ein  wahrer  Bürgerkrieg, 
welcher  mit  grossem  Blutvergiessen  und  unmenschlicher  Grausamkeit  geführt  wurde 
und  nicht  einmal  auf  die  Weihnachtsfeiertage  Rücksicht  nahm.4)  Die  Insel  Bago  rüstete 
gegen  Zara  und  erbat  von  Venedig  Schiffe  und  Geld  zur  Kriegführung.  Indessen 
trieben  die  Piraten  von  Ossero  und  Cherso  unbehindert  und  offen  ihr  Handwerk.5)  So 
standen  die  Dinge  in  Ungarn  und  Croatien,  als  plötzlich  die  Nachricht  eintraf,  König- 
Sigismund  sei  mit  dem  Banus  von  Croatien,  Nicola  Gorjanski  (Gara),  am  21.  December 
1396  wohlbehalten  in  Ragusa  eingetroffen. 

Der  König  informirte  sich  bald  bezüglich  der  Veränderungen,  die  sich  in  seiner 
Abwesenheit  ergeben  hatten,  und  suchte  darum  die  uneinigen  und  beunruhigten  König- 
reiche zur  Ruhe  zu  bringen.  Er  verblieb  in  Ragusa  bis  Ende  1396  und  ging  dann 
über  Spalato,  wo  er  bis  zum  4.  Jänner  1397  verweilte,  nach  Knin.6)  Hielier  berief  er 
unter  Vorsitz  des  Uischofs  Leonhard  von  Zengg  eine  Commission,  welche  die  Mitschul- 
digen an  der  Ermordung  der  Königin  Elisabeth  und  die  jetzigen  Aufrührer  auszuforschen 
hatte.  Es  ist  nicht  bekannt  geworden,  zu  welchem  Resultate  diese  Commission  gelangte, 
es  scheint  jedoch,  dass  sie  blos  den  Zweck  verfolgte,  den  König  bis  zum  6.  Februar 
zu  beschäftigen,  an  welchem  Tage  er  über  Komis  in  der  Lika  nach  Krizevac  (Kreuz) 
abreiste,  wo  er  bereits  Alles  vorbereiten  Hess.7)  Nach  dieser  altehrwürdigen  Stadt  berief 
Sigismund  einen  Landtag,  zu  welchem  sich  alle  seine  Anhänger  einfanden,  ebenso 
Stefan  Lackovic  mit  einigen  Genossen,  nachdem  sie  vom  Könige  freies  Geleite  zuge- 
sichert erhalten  hatten.  Anstatt  einer  Aussöhnung  kam  es  jedoch  zu  besonders  heftigen 
Debatten  und  Zwistigkeiten.  Lackoviö  erklärte  klipp  und  klar,  weshalb  er  sich  auf- 
lehne. Er  vertheidige  die  Rechte  des  Königreiches  Croatien,  welche  Sigismund  haupt- 
sächlich dadurch  verletze,  dass  er  gestatte,  dass  sich  ungarische  Magnaten  in  die 
Jurisdiction  Croatiens  einmengten.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  in  Folge  von  früherer 
Verabredung,  ganz  gewiss  jedoch  durch  die  Heftigkeit  des  Streites  veranlasst,  ver- 

1)  Ibidem. 

2)  Diese  Ansicht  wird  dadurch  unterstützt,  dass  der  genannte  Magnat  Urkunden  im  Namen  des 
Königs  erliess. 

3)  Die  erwähnte  Urkunde  Sigismunds  vom  Jahre  1404. 

4)  Tkalöic,  Spomenici  grada  Zagreba,  S.  174 — 180  (Test). 

5)  Ljubic,  IV,  S.  383—384  und  390. 

6)  L.  c.,  S.  398. 

7)  Paulus  de  Paulo,  S.  429, 
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wandelte  sich  der  Berathangssaal  in  einen  blutigen  Kampfplatz.  Die  zahlreich  anwesenden 
Anhänger  Sigismunds  griffen  zu  den  Waffen,  hieben  Lackovic  nebst  seinen  in  der 
Minderzahl  befindlichen  Genossen  förmlich  in  Stücke  und  warfen  ihre  Leichen  beim 
Fenster  hinaus  auf  die  Strasse  (27.  Februar).1)  Hierauf  gab  der  König  zur  Beruhigung 
der  Croaten  diesen  ihre  freie  Gerichtsbarkeit  zurück.2) 

Ungeheuere  Erbitterung  hatte  die  Gemüther  erfasst,  als  der  Treubruch  von  Krizevac, 
ein  neuer  Beweis  für  die  Schlechtigkeit  von  Sigismunds  und  seiner  Anhänger  Charakter, 
im  Lande  bekannt  wurde.  Der  König  verdankte  es  nur  seiner  starken  bewaffneten 
Macht,  dass  er  die  Drau  bei  Gjurgjevac  ungehindert  übersetzen  konnte,  sonst  hätte 
ihn  das  Schicksal  seiner  Gemahlin  Maria  erreicht.  Nach  seiner  Rückkehr  nach  Ungarn 
begann  der  König  die  Güter  seiner  Gegner  zu  confisciren  und  dieselben  unter  seine 
Anhänger  zu  vertheilen.  Er  hielt  dies  für  den  einzigen  Weg,  sich  den  Thron  zu 
sichern  nach  der  Niederlage  von  Nicopolis  und  dem  blutigen  Landtage  von  Krizevac. 
Bei  diesem  Anlasse  gelangte  das  stolze,  übermütliige  steirische  Geschlecht  der  Grafen 
von  Cilly  zu  grosser  Macht,  mit  welchem  der  König  kurz  darauf  die  engsten 
Familienbeziehungen  anknüpfte;  ausser  diesem  noch  die  Grafen  Gorjanski  (Gara),  die 
allezeit  treuen  Anhänger  Sigismunds.  Auch  zahlreiche  andere  Fremdlinge  sonnten  sich  im 
Glanze  der  königlichen  Huld.  Freilich  wurden  gleichzeitig  viele  einheimische,  namentlich 
croatisclie  Magnaten  vollends  ruinirt.3)  Obwohl  nach  Lackovic’  Ermordung  scheinbar 
Ruhe  eingetreten  war,  gab  sich  Niemand,  am  allerwenigsten  der  König,  diesbezüglich 
einer  Täuschung  hin.  Um  seine  Sorge  für  das  Reich  zu  bekunden,  berief  er  einen 
Landtag  nach  Temesvär,  welcher  hauptsächlich  über  die  Vertlieidigung  des  Landes 
gegen  die  Türkengefahr  zu  berathen  hatte.  Am  29.  September  versammelte  sich  in 
der  erwähnten  Stadt  eine  Menge  Abgeordneter,  darunter  alle  geistlichen  und  weltlichen 
Würdenträger,  ferner  hatte  jedes  Comitat  vier  Adelige  entsendet.  Den  Hauptgegenstand 
der  Berathung  bildete  die  Landesverteidigung.  Im  Falle  eines  türkischen  Angriffes 
sollte,  falls  der  an  der  Grenze  aufgestellte  Heerführer  zum  Widerstande  zu  schwach 
wäre,  der  König  oder  der  Palatin  mit  dem  gesammten  Adel  zu  Hilfe  herbeieilen.  Aber 
der  Landtag  benützte  die  Gelegenheit,  auch  für  sich  zu  sorgen,  und  liess  sich  die  von 
Andreas  II.  und  Ludwig  verliehenen  Privilegien  neu  bestätigen.  Ferner  musste  Sigis- 
mund das  Versprechen  geben,  alle  Fremden  aus  seinem  Reiche  zu  entfernen.4) 

Diese  Versprechungen  beruhigten  Ungarn  für  einige  Zeit,  der  König  konnte  in 
Polen  und  Böhmen  Beschäftigung  suchen.  Indess  erhob  sich  wieder  Bosnien  unter 
König  Stefan  Ostojic  (1398 — 1404)  und  seinem  mächtigsten  Dynasten  Hrvoja.  Dieser 
mächtige  Feudalherr  hatte  beschlossen,  sich  öffentlich  an  die  Spitze  der  neapolitanischen 
Partei  zu  stellen  und  Ladislaus  definitiv  zur  Krone  Croatiens  zu  verhelfen.  Als  Sigismund 
von  dieser  neuen  bosnischen  Bewegung  erfuhr,  traf  er  rasch  alle  Anstalten  zum  Kriege. 
Mitten  unter  den  Rüstungen  begab  er  sich  jedoch  unerwartet  nach  dem  Norden  seines 
Reiches  und  Hrvoja  konnte  die  ganze  Gespanschaft  von  Dubica  in  Besitz  nehmen. 
Dieser  Leichtsinn  des  Königs,  ferner  der  Umstand,  dass  er  sein  Wort  bezüglich  der 
Fremden  nicht  hielt,  machten  Sigismund  überall  verhasst.  Bis  jetzt  war  blos  Croatien 
unruhig  gewesen,  nun  erfasste  die  Unzufriedenheit  auch  Ungarn,  ja  sogar  die  besten 
Freunde  des  Königs.  Am  28.  April  1401  drang  eine  grosse  Menge  unzufriedener 

])  Ibidem,  Rad  IV,  S.  20-21. 

2)  Kukuljevic,  Jura  regni  I,  S.  163 — 164. 

3)  Fejer,  X,  2,  S.  415 — 560.  Mehrere  Urkunden.  Tliurdcz,  IV,  12. 

4)  Die  Acten  des  Temesvärer  Landtages  hat  Kuausz  im  „Magyar  törtenelmi  tär“,  Bd.  III,  S.  213 — 238 
publicirt. 
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Magnaten  in  die  Ofener  Burg,  beschimpfte  den  König,  nahm  ihn  gefangen  und  kerkerte 
ihn  in  Visegrad  ein.  Alle  Fremden  wurden  aus  dem  Lande  verjagt,  ihre  Güter  wurden 
eingezogen,  an  die  Spitze  der  sofort  errichteten  provisorischen  Regierung  trat  der  Palatin 
Detrich  Bubek.  Es  scheint  jedoch,  dass  sich  der  Zorn  der  Magnaten  vornehmlich 
gegen  die  Fremden  richtete,  denn  die  nunmehr  auf  die  Tagesordnung  gestellte  Frage 
der  Thronfolge  wurde  gar  nicht  ernst  verhandelt. 

Einige  waren  für  Ladislaus  von  Anjou,  Andere  für  den  polnischen  König  Vladislav, 
eine  weitere  Partei  für  Herzog  Wilhelm  von  Oesterreich.  Dieser  Zwiespalt  ermöglichte 
es  Sigismund,  sich  mit  den  Magnaten  auszusöhnen.  Der  Banus  von  Croatien  Nicolaus 
Gorjanski  übernahm  die  Vermittlerrolle  zwischen  den  Parteien  und  erwirkte,  dass  man 
ihm  gestattete,  den  König  in  Siklös  zu  bewachen.  Schliesslich  wurde  Sigismund  nach 
mehrmonatlicher  Haft  am  29.  October  in  Freiheit  gesetzt  und  wieder  als  König  an- 
erkannt. 

Und  nun  zum  Schlüsse  unserer  Abhandlung. 

Indem  wir  länger  bei  den  Ursachen  und  den  Folgen  der  Schlacht  selbst  ver- 
weilen, wollten  wir  den  Nachweis  erbringen,  dass  die  Niederlage  von  Nicopolis  eine 
epochemachende  Bedeutung  in  der  Geschichte  besitzt.  Dieselbe  bewies,  dass  sich  die 
Tapferkeit  der  Ritterzeit  überlebt  habe,  und  dass  an  eine  neue  Art  der  Kriegführung- 
gedacht  werden  musste.  Sie  erhob  das  ottomanische  Reich  auf  die  Stufe  einer  europäi- 
schen Grossmacht  und  eines  überaus  gefährlichen  Feindes  der  Donaugebiete.  Auch  die 
Regierung  Sigismunds  erfuhr  in  Folge  der  Niederlage  zahlreiche  Wandlungen,  welche 
mit  seiner  Einkerkerung  den  Culminationspunkt  erreichten. 

Fünfhundert  Jahre  sind  seit  jenem  blutigen  Kampfe  verflossen,  welcher  dem  Sultan 
grosse  und  dauernde  Machtfülle  in  Europa  sicherte.  Desshalb  glaubten  wir,  die  heutige 
Generation  mit  der  Geschichte  jener  blutigen  Tage  bekannt  machen  zu  sollen. 


Die  slavonischen  Banaldenare. 

Ein  Beitrag  zur  croatischen  Numismatik. 


Von 

Dr.  Ciro  Truhelka, 

Gustos  ain  bosu.-herceg.  Laudesmuseum. 


I. 


Münzgesckichte. 


1.  Einleitung. 

Im  11.  uncl  12.  Jahrhundert  hatten  die  croatischen  Länder  keine  eigene  Münze. 
Man  behalf  sich  theils  durch  Zahlungen  in  Naturalien/)  oder  aber  mit  fremden  Münz- 
sorten. Die  häufigsten  cursirenden  Münzen  waren  die  pecuniae  Graecorum:  byzantini, 
byzantii,  romanati  oder  romanati  d’oro,  Perperi,  worunter  solidi  aurei  oder  kurzweg 
aurei  verstanden  wurden,  während  die  Silbermünzen  kurzweg  argentei  genannt  und 
schon  damals  nach  Pensen  berechnet  wurden. 

Mitunter  werden  auch  Zahlungen  in  abgewogenem  Metall  erwähnt,  das  sind  Marken : 
marcae  auri  oder  argenti. 

Nach  dem  Muster  der  Friesacher  Denare,  welche  im  12.  und  13.  Jahrhunderte  in 
den  benachbarten  Ländern  die  beliebteste  Münzsorte  waren,  wurden  bald  ähnliche 
Denare  ausgeprägt,  und  zu  den  beliebtesten  zählten  die  Banaldenare,  welche  die 
croatischen  Herzoge  und  Bane,  nach  dem  damaligen  officiellen  Sprachgebrauche  Bane 
von  ganz  Slavonien  genannt,  ausprägen  Hessen. 

Diese  Münzen  erfreuten  sich  bald  einer  ausgedehnten  Anwendung  auch  ausserhalb 
des  eigentlichen  Banalgebietes,  wie  es  einzelne  Funde  nachweisen,  und  namentlich 
wurden  sie  in  Bosnien  bis  in  die  südlichsten  Theile  der  Hercegovina  eingeführt,  da 
dort  noch  keine  eigenen  Münzen  geprägt  wurden,  und  in  Verkehr  gebracht.  Dies  er- 
sehen wir  schon  aus  dem  Umstande,  dass  sich  das  Andenken  dieser  Münzen  in  Bosnien 
und  in  der  Hercegovina  in  der  Bezeichnung  „Banovac“,  worunter  man  das  dem  Banal- 
denare im  Werthe  sich  annähernde  Zehnkreuzerstück  versteht,  erhalten  hat. 

Die  Ausprägung  dieser  Denare  begann  etwa  im  ersten  Viertel  des  13.  Jahrhun- 
derts. Bis  dahin  finden  wir  noch  Friesacher  im  Gebrauche,  wie  in  der  Stiftungs- 
urkunde der  Abtei  Topusko  vom  Jahre  1213,  wo  noch  die  „pensae  frisaticorum“  als 
in  Croatien  gangbare  Münzsorte  erwähnt  werden. 

Die  in  Friaul  geprägten  Allgäuer,  denarii  frisacenses,  frixorii , frixachenses, 
frixachi,  beherrschten  lange  den  Geldmarkt  der  benachbarten  Länder,  bis  sie  eines- 


i 


i 


1)  „Emimus  terras  a Zulo  pro  IIII  modiis  frumenti  et  I argenteum  pro  fine.“  Aus  einer  Urkunde 
des  11.  Jahrhunderts.  Kukuljevic,  Cod.  dipl.  I,  170. 
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theils  desshalb  verdrängt  wurden,  weil  sie  immer  geringwerthiger  wurden,  was  so 
weit  ging,  dass  sie  innerhalb  200  Jahren  eine  60°/0ige  Verschlechterung  erfuhren  und 
von  der  Republik  Venedig  als  monete  male  erklärt  wurden,  anderen  Theils  aber  des- 
halb, weil  die  benachbarten  Länder  ihren  Bedarf  an  geprägtem  Metall  aus  Eigenem 
zu  bestreiten  begannen. 

In  Croatien  werden  Friesacher  bis  in  das  erste  Viertel  des  13.  Jahrhunderts  er- 
wähnt und  dann  durch  einheimisches  Geld  verdrängt. 

2.  Das  Erzregal. 

Bevor  wir  zur  Besprechung  der  Organisation  des  slavonisclien  Münzwesens  über- 
gehen, ist  es  nothwendig,  jene  Rechtsanschauungen,  welche  zur  Zeit  unserer  Münz- 
periode in  Bezug  auf  die  Ausnützung  von  Edelerzwerken  herrschten,  wenigstens  flüchtig 
zu  skizziren. 

Die  Exploitirung  von  Erzwerken,  namentlich  aber  von  Gold-  und  Silberwerken 
galt  als  ein  streng  gewahrtes  Regalrecht,  von  welchem  man  nur  in  seltenen  Fällen 
gegen  entsprechende  Antheilzahlung  absah.  Selbst  in  Bezug  auf  Gold-  und  Silberfunde 
hatte  man  damals  eine  von  der  gegenwärtigen  vollkommen  abweichende  Auffassung, 
indem  in  erster  Linie  das  Recht  der  Krone  gewahrt  wurde.  Wenn  aber  einer  Privat- 
person die  Befugniss  ertheilt  wurde,  ein  Erzwerk  auszunützen,  so  geschah  dies  immer 
„salvo  jure  regio“. 

Charakteristisch  wird  dieses  Regalrecht  in  einer  Urkunde  Belas  IV.  vom  29.  Jänner 
1238  geschildert,  womit  er  den  Tempelherren  im  Comitate  Pozega  das  Gut  Petric 
schenkt,  und  wo  dieses  Recht  der  Krone  in  folgender  Weise  gewahrt  wird:  „Seel  si 
auri  fodina  fuerit  ibi  inventa,  eximius  frater  Colomanus  rex  et  dux  totius  Sclavonie 
debet  habere  quintam  partem  eiusdem  terre Der  Anspruch  der  Krone  erstreckte  sich 
demnach  auf  ein  Fünftel  des  goldhaltigen  Terrains.  Zu  der  citirten  Stelle  ist  besonders 
zu  bemerken,  dass  König  Bela  IV.  dieses  Recht  nicht  für  sich,  sondern  für  Coloman, 
und  zwar  nicht  in  dessen  Eigenschaft  als  König  von  Ruthenien,  welcher  Titel  gar  nicht 
namentlich  angeführt  wird,  sondern  in  dessen  Eigenschaft  als  Herzog  von  Slawonien 
(1226 — 1241)  beansprucht,  woraus  folgt,  dass  dieses  Regalrecht  ein  Privileg  der  slavo- 
nischen  Autonomie  war. 

Weiters  heisst  es  in  der  erwähnten  Urkunde,  dass,  falls  das  aufgefundene  gold- 
haltige Terrain  erschöpft  werden  sollte,  bekäme  der  Orden  das  Fünftel  wieder  zurück. 
Sollte  ferner  auf  diesem  Gebiete  Gold  oder  Silber  (durch  Zufall)  gefunden  werden,  so 
gebühre  davon  den  Grundherren  ein  Drittel,  während  „juxta  regni  consuetud.inem“ 
zwei  Drittel  an  die  Kammer  abzuführen  seien.1)  Demnach  beanspruchte  der  Staat  bei 
Schatzfunden  zwei  Drittel,  bei  Edelerzwerken  ein  Fünftel. 

Dieselben  Rechtsanschauungen  liegen  auch  dem  Decrete  Sigismunds  vom  Jahre  1397 
zu  Grunde  (Törtenelmi  Tär.  III,  S.  224),  wo  es  heisst: 

„Item  si  alique  Minere  auri,  argenti , cupri,  ferri  vel  alie  fodine  in  possessionibus 
Nobilium  invenirentur,  absque  competenti  concambio  non  auferantur,  sed  pro  talibus 
possessionibus,  Mineras  auri  in  se  germinardis,  si  regie  placuerit  voluntati,  equales 
possessiones  conferat  Nobilibus  prenotatis,  alioquin,  si  ipsas  possessiones  Minerosas 
regia  maiestas  pro  concambio  habere  nollet,  extunc  Jus  regale  seu  urbure  Juri  regis 
pertinentes,  percipi  suo  nomine  faciet,  easdem  possessiones  ipsis  Nobilibus  cum  ceteris 
quibuslibet  suis  utilitatibus  provent/ibus  et  juribus  reli.nquendo . 


l)  Fejer,  Codex  dipl.  IV,  1,  104. 
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Auch  in  der  folgenden  Zeit  trat  in  der  rechtlichen  Auffassung  über  die  Nutz- 
niessung  von  Erzwerken  keine  nennenswerthe  Aenderung  ein,  und  erst  König  Ludwig 
gab  das  Schurfrecht  frei  und  ertheilte  am  15.  December  1571  dem  Agramer  Capitel 
das  Recht,  überall  in  Slavonien  und  Ungarn  unbehindert  nach  Gold,  Silber,  Eisen,  Blei, 
Zink  und  anderem  Erze  zu  graben.1) 

Die  Hoffnung,  dass  ein  glücklicher  Zufall  in  der  Erde  verborgene  Schätze  zum 
Vorschein  bringen  könnte,  veranlasste  sowohl  die  Krone  als  auch  Private,  ihr  dies- 
bezügliches Recht  auf  die  Nutzniessung  sich  auf  alle  Fälle  zu  sichern.  Dies  wurde 
besonders  bei  Grundtheilungen  beobachtet,  und  bei  diesen  Anlässen  war  es  üblich,  dass 
sich  die  Theilenden  ihr  Anrecht  auf  Erzfunde,  die  nach  der  Theilung  auf  einem  oder 
dem  anderen  Objecte  zum  Vorschein  kämen,  sicherten.  Als  bezeichnendes  Beispiel 
einer  derartigen  Rechtssalvirung  sei  der  Vertrag  angeführt,  womit  sich  die  Mitglieder 
der  Familie  Aba  ihren  Besitz  in  Naschitz,  Pakrac,  Radovan  und  Miholjac  in  Slavonien 
theilen.  In  der  von  Andreas  III.  bestätigten  Urkunde  heisst  es:  „ . . . si  minera  auri 
et  argenti  vel  cujusuis  generis  metallorum,  aut  salis  fodina  seu  puteus  salis  reperta 
sunt  vel  reperiri  poterint  in  futurum  in  possessione  memorata,  videlicet  in  portione 
utriusgue , prouentus  huiusmodi  partes  comuniter  percipient  et  habebunt,  cultores  autem 
seu  operarij  metallorum  eorundum  et  salisfodine  seu  putey  salis  ad  illam  partem  per- 
tinebunt, in  cuius  porcione  reperta  fuerint  metalla , sales  et  puteus  salis  memorata ; et 
pecuniam  ad  opus  incoandum  ipsis  operarijs  partes  dare  comunites  tenebuntur.“ 2) 

Ein  ähnliches  Beispiel  finden  wir  auch  in  einer  Urkunde  von  1239,  womit  sich 
das  Capitel  von  Fünfkirchen,  trotzdem  es  Naschitz  den  Tempelherren  abtrat,  das 
Anrecht  auf  alle  Gold-  und  Silberfunde,  die  in  Hinkunft  dort  entdeckt  werden  sollten, 
reservirt.3) 

3.  Das  Jus  eudendae  monetae. 

In  Ungarn,  mit  welchem  Croatien  in  engem  staatsrechtlichem  Verbände  war,  war 
auch  das  Recht  der  Münzprägung  ein  ausschliessliches  Regalrecht  der  Krone,  was  schon 
aus  jenem  Paragraphen  der  Constitution  vom  Jahre  1298  ersichtlich  ist,  welcher  besagt: 
„Wer  es  wage,  auf  seiner  Besitzung  oder  in  seinem  Hause  Münzen  prägen 
zu  lassen,  verliere  den  Besitz  und  das  Haus.“ 

Die  Thatsachen  sprechen  aber  dafür,  dass  dieses  Gesetz  für  Slavonien  keine  Ver- 
bindlichkeit hatte,  da  dort  eigene  Münzen  zu  Gunsten  des  Dux  oder  des  Banus  aus- 
geprägt wurden  und  das  Königreich  somit  auch  seinen  Münzenbedarf  selbstständig  bestritt. 
Die  Frage,  ob  der  Banus  das  jus  eudendae  monetae  aus  eigener  Initiative  ausübte,  oder 
ob  und  wann  ihm  dieses  Recht  von  der  Krone  in  übertragenem  Wirkungskreise  zuge- 
standen wurde,  ist  mangels  ausreichenden  Urkundenmaterials  schwer  erschöpfend  zu 
beantworten. 

Wir  haben  nur  ein  Document  zur  Hand,  woraus  wir  indirect  ersehen,  dass  das 
jus  eudendae  monetae  Slavoniens  vom  Könige  anerkannt  und  in  entsprechender  Weise 
garantirt  wurde. 

Ich  denke  hier  an  jene  Urkunde,  womit  Andreas  II.  die  Privilegien  des  Agramer 
Bisthums  (1217)  ertheilt,  und  welches  alle  folgenden  Könige  (Bela  1269,  Stephan  V. 
1272,  Carl  I.  1318,  Herzog  Stephan  1358,  Ladislaus  1492)  bestätigten. 


')  Die  Urkunde  bei  Mesic,  Gradja  in  den  „Starine“  der  siidslavisclien  Akademie  V,  198. 

2)  Wenzel,  Codex  Arpad.  X,  332. 

3)  Kukuljevic,  Jura  regnorum  Selav.  Dalm.  et  Croat.  I,  60. 
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Wir  finden  darin  folgende  bezeichnende  Stelle: 

„Istud  specialius  adiciendo  statuimus,  quod  licet  nunquam  moneta  regalis  in 
regno  bcinatus  sive  ducatus  facta  fuerit  ab  aliquo  rege,  tarnen  a successoribus  nostris 
si  fieri  contingeret , quod  non  credimus,  populos  ecclesie  tarn  episcopi  quam  capituli, 
mercirnonia  sua  vendendo  vel  emendo  dare  non  compellantur  pro  eadem,  nec  etiam 
monetarii  ad  aliquod  forum  episcopi,  causa  exercende  monete,  accedere  aliquomodo 
praesumant.“ 

Es  ist  Sache  der  Interpretation,  aus  diesen  Andeutungen  das  jus  cudendae  monetae 
Slavoniens  zu  reconstruiren.  Wir  können  aus  der  Textfolge  vor  Allem  Nachstehendes 
entnehmen : 

I.  Dass  weder  Andreas  II.  noch  dessen  Vorgänger  im  Bereiche  des 
Banates  oder  Ducates,  also  im  damaligen  Slavonien,  jemals  königliche 
Münzen  prägen  Hessen. 

II.  Wird  d em  A gramer  Capitel  im  Vorhinein  das  Recht  zugestanden, 
falls  es  jemals  dazixkommen  sollte,  dass  solche  Münzen  in  Slavonien  aus- 
geprägt würden,  die  Annahme  derselben  zu  verweigern. 

III.  Wenn  Andreas  II.  diese  Eventualität,  obwohl  als  unwahrschein- 
lich, aber  doch  als  möglich  hinstellt,  so  folgt  daraus  als  die  subjective  Ansicht  des 
Königs,  dass  das  jus  cudendae  monetae  ein  dem  Banus  cedirtes  oder  still- 
schweigend zugestandenes  Regalrecht  sei,  über  dessen  Ausübung  die  Krone 
verfüge. 

Schon  unter  Andreas  III.  kam  der  Fall  vor,  dass  der  König  über  den  Ertrag 
der  Münze  verfügte.  Als  sich  nämlich  die  Bürger  des  Mons  Grecensis,  des  heutigen 
Agram,  darüber  beklagten,  dass  sie  durch  die  Wächter  der  Burg  Medvedgrad  Er- 
pressungen ausgesetzt  seien,  verfügte  der  König  am  23.  Juni  1294,  dass  die  Camera 
(Münze)  zagrabiensis  dem  Comes  Gyan,  über  welchen  hauptsächlich  Klage  geführt 
wurde,  übergeben  werde,  damit  deren  Ertrag  auf  die  Verpflegung  der  Garnison  von 
Medvedgrad  verwendet  werde. 

Dass  diese  Münzstätte,  obwohl  sie  später  Camera  banalis  genannt  wird,  ursprüng- 
lich eine  Camera  regis  war,  schliessen  wir  aus  einer  Stelle  des  Liber  Statutorum 
der  Agramer  Diöcese,  wonach  die  für  Mord  und  Todtschlag  dem  Archidiakon  von 
Agram  zu  zahlende  Mark  Silber  ursprünglich  an  die  königliche  Kammer  zu  ent- 
richten war. 

IV.  Da  wir  nicht  annehmen  dürfen,  dass  Andreas  die  königlichen,  d.  h.  ungarischen 
Münzen  vom  slavonisehen  Markte  zu  Gunsten  einer  anderen  als  der  in  Slavonien  ge- 
prägten ausgeschlossen  hätte,  so  folgt  daraus,  dass  bereits  1217  in  Slavonien 
Münzen  geprägt  wurden,  oder,  was  noch  wahrscheinlicher  ist,  dass  diese  Bestimmung 
mit  einem  gleichzeitig  für  Croatien  erlassenen  Münzgesetze  in  Zusammenhang  zu  bringen 
ist,  deren  Original  uns  bisher  unbekannt  geblieben  ist. 

Im  weiteren  Texte  der  citirten  Urkunde  wird  den  königlichen  Monetären  unter- 
sagt, im  Capitelbereiche  mit  solchen  Münzen  zu  handeln,  widrigenfalls  das  Capitel,  wie 
es  weiter  heisst,  alles,  Avas  sie  bei  sich  haben,  zu  confisciren  und  die  Betroffenen  bis 
zu  40  Tagen  gefangen  zu  halten  berechtigt  sei. 

Das  Versprechen  Andrea’s  II.  wurde  während  der  Arpadendynastie  thatsächlich 
eingehalten  und  erst  während  der  anjouvinischen  Dynastie  aufgehoben. 

Das  jus  cudendae  monetae  wurde  dem  Banus  aber  nur  als  Stellvertreter  des 
Königs  eingeräumt,  denn  es  heisst  in  einer  Urkunde  Belas  IV.  vom  Jahre  1256  (Fejer, 
Codex  dipl.  IV,  2,  393)  „ . idem  episcopus  (zagrabiensis)  una  cum  bano  Stephano 
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vice  nostra  procuraverat  Cameram  de  ultra  Dravam“,1)  es  war  ferner  kein  persön- 
liches Recht  des  Banus;  sondern  ein  unter  Mitwirkung  der  Stände  geübtes,  denn  als 
Banus  Nicolaus  1344  die  Münze  von  Agram  in  Pacht  gab,  that  er  dies  nicht  aus 
eigener  Machtvollkommenheit,  sondern  „de  concessu  et  deliberatione  universorum  nobi- 
lium  regni  Sclavonie  nobiscum  existentium“ . 

Diese  unter  Aufsicht  des  Banus  und  zum  Vortheile  der  autonomen  Verwaltung 
geprägten  Münzen  werden  im  Jahre  1258  in  einer  Urkunde  Belas  IV.  erwähnt,  womit 
der  von  der  Stadt  Grech  dem  Banus  zu  zahlende  Census  auf  200  Pensen  „monete 
usualis“  festgesetzt  wird. 

Bald  erfreuen  sich  diese  Münzen  einer  gewissen  Beliebtheit  und  wurden  auch 
ausserhalb  Slavoniens  benützt.  Im  Verkehre  erhielten  sie  die  charakteristische  Be- 
zeichnung moneta  banalis,  denarix  banales. 

Hier  bedarf  es  wohl  keiner  besonderen  Betonung,  dass  die  deutschen  denarii 
bannales  oder  Bannpfennige,  deren  12  auf  den  Solidus  gingen,  mit  den  slavonischen  nur 
den  Namen  gemein  haben. 

Wann  diese  Bezeichnung  zum  ersten  Male  auf  kam,  ist  nicht  festzustellen.  Urkund- 
lich finden  wir  sie  seit  dem  Jahre  1260  erwähnt. 

4.  Das  Cursgebiet. 

Das  gesetzliche  Circulationsgebiet  der  slavonischen  Banaldenare  deckte  sich  mit 
dem  Regierungsbezirke  des  Banus  von  Slavonien. 

Die  Bezeichnung  Slavonien,  Sclavonia  wurde  ursprünglich  in  einem  sehr  aus- 
gedehnten Sinne  angewendet  und  diente  als  Benennung  der  von  Slaven  überhaupt 
besiedelten  Länder,  ohne  sich  auf  eine  bestimmte  Provinz  zu  beschränken.  Im  Süden 
verstand  man  darunter  sowohl  Dalmatien  und  Croatien  als  auch  das  heutige  Slavonien. 

Als  nach  dem  Aussterben  der  heimischen  Dynastie  die  Provinzen  des  „dreieinigen“ 
Königreiches  in  Folge  politischer  Verhältnisse  eine  verschiedene  Verwaltung  erhielten, 
tauchten  erst  jene  drei  Länderbezeichnungen  Croatien,  Slavonien  und  Dalmatien  auf 
und  wurden  ursprünglich  zur  Kennzeichnung  bestimmter  Verwaltungsgebiete  verwendet. 

Der  Flächenraum  des  Regierungsgebietes  des  Banus  von  Slavonien  war  im  Laufe 
der  Zeit  ein  schwankender.  Unter  den  Königen  aus  der  Arpadendynastie  gab  es  bis 
zum  12.  Jahrhundert  nur  einen  Banus,  welcher  sowohl  Dalmatien  als  auch  Croatien, 
zu  dem  auch  das  heutige  Slavonien  gehörte,  für  welches  es  damals  noch  keine  beson- 
dere Bezeichnung  gab,  beherrschte.  Seit  Andreas  II.  erst  wurden  einzelne  Theile  des 
Königreiches  der  Verwaltung  besonderer  Bane  anvertraut.  So  gab  es  einen  eigenen 
Banus  für  Slavonien  (Johannes  1215), 2)  für  Slavonien  und  das  Küstenland  (Dionys  1242), 
für  das  Küstenland  (Butko,  banus  maritimus,  1249),  für  Dalmatien  und  Croatien  (Nico- 
laus 1274)  und  endlich  einen  Banus,  welcher  den  Titel  Banus  von  ganz  Slavonien, 
banus  tocius  Sclavonie , führte.  Das  Wort  tota  Sclavonia  bezeichnet  hier  einen  Regie- 
rungsbezirk, dessen  oberste  Verwaltung  dem  Banus  oder  dem  Herzog  von  Slavonien 
anvertraut  war.  Den  Titel  eines  Herzogs  von  Slavonien  (dux  totius  Sclavoniae ),  erhielten 
ursprünglich  nach  dem  Geburtsrechte  nur  jüngere  königliche  Prinzen,3)  denen  die  Ver- 


*)  Fejer,  Codex  dipl.  IV,  2,  393. 

2)  Wird  schon  1215  unter  dem  Initial  „I“  erwähnt.  Monum.  Episcop.  Zagr.  I,  36. 

3)  In  der  Urkunde  vom  Jahre  1269  bei  Th  ein  er:  „Monumenta  vetera  Hungariae“  heisst  es  aus- 
drücklich: „.  . . . Bela  dux  totius  Sclav.,  Dalm.,  atque  Croatiae  ....  ad  quem  jure  geniture  ducatus  Sclavonie, 
Dalmatie  et  Croatie  pertinet.“ 
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waltung  anvertraut  war.  und  diese  regierten  entweder  persönlich  oder  Hessen  sich  durch 
Bane  vertreten.  Später  wurde  dieser  Titel  aber  auch  Persönlichkeiten  von  nicht  könig- 
lichem Geblüte  verliehen;  die  sich  in  ihrer  Eigenschaft  als  Bane  besondere  Verdienste 
erwarben. 

Es  ist  bis  heute  der  Geschichtsforschung  noch  nicht  gelungen,  die  Grenzen  dieses 
Banates  oder  Ducates  genau  festzustellen,  da  sie  im  Laufe  der  Zeit  eben  manchen 
Aenderungen  unterlagen,  deren  Ursachen  nicht  immer  bekannt  sind.  Nach  einer  Ur- 
kunde aus  dem  Jahre  1343  erstreckte  sich  das  Gebiet  von  der  Donau  bis  zum  Meere, 
denn  in  jener  Quelle  wird  die  Herzogin  Thomasina  als  ducissa  tocius  Sclavonie  a Danubio 
nsque  mare  genannt.1)  Ursprünglich  war  das  Gebiet  von  ganz  Slavonien  aber  keinesfalls 
so  umfangreich,  sondern  umfasste  das  gegenwärtige  Slavonien,  zeitweilig2)  mit  Aus- 
schluss der  Comitate  Syrmium  und  Vuka,  welche  direct  unter  ungarischer  Verwaltung 
standen,  ferner  das  gegenwärtige  Croatien  mit  Ausschluss  der  südwestlichen  Küsten- 
striche, welche  theils  von  besonderen  Banen,  theils  aber  von  Venedig  beherrscht  wurden, 
endlich  die  nordwestlichen  Theile  von  Bosnien. 

Die  Grenze  gegen  Ungarn  bildete  die  Drau,  die  Westgrenze  gegen  das  Ivüsten- 
croatien  das  Gebirge  Gvozd.  Wir  ersehen  dies  aus  einem  Privileg  der  Stadt  Kreuz, 
welches  der  Banus  Stephan  1252  bestätigte,  und  wo  es  heisst,  dass  die  Kreuzer  keinem 
Banus  jenseits  der  Drau  und  des  Gvozd  Heerfolge  zu  leisten  haben;3)  folglich  beginnt 
dort  schon  das  Ausland. 

Ebenso  wird  die  Grenzlinie  am  Gvozd  in  einer  Urkunde  Belas  IV.,  womit  er  die 
Privilegien  der  Grafen  von  Velja  und  Vinodol  bestätigt,  betont,  denn  auch  diese  haben 
jenseits  des  Gvozd  höchstens  mit  20  Mann  Heerfolge  zu  leisten.4) 

Dass  das  Gvozdgebirge  die  Grenze  des  slavonischen  Verwaltungsgebietes  war, 
erhellt  auch  daraus,  dass  die  Generalcongregation  1278  es  ausdrücklich  betonte,  dass 
dem  Banalrichter  und  dem  Curialcomes,  wenn  sie  jenseits  des  Gvozd  reisen,  der  de- 
scensus,  d.  h.  ein  Deputat  an  Victualien  und  Bequartirungsrecht  nicht  gebührt.5) 

Die  Draugrenze  bestätigt  auch  eine  Urkunde  der  Königin  Elisabeth  vom  Jahre 
1275,  womit  dem  Adel  des  Comitates  Virovitica  bestätigt  wird,  dass  sie  keiner  Gerichts- 
citation  jenseits  der  Drau  Folge  zu  leisten  haben.6) 

Gegen  Süden  erstreckte  sich  die  Machtsphäre  des  Banus  von  ganz  Slavonien  über 
die  Save  und  umfasste  die  gegenwärtigen  Kreise  Banjaluka  und  Biliac  bis  zu  der  da- 
maligen bosnischen  Zupa  Donji  Kraji. 

Dass  diese  Grenzbestimmung  namentlich  gegen  das  damalige  Küstencroatien  richtig 
ist,  bestätigen  die  Münzenfunde,  indem  im  bezeichneten  Gebiete  des  damaligen  Croatiens 
keine  Banaldenare  Vorkommen,  da  dort,  wie  wir  in  zahlreichen  Urkunden  aus  jener 
Zeit  es  finden,  ausschliesslich  venetianisches  Gepräge  cursirte. 

0 Codex  Andegav.  IV,  352. 

2)  Sage  „zeitweilig“,  denn  das  Comitat  Vuka  gehörte  auch  unter  die  Jurisdiction  des  Dux.  (Cf. 
Privileg  von  Vuka  des  Herzog  Coloman  1231  bei  Kukuljevic,  Jura  I,  56,  des  Capitels  von  Pozega  1279, 
ibidem  88. 

3)  Fejer,  Codex  dipl.  IV,  2,  164.  „Citatio  quippe  Maioris  villae  non  aliter  nisi  cum  specialibus 
litteris  Bani  mediante  bono  testimonio  fieri  debeat;  et  ipse  Maior  villae  citatus  per  quempiam  Banum, 
vltra  Gozd  et  vltra  Draum  non  sequatur.“ 

4)  Fejer,  Codex  dipl.  IV,  2,  101.  „Insuper  cum  necesse  fuerit  exercitum  Croaticum  convocari  infra 
montem  qui  Gozd  dicitur  et  ubicunque  in  illis  partibus  servient  cum  viginti  armatis  decenter  expeditis.“ 

8)  Fejer,  Codex  dipl.  V,  2,  498. 

°)  Kukuljevic,  Jura  regnorum,  Cr.,  D.  et  Sl.  I,  83. 
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I.  Archäologie  und  Geschichte. 


Wo  wir  in  den  folgenden  Blättern  das  Wort  „slavonisch“  oder  „Slavonien“ 
anwenden,  ist  es  nach  dem  Gesagten  mit  jenem  Gebiete  zu  i denti ficiren, 
für  welches  der  Curialstil  des  13.  und  14.  Jahrhunderts  das  Wort  „Tota  Scla- 
vonia“  in  Gebrauch  hatte,  nicht  aber  mit  jenem  engeren  geographischen 
Begriffe,  welchen  wir  gegenwärtig  mit  dem  Worte  „Slavonien“  ausdrüeken. 

5.  Die  Münzkammer. 

Mit  dem  Worte  „Kammer“  (camera)  bezeichnete  man  die  oberste  Finanzbehörde 
des  Landes,  welche  das  gesammte  Steuerwesen  und  die  Regalrechte,  sonach  auch  das 
Münzwesen  verwaltete.  Im  engeren  Sinne  galt  die  Bezeichnung  für  diejenige  Anstalt, 
wo  Münzen  geprägt  wurden. 

Zur  Zeit,  wo  die  Verwaltung  des  Landes  Herzogen  anvertraut  war,  waren  diese 
auch  die  obersten  Inhaber  der  Kammer,  welche  dann  „ camera  ducalis“  hiess,  während 
sie  später,  als  die  Bane  die  oberste  Verwaltungsstelle  innehatten,  als  Banalkammer 
(camera  banalis)  bezeichnet  wurden. 

Die  Herzoge  von  Slavonien  hatten  ähnliche  Hofeinrichtungen  wie  der  König  selbst 
und  für  die  einzelnen  Verwaltungszweige  besondere  Hofchargen.  An  der  Spitze  der 
Kammer  stand  der  Kammergraf  (Comes  camerae).  Als  solcher  wird  unter  Herzog 
Bela  1222  als  ältester  bekannter  Kammergraf  ein  „Voivoda  camerarius “ genannt.1) 

Ein  zweiter  herzoglicher  Kammergraf  war  Moys,  welcher  in  einer  Urkunde 
Belas  IV.  vom  Jahre  1263  als  summus  camerarius  Bele  Ducis  angeführt  wird,2 3)  und 
dieses  dürfte  der  letzte  herzogliche  Kämmerer  gewesen  sein,  denn  seit  Bela  IV.  herrschen 
in  Slavonien  nur  mehr  Bane,  während  sich  die  Herzoge  mit  dem  blossen  Titel  be- 
gnügten. 

Im  Bereiche  des  Banates  gab  es  mehrere  Orte,  wo  sich  Münzstätten  (camerae) 
befanden,  doch  waren  diese  nicht  gleichzeitig  in  Betrieb,  sondern  es  war  stets  nur 
eine  Münz  kämm  er  da,  welche  ihren  Sitz  mit  dem  des  Banus  wechselte.  Die  älteste 
bekannte  slavonische  Münzkammer  befand  sich  in  Pakrac  und  wird  in  einigen  Ur- 
kunden Belas  IV.  vom  16.  December  1256  als  camera  de  Puchruch  oder  camera  de 
vltra  Draua  erwähnt.  Die  Identität  dieses  Puchruch  mit  dem  heutigen  Pakrac  bestätigt 
eine  andere  Urkunde  Belas  IV.  vom  Jahre  1257,  wo  die  Lage  desselben  wie  folgt 
bestimmt  wird:  „Terra  Puchur  incipit  super  ripam  fluminis  Zoplonche  in  volle , quae 
dicitur  PuJcur  et  ad  locum  uhi  dicta  Zoplunche  cadit  in  Pukur In  einer  älteren 
Urkunde  des  Herzogs  Coloman  vom  Jahre  1237  wird  die  Lage  noch  genauer  ange- 
geben, und  als  Grenzbäche  und  Flüsse  werden  folgende  angegeben:  fluvius  Pukur , 
fluvius  Iwana,  fluvius  Mechynica,  Kamenic  pothoca,  Mogorovc  pothoca,  Soplonica , 
Welyca  pothoca  und  Lyscovech  pothoca.'6) 

Hier  verblieb  die  Kammer  nicht  lange,  sondern  übersiedelte  von  Pakrac  nach 
Agram,  wo  sie  bereits  um  das  Jahr  1260  in  Thätigkeit  war,  denn  um  diese  Zeit 
erhalten  die  cursirenden  Denare  bereits  nach  dem  neuen  Kammersitze  die  Bezeichnung 
„denarii  zagrabienses“,  welche  von  nun  an  feststehend  wurde  und  bis  ins  14.  Jahr- 
hundert, wo  die  Bezeichnung  „ denarii  grecenses“  nach  der  Benennung  der  Agramer 
Oberstadt  (Grech),  wohin  die  Kammer  transferirt  wurde,  aufkam,  ausschliesslich  im 


0 Tkalcie,  Monum.  episc.  Zagr.  I,  50. 

2)  Wenzel,  Codex  Arpad.  III,  35. 

3)  Codex  Arpad.  VII,  38,  39;  vgl.  auch  1.  c.  VI,  508.  558;  IX,  293;  XII,  400. 
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Gebrauche  blieb.  Vorher  gab  es  für  clie  slavonischen  Münzen  keine  besondere  Benennung, 
und  man  nannte  sie  gewöhnlich  moneta  usualis,  denardi  usuales  oder  kurzweg  denarii. 

Diese  Münzstätte  wurde  lange  Zeit  von  den  Banen  in  eigener  Regie  betrieben, 
im  Jahre  1344  vom  Banus  Nicolaus  dem  Monetär  Nicolaus,  Sohn  Ulfards,  in 
Pacht  gegeben  und  blieb  einige  Jahre  unter  der  Leitung  des  Consortiums,  an  dessen 
Spitze  dieser  Nicolaus  stand. 

In  den  Verzeichnissen  der  päpstlichen  Decimalcollecten  aus  der  Mitte  des  14.  Jahr- 
hunderts (1332 — 1337)  finden  wir  unter  der  grossen  Anzahl  der  damals  cursirenden 
Münzsorten  zwei  besonders  erwähnt,  nämlich  die  denarii  vercenses  oder  verocenses. 
Daraus  wäre  zu  schliessen,  dass  damals  im  Bereiche  Slavoniens  noch  eine  Münzstätte 
in  Virovitica  sich  befand,  über  deren  Existenz  wir  aber  keine  weiteren  Nachrichten 
mehr  haben.1) 

Diese  Denare  werden  auch  denarii  Gurches  genannt,  und  Rupp  II,  166  ver- 
muthet,  dass  dies  nach  dem  Namen  des  Münzmeisters,  welcher  die  Münzen  prägte, 
geschah,  da  unter  Carl  Robert  1323  einer  der  von  ihm  angestellten  Kammergrafen 
Ladislaus  Gurches  hiess. 

Auf  dem  Territorium  des  heutigen  Slavoniens  befand  sich  noch  eine  Münzstätte 
in  Mit  rovitz  (Syrmium),  die  aber  nicht  dem  Banus  unterstand,  sondern  direct  der 
Krone.  Diese  Kammer  ist  die  erste,  deren  urkundlich  Erwähnung  gethan  wird,  und 
bereits  1253  wird  sie  in  einem  Falschmünzerprocesse  genannt.2)  Bela  IV.  wies  diese 
Kammer  seiner  Gemahlin  Maria  als  Brautschatz  (1266)  an,  und  Stephan  V.  wiederholte 
diese  Donation,  welche  sich  auch  auf  das  Gebiet  von  Pozega  erstreckte.3) 

Als  Münzmeister  dieser  syrmischen  Prägestätte  kennen  wir  den  in  dem  erwähnten 
Processe  von  1253  citirten  Leopold  und  Consorten.  In  dieser  Münze  wurden  aber 
keine  Banalmünzen,  sondern  königliche  geprägt,  da  das  Comitat,  wie  schon  erwähnt, 
nicht  vom  Banus,  sondern  von  königlichen  Beamten  verwaltet  wurde,  so  dass  der  König, 
wie  wir  sahen,  auch  über  die  Kammer  ohne  Ingerenz  des  Banus  verfügte. 

Diese  Münzkammer  hatte  nicht  immer  ihren  eigenen  Kammergrafen,  sondern  war 
später  mit  der  Fünfkirchen  er  Kammer  vereinigt.  Wir  kennen  als  Kammergrafen 
der  vereinten  Münzkammern  den  Magister  Nicolaus  Cliempelinus  (1339 — 1342), 
Nicolaus  de  Zäthmär  (1343)  und  die  Brüder  Magister  Jakob  und  Johann  Sara- 
cenus  (Szerencseny)  de  Mesztegne,  welch’  letztere  jene  häufigen  mit  ihrem 
Familienwappen  — einem  Mohrenkopf  — versehenen  Denare  prägten. 

Beide  Münzmeister  werden  zur  Regierungszeit  Ludwigs  in  Diplomen  und  Ur- 
kunden häufig  genannt  (1362 — 1385)  und  waren  hervorragende  Finanzmänner,  welche 
dem  König  in  seinen  wiederholten  Geldcalamitäten  beistanden.  Ausser  den  Kammern 
von  Fünfkirchen  und  Syrmium  hatten  sie  das  damit  verbundene  Lucrum  und  andere 
Collecten  inne  und  auf  den  Inseln  Absar  und  Cherso  ein  Salzmonopol. 

Die  syrmische  Münzstätte  prägte  Denare  aus,  welche  „denarii  boni  duplati  com- 
poti  syrmiensis“ 4)  hiessen.  Sie  bestand  noch  im  Jahre  1405,  denn  damals  wurden 
noch  „floreni  novorum  denariorum  in  Syrmio“  erwähnt. 


*)  Es  ist  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  dass  es  statt  „vercenses“  „veronenses“  heissen 
soll,  da  Zahlungen  in  Veroneser  Denaren  faetisch  vorkamen.  So  erwähnt  Krclielich,  Not.  prael.,  p.  129 
. eine  Urkunde  Carls  von  1308,  wo  es  heisst:  „pro  quinque  marcis,  singulis  cum  quinque  pensis,  antiquae 
Banalis  monetae  cum  veronensibus  computatis“,  was  sich  auf  den  Münzfuss  bezieht. 

2)  Pray,  Ilierarch.  Hung.,  T.  II,  62. 

3)  Fejer,  Codex  dipl.  IV,  3,  364. 

4)  Codex  hung.  Andeg.  IV,  650,  1346. 
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In  den  Verzeichnissen  päpstlicher  Collecten  wird  noch  eine  weitere  Münzsorte, 
„denarii  compoti  posegani“  erwähnt,  woraus  zu  schliessen  wäre,  dass  im  vierten  Decen- 
nium  des  14.  Jahrhunderts  auch  in  Pozega  eine  Prägestätte  sich  befand,  oder  doch, 
dass  damals  in  Pozega  nach  einem  ganz  besonderen  Münzfusse  (compotus)  gerechnet 
wurde.  Sowie  über  die  Verocenser  fehlt  uns  auch  über  diese  Münze  jede  weitere 
Nachricht;  es  ist  nur  zu  erinnern,  dass  Pozega  in  jener  Donationsurkunde  von  1266 
als  Annex  der  syrmischen  Münze  erwähnt  wird. 

Die  Ausprägung  der  Münzen  wurde  unter  Aufsicht  des  Banus  vollzogen  und  war 
der  camera  banalis , der  obersten  Finanzbehörde  des  Landes,  an  deren  Spitze  der 
Kammergraf,  comes  camerae , mit  den  ihm  zugetheilten  ofßciales  camerae1)  stand, 
anvertraut. 

§.  24  der  goldenen  Bulle  bestimmt,  dass  der  comes  camerae  ein  Edelmann  des 
Reiches  sei,  und  schliesst  Ismaeliten  und  Juden  von  diesem  Amte  aus.  Dieselbe 
Bestimmung  in  Bezug  auf  Juden  und  Sarazenen  enthielt  auch  §.  31. der  Zusätze  vom 
Jahre  1231  zu  dieser  Bulle. 

Der  technische  Leiter  der  Münze  war  der  Monetarius,  der  nicht  selten  mit  dem 
Banus  einen  Pachtvertrag  einging. 

Jede  Münzstätte,  cusa,  besass  zwei  Kisten:  die  eine  diente  zur  Aufbewahrung 
der  Stanzen,  cunei,  die  andere  enthielt  Silberbarren.  Beide  Kisten  wurden  gewöhnlich 
mit  drei  Schlössern  versperrt  und  versiegelt.  Einen  Schlüssel  davon  behielt  der  Banus 
in  Gewahrsam.  Die  Kisten  durften  demnach  nur  in  Anwesenheit  eines  Bevollmäch- 
tigten des  Banus  geöffnet  werden. 

6.  Das  Lucruni  camerae. 

Die  Münzen  lieferten  dem  Banus  einen  ansehnlichen  Gewinn.  Dieser  resultirte 
vorerst  aus  dem  sogenannten  Pisetum,  das  heisst  aus  dem  Erträgnisse,  welches  aus 
dem  ungleichen  Verhältnisse  zwischen  dem  Nominalwerthe  und  dem  factischen  Werthe 
der  Münzen  resultirte,  und  welches  sich  (1344)  bis  auf  86  °/0  bezifferte. 

Noch  bedeutender  waren  die  Einkünfte,2)  welche  durch  das  lucrum  camerae , das 
gleichbedeutend  mit  dem  cambium,  monetagium,  monetaticum , moneticum,  monetatio  war, 
erzielt  wurden.  Die  alten  Münzen  wurden  nämlich  häufig  ausser  Curs  gesetzt  (verrufen), 
wobei  sämmtliche  gegen  neue  umgetauscht  wurden,  und  zwar  in  der  Weise,  dass  für  drei 
alte  nur  zwei  neue  gegeben  wurden.  Da  die  Münzen  gewöhnlich  von  Martini  bis  Syl- 
vester ausgeprägt  wurden,  mussten  darauf  die  alten  Jahrgänge  ausser  Curs  kommen, 
wodurch  die  Camera  jährlich  einen  ansehnlichen  Gewinn  erzielte.3)  Dieser  Gebrauch 


x)  Erwähnt  in  einer  Urkunde  des  Banus  Mikac  Prodanic  vom  29.  April  1333  bei  Tkalcic,  Sporn, 
gr.  Zagr.,  Nr.  159. 

2)  Die  Einkünfte  der  Bane  bestanden  zu  jener  Zeit  aus  folgenden  Steuern:  1.  Vectigalium,  Sex- 

tarium,  der  sechste  Theil  der  Erträgnisse  gewisser  Mühlen.  2.  Ein  Drittel  der  bei  Perduellio  confiseirten 
Güter.  3.  Tributa  portae,  fori,  eine  Hafengebühr  und  Thorsteuer,  welche  zur  Hälfte  der  Krone,  zur 
Plälfte  dem  Banus  zufielen.  4.  Das  Erträgniss  der  Camera  salis  (Salzmonopol)  und  die  Tricesima. 
5.  Der  Census  der  freien  Städte.  6.  Descensus  bani,  ein  Yictualienbeitrag,  welcher  dem  Banus  bei 
der  Installation  und  auf  Reisen  zu  leisten  war.  7.  Die  Marturina  und  Zulusma  (Zalosäina).  8.  Das 
Lucrum  camerae  und  9.  Die  Handelssteuer.  » 

3)  Wie  bedeutend  die  Einkünfte  des  Lucrums  z.  B.  in  Ungarn  waren,  mag  daraus  ersehen  werden, 
dass  zur  Regierungszeit  Belas  III.,  wo  die  Münzen  noch  fein  im  Korn  waren  und  der  Gewinn  gegen  spätere 
Zeiten  unbedeutend  war,  die  Einkünfte  aus  dem  Lucrum  vom  Könige  mit  60.000  Mark  taxirt  wurden.  1 
(Kukuljevic,  Codex  dipl.  II,  91.) 
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erklärt  auch  das  überaus  zahlreiche  Vorhandensein  von  Emissionen  in  kurzen  Zeit- 
räumen. 

Die  neugeprägten  Münzen  wurden  durch  die  Campsor  es,  Numularii  oder 
Monetäre  aut’  öffentlichen  Plätzen  durch  einen  bestimmten  Termin  zum  Auswechseln 
auf  Tafeln  ausgelegt  und  nach  Ablauf  dieses  Termines  war  die  Giltigkeit  der  alten 
erloschen. 

Zum  Lucrum  wurde  noch  die  Handelssteuer  gezählt,  welche  per  Handelsmann 
sechs  Denare  betrug.  Wurde  einem  Kaufmann  gerichtlich  die  Handelslicenz  entzogen 
und  dessen  Waaren  conliscirt,  so  hatte  der  Banus  Anspruch  auf  zwei,  der  Monetär  auf 
ein  Drittel  des  Werthes. 

Diese  Münzen  wurden  sonach  unter  Zwangscurs  herausgegeben,  und  die  bösen 
Folgen  eines  solchen  machten  sich  umsomehr  fühlbar,  als  sich  diese  Operation  seit 
Bela  IV.  alljährlich  wiederholte. 

Dem  Entrichten  des  Lucrum  durfte  sich  Niemand  entziehen.  In  Ungarn  bedrohte 
die  Constitution  vom  Jahre  1298  denjenigen  Adeligen,  der  sich  weigern  sollte,  dem 
Gelde  auf  seinen  Märkten  Curs  zu  gestatten,  mit  Verlust  des  Marktrechtes,  wer  aber 
die  Annahme  verweigerte,  musste  an  Strafe  für  jedes  Bauerngut  einen  Vierting 
zahlen.  In  Croatien  hatte  man  den  Kammergrafen  sogar  das  Recht  der  Hausdurch- 
suchung eingeräumt.  So  heisst  es  im  Pachtverträge  von  1344:  „si  collectas  marturi - 
naruvi  nostrarum  vel  lucrum  camere  nostre  solvere  aut  solvi  facere  nun  curarent  homines 
possessionati , in  possessionibus  talium  comites  eamerarum  nostrarum  descendendi  liberam 
habeant  facultatem“ . 

Unter  solchen  Umständen  gestaltete  sich  das  Miinzwesen  zu  einer  wahren  Land- 
plage, und  die  Bürger  waren  der  Willkür  der  Monetäre  preisgegeben,  da  die  gegen 
Fälschungen  erlassenen  Massregeln  unzureichend  und  leicht  zu  umgehen  waren.* 1) 

Besonders  zu  Beginn  des  14.  Jahrhunderts  traten  diese  Uebelstände  in  Folge 
politischer  Wirren  schreiend  hervor  und  hatten  Preiserhöhungen  zur  Folge.  So  wurde 
im  Bereiche  des  Agramer  Capitels  die  Mardersteuer  früher  mit  17  guten  Banaldenaren 
abgelöst,  1345  aber  auf  18  Denare  erhöht,  und  diese  Erhöhung  wird  ausdrücklich  durch 
die  Verschlechterung  der  Münze  motivirt. 

Besonders  drückend  war  das  Lucrum  an  solchen  Orten,  wo  die  Camera  ihren 
Sitz  hatte  und  der  Geldverkehr  der  directen  Controle  der  Münzmeister  zugänglich  war, 
welche  unnachsichtlich  die  Auswechslung  der  alten  Denare  erzwingen  konnten.  Dabei 
unterliefen  noch  mancherlei  Missbrauche,  und  wo  es  die  Bürger  konnten,  ergriffen  sie 
jede  Möglichkeit,  die  Camera  aus  ihrer  Stadt  zu  entfernen. 

In  Ungarn  hatte  bereits  Andreas  III.  (1290 — 1301)  es  versucht,  das  Lucrum 
reluiren  zu  lassen,  und  liiefür  eine  Steuer  in  der  Höhe  eines  Ferto  (J/4  Mark)  ange- 
ordnet. Wir  linden  dies  in  einer  Urkunde  Andreas’  wie  folgt  ausgesprochen:  „ . . . . pre- 
sentem collectam  vnius  fertonis}  quam  ratione  lucri  camerae  nostre  exigi  ordinavimus.“ 

| (Codex  Arpad.  X,  416.) 

Diese  Massregel  scheint  nur  ein  Versuch  gewesen  zu  sein,  von  dem  man  abstand, 
denn  bereits  1323  schlugen  die  Reichsstände  in  der  Einsicht,  dass  das  Lucrum  eine 
, Plage  sei,  unter  welcher  sowohl  das  Land  als  auch  die  Staatscasse  leide,  König  Carl  I. 

l)  Um  den  Pressionen  des  Kammergrafen  zu  steuern,  gab  es  manche  Verfügungen,  wie  jene  im 
Art.  6 des  Stadt-  und  Bergrechtes  von  Scheinnitz  aus  der  Zeit  Belas  IV : „Wir  gesworne  haben  gesacz,  das 
'kein  Cammergraff  noch  kein  andrer  mann  in  keines  mannes  haws  suchen  soll  oder  suchen  haissen  weder 
jFelsches  oder  falsche  Mwnncz,  oder  andere  verpottne  dynng,  Im  helffe  denn  der  Richter  und  die  Geswornen 
ider  Statt.“  (Codex  Arpad.  III,  209.) 

l Band  VI. 
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vor,  er  möge  das  Lucrum  aufheben  und  den  Ausfall  im  Staatsschätze  durch  eine  die 
Bauerngüter  belastende  Grundsteuer  einbringen. 

Viel  früher  wurde  aber  in  Slavonien  die  Einhebung  des  lucrum  camerae  einer 
Reform  unterzogen , durch  welche  Pressionen  und  Uebervortheilumzen  Seitens  der 
Monetäre  möglichst  eingeschränkt  wurden,  und  welche  namentlich  auf  das  Münzwesen 
eine  wohlthätige  Wirkung  ausübten. 

Bei  dem  periodischen  Einwechseln  der  Münzen  in  natura  erwiesen  sich  die 
Einkünfte  der  Kammer  um  so  grösser,  je  geringwerthiger  die  neuen  Münzen  waren, 
und  je  mehr  alte  für  neue  eingelöst  wurden.  Dieser  Umstand  allein  trug  den  Keim 
der  finanziellen  Deroute  in  sich,  unter  welcher  Ungarn  zu  jener  Zeit  so  oft  zu  leiden 
hatte,  wobei  dieses  unnatürliche  Mittel,  die  Einkünfte  der  Kammer  zu  vergrüssern,  mit 
der  Zeit  versagen  musste,  da  die  stetige  Progression  zum  Schlechteren  endlich  auch 
eine  Grenze  finden  musste. 

In  Slavonien  wurden  diese  Uebelstände  in  der  Weise  abgeschafft,  dass  man  das 
lucrum  einfach  reluirte  und  jeden  Jobagio  (Freisassen)  statt  dessen  verhielt,  eine 
bestimmte  Steuer  jährlich  zu  entrichten.  Dadurch  wurde  er  von  allen  Plackereien  und 
Uebervortheilungen  beim  jährlichen  Umwechseln  seiner  Baarmittel  enthoben,  und  ein 
solches  zwangsweises  Umwechseln  wurde  überhaupt  gegenstandslos.  Die  Kammer  hatte 
nur  dafür  zu  sorgen,  dass  stets  ein  für  den  Verkehr  genügender  Vorrath  an  Münzen 
vorhanden  war,  und  da  ihre  directen  Einkünfte  nunmehr  nur  aus  dem  Pisetum  be- 
standen, war  es  nicht  mehr  nöthig,  den  Münzfuss  zu  ändern. 

Diesem  Umstande  ist  es  zu  danken,  dass  dieser  Münzfuss  lange  Zeit  unverändert 
blieb  und  die  Münzen  sich  in  Folge  dessen  grosser  Beliebtheit  erfreuten. 

Aus  zwei  Urkunden  vom  Jahre  1269  erfahren  wir,  dass  schon  damals  das  Lucrum 
in  Slavonien  reluirt  wurde.  Diese  Urkunden  beziehen  sich  auf  die  gegen  Abtretung 
von  Zengg  und  Gyechke  an  die  Tempelherren  erfolgte  Uebergabe  des  Comitates  von 
Dubica  mit  allen  Rechten  und  Privilegien  „et  nominatim  cum  marturinis  et  descensu 
bani  vulgariter  zulusina  vocata,  collectaque  per  totam  Sclavoniam  ratione  lucri  camerae. 
exigi  consueta.“  *) 

Hier  wird  ausdrücklich  von  einer  Collecte  an  Stelle  des  Lucrum  gesprochen. 

In  der  zweiten  Urkunde  wird  diese  Steuer  genauer  bezeichnet:  „reservata  duci 
et  ducatui  collecta,  quae  per  totam  Sclavoniam  ratione  lucri  camerae  ducalis  exigi 
consuevit ,* 2) 

In  einer  Urkunde  des  Königs  Stefan  V.  vom  Jahx-e  1271  finden  wir  die  Stelle: 
„ collectam  septem  denariorum  a tempore  Belae  regis  editam  et  indictam  ratione  lucri 
camerae woraus  wir  ersehen,  dass  diese  Collecte  unter  Bela  IV.  eingeführt  wurde  und 
der  Ablösungsbetrag  7 Denare  betrug. 

Als  bezeichnend  möchte  ich  noch  folgende  Urkunde  anführen:  31.  December  1279 
heisst  es  in  einer  Urkunde  des  Banus  von  ganz  Slavonien  Petrus,  dass  diese  Collecte 
jährlich  zu  entrichten  sei:  „collecta  septem  denariorum,  que  ratione  lucri  camerae 

annuatim  exigi  consuevit“?)  Die  Siebendenarsteuer  bestand  schon  1364,  denn  in  einer 
Urkunde  Belas  IV.  wird  gesprochen,  dass  diese  Steuer  schon  als  dessen  jüngerer  Sohn 
Herzog  Bela  heiratete,  im  Agramer  Bisthum  eingehoben  wurde.4) 

x)  Urkunde  des  Herzogs  Bela  vom  Jahre  1269  bei  Theiner,  Mon.  liung.  I,  311  und  Urkunde  Belas  IV. 

von  1269  bei  Fejer,  Codex  dipl.  IV,  3,  506. 

2)  Fejer,  V,  1,  150.  3)  Kukuljevic,  Regesta. 

4)  Die  Urkunde  bei  Tkalcic,  Sporn,  biskup.  Zagr.  I,  146.  Dass  Herzog  Bela  1264  heiratete,  siehe 
Mikoci’s  Bnnorum  series  im  Arkiv  IX,  p.  154. 
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Eine  Remonstration  des  Agramer  Capitels  gegen  Banus  ISficolaus  vom  Jahre  1349 
beweist,  dass  diese  Steuer,  die  man  später  kurzweg  die  Siehendenar-Collecte  nannte, 
bis  zum  Ende  der  autonomen  Prägeperiode  aufrecht  blieb.  Wir  finden  in  der  erwähnten 
Urkunde  folgende  bezeichnende  Stelle:  „ . . . Item  investigando  diligenter  rescivissent, 
qitod  ab  antiquis  temporibus  pro  marturina  a quolibet  Jobagione  integre  curie  exige- 
bantur  duodecim  denarii  banales,  item  pro  lucro  camerae  iidem  denarii  septem  et  sic 
decem  et  novem  simul  conjungendo,  et  ultra  hec  exigebantur  duo  denarii  competentes 
exactori  ipsarum  marturinarum  et  septem  denariorum.“  J) 

Die  ganze  directe  Steuerpflicht  eines  slavonischen  Bürgers  betrug  somit: 

an  Marturina 12  Denare, 

„ Lucrum 7 „ 

„ Executionsgebühr  ....  2 „ 

Zusammen  . . 21  Denare. 

Der  Vortheil  der  neuen  Art  der  Einhebung  des  Lucrums  bestand  darin,  dass  die 
Einhebung  leicht  erfolgte  und  das  Geldwesen  nicht  mehr  die  Tendenz  der  Entwerthung 
in  sich  trug.  Der  Kachtheil  derselben  gegen  die  frühere  bestand  aber  darin,  dass  das 
Lucrum  früher  eine  Geldsteuer  war,  welche  hauptsächlich  den  Begüterten  belastete, 
während  sie  nach  der  Reform  Belas  zu  einer  Grund-  oder  besser  zu  einer  Haussteuer 
wurde,  die  den  minder  Begüterten  bedrückte. 

Vom  lucrum  camerae,  das  ursprünglich  als  allgemeine  Steuer  gedacht  wurde, 
wurden  bald  einzelne  Corporationen  und  Gemeinden  durch  königliches  Privileg  befreit, 
beziehentlich  die  Nutzniessung  der  Steuer  den  Inhabern  des  Privilegs  überlassen.  Dies 
war  bei  den  Tempelherren  der  Fall,  als  sie  das  Comitat  Dubica  erhielten  und  mit  ihm  die 
Marturina,  die  Banalsteuer,  welche  Zulusina,  Zalozina  hiess,  und  die  Siebendenar-Collecte, 
welche  an  Stelle  des  lucrum  camerae  eingehoben  wurde.  So  waren  auch  laut  Urkunde 
Stefans  V.  vom  Jahre  1271  die  Söhne  der  Grafen  Demeter,  Demeter  und  Alexander 
„ultra  Draicam  existentes“  befreit,  die  zur  Zeit  des  Königs  Bela  an  Stelle  des  lucrum 
camerae  eingeführte  Siebendenarsteuer  zu  leisten.2) 

Ebenso  waren  die  Leute  des  Grafen  Pousa  im  Comitate  Kreuz  und  Simegy  davon 
befreit  (31.  December  1279). 3) 

Schliesslich  sei  als  Beispiel  solcher  Befreiung  erwähnt,  dass  Carl  Robert  die  Bürger 
von  Agram  zum  Danke  für  die  ihm  während  seiner  Prätendentschaft  geleisteten  Dienste 
sowohl  im  eigenen  Gemeindebereiche,  als  auch  innerhalb  der  Grenzen  des  Königreiches 
Slavonien  vom  Entrichten  des  Lucrums  befreite,  welcher  Gnadenact  durch  den  Banus 
Mikac  Prodanic  am  29.  April  1333  notificirt  wurde.4) 

7.  Der  Zehent  vom  Lucrum. 

Die  Einkünfte  des  Lucrums  waren  wieder  einer  besonderen  Steuer  unterworfen. 
Der  Erzbischof  von  Gran  hatte  nämlich  von  Altersher  das  Privilegium,  von  den  Ein- 
künften der  verschiedenen  Münzkammern  im  Königreiche  Ungarn  einen  gewissen 


b Kukuljevic,  Jura  I,  I,  115. 

2)  Bei  Güterdonationen  erhielten  die  vom  König-  Beschenkten  auch  mitunter  das  Recht,  die  Steuer 
für  sich  einzutreiben;  so  erhielt  7.  November  1277  das  Agramer  Capitel,  das  Comitat  Gersenche  „cum 
cunctis  marturinis  septem  denariorum,  zulusinis  et  aliis  reditibus.“  Farlati,  111.  Saer.  V,  378. 

3)  Kukuljevic,  Regesta. 

4)  Tkalcic,  Sporn,  grada  Zagr.,  Nr.  159. 
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Procentsatz  zu  beanspruchen.  Der  Wortlaut  des  betreffenden  Privilegs  nach  einer 
Urkunde  Belas  IV.  vom  Jahre  1256  lautet:  „ . . . . Item  de  lucro  camerae,  quod  dicaii 
in  regno  Hungarie  est  constituendum  salvo  eo,  quod,  de  qualibet  marca  in  camera,  ubi 
denarii  cuduntur  unum  pondus  J)  (x/4g  Mark)  argenti  fini  sibi  persolvi  deberet  nomine 
suae  ecclesiae  et  quod  ferramenta  cudentia  et  sculpta  non  alias  servari  debeant  nisi 
sub  homini  ipsius  custodia  ad  hoc,  deputati.“ 

Der  Erzbischof  von  Gran  war  sonach,  um  die  Ausprägung  controliren  und  darnach 
seinen  Antheil  berechnen  zu  können,  berechtigt,  bei  jeder  Münzkammer  eine  Yertrauens- 
person  anzustellen,  welche  die  Stanzen  aufzubewahren,  beziehungsweise  deren  Gebrauch 
zu  controliren  hatte. 

Dieses  Recht  dehnte  das  Graner  Capitel  auch  auf  die  slavonischen  Münzkammern 
aus,  es  wurde  ihm  aber  von  dem  Agramer  Capitel  streitig  gemacht  und  für  letzteres  in 
Anspruch  genommen. 

Der  Gang  des  Processes,  soweit  wir  ihn  aus  den  darauf  bezüglichen  Urkunden 
aus  dem  Jahre  1256  verfolgen  können,  hatte  folgenden  Verlauf: 

Die  slavonische  Münzkammer  war  damals  in  Pakrac,  und  es  verwaltete  sie  der 
Banus  Stefan  und  der  Bischof  von  Agram  „vice  regis“. 

Als  Stellvertreter  des  Bischofs  wurde  der  Agramer  Domherr  und  Archidiakon 
von  Guerche,  Magister  Benedict,  delegirt. 

Da  sich  nun  ein  Domherr  des  Agramer  Capitels  in  einer  officiellen  Stellung  bei 
der  Pakracer  Münze  befand,  so  war  der  Erzbischof  von  Gran,  dessen  Privileg  sich  auf 
alle  gegenwärtigen,  sowie  zukünftigen  Münzkammern  des  Reiches  erstreckte,  besorgt, 
der  Bischof  von  Agram  würde  dieses  Recht  für  sich  beanspruchen  und  Hess  zur  Wah- 
rung seiner  Rechte  den  Sachverhalt  klarlegen. 

Der  König  stellte  nun  dem  Erzbischof  ein  Document  aus,  worin  constatirt  wird, 
dass  der  Domherr  Benedict  nicht  in  Vertretung  des  Bischofs  als  solchen,  sondern  des 
Bischofs  als  Delegirten  des  Königs  bei  der  Münzkammer  von  Pakrac  Ingerenz  habe, 
dass  sonach  dem  Agramer  Bischof  aus  diesem  Umstande  keinerlei  Ansprüche  auf  den 
Zehent  der  Kammer  zukämen.* 2) 

Dass  eine  solche  Rechtsverwahrung  nöthig  war,  bewies  kurze  Zeit  darauf  ein 
zweiter  analoger  Streitfall  unter  Stefan  V.  1272  zwischen  dem  Erzbischof  von  Gran, 
Philipp  und  dem  Banus  Lorand  (Roland)  „cui  collectam  regiam  septem  denariarum 
ultra  Dravam  rex  donavit“. 

Dieser  verweigerte  dem  Erzbischof  von  Gran  den  ihm  von  diesem  hier  bereits 
reluirten  Kammererträgniss  gebührenden  Zehent,  und  der  König  entschied  den  Streit 
dahin,  dass  der  Zehent  dem  Erzbischof  zu  entrichten  sei,  weil  dessen  Ansprüche  sowohl 
päpstliche  als  auch  Urkunden  Belas  IV.  bestätigten.  Dieses  Urtheil  sei  für  den  Banus 
und  für  dessen  Amtsnachfolger  bindend.3 * * * *) 


*)  Fejer,  Codex  dipl.  IV,  II,  386.  Pondus  ist  gleichbedeutend  mit  Pisetum,  weshalb  dieser  Zehent 
auch  „Pisetum“  heisst,  während  der  Graner  Erzbischof  auch  „Pisetarius“  hiess. 

2)  Fejer,  Codex  dipl.  IV,  5,  370,  371. 

3)  Fejer,  Codex  dipl.  V,  I,  251. 

Anmerkung'.  Wenn  der  Anspruch  des  Erzbischofs  urkundlich  von  jeder  Mark  fein  1 Pondus  = 

1/48  Mark  betrug,  wenn  dann  später  dieser  Anspruch  mit  */10  vom  Lucrum,  das  ist  vom  wirklichen  Erträgniss 

des  Monetagiums  identificirt  wird,  so  folgt  daraus,  dass  bei  der  Münze  von  Pakrac  damals  das  Lucrum 

per  1 Mark  fein  10/48  Mark,  das  ist  20  9 °/0  betrug. 
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8.  Bane,  welche  Münzen  prägten. 

Von  den  vielen  Banen,  welche  in  der  Zeit  der  autonomen  Münzprägung  regierten, 
wird  nur  von  zweien  in  Urkunden  ausdrücklich  erwähnt,  dass  sie  Münzen  prägten. 

Der  eine  war  Banus  Stefan,  welcher  von  1248  bis  1259  regierte,  gleichzeitig 
Landeshauptmann  von  Steiermark  war  und  sogar  den  Titel  eines  Herzogs  von  Slavonien 

führte. 

In  einer  Urkunde  vom  6.  Jänner  1323  an  das  Siebenbürger  Capitel  gibt  König 
Carl  diesem  bekannt,  dass  er  wegen  anhaltender  Münzverschlechterungen  angeordnet 
habe,  dass  für  das  ganze  Reich  (Ungarn)  eine  neue  allgemein  gütige  Münzsorte  zu  prägen 
sei.  Die  Münzkammern  im  ganzen  Reiche  übergab  er  dem  Comes  Heys,  Ladislaus 
Gurches,  Emerich,  Bruder  des  Bischofs  von  Wardein,  Peter  Peuldre  und  Josef.  . ., 
welche  Denare  der  achten  Combustion,  das  ist  mit  1/8  Kupfergehalt  nach  dem  Ge- 
wichte der  alten  Banaldenare,  welche  einst  Banus  Stefan  zu  Zeiten  des 
Königs  Bela  IV.  schlagen  liess,  zu  prägen  hatten. 

Von  diesen  Denaren  sollten  fünf  Pensen  auf  die  Mark  gehen. 

Die  Münzen  des  Banus  Stephan  waren  sonach  sieben  Achtel  fein  und  gingen  200 
auf  die  Münzmark. 

Diese  Nachprägungen  Carl  Roberts  werden  in  Urkunden  der  folgenden  Jahre  zum 
Unterschiede  von  den  eigentlichen  Banalen  „banales  regales  nunc  currentes“  genannt. 

Banus  Stefan  war  eine  der  einflussreichsten  Persönlichkeiten  seiner  Zeit  be- 
sonders seit  er  dem  Sohne  Belas  IV.,  Stefan,  welcher  durch  eine  Cession  des  bairi- 
schen Herzogs  Otto  Herzog  von  Krain  wurde  (1254),  in  der  Eigenschaft  eines  Regenten 
beigegeben  wurde.  Seitdem  nannte  sich  der  Banus  einen  Capitaneus  St.yrie  und  blieb 
in  dieser  Würde,  bis  er  von  den  steirischen  Unzufriedenen  unter  Hartneid  von  Pettau 
besiegt  wurde  (1258),  worauf  der  Prinz  Stefan  die  Regierung  persönlich  in  die  Hand 
nahm,  während  sich  der  Banus  auf  sein  Banat  zurückzog. 

Ein  anderer  Banus,  welcher  mustergiltige  Denare  ausprägte,  war  der  Banus  von 
ganz  Slavonien  Heinrich.  In  einem  Bescheide  des  Bischofs  von  Fünfkirchen  vom 
Jahre  1320  wird  ein  gewisser  Nicolaus  von  Owar  zum  Zahlen  von  10  Mark  verur- 
theilt.,  und  zwar:  „marcarum,  quarumlibet  cum  quinque  pensis  denariorum  seu  mone- 
tarum  quondam  Henrici  bani  computando“.1') 

Diese  Denare  waren  gleichfalls  nach  dem  Fünfpensenfusse  geprägt  (1  Mark  = 
200  Denare)  und  liiessen  später  wie  jene  Stefans  denarii  antiqui .2) 

Dieser  Banus  Heinrich  war  jener  Heinrich  von  Güssingen,  welcher  in  der  unga- 
rischen Geschichte  als  Parteiführer  des  Prinzen  Bela  gegen  König  Stefan  zu  Berühmt- 
heit gelangte.  Als  Ueberläufer  König  Ottokars  von  Böhmen  kam  er  nach  Ungarn, 
erhielt  das  Banat  von  ganz  Slavonien  und  brachte  Ottokars  Krieger  ins  Land,  indem 
er  ihnen  eine  Anzahl  von  Burgen  ausfolgte,  bis  er  endlich  in  der  Schlacht  bei  Fuen 
besiegt  und  erschlagen  wurde. 

9.  Münzen  der  Baue  Paul  und  M laden  Subid. 

Der  Tod  Andreas’  IIP  brachte  Ungarn  und  Slavonien  eine  unruhige  Zeit.  Während 
sich  in  einigen  Theilen  Ungarns  Wenzel  von  Böhmen  und  Otto  der  Baier  um  die 
Stephanskrone  bewarben,  erschien  in  Croatien,  vom  Banus  Paulus  Subic  kräftigst 

9 Codex  Andegav.  I,  548. 

2)  Urkunde  des  Capitels  von  CJazma,  18.  Juli  1307.  Codex  Andegav, 
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unterstützt,  Carl  Robert  aus  dem  Hause  Anjou  und  machte  seine  Erbansprüche 
geltend. 

In  der  Zeit  des  Erbfolgekrieges  wird  wohl  ein  Ladislaus  als  Banus  „ totius 
Sclavonie“  angeführt,  aber  der  wirkliche  Beherrscher  der  croatisehen  Länder  von  der 
Küste  bis  zur  Save  und  eines  grossen  Theiles  Bosniens  und  Dalmatiens  war  Graf  Paul 
Subie  von  Bribir,  welcher  den  Titel  eines  Herzogs  von  Dalmatien,  Banus  von 
ganz  Croatien  und  Herrn  von  Bosnien  führte.  Als  Protector  der  anjouvinischen 
Erbansprüche  schwang  er  sich  zu  einem  allmächtigen  Dynasten  auf  und  übte  als  solcher 
auch  das  Prägerecht  aus. 

Im  damaligen  Croatien  und  Dalmatien  cursirten  bekanntlich  ausschliesslich  vene- 
tianische  Münzen,  wodurch  die  Republik  einen  ansehnlichen  Gewinn  erzielte.  Der  Ge- 
danke, sich  selbst  diesen  Vortheil  zuzuwenden,  lag  nahe,  und  so  entschlossen  sich  die 
Bane  Paul  und  dessen  Sohn  Mladen,  auf  eigene  Rechnung  Münzen  zu  prägen.  Da  aber  die 
venetianischen  Münzen  in  gutem  Ansehen  standen,  Hessen  sie,  dem  Beispiele  des  ser- 
bischen Königs  Uros  folgend,  Münzen  schlagen,  welche  den  venetianischen  äusserlich 
vollkommen  gleich  waren,  und  die  man  erst  bei  genauem  Betrachten  als  Nachprägungen 
erkennt. 

Wie  die  venetianischen  stellten  auch  diese  Münzen  auf  der  einen  Seite  Christus  auf 
dem  Throne  dar  mit  den  Monogrammen  IC  XC,  während  auf  der  Rückseite  zwei  auf- 
rechtstehende Gestalten,  eine  Fahne  zwischen  sich  haltend,  dargestellt  sind.  Eine  dieser 
Gestalten  ist  auf  venetianischen  Münzen  St.  Marcus,  der  Schutzheilige  der  Republik, 
die  andere  aber  der  jeweilig  regierende  Doge. 

Auf  den  Nachprägungen  stellt  die  Marcusfigur,  ohne  auch  nur  den  Heiligenschein 
wegzulassen,  wie  die  Inschrift  daneben  besagt,  den  Herzog  Paul,  die  andere  aber 
dessen  erstgebornen  Sohn  Mladen  dar,  mit  welchem  er  die  Macht  theiite.  Nur  durch 
die  Inschrift  unterscheiden  sich  diese  Münzen  von  den  venetianischen,  denn  sie  lautet: 

DVX  PAVL  • BAR  MLADGR  oder 

DVX  PAVL-  BAß  MLADGR  SGCVRDVS. 

Wer  nicht  lesen  konnte,  und  das  war  die  überwiegende  Mehrheit  des  damaligen 
Volkes,  war  sonach  nicht  in  der  Lage,  diese  Münzen  als  Nachprägungen  zu  erkennen, 
und  nahm  sie  ruhig  als  venetianisches  Gepräge  an.  So  kam  es  aber,  dass  dadurch 
die  venetianischen  Münzen  aus  Croatien  verdrängt  wurden,  ja  es  wurden  sogar  viele 
dieser  Münzen  nach  Venedig  selbst  importirt  und  dort  in  Verkehr  gebracht,  bis  man 
auf  die  Fälschungen  aufmerksam  wurde. 

Von  diesen  Münzen  wurden  jene  mit  der  Inschrift:  DVX  PAVL  • BAR  MLADGR 
zu  Lebzeiten  des  Banus  Paulus  (f  1312),  jene  mit  der  Inschrift:  DVX  PAVL  • BAR 
MLADGR  SGCVRDVS  aber  nach  dessen  Tode  von  Mladen  (f  1321)  geprägt,  welcher 
sich  erst  seither  „secundus  Banus  Bosne“  nannte. 

Aber  auch  nach  dem  Tode  Mladens  wurden  diese  Münzen  weiter  geprägt  und 
namentlich  von  den  beiden  Grafen  Bartholomäus  und  Doimus  von  Krka  und  Velja, 
ja  es  wird  sogar  eine  Prägestätte  in  Fiume  namentlich  angeführt. 

Diese  prägten  vermuthlich  Münzen  Pauls  und  Mladens  genau  nach,  ohne  an  der 
Umschrift  etwas  zu  ändern,  denn  als  einfache,  zu  Venedig  in  einem  Lehensverhältnisse 
stehende  Grafen  durften  sie  es  nicht  wagen,  sich  ein  Recht  anzumassen,  welches  sich 
ein  Paul  $ubi6  aneignete,  und  trieben  entweder  persönlich  Falschmünzerei,  oder  sie 
protegirten  doch  einen  solchen  Betrieb  in  ihrem  Gebiete. 
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Sowie  die  Republik  gegen  die  serbischen  Nachprägungen  Protest  einlegte,  so  that 
sie  es  auch  gegen  die  croatisch'en,  und  namentlich  an  die  beiden  Grafen  wurde  ein 
Gesandter  nach  dem  anderen,  ein  Drohbrief  nach  dem  anderen  gesendet,  um  sie  zu 
bewegen,  diese  Prägungen  zu  cassiren.  Dies  dürfte  aber  erst  um  das  Jahr  1342  erfolgt 
sein,  wo  Doimus,  Graf  von  Velja,  Vinodol  und  Modrus  nach  Venedig  kam,  den  Eid 
der  Treue  zu  leisten. 

10.  Münzgrafen. 

Die  Liste  der  uns  bekannten  slavonischen  Kammergrafen  ist  eine  sehr  unvoll- 
ständige, weil  das  hierüber  vorhandene  Urkundenmaterial  äusserst  lückenhaft  und  un- 
zureichend ist.  Ausser  den  Namen  ist  über  das  Wirken  der  wenigen  uns  bekannten 
nur  Unbedeutendes  zu  erfahren. 

Magister  Benedict  1256. 

Der  erste  Münzmeister  oder  Kammergraf,  dessen  Erwähnung  gethan  wird,  ist 
jener  Magister  Benedict,  Archidiakon  von  Dverce  (Guerche)  und  Domherr  von  Agram, 
der  in  Vertretung  des  Banus  Stefan  der  „ultradravanen“  Münzkammer  von  Pakrac 
(Pukur  oder  Puchruch)  Vorstand,  und  der  in  seiner  Eigenschaft  als  Domherr  von  Agram 
das  Graner  Capitel  zu  jener  bereits  erwähnten  Rechtsverwahrung  in  Bezug  auf  die 
Zehentansprüche  des  Graner  Erzbischofs  veranlasste  (1256). 

Prencolo  1270—1272. 

Ein  zweiter  Kammergraf,  der  bereits  in  Agram  thätig  war,  wird  in  einer  Urkunde 
vom  Jahre  1270  erwähnt  und  hiess  Prencholus,  comes  camerae  zagrabiensis. 

Er  dürfte  identisch  sein  mit  jenem  Perincholus  oder  Pernicliolus,  welcher  im 
Jahre  1266  Podesta  (potestas,  d.  i.  Bürgermeister  oder  Richter)  der  Stadt  Agram  (Mons 
grechensis)  war.  Er  wird  1270  in  einer  Urkunde  erwähnt,  laut  welcher  ihm  Magister 
Laurentius,  Graf  von  Roviste,  den  Besitz  des  Dorfes  Marek  bei  Velika  im  Comitate 
Roviste  bestätigt.  Ein  anderes  Mal,  1271,  kauft  er  in  der  Nähe  von  Agram  das  Gut 
Gredec,  und  endlich  1272  wird  ihm  durch  Urkunde  des  Comes  von  Agram,  Hodus, 
certificirt,  dass  er  das  Gut  Pribidrag  um  7 Mark  „denariorum  zagrabiensium,  guorum 
singule  quinque  pense  marcavn  tune  temporis  faciebant“ , erstand.1) 

Gyan  (Janino). 

Ein  dritter  Kammergraf,  der  auch  in  Agram  seinen  Sitz  hatte,  war  jener  Comes 
Gyan,  welcher  laut  Decret  Andreas  III.  vom  23.  Juni  1294  beauftragt  wurde,  vom 
Erträgnisse  der  Agramer  Münze  die  Besatzung  der  nahen  Burg  Medvedgrad,  welche 
der  Agramer  Bürgerschaft  zur  Last  fiel,  zu  verpflegen.  Dieser  Gyan  ist  identisch  mit 
jenem  berüchtigten  schwarzen  Janus,  welcher  das  Blutbad  bei  der  seither  Krvavi 
most  genannten  Brücke  verursachte,  was  die  unmittelbare  Veranlassung  zu  der  Ueber- 
gabe  der  Kammer  an  ihn  war. 

Jakob  Sohn  Ulfards  1344 — 1346  mit  Nicolaus,  Raphael,  Michael  und  Cvjetko. 

Schliesslich  kennen  wir  einen  vierten  Münzgrafen  in  der  Person  jenes  Jakob, 
Sohnes  Ulfards,  allem  Anscheine  nach  eines  Deutschen,  welcher  vom  Banus  Nicolaus 
Lackovid  im  Jahre  1344  die  Agramer  Münze  in  Pacht  nahm. 


9 Codex  Arpad.  VIII,  327.  369.  412,  XI,  562.  Tkalcic,  Monum.  hist,  episc.  Zagr.  I,  155.  158. 
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Jakob  war  ein  Bürger  von  Agram  und  hatte  sich  mit  einigen  Bürgern  von 
Koprivnica  associirt:  Nicolaus,  Magister  Raphael  und  Michael,  Söhnen  eines  ge- 
wissen Paulus,  und  Cvjetko  (Zuetk),  Sohn  Stavljens.  Obwohl  der  Pachtvertrag  nur 
für  ein  Jahr  Giltigkeit  hatte,  scheint  ihn  Jakob  in  den  folgenden  erneuert  zu  haben, 
denn  er  wird  1 345 3)  und  1346  noch  als  Monetär  genannt. 

11.  Der  Pachtvertrag  von  1344. 

Der  mit  diesem  Monetär  Jakob  1444  abgeschlossene  Pachtvertrag  ist  die  wichtigste 
Urkunde,  welche  wir  über  das  slavonische  Münzwesen  besitzen,  und  zugleich  die  einzige, 
welche  uns  in  ausführlicher  Weise  Aufschluss  über  die  Verhältnisse  der  Agram  er  Münze 
bietet.  Sie  ist  auch  aus  dem  Grunde  von  besonderem  Interesse,  weil  sie  nur  zwei 
Jahre  nach  dem  berühmten  Pachtverträge  der  Münze  von  Kremnitz,  womit  in  Ungarn 
neben  den  bisherigen  Münzen  Goldmünzen  und  Groschen  eingeführt  wurden,  verfasst 
wurde,  wodurch  es  möglich  wird,  die  Münzverhältnisse  einer  allerdings  kurzen  Periode 
diesseits  und  jenseits  der  Drau  zu  vergleichen. 

Der  ausbedungene  Pachtbetrag  beträgt  pro  Jahr  300  Mark,  wofür  Magister  Jakob 
das  Recht  erhält,  Münzen  auszuprägen  und  den  daraus  resultirenden  Nutzen  zu  ge- 
messen. 

Die  Ausprägung  hatte  von  St.  Martini  bis  zum  Jahresschluss  stattzufinden,  durfte 
also  nur  anderthalb  Monate  dauern,  während  in  Ungarn  die  Prägeperiode  das  ganze 
Jahr,  „a  Pascha  usque  ad  Pascha “ dauerte. 

Der  Pachtbetrag  war  in  Monatsraten  a 25  Mark  zu  entrichten,  wobei  im  Ver- 
säumnissfalle  eine  Verzugsstrafe  von  10  Mark  ausbedungen  war. 

Die  Münzpächter  waren  zu  Folgendem  verhalten:  Aus  einer  Mark  Silber  hatten 
sie  9 Pensen  und  12  Denare  auszusprägen.  Auf  je  9 Mark  ganzer  Denarstücke 
( denarii  integri)  ist  eine  Mark  Obole,  das  ist  Halbdenarstücke  zu  prägen.  An  Obolen 
hatten  die  Pächter  aus  der  Mark  Silber  20  Pensen  zu  schlagen.  Dass  in  Folge  dessen 
der  Obolus  factisch  um  ein  Geringes  leichter  werden  musste  als  die  Hälfte  eines  Denars, 
hat  seine  Begründung  darin,  dass  die  Regieauslagen  bei  der  doppelten  Stückzahl,  die 
auf  eine  Mark  ging,  grössere  waren. 

Der  Werth  des  Denars  wurde  auf  ein  Zweiundsiebzigstel  des  ungarischen  Gold- 
florins,  also  nahezu  auf  7 Kreuzer  in  Gold  nach  gegenwärtigem  Gelde  festgesetzt. 

In  dieser  Beziehung  waren  die  Münzverhältnisse  in  Croatien  vortheilhafter  als  in 
Ungarn,  denn  nach  dem  Vertrage,  womit  König  Carl  die  Münze  von  lvremnitz  an 
Magister  Hippolyt  verpachtete,  und  der  zwei  Jahre  früher  abgeschlossen  wurde  (1342), 
sind  dort  aus  einer  feinen  Mark  12  Pensen,  also  nahezu  um  ein  Viertel  mehr  Denare 
auszuprägen  als  in  Agram. 

Die  neuen  Münzen  sollten  für  alte  in  der  Weise  umgetauscht  werden,  dass  für 
drei  alte  ein  neuer  Denar  gegeben  werde,  die  Obolen  aber  waren  nach  dem  Gewichte 
oder  je  vier  Stücke  für  einen  neuen  rückzukaufen.  Hier  scheint  in  dem  Texte  ein 
Irrthum  oder  eine  Fälschung  vorzuliegen,  denn  der  Gewinn  der  Kammer  wäre  ein 
unglaublich  hoher.  In  Ungarn  wurden  1342  vier  alte  gegen  zwei  neue  Denare  umge-  1 
tauscht,  in  Agram  sollten  vier  Wiener  oder  Grazer  Denare,  die,  wie  ausdrücklich 
betont  wird,  geringwerthiger  waren,  da  sie  ein  Drittel  Kupfer  enthielten,  für  zwei  i 
Banaldenare  umgetauscht  werden,  und  es  ist  doch  anzunehmen,  dass  die  einheimischen 


l)  Tkalcic,  Sporn.  Zagr.  178.  445. 
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gehaltreicheren  Münzen  zu  keinem  geringeren  Preise  eingetauscht  wurden.  Ich  glaube 
darum,  dass  es  im  Texte  heissen  soll,  dass  für  drei  alte  zwei  neue  Denare,  für  vier 
Obolen  zwei  neue  zu  geben  sind.  Selbst  in  dieser  abgemilderten  Form  beträgt  der 
beim  Umtauschen  erzielte  Gewinn  33  °/0.  Schlägt  man  zu  diesem  noch  das  Pisetum,  das 
ist  den  Gewinn  der  aus  der  Differenz  zwischen  dem  Nominalwerthe  und  dem  fac- 
tischen  Metallwerthe  der  Münze  resultirt,  mit  46  °/0  hinzu,  so  betrug  der  durch  die 
Kammer  erzielte  Gewinn  rund  80  %,  wovon  allerdings  Regie-  und  Pachtauslagen  zu 
zahlen  waren. 

Der  Nominalwerth  der  Münzen  wurde  in  der  Weise  festgesetzt,  dass  von  Denaren 
fünf  Pensen,  von  Obolen  aber  zehn  Pensen  die  Mark  galten. 

Weiters  enthält  die  Urkunde  ein  Verbot  der  Ausfuhr  von  Gold,  Silber  oder  alten 
Münzen,  und  seien  im  Betretungsfalle  die  dawider  Handelnden  mit  der  Confiscation 
des  Vermögens  und  des  saisirten  Metalles  zu  strafen.  Die  falsche  national-ökonomische 
Ansicht,  welche  dieser  Massregel  zu  Grunde  lag,  war  damals  allgemein,  und  erst  der 
neueren  Zeit  blieb  es  Vorbehalten,  nachzuweisen,  dass  sie  eher  hemmend  als  fördernd 
auf  den  Verkehr  und  den  Wohlstand  wirke. 

Die  neu  auszuprägenden  Denare  mussten  auf  Märkten  und  öffentlichen  Plätzen  auf 
Tafeln  zum  Tausche  ausgelegt  werden. 

Eine  wichtige  Bestimmung  enthält  die  Urkunde  in  Bezug  auf  die  Feststellung 
der  Toleranz.  Um  eine  Verschlechterung  des  Gehaltes  der  Münzen  ( denariorum  dimi- 
nutio)  durch  die  Münzmeister  zu  verhindern,  waren  diese  gehalten,  die  erste  Mark  neu 
ausgeprägter  Münzen  dem  Banus  zu  überbringen,  welcher  sie  unter  Siegel  verwahren 
wird.  Sollten  es  die  Münzmeister  versuchen,  leichtere  Münzen  auszuprägen,  so  wird 
eine  Mark  der  beanständeten  Münzen  gegen  diese  Controlmark  auf  einer  Ofner  (d.  i. 
Präcisionswage)  abgewogen.  Sollte  die  Plus-  oder  Minusdifferenz  nicht  mehr  als  das 
Gewicht  von  sechs  Denaren  ausmachen,  sei  dies  straflos.  Bei  grösserer  Differenz 
verfallen  die  Schuldigen  einer  Strafe.  Die  zulässige  Toleranz  betrug  also  bei  der 
Gewichtsprobe  3 °/0. 

Die  Stelle,  welche  die  Gehaltsprobe  bestimmt,  ist  durch  ein  schwülstiges  Latein 
und  überdies  durch  eine  fehlerhafte  Interpunction  verwirrt  und  wird  erst  nach  der 
Richtigstellung  derselben  verständlich. 

Demnach  sollen  acht  Pondus  ausgeprägter  Münzen  (1  Pondus  = 7«  Mark  oder 
5 Denare)  im  Tiegel  mit  Kohle  eingeschmolzen  werden,  wobei,  der  vorgeschriebenen 
Combustio  quarta  entsprechend,  das  Kupfer  im  Gewichte  von  zwei  Pondera  (—  %) 
verschlackt  wird.  Sollte  das  durch  diesen  Vorgang  gewonnene  Feinsilber,  welches 
gesetzlich  genau  sechs  Pondera  wiegen  müsste,  um  drei  oder  vier  Denare  leichter  sein, 
so  sei  dies  noch  straflos,  sofern  eine  derartige  Gehaltsverminderung  nicht  öfters  bemerkt 
würde,  bei  grösserem  Gewichtsverlust  seien  aber  Strafbestimmungen  anzuwenden. 

Dieses  in  Percent  umgerechnet,  ergibt  sieh  als  die  gesetzlich  zugelassene  Kupfer- 
menge 25  °/0,  als  Maximum  der  gewährten  Toleranz  oder  des  Remedium  legis  weitere 
10%.  Dieser  hohe  Percentsatz  wird  theilweise  dadurch  gerechtfertigt,  dass  bei  der 
primitiven  Feuerprobe  immerhin  auch  etwas  Silber  verschlackt  wird. 

Weiters  sichert  der  Banus  den  Pächtern  alle  mit  der  Kammer  verbundenen  Ein- 
künfte oder  das  Lucrum  zu  und  entzieht  sie  der  gewöhnlichen  Gerichtsbarkeit,  indem 
sie  nur  ihm  verantwortlich  sind.  Auch  verpachtet  er  ihnen  für  das  laufende  Jahr  um 
1350  Mark  andere  Einkünfte:  die  collectio  marturinarum,  die  Banovstina  und  die 
Nezethe  zwischen  der  Drau  und  der  Save. 


346 


I.  Archäologie  und  Geschichte. 


Obwohl  dieser  Contract  nur  für  das  laufende  Jahr  Giltigkeit  hat,  scheint  ihn  der 
Banus  auf  die  nächsten  verlängert  zu  haben,  denn  Jacobus  wird  auch  in  den  folgenden 
Jahren  1345  und  1346  als  Monetär  genannt.1) 


J)  Die  Urkunde  bei  Tkalcic,  Sporn,  gr.  Zagr.  Zum  Vergleiche  mit  den  gleichzeitigen  Münzver- 
hältnissen  in  Ungarn  führe  ich  hier  einige  für  ungarische  Münzen  erlassene  Verfügungen  an. 

Zufolge  des  Pachtvertrages  vom  26.  März  1335  (Original  im  Graner  Primatialarcliiv)  verpachtet 
Carl  Robert  die  Kremnitzer  Münze  an  den  Cast'ellan  von  Arva,  Magister  Hippolyt,  welcher  folgende  Münzen 
prägen  soll: 

1.  Gulden  (florenos  ad  modum  Florentie)  aus  Feingold,  wovon  vier  Gulden  eine  feine  Mark  Silber 
werth  waren; 

2.  Groschen  (grossos  ad  modum  grossorum  nostrorum,  anno  jam  elapso  per  cives  Budenses  fabri- 
catorum) ; 

3.  Denare,  gleichfalls  nach  dem  Muster  der  Ofner. 

Die  Groschen  wurden  aus  einem  Silber  der  XVI.  Combustion  mit  15/ Feingehalt  und  72  Stücke 
aus  der  feinen  Mark  geschlagen.  Im  Verkehr  galten  64  Stück  die  feine  Mark,  56  Stück  die  Münzmark 
(marca  communis  oder  marca  pagamenti). 

Denare  werden  aus  einer  Silberlegirung  der  III.  Combustion  als  2/3  fein  geprägt  und  zwar 
14  Ponsen  (=  560  Stück)  aus  einer  Mark  und  es  galten  im  Verkehr  10  Pensen  (=  400  Stück)  eine  Mark. 

Diese  Münzen  hatten  in  ganz  Ungarn  Curs. 

Der  Pächter  hatte  ausser  dem  Pachtzins  dem  Vertreter  des  Graner  Erzbischofs  für  die  Aufsicht  von 
jeder  Mark  ein  Pondus  (Piset)  zu  zahlen,  dem  Magister  Tavernicorum  täglich  1/2  Vierting.  Das  Beauf- 
sichtigungsrecht übte  der  Graner  Erzbischof  in  der  Weise  aus,  dass  er  die  Stempel  bewahrte  und  nur  in 
Anwesenheit  seines  Vertreters  zur  Benützung  den  Münzmeistern  auslieferte. 

Hippolyt  pachtete  im  Jahre  1342  die  Kremnitzer  Münze  von  Neuem  um  800  Mark.  Nach  dem  neuen 
Vertrage  war  dieser  verpflichtet,  aus  einer  Mark  12  Pensen,  das  ist  480  Denare  oder  um  108  mehr  als  in 
Slavonien  zu  schlagen,  woraus  sich  die  Beliebtheit  der  Banaldenare  erklärt.  Ausserdem  werden  in  jener 
Urkunde  noch  manche  Bestimmungen  erwähnt,  von  denen  wir  annehmen  dürfen,  dass  sie  analog  auch  in 
Croatien  bestanden.  Die  Prägestempel  und  Metallbarren  wurden  in  Kisten  aufbewahrt,  die  mit  Schlüsseln 
und  Siegeln  der  Münzwardeine  und  der  Kammergrafen  verwahrt  waren.  Die  Ausprägung  ging  unter  Auf- 
sicht der  Münzwardeine  von  statten,  welche  für  deren  Gehalt  hafteten.  Die  Kammergrafen  mussten  das 
geprägte  Geld  mit  ihrem  Namen  bezeichnen,  damit  bei  Verschlechterungen  der  Schuldtragende  eruirt 
werden  könne.  Diese  bedienten  sich  zu  diesem  Zwecke  der  Siglen.  Beim  Einwechseln  alter  Münzen  wurden 
zwei  neue  für  drei  alte  eingetauscht,  und  es  musste  zu  diesem  Zwecke  stets  ein  Vorrath  von  1000  Mark 
geprägten  Metalls  vorhanden  sein.  Das  Einwechseln  erfolgte  commissionell  unter  Intervention  des  Münz- 
aufsehers, des  Obergespans,  des  Stuhlrichters  und  eines  Capitulardelegirten.  Der  Handel  mit  edlem  Metall 
war  verboten,  ebenso  dessen  Ausfuhr  in  das  Ausland,  welche  mit  dem  Verluste  des  Vermögens,  der  bürger- 
lichen Ehre  und  des  saisirten  Metalls  bestraft  wurde. 

Der  Kammergraf  war  verhalten,  nach  Münzfälschern  zu  fahnden  und  sie  vor  Gericht  zu  stellen. 
Versäumte  er  dieses,  so  waren  vorkommende  Fälle  so  zu  behandeln,  als  seien  die  Fälschungen  aus  seiner 
Münze  hervorgegangen,  und  er  wurde  straffällig.  Die  Werkleute  und  Beamten  der  Münzstätte  waren  der 
Gerichtsbarkeit  des  Kammergrafen  unterworfen,  dieser  aber  der  des  Oberschatzmeisters.  (Corpus  juris  regni 
Hungarici,  ad  annum  1342.) 

Die  Verhältnisse  in  Siebenbürgen  illustrirt  der  Pachtvertrag  vom  25.  März  1336,  wodurch  die  Münze 
dem  Magister  Endre  um  1000  Mark  in  Pacht  gegeben  wurde. 

Nach  diesem  Vertrage  werden  in  Siebenbürgen  Goldguide  n im  Werthe  von  1/4  Mark  fein  geprägt, 
und  gingen  Stück  auf  eine  Marca  pagamenti. 

Groschen  der  XVI.  Combustion,  wovon  72  aus  der  Mark  fein  geschlagen  wurden  und  64  Stück 
eine  feine  Mark  werth  waren,  während  56  eine  Marca  pagamenti  galten. 

Denare  III.  Combustion,  14  Pensen  aus  einer  feinen  Mark  geschlagen. 

29.  März  1338  wurde  die  Kremnitzer  Münze  dem  Magister  Fritko  in  Pacht  gegeben,  welcher  sich 
verpflichtete,  nach  dem  Muster  der  Wiener  (lati  viennenses)  Denare  zu  prägen,  wovon  acht  Pensen 
(=  320  Denare)  im  Verkehr  eine  feine  Mark  galten. 

6 Mark  dieser  Denare  galten  eine  Mark  12  karatigen  Goldes. 

Die  angeführten  Urkunden  befinden  sich  im  Graner  Primatialarcliiv,  und  verdanke  ich  Abschriften 
derselben  der  zuvorkommenden  Freundlichkeit  des  Herrn  Hofratlies  Dr.  Ludwig  von  Tlialloczy. 
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13.  Einstellung  der  Ausprägung  slawischer  Banaldenare. 

Bis  zur  Zeit  Ludwigs  I.  waren  die  Banaldenare  ausschliesslich  die  gesetzliche 
Münzsorte  in  Croatien  und  Slavonien,  und  erst  König  Ludwig  machte  den  Versuch, 
auch  ungarischen  Münzen  Eingang  zu  verschaffen. 

Eine  beliebte  Operation,  deren  er  sich  bediente,  um  für  seine  Pläne  Geld  zu  be- 
schaffen, war  die  Creirung  neuer  Münzämter,  um  auf  diese  Weise  das  Lucrum  zu 
vergrössern.  Dass  ein  solches  Vorhaben  nicht  immer  das  erwünschte  Entgegenkommen 
fand,  ist  leicht  denkbar,  und  als  Illustration  der  daraus  folgenden  Complicationen  sei 
nur  ein  Fall  erwähnt:  In  einer  ungarischen  Stadt  wollte  der  König  ein  Münzamt 
errichten  und  einen  Kammergrafen  dahin  entsenden;  da  trugen  ihm  die  Richter,  Ge- 
schwornen  und  Bürger  die  Bitte  vor,  sie  mit  solcher  Last  zu  verschonen. 

Schon  unter  der  Regierung  seines  Vaters  hätten  es  Kammergrafen  wiederholt  ver- 
sucht, sich  bei  ihnen  niederzulassen,  woraus  jedesmal  Aufruhr  und  Todtschlag  entstanden 
sei.  Einmal  habe  König  Carl  ihnen  dennoch  den  Kammergrafen  aufgezwungen,  aber 
Plackereien  und  Gewaltthaten,  welche  sich  dieser  erlaubte,  entflammten  die  Bürger  zum 
Aufstande,  wobei  er  mit  25  seiner  Beamten  ermordet  wurde;  dafür  habe  der  König  die 
Stadt  zu  einer  Busse  von  2000  Mark  verurtheilt  und  das  Geld  mit  unerbittlicher 
Strenge  eintreiben  lassen.  Sie  wollten  nicht,  das  solches  abermals  geschehe. 

Der  Erfolg  dieser  Vorstellung  war,  dass  Ludwig  der  Stadt  die  Wahl  liess,  ent- 
weder das  Münzamt  bei  sich  aufzunehmen,  oder  als  Ablösung  für  dasselbe  jährlich 
100  Mark  an  die  Kammer  zu  zahlen.  Sie  erklärten,  die  Ablösung  entrichten  zu  wollen. 
..Ehe  wir,“  so  lautete  die  Antwort,  „unsere  Frauen,  Schwestern  und  Töchter  Verderben 
dulden  lassen  und  uns  nebst  unseren  Söhnen  der  unersättlichen  Habgier  der  Kammer- 
grafen preisgeben,  haben  wir  beschlossen,  unter  zwei  Uebeln  das  kleinere  zu  wählen 
und  jährlich  an  Eure  Kammer  100  Mark  zu  zahlen“.1) 

Einen  ähnlichen  Versuch  machte  König  Lud*vig  auch  in  Croatien,  wo  er  seinen 
in  Ungarn  ausgeprägten  Münzen  Eingang  zu  verschaffen  beabsichtigte,  um  so  sein 
Lucrum  zu  vergrössern.  Dem  widersetzten  sich  aber  der  Adel  und  die  Stände  ein- 
hellig und  verweigerten  es,  das  bisher  vom  Banus  bezogene  Lucrum  dem  Könige 
zu  zahlen.  Sie  bestürmten  den  König  mit  Petitionen  und  Vorstellungen,  er  möge  von 
seinem  Vorhaben  abstehen.  In  dieser  Angelegenheit  wurde  nun  dem  Bischof  von 
Agram,  Stefan,  der  gleichzeitig  Gen eral  vicar  von  ganz  Slavonien  war,  laut  Urkunde 
vom  25.  Juli  1364  die  Vermittlerrolle  übertragen  und  ihm  eingeschärft,  er  möge  trachten, 
„ut  eadem  moneta  nec  nobilibus  et  civitatibus  predictis  sit  nociva  et  damjpnosa,  nec 
ecicim  nobis  (d.  i.  dem  Könige)  dampmcm  eveniat  ex  eadem“.2) 

Ueber  den  Erfolg  dieser  Unterhandlungen  fehlen  mir  weitere  Nachrichten,  doch 
scheint  König  Ludwig  von  seinem  Vorhaben  abgesehen  zu  haben.  Erst  Ludwigs  Nach- 
folgerin, Königin  Maria,  führte  in  Slavonien  ungarisches  Geld  ein. 

Durch  ein  Decret  vom  Jahre  1384  wurden  die  Bürger  von  Agram  aufgefordert, 
die  neuen  Münzen  überall  einzuführen,  und  damit  vorerst  sämmtliche  Regalcollecten, 
Dreissigstel  und  Gehalte  zu  entrichten.  Weiters  wird  angeordnet,  dass  man  das 
Prägen  der  neuen  Münzen  in  der  Stadt  Grech  (Agram)  den  Münzmeistern  Magister 
Simeon  de  Talentis  und  dem  Franzosen  Aczom  gestatte  und  die  Münzen  bei  Kauf 
und  Verkauf  benütze.  Die  Stadt  wird  ermächtigt,  die  Münzmeister  zu  überwachen 

b Fessler,  Geschichte  Ungarns  II,  198. 

2)  Tkalöic,  Sporn,  gr.  Zagr. 
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und  ihnen  nach  Thun lichk eit  mit  Rath  und  That  beizustehen.  Für  die  Veröffentlichung 
der  Verordnung  sei  das  Entsprechende  zu  veranlassen.1) 

Damit  verschwindet  die  durch  anderthalb  Jahrhunderte  cursirende  Banalmünze 
aus  dem  Verkehre,  und  an  ihre  Stelle  kommen  königlich  ungarische  Münzen,  welche 
theils  in  Ungarn,  wie  die  beliebt  gewordenen  denarii  budes,  wie  die  Ofner  Denare  in 
einer  Urkunde  vom  6.  August  1390  genannt  werden,2)  theils  aber  in  Agram  selbst 
geprägt  wurden. 

Solche  königliche  Prägestätten  gab  es  im  Bereiche  des  damaligen  Slawoniens  ausser 
in  Agram  noch  eine  in  Pozega,  wenigstens  werden  zur  Zeit  Ludwigs  und  Sigis- 
munds Marken  „ denariorum  computi  Posegani“  urkundlich  erwähnt.3) 

Die  Prägestätte  von  Mitrowitz,  welche  von  jeher  ungarische  Münzen  ausprägte, 
blieb  auch  weiterhin  im  Betriebe  und  producirte  noch  1405. 

13.  Die  Entstehnng  und  der  Bestand  der  autonomen  Münze. 

Gewisse  Banaldenare  gaben  Forschern  Anlass  zur  Annahme,  dass  bereits  unter 
Emerich  (1196- — 1294)  in  Slavonien  Münzen  geprägt  wurden,  und  dieser  Annahme 
wurde  bis  heute  noch  nicht  beweiskräftig  widersprochen.  An  anderer  Stelle  will  ich 
die  technischen  und  stilistischen  Bedenken  anführen,  welche  diese  Annahme  mit  Ent- 
schiedenheit abweisen  und  es  nicht  gestatten,  dass  diese  vorzüglichen  Gepräge  einer 
Zeit  zugewiesen  werden,  wo  in  ganz  Mittelemropa  die  Münzkunst  nur  die  allerrohesten 
Producte  zu  erzeugen  vermochte. 

Den  Beginn  der  slavonischen  autonomen  Münzprägung  dürfen  wir  selbst  nicht  in 
die  Regierungszeit  Andreas  II.,  ja  selbst  nicht  in  die  erste  Regierungsperiode  Belas  IV. 
verlegen.  Dies  beweisen  uns  Urkunden,  in  welchen  wir  bis  zur  zweiten  Hälfte  des 
13.  Jahrhunderts  keinerlei  Erwähnung  slavonischer  Banaldenare  finden. 

Die  Mark  und  deren  Theile  Ferto  und  Pondus  werden  allerdings  häufig  genannt, 
aber  zumeist  als  Begriffe  für  ein  bestimmtes  Gewichtsmass  Silbers  und  nur  sehr  selten 
als  Münzbezeichnungen. 

Man  zahlte  damals  mit  feinem  Silber  ( argentum  finum,  finitum,  purissimum),  das 
auf  der  Wage  abgewogen  wurde,  oder  auch  mit  legirtem  Silber,  sei  es  Bruchsilber 
oder  gemünztes,  wobei  — im  letzteren  Falle  — stets  der  Feingehalt  besonders  ermittelt 
oder  ausbedungen  wurde,  und  man  bediente  sich  dann  etwa  folgender  Bezeichnungen: 
„argentum,  cujus  decima  pars  comburetur“  oder  „argenti  ad  pondus  Hungariae  bonorum 
et  electorum  frisaticorum  vendentium  et  ementium“. 

Wo  ein  locales  Gewichtssjstem  gebräuchlich  war,  war  dieses  massgebend,  was 
wir  z.  B.  in  Virovitica  finden,  wo  (im  Jahre  1234)  der  Zoll  für  jedes  Thor  4 Pondusse 
„cum  statera  loci “ betrug. 

In  den  Urkunden  der  Zeit  vor  Bela  IV.  findet  man  deshalb  selten  das  Wort 
Pensa,  welches  eine  bestimmte  Stückzahl  von  Denaren  bezeichnet,  und  wo  es  der 
Fall  Avar,  ist  gewöhnlich  von  Friesachern  (frisacenses)  oder  von  solchen  ausländischen 
Münzen  die  Rede,  welche  „ad  computum  Frisaticorum“  geprägt  waren,  oder  aber,  was 
ich  nur  in  einem  einzigen  Falle  fand,  in  Ungarn  geprägt  wurden  („in  monetis  regis“  , 
1248). 


*)  Ibidem,  S.  320. 

2)  Ibidem,  S.  341. 

3)  Codex  dipl.  IX,  2,  S.  369. 
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Zum  ersten  Male  werden  slavonische  Münzen  1256  in  jener  Urkunde  erwähnt, 
welche  sich  auf  die  Münzstätte  von  Pakrac  bezieht,  und  sie  werden  seit  dieser  Zeit  als 
moneta  usualis  genannt.  Dass  unter  dieser  „gewöhnlichen  Münze“  thatsächlich  Banal- 
denare zu  verstehen  sind,  folgt  aus  einer  Urkunde  Belas  IV.  vom  Jahre  1266,  womit 
die  Bürger  von  Agram  aufgefordert  werden,  dem  Herzog  Bela  40  Mark  „in  usuali 
moneta,  cujus  ducenta  pensae  valorem  quadraginta  marcarum  contingunt“  zu  zahlen. 

Diese  „gebräuchlichen  Münzen“  4)  waren  also  den  Banaldenaren  gleich werthig, 
denn  5 Pensen  davon  oder  200  Denare  galten  eine  Mark. 

Da  wir  keine  frühere  Erwähnung  slavonischer  Münzen  als  die  eben  angeführte 
haben,  dürfen  wir  annehmen,  dass  man  um  das  Jahr  1256  in  Slavonien  Münzen  zu 
prägen  begann;  dass  dies  gerade  in  diesem  Jahre  der  Fall  war,  beweist  eine  andere 
Urkunde  desselben  Jahres,  wo  noch  Friesacher  als  Zahlungsmittel  erwähnt  werden.* 2) 

Diese  Urkunde  ist  allerdings  nicht  näher  datirt,  jedenfalls  aber  ist  sie  vor  dem 
16.  December  1256  zu  setzen,  weil  wir  an  diesem  Tage  den  Bestand  der  Pakracer 
Münze  verbürgt  wissen  und  neben  dem  heimischen  Gelde  die  Circulation  eines  fremden 
als  ausgeschlossen  zu  betrachten  ist. 

Demnach  wäre  der  Begründer  der  slavonischen  autonomen  Münze  Banus  und 
Herzog  von  Slavonien  Stefan  Guth-Keled,  und  diese  Annahme  scheint  auch  jene  Urkunde 
Carl  Roberts  zu  bestätigen,  welche  die  Münzen  Stefans  als  mustergiltig  aufstellt.  Seine 
Prägungen  werden  wohl  nur  aus  dem  Grunde  besonders  hervorgehoben,  weil  es  die 
ersten  waren,  und  weil  vermuthlich  Banus  Stefan  den  Mtinzfuss  bestimmte,  welcher  den 
Banaldenaren  in  späterer  Zeit  zur  Richtschnur  diente. 

So  wie  die  bisherige  Annahme  über  den  Beginn  der  slavonischen  Münzprägung 
eine  irrige  war,  so  nahm  man  auch  fälschlich  an,  dass  die  Ausprägung  der  Banaldenare 
bis  in  die  zweite  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  dauerte. 

Veranlassung  hiezu  gab  eine  vom  Jahre  1464  datirte  Urkunde,  welche  Ke r ehe- 
lich3 4) reproducirte.  In  dieser  Urkunde  schlichtet  König  Mathias  Corvinus  einen  Streit, 
welchen  der  Agramer  Bischof  Oswald  gegen  seine  Unterthanen  wegen  des  ihm  gebüh- 
renden Zehents  führte,  und  es  wird  darin  bestimmt,  dass  für  jeden  Metzen  (Capecius  — 
kupec)  Korn  „6  denarii  boni  banales , quorum  singuli  vdleant  duodecim  parvulos 
Bagatinos“  zu  entrichten  seien. 

Denselben  Sachverhalt  führt  auch  Ritter  in  seiner  Banologie  an,  wo  er  die  Ur- 
kunde auf  1466  datirt,  und  ihm  folgten  auch  andere  Schriftsteller. 

Da  wir  eine  authentische  Urkunde  kennen,  womit  die  Ausprägung  königlicher 
Münzen  in  Agram  fast  um  ein  Jahrhundert  früher  angeordnet,  beziehungsweise  die  der 
Banaldenare  sistirt  wird,  so  können  wir  die  erwähnte  Urkunde  Mathias’  nur,  wie  folgt, 
auffassen:  Die  Stelle,  wo  die  Banaldenare  erwähnt  werden,  ist  zweifellos  ein  Citat  aus 
einem  älteren  Privileg,  welches  neuerdings  bestätigt  wird,  wobei  dem  Abschreiber  der 
Fehler  unterlief,  eine  nicht  mehr  eursirende  Münzsorte  in  den  Text  aufzunehmen. 

Vielleicht  gerade  mit  Rücksicht  auf  diesen  Irrthum  wurde  diese  Entscheidung 
angefoehten,  denn  in  einer  zweiten  Urkunde  vom  Jahre  1474,  welche  von  Mathias  in 
Ofen  in  derselben  Angelegenheit  erlassen  wurde,  werden  blos  Denare  ohne  jede  nähere 
Bezeichnung  angeführt.4) 


b Tkaleic,  Mouum.  episc.  Zagr.  I,  47,  Document. 

2)  Codex  Arpad.  VII,  443. 

3)  Notitiae  praelim.  Regnor.  Cr.,  Sl.  et  D.,  S.  130. 

4)  Kukuljevic,  Jura  I,  2,  211. 
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Wie  man  noch  heute  nach  alten  längst  nicht  mehr  gütigen  Münzwerthen  (z.  B. 
Groschen,  Zwanzigern  oder  Kreuzern),  für  die  es  lange  keine  äquivalenten  Geldstücke 
gibt,  zu  rechnen  pflegt,  so  mag  man  auch  im  15.  Jahrhundert  das  Wort  „Banaldenar“ 
bei  Rechnungen  gebraucht  haben,  obwohl  keine  mehr  vorhanden  waren. 

Der  ganze  Streit  zwischen  dem  Bischof  Oswald  und  seinen  Unterthanen  scheint 
eigentlich  seinen  Grund  darin  gehabt  zu  haben,  dass  der  Bischof  darauf  bestand,  den 
Zehent  nach  dem  Banaldenarcurs  gezahlt  zu  bekommen,  wührend  seine  Unterthanen 
nur  nach  dem  bestehenden  gesetzlichen  und  ihnen  günstigeren  zahlen  wollten.  In  diesem 
Sinne  entschied  auch  die  in  Zdenci  tagende  Generalcongregation  1480  den  Streit  dahin, 
dass  dem  Bischof  „pro  quolibet  decimo  cubulo  et  de  singulis  duabus  pintis  vini  sem- 
per  unum  solidum  vel  denarium,  quorum  denariorum  centum  unum  florenum  auri. 
pro  tempore  facient  et  valebunt“  zu  zahlen  sei.1) 

Berücksichtigen  wir  nun,  dass  seinerzeit  der  Banaldenar  70  bis  72,  der  Denar  der 
fraglichen  Periode  aber  100  auf  den  Goldgulden  galt,  so  werden  wir  leicht  begreifen, 
dass  der  Bischof  ein  Interesse  hatte,  darauf  zu  bestehen,  dass  der  Denar  nach  der 
alten  besseren  Währung  berechnet  werde,  während  seine  Unterthanen  nur  den  eben 
gesetzlichen  W ertli  leisten  wollten. 

Als  Beispiel,  welche  Schwierigkeiten  bei  der  Lösung  der  slavonischen  Währungs- 
verhältnisse sich  oft  bieten,  sei  die  Urkunde  des  Palatins  Nicolaus  von  Gara  von  1419 
erwähnt,  womit  die  Privilegien  der  Prädialisten  von  Roviste  in  Turovo  polje  bestätigt 
werden.  Die  Prädialisten  werden  nämlich  verpflichtet,  den  Erbnachfolgern  des  Banus 
Martin  jährlich  zwei  Pensen  „denariorum  nove  monete“  und  dann  „septem  marcas  com- 
puti  Regni  Sclavonie  pro  quolibet  scilicet  marca  duos  ßorenos  computando“  zu  ent- 
richten.2) 

Dieses  Privileg  ist  blos  die  Bestätigung  einer  Urkunde  Ladislaus  IV.  vom  Jahre 
1279,  welche  jedoch  nicht  wörtlich,  sondern  dem  Sinne  nach  citirt  wird,  und  so  ist  es 
dem  Verfasser,  der,  wie  es  scheint,  mit  den  alten  Münzverhältnissen  nicht  sonderlich 
vertraut  war,  passirt,  dass  er  im  15.  Jahrhundert  von  einem  compotus  regni  Sclavonie 
spricht. 

1279  gab  es  wohl  eine  slavonische  Münzkammer  und  eine  slavonische  Währung, 
aber  damals  gab  es  noch  keine  Goldgulden. 

Der  Verfasser  hat  deshalb  neben  die  neue  Münze  irrthümlich  die  Bezeichnung 
„compotus  regni  Sclavonie “ aus  der  alten  Urkunde  übernommen. 

Solche  Irrthümer  gab  es  nach  Einführung  der  neuen  ungarischen  Währung  eine 
Menge,  und  darf  man  sie  bei  der  Endlosigkeit  der  alten  Währungssysteme  den  Urhebern 
gar  nicht  verübeln. 

II.  Die  Münz-  und  Gewichtseintheilung. 

Die  Frage  der  Münz-  und  Gewichtseinheiten,  welche  dem  slavonischen  Münz- 
wesen zu  Grunde  lag,  ist  eine  ziemlich  schwierige.  Ohne  uns  auf  diesbezügliche  Vor- 
arbeiten stützen  zu  können,  müssen  wir  es  versuchen,  uns  an  der  Hand  eines  in  mancher 
Beziehung  lückenhaften  urkundlichen  Materiales  nach  Möglichkeit  zu  orientiren. 

Besonders  erschwert  wird  die  Frage  dadurch,  dass  wir  für  bestimmte  Münz-  und 
Gewichtsbegriffe  gewisse  Benennungen  finden,  die  in  ganz  Mitteleuropa  gebräuchlich 
waren,  deren  Werthbegriff  aber  von  Land  zu  Land,  von  Jahr  zu  Jahr  wechselte. 


»)  Ibidem,  I,  2,  215. 

2)  Ibidem,  Jura  regn.  Cr.  I. 
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Nehmen  wir  nur  eine  uns  aus  dem  Mittelalter  übermittelte  Geldbenennung,  den 
Groschen,  als  Illustration  der  Variabilität  an.  Wie  ausgedehnt  ist  dessen  Verbreitungs- 
gebiet und  wie  verschiedenartig  dessen  Werth.  Um  nicht  weit  zu  gehen,  erinnere  ich 
nur  daran,  dass  er  heute  in  Ungarn  und  Slavonien  2 kr.,  in  Croatien  5 kr.,  in  Bosnien 
8*5  kr.,  in  der  Hercegovina  aber  10  kr.  gilt. 

Im  Mittelalter  war  die  Variabilität  eine  noch  grössere,  und  an  denselben  Namen 
knüpfen  sich  oft  die  verschiedensten  Werthbegriffe.  Trotz  der  dadurch  bedingten 
Schwierigkeiten  müssen  wir  es  dennoch  versuchen,  einen  möglichst  erschöpfenden 
Einblick  in  diese  Angelegenheit  zu  gewinnen. 

Unsere  Aufgabe  wird  es  besonders  fördern,  wenn  wir  vorausschicken,  dass  fast 
die  ganze  auf  die  Geldeinheiten  bezügliche  Nomenclatur  einen  doppelten  Sinn  hat,  indem 
ein  und  derselbe  Ausdruck,  der  ursprünglich  für  einen  Gewichtsbegriff  angewendet 
wurde,  auf  eine  diesem  entsprechende  Münzsorte  oder  einen  Geldbetrag  übertragen 
wurde.  Auch  im  modernen  Münzwesen  haben  wir  noch  solche  Namen,  welche  Doppel- 
begriffe enthalten,  wie  die  deutsche  Mark  oder  das  englische  Pfund,  welche  ursprüng- 
lich ein  Gewichtsquantum,  später  aber  eine  mit  diesem  nicht  mehr  im  Einklang  stehende 
Geldmenge  bezeichnen. 

Neben  dieser  doppelten,  dem  Gewichts-  und  Geldwerthe  entsprechenden  Bedeutung 
gewisser  Bezeichnungen  werden  manche  aber  auch  noch  in  einem  dritten  Sinne  ange- 
wendet, indem  sie  auch  gewisse  Zahlenwerthe  bezeichnen  und  im  praktischen  Ge- 
brauche sogenannte  Rechenmünzen  repräsentiren. 

Wir  müssen  uns  darum,  um  Verwechslungen  auszuweichen,  stets  bewusst  sein, 
ob  wir  die  Benennungen  im  Sinne  eines  Gewichts-,  eines  Geld-  oder  eines  Zähl- 
werth es  aufzufassen  haben. 

1.  Die  Mark. 

Während  im  täglichen  Gebrauche  das  Pfund  (Libra,  Talentum,  Funta),  als 
die  Gewichtseinheit  galt,  war  es  im  Münzwesen  die  Mark.  Wie  der  Begriff,  den  es 
vorstellt,  ist  auch  das  Wort  Mark  (marca,  marcha,  marcus)  deutschen  Ursprungs  und 
vom  „merken“  abzuleiten. 

Das  Vorbild  der  slavonischen  Mark  war  wie  überall  in  Mitteleuropa  die 
Kölner  Mark,  marca  coloniensis,  welche  um  das  Jahr  1150  an  Stelle  der  Carolin- 
gischen Libra  trat  und  ein  Gewicht  von  233-682  Gr.  hatte.1) 

Während  die  von  Otto  I.  restituirte  römische  Libra  12  Unzen  oder  240  Denare 
enthielt,2)  hatte  die  Kölner  Mark  nur  8 Unzen  oder  1(30  Denare,  das  ist:  sie  war  um 
ein  Viertel  leichter. 

Die  Kölner  Mark  erhielt  rasch  eine  grosse  Verbreitung,  sie  wurde  nachgebildet, 
und  in  den  einzelnen  Ländern  bildeten  sich  daraus  mehr  oder  minder  abweichende 
Gewichtseinheiten,  die  den  Namen  Mark  erhielten. 

Nahezu  um  denselben  Zeitpunkt,  als  die  Kölner  Mark  geschaffen  wurde,  finden 
wir  in  Friaul  als  Grundlage  bei  der  Geldausprägung  eine  Gewichtseinheit  unter  dem 
Namen  pondus  publicum  frisacense  im  Gebrauche,3)  welche  nur  um  Geringes  von  der 
eigentlichen  Kölner  Mark  differirte  (=  23L048),  so  dass  man  annehmen  kann,  dass 
beide  identisch  sind. 


‘)  Nach  dem  noch  vorhandenen  Origin  algewichte  233-8123  Gramm. 

!)  Brambill  a Camillo,  Monete  di  Pavia  raceolte  et  ordinatamente  dichiarate.  Pavia  1883. 
!)  Luschin,  Münzgeschichtliche  Vorstudien. 
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In  Venedig  wurde  sehr  früh  eine  Gewichtseinheit,  die  marca  veneziana,  eingeführt, 
welche  nach  Carli  um  2 Denare  schwerer  wog  als  die  Kölner  Mark,1)  oder  nach  vor- 
genommenen  Messungen  einem  Gewichte  von  238-343  Gr.  entsprach.  Diese  Mark 
wird  noch  gegenwärtig  in  Venedig  von  den  Silberarbeitern  benützt  und  wiegt  rund 
238-5  Gr. 

Eine  andere  Mark  war  die  Wiener- Kölner,  welche  233-89  wog,  und  woraus  später 
die  um  ein  Fünftel  schwerere  Wiener  Mark,  280’668  Gr.,  entstand. 

Wie  hier,  bürgerte  sich  die  Mark  auch  in  anderen  Ländern  ein,  da  aber  das 
ursprüngliche  Mustergewicht  nicht  iromer  mit  der  grössten  Genauigkeit  nachgebildet 
wurde,  entstand  eine  Menge  von  Localmarken,  die  im  Gewichte  mehr  oder  weniger 
untereinander  differirten. 

So  entstand  die  marca  pragensis,  die  marca  budensis,  cassoviensis,  cibiniensis  und 
auch  die  in  Slavonien  gebräuchliche  marca  sclavonica  oder  marca  zagrabiensis. 

Es  frägt  sich  nun,  welches  Gewicht  diese  slavonische  Mark  hatte  und  wie  sie  sich 
zu  den  anderen  Marken  in  den  verschiedenen  Münzstätten  verhielt. 

Einen  Anhaltspunkt  für  die  Berechnung  des  Gewichtes  der  alten  slavonischen 
Mark  bietet  jener  oftcitirte  Pachtvertrag  vom  Jahre  1344,  wo  folgende  Bestimmung 
enthalten  ist:  „nam  iidem  comites  cavierarum  nostrarum  de  una  marca  argenti 

novem  pensas  et  duodecim  denarios  denariorum  integrorum  quarte  combustionis  f abri- 
cabunt.“ 

Diese  Bestimmung  verpflichtet  die  Münzmeister,  aus  einer  Mark  feinen  Silbers 
372  Stück  Banaldenare  dreiviertelfein  zu  schlagen,  sonach  mussten  279  Banaldenare 
das  Gewicht  der  slavonischen  Mark  repräsentiren.  Nun  kämen  wir  zu  dem  gewünschten 
Gewichte  auf  die  einfachste  Weise,  indem  wir  279  Stück  jener  Münzen,  welche  nach 
diesem  Münzfusse  ausgeprägt  wurden,  und  das  sind  jene  mit  den  Siglen  B LI,  LI  B 
mit  gewöhnlicher  Legende,  welche  die  Hauptmasse  des  Fundes  von  Brdari  ausmachen, 
abwiegen  und  das  ermittelte  Gewicht  müsste  dem  der  Mark  gleichkommen.  Diese 
279  Denare  wiegen  nun  178-37  Gr. 

Diese  Ziffer  können  wir  aber  aus  dem  Grunde  nicht  acceptiren,  weil  sie  von 
allen  damaligen  Marken  abweicht,  und  weil  Münzen,  namentlich  solche  des  14.  Jahr- 
hunderts, bei  deren  Justirung  man  durchaus  nicht  mit  der  wünschenswerthen  Genauig- 
keit vorging,  und  welche  selten  nach  den  gesetzlichen  Normen  genau  ausgeprägt  wurden, 
ein  durchaus  unzuverlässiges  Substrat  für  die  Berechnung  bieten,  um  danach  ein  Ge- 
wicht annähernd  genau  zu  reconstruiren. 

So  klar  auch  der  Wortlaut  des  Gesetzes  ist,  so  ungenau  wurde  es  theils  absichtlich, 
theils  aber  wegen  der  zu  Gebote  stehenden  unzureichenden  technischen  Hilfsmittel  von 
den  Münzmeistern  durchgeführt. 

Wir  müssen,  um  zu  einem  positiven  Resultate  zu  kommen,  einen  anderen  Weg 
einschlagen  und  nur  das  Münzgesetz  ohne  Rücksicht  auf  dessen  praktische  Durch- 
führung in  Betracht  ziehen. 

Vergleichen  wir  zu  diesem  Zwecke  das  für  Slavonien  gütige  Gesetz  mit  dem  in 
Ungarn  massgebenden.  Dieses  Gesetz  ist  in  jenem  Pachtverträge  von  1342  enthalten, 
womit  Carl  Robert  die  Münze  von  Kremnitz  an  Magister  Hippolyt  und  Consorten  in 
Pacht  gibt,  und  welches  auch  im  Corpus  juris  inarticulirt  wurde.  Dieser  Vertrag  ver- 
pflichtet die  Münzmeister,  aus  einer  Ofner  Mark  Feinsilber  480  Denare  zweidrittelfein 
zu  schlagen. 


*)  Carli,  Ricerclie  storiehe  intorno  all’  istituzione  delle  Zecehe  d’Italia.  Milano  1784. 
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In  Ungarn  wurden  sonacli  aus  einer  Ofner  Mark  (=  m)  480  ungarischer  Denare 
(=  d)  zweidrittelfein  geschlagen,  die  feine  Ofner  Mark  wog  also  320  d oder  1 d= 

In  Agram  wm’den  aus  einer  slavonischeu  Mark  (=  p)  372  Banaldenare  (=  6) 
dreiviertelfein  geschlagen,  oder  die  feine  slavonische  Mark  wog  279  ö und  1 ö = )"i. 

Die  Ofner  Münzmark,  marca  pagamenti  (m),  galt  nach  dem  damaligen  Curse 
300  d (d.  i.  60  Groschen  a 6 d),  oder  sie  wog  fein  das  Gewicht  von  240  d. 

Die  Agramer  Münz  mark  (p)  galt  200  d,  d.  i.  40  Groschen  a 5 d oder  sie  wog 
fein  150  ö. 

Daraus  ergibt  sich,  dass  rn  = 3/4  m,  P = ^ p = p. 

Nachdem  nun  das  Werthverhältniss  der  beiden  Münzmarken  wie  2 : 3 war,  so 
ist  “ p = U-  m = 2 : 3 oder  p = 0’93  m. 

Daraus  ergibt  sich,  dass  die  slavonische  Münzmark  nur  5%3  der  slavonischen 
Gewichtsmark  oder  1/2  Ofner  Mark  Feingewicht  hatte,  während  die  Ofner  Münzmark 
3/4  Mark  Feingewicht  hatte. 

Nach  Berechnungen,  welche  Herr  J.  Belhäz}^  vornahm,  hatte  die  Ofner  Mark 
ein  Gewicht,  welches  245’5845  Gr.  entsprach,  und  dieses  als  Grundlage  angenommen, 
ergibt  sich  für  die  slavonische  Mark  das  Gewicht  von  228'393  Gr. 

Aber  auch  diese  Ziffer,  da  sie  auf  Grund  des  stets  schwankenden  Silberwerthes 
ermittelt  wurde,  kann  das  Gewicht  der  slavonischen  Mark  nur  annähernd  repräsentiren, 
und  wir  müssen  auch  die  Goldwährung  berücksichtigen,  welche  eine  constantere  war 
und  deshalb  eine  verlässlichere  Ziffer  ergeben  würde. 

Nach  dem  Vertrage  von  1344  galt  der  ungarische  Goldgulden  72  Banaldenare, 
nach  jenem  von  1342  aber  90  ungarische  Denare.  Abstrahiren  wir  hievon  die  Legirung, 
so  mussten  54  Banaldenare  so  viel  wie  60  ungarische  wiegen  oder  9 Banale  wogen 
gleich  10  ungarische  Denare. 

Daraus  ergibt  sich  für  das  Gewicht  der  slavonischen  Mark  31/32  der  Ofner  oder 
237-9099  Gr.,  welches  Gewicht  der  venetianischen  Mark  (=  238-343)  und  der  Frie- 
sacher  marca  argenti  (=  238-5)  am  nächsten  steht. 

Nach  dem  Artikel  44,  §.  3,  des  Magdeburger  „Wichbildes“  enthielt  die  „ marca 
sclavonica“  12  Solidi.  Ein  Solidus  war  aber  der  zwanzigste  Theil  einer  Libra,  sonach 
war  die  slavonische  Mark  3/5  der  Libra. 

Es  fragt  sich  nun,  welche  von  den  verschiedenen  Libras  im  Wichbilde  gemeint 
ist,  und  da  glaube  ich,  vor  allem  anderen  an  die  seit  dem  13.  Jahrhundert  in  deutschen 
Landen  und  Städten  in  Aufnahme  kommende  Wiener  Libra  denken  zu  sollen,  welche 
auch  in  Ungarn  und  Slavonien  unter  dem  Namen  pondus  theotonicale  verwendet  wurde, 
und  welche  394-29  Gr.  wog. 

Drei  Fünftel  dieser  Libra  wogen  nun  236'57  Gr.,  und  diese  Ziffer  differirt  von 
der  letztermittelten  nur  um  ein  sehr  Geringes.  Das  Gewicht  der  slavonischen  Mark 
betrug  also  236-57  bis  237-91  Gr.1) 

')  Das  Mittel  dieser  beiden  Ziffern,  237  24:  Gr.,  entspricht  27/32  der  alten  Wiener  Mark  (d.  i.  = 
237126  Gr.)  Das  so  ermittelte  Gewicht  der  slavonischen  Mark,  welches  wir  als  das  annähernd  richtigste 
acceptiren  dürfen,  differirt  von  dem  auf  Grund  der  Miinzwägungen  wohl  um  27  °/0,  aber  im  Mittelalter 
war  es  fast  Kegel,  dass  die  Münzen  ein  geringeres  Gewicht  hatten,  als  gesetzlich  vorgeschrieben  war  und 
die  Differenz  betrug  bis  40  °/0.  Vgl.  Dauneberg,  Die  deutschen  Münzen,  Berlin  1876,  S.  11  und  Note  3. 
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I.  Archäologie  und  Geschichte. 


Die  slavonische  und  die  Ofner  Mark  gehörten  also  zwei  verschiedenen  Gewichts- 
systemen an.  Die  slavonische  ist  eine  Variante  aus  jener  Gruppe,  welche  von  der 
Kölner  Mark  abgeleitet  wurde,  und  wurde  vermuthlich  von  Venedig  übernommen,  die 
Ofner  Mark  ist  hingegen  eine  Variante  der  alten  französischen  Mark,  von  der  sie  sich 
nur  um  ein  Geringes  unterschied,  und  welche  244V529  Gr.  wog.1) 

Die  Mark  wird  in  croatischen  Urkunden  zum  ersten  Mal  im  Jahre  1151  erwähnt,2) 
damals  allerdings  nur  in  der  ursprünglichen  Bedeutung  eines  Gewiehtsmasses,  marca 
ponderale,  denn  es  heisst  „marcas  argenti  examinatissimi“ . 

Aber  auch  später,  als  bereits  Münzen  geprägt  wurden,  und  die  Mark  im  Sinne 
einer  marca  numerale  oder  marca  pagamenti  gebräuchlich  war,  wurde  in  manchen 
Fällen,  namentlich  bei  Zollzahlungen,  nicht  der  nominale  Werth  der  Mark,  sondern  der 
Metallwerth  gefordert  und  ist  beispielsweise  nach  den  Statuten  des  Agi’amer  Capitels 
der  Zoll  auf  einzelne  Waaren  in  Feinsilber,  argentum  purum,  einzuheben. 

Als  die  Ausprägung  autonomer  slavonischer  Münzen  eingestellt  und  an  deren 
Stelle  königliche  Münzen  eingeführt  wurden,  kam  auch  in  Croatien  ungarisches  Gewicht 
in  Gebrauch,  und  wir  linden  schon  1361  die  Ofner  Mark  urkundlich  erwähnt.3) 

2.  Ferto  und  Pondus. 

Der  Ferto,  nach  Du  Cange  vom  sächsischen  feord,  feordhing,  d.  i.  ein  Viertel 
abgeleitet  und  dem  deutschen  Ferting4)  oder  Vierting  entsprechend,  war  ursprünglich 
der  vierte  Theil  einer  Abgabe  und  wird  in  diesem  Sinne  auch  1232  in  der  Gründungs- 
urkunde des  Capitels  von  Cazma  für  die  Bezeichnung  einer  Naturalabgabe  verwendet.5) 

Allgemeiner  wird  aber  der  Ausdruck  als  Gewichtsbenennung  für  den  vierten  Theil 
der  Mark. 

Nach  dem  Statut  des  Agramer  Capitels  aus  dem  14.  Jahrhundert  ist  an  Transitzoll 
für  ein  Stück  Tuch  in  Agram  ein  „medius  ferto  argenti  puri“  einzuheben,  und  diese 
Stelle  spricht  am  deutlichsten  dafür,  dass  das  Wort  einen  Gewichtsbegriff  ausdrückt. 
Aehnliche  Stellen  finden  wir  in  Urkunden  vom  Jahre  1213  und  1227. 6) 

Als  Geldbezeichnung  kommt  der  Ferto  in  einer  Urkunde  des  Bischofs  Stefan  vom 
Jahre  1237  vor,  womit  dem  Agramer  Capitel  Toplice  bei  Varasdin  einverleibt  wird,  und 
wo  es  heisst:  „pecuniam,  eciam,  quam  decimatores  zagrabienses  nostris  minister  ialibus 
persolvere  consueverant,  videlicet  duas  marcas  et  fertonem  inter  totum  remisimus“  J) 


*)  Ich  gebe  hier  die  nach  den  neuesten  Forschungen  ermittelten  Gewichtsbeträge  der  Libra  und 
Mark  zum  Vergleiche  an : 


Libra: 


Kom,  antik 

. . = 

326-337  Gr. 

Siebenbürgen  .... 

= 

206-8080  Gr 

Venedig 

. .'.  = 

32506 

V 

Zips 

== 

210-5010 

V 

Bergamo 

. . == 

325-32 

„ 

Aquileja 

— - 

231  048 

V 

Verona 

. . = 

330  74 

Köln 

= 

233-682 

n 

Rom,  Mittelalter 

. . = 

339  19 

w 

Köln-Wien 

= 

233-89 

V 

Treviso 

. . --- 

340  61 

Agram 

= 

237  91 

Frankreich 

. . = 

367-12 

n 

Venedig 

= 

238-343 

* 

Troyes,  13.  Jahrhundert  . . 

. . . = 

373-29 

r> 

Ofen 

= 

245-5845 

n 

Wien,  13.  Jahrhundert  . . . 

. . = 

394-29 

>» 

Mark: 


2)  Kukuljevic,  Codex  dipl.  II,  45. 

3)  Tkalcic,  Sporn,  gr.  Zagr. 

4)  In  England  hiess  eine  kleine  Goldmünze,  die  viermal  in  einer  grösseren  enthalten  war,  „Ferting“. 
B)  Tkalcic,  Monum.  episc.  Zagr.,  p.  71. 

8)  Ibidem,  I,  34  und  Sporn,  gr.  Zagr.,  Nr.  10;  Fejer,  Codex  dipl.  VII,  237. 

7)  Tkalcic,  Monum.  episc.  Zagr.  I,  77. 
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Der  Ferto  wurde  wieder  in  12  Pondera  (Pisetum)  eingetheilt,  was  wir  aus  einer 
Urkunde  des  Waizner  Capitels  vom  Jahre  1279 x)  ersehen.  Danach  ist  die  Summe 
von  40  Mark  in  drei  Raten  wie  folgt  eingetheilt:  „ primo  in  diem  Cinereum  tredecim 
rnarcas,  fertonem  et  qucituor  pondera,  item  in  festo  Pentecostes  tredecim  mcircas,  fertonem 
et  quatuor  pondera , in  ultima  vero  solucione,  videlicet  in  festo  beati  Martini  p>ost  ven- 
turo  tredecim  rnarcas,  fertonem  et  quatuor  pondera.“  Demnach  hatte  eine  Mark 
= 4 Fertos,  ein  Ferto  = 12  Pondus. 

Das  Wort  Pondus  erhielt  aber  mit  der  Zeit  gleichfalls  die  Bedeutung  eines  Geld- 
betrages und  wurde'  in  Croatien  für  5 Denare  gebraucht.  So  in  den  Statuten  des 
Agramer  Capitels,  P.  I,  Cap.  IV,  wo  es  heisst:  „tot  pondus  id  est,  quinque  denarii“. 

3.  Pensa. 

Während  die  beiden  vorerwähnten  Bezeichnungen  ursprünglich  Gewichtsbezeich- 
nungen waren  und  erst  später  im  Sinne  von  Werthbenennungen  angewendet  wurden, 
finden  wir  in  den  Rechnungen  dieser  Periode  einige  ursprüngliche  Zahlenwerthe 
und  später  erst  Geldwerthe  ausdrückende  Benennungen. 

Das  Wichtigste  dieser  Bezeichnungen  ist  das  Wort  Pensa,  das  wir  in  den  Geld- 
rechnungen des  13.  und  14.  Jahrhunderts  ungemein  häufig  als  den  Theil  einer  Mark 
im  Gebrauche  finden.  Selbst  der  Gegenwart  wurde  es  im  ungarischen  „Penz“  oder 
im  croatischen  „pjenez“  (=  Geld)  überliefert. 

Die  Pensa  als  Geldbezeichnung  finde  ich  in  croatischen  Urkunden  bereits  im 
Jahre  1134  (28.  April)  in  einer  Processentscheidung,  betreffend  eine  auf  Grund  einer 
Donation  des  Königs  Ladislaus  durch  den  Agramer  Bischof  reclamirte  Waldung  an- 
gewendet* 2) und  auch  in  den  von  König  Bela  für  Croatien  erlassenen  Strafbestimmungen, 
1227,  werden  die  Geldstrafen  meist  nach  Pensen  berechnet.3 4) 

Trotz  dieser  Anwendungsweise  des  Wortes  dürfen  wir  die  Pensa  nicht  als  eine 
Geldsorte  oder  als  die  Benennung  eines  Geldbetrages  betrachten,  sondern  als  Zahlen- 
werth, der  das  Verhältniss  einer  kleineren  Münzsorte  zur  Mark,  somit  deren 
Metallwerth  zum  Ausdrucke  bringt. 

In  Urkunden  werden  wir  das  Wort  fast  ausnahmslos  in  einer  den  folgenden  Bei- 
spielen ähnlichen  Weise  angewendet  finden: 

15.  April  1268  werden  vier  Sclaven  „pro  viginti  quinque  pensis  denariorum 
zagrabiensium,  que  singule  quinque  marcam  tune  temporis  faciebant“  verkauft. 

27.  Februar  1272  wird  eine  Mühle  „pro  quinquaginta  pensis  denariorum  banalium, 
quorum  singule  quinque  pense  marcam  tune  temporis  faciebant“  verkauft. 

7.  März  1267  verkaufen  Zock's  Söhne  ein  Grundstück  „pro  XV.  pensis  denariorum 
zagrabiensium,  quorum  singule  quinque  marcam  tune  temporis  faciebant“ . 

1282  kauft  Banus  Stefan  ein  Gut  um  50  Mark  „singulis  de  quinque  pensis 
denariorum  banalium.  “A) 

1.  September  1294  kauft  Banus  Stefan  ein  Gut  um  7 Mark  „singulis  cum  quinque 
pensis  denariorum  zagrabiensium  computatis“ . 

*)  Codex  Arpad.  XII,  272. 

2)  Kukuljevic,  Codex  dipl.  II,  28. 

3)  Beispielsweise  hatte  der  Schuldige  zu  zahlen:  für  Ohrfeigen  10  Pensen  dem  Beschädigten, 
100  Denare  der  Gemeinde;  für  Stichwunden  25  Pensen  dem  Beschädigten,  5 Pensen  der  Gemeinde;  für  schwere 
Verletzungen  10  Mark  dem  Verletzten,  10  Pensen  der  Gemeinde.  Tkalcic,  Sporn,  gr.  Zagr.,  Nr.  10. 

4)  Tkalcic,  Sporn,  bisk.  Zagr.  I,  910. 
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Nach  diesen  und  anderen  gleichlautenden  Stellen  *)  wäre  man  versucht,  die  Pensa 
als  den  fünften  Theil  der  Mark  gelten  zu  lassen.  Bei  den  croatischen  Münzen  trifft 
dies  allerdings  zu,  doch  wurde  die  Mark  oft  zu  6,  8,  9,  ja  selbst  zu  12  Pensen  ge- 
rechnet, und  wir  dürfen  keinesfalls  annehmen,  dass  die  Mark  einer  solchen  Variabilität 
ausgesetzt  war.  Die  Pensa  ist  also  kein  bestimmter  Theil  der  Mark. 

Eine  Erklärung  dessen,  was  unter  Pensa  zu  verstehen  ist,  können  wir  nach  einer 
Stelle  der  Pachturkunde  vom  Jahre  1444  geben.  Den  neuen  Kammergrafen  wird  es 
dort  vorgeschrieben  „de  una  marca  argenti  novem  pensas  et  duodecim  denarios ; dena- 
riorum integrorum  quarte  combustionis  ....  obulosque  et  parvulos  denarios  camerae 
nostrae  viginti  pensas “ zu  schlagen. 

Demnach  sollen  auf  die  (Gewichts-)  Mark  an  Denarstücken  9 Pensen  und  12  De- 
nare, an  Obolen,  das  ist  Halbdenarstücken  20  Pensen  oder  das  Doppelte  gehen,  das 
aber  heisst,  dass  sie  ein  Zahlenwerth,  ähnlich  dem  noch  gebräuchlichen  Dutzend  oder 
Schock,  war:  je  grösser  die  Münze  oder  ihr  Gehalt,  desto  weniger  Stücke,  respective 
Pensen  gehen  auf  die  Mark,  je  kleiner  die  Münze  und  ihr  Gehalt,  desto  mehr. 

In  Ungarn  galt  nach  Rupp  die  Pensa  zu  Beginn  der  Arpadenzeit  45  (?)  später  40, 
in  Croatien  aber  immer  40. 

Dass  die  Pensa  sowohl  in  Slavonien  als  in  Ungarn  für  40  galt,  finden  wir  in  einer 
Note  der  päpstlichen  Deeimaleollecten  von  1332 — 1337  ausdrücklich  ausgesprochen: 
pensa  autem  facit  LX  denarios  ubique  und  p.  401:  ubicunque  nominantur  pense  in 
isto  libro  semper  pro  LX  denariis  computantur. 

Wir  können  die  Pensa  schon  in  der  Weise  auf  40  berechnen,  weil  die  Mark  als 
Geldwerth  in  Slavonien  stets  5 Pensen  zu  40  Denaren  oder  200  Denare  enthielt. 

Als  Gegenprobe  der  Berechnung  sei  angeführt,  dass  nach  Einführung  der  Gold- 
florins  durch  Carl  Robert  die  Mark  3 Florins  zu  70  oder  72  Banaldenare  oder  zu- 
sammen 210  bis  216  Denare  galt.  Die  Differenz  von  10,  beziehungsweise  16  Denaren 
repräsentirt  uns  das,  was  wir  gegenwärtig  Agio  nennen. 

4.  Die  Libra. 

Der  Ferto  wurde  in  zwei  Theile  getheilt,  welche  Libra  oder  Livra  hiessen, 
wovon  die  italienische  Bezeichnung  der  Lira  abgeleitet  ist.  Dieses  Wort,  das  ursprüng- 

J)  Als  weitere  Beispiele  der  Terminologie  des  slavonischen  Rechnungswesens  mögen  folgende  dienen: 

1265  kauft  ein  gewisser  Roland  ein  Gut  „pro  viginti  marcis,  pro  qualibet  marca  V.  pensas  dena- 
riorum  zagrabiensium  computando“.  (Kukuljevic:  Regesta.) 

1268  ....  „pro  quindecim  pensis  denariorum  zagrabiensium,  quorum  singule  quinque  pense  raarcam 
tune  temporis  faciebant“.  (Codex  Arpad.  VIII,  222,  579.) 

1269  wird  ein  Gut  um  15  Pensen  „denariorum  zagrabiensium“  verkauft.  Tkalcic,  Zagr.  140. 

1270  wird  ein  Gut  um  19  Mark  „in  denariis  zagrabiensibus“  belehnt.  (Ib.  156.) 

1271  ....  „pro  centum  pensis  denariorum  zagrabiensium,  singulis  quinque  pensis  marcam  facientibus“.  t 
(Codex  Arpad.  327.) 

1278  kauft  Bischof  Timothäus  das  Gut  Planina  um  20  Mark  „denariorum  zagrabiensium,  singulis 
quinque  pensis  computatis,  quarum  quinque  pense  tune  temporis  marcam  faciebant“.  (Tkalcic,  Zagr.  1 94.) 

1278  kauft  Abt  von  Topusko  das  Gut  Srnov  um  30  Mark  „denariorum  zagrabiensium  singulis  cum 
quinque  pensis“.  (Ibid.  198.) 

1279  kauft  das  Agramer  Capitel  das  Gut  Kozolin  um  26  Mark  „denariorum  zagrabiensium,  quorum 
singule  quinque  pense  marcam  tune  temporis  faciebant“.  (Ibid.  200.) 

1284  „prosedeeim  marcis  singulis  cum  quinque  pensis  denariorum  banalium“.  (Codex  Arpad.  XII, 426.)  | 

1299  werden  die  Bewohner  einer  Saveinsel  verhalten,  dem  Capitel  50  Denare  „bone  monetae  zagra-  ; 
biensis“  als  jährlichen  Census  zu  zahlen.  (Tkalcic,  Zagr)  Auch  in  den  Statuten  des  Agramer  Capitels 
werden  Banaldenare  oder  Agramer  Denare  in  ähnlicher  Weise  genannt. 
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lieh  für  die  Bezeichnung  eines  der  römischen  Libra  nachgebildeten  Pfundes  angewendet 
wurde,  kommt  schon  zur  Zeit  der  Karolinger  nicht  mehr  ausschliesslich  für  einen 
Gewichtswerth,  sondern  auch  für  einen  Zahlenwerth  in  Anwendung  und  galt  20.  Daraus 
resultirt  die  ursprüngliche  Markeintheilung  wie  folgt: 

1 Mark  = 4 Fertone  — 8 Livrae  und  da  eine  Livra  20  Denare  zählte,  resultirt 
daraus  das  ursprüngliche  Normalverhältniss,  dass  eine  Mark  160  Denare  enthielt.  Die 
Bezeichnung  „1  Mark“  wurde  deshalb  als  gleichbedeutend  mit  160  Denaren  auch 
später  angewendet,  als  die  Münzen  geringwerthiger  wurden  und  mehr  als  160  auf  eine 
Mark  gingen.  Zur  Unterscheidung  von  der  stets  gleichwerthigen  marca  ponderale 
wurde  eine  solche  Mark  dann  marca  numerale  genannt. 

Indessen  wurde  die  Bezeichnung  Livra  nicht  immer  für  die  Stückzahl  20  ange- 
wendet. In  Friaul  war  beispielsweise  bis  zum  Jahre  1384  eine  Livra  zu  8 Denaren 
gebräuchlich  und  dann  erst  wurde  die  zu  20  eingeführt.  Diese  erstere  hiess  aber 
urkundlich  livra  schiavonesca,  livra  sclavonica  und  war  der  zwanzigste  Theil  einer 
Mark.1) 

Obwohl  wir  in  einheimischen  Quellen  ■ bisher  diese  Livra  nicht  erwähnt  linden, 
dürfen  wir  auf  Grund  des  ausländischen  Brauches  annehmen,  dass  die  Eintheilung  der 
slavoniselien  Gewichtsmark  eine  andere  war  als  die  der  sonst  üblichen,  nämlich : 
1 Mark  = 4 Fertone  = 20  Livrae  zu  8 Denaren. 

5.  Der  Denar. 

Die  Münze,  deren  man  sich  als  eigentlichen  Behelf  im  slavoniselien  Geldverkehre 
bediente,  war  der  Denar.2) 

In  croatischen  Urkunden  werden  Denare  wohl  schon  um  das  Jahr  1000 3)  erwähnt, 
aber  ohne  nähere  Angabe  der  Währung.  Diese  Denare  waren  verniuthlich  eine  grössere 
fremde  Münzsorte,  denn  es  werden  zu  jener  Zeit  ganze  Grundstücke  um  den  Betrag 
von  8 bis  20  Denaren  verkauft. 

Der  Werth  des  slavoniselien  Banaldenars  wurde,  wenigstens  ursprünglich,  nach 
dem  Veroneser  Münzfusse  bestimmt.  Wir  finden  dies  urkundlich  ausgesprochen  in 
einer  Urkunde  Carls  I.  vom  Jahre  1308,  wo  es  sich  um  einen  durch  den  Abt  von  Toplica 
gemachten  Grundkauf  pro  quinqim  marcis,  singulis  cum  qu'mque,  pensis  antiquae  banalis 
monetae  cum  Veronensibus  computatis  bandelt.4)  Sowie  bei  den  Veroneser  Denaren 
wurden  auch  hier  200  Stück  slavonischer  auf  die  Mark  gerechnet.  Noch  im  14.  Jahr- 
hundert, wird  es  mitunter  bei  Geldbenennungen  angegeben,  dass  die  Benaldenare  nach 
Veroneser  Münzfuss  zu  rechnen  sind.  So  citirt  Ritter  in  seiner  Banologie  (VIII.)  eine 
andere  Urkunde  vom  Jahre  1308  über  den  Kauf  von  Sclaven  durch  den  Abt  Nicolaus 
von  Toplice  um  5 Mark  zu  5 Pensen  „antiquorum  denarium  banalium  computi 
veronensis“ . 

Obwohl  er  die  eigentliche  Münzeinheit  war,  hatte  er  keinen  fixen,  sondern  einen 
dem  Feingehalte  nach  variirenden,  ursprünglich  höheren,  später  geringeren  Werth. 


J)  Fabrizio,  Delle  Usure  nel  Friuli  nel  secolo  XIV  e della  Marca  ad  Usum  Cnriae.  Dissertazioni 
due  con  un  parere  intorno  all’  antica  marca  di  Friuli.  Udine  1774. 

2)  Zur  Nomenclatur:  denarii  ducales,  denarii  banales,  denarii  usuales;  nach  dem  Prägorte:  denarii 
/.agrabienses  oder  grechenses,  denarii  verocenses  (denarii  syrmienses),  denarii  spalatinae  monete.  Nach  dem 
Banus  Misbani. 

8)  Kukuljevic,  Codex  dipl.  I,  1.  August  1000. 

4)  Kerchelich,  Notitia  Prael.,  p.  129. 
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Der  Denar  wurde  niemals  fein,  das  ist  Simplex  falsitate,  sondern  unter  Zusatz 
von  Kupfer  ausgeprägt. 

Diese  Legirung,  combustio  oder  coctio  genannt,  wurde  nach  Sechzehnteln  oder 
Lot  he  n,  lothones,  durchgeführt  und  durch  entsprechende  Numerirung  bezeichnet. 

DieCombustio  tertia  enthielt  ein  Drittel  Kupfer,  die  Combustio  quarta  ein 
Viertel,  die  Quinta  ein  Fünftel  u.  s.  w. 

In  Zahlen  ausgedrückt  enthielt  die 


Combustio  III  . . 

. • ioy. 

Loth 

Silber 

57a 

Lotli  Kupfer 

„ iv  . . 

. 12 

77 

77 

4 

77 

77 

„ V . . 

• 124/5 

77 

77 

3V5 

77 

77 

„ VI  . . 

• 137s 

77 

77 

27b 

7? 

77 

„ VIII  . . 

. 14 

71 

77 

2 

77 

77 

„ IX  . . 

• 1479 

77 

77 

i7u 

77 

77 

„ X . . 

. 1475 

77 

77 

i75 

77 

77 

Anfänglich  waren  die  Legirungs Verhältnisse  günstiger  als  später.  In  Croatien 
waren  die  Münzen  reichhaltiger  als  die  in  Ungarn  ausgeprägten,  was  auch  die  Beliebt- 
heit der  Banaldenare  rechtfertigt  und  auch  die  Erklärung  dafür  gibt,  weshalb  zu 
dieser  Zeit  die  ungarischen  Münzen  in  Bosnien,  obwohl  das  Land  in  regem  politischen 
Verkehr  mit  Ungarn  stand,  keinen  Absatz  finden  konnten,  während  Banaldenare  ver- 
hältnissmässig  häufig  sind. 

So  hat  Banus  Stefan  um  das  Jahr  1255  Münzen  der  Combustio  VIII,  das 
heisst  mit  nur  ein  Achtel  Kupfergehalt  ausgeprägt,  während  die  in  Ungarn  geprägten 
Münzen  so  geringwerthig  waren,  dass  der  Reichstag  in  Pest,  1298,  um  die  Münzen 
wieder  zu  Ansehen  zu  bringen,  ein  Gesetz  votirte,  wonach  die  Münzen  durch  zwei 
Jahre  im  ganzen  Reiche  „quintalitate“  auszuprägen  seien  und  nach  Ablauf  dieser 
Zeit  die  Combustio  decima  anzuwenden  sei  (Rupp  II,  181).  Auch  wurde  verfügt,  dass 
nur  einerlei  Münze  im  Reiche  cursire.  Dieses  Gesetz  blieb  nicht  lange  in  Kraft  und 
die  Münzen  wurden  wieder  geringwerthiger  ausgeprägt.1) 

Auch  in  Croatien  trat  in  dieser  Beziehung  ein  Rückgang  ein,  denn  zur  Zeit  unseres 
Pachtvertrages  fanden  wir  die  Combustio  IV  in  Gebrauch,  es  fand  also  im  Laufe 
von  weniger  als  einem  Jahrhundert  eine  Verschlechterung  von  12-5  °/0  statt.  In  Ungarn 
wurden  um  diese  Zeit  gar  Münzen  mit  nur  zwei  Drittel  Silbergehalt  geprägt. 

Die  Tendenz  der  Entwerthung  des  Denars  war  zu  dieser  Zeit  übrigens  so  allge- 
mein verbreitet,  dass  selbst  die  so  geschätzten  Friesacher,  die  nahezu  fein2)  ausgeprägt 
wurden,  im  Laufe  von  zwei  Jahrhunderten,  d.  i.  bis  1355  eine  60  °/0  ige  Verschlechterung 
erfuhren,  so  dass  statt  200  später  240,  245  und  272  Denare  auf  die  Mark  gingen.  Als 
Beispiel  sei  noch  Ragusa  erwähnt,  wo  die  Silbermünzen  auch  von  Jahr  zu  Jahr  geringer 
wurden.  1337  wurden  aus  einer  Litra  (=  12  Unzen)  14  Perpers  oder  168  Groschen 


*)  Hier  einige  Angaben  über  Legirungsverliältnisse  in  Ungarn:  Andreas  II.  (Dipl.  1233)  benützt 
die  Comb.  X.  Bela  IV.,  1248,  viginti  marcas  in  moneta  nostra,  pro  qualibet  marca  octo  pensas,  vel  in  . 
argento,  cuius  decima  pars  comburetur,  Urk.  B.  Codex  Arpad.  VII,  266.  (Dipl.  1256,  1258,  1259,  1272.  Codex  ! 
Arpad.  II,  299,  316;  III,  381)  die  Comb.  X.  Stefan  V.  (Privileg  1271)  die  Comb.  V.  Ladislaus  (1287)  j 
die  Comb.  X.  Artikel  37  des  Gesetzes  von  1268  ordnet  an  Comb.  V von  1270  an  Comb.  X.  Carl  1. 1 
(Decrete  von  1323  und  1342)  Comb.  in.  Ludwig  I.  Comb.  III  und  IV. 

2)  Gesetzlich  sollten  sie  0'937°/0  Silber  haben.  Durch  Analyse  wurde  der  höchste  Gehalt  mit 
0’926  °/0  ermittelt. 
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(Denare)  geschlagen,  und  hundert  Jahre  später  wurden  aus  demselben  Quantum 
22  Perpers  oder  264  Denare,  1452  gar  270  Denare  geprägt.1) 

In  Ungarn  finden  wir  gleiche  Zustände  und  waren  zudem  die  Legirungsverhält- 
nisse  bei  jeder  Münzstätte  andere,  infolge  dessen  auch  kein  einheitliches  Wertlimass 
vorhanden  war.  So  galt  die  Mark  ausgeprägten  Silbers  nach  Ofner  Währung 
56  Groschen,  nach  Stuhlweissenburger  und  Siebenbürger  40,  nach  Ivalocsaer 
und  Barcser  60,  nach  Fünfkirchner  48,  nach  Erlauer  50  Groschen.  Der  Groschen 
galt  wieder  6 Ofner  oder  10  Wiener  Denare,2)  und  das  erklärt  es,  weshalb  auf 
die  Mark  bald  fünf,  bald  aber  mehr  Pensen  Denare  gerechnet  wurden. 

Dass  die  Legirungsverhältnisse  der  Banaldenare  günstigere  waren,  wird  schon  in 
dem  damaligen  Sprachgebrauche  zum  Ausdrucke  gebracht,  indem  sie  gewöhnlich  „gut“ 
genannt  werden:  „solvantur  sex  denarii  boni  banales “,  „500  denariorum  bone  monete 
zagrabiensis“  .3) 

Die  „boni  denarii“  werden  in  den  Statuta  capituli  zagrabiensis  saeculi  XIV, 
eap.  XV,  wie  folgt  definirt:  „et  ubi  dicuntur  boni  denarii  banales,  hi  tales  intelliguntur 
in  comuni  vocabulo,  quod  singuli  valeant  XII  parvulos  bagatinos“ . 

Als  Muster  dieser  „guten“  Denare  werden  in  einem  Diplom  Carls  vom  Jahre 
1323  die  zur  Zeit  Belas  IV.  vom  Banus  Stefan  ausgeprägten  hingestellt:  „bonos  novos 
denarios  ad  pondus  denariorum  banalium  antiquorum,  quos  Stefanus  quondam  banus 
tempore  domini  Belae  regis  predecessoris  nostri  bone  recordationis  cudi  fecerat.“ 4) 

Die  Denare  als  Einheit  wurden  in  weitere  kleinere  Münzsorten  eingetheilt,  und 
zwar  zunächst  in  Obolusse,  oder  Halbdenarstücke,  welche  wie  der  Denar  aus  Silber 
von  derselben  Legirung  ausgeprägt  wurde. 

Da  der  Obolus  wegen  seines  geringeren  Werthes  verhältnissmässig  weniger  im 
Geldverkehre  erforderlich  war,  wurden  auch  die  Obole  in  entsprechend  geringerer 
Anzahl  ausgeprägt.  Nach  dem  Pachtverträge  von  1344  wurden  auf  je  9 Mark  Denar- 
stücke eine  Mark  Halbdenarstücke  oder  Obole,  und  zwar  20  Pensen  (=  800  Stücke) 
auf  die  feine  Mark  Silber  geprägt.  Ihr  Durchschnittsgewicht  variirt  zwischen  0-40  und 
0-45  Gr.,  entspricht  also  ziemlich  genau  dem  halben  Durchschnittsgewichte  des  Denars. 
Ein  Exemplar  in  Budapest,  Nationalmuseum,  wiegt  wohl  0'60  Gr.,  was  aber  zweifellos 
ein  fehlerhaft  justirtes  Stück  ist. 

Eine  noch  geringere  Unterabtheilung  des  Banaldenars  war  der  Bagatin.  So  gering 
er  war,  so  wichtig  war  er,  denn  auf  ihm  beruht  die  ganze  slavonische  Münzwährung. 
Wie  nämlich  der  Werth  der  Mark  nach  der  in  ihr  enthaltenen  Anzahl  von  Pensen 
Denare  bemessen  wurde,  so  wurde  der  Werth  des  Denars  nach  der  in  ihm  enthaltenen 
Anzahl  von  Bagatinen  bemessen.  Der  Banaldenar  war  aber  nur  dann  vollgiltig,  wenn 
er  12  Bagatine  enthielt,  und  die  Einhaltung  dieser  Bedingung  wurde  fast  bei  allen 
Zahlungen  vorausgesetzt  und  selbst  in  Urkunden  ausdrücklich  gefordert,  dass  die  Zah- 
lung in  Denaren  zu  erfolgen  habe,  „cquorum  quisque  valeat  duodecim  parvulos  bagatinos“ . 

Nach  diesem  Sprachgebrauche  zu  schliessen,  war  die  slavonische  Geldeinheit 
eigentlich  der  Bagatin.  Wir  finden  in  einer  Urkunde  folgenden  Wortlaut:  . dena- 


1)  Ljubie,  Opis  jugoslavenskih  novaca,  p.  XV. 

2)  1 Mark  = 10  Pensen  Wiener  Denare  (1277,  1288;  Codex  Arpad.  IX,  184,  187,  189,  327,  491 
und  öfters).  Urkunde  des  Ban  Mikic  von  1328.  Tkalcic,  Sporn,  gr.  Zagr.,  Nr.  147. 

3)  1339  ibidem  Nr.  176;  8.  Mai  1322  kauft  die  Stadt  Agram  eine  Saveinsel  um  11  Mark  „denariorum 
bonorum  banalium“.  Ibidem. 

4)  Rupp  II,  24  aus  Secheny,  Catal.  Append.,  p.  164. 
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riorum  XL,  quorurn  singuli  valeant  XII  parvulos  bagatinos  vel  ad  tantum  ralorem 
comunem  zagrabiensis  monete  alter  ms  cujuscumque“ . *) 

Die  Währung  hiess  also  „valor  comunis  zagrabiensis  monete“  oder,  da  sie  nach 
Bagatinen  berechnet  wurde,  auch  „valor  bagatinorum“,  Bagatin Währung. 

Bisher  wurde  in  der  Literatur  kein  Exemplar  solcher  slavonischen  Bagatine 
bekannt,  und  man  konnte  annehmen,  dass  der  Name  Bagatin  nur  einen  Währungs- 
begriff oder  eine  Rechenmünze  bezeichnete.  Indessen  befinden  sich  allerdings  seltene 
Exemplare  von  Münzen  in  den  Museen  zu  Agram  und  Budapest,  die  ich  für  solche 
Bagatine  halte.  Es  sind  Silbermünzen  von  014  Gr.  Durchschnittsgewicht,  und  sie 
haben  die  auf  den  slavonischen  Münzen  vorkommenden  Typen. 

Zwei  besonders  interessante  Bagatine  des  Agramer  Museums  erwähne  ich  deshalb, 
weil  sie  unstreitig  Bagatine  jenes  Denars  vorstellen,  von  welchen  wir  annehmen,  dass 
sie  von  Andreas  II.  nach  erfolgter  Einverleibung  Dalmatiens  geprägt  wurden.* 2)  Denn, 
sowie  jene  Denare  als  Wappen  Dalmatiens  den  Halbmond  und  Stern  zeigen,  so  rinden 
wir  auch  hier  diese  Zeichen  im  Averse,  während  die  Reversseite  nur  das  Initial  Andreas 
aufweist.  Der  Fundort  dieser  Bagatine,  Novi  Banovci  bei  Zemlin,  deutet  darauf, 
dass  diese  Bagatine  aus  der  syrmischen  Münzstätte  stammen. 

6.  Der  Florin  und  Groschen. 

Bis  zur  Zeit  Carl  Roberts  waren  sowohl  in  Ungarn  als  auch  in  Croatien  und  in 
den  benachbarten  Ländern  Silberdenare  die  grösste  Münzsorte,  welche  ausgeprägt  wurde, 
und  erst  das  berühmte  Decret  vom  Jahre  1342,  womit  das  ganze  ungarische  Geld- 
wesen reorganisirt  wurde,  brachte  hierin  eine  Aenderung  hervor,  welche  wohl  vorder- 
hand Croatien  nicht  direct  tangirte,  aber  indirect  auch  auf  dessen  Geldmai’kte  einen 
Umschwung  hervorbrachte. 

Das  wichtigste  Moment  dieses  Decretes  war  die  Einführung  eines  für  ganz  Ungarn 
gleichmässigen  Münzfusses.  Bisher  hatte  jede  Prägestätte  ihren  eigenen  Münzfuss,  und 
der  Werth  des  Denars  war  demnach  in  Ungarn  ein  sehr  schwankender. 

Noch  wichtiger  war  die  Einführung  von  nach  Florentiner  Muster  geprägten  Gold- 
münzen, welche  Floreni  oder  Ducaten  hiessen,  und  der  nach  polnischem  und  böh- 
mischem Muster  ausgeprägten  grösseren  Silbermünzen,  der  sogenannten  Groschen 
(vom  italienischen  „grosso“),  wodurch  dem  Bedürfnisse  für  grössere  Münzsorten  abge- 
holfen wurde.  Diese  Bestimmungen  hatten  für  Croatien  wohl  keine  gesetzliche  Binde- 
kraft, denn  dort  wurde  nach  wie  vor  nach  Denaren  gerechnet  und  Denare  ausgeprägt, 
aber  der  Einfluss  der  Neuerung  machte  sich  insofei’ne  geltend,  als  der  Goldgulden  sehr 
bald  als  Rechenmünze  in  Aufnahme  kam  und  sich  dadurch  auch  auf  dem  slavonischen 
Geldmärkte  stillschweigend  eine  wichtige  Aenderung  vollzog,  indem  an  Stelle  der  bis- 
herigen Silberwährung  die  Goldwährung  tritt. 

Der  „florenus  puri  auri  ungaricalis  veri  et  justi  ponderis“ 3)  eroberte  sich  rasch 
den  damaligen  Markt,  und  dessen  Beliebtheit  war  so  gross,  dass  die  Einführung  auch 
im  Auslande  nachgeahmt  wurde  und  auch  in  fremden  Staaten  Goldflorins  ausgeprägt 
wurden,  welche  nicht  selten  die  Bezeichnung  enthielten,  sie  seien  „ducati  valoris  Hun- 
garie“  oder  „ad  bonitatem  aurei  hungarici  liburnici“. 


*)  Tkalöid,  Sporn,  gr.  Zagr.,  Nr.  242. 

2)  Siehe  unten, 

3)  Tkalcic,  Sporn,  gr.  Zagr.,  Nr.  103. 
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Ursprünglich  wurde  der  Goldflorin  mit  70  Banaldenaren  berechnet,  wie  wir  es 
aus  dem  Agramer  Zolltarif  vom  Jahre  1343  entnehmen,  worin  der  Transitzoll  für  eine 
Fuhre  auf  12  Denare  festgesetzt  wird  „semper  subintelligendo  de  hujusmodi  denariis, 
quorurn  Septuaginta  ad  plus  valeant  unum  de  auro  ßorenum  vel  ducätum“ . x) 

An  anderer  Stelle  des  Statuts  heisst  es,  dass  der  Florin  „septuaginte  vel  circa “ 
Denare  werth  sei. 

Um  diese  Zeit  wurden  Zölle  bereits  allgemein  in  Gold  eingehoben,  denn  seit 
4.  Juli  1343  bestand  eine  Verordnung,  wonach  der  Zoll  für  aus  Venedig  oder  Deutsch- 
land importirte  Waaren,  der  ein  Dreissigstel  des  Werthes  betrug,  nur  in  Gold  einzu- 
heben sei.2 3) 

1344  stand  der  Goldflorin  schon  besser,  72  Denare  „de  quibus  Septuaginta  duo 
currunt  et  vadunt  pro  floreno“  A) 

Aber  nicht  nur  der  Zoll  wurde  in  Gold  eingehoben,  sondern  auch  andere  Steuern. 
1384  erliess  Königin  Maria  ein  Decret,  wodurch  sie  verfügt,  dass  in  der  Münze  in 
Agram  an  Stelle  der  Banaldenare  königliche  Münzen  geprägt  werden  und  dass  sämmt- 
liche  Regalsteuern  mit  dieser  Münze  oder  mit  Goldflorins  bezahlt  werden.  Dadurch 
verschwinden  die  Banaldenare  aus  dem  Verkehre. 

Der  Groschen,  Grossus  vom  italienischen  „grosso“,  war  eine  grosse  Silbermünze, 
die  in  Ungarn  bereits  zu  Beginn  des  14.  Jahrhunderts  als  Rechenmünze  in  Aufnahme 
kam,  jedoch  erst  zu  Ende  der  Regierung  Carl  Roberts  wirklich  ausgeprägt  wurde. 
Xach  Ofner  Währung,  die  in  Ungarn  als  die  Hauptwährung  galt,  gingen  56  Groschen 
auf  die  Ofner  Mark,  jeden  Groschen  zu  sechs  Denaren  gerechnet. 

Je  nach  den  Währungsverhältnissen  der  verschiedenen  Münzstätten  wurden  nicht 
immer  gleichviel  Denare  auf  den  Groschen  gerechnet.  So  gingen  10  Wiener  Denare, 
7 syrmische  Banale,  5 Agramer,  5 Fünfkirchner,  4'4  Graner,  4 Waizner  Banale  auf 
einen  Groschen. 

Da  der  Groschen,  bevor  er  ausgeprägt  wurde,  stets  einen  fixen  Rechenwerth 
repräsentirte,  so  ist  das  Verhältniss  desselben  zu  den  einzelnen  Münzsorten  ein  wichtiger 
Behelf  bei  der  Umrechnung  der  verschiedenen  Curse. 


Gewichts-  und  Miinzentabelle. 


1 Libra  = 

1 Gewichtsmark 
1 slavonische  Mark  — 

1 Denar 

1 slavonische  Mark  = 
1 slavonische  Mark  = 


12  Unzen  = 24  Lothon  es, 

4 Fertones  — 48  Pondera, 

5 Pensen  = 40  Pondera  = 200  Denare, 

1 Pensa  = 40,  1 Pondus  = 5 Denare, 

2 Obuli  — 12  Bagatine, 

3 Goldgulden  ungarisch, 

1 Goldgulden  = 70 — 72  Denare, 

40  Ofner  Groschen, 

1 Ofner  Groschen  = 5 Denare, 

280  Denare  = 1 Ofner  Mark. 


-1)  Statuta  Capituli  zagrabiensis,  Cap.  XII;  Tkalcic,  Sporn,  gr.  Zagr.,  Nr.  203. 

2)  Relation  des  Comes  von  Veglia  an  den  Banns  Nicolaus  in  Zollangelegenheiten  vom  4.  Juli  1343 
bei  Tkalcic,  Sporn,  gr.  Zagr.,  Nr.  189. 

3)  Pacliturkunde  der  Münze  von  Agram. 
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III. 

Rechnungen  aus  dem  dritten  Decennium  des  14.  Jahrhunderts. 

Aus  den  Registern  der  Pontificalcollecten.* 1 2) 

Das  Verlüiltniss  der  Agramer  zur  Ofner  Mark  können  wir  nach  den  Verzeich- 
nissen der  Decimalcollecten  der  Agramer  Diöcese  aus  den  Jahren  1332 — 1337  berechnen. 
Dort  sind  nämlich  die  Summen  der  einzelnen  nach  der  Agramer  Währung  angeführten 
Posten  nach  der  Ofner  Währung  umgerechnet,  und  zwar  in  folgender  Weise: 

Rationes  S.  163:  „Sumpma  facit  de  solutione  primi  anni  et  etiam  aliquorum 
annorum  ut  in  regestro  isto  continentur}  quia  aliqui  solverunt  de  pluribus  annis  ut 
hic  continentur  in  toto  CCC  et  XVI  marchas,  I1II  pensas,  marcam  cum  V pensis  com- 
putando  vel  per  XL  grossos. 

Ad  numerum  budensem  faciunt  CCXXV  marchas  cum  dimidia  et  III1  grossos 
cum  dimidio.“ 

Das  ist  316  Mark  und  4 Pensen  Agramer  Währung  = 22 5+  Mark  und  4+  Groschen 
Ofner  Währung. 

Auf  den  folgenden  Seiten  der  Rationes  finden  wir  ähnliche  Summirungen: 

Seite  167:  297 V,  M.  — 20  Den.  = 2 2D/2  Ofn.  M.  + 4 Gr. 

„ 166:  206  „ + 8 „ =147  „ +10  „ 

„ 170:  183 + „ + 30  „ = 131  „ + 10  „ 

„ 171:  53*/,  „ - 7 „ = 38»/,  „ 

Die  Totalsumme  beträgt  nach  Agramer  Währung  1155  Mark  und  461  Denare  oder 
1157  Mark  und  61  Denare,  nach  der  Berechnung  in  Ofner  Währung  7633 4 5  4 Mark  und 
28+  Groschen  oder  764+  Mark  und  1/2  Groschen. 

Nehmen  wir  die  einzelnen  Posten  vor,  so  werden  wir  finden,  dass  als  Grundlage 
der  Berechnung  die  Annahme  diente,  dass  ein  Ofner  Groschen  mit  5 Banaldenaren 
gerechnet  wird,  also  die  Ofner  Mark  mit  280  Banalen.  Beim  Umrechnen  hat  sich  der 
Collector  allerdings  einige  Fehler  zu  Schulden  kommen  lassen,  weil  er  vermuthlich 
nicht  am  Papier,  sondern  im  Kopfe  umrechnete. 

So  wäre  die  Post  316  M.  + 4 P.  = 225+  Ofn.  M.  + 4+  Gr.  so  umzurechnen: 
316  M + 4P.  = 

= 316  M + 160  Den. 

= 63360  Den.  : 280  = 226  Ofn.  M.  + 16  Gr. 
oder  die  Ofner  Mark  zu  56  Groschen  gerechnet  = 226  Ofn.  M.  + 16  Gr.  Der  Fehler 
beträgt  also  39+  Gr. 

Die  Post  206  M.  + 8 Den.  = 147  Ofn.  M.  + 10  Gr.,  wäre  umzurechnen: 

206  M.  + 8 Den.  = 

= 41208  : 280  = 147  Ofn.  M.  + 9+  Gr. 

Der  Fehler  beträgt  also  + Groschen. 

9 „Monumenta  Vaticana  Hungariae“:  Rationes  collectorum  pontificioruna  in  Hungaria  1281 — 1375. 
Budapest  1887. 

Enthält  die  Beschreibung  der  Collectoren: 

1.  Mag.  Gerardus  de  Mutina  1281  — 1286; 

2.  Rufmius  de  Cibinio  1317 — 1320; 

3.  Jacobus  Berengarius  de  Bonafato  1332 — 1337; 

4.  Gailhard  de  Carceribus  1338 — 1342; 

5.  Arnoldus  de  la  Cruce  1350 — 1354  u.  s.  w. 
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Die  Post  533/4  M.  - — - 7 Den.  = 383/4  Ofn.  M.  wäre  umzurechnen: 

533/4  — 7 Den.  = 

= 53  -{-  143  Den.  = 

= 10743  : 280  ==  38 1/4  Ofn.  M.  -j-  63/5  Gr. 

Der  Fehler  beträgt  also  2l2/3  Groschen. 

Bei  der  Post  18 o1^  M.  -j-  30  Den.  = 131  Ofn.  M.  -j-  10  Gr.  allein  ist  die  Be- 
rechnung ganz  correct  durchgeführt. 

In  allen  Fällen  ist  der  Fehler  ein  verschiedener,  woraus  folgt,  dass  er  ein  durch 
keine  Währungsverhältnisse  bedingter  war.  Wir  können  ihn  etwa  in  der  Weise  erklären, 
dass  er  als  WAchslerprovision  aufzufassen  sei.  Er  betrug  im  Ganzen  5 7/10  Groschen 
zu  Gunsten  des  Rechnungslegers  bei  einer  Summe  von  543  Ofner  Mark  und  22/10 
Groschen. 

Wir  können  sonach  das  Verhältnis  der  slavonischen  zur  Ofner  Mark  durch  fol- 
gende Gleichnisse  ausdrücken: 

1 slavonische  Mark  = 200  Banaldenare, 

5 Banaldenare  = 1 Ofner  Groschen, 

1 slavonische  Mark  = 40  „ „ 

1 Ofner  Mark  = 56  „ „ 

1 „ „ = 280  Banaldenare. 

Die  slavonische  Mark  verhielt  sich  sonach  zur  Ofner  wie:  5 : 7 (Pensen),  40  : 56 
(Groschen)  oder  wie  200  : 280  (Banaldenare). 

Rechnungen  aus  dem  sechsten  Decennium  des  14.  Jahrhunderts. 

Die  Agramer  Münzverhältnisse  im  sechsten  Decennium  des  14.  Jahrhunderts 
illustriren  zwei  vorhandene  Originalregister,  wovon  das  eine  im  Besitze  der  südslavi- 
schen  Akademie,  das  andere  im  städtischen  Archiv  von  Agram  sich  befindet.  Ersteres 
führt  den  Titel: 

„In  anno  domini  M°  II1C°  sexmo  secundo,  Registrum  factum  super  expenscis  comu- 
nitatis,  tempore  iudicatus  circumspecti  Valentini  iudicis,  filii  Michaelis,  moderni  iudicis 
ciuitatis.“ 

Das  Schriftstück  hat  F.  Racki  in  Starine,  Bd.  IV,  S.  19ff.  unter  dem  Titel  „Razhod 
grada  Zagreba  1362  godine“  mit  einer  Einleitung  veröffentlicht. 

Die  im  Register  angeführten  Münzen  und  Geldbenennungen  sind  der  Denar,  der 
Solidus,  der  Grossus,  die  Pensa,  der  Florenus  und  die  Grivna. 

Nach  den  Summirungen  der  einzelnen  Posten,  welche  auf  jeder  Seite  durchgeführt 
sind,  können  wir  leicht  den  damaligen  Werth  der  verschiedenen  Geldsorten  berechnen. 

Vor  Allem  ist  festzustellen,  dass  der  Begriff  „Pensa“  unverändert  40  Denare  be- 
zeichnet. 

Den  Werth  des  Florins  können  wir  nach  Seite  3 b berechnen,  wo  einzeln  748  Denare 
angegeben  werden,  die  Summe  aber  mit:  „summa  facit  III  flor.  et  XXVIII  den.“ 

Sonach  sind  720  Denare  gleich  3 Florins  oder  1 Florin  enthält  240  Banaldenare. 
Die  Bezeichnung  gilt  also  für  einen  Betrag  von  6 Pensen. 

Auf  Seite  5 b werden  einzeln  556  Den.,  in  der  Summe  aber  2 Fl.  und  76  Den. 
angegeben,  sonach  ist: 

1 Fl.  -5-6~76-  = = 240  Den. 
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Auf  Seite  2 b werden  einzeln  angeführt  1218  Den.  und  8 FL,  die  Summe  wird 
aber  mit  13  Fl.  und  18  Den.  angegeben  oder 

1218  Den.  + 8 Fl.  = 13  Fl.  + 18  Den. 

1218  „ — 18  Den.  = 13  Fl.  — 8 Den. 

1200  „ ==  5 Fl. 

240  „ = 1 „ 

Den  Werth  des  Solidus  können  wir  nach  Seite  3 a der  Handschrift  berechnen. 
Einzeln  werden  dort  656  Den.,  8 Fl.  und  80  „Solidi  magni“  angegeben,  während  die 
Summe  lautet:  „Summa  facit  XI  Fl.  CCCXXX  den.“ 

Die  Stelle,  welche  die  Denare  angibt,  ist  fehlerhaft  erhalten  und  sind  zwei  Zahl- 
zeichen — VI  — ausgelassen,  so  dass  es  ursprünglich  CCCXXXVI  Den.  hiess. 

Rechnen  wir  diese  Beträge  um,  so  werden  wir  ermitteln,  dass  80  Solidi  gleich 
400  Den.  oder  1 Solidus  5 Den.  werth  war.1) 

Das  Wort  wird  sonach  im  selben  Sinne  wie  Grossus  angewendet. 

Die  Grivna  wird  im  Register  zweimal  erwähnt,  und  zwar  auf  Seite  1 b und  2 a. 

Als  Beispiel  solcher  Rechnungen  sei  Seite  1 b dieses  Registers  im  Wortlaute 
reproducirt: 

Item  dedi  III  carpentariis  qui  laborauerunt  in  arberiis  ante  portam  carnificium 
et  ante  portam  nouam  per  duas  dies  nonaginta  VI  den. 

Item  iterum  dedi  III  carpentariis  per  unum  diem,  qui  laborauerunt  arberium 
ante  nouam  portam  L den. 

Item  emi  statuas  IIII  pro  XXXXVIII  den. 

Item  emi  clauos  pro  XXV  den. 

Item  emi  trabes  duas  pro  XXVIII  den. 

Item  dedi  Clementi  fabro  IIII  cum  media  pensa  den.  qui  laborauit  ad  portas  de 
arberii  habli  et  pantis. 

Et  iterum  dedi  eidem  X den.  qui  laborauit  I pcmt  ad  portam  magnam  nouam , 
qui  fuit  fractus. 

Item  dedi  Michaeli,  notario  ciuitatis  XII  flor. 

Item  emi  oleum  ad  lampadem  ecclesie  pro  III  flor. 

Item  dedi  plebano  III  flor.  pro  missa  „Cibauit“. 

Item  dedi  campanatori  1 flor.  qui  recessit:  item  dedi  campanatori  nouo  V grivnas 
minus  XXXX  den. 

Item  dedi  campanatori  de  pano  pro  I flor.,  jopulam  pro  medio  flor.  item  caligas 
pro  L den.  item  redemi  tunicam  a sartore  pro  XXV  den. 

Item  dedi  Thome  freniparo  L den.  qui  laborauit  cingulum  ad  lingioam  magne  campane. 

Item  dedi  XIIII  den.  pro  uno  curro  de  virgis  ad  preparandum  sepem  inter  scolavi 
et  precones. 

Summa  facit  XXVI  flor.  et  CCXVI  den. 

Es  werden  hier  einzeln  angeführt: 

5 Grivne,  20 1/2  Fl.  und  536  Den.  oder 

5 Grivne  -f-  201/a  Fl.  -j-  536  Den.  = 26  Fl.  -j-  216  Den.  Sonach  sind: 

5 Grivne  = h1/,  Fl.  — 320  Den.  = 41/*  Fl.  — 80  Den. 

1 Grivna  = 0 9 Fl.  — 16  Den.  = 200  Den. 


■*)  Wir  finden  hier  gegen  den  allgemeinen  Brauch  eine  Abweichung,  denn  nach  dem  fränkischen 
Gewichtssystem  enthielt  der  Solidus  12  Denare,  ja  das  Wort  selbst  wurde  stets  mit  der  Zahl  12  gedacht, 
denn  in  Verona  hiessen  kleine  Münzen,  die  im  Denar  12  mal  enthalten  waren,  Solidi  piccoli. 
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Die  Grivna  ist  sonach  identisch  mit  der  Mark,  da  sie  wie  diese  200  Denare  ent- 
hielt. Racki  bemerkt  wohl  in  seiner  Einleitung,  dass  das  Wort  Grivna  (rPHßbN‘1) 
die  slavische  Bezeichnung  für  mina,  drachma,  moneta  und  gleichbedeutend  mit 
„marca"',  d.  h.  einem  Gewichte  für  Gold  und  Silber  sei,  berechnete  sie  aber  nach  An- 
gaben auf  Seite  2 a des  Registers  mit  800  Denaren,  also  viermal  so  hoch,  als  die  sla- 
vonische  Mark  in  Wirklichkeit  war,  was  durch  unsere  Rechnung  entschieden  wider- 
legt wird. 

Aber  wenn  wir  auch  die  Angaben  jener  Seite  des  Mahuscriptes,  welche  Racki 
als  Grundlage  seiner  Berechnung  annahm,  durchnehmen,  so  kommen  wir  zu  keinem 
anderen  Resultate  als  zu  dem  bei’eits  ermittelten. 

Auf  der  betreffenden  Seite  finden  wir  nämlich  einzeln  angeführt: 

1299  Denare  + 14  Fl.  -f-  2 Grivne  -f-  7 Pensen  und  zum  Schlüsse  summirt: 
„Summa  facit  XXII  flor.  et  XLVIIII  den.“  (22  Fl.  und  59  Den.). 

Rechnen  wir  die  Pensen  in  Denare  um,  so  erhalten  wir: 

1579  Den.  -)-  14  Flor.  + 2 Grivne  = 22  Fl.  4-  59  Den.  oder 
2 Grivne  = 8 Fl.  — 1520  Den.  =2  Fl.  — 80  Den. 

1 Grivna  = 1 Fl.  — 40  Den.  = 200  Den. 

Demnach  war  die  Berechnung  Racki’s  durchaus  falsch  und  sowohl  diese  Seite 
als  auch  jene  1 b,  welche  Racki,  da  sie  mit  seiner  Berechnung  nicht  übereinstimmte, 
als  falsch  summirt  erklärte,  vom  Verfasser  des  Registers  durchaus  correct  summirt. 

Den  Werth  des  Groschens  hat  Racki  nach  Seite  4 a des  Registers  mit  7 Denaren 
berechnet. 

Dort  haben  wir  einzeln  folgende  Geldbezeichnungen: 

520  Den.  + 8 Pensen  -j-  3 Fl.  -p  17  Groschen  und  die  Summe  mit  „Summa  facit 
VI  flor.  et  CXL  den.“  angegeben. 

Rechnen  wir  nun  dieses  um,  so  kommen  wir  zu  dem  allem  Anscheine  nach  un- 
richtigen Resultate,  dass  17  Groschen  nur  20  Denare  werth  waren,  was  schon  aus  dem 
Grunde  nicht  möglich  ist,  weil  der  Groschen  nach  dem  bestehenden  Münzfusse 

5 Denare  galt. 

Wir  sind  sonach  zur  Vermuthung  berechtigt,  dass  sich  entweder  der  Verfasser 
des  Registers  beim  Lateriren  oder  Racki  beim  Abschreiben  geirrt  habe. 

Ganz  abweichend  von  der  bisherigen  Praxis  ist  in  diesem  Register  der  Gebrauch 
des  Wortes  Florinus.  Es  bedeutet  hier  keinesfalls  wie  allgemein  einen  Goldgulden, 
welcher  ursprünglich  70 — 72  Denare  werth  war,  sondern  war  ein  Rechenbegriff  für 

6 Pensen  oder  240  Denare.  Diese  Anwendungsweise  ist  durchaus  exceptionell  und 
wurde  in  anderen  gleichzeitigen  Rechnungen  nicht  nachgewiesen. 

Steuerregister  von  1368. 

Dies  beweist  auch  ein  Steuerregister  der  Stadt  Agram  vom  Jahre  1368,  welches  den 
Titel  führt:  „Nota,  quod  anno  domini  milesimo  CCCLXVIII,  tempore  judicatus  domini 
Petri  fllii  Donati,  judicis  civitatis  Grechensis  numerus  inquilinorum  et  taxa  eorundem 
circulariter  infra  sunt  conscripta.“ 

Das  von  J.  Tkalcic  in  den  Starine,  Bd.  VII,  S.  37  ff.  veröffentlichte  Document1) 
enthält  namentlich  alle  Agramer  Bürger  und  die  von  ihnen  entrichteten  Steuerbeträge. 


')  Fragmentum  notarum  indicialium  civitatis  Grechensis  annis  1359  et  1360.  — Curiae  item  numerus 
ingiülinorum  et  taxa  eorundem  in  civitate  Grecliensi  annis  1367  et.  1368. 
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Die  vorkommenden  Geldsorten  sind  Marken  (zus.  3),  Pensen  (zus.  8),  Denare 
(zus.  5290)  und  Wiener  Denare  (denarii  vijennenses,  zus.  10),  wovon  zwei  auf  den 
Ägramer  Denar  gingen. 

Die  Summe  wird  wie  folgt  angegeben:  „Sumpma  vero  pred ictorum  inclinorum 
facit  marcas  XXXI  et  den.  XV.  den.“ 

Rechnen  wir  die  Pensen  und  Wiener  Denare  in  Banaldenare  um,  so  betrugen 
die  Posten: 

5615  Den  -f-  3 M.  = 31  M.  = 15  Den.  oder: 

5600  Den.  = 28  M.,  folglich  ist: 

1 Mark  = 200  Denare. 

Wir  haben  sonach  noch  im  sechsten  Decennium  des  14.  Jahrhunderts  die  ursprüng- 
lichen Währungsverhältnisse,  wonach  eine  Mark  5 Pensen  oder  200  Denare  werth  war. 


IV.  Die  heraldischen  Motive. 

1.  Das  Wappen. 

Für  die  Bestimmung  der  slavonisclien  Banaldenare  sind  die  auf  ihnen  angebrachten 
heraldischen  Elemente  und  Beizeichen  insoferne  von  grosser  Wichtigkeit,  als  sie  einen 
Anhaltspunkt  zur  typologischen  Glassificirung  grösserer  Gruppen  darhieten. 

Das  wichtigste  heraldische  Stück  ist  der  laufende  Marder,  welcher  auf  der 
Aversseite  aufgeprägt  ist  und  der  von  Altersher  das  slavonische  Wappen  darstellt. 
Dies  betont  König  Vladislav  in  jenem  Decrete  von  1496,  womit  das  gegenwärtige 
Wappen  Slavoniens  creirt  wurde,  indem  es  heisst,  dass  das  neue  Wappen  geschaffen 
wurde,  „quamvis  Mud  regnum  nostrum  Sclavonie  ab  antiquo  habuerit  pro  armorum 
insignia  unum  Mardurem“ . 

Das  slavonische  Wappen  in  seiner  ihm  von  König  Vladislav  gegebenen  Form 
enthält  eine  Allusion  auf  die  damaligen  politischen  Verhältnisse  des  Königreiches.  In 
dem  auf  die  Abänderung  des  Wappens  bezüglichen  königlichen  Decrete  heisst  es: 
„Dieses  Königreich,  das  zwischen  zwei  Flüssen,  das  ist  der  Drau  uud  Save  liegt,  lädt 
und  schützt  gegen  die  Türken,  den  ewigen  Feind  und  Widersacher  des  Königreiches, 
die  benachbarten  Länder,  indem  es  ewig  Krieg  führt  und  der  Feind,  im  Begriffe  die 
Grenze  zu  überschreiten,  jedesmal  zurückgeschlagen  wird.  Darum  kann  man  mit  vollem 
Rechte  dieses  Königreich  einen  Schild  und  eine  feste  Mauer  des  Königreiches  Ungarn 
nennen.  Damit  nun  dieses  Königreich  Slavonien  und  unsere  getreuen  darin  lebenden 
Unterthanen  unsere  königliche  Gnade  erkennen,  entschlossen  wir  uns,  dieses  Wappen 
— im  Dreieckschilde  die  beiden  erwähnten  Flüsse  quer  eingezeichnet  und  zwischen  ihnen 
auf  rothem  Felde  den  oben  erwähnten  Marder,  ihr  altes  Wappen  — in  natürlichen  Farben 
zu  geben.  Die  beiden  anderen  Felder,  welche  den  oberen  und  unteren  Rand  einnehmen, 
müssen  gleichfalls  roth  sein.  In  das  obere  Feld  setzen  wir  wegen  der  ununterbrochenen 
und  unermüdlichen  Kämpfe  mit  den  Türken  den  Stern  Mars.“ 

Dieses  Wappen  versinnlicht  gewissermassen  die  durch  die  Türken  geschaffene 
Situation,  welche  das  Königreich  Slavonien  auf  das  zwischen  der  Drau  und  Save  liegende 
Gebiet  einschränkte. 

Wie  das  ursprüngliche  slavonische  Wappen  aussah,  dafür  geben  uns  die  Münzen 
den  einzigen  Beleg.  Es  war  ein  Marder  zwischen  zwei  Sternen.  Die  Aufnahme  dieses 
etwas  ungewöhnlichen  Wappenbildes  in  das  slavonische  Wappen  erklärt  der  ausser- 
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ordentliche  Waldreichtlmm  Slavoniens,  wo  der  Marder  das  häufigste  und  wegen  seines 
kostbaren  Felles  auch  bestgeschätzte  Raubwild  war.  Schon  Martial  L.  10,  ep.  37, 
rühmt  die  Martures,  Martes  oder  Cattae  pannonieae,  welche  schon  zu  Römerzeiten  dem 
Lande  reichen  Gewinn  brachten. 

Fast  bei  allen  Slaven  hatten  die  Marderfelle  einen  grossen  Werth  und  wurden 
nicht  selten  an  Zahlungsstatt  zu  einem  bestimmten  Werthe  angenommen. 

So  bestimmte  die  russische  Königin  Olga  im  Jahre  964,  dass  das  „Knjazeje“ 
(„Jus  primae  noctis“)  durch  eine  dem  Gutsherrn  vom  Bräutigam  zu  entrichtende  Steuer, 
welche  in  einem  schwarzen  Marderfelle  bestand,  zu  entrichten  sei.  Diese  Brautsteuer 
wurde  seither  unter  dem  Namen  Kunicnoje,  Kunista  eingehoben.1) 

1506  ertheilte  Sigismund  I.  dem  Fürstenthum  Kiev  ein  für  die  ganze  Ukraine 
gütiges  Privileg,  wonach  der  Bauer  als  Bräutigam  die  Kunica  dem  Bojaren,  dieser  aber 
dem  Fürsten  entrichten  musste. 

In  Smolensk  wurde  es  1514  verfügt,  dass  die  Processkosten  jedesmal  durch  ein 
Marderfell  zu  bezahlen  seien.2) 

Auch  in  Polen  war  eine  Mardersteuer,  Kunica,  üblich,3)  ja  dort  hatte  das  Marder- 
fell einen  so  festgesetzten  Werth,  dass  es  als  bestimmte  Münze  galt.  Es  gab  in  Polen 
eine  Kunicna  marka  (Mardermark),  welche  etwas  geringer  als  die  Silbermark  war. 
Ein  Marderfell  galt  wieder  zehn  Eichhörnchenfelle. 

Auch  in  Croatien  standen  die  Marderfelle  in  solchem  Ansehen,  dass  sie  im  Mittel- 
alter  sehr  häufig  an  Zahlungsstatt  angenommen  wurden,  wie  wir  dies  aus  einigen 
interessanteren  Beispielen  entnehmen  können.  Im  Jahre  1018  verpflichteten  sich  die 
Bewohner  von  Cha  Fiesoie  auf  der  dalmatinischen  Insel  Krk  den  Venetianern  zu 
einem  jährlichen  Tribut  von  15  Marderfellen  und  die  Bewohner  von  Absar  (Osor)  ver- 
sprachen im  selben  Jahre  eine  Abgabe  von  40  Fellen.4)  Im  Jahre  1203  wurden  die 
von  der  venetianischen  Republik  abgefallenen  und  wieder  bezwungenen  Zaratiner  zu 
einem  Tribut  von  3000  Marderfellen  verurtheilt.5) 

Dass  die  reichen  Einnahmen  der  Marderjagd  bald  einer  Steuer  unterworfen  wurden, 
lässt  sich  bei  deren  hohem  Werthe  leicht  erklären,  und  diese  wurde  bald  die  wichtigste 
Abgabe,  welche  dem  Könige  zu  Gute  kam. 

2.  Die  Mart  uri  na. 

Diese  Steuer,  Marturina,  Mardurina,  im  Decret  Alberts  §.  62  Marturi n ar um 
praestatio  genannt,  wurde  schon  unter  König  Coloman  (1095 — 1114)  eingehoben.  Wir 
finden  dies  im  Decrete  Andreas  II.  vom  Jahre  1211,  Cap.  11,  ausgesprochen:  „Mar- 
turinae  juxtci  consuetudinem  a Colomano  rege  constihttam  solvantur“  und  aus  dieser 
Textirung  dürfen  wir  folgern,  dass  Coloman  die  Einhebung  der  Marturina  blos  reor- 
ganisirte,  und  dass  diese  auch  früher  während  der  einheimischen  Dynastie  bestand.  Auch 
§.  27  der  goldenen  Bulle  vom  Jahre  1222  enthält  eine  der  citirten  ähnliche  Bestimmung. 

In  croatischen  Urkunden  finde  ich  diese  Steuer  zuerst  in  der  Urkunde  Emerichs  II. 
vom  Jahre  1199  erwähnt,  womit  das  Capitel  von  Agram  von  der  Abgabe  der  Marturina 

9 L.  v.  Schlözer,  Nestor’s  russische  Annalen  in  slavischer  Grundsprache.  Göttingen  1809,  S.  126. 
Jos.  Müller,  Altrussische  Geschichte  nach  Nestor.  Berlin  1812,  S.  131.  220. 

2)  Nie.  Mih.  Kar  am  sin,  Geschichte  Russlands  VII,  112. 

3)  Fr.  Piekosinski,  Morum  medii  aevi  hist,  resgestas  Poloniae  illustrantia  I,  77. 

4)  Kukuljevic,  Codex  dipl.  I,  100.  101. 

5)  Nach  Thomas  Arcliidiakon  von  Spalato. 
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an  den  König  oder  den  Banus  befreit  wird.  Dieses  Privileg  bestätigte  auch  König 
Andreas  II.  1209.1) 

Ursprünglich  wurde  die  Marturina  in  natura  entrichtet,  aber  schon  in  der  Urkunde 
Enterichs  vom  Jahre  1199  wird  „de  marturinis  vel  de  proventibus  qui  loco  marturinarum 
exhibentur“  gesprochen,2)  woraus  folgt,  dass  man  schon  damals  die  Marturina  nicht 
immer  in  natura  einhob,  sondern  reluirte,  und  aus  einer  Urkunde  vom  Jahre  1349  an 
den  Banus  Nicolaus  erfahren  wir,  dass  „ab  antiquis  temporibus“  für  die  Marturina  von 
jedem  Jobbagio  (Freisitz)  und  königlichen  Bürger  12  Banaldenare  eingehoben  wurden. 
Das  Lucrum  wurde  mit  7 Denaren  bestimmt  und  an  Executionskosten  weitere  7,  be- 
ziehungsweise 2 Denare,  zusammen  28  Denare  eingehoben.3)  Laut  Urkunde  Andreas  II. 
wurde  die  Marturina  in  der  den  Cisterciten  von  Topusko  geschenkten  Gespanschaft  Gora 
dieser  Tribut  mit  42  Friesacher  Denaren  reluirt.4) 

Zufolge  einer  anderen  Urkunde  desselben  Königs  vom  Jahre  1213  wurden  einige 
Unterthanen  derselben  Gespanschaft  ermächtigt,  statt  der  Marturina  5 Pensen  zu  zahlen, 
und  sind  sie  überdies  im  Bedarfsfälle  verpflichtet,  für  das  Kloster  Botendienste  zu  leisten.5) 

Von  der  Marturina  wurden  sehr  häufig  Corporationen,  Gemeinden  und  Einzelne 
befreit:  1209  die  gesammte  Geistlichkeit  von  Slavonien  und  Dalmatien,6)  1217  wieder- 
holt das  Capitel  von  Agram,  1277  die  Gemeinde  St.  Martin  in  Vaska  etc.7) 

Diese  Steuer  gestaltete  sich  bald  zu  einer  Productensteuer  um,  indem  noch  die 
sogenannte  Zalozina,  Zulusina,  Zulusma,  zu  der  mit  wenigen  Ausnahmen  jeder 
verpflichtet  war,  dazugeschlagen  wurde. 

Unter  Ladislaus  dem  Cumanen  war  letztere  noch  eine  besondere  Steuer,  die 
„collecta  victualium,  quae  vulgariter  zulusma  dicitur *v,8)  oder  „victualia  bani“,  wie  sie 
in  einer  Urkunde  des  Herzogs  Coloman  heisst.9) 

Später  verschmilzt  sie  mit  der  Marturina,  wie  es  im  Decrete  Ludwigs  I.  vom 
Jahre  1351,  Art.  12,  zu  finden  ist,  wo  die  collectae  marturinarum  als  Bansulmora 
(Ban  zsolosmäja)  bezeichnet  werden. 

Die  Marturina  wurde  durch  besondere  Steuerbeamten,  die  marturina rii,  wie  sie 
in  einer  Urkunde  des  Banus  Migh  1327, 10)  officiales  mardurinarium , wie  sie  in  einer 
Urkunde  Belas  IV.11)  1241  genannt  werden,  oder  durch  collectores  marturinarum  ein- 
gehoben. 


x)  Tkalcic,  Monum.  episc.  Zagr.,  p.  7 und  20. 

2)  Kukuljevic,  Codex  dipl.  II,  221. 

3)  Kerchelich,  Not.  prael.  211. 

4)  Tkalcic,  Mon.  episc.  Zagr.  26. 

s)  Andreas  II.  (1224 — 1226)  setzt  die  Maturina  den  Brüdern  Vjekoslav,  Vuceta  und  Dusan  von  42  auf 
12  Friesacher  herab.  Kukuljevic,  Regesta. 

6)  „ . . . . ut  nullus  banus  vel  banilus  ....  liberos  denarios  sive  marturinas  vel  denarios  ponderis 
praesumat  exigere.  Tkalcic,  Sporn,  gr.  Zagr.  I,  21. 

7)  Andere  Befreiungen  wurden  zu  Theil  durch  Andreas  II.  1218  dem  Grafen  Baboneg  von  Yodica 
(Kukuljevic,  Regesta);  Bela  IV.  1244  den  Edelleuten  Gykow  und  Chor  aus  Anlass  einer  Belehnung 
(Ibidem);  Ladislaus  IV.  1274  belehnt  Stefan,  Sohn  Michaels,  mit  der  Einhebung  der  Marturina  (Codex 
Arpad.  IX.  116;  Fejer,  Codex  dipl.  V,  2,  277).  Ebenso  wurde  der  Bischof  von  Eünfkirchen  mit  der  Ein- 
hebung der  bis  dahin  von  Herzog  Coloman  eingetriebenen  Marturina  zu  Gunsten  der  Templer  belehnt. 
Kukuljevic,  Archiv  XI,  112;  Theiner,  Mon.  hung.  hist.  I,  97. 

8)  1276.  Pray,  Notitiae  praeliminares  I,  C.  111.  Vgl,  auch  Wenzel,  Codex  Arpad.  IX,  483;  XII, 
173.  191.  197.  235.  262  u.  s.  w. 

9)  1234.  Kukuljevic,  Jura  I,  1,  59. 

10)  Tkalcic,  Sporn,  gr.  Zagr.,  Nr.  140. 

u)  Privileg  der  Babonegs  vom  23.  September  1211,  Codex  Arpad.  III,  115. 
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Sowie  das  Lucrum  wurde  auch  die  Marturina  später  reluirt  und  zwar  durch  eine 
Steuer  von  1 1 bis  12  Denaren. 

Die  Generalcongregation  acceptirte  am  20.  April  1273  unter  Vorsitz  des  Banus 
Matthäus  ein  Gesetz,  welches  unter  Anderem  auch  die  Einhebung  der  Marturina 
regelte.1)  §.  27  dieses  Gesetzes  bestimmt,  dass  die  Collectoren  nur  mit  12  Mann 
Escorte  und  mit  14  Pferden  auf  Commission  gehen  dürfen  und  gebühre  ihnen  als 
Deputat  1 Schaf,  6 Hühner,2)  1 Ente,  1 Schaff  Wein,  12  Mass  Fisolen,  wie  dies  im 
Privileg  Belas  enthalten  sei. 

Die  Marturina  wurde  aber  nicht  immer  in  staatlicher  Regie  durch  Banalbeamte 
eingehoben,  sondern  auch  vergeben.  So  betraute  König  Enterich  das  Agramer  Capitel 
mit  der  Eintreibung  der  Marturina  im  Bereiche  des  Bisthums,  wofür  es  als  Executions- 
betrag  den  Zehent  davon  erhielt.3)  1344  verpachtete  der  Banus  Nicolaus  die  Mar- 
turina mit  anderen  Steuern  an  ein  Consortium. 

Bei  der  Wichtigkeit,  welche  der  Bearbeitung  und  dem  Exporte  von  Marderfellen 
zukam,  ist  es  erklärlich,  dass  dieses  Thier  als  Wappenbild  in  das  Wappen  Slavoniens 
aufgenommen  wurde,  und  dass  auch  die  Münzen,  die  es  enthielten,  darnach  Marturini 
genannt  wurden. 

3.  Marder  auf  Münzen. 

Der  Marder  ist  auf  den  Münzen  stets  im  Sprunge  dargestellt,  und  zwar  ist 
er  auf  Münzen,  welche  sich  technisch  als  die  älteren  bestimmen  lassen,  nach  rechts, 
auf  den  jüngeren  aber  nach  links  dargestellt.  Durch  diesen  Umstand  erhalten  wir 
das  Kriterium  für  die  Bestimmung  zweier  grossen  Münzgruppen,  wovon' sich  die  ältere 
durch  eine  gediegene  Technik,  durch  sorgfältigeren  ziei’licheren  Schnitt  des  Stempels 
und  vor  Allem  durch  einen  höheren  Gehalt  und  besseres  Gewicht  vor  den  jüngeren 
auszeichnet. 

Unter  den  Münzen  der  älteren  Periode  werden  wir  wieder  einzelne  Abweichungen 
beobachten.  Dem  Stile  nach  gehören  diejenigen  Typen,  wo  der  Marder  zwischen  zwei 
Sternen4)  hindurchläuft,  dem  Beginne  der  Prägeperiode  an. 

Später  wird  an  Stelle  des  oberen  Sternes  eine  Krone  angebracht,  so  dass  wir 
folgenden  Typus  erhalten:  Marder  zwischen  Krone  und  Stern. 

4.  Krone. 

Es  fehlen  bisher  Anhaltspunkte,  um  auf  Grund  urkundlicher  Quellen  den  Zeit- 
punkt hxiren  zu  können,  da  die  Krone,  welche  seitdem  ein  ständiges  Sinnbild  auf 
slavonischen  Denaren  bildet,  eingeführt  wurde,  und  wir  sind  auf  Vergleiche  analoger 
Vorkommen  auf  ungarischen  Münzen  angewiesen,  wo  wir  sie  auf  Münzen  Carl  Roberts 
häufig  antreffen.5 6) 


*)  Kukuljevic,  Jura  III,  3. 

2)  Soll  heissen:  sex  gallinae  und  nicht  wie  bei  Kukuljevic  1.  c.  seu  gallinae. 

3)  Kukuljevic,  Codex  dipl.  221. 

4)  Kerchelicli,  Notitiae  praelim.  Regnor.  Cr.,  Sl.  et  D.,  p.  301  ff.  ist  der  Ansicht,  dass  König 

Vladislav  II.  1496  den  Stern  dem  slavonischen  Wappen  erst  beifügte,  doch  wird  diese  Annahme  durch  die 
Münzen  widerlegt,  da  es  keine  ohne  Marder  und  Stern  gibt. 

6)  Vgl.  Goldgulden  Carl  Roberts  bei  Rupp,  Numi  Hungariae  hactenus  cogniti,  2 Bde.,  Ofen  1841, 
1846,  Fig.  336;  Groschen  Fig.  341;  Denare  und  Obole  Fig.  359,  361,  362.  Auch  auf  Münzen  Ludwigs  I. 
finden  wir  die  Krone.  Rupp,  Fig.  393,  394,  403,  405. 
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Wir  müssen  demnach  diese  Münzen  unbedingt  in  eine  nacharpadische  Periode 
einreihen. 

Ueberblicken  wir  die  politischen  Verhältnisse  in  Slavonien  und  Ungarn  in  den 
letzten  Jahren  des  13.  Jahrhunderts,  wo  Carl  Robert  seine  Ansprüche  auf  die  Krone 
Ungarns  und  Slavoniens  geltend  machte  und  seine  ersten  und  eifrigsten  Anhänger  gerade 
in  Slavonien  fand,  wo  er  zuerst  als  König  anerkannt  wurde,  so  liegt  der  Gedanke 
nahe,  dass  die  Krone  als  Sinnbild  dieser  Prätendentschaft  auf  den  slavonischen  Münzen 
Aufnahme  fand.  Wir  dürfen  sogar  vermuthen,  dass,  sowie  König  Vladislav  mit  Rück- 
sicht auf  die  politische  Lage  seiner  Zeit  das  gegenwärtige  slavonisclie  Wappen  schuf 
und  Sigismund  die  das  heutige  Wappen  Dalmatiens  bildenden  Embleme  des  Hauses 
Luxemburg  einführte,  auch  Carl  Robert,  zum  Danke  für  die  ihm  geleisteten  Dienste 
und  zur  Erinnerung  an  die  1300  in  Agram  erfolgte  Krönung  das  alte  Wappen  Slavoniens 
durch  Hinzufügen  einer  Krone  bereicherte.1) 

Das  Gesagte  bleibt  allerdings  insolange  eine  Vermuthung,  bis  es  gelingt,  dafür 
auch  den  urkundlichen  Nachweis  zu  erbringen.  Mit  Gewissheit  dürfen  wir  aber  an- 
nehmen, dass  alle  Münzen  mit  der  Krone  der  Regierungszeit  Carl  Roberts  angehüren. 

5.  Halbmond  und  Stern. 

Den  erwähnten  Typen  schliesst  sich  noch  am  Ausgange  dieser  Periode  eine  unter 
dem  Sterne  angebrachte  Mondsichel  an,  so  dass  wir  darnach  eine  weitere  Serie  von 
Münzen  erhalten,  deren  Aversdarstellung  ein  nach  rechts  laufender  Marder, 
darüber  eine  Krone,  unterhalb  ein  Halbmond  mit  dem  Sterne  ist. 

Der  Halbmond  und  Stern,  welcher  sich  bisher  auf  der  Reversseite  befand,  ver- 
schwindet seitdem  dort. 

Die  nicht  sehr  zahlreichen  Münzen  der  letzterwähnten  Kategorie  repräsentiren 
das  Uebergangsstadium  zum  jüngeren  Münztypus,  wo  wir  die  gleiche  Darstellung  jedoch 
den  Marder  nach  links  finden. 

Der  Halbmond  und  Stern  sind  zwei  ui’aite  heraldische  Embleme,  welche  noch  aus 
Römerzeiten  herstammen  und  unter  byzantinischer  Herrschaft  weiter  bestanden.  Sie 
waren  die  Symbole  des  einstigen  Illyricums  und  bezogen  sich  insbesondere  auf  jene 
Theile  desselben,  welche  die  römische  Provinz  Dalmatien  bildeten.  Als  sich  im  Mittel- 
alter  die  Heraldik  gewissermassen  als  Wissenschaft  ausbildete,  griff  sie  diese  Embleme 
mit  Vorliebe  auf,  und  sie  wurden  namentlich  in  jenen  Ländern  mannigfaltig  verwendet, 
welche  einst  zum  Illyricum  gerechnet  wurden,  wo  wir  sie  auch  heute  noch  in  manchem 
Landes-,  Städte-  und  Familien wappen  finden. 

Sie  kommen  wohl  selten  an  hervorragender  Stelle,  sondern  vielmehr  als  Decoration 
zur  Ausfüllung  und  Verzierung  leerer  Schildräume  vor,  wie  in  den  Stadtwappen  von 

Agram,  Kopreinitz  und  anderen,  wobei  das  Bewusstsein  ihrer 
ursprünglichen  Bedeutung  verloren  ging. 

Dass  aber  noch  im  13.  Jahrhunderte  die  Tradition  den 
Halbmond  mit  Stern  als  ein  Landeswappen  anerkannte,  be- 
weist uns  eine  Münze  Andreas’  II.  Die  Aversseite  dieser 
Münze  stellt  einen  Halbmond  und  Stern  dar  und  in  doppel- 
tem Perlenkranze  die  Inschrift: 

„KßDREKS  • DKL  • R ’i'  ( Andreas  Dalmatiae  rex.)}^ 

b In  Ungarn  wurde  er  bekanntlich  erst  1308  gekrönt. 

2)  Rupp,  Fig.  17;  Wessserle,  Tabulae  nunimornm  liungaricorum,  Pest  1873,  XV,  Fig.  5. 
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Rupp  nimmt  nun  mit  Recht  an,  dass  diese  Münze  nach  der  durch  Andreas  II. 
durchgesetzten  Einverleibung  Dalmatiens  geprägt  wurde,  und  ebenso  naheliegend  wie 
die  Deutung  der  Inschrift  ist  der  Gedanke,  dass  die  beiden  Embleme  das  Wappen 
Dalmatiens  darstellen. 

Eine  der  mächtigsten  croatischen  Familien  an  der  Wende  des  13.  und  14.  Jahr- 
hunderts war  die  der  S ubice,  deren  Macht  sich  fast  unbeschränkt  über  das  croatische 
Dalmatien  und  auch  über  die  westlichen  Gebiete  Bosniens  erstreckte,  und  in  deren  Wappen 
finden  wir  als  Embleme  gerade  den  Halbmond  mit  Stern.  Es  ist  sonach  hier  voraus- 
zusetzen, dass  dem  Familienwappen  das  einstige  Landeswappen  substituirt  wurde,  ein 
Brauch,  der  in  der  Heraldik  durchaus  nicht  selten  ist.  Auch  die  Grafen  von  Velja 
und  Modrus,  also  des  an  das  heutige  Dalmatien  angrenzenden  Küstenstriches,  führten 
die  gleichen  Embleme,  und  dass  dies  kein  Familienwappen,  sondern  ein  Landeswappen 
war,  beweist  der  Umstand,  dass  es  auch  deren  Machtnachfolger  in  diesen  Gebieten, 
die  Frangepane,  übernahmen  und  neben  ihrem  Familienwappen  führten. 

6.  Doppelkreuz. 

Als  ständige  Type  der  Reversdarstellung  der  slavonischen  Banaldenare  finden  wir 
ausnahmslos  ein  doppeltes  auf  Stufen  stehendes  Kreuz.  Die  Bedeutung  desselben  ist 
naheliegend:  es  ist  das  ursprüngliche  ungarische  Wappen,  wie  wir  es  schon  auf  Münzen 
und  Siegeln  am  Beginne  der  Arpadenherrschaft  finden,  und  durch  dieses  Wappen  wird 
das  staatsrechtliche  Verhältniss  Slavoniens  zu  Ungarn  versinnlicht.1) 

7.  Fürstenköpfe. 

Unter  dem  Kreuze  zu  beiden  Seiten  desselben  befinden  sich  zwei  einander  zuge- 
kelirte  gekrönte  Köpfe,  deren  Bedeutung  verschiedenartig  erklärt  wird.  Fr.  C.  Palma 
sah  darin  das  spätere  dalmatinische  Wappen,  was  aber  dadurch  widerlegt  wird,  dass 
dieses  erst  durch  die  Luxemburger  eingeführt  wurde  und  drei  Leoparden-  (Luchsen-) 
Köpfe  enthält.  Schönwieser  glaubte  darin  die  Bildnisse  der  beiden  heiligen  Könige 
Stefan  I.  und  Ladislaus  I.  erkennen  zu  sollen,  während  Eupp  die  Ansicht  aussprach, 
dass  es  die  Bildnisse  des  jeweilig  regierenden  Königs  und  des  Herzogs  von  Slavonien, 
welch’  letzterer  gewöhnlich  ein  zweitgeborner  königlicher  Prinz  war,  seien. 

Ob  letztere  Ansicht  die  richtige  ist,  bleibe  dahingestellt,  und  wir  wollen  uns  nur 
mit  dem  Hinweise  begnügen,  dass  auch  diese  Motive  ungarischen  Münzen  entlehnt 
wurden,  denn  wir  finden  zwei  einander  zugekehrte  Fürstenköpfe  mit  einem  Halbmonde 
und  Stern  darüber  schon  auf  einer  Münze  Andreas’  II.,2)  häufiger  aber  auf  Münzen 
Ladislaus  des  Ivumanen 3)  und  in  der  auf  slavonischen  üblichen  Anordnung  mit  einem 
Kreuze  dazwischen  auf  Münzen  Andreas’  III.4) 

Aus  diesem  Motive  versucht  man,  die  Entstehung  des  falschen  bosnischen 
Wappens,  welches  im  15.  und  16.  Jahrhunderte  auf  kam,  zu  erklären,  in  welchem  die 
gekrönten  Köpfe  an  die  Enden  eines  Andreaskreuzes  zu  stehen  kamen. 

Die  weiteren  Elemente  der  Reversdarstellung  ändern  sich  mit  den  Typen  der 
Aversseite.  Bei  den  älteren  befinden  sich  oben  zu  beiden  Seiten  des  Kreuzes  ein 


1)  Ueber  das  Doppelkreuz  auf  ungarischen  Münzen  vgl.  Rupp  I,  S.  82.  83. 

2)  Rupp,  Fig.  195. 

3)  Ibid  , Fig.  232—236. 

4)  Ibid.,  Fig.  271. 
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sechsstrahliger  Stern  (rechts)  und  eine  Mondsichel  mit  nach  oben  gekehrten  Spitzen 
(links),  und  auch  diese  Embleme  wurden  in  das  pseudobosnische  Wappen  aufgenommen. 

8.  Beizeiclien. 

Ueber  der  Mondsichel  sind  nicht  selten  einzelne  Beizeichen,  ein  Punkt,  ein  Kreis 
oder  eine  Lilie  angebracht,  welche  wohl  keine  heraldische  Bedeutung  haben,  aber  als 
Unterscheidungsmerkmal  gewisser  Emissionsgruppen  für  deren  Classiticirung  von  Be- 
deutung sind. 

Mit  dem  Zeitpunkte,  da  Stern  und  Halbmond  auf  die  Aversseite  unter  den  Marder 
gesetzt  wurden,  verschwinden  sie  auf  der  Reversseite,  und  es  kommt  dort  ein  neues 
Motiv  auf:  zwei  auf  den  unteren  Kreuzarmen  sitzende  hinausblickende  Vögel. 

9.  Vögel. 

Zwei  Vögel  finden  wir,  abgesehen  von  einer  Münze  Stefans  V.,1)  noch  auf  solchen 
Ottos  des  Baiern,  aber  dieser  König  war  in  Croatien  so  einflusslos,  dass  die  Einführung 
dieses  heraldischen  Elements  kaum  mit  dessen  kurzer  Regierung  in  Zusammenhang  zu 
bringen  ist.  Ein  Schwan  über  drei  rechtsschrägen  Balken  war  das  Wappen2)  der 
Grafen  von  Krbava,  und  wir  dürften  eher  die  Vermuthung  aussprechen,  dass  diese 
Vögel  Krbava  wie  jener  Halbmond  und  Stern  Dalmatien  vorstellen. 

Endlich  wäre  auch  die  Annahme  möglich,  dass  diese  Vögel  Strausse  darstellten, 
deren  sich  Carl  Robert  und  Ludwig  I.  neben  der  anjouvinischen  Lilie  häufig  als 
Wappenbilder  bediente.  Nun  sind  aber  diese  Vögel  auf  den  Münzen  viel  zu  klein  und 
in  den  meisten  Fällen  viel  zu  roh  und  plump  ausgefülirt,  als  dass  man  erkennen  könnte, 
oh  es  Schwäne,  Strausse  oder  andere  Vögel  seien.  Auf  einigen  besseren  Prägungen 
entspricht  die  Zeichnung  wohl  am  ehesten  der  eines  Strausses. 

Jedenfalls  ist  die  Aufnahme  dieser  Vögel  mit  jener  der  Krone  in  ursächlichem 
Zusammenhänge,  und  es  ist  bezeichnend,  dass  mit  dem  Momente,  wo  im  Averse  die 
Krone  auftritt,  auch  im  Reverse  die  Vögel  Vorkommen  und  seither  ein  ständiges  Sinn- 
bild an  der  angegebenen  Stelle  bleiben. 

Ausser  den  angeführten  heraldischen  Motiven  finden  wir  im  Reverse  der  slavoni- 
schen  Banaldenare  noch  einige  andere,  die  wir  als  Beizeichen  auffassen  können.  Es  sind 
dies  kleine  Blüthenzweige,  die  Lilien  ähneln  und  entweder  aus  den  Kreuzungsstellen 
des  unteren  Kreuzarmes  schräg  hinaus  spriessen  oder  neben  der  Kreuzungsstelle  senk- 
recht emporstehen.  Mitunter  finden  wir  statt  dieser  Beizeichen  auf  Stengeln  stehende 
Beeren.  Im  Averse  werden  wir  im  Felde  mitunter  ähnliche  Beizeichen,  und  zwar 
Punkte,  kleine  Kreise  und  lilienartige  Blümchen  finden,  und  diese  Beizeichen  dienten 
tbeils  als  Zierde,  theils  wie  die  Siglen  zur  Unterscheidung  einzelner  Emissionen. 

Von  den  Beizeichen  sei  nur  über  die  Lilie  erwähnt,  dass  sie  schon  auf  Bela  III. 
zugeschriebenen  Münzen  zum  ersten  Male  vorkommt,3)  später  als  Scepterzier  auf  einer 
Münze  Andreas  II. 4)  und  auf  einer  inschriftlich  bestimmten  Ladislaus  IV.5)  Obwohl 

J)  Ibid.,  Fig.  222—224. 

2)  Ein  ähnliches  Wappen  war  nacli  Ritter’s  Banologie  das  des  Banus  Butko  (1251),  eines  treuen 
Anhängers  fielas  IV:,  der  den  Titel  „2upan  Butek  von  Gottes  und  des  Königs  Gnaden  Ban  des  Küsten- 
landes“ führte.  Der  Vogel  scheint  ein  Schwan  gewesen  zu  sein  und  trug  eine  Krone  am  Kopf  und  um 
den  Hals. 

3)  Ru  pp,  Figur  118. 

4)  Ibid.,  Fig.  167. 

ö)  Ibid.,  Fig.  255. 
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die  Lilie  hiefür  insoferne  eine  Berechtigung  hätte,  als  Bela  III.  als  Gemahl  Margarethens, 
Tochter  Ludwigs  VII.  von  Frankreich,  dieses  Emblem  führen  konnte,  so  ist  die  Lilie 
auf  den  citirten  Münzen,  sowie  auf  den  slavonischen  keinesfalls  heraldisch  aufgefasst 
und  ausgeführt  und  gilt  mehr  als  Zierat,  denn  als  Wappenbild.  Erst  wenn  wir  die 
Lilie  an  hervorragender  Stelle  heraldisch  correct  ausgeführt  finden,  dürfen  wir  sie  als 
genügende  Veranlassung  betrachten,  um  die  betreffende  Münze  in  die  anjouvinische 
Periode  einzureihen.  Solche  Münzen  sind  aber  durchaus  selten. 

Fassen  wir  das  Gesagte  in  Kurzem  zusammen,  so  können  wir  typologisch  für  die 
Classificirung  der  slavonischen  Banaldenare  folgendes  Schema  aufstellen : 

I.  Die  Münzen  der  älteren,  voranjouvinischen  Periode,  deren  Ausprägung  in  der 
ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  begann,  werden  durch  einen  zwischen  zwei  Sternen 
nach  rechts  laufenden  Marder  charakterisirt. 

II.  Als  Uebergangsformen  repräsentiren  sich  am  Ausgange  dieser  Periode  jene 
Münzen,  auf  welchen  der  Marder  a)  zwischen  Krone  und  Stern,  b)  zwischen  Krone, 
Halbmond  und  Stern  durchläuft,  ohne  die  Richtung  zu  ändern. 

III.  Die  Münzen  der  zweiten  Periode  charakterisirt  der  nach  links  laufende 
Marder  und  vor  Allem  eine  20°/nige  Gewichts-  und  eine  rund  12°/0ige  Gehaltsver- 
minderung, welche  vermuthlich  infolge  jener  Bestimmungen  platzgriffen,  welche  auch 
dem  Pachtverträge  von  1344  zu  Grunde  lagen,  wonach  die  Ausprägung  jener  Stücke  im 
vierten  Decennium  des  14.  Jahrhunderts  begann.  Obwohl  der  Typus  unverändert  blieb, 
trat  am  Ende  der  autonomen  Prägeperiode  abermals  eine  Verringerung  des  Schrotes  und 
Kornes  ein,  welche  mit  einer  ungewöhnlich  schleuderhaften  technischen  Ausführung 
gepaart  war. 

V.  Die  Legende. 

1.  Die  vorherrschende  Umschrift. 

Die  überwiegende  Mehrzahl  der  slavonischen  Münzen  trägt  auf  der  Aversseite 
im  doppelten  Perlenkranze  die  Umschrift: 

IGOßGTH  RGGIS  P SCLAVOM77  * 

Die  Schriftzeichen  sind  entweder  in  lateinischen  oder  gothischen  Charakteren  aus- 
geführt. In  ersterem  Falle  ist  die  Ausführung  eine  höchst  primitive,  schwankende, 
wodurch  sich  die  betreffenden  Münzen  als  die  älteren  kennzeichnen.  Das  Vorkommen 
einzelner  gothischer  Schriftzeichen  neben  lateinischen  zeigt  eine  spätere  Entwicklungs- 
stufe an,  während  die  Inschriften  mit  ausschliesslich  gothischen,  fast  durchwegs  schön 
ausgeführten  Buchstaben  der  besten  Zeit  dieser  autonomen  Prägeperiode  angehören. 
Am  Ausgange  derselben  werden  diese  Zeichen  roher,  flüchtiger,  häufig  fehlerhaft,  und 
es  macht  sich  ein  Niedergang  auch  in  Bezug  auf  die  Inschriften  geltend. 

Bisher  wurde  die  Inschrift  „Moneta  regis  pro  Sclavonia“  gelesen,1)  doch  wird 
diese  Lesung  durch  sieben  Exemplare  des  Fundes  von  Brdari  als  unrichtig  hingestellt. 
Dort  ist  jenes  durchstrichene  P ausgeschrieben  und  die  Legenden,  welche  auf  den  ge- 
nannten Münzen  Vorkommen,  zeigen  folgende  Fassung; 

MOßGTX  RGGIS  P0R  SOLAVOA  und 
MOftGTA  RGGIS  PQR  SQLAVM. 


*)  Kerchelicli  will,  dass  man  jenes  P für  zwei  P,  das  ist  für  papalis  lese!  Eine  Annahme,  die 
keine  weitere  Rücksicht  verdient.  Regnor.  Cr.  et  Sl.  Notitiae  praelim.,  p.  130. 
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Demnach  ist  jenes  P nicht  „pro“,  sondern  „per“  zu  lesen,  und  die  Inschrift 
hätte  mit  Hinweglassung  des  Accusativsufiixes  zu  lauten:  „Monet a regis  per  Sclavonia“. 
Dieser  fast  durchwegs  fehlende  Accusativsuftix  findet  sich  übrigens  auf  einem  inter- 
essanten Exemplare  des  städtischen  Museums  in  Essegg,  dessen  Text  lautet:  „ffi  DS 
p SQLAVORIA.W“,  folglich  hat  der  Text  auch  auf  den  übrigen  Münzen  eigentlich  zu 
lauten:  „Moneta  regis  per  Sclavoniam“. 

In  den  Einzelnheiten  zeigt  diese  Inschrift  die  mannigfaltigsten  Abweichungen  auf 
den  zahlreich  vorliegenden  Exemplaren.  Diese  Abweichungen  bestehen  in  Abkürzungen, 
die  der  Raummangel  erforderlich  machte,  oder  aber  sie  sind  durch  die  Ungeschick- 
lichkeit des  Stempelschneiders  verschuldet  worden.  Sie  sind  ungemein  häufig,  und  die 
dadurch  bedingten  Varianten  bezeugen  am  besten  eine  überaus  grosse  Serie  von 
Emissionen. 

Das  Wort  MORÖTA  finden  wir  in  folgenden  Abweichungen:  ITOfiET,  ITOIET, 
B.OIET,  I IOET7Ü  und  einmal  selbst  VOTA- 

Im  Worte  RQ6IS  ist  das  R nicht  selten  durch  ein  P ausgedrückt:  P0.UIS. 
Mitunter  blieb  auch  das  0 weg  und  es  wurde  R6IS  geschrieben. 

Der  Buchstabe  S ist  gewöhnlich  correct,  aber  mitunter  auch  verkehrt  8,  oder 
liegend  geschrieben. 

Die  meisten  Abweichungen  finden  wir  im  Worte  SOLAVORIA.  Dasselbe  tritt 
in  nachstehenden  Varianten  auf: 

aaHA/oniK,  sciavobä,  8 clavop,  schavoih,  ^clkorik,  SLüvonrfi, 

SCLAVOA,  SaififtVM,  SCLVOMft,  ttCLHOB'ü,  SOLA. 

Einmal  finden  wir  SltHSOTPR  (Shlaotia),  ein  anderesmal  SIHA/OVI7I,  in  welchem 
Falle  I für  Q,  V für  H steht. 

An  Ligaturen  sind  gebräuchlich  im  Worte  MONETA  das  bE,  welche  Ligatur 
bei  älteren  Emissionen  sehr  unsicher  ausgeführt  ist  und  oft  I E oder  R3  lautet.  Im 
Worte  SCLAVOßlA  ist  AV  fast  durchwegs  zu  Af,  A/  ligirt. 

Abweichende  Umschriften. 

Eine  Reihe  von  Banaldenaren  zeigt  in  der  Inschrift  eine  wesentliche  Abweichung 
vom  ursprünglichen  Texte,  und  diese  dürfte  vielleicht  auf  jene  Zeit  des  Interregnums 
zurückzuführen  sein,  wo  nach  dem  Aussterben  der  Arpadendynastie  Slavonien  factisch 
ohne  König  war,  da  es  weder  Otto  den  Bayern,  noch  Wenzel  von  Böhmen  als  solchen 
anerkannte,  bis  durch  Carl  Robert  die  anjouvinische  Dynastie  zum  Throne  gelangte. 
Dieses  Interregnum  findet  in  den  Münzen  seinen  Ausdruck,  indem  die  Worte  „RH(?IS  P“ 
ausblieben  und  erst  wieder,  nachdem  die  Krone  einen  allgemein  anerkannten  Reprä- 
sentanten erhielt,  aufgenommen  wurden. 

Die  Münzen  mit  der  genannten  Inschrift  bilden  die  Hauptmasse  der  bisher  be- 
kannten slavonischen  Banaldenare,  doch  finden  sich  auch  solche  vor,  deren  Legende 
eine  abweichende  ist.  Vor  Allem  sind  hier  jene  Münzen  zu  erwähnen,  wo  die  Bezeichnung 
„RQGHS  P“  fehlt  und  die  Inschrift  die  einfache  Bezeichnung  „Moneta  Sclaronie“  enthält. 

Die  bezüglichen  Inschriften  sind  folgende: 

ffiOßÖTM  SaL’HVOßl  X R X 

Toners  scmvoim  x ei  x 

ffiOftöTM  SCMVOM0  x ffi  X 
IRORÖTM  SdLHVOM  x V X 
woßöTM  saLMvome  xfflix 
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Eine  interessante  Inschrift  auf  einem  Exemplare  von  Brdari  lautet:  5RORG7IRT  il| 

p § ROiiscm. 

Im  ersten  Worte  vermuthen  wir  ITOR[GTS],  das  zweite  enthält  die  Anfangs- 
buchstaben des  Königsnamens  G&R[VIiI].  Dann  folgen  vier  Lettern,  deren  Deutung 
mir  nicht  klar  ist,  und  nach  diesen  das  übliche  P,  das  Schlusswort  ist  [CjROfl JICI7L 
Sonach  wäre  der  beabsichtigte  Text  gewesen:  MOß(GTÄ)  QflR(VLI]  [RHGIS?]  P 

aROitaaiTi  *. 

Wichtig  ist  diese  Münze  demnach  schon,  weil  sie  uns  den  Beweis  liefert,  dass 
bereits  im  Beginne  der  anjouvinischen  Periode  für  das  dreieinige  Königreich  die  Collectiv- 
bezeichnung  Croatia  in  Anwendung  kommt. 

Die  Münzen,  welche  der  Herzog  von  Slavonien  prägen  liess,  sind  in  den  Typen 
ganz  den  Banaldenaren  gleich,  obwohl  ihrem  Vorkommen  nach  seltener,  und  unter- 
scheiden sich  nur  durch  die  Legende:  MORGTA  DVCIS  P SCLAVORIA. 

Zum  Schlüsse  seien  noch  zwei  abgekürzte  Legenden  zu  erwähnen:  REX  SCLA- 
VORIE  und  DVX  SCLAVOßlE 

2.  Sinnlose  Inschriften. 

Eine  ganz  besondere  Gattung  repräsentiren  jene  Banaldenare,  welche  sich  dem 
Typus  nach  den  jüngeren  anschliessen,  sich  aber  durch  eine  merklich  rohere  Aus- 
führung, durch  ein  noch  geringeres  Gewicht  und  vor  Allem  durch  eine  sinnlose  Inschrift 
unterscheiden.  Diese  Inschrift  ist  mit  solchem  Unverständniss  ausgeführt,  dass  sie  uns 
auf  die  Vermuthung  bringen  könnte,  dass  wir  es  hier  mit  äusserst  ungeschickten  Fäl- 
schungen alter  Banaldenare  zu  thun  haben,  wenn  dagegen  nicht  die  grosse  Anzahl  der 
vorhandenen  Exemplare  und  besonders  die  verhältnissmässig  bedeutende  Menge  der 
Stempelverschiedenheiten  sprechen  würde. 

Eine  Deutung  dieser  sinnlosen  Inschriften  ist  nicht  gelungen.  Die  ursprüngliche 
Vermuthung,  dass  hier  eine  Chiffrenschrift  vorliege,  fand  keine  Bestätigung,  da  in  der 
Reihenfolge  der  bekannten  Varianten  kein  System  zu  bemerken  ist,  wonach  man  etwa 
den  Schlüssel  zu  dieser  geheimnissvollen  Schrift  finden  könnte.  Uebrigens  hätte  eine 
Chiffrenschrift  auf  Münzen  keinen  einleuchtenden  Zweck. 

Plausibler  als  diese  Annahme  wäre  jene,  dass  diese  Münzen  Producte  des  Schrei- 
bens unkundiger  Graveure  und  Münzmeister  sind.  Technisch  sind  sie  roh  ausgeführt, 
die  Stanzen,  ursprünglich  alten  Vorbildern  nachgebildet,  entfernen  sich  allmälig  von 
diesen.  Sie  wurden  nicht  durchaus  gravirt,  sondern  durch  Einstanzen  der  Typen  in 
den  erweichten  Stahl  erzeugt.  Dabei  geschah  es,  dass  vorerst  die  einzelnen  Buchstaben 
verkehrt,  dann  in  unrichtiger  und  schliesslich  in  ganz  willkürlicher  Reihenfolge  ein- 
gestanzt wurden,  auf  welche  Weise  jene  vollständig  sinnlosen  Legenden  entstanden. 

Für  eine  solche  Erzeugungsweise  spricht  der  Umstand,  dass  in  den  überwiegend 
meisten  Exemplaren  nur  diejenigen  Schriftzeichen  Vorkommen,  welche  die  übliche 
Legende  5RORGTA  RGGIS  P SCLAVORIA  ❖ ergeben,  nur  dass  die  Reihenfolge  eine 
unrichtige  ist.  Bezeichnend  für  alle  diese  Münzen  ist  es,  dass  die  Inschrift  stets  mit 
einem  M,  welches  bald  aufrecht,  bald  verkehrt  oder  liegend  eingestanzt  wurde  (IaI,  £,]£), 
beginnt  und  mit  einem  B endigt,  welche  beide  Schriftzeichen  auch  als  Siglen  Verwen- 
dung fanden. 

Diese  mit  allen  Eigenheiten  einer  schleuderhaften  Fabrication  behafteten  Münzen 
rufen  den  Eindruck  hervor,  dass  sie  zu  einer  Zeit  geprägt  wurden,  wo  es  sich  darum 
handelte,  möglichst  rasch  grössere  Quantitäten  gemünzten  Metalles  zu  verschaffen,  wo 
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man  nicht  darauf  achtete,  dass  diese  auch  ein  dem  Auge  gefälliges  Aussehen  erhielten. 
Eine  solche  Zeit  war  aber  die  stets  um  Geld  verlegene  und  nach  Geld  dürstende 
Regierungszeit  Ludwigs  des  Grossen,  in  welcher  es  in  Ungarn  bald  keine  Münzkammer 
gab,  deren  Erträgnisse  nicht  auf  Jahre  hinaus  verpachtet  gewesen  wären,  und  es  ist 
anzunehmen,  dass  diese  Verhältnisse  nicht  ohne  Rückwirkung  auf  Slavonien  blieben. 
Diese  Annahme  bestätigt  der  Umstand,  dass  solche  sinnlose  Legenden  auch  auf  solchen 
Münzen  vorhanden  sind,  welche  das  Wappen  des  Banus  Nicolaus  von  Szechy  (1346 — 1350) 
tragen,  also  unter  diesem  Banus  ausgeprägt  wurden,  weiters  aber  die  Thatsache,  dass 
sich  unter  Ludwig  der  Curs  in  Slavonien  abermals  verschlechterte,  indem  nicht  mehr 
drei,  sondern  zwei  Goldgulden  auf  die  Agramer  Mark  gerechnet  wurden. 

VI.  Die  Siglen. 

Für  die  Classificirung  der  slavonischen  Banaldenare  galten  bisher  die  Siglen, 
welche  sich  mit  wenigen  Ausnahmen  auf  der  Reversseite  neben  den  unteren  Kreuzarmen 
befinden,  als  die  wichtigsten  Merkmale. 

In  den  beiden  oben  festgestellten  Perioden  unterscheiden  sich  die  Siglen  formell 
dadurch  untereinander,  dass  die  Münzen,  wo  der  Halbmond  im  Averse  noch  fehlt,  stets 
Siglen  mit  einem  Circumflex  haben,  während  ein  solches  über  den  Siglen  bei  den  jün- 
geren Typen  fehlt. 

Schon  Kerchelich,1)  welcher  sechs  Banaldenare  beschrieb,  vermuthet,  dass  diese 
Siglen  Anfangsbuchstaben  von  Fürstennamen  sind  und  erklärt  die  Siglen  AM2)  mit 
Almus  und  Maria,  II  R mit  Henricus  rex,  R Jj  mit  Ladislaus  rex. 

Diesen  Gedanken  auffassend,  haben  die  folgenden  Numismatiker,  welche  sich  mit 
slavonischen  Banaldenaren  befassten  und  zwar  Schönwies  er,  Weszerle,  Rupp  u.  A. 
ein  System  aufgestellt,  wonach  die  Siglen: 

RR Henricus  rex 

7t  R,  R 7t Andreas  rex 

S R,  R S Stephanus  (V.)  rex 

L R,  R L Ladislaus  rex 

bedeuten. 

Solange  es  sich  um  die  angeführten  Siglen  handelte,  war  diese  Deutung  nahe- 
liegend, aber  sie  trifft  nur  bei  einer  geringen  Reihe  von  Siglengruppen  zu. 

Das  Princip  als  leitendes  angenommen,  wäre  vor  Allem  eine  consequente  Durch- 
führung desselben  vorauszusetzen,  was  durchaus  nicht  der  Fall  ist.  Vor  Allem  fehlen 
Siglen,  die  auf  den  Namen  BGLA  RGX  passen  würden,  dann  finden  wir  wieder  ganze 
Reihen  von  Münzen,  wo  die  Sigle  R für  rex  fehlt,  und  noch  mehr  Siglen,  die  mit  den 
Initialen  ungarisch-croatischer  Könige  gar  nicht  übereinstimmen. 

Ein  Uebelstand  dieses  Classificirungssystems  besteht  darin,  dass  darnach  Münzen, 
welche  in  technischer  und  stilistischer  Hinsicht  zu  den  besten  gehören  und  auf  der 
Höhe  mittelalterlicher  Münzkunst  stehen,  in  eine  verhältnissmässig  frühe  Periode  ein- 
zureihen wären.  Dies  gilt  namentlich  für  jene  mit  den  Siglen  Ii  R,  welche  Emerich 
zugeschrieben  werden.  Diese  Banaldenare  zeichnen  sich  aber  sowohl  in  technischer, 
als  in  stilistischer  Beziehung  von  den  ungarischen  Münzen  Emerichs  so  vortheilhaft 


J)  De  regnis  D.,  Cr.  et  Sl.  Notitiae  praelim. 

2)  Wohl  ein  Irrthum,  denn  solche  sind  unbekannt. 
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aus,  dass  ein  unbefangener  Beobachter  es  niemals  zugeben  würde,  dass  beide  Münz- 
kategorien einer  und  derselben  Zeit  angehören.  Bei  den  ungarischen  Münzen  ist  die 
C'omposition  der  Darstellung  noch  eine  höchst  primitive,  und  selbst  Inschriften  sind 
darauf  nur  spärlich  anzutreffen,  während  bei  den  Emerich  zugeschriebenen  slavonischen 
Denaren  sowohl  die  figurale  Composition  und  die  Ausführung  der  Inschriften,  als  auch 
die  technische  Mache  eine  musterhafte  ist  und  auf  der  Höhe  mittelalterlicher  Münz- 
kunst steht. 

Uebrigens  haben  wir  keinerlei  urkundlichen  Nachweis,  der  uns  berechtigen  würde, 
anzunehmen,  dass  bereits  vor  Bela  IV.  in  Slavonien  Münzen  geprägt  wurden,  und  die 
Annahme,  dass  jenes  bereits  erwähnte  Privileg  des  Agramer  Capitels  vom  Jahre  1217, 
womit  von  den  Capitelmärkten  ungarische  Münzen  ausgeschlossen  werden,  mit  Rück- 
sicht auf  geplante  oder  gleichzeitig  erlassene  Massregeln,  welche  eine  Emittirung  slavo- 
nischer  Münzen  im  Auge  hätten,  ausgestellt  wurde,  entbehrt  eines  jeden  weiteren 
Beweises.  Erst  unter  Bela  IV.  haben  wir  in  jenen  Urkunden  vom  Jahre  1256  die 
bestimmte  Nachricht,  dass  in  Pakrac  Münzen  geprägt  wurden,  und  erst  seit  diesem 
Momente  werden  in  den  Urkunden  und  Rechnungen  Banaldenare  erwähnt.1) 

Für  die  Bestimmung  der  Serien  slavonischer  Banaldenare  bieten  einzelne  Funde 
insoferne  einen  werthvollen  Behelf,  als  sie  geeignet  sind,  unsere  bisherigen  Erfahrungen 
zu  stützen.  Ein  besonders  wichtiger  Fund  wurde  im  Sommer  1896  bei  Duna-Szekcsö 
entdeckt  und  ist  in  den  Besitz  des  bosn.-herceg.  Landesmuseums  gelangt.  Der  Werth 
des  Fundes  besteht  darin,  dass  er  ausser  Banaldenaren  eine  Menge  zum  grossen  Theil 
genau  bestimmbarer  ungarischer  Münzen  enthält,  wodurch  auch  die  daneben  vorkom- 
menden slavonischen  Banaldenare  wenigstens  chronologisch  annähernd  genau  zu  be- 
stimmen sind. 

Die  ungarischen  Münzen  dieses  Fundes  repräsentiren  nach  Rupp  folgende  Typen: 


Bela 

IV, 

species  I a . 

...  12 

St. 

Stefan  V,  species  II 

150 

St. 

77 

77 

77 

III  . 

...  5 

n ii  ii  XV a ■ 

29 

77 

77 

77 

77 

XIII  a . 

...  30 

V 

„ „ „ XVIII  a . . . 

1 

77 

77 

77 

77 

XVI  . 

...  18 

7? 

Ladislaus  IV,  species  XXI a . 

20 

77 

77 

77 

77 

XVII  . 

...  12 

r> 

11  ,1  ,1  XXVII  a . 

48 

77 

77 

77 

77 

XII  . 

...  62 

77 

Andreas  IIP,  „ II«  . 

17 

77 

Abgesehen  von  jenen  Typen,  die  keine  Inschrift  haben,  und  deren  Zutheilung 
immerhin  problematisch  war,  wollen  wir  aus  dem  Funde  nur  folgende  Typen  hervor- 
heben. 

Bela  IV. 

Avers:  Revers:  St. 

1.  Gleicharmiges  Kreuz,  zwischen  dessen  Brustbild  en  face  25 

Armen  die  Buchstaben  BELA  ver- 
theilt sind.  In  der  Mitte  ein  von 
einem  Kreise  umschlossenes  • R • 

(Rex),  somit  BGLA  R(ese) 

2.  Umschrift:  R0X  BÖLAG,  in  der  Mitte  St.  Georg  den  Drachen  tödtend  30 

G (=  Q für  quartus ) 

J)  Ritter- Vit  ez  o vi  c verlegt  den  Ursprung  der  Banaldenare  gar  in  das  10.  Jahrhundert,  indem  er 
eine  Münze,  welche  bei  Kostajnica  gefunden  wurde,  ohne  Berechtigung  Branislav  zuschrieb.  Nach  der 
durchaus  ungenügenden  Beschreibung  dieser  Münze  zu  schliessen,  war  es  eine  spätrömische  Kupfermünze 
die  mit  dem  Banaldenar  nicht  die  entfernteste  Aehnlichkeit  hat. 
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Avers : Revers : St. 

3.  Umschrift:  MOPETITC  BCTe  RG6IS  * Greif  5 

* 

in  der  Mitte:  IIII 
* 

4.  Lamm  mit  Kreuz,  Umschrift:  König  thronend. 

REX  - BELK  ° QVKRTVS  * VII6K  RIE  1 2 

Stefan  V. 

Avers:  Revers:  St. 

1.  Inschrift:  + S + König  thronend  150 

TG  Pfi 
7m  Ra 
+ X + 


Ausserdem  enthielt  der  Fund  auch  zwei  verschiedene  Typen  von  in  Ungarn,  dem 
Fundorte  nach  zu  schliessen  in  Fünfkirchen  nachgeprägten  Banaldenaren,  und  zwar: 


Avers : 

Revers: 

St. 

1. 

Büste  des  Königs  mit  der  Umschrift: 

Doppelkreuz, 

darunter  zwei  Fürsten- 

12 

BEhK  REX 

köpfe,  oben  Stern  und  Halbmond 

mit  Punkt 

; Siglen:  o o 

2. 

Christusbüste,  Umschrift:  MOI'ET 

Doppelkreuz 

statt  der  Fürstenköpfe 

18 

G7IRIE.  (Die  fehlenden  Buchstaben 

gewöhnliche  nicht  gekrönte  Köpfe, 

sind  durch  die  Brusttheile  der  Büste 
verdeckt.) 

oben  zwei 

Sterne.  Siglen  fehlen. 

Die  slavonischen  Typen  dieses  Fundes 

sind  die  folgenden: 

Avers : 

Revers: 

St. 

1. 

Marder  rechts  zwischen  zwei  Sternen. 

Doppelkreuz, 

Fürstenköpfe  darunter, 

2 

Umschrift:  MOßETTÜ  RGGIS  P 

Stern  und 

Halbmond.  Siglen: 

S OhNOülÄ  ❖ mit  einigen  Inter- 
punctionen  und  Abweichungen  in 
der  Schriftform 

fl 

R 

2. 

dto. 

II 

\T\J 

R In  der 

Sichel  Kreis  ^ 

74 

3. 

dto. 

U'V/ 

h 

VT\J 

R In  der 

Sichel  eine  Knospe  ^ 

1 

4. 

dto. 

R 

\f\j 

L 

dto. 

5 

5. 

dto. 

R 

\J~\j 

S 

dto. 

1 

6. 

dto. 

S 

\/~\j 

R 

dto. 

194 

7. 

dto. 

\S\J 

S 

\S\J 

R In  der 

Sichel  Punkt  ^ 

13 

8. 

dto. 

\S\J 

S 

R In  der 

Sichel  drei  Punkte  yy 

3 

9. 

dto. 

3 

vT\j 

R Halbmond  rechts,  Stern  links 

1 

10. 

dto. 

T 

T In  der 

Sichel  Kreis  ^ 

35 

11. 

dto. 

% 

dto. 

106 

12. 

dto. 

0 

0 

dto. 

90 

13, 

Gleicher  Typus,  Umschrift:  M0NLT7I* 

o 

O 

dto. 

6 

B • RE6IS  P SCLAfORITC  * 
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Avers : 

14.  Gleicher  Typus,  Umschrift:  MOßQTK 

DVCIS  P 8CLÄTÜIUÄ  ❖ 

15.  dto. 

16.  dto. 

17.  dto. 

18.  Marder,  darüber  Kreuz,  unten  Stern. 

HOH6T77  R6GIS  P SCLÄ^O- 
ßlÄ  * 


Revers : St. 

V V In  der  Sichel  Kreis  ^ 9 

0 0 dto.  6 

It  R dto.  42 

ty*u  v/v 

fl  R Sichel  ohne  Kreis  1 

U"V/ 

S R In  der  Sichel  Knospe  1 


Seiner  Zusammensetzung  nach  stammt  der  Fund  von  Duna-Szekcsö  aus  der 
Regierungszeit  Belas  IV.,  Stefan  V.  und,  falls  die  Bestimmung  der  ungarischen  Stücke 
ohne  Inschrift  nach  Rupp  richtig  ist,  auch  zum  geringen  Theile  aus  der  Regierungs- 
zeit Ladislaus  IV.  Deponirt  wurde  der  Fund  aber  im  siebenten  Decennium  des 
13.  Jahrhunderts. 

Ich  möchte  die  Vergrabung  dieses  Schatzes  mit  jenem  Bürgerkriege  in  Zusammen- 
hang bringen,  welcher  nach  Ableben  Belas  IV.  Ungarn  und  auch  Slavonien  zerrüttete. 
Die  Seele  des  ganzen  Aufstandes  war  ein  Deutscher,  Heinrich  Graf  von  Güssing, 
welcher  wegen  persönlicher  Kränkung  und  Zurücksetzung,  die  ihm  Ottokar  von 
Böhmen  zufügte,  nach  Ungarn  floh  und  im  ungarisch-böhmischen  Kriege  gegen  Ottokar 
kämpfte,  in  einem  Zweikampfe  Boleslavs  Sohn  Bela  tödtete  und  zum  Danke  dafür  das 
slavonische  Banat  erhielt. 

Als  sich  Stefans  Sohn,  Bela,  der  Herzog  von  Slavonien,  gegen  den  Vater  auf- 
lehnte, schloss  sich  diesem  Banus  Heinrich  an.  Mit  Hilfe  von  Unzufriedenen  des 
Eisenburger  Comitates  und  mit  Hilfe  einiger  Edelleute  eroberte  er  eine  Anzahl  von 
Burgen  und  Schlössern,  darunter  namentlich  ^umberak,  Dobra  und  Ivöszeg  (Kisek) 
und  überlieferte  sie  Ottokars  Kriegern,  da  dieser  den  Herzog  unterstützte.  Um  die 
Ansprüche  Belas  besser  durchzubringen,  bemächtigte  er  sich  des  zweiten  Prinzen,  Andreas, 
während  er  Ladislaus  und  dessen  Mutter  in  Ofen  einschloss. 

Als  aber  Ottokar,  der  mit  einem  deutschen  Heere  Pressburg  und  Wieselburg 
erobei’t  hatte,  bei  Räbcza  besiegt  wurde,  war  auch  die  Sache  Belas  verloren.  Dieser 
flüchtete,  Prewcilin,  ein  anderer  Parteigänger  Belas,  wurde  erschlagen  und  Heinrich 
gerieth  in  Gefangenschaft.  Es  gelang  ihm  aber  zu  entfliehen  und  sich  in  die  Burg 
Güns  einzuschliessen,  von  wo  aus  er  Ausfälle  unternahm,  bis  er  in  der  Schlacht  bei 
Fuen  von  Magister  Peter,  dem  Grafen  von  Simegy  und  Soprony,  besiegt  und  er- 
schlagen wurde.  Heinrichs  Söhne,  welche  aller  Güter  für  verlustig  erklärt  wurden, 
blieben  einige  Jahre  noch  Ladislaus’  Widersacher,  bis  deren  Begnadigung  1279  erfolgte. 

Unter  dem  Eindrücke  der  Schrecknisse  dieses  Krieges,  der  hauptsächlich  im  Alföld 
wüthete,  mag  irgend  ein  um  sein  Gut  besorgter  Bürger  jenen  Schatz  bei  Duna-Szekcsö 
vergraben  haben,  ohne  später  Gelegenheit  gehabt  zu  haben,  ihn  wieder  zu  heben,  bis 
ihn  ein  glücklicher  Zufall  nach  sechs  Jahrhunderten  zu  Tage  förderte. 

Der  Fund  dürfte  während  der  kurzen  Regierungszeit  Stefans  V.  oder  kurz  nach 
dem  Regierungsantritte  Ladislaus  IV.  vergraben  worden  sein.  Dafür  spricht  die 
Zusammenstellung  des  Fundes,  und  die  unruhigen  politischen  Verhältnisse  jener  Zeit 
lassen  das  Vergraben  des  Schatzes  plausibel  erscheinen. 

Fixiren  wir  die  Zeitgrenze  des  Fundes  nach  oben  mit  dem  Jahre  1273,  so  reprä- 
sentirt  der  Fund  Münzen  eines  ziemlich  kurzen  Zeitraumes,  da  die  Grenze  nach  unten 
bis  zum  Beginne  der  Ausprägung  slavonischer  Banaldenare  reicht. 


380 


I.  Archäologie  und  Geschichte. 


Die  meisten  Typen  slavonischer  Banalclenare  des  Fundes  von  Duna-Szekcsö 
stammen  sonach  aus  der  Regierungszeit  Belas  IV.,  Stefans  V.  und  einige  etiva  aus  der 
Zeit  Ladislaus  IV. 

Dies  vorausgesetzt,  gewinnt  die  Annahme,  dass  die  Inschrift  ITORQTA  • B • 
RGGIS  P SCLATGRIA  ❖ „Moneta  B(elae)  regis  per  Sclavonia“  zu  lesen  sei,  alle 
Wahrscheinlichkeit,  und  sind  jene  sechs  Exemplare  des  Fundes  mit  dieser  Inschrift 
diesem  zuzuschreiben.  Diese  Münzen  haben  wie  jene  12  ungarischen  Banale  mit  der 
Inschrift  Bela  rex  an  Stelle  der  Siglen  zwei  kleine  Kreise  o o 

Es  ist  vorauszusetzen,  dass  die  Siglen  Charakteristiken  einzelner  zusammenhän- 
gender Emissionen  sind,  und  demnach  wären  auch  jene  90  Stück  slavonischer  Banale 
mit  der  gewöhnlichen  Legende,  sowie  6 Stück  mit  der  Inschrift:  I IORQTA  DVCIS  P 
SCLÄ^ORIA  ❖,  welche  an  Stelle  der  Siglen  solche  Kreischen  haben,  gleichfalls  der  Zeit 
Belas  IV.  zuzuschreiben. 

Alle  diese  Typen  besitzen  noch  ein  weiteres  gemeinsames  Merkmal,  nämlich  einen 
Kreis  oder  Punkt  in  der  Mondsichel  Dieser  Kreis  ist  durchaus  kein  zufälliges 
Merkmal,  sondern  wiederholt  sich  bei  Typen  einer  bestimmten  Gruppe,  und  es  dürften 
sonach  auch  diese  der  Regierungszeit  Belas  IV.  angehören. 

Die  Siglen  dieser  Gruppe,  welche  im  Funde  von  Duna-Szekcsö  vertreten  sind, 
sind  R R,  T T und  zwei  Vögel  ^ und  auch  diese  wären  sonach  in  die  Regierungszeit 
Belas  IV.  einzureihen. 

Mit  dieser  Eintheilung  ist  es  im  Einklang,  dass  in  diese  Gruppe  drei  Typen  mit  der 
Inschrift  LIORGTA  DVGIS  P SCLArORIA  ❖ einzureihen  sind,  denn  weder  unter 
Stefan,  noch  unter  Ladislaus  gab  es  einen  Herzog  von  Slavonien,  während  unter  Bela 
deren  drei  genannt  werden:  Dionysius,  bau  et  dux,  1241 — 1245,  Stefan  1254  und 
Bela  1261—1270. 

Die  bisher  bestimmte  Gruppe  hat,  wie  erwähnt,  als  gemeinsames  Mei’kmal  in  der 
Mondsichel  einen  Kreis  oder  Punkt,  welcher  bei  den  übrigen  Exemplaren  des  Fundes 
fehlt,  und  an  Stelle  dessen  in  der  Sichel  eine  kleine  Lilienknospe  ^ erscheint. 

\j~\j  \j~\j  w i/v  \r\j  \j~\j 

Die  Siglen  dieses  Typus  sind  aber  R S,  S R,1)  R L und  L R.  Diese  gehören 
der  Regierungszeit  Belas  nicht  mehr  an,  und  es  ist  auffallend,  dass  deren  Siglen  mit 
den  Initialen  der  Königsnamen  Stephanus  rex  und  Ladislaus  rex  übereinstimmen. 

Nach  dem  Gesagten  wären  von  den  589  slavonischen  Banaldenaren  des  Fundes 
von  Duna-Szckcsü  371  Stück  (=  62  °/0)  und  zwar  die  Typen  1,  2,  10- — 17  der  Zeit 
Belas  IV.;  213  Stück  (=  37  °/0)  und  zwar  die  Typen  5 — 9 und  18  der  Zeit  Stefans  V. 
und  nur  6 Stück  (=  1 °/0)  und  zwar  die  Typen  3 und  4 der  Zeit  Ladislaus  zuzu- 
schreiben. 

Hiemit  wären  wir  zu  dem  Schlüsse  berechtigt,  dass  wenn  nicht  alle,  so  doch 
einige  Siglen  Initialen  von  Königsnamen  vorstellen.  Was  aber  bei  den  Siglen  S R,  R S, 

\r\j  \r\j  \r\j 

L R und  R L zutrifft,  trifft  leider  bei  den  anderen  nicht  zu.  Wir  könnten  etwa  noch 

\r\j  u"u  \r\j 

die  Siglen  R K und  TT  R mit  Andreas  III.  in  Zusammenhang  bringen  und  haben 
damit  die  Reihe  der  möglichen  Deutungen  nach  diesem  Princip  erschöpft. 

Dies  gilt  besonders  für  jene  Münzen  des  Fundes  von  Duna-Szekcsö,  welche  die 

. u'V  U-W 

Siglen  R R haben,  welche  wir  aus  stilistischen  Gründen  nicht  König  Heinrich  zu- 

0 13  Exemplare  von  110  Exemplaren  des  S R-Typus  haben  statt  der  Lilie  einen  Punkt,  3 ein  aus 
drei  Punkten  gebildetes  Dreieck. 
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schreiben  dürfen,  auch  schon  deshalb  nicht,  weil  diese  Münzen  in  viel  jüngeren  Funden 
Vorkommen. 

Ein  dem  Funde  von  Duna-Szekcsö  vollkommen  analoger  Fund  ist  der  von  Ocsa 
im  Comitate  Pest-Pilis-Solt-Kis-Kun,  welcher  im  Jahre  1895  entdeckt  wurde  und  in  den 
Besitz  des  Herrn  C.  F.  Nuber  in  Essegg  gelangt  ist. 

An  ungarischen  Münzen  waren  darin  vertreten  von: 

Andreas  II.  (1205 — 1235) 0 Stück, 

Bela  IV.  (1235—1270)  102  „ 

Stefan  V.  (1270—1272) 8 „ 

Ladislaus  IV.  (1272—1290) 3 „ 

Ausserdem  enthielt  der  Fund  eine  Münze  von  Kaiser  Friedrich  II.  (1212 — 1250), 
eine  vom  Kölner  Bischof  Conrad  (1237 — 1261)  und  5 Friesacher  Pfennige. 

An  slavonischen  enthielt  der  Fund  folgende  Typen: 


Mit 

der  Inschrift: 

IXORGTA  R06IS 

P 

SCLÄ^OOITT 

und 

den 

Siglen 

\-T\j 

Ii  R 43 

Stück 

77 

77  77 

77 

77 

77 

77 

77 

7? 

T T 14 

77 

77 

77  77 

77 

77 

77 

77 

7? 

77 

0 0 ö8 

77 

77 

77  * 

77 

77 

77 

77 

77 

77 

A.  V58 

77 

y J~\j  tAi 

77 

77  77 

77 

77 

77 

77 

77 

77 

S R 35 

77 

77 

77  77 

I IORGTÄ 

DVOIS 

P 

SGW01HÄ 

77 

77 

77 

VT\J  \J~\j 

h R 35 

77 

77 

77  77 

77 

77 

77 

77 

77 

77 

* * 8 

77 

Zusammen  407 

Stück 

Charakteristisch  ist  das  Zahlenverhältniss  der  ungarischen  Münzen,  wo  auf  102 
Exemplare  Belas  nur  17  Exemplare  Andreas  II.,  Stefans  V.  und  Ladislaus  IV.  kommen. 
Der  Fund  stammt  also  weit  überwiegend  aus  der  Zeit  Belas,  was  wir.  auch  für  die 
slavonischen  anzunehmen  berechtigt  sind,  so  dass  obige  Annahme,  dass  die  Siglen 
II  R,  o o,  t t,  % der  Zeit  Belas  IV.  angeboren,  während  die  Siglen  S R etwa 
Stefan  V.  zuzutheilen  sind,  neuerdings  eine  Bestätigung  erhält. 

Ein  diesen  Funden  analoger  wurde  1892  bei  Pula  im  Comitate  Somogy  entdeckt; 
es  kamen  davon  35  Stücke  in  den  Besitz  des  Herrn  Nuber. 

Es  waren  folgende  Münzen  darunter: 

Slavonische  mit  den  Siglen:  Ii  R 1 Stück 

n ii  ii  ii 

n n ii  ii 

n n n ii 

n n ii  n 

und  zwei  Prager  Groschen  Wenzels  II.  (1288 — 1305),  welche  den  Fund  annähernd 
datiren.1) 

Neben  den  bisher  erwähnten  Siglen  kommen  aber  auf  Münzen,  welche  wir  typo- 
logisch  in  die  Zeit  der  Arpadendynastie  einreihen  müssen,  auch  solche  vor,  die  sich  mit 
den  Königsnamen  keinesfalls  decken.  Es  sind  dies  folgende:  B H,  9 S,  M I,  Ia)  I,  fl  ft, 
S 77,  S I,  S L,  8 H,  S S,  Z Z und  cp  h. 

Diese  stehen  aber  gegenüber  der  grossen  Masse  der  Vertreter  der  alten  Typen 
durchaus  vereinzelt  da  und  entstanden  entweder  infolge  fehlerhaften  Schnittes  oder 

0 Nach  Mittheilung’  des  Herrn  Nuber  gelangte  der  Fund  in  den  Besitz  der  Brüder  Egger  in  Wien 
und  soll  6 Kilo  gewogen  haben. 


T T . 

O O 

S R . 


2 

14 

14 
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sonstigen  Versehens  seitens  der  Münzmeister,  wie  jene  9 S,  IaJ  I,  51  ft,  8 3,  Z Z und 
<ft  ft,  oder  es  sind  geradehin  alte  Fälschungen. 

Während  des  Erbfolgekrieges  scheinen  keine  eigentlichen  Banaldenare  ausgeprägt 
worden  zu  sein,  und  erst  mit  der  nach  dem  Regierungsantritte  Carl  Roberts  hergestellten 
Ordnung  begann  die  Ausprägung  der  Banaldenare  von  Neuem. 

In  diesem  Zwischenräume  änderte  sich  aber  die  Münze  in  mancher  Beziehung. 
Die  alte  solide  Prägetechnik,  der  zierliche,  gefällige  Schnitt  geriethen  in  dem  kurzen 
Zeiträume  des  Interregnums  in  Vergessenheit,  und  die  seither  geprägten  Münzen,  wenn 
sie  auch  vorerst  die  alten  Typen  beibehielten,  waren  plumper,  ungefälliger  als  die  der 
Arpadenperiode. 

Neben  diesen  Veränderungen  ging  auch  eine  andere  vor,  indem  die  Siglen  nicht 
mehr  ausschliesslich  den  Königsnamen  ausdrückten.  Wir  finden  wohl  das  Initial  K 
des  Königs  Karl,  aber  niemals  mit  jenem  R für  rex,  sondern  in  Begleitung  eines 
anderen  Buchstabens,  den  wir  etwa  als  Namenszeichen  des  Banus,  des.  eigentlichen 
Inhabers  und  Repräsentanten  des  jus  cudendae  monetae  in  Slavonien  auffassen  dürfen. 

Die  auf  Münzen  des  älteren  Typus,  wo  im  Averse  noch  die  Krone  fehlt,  häufiger 
vorkommenden  Siglen  sind  K I,  I K,  wozu  wir,  in  der  Voraussetzung,  dass  das  R ein 
corrumpirtes  K ist,  auch  die  Siglen  R T,  I R zuzählen  dürfen,  ferner  K S,  S Ix.  Wenn 
nun  das  K die  Sigle  für  Carolus  ist,  wäre  jenes  I,  beziehungsweise  S die  Initiale 
der  Bane  Johann  von  Vodica  (Banovic  1321 — 1323)  und  Stefan  Baboneg  (1310 
bis  1313). 

Der  Typus  der  Uebergangsperiode  mit  rechtslaufendem  Marder  und  einer  Krone 
darüber  hat  nur  die  Sigle  K M,  welche  auf  die  Namen  Carl  Roberts  und  des  Banus 
Migli  (Mikac  Prodanid  1326 — 1343)  passen. 

Auf  den  Münzen  der  späteren  Periode  mit  links  laufendem  Marder  feldt  das 
Königsinitial,  statt  dessen  kommt  ausschliesslich  ein  B vor,  das  wir  nur  als  Banus 
lesen  können  und  daneben  das  Initial  des  Banus. 

Ueberwiegend  häufig  kommt  die  Siglengruppe  B M oder  M B vor,  die  wir  gleich- 
falls nur  auf  Migh  Banus  deuten  können  und  deren  grosse  Zahl  mit  der  langen 
Regierungsdauer  des  Banus  Mikac  Prodanic  in  Einklang  steht.  Diese  Münzen  erfreuten 
sich  einer  allgemeinen  Beliebtheit  und  waren  seinerzeit  unter  dem  Namen  Misbane, 
Migsbane  (von  Migh-Ban)  bekannt.  Weniger  häufig  als  diese  Siglen  sind  die  Siglen 
B ß,  die  wir  entweder  Nicolaus  Lackovic  oder  Nicolaus  Szechy  zuschreiben  dürfen. 

Die  Münzen  der  anjouvinischen  Periode  ist  ein  bei  Brdari  im  Bezirk  Sanskimost 
im  Jahre  1890  gemachter  grosser  Münzenfund  besonders  zu  charakterisiren  geeignet. 
Die  Münzen,  1198  an  der  Zahl,  wurden  in  einem  irdenen  Topfe  verscharrt  durch  Zufall 
aufgefunden  und  gelangten  sämmtliclie  in  den  Besitz  des  Landesmuseums  in  Sarajevo. 

Bezeichnend  ist  es  für  diesen  Fund,  dass  er  nicht  ein  Exemplar  jener  Münztypen 
enthielt,  welche  wir  in  die  Arpadenperiode  eintheilten,  so  dass  der  Fund  ausschliesslich 
nur  Typen  repräsentirt , die  seit  dem  Regierungsantritte  Carl  Roberts  in  Slavonien 
geprägt  wurden. 

204  Exemplare  des  Fundes  haben  noch  im  Averse,  wie  es  bei  den  Münzen  der 
Arpadendynastie  ausschliesslich  der  Fall  war,  den  zwischen  zwei  Sternen  nach  rechts 
laufenden  Marder;  sie  gehören  demnach  dem  Beginne  der  Regierungszeit  Carls  an  und 
unterscheiden  sich  von  denen  der  Arpadendynastie  sowohl  durch  die  Siglen,  welche  das 
Königsinitial  neben  einem  anderen,  das  wir  als  jenes  des  Banus  auffassen  müssen, 
vorstellen,  als  auch  durch  eine  flüchtigere  Ausführung  des  Stempelschnittes,  namentlich 
aber  der  Buchstaben. 
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Sämmtliche  übrigen  Münzen  haben  im  Averse  über  dem  Marder  die  Krone. 
27  davon  haben  den  Marder  nach  rechts  laufend,  und  zwar  bei  5 Exemplaren  allein 
mit  dem  Stern  unterhalb,  bei  22  Exemplaren  bereits  mit  dem  Halbmonde  und  Stern. 
Auch  diese  Münzen  weisen  in  den  Siglen  noch  das  Königsinitial  auf  (K  M). 

Sämmtliche  übrigen  Münzen  des  Fundes  zeigen  den  Marder  im  Sprunge  nach 
links,  während  auf  der  Rückseite  in  den  Siglen  das  Königsinitial  durchaus  fehlt  und 
statt  dessen  das  des  Banus  mit  einem  B (für  Banus)  angewendet  erscheint. 

Am  zahlreichsten  sind  jene  Münzen,  deren  Siglen  mit  dem  Namen  des  Banus 
Migh  erklärt  werden,  und  welche  oft  in  ganz  corrumpirter  Gestalt  die  Buchstaben 
M B und  B M enthalten.  Diese  in  626  Exemplaren  vertretene  Gruppe  weist  eine 
grosse  Menge  von  Stempelvarietäten  auf,  wobei  namentlich  jenes  B corrumpirt  und  oft 
in  folgenden  Gestalten  erscheint:  9,  R,  9,  R,  P,  d u.  s.  w. 

Die  hervorragendsten  Stücke  des  Fundes  sind  zwei  Münzen  mit  dem  Wappen 
des  Banus  Stefan  Babonic  (wachsender  Löwe  über  dem  nach  rechts  laufenden 

Marder),  welche  beweisen,  dass  die  ihnen  typologisch  am  nächsten  stehenden  Münzen 
in  die  Anfangsperiode  der  Regierung  Carl  Roberts  reichen,  ferner  eine  Münze  mit  der 
Inschrift:  „Moneta  regis  I Karuli“ , welche  das  einzige  bisher  bekannte  Exemplar  mit 
dem  vollständig  ausgeschriebenen  Königsnamen  ist,  und  endlich  eine  Münze  mit  den 
Emblemen  des  Banus  Nicolaus  Lendvay  im  Reverse  an  Stelle  der  Fürstenköpfe  und 

der  Umschrift:  „Moneta  Nicolai  bani“,  welche  beweist,  dass  ein  Theil  des  Fundes 

mindestens  bis  zur  Mitte  des  vierten  Decenniums  des  14.  Jahrhunderts  hinaufreicht. 

36  Exemplare  des  Fundes  weisen  statt  der  üblichen  die  Inschrift:  „ Moneta  Scla- 
vonie“  auf.  Es  dürfte  dies  ein  Versuch  gewesen  sein,  der  slavonischen  Münzenautonomie 
einen  prägnanteren  Ausdruck  zu  verleihen,  als  dieses  durch  die  bisherige  Inschrift 

geschah,  ein  Versuch,  der  unter  der  Regierungsära  Carl  Roberts  leicht  denkbar 
erscheint. 

Endlich  enthielt  der  Fund  298  Münzen  mit  sinnloser  Inschrift  in  einer  grossen 
Anzahl  von  Stempelvarianten,  über  die  weiter  unten  gesprochen  wird. 

Seiner  Zusammensetzung  nach  umfasst  der  Fund  von  Brdari  einen  bei  Weitem 
grösseren  Zeitraum,  als  dies  sonst  bei  slavonischen  Münzfunden  der  Fall  ist,  und 
namentlich  als  dies  beim  Funde  von  Duna-Szekcsö  der  Fall  war,  was  dadurch  seine 
Erklärung  findet,  dass  das  lucrum  camerae  nicht  mehr  alljährig  in  natura  entrichtet, 
sondern  reluirt  wurde,  wodurch  auch  der  zwangsweise  Austausch  der  alten  Münzen 
entfiel  und  sich  so  in  Privathänden  eine  grössere  Reihe  von  Jahrgängen  ansammeln 
konnte,  was  früher  nicht  sein  durfte. 

Nach  den  vorausgeschickten  Bemerkungen  können  wir  in  Bezug  auf  die  Siglen 
Folgendes  feststellen:  Unter  Bela  IV.  stellen  sie  nicht  die  Initiale  des  Königs  dar, 
sondern  meist  figurale  Zeichen,  unter  Stefan  V.,  Ladislaus  IV.  und  Andreas  enthalten 
sie  den  Königsnamen,  unter  Carl  Robert  ursprünglich  neben  dem  Königsinitial  das  des 
Banus,1)  und  endlich  später  nur  dieses  letztere.  Das  würde  uns  aber  zu  folgendem 
Classificirungsschema  führen : 

ÄR,  0O,  Bela  IV. 

S R,  R S Stefan  V. 

li  R,  li  R Ladislaus  IV. 

ÄR,  RJi Andreas  III. 


1)  Was  übrigens  auch  unter  Ladislaus  der  Fall  war,  wie  wir  später  nacliweisen  werden. 
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K S,  S K . . . . 

K I,  1 K,  (?  R I,  ! R) 

K M,  B M,  M B . . 

B XL  . . . . . 

B Xi 


Carl  Robert  - 


Stefan  Baboneg  1310 — -1333, 
Johann  1309, 

Mikac  Prodanic  (132G — 1344), 
Nicolaus  Lackovic, 

Nicolaus  Szechy. 


Für  die  Zutheilung  der  letzteren  Münzen  gruppe  spricht  ein  Fund,  der  bei  Metlika 
in  Krain  1889  entdeckt  wurde  und  gleichfalls  in  den  Besitz  des  Herrn  Nuber  in  Essegg 
gelangte. 

Obwohl  die  Zahl  der  Münzen  geringer  ist,  ist  die  Zusammenstellung  der  slavonischen 
Denare  dieses  Fundes  qualitativ  die  gleiche  wie  die  des  Fundes  von  Brdari,  doch 
zeichnet  er  sich  vor  jenem  dadurch  aus,  dass  er  annähernd  genau  datirbar  ist,  denn 
er  enthielt  neben  den  175  Slavoniern  3 Wiener  Pfennige,  5 Tiroler  Meinhards,  54  un- 
garische Ludwigs  I.,  1056  venetianische  Soldini  der  Dogen  von  Francesco  Dandolo 
(1329 — 1354)  bis  auf  Andreas  Contarini  (1368 — 1382),  ferner  2 Aquilenser  Denare  von 
Lodovico  della  Torre  (1359 — 1365)  und  33  Paduaner  von  Jacopo  Carrara  (1350  — 1355). 
Am  häufigsten  vertreten  waren  die  Münzen  Andreas  Contarini’s  mit  871  Exemplaren, 
woraus  folgt,  dass  das  Gros  des  Fundes  aus  der  Zeit  von  1368 — 1382  stammt. 


Die  slavonischen  Stücke  dieses  Fundes  gehören  folgenden  Typen  an: 


1.  Marder  rechts,  Siglen  KM 1 Stück, 

2.  Marder  links,  regelmässige  Inschrift 45  „ 

3.  Marder  links,  sinnlose  Inschrift 128  „ 

4.  Nicolaus  Szechy  mit  dessen  Wappen  (1344 — 1361)  1 „ 

Die  Stückzahl  der  Münzen  veranschaulicht  auch  die  Zeitfolge  derselben.  Der 
Uebergangstypus  mit  dem  Marder  nach  rechts  ist  vereinzelt.  Das  Verbältniss  der 
Münzen  mit  sinnloser  Legende  gegen  jene  mit  der  gewöhnlichen  ist  wie  1 : 4,  während 
im  Funde  von  Brdari  die  Münzen  mit  sinnloser  Inschrift  in  gleichem  Verhältnisse  in 
der  Minderzahl  sind.  Der  Fund  von  Metlika  ist  sonach  etwas  jünger  und  wurde  im 
siebenten  Decennium  des  14.  Jahrhunderts  deponirt.  Damit  ist  aber  auch  der  Zeitpunkt 
des  Ausprägens  von  Denaren  mit  sinnloser  Inschrift  annähernd  angegeben. 

Restituirte  Münzen. 

Zu  den  Siglen  ist  besonders  zu  bemerken,  dass  es  gewisse  auf  älteren  Münzen 
übliche  Siglen  gab,  welche  auch  verhältnissmässig  spät  auf  Münzen,  die  man  als  resti- 
tuirte Münzen  bezeichnen  kann,  Vorkommen.  Diese  Münzen  wurden,  seitdem  Carl 
Robert  in  Ungarn  nach  dem  Muster  der  slavonischen  die  unter  Bela  IV.  geprägten 
Banaldenare  nachprägen  Hess,  geprägt,  wobei  auch  die  alten  Siglen  übernommen  wurden. 

V/*V  \S\J 

So  kommt  es,  dass  die  Siglen  ° o,  T T,  S R auch  in  Funden  aus  der  Regie- 

rungszeit Carl  Roberts  und  auch  auf  anderen  Geprägen  dieses  Königs  Vorkommen.  Da 
diese  Banale  genau  nachgeprägt  sind,  so  ist  ihre  Bestimmung  schwierig  und  hängt 
hauptsächlich  in  den  einzelnen  Fällen  von  den  näheren  Fundumständen  ab,  wobei 
auch  eine  Verminderung  des  Schrotes  und  Kornes  für  eine  spätere  Entstehungszeit 
bezeichnend  ist. 
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VII.  Metrologie. 


Mit  der  formellen  Aenderung,  welcher  der  Banaldenar  im  Laufe  der  Zeit  unter- 
worfen war,  ging  auch  eine  Aenderung  seines  Gewichtes  und  Gehaltes  vor  sich.  Das 
ursprüngliche  Gewicht  desselben  war  durchwegs  etwas  geringer  als  1 Gr.,  und  nur  in 
wenigen  vereinzelten  Fällen  übersteigt  es  1 Gr.  So  hatte  ich  das  Gewicht  eines 
Exemplars  mit  Lilien  statt  Siglen  mit  104  Gr.,  ein  Exemplar  mit  den  Siglen  S R mit 
105  Gr.  und  zwei  andere  derselben  Gattung  gar  mit  L07  Gr.  ermittelt.  Diese  Fälle 
sind  aber  so  exceptionell,  dass  wir  bei  ihnen  einen  Irrthum  seitens  der  Münzmeister 
beim  Justiren  voraussetzen  dürfen. 

Bei  den  damaligen  primitiven  Wägevorrichtungen  waren  solche  Irrthümer  gar 
nicht  zu  vermeiden,  da  vermuthlich  nicht  jedes  einzelne  Stück,  sondern  stets  eine  volle 
Mark  justirt  wurde,  wobei  es  selbstverständlich  ist,  dass  die  einzelnen  Stücke  niemals 
untereinander  ein  absolut  gleiches  Gewicht  erhielten.  Deshalb  sind  Wägungen  einzelner 
Münzen  immer  nur  von  problematischem  Werthe,  und  will  man  eine  halbwegs  dem 
Noimalmasse  entsprechende  Ziffer  erhalten,  ist  man  auf  Durchschnittsziffern  möglichst 
vieler  Exemplare  angewiesen. 

Ich  gebe  hier  einige  solcher  Durchschnittsgewichte: 


Marder  rechts: 


h R 

. . . . 0-932 

Gr. 

o o 

. . . . 0-93 

n 

TT 

. . . . 0-957 

V 

/ v 

. . . . 0-90 

11 

\f\J  V/V/  V/~W  lTV/ 

S R,  R £ . . . 

. . . . 0-92 

11 

Sh 

. . . . 0-70 

11 

\S\j 

R L 

. . . . 0-82 

11 

\S\t  U'V/ 

R 77 

. . . . 0-75 

. 5? 

U"V/  c/*\j 

KI 

. . . . 0-79 

11 

vT\J  \S\j 

K S 

. . . . 0-783 

11 

Krone,  Marder  rechts,  K M . 0-83  Gr. 

Krone,  Marder  rechts  und  Halb- 
mond K M 0-74  „ 

Marder  links,  leserliche  In- 
schrift   0-6359  „ 

Sinnlose  Inschrift 0"55  „ 


Diese  Ziffern  veranschaulichen  vor  Allem  eine  continuirliche  Abnahme  des  Schrotes. 
Das  höchste  Gewicht  weist  jene  Gruppe  auf,  deren  Typen  das  Inventar  des  Fundes 
von  Duna-Szekcsö  bildeten,  also  die  Münzen  aus  der  Regierungszeit  Belas  IV.  und 
Stefans  V.  Ihr  Durchschnittsgewicht  variirt  zwischen  0'90  und  0 95  Gr.  Die  folgenden 
bis  einschliesslich  die  Typen  der  Uebergangsperiode  zeigen  vor  Allem  eine  Gewichts- 
verminderung von  ca.  18  % und  dann  Gewichtsschwankungen  von  0'83 — 0'74  Gr.,  ein 
Beweis,  dass  sich  der  Münzfuss  geändert  hat,  und  dass  diese  Münzen  einer  Periode 
angehüren,  wo  die  Münzverhältnisse  schwankend  waren. 

Die  Münzen  mit  dem  linkslaufenden  Marder  zeigen  abermals  eine  Verminderung 
des  Schrotes,  indem  die  früher  ausgeprägten  mit  verständlicher  Inschrift  ein  Durch- 
schnittsgewicht von  0 (i359  Gr.,  beziehungsweise  eine  Gewichtsverminderung  von  30 °/0 
gegen  das  ursprüngliche  Gewicht  zeigen,  die  späteren  aber  mit  sinnloser  Inschrift  ein 
Gewicht  von  0’55,  beziehungsweise  eine  Verminderung  von  0’39  °/0  gegen  jene  Belas  IV. 

Dass  diese  continuirliche  Gewichtsverminderung  von  den  Zeitgenossen  nicht  mit 
Freude  wahrgenommen  wurde,  ist  selbstverständlich  und  erklärt  die  Vorliebe  für  die 
lJand  vi.  25 
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älteren  Prägungen.  Im  Statut  des  Agramer  Capitels  aus  dem  13.  Jahrhundert,  welches 
1354  verfasst  wurde,  finden  wir  sogar  die  Klage  verzeichnet:  „Modernis  lemporibus 
non  consuevit  fieri  moneta,  de  qua  umis  denarius  possit  valere  duodecim  parvulos  baga- 
tinos“  und  mit  dieser  Bemerkung  wird  auch  die  vorgenommene  Erhöhung  der  Steuer- 
beträge motivirt. 

Wir  gehen  vielleicht  nicht  fehl,  wenn  wir  die  Ursache  dieser  Verschlechterung 
ungarischem  Einflüsse  zuschreiben,  da  man  gezwungen  war,  den  dort  häufigen  Curs- 
änderungen  auch  in  Slavonien  Rechnung  zu  tragen. 

Chemische  Analysen. 

Die  chemische  Analyse  einer  Auswahl  der  wichtigsten  slavonischen  Denare  ergab 
weitere  wichtige  Anhaltspunkte  für  die  Bestimmung  derselben,  indem  sie  diejenigen 
Schlüsse,  zu  denen  wir  auf  Grund  typologiseher  Studien  und  auf  Grund  der  wenigen 
vorliegenden  Fundberichte  gelangten,  vollständig  bestätigen  und  überdies  neue  Anhalts- 
punkte für  die  Classificirung  der  Münzen  bieten. 

Der  zuvorkommenden  Freundlichkeit  des  Chemikers  des  Punzirungsamtes  in 
Sarajevo,  Herrn  Kais,  verdanke  ich  eine  Reihe  von  Analysen,  die  ich  in  übersicht- 
licher Form  reproducire.  Dieselben  beschränken  sich  nur  auf  die  genaueste  Ermittlung 
des  Feinsilbergehaltes,  während  durch  eine  Stichprobe  qualitativ  die  Bestandtheile  der 
Legirung  ermittelt  wurden. 

Vor  Allem  ist  das  Vorhandensein  von  Gold  bei  den  meisten  analysirten  Exem- 
plaren hervorzuheben.  Diese  Beimengung  ist  durchaus  nicht  absichtlich,  sondern  zu- 
fällig und  wurde  auch  bei  anderen  südslavischen  Münzen,  namentlich  bei  bosnischen, 
serbischen,  ragusaner  und  bulgarischen  nachgewiesen.  Es  erklärt  sich  entweder  dadurch, 
dass  das  verwendete  Erz  von  Natur  ans  in  geringen  Mengen  goldhaltig  war,  oder  aber, 
was  in  den  meisten  Fällen  anzunehmen  ist,  in  der  Weise,  dass  man  bei  der  Erzeugung 
von  Münzen  sehr  häufig  Bruchsilber  verwendete,  wobei  manches  vergoldete  Schmuck- 
stück mit  eingeschmolzen  wurde,  ohne  dass  man  es  für  rentabel  hielt,  das  dabei  vor- 
kommende Gold  auszuscheiden.  Da  diese  Beimengungen  nur  sehr  gering  sind,  und 
selten  mehr  als  1 °/0  betragen,  deren  Vorhandensein  aber  nur  ein  zufälliges  ist,  liess 
ich  den  Gehalt  in  den  einzelnen  Fällen  nicht  quantitativ  feststellen. 

Den  analytisch  ermittelten  Silbergehalt  veranschaulicht  in  übersichtlicher  Reihen- 
folge nebenstehende  Tabelle. 

Vor  Allem  ist  aus  den  Ergebnissen  der  Analysen  zu  ersehen,  dass  die  alten 
Münzmeister  durchaus  correct  und  ehrlich  vorgingen  und  fast  ausnahmslos  ein  fein- 
hältigeres  Silber  ausprägten,  als  ihnen  gesetzlich  vorgeschrieben  war.  Erklären  lässt 
sich  dies  dadurch,  dass  im  Falle  es  nothwendig  war,  den  Feingehalt  einer  Münze  zu 
ermitteln,  die  alte  Defalcationsprobe,  wobei  das  Metall  im  Tiegel  mit  Kohlenstaub  re- 
ducirt  wurde,  zur  Anwendung  kam.  Bei  dieser  Probe  aber  ging  immerhin  auch  etwas 
Feinsilber  in  Verlust,  ja  unter  Umständen  konnte  der  Verlust  an  Feingehalt  bis  zu 
8 °/0  betragen,  während  das  zugelassene  remedium  legis  auffallender  Weise  ein  geringes 
war  und  nur  3 °/0  betrug. 

Diejenigen  Münzmeister,  die  nun  diesen  Umstand  kannten,  mögen,  um  nicht  ihr 
Gepräge  beansländet  zu  sehen,  von  Haus  aus  ein  feinhältigeres  Silber  als  vorgeschrieben 
war,  angewendet  haben,  während  diejenigen,  die  ihn  nicht  kannten,  eben  infolge  der 
Defalcationsproben,  durch  welche  sie  vor  dem  Ausprägen  den  Feingehalt  ihrer  Legirungen 
überprüften,  factisch  mehr  Feinsilber  zusetzten,  als  die  Probe  ergab. 
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Der  Silbe  rach  alt  der  slayonisclien  Banaldcnarc. 


Sigle 


Silber 

Provenienz 

Anmerkung 

Sigle 

Silber 

Provenienz 

Anmerkung 

in  °/o 

der  Münze 

in  °/o 

der  Münze 

K 1 

82-6 

K S 

84-5 

Gold 

M 1 

84-8 

■ vor- 

Gold 

reichlich 

R 1 

82-8 

handen 

vor- 

handen 

K M 

82-0 

K M 

77-8 

ohne  Sigle 

71-8 

ein  Gold 

a m 

82-6 

Gold 

reichlich 

.a  m 

78-0 

. Brdari 

vor- 

handen 

M B 

79-0 

Gold 

reichlich 

• a m 

79-0 

vor- 

handen 

Sinnlose 

Inschrift: 

W B 88  Z 

70-0 

M B 88  2 

70-0 

kein  Gold 

U B 88  2 

70-0 

kein  Gold 

M B 88  Z 

70-0 

Gold 

vor- 

M B 88  Z 

64-0 

handen 

1.0  o 

a)  o o 

b)  o o 

c)  O o 

d)  o o 

e)  o o 

f)  0 0 

g)  o o 

h)  o c 

'V 

* ¥ 

* * 
ti  R 
Ii  R 
S R 
S R || 
SRi 
L R 

(mit  Kreuz  im 
Avers) 

Ii  R ^ 


91-8 

86-0 

88-5 

85-8 

85-0 

83- 2 

91- 8 

84- 0 
76-7 
88-4 

92- 8 
900 
90-0 
87-0 
90-0 
60-0 
75-0 
81-5 

75-0 


D.-Szekcsö 


Collection 

Nuber 


D.-Szekcsö 
D.-Szekcsö 
Coli.  Nuber 
D.-Szekcsö 
Coli.  Nuber 
D.-Szekcsö 

Collection 

Nuber 

Coli.  Nuber 
D.-Szekcsö 
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So  kommt  es,  dass  das  Titrirverfahren  bedeutend  grössere  Percentsätze  an  Fein- 
silber ergab,  als  gesetzlich  vorgeschrieben  war. 

Urkundlich  wissen  wir,  dass  in  Slavonien  zwei  Legirungen  angewendet  waren, 
und  zwar  unter  Banus  Stefan  (1248  — 1259)  und  König  Bela  IV.  die  combustio  VIII 
und  nach  dem  oft  citirten  Pachtverträge  von  1344  die  combustio  IV. 

Erstere  entspricht  einem  Feingehalte  von  sieben  Achtel  oder  87 -5  °/0,  letztere 
einem  solchen  von  drei  Viertel  oder  75°/0. 

Die  Analyse  ergab  nun  das  überraschende  Resultat,  dass  es  ausser  diesen  beiden 
Legirungen  noch  eine  dritte  gab,  die  wir,  um  den  alten  Sprachgebrauch  beizubehalten, 
mit  der  Combustio  X oder  mit  einer  Neun  zehntel -Legirung  identificiren  können.  Ihr 
Percentgehalt  beträgt  90 °/0  oder  mehr. 

Es  sind  dies  folgende: 


mit 

den 

Siglen 

R 

R 

mit 

c o 
o 

ob 

o 

o 

Silber, 

n 

11 

ii 

s 

R 

ii 

90-8  % 

n 

n 

n 

ii 

0 

O 

n 

91-8  o/o 

n 

n 

n 

ii 

* 

* 

n 

92-8  o/0 

ii 

Dem  Gehalte  nach  würden  der 

Combustio 

octava  folgende 

Typen  entsprechen 

mit 

den 

Siglen 

Ä 

% 

. mit  88-4  °/0 

Silber, 

n 

V) 

n 

K 

I 

n 

82-6  o/o 

11 

11 

11 

ii 

K 

S 

ii 

84-8  o/o 

11 

11 

11 

*i 

R 

I 

ii 

82-8«/0 

n 

(Kreuz  über  Marder)  „ 

11 

ii 

L 

R 

n 

81 '5  % 

n 

und  endlich 

n 

11 

r 

K 

II 

ii 

82-6  o/0 

n 

Zu  dieser  Gruppe  wäre  ferner  ein  Theil  der  Münzen  mit  den  Siglen  h.  R,  bei 
welchen  ausser  dem  höheren  auch  ein  Percentsatz  von  87 '0  °/0  nachgewiesen  wurde, 
und  eine  Reihe  mit  den  Siglen  o 0 (Gehalt:  86‘0,  88‘5,  85‘8,  85'0,  84-0,  83'2  °/0)  ein- 
zureihen. 

Der  Combustio  quarta  gehören  folgende  Typen  an: 

als  Uebergangsglied  die  Siglen  9 M mit  77-8  °/0,  ferner 

» , 78-0°/o» 

11  11  11  11  "'S  M n <9-5%, 

„ „ „ „ Keine  „ 410  /0. 

Typologisch  gehören  hieher  auch  die  Münzen  mit  den  Siglen  '9  M und  wurde 
auch  deren  Feingehalt  höher,  mit  82-6  % ermittelt,  so  müssen  wir  auf  einen  Legirungs- 
fehler,  der  bei  den  primitiven  Hilfsmitteln  der  alten  Meister  nicht  zu  vermeiden  war, 
denken. 

Eine  vierte  Gruppe  bilden  schliesslich  jene  Münzen  mit  sinnloser  Umschrift,  indem 
sie  noch  ein  geringeres  Korn  aufweisen,  das  der  Drittellegirung  entspricht,  für  die 
wir  in  Slavonien  wohl  keinen  urkundlichen  Nachweis  haben,  die  aber  factisch  in  An- 
wendung kam.  Der  Normalgehalt  dieser  Legirung  an  Feinsilber  würde  66'66%  ent- 
sprechen,  und  diesem  nähert  sich  der  mit  64'0 — 70'0°/0  ermittelte  Feingehalt  jener 
Münzengattung  mit  sinnloser  Inschrift,  welche  demnach  auch  chemisch  als  die  jüngsten 
befunden  wurden. 

Die  Analyse  erweist  sonach  im  Ganzen  und  Grossen  die  Richtigkeit  der  von  uns 
angenommenen  Zeitfolge  der  Münzentypen.  Eine  besondere  Beachtung  verdienen  aber 
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noch  jene  Münzen  mit  den  Kreischen  o o statt  Siglen,  deren  Gehalt  verschiedenen 
Legirungen,  und  zwar  der  Zehntel-  (91-8  °/0),  der  Achtel-  (88*5  °/0,  86'0  °/0,  85*8  °/0, 
85*0  °/0,  84-0  °/0  und  83'2°/0)  und  der  Viertellegirung  (76*7  °/0)  entspricht.  Aehnlich 
verhält  es  sich  mit  den  Münzen  mit  den  Siglen  S R,  wo  wir  den  Gehalt  in  folgenden 
stark  von  einander  abweichenden  Percentsätzen  ausgesprochen  finden:  90*0  °/0,  75*0% 
und  60*0  °/0- 

Die  continuirliche  Gehaltsverminderung  bei  diesen  Typen  können  wir  in  der 
Weise  erklären,  dass  die  Type  eine  ständige  war  und  längere  Zeit  in  Gebrauch  blieb, 
wobei  die  Münzen  entsprechend  der  vorhandenen  Tendenz  der  Verschlechterung  ge- 
ringer im  Korn  ausgemünzt  wurden,  oder  aber  in  der  Weise,  dass  wir  in  einigen 
Fällen  annehmen,  mit  alten  Fälschungen  zu  thun  zu  haben. 

Auffallend  ist  es  in  beiden  Fällen,  dass  von  diesen  Münzen  jene  der  Viertel- 
legirung entsprechenden  keine  Goldbeimengung  haben,  was  uns  zur  Annahme 
berechtigt,  dass  das  verwendete  Rohsilber  von  einer  anderen  Bezugsquelle  stammt,  als 
das  in  der  slavonischen  Kammer  gewöhnlich  ausgemünzte.1) 

VIII.  Münzen  mit  Banalwappen. 

Einer  ganz  besonderen  Erwähnung  bedürfen  jene  Banaldenare,  welche  sieh  vor 
den  übrigen  dadurch  auszeichnen,  dass  sie  neben  den  ständigen  heraldischen  Elementen 
noch  solche  enthalten,  welche  den  Hausemblemen  der  regierenden  Bane  entnommen 
sind.  Der  Brauch,  Privatwappen  auf  Landesmünzen  anzubringen,  kam  zu  jener  Zeit 
allgemein  in  Anwendung.  Ich  erinnere  nur  an  jene  steirische  Münze,  welche  der 
Ban  Stefan  in  seiner  Eigenschaft  als  Regent  des  Herzogs  Bela  prägen  liess,  wo  wir 
neben  dem  ungarischen  Wappen  auch  das  Wappen  des  Landeshauptmannes  finden.2) 

Später  hat  sich  dieser  Brauch  so  weit  verbreitet,  dass  sogar  Münzpächter  ihr 
Wappen  anbrachten,  so  jener  Pächter  der  syrmischen  Münze  aus  dem  Hause  Szerencsen, 
welcher  den  Mohrenkopf  auf  seinen  Geprägen  anbringen  liess.  Es  wäre  sonach  durch- 
aus nicht  ungewöhnlich,  dass  auch  die  Bane,  welche  ja  auch  Staatsurkunden  mit  ihren 
Privatsiegeln  siegelten,  ihr  Wappen  auf  den  Münzen  neben  jenem  des  Landes  an- 
brachten. 

Diese  Hauswappen  oder,  besser  gesagt,  die  wichtigsten  Heroldstücke  derselben, 
wurden  gewöhnlich  auf  der  Aversseite  über  dem  Marder  angebracht. 

Stefan  III.  von  Vodica. 

Die  Serie  der  bisher  bekannten,  mit  dem  Familien wappen  des  Banus  versehenen 
Banaldenare  beginnt  mit  jenen,  welche  im  Avers  über  dem  Marder  statt  des  Sternes 
ein  gleicharmiges  Kreuz  haben  (sogenannte  Cruciati). 

Dass  dieses  Kreuz  das  Wappen  des  Banus  vorstellt  und  nicht  etwa  eine  neue 
Beigabe  zum  Landeswappen,  folgt  daraus,  dass  wir  es  nur  in  einer  gewissen  Serie 
finden,  während  es  später  verschwindet. 


J)  Als  Vergleich  mögen  einige  Analysen  ungarischer  Silbermünzen  aus  dem  Lunde  von  Ocsa  dienen, 
welche  folgenden  Feingehalt  aufwiesen:  Andreas  II.  79‘0  °/0,  Bela  IV.  85-3°/0,  Stefan  \.  75'6°/0,  74'0°/o, 
8(i'I°/0,  Ladislaus  IV.  59’4°/0,  Carl  Robert  7 5*3 °/0. 

2)  Vgl.  darüber  Dr.  v.  Thallöczy’s  Bericht  im  „Arehäol.  Ertesitö“,  Bd.  XIV,  I.  Serie,  p.  365—366 
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Diese  Kreuzdenare  gehören  noch  dem  älteren  Typus  mit  rechtslaufendem  Marder 
an,  und  in  der  Reihenfolge  der  Bane  dieser  älteren  Periode  kennen  wir  nur  zwei, 
welche  ein  Kreuz  im  Wappen  führten. 

Der  eine  ist  Banus  Stefan,  welcher  sich  in  zwei  Urkunden  aus  dem  Jahre  1 27 8 1 ) 
„regni  Sclavoniae  banus “ nennt  und  ein  Sohn  des  Hahold  von  Lindva  und  Nempti 
war. 2) 

Die  Herren  von  Lindva  stammen  aus  dem  Geschlechte  Buzad  und  hatten  als 
Wappenbild  einen  Stierkopf  mit  einem  Kreuz  zwischen  den  Hörnern. 

Hätte  dieser  Stefan  längere  Zeit  regiert,  so  wäre  vorauszusetzen,  dass  er  es  war, 
welcher  diese  Münze  prägen  liess,  welche  mit  seinem  Wappenkleinod  bezeichnet  sind; 
er  wird  aber  nur  im  Frühling  1278  (16.  und  20.  April)  als  Banus  genannt  und  führt 
später  blos  den  Titel  eines  Magisters  (1291,  1293)  und  eines  Gespans  von  Borsod 
(1297,  1298).3) 

Er  regierte  nur  kurze  Zeit  nach  der  Mitte  November  1277,  wo  noch  Banus 
Heinrich  als  sein  Vorgänger  angeführt  wird,4)  und  spätestens  bis  zum  Mai  des  folgenden 
Jahres,  da  am  9.  Mai  1278  bereits  Nicolaus,  Sohn  Heinrichs,  als  Banus  von  ganz  Sla- 
vonien  angeführt  wird.5)  Es  ist  nicht  anzunehmen,  dass  in  dieser  kurzen  Zeit  jene 
verhältnissmässig  grosse  Menge  von  Kreuzdenaren  geprägt  wurde,  und  schon  dieser 
Umstand  zwingt  uns  zur  Annahme,  dass  sie  einem  anderen  Banus  zuzuschreiben  seien. 

Auf  einer  Urkunde  vom  13.  Jänner  1295,  deren  Original  im  Museum  in  Laibach 
sich  befindet,  hängt  ein  Spiegel  aus  gelbem  Wachse  mit  folgender  Wappendarstellung: 
Herzschild  mit  drei  rechtsschrägen  Balken,  darüber  als  Kleinod  ein  gleich- 
armiges Kreuz.  Im  Felde  zur  rechten  Seite  des  Schildes  ist  ein  gleiches  Kreuz, 
zur  linken  ein  Stern  dargestellt. 


Fig.  2.  Siegel  des  Banus  Stefan  von  Görz  und  Vodica  (anno  1295). 


9 Fejer,  Codex  dipl.  V,  430,  478. 

2)  Der  Vater  Stefans,  Haholt  (genannt  in  Urkunden  aus  den  Jahren  1265,  1266,  1272,  1273),  war 
ein  Sohn  des  „grossen  Haholt“  und  Bruder  eines  Mathias.  Sein  zweiter  Sohn  Nicolaus  war  Gespan 
von  Sabad  (1335). 

3)  Dr.  Ivan  v.  Bojnicic  behauptet  in  seinem  „Adel  von  Croatien  und  Slavonien“,  dieser  Stefan 
sei  1282  Banus  gewesen,  ohne  dies  durch  Quellenangaben  zu  stützen. 

4)  Farlatti,  Illyr.  sacrum  V,  378. 

s)  Fejer,  Codex  dipl.  V,  II,  498. 
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Die  Inschrift  des  Siegels  lautet: 

S(I6ILL2Iffi)  STEPfi2I[RI]  B7XR[I]  TO[OIV]S  SCLTCVOMG  ❖ 

Mit  dieser  Urkunde  beleh*nt  Banus  Stefan  das  Kloster  Landstrass  mit  einem  Gut. 

Ein  gleiches  Siegel,  jedoch  weniger  gut  erhalten,  befindet  sich  auch  auf  einer 
Urkunde  vom  2.  Februar  1290,  womit  derselbe  Banus  Stefan  einem  Frischo  von 
Altenburg  den  Zehent  in  Zebur  nachlässt.1) 

Dieser  in  Urkunden  des  13.  Jahrhunderts  häufig  genannte  Banus  Stefan  war  ein 
Mitglied  der  ansehnlichen  croatischen  Familie  der  Baboneg.2) 

Der  Gründer  dieses  Geschlechtes  war  der  Graf  von  Görz  Stefan,  welcher  bereits 
1210  genannt  wird.  Er  begleitete  Andreas  II..  mit  250  Mann  ins  gelobte  Land  und 
wurde  1218  dafür  mit  grossen  Privilegien  belohnt.  Sein  Sohn  Stefan,  welcher  1241 
von  Bela  IV.  mit  Vodica  in  Bosnien  belehnt  wurde,  wovon  die  Nachkommen  den  Titel 
„derer  von  Vodica“  annahmen,  hatte  vier  Söhne,  wovon  Baboneg  II.  als  Gründer  der 
Linie  der  Babonezice  und  Stefan  III.  als  Banus  von  Slavonien  hervorzuheben  sind, 
welch'  Letzterer  auch  die  Münzen  mit  dem  Kreuze  im  Avers  prägte. 

Banus  Stefan  nennt  sich  in  allen  Urkunden  ein  Sohn  des  Grafen  Stefan,  dass  er 
aber  ein  Glied  der  Familie  von  Görz  und  Vodica  war,  folgt  daraus,  dass  dasselbe 
Kloster  in  Landstrass,  welches  1295  Banus  Stefan  und  später  (1321)  dessen  Söhne 
Johann  Georg,  Dionys  und  Paul 3)  belehnten,  schon  seit  einigen  Decennien  das  Archiv 
der  Familie  von  Görz  und  Vodica  in  Verwahrung  hatte,  was  1296  in  einer  Urkunde 
des  slavonischen  Herzogs  Bela  vom  Jahre  1269  bestätigt  wird.4) 

Ein  weiterer  Beweis  dafür,  dass  der  genannte  Banus  Stefan  ein  Baboneg  war, 
ergibt  sich  daraus,  das  Banus  Stefan  im  Unagebiete,  am  Zusammenflüsse  der  Una  und 
Sana,  wo  die  Burg  Blagaj,  die  Stammburg  der  Baboneg’s  Blagajer  Linie,  sich  befand, 
Güter  erwarb,  welche  im  Besitze  der  Blagaj ’s  blieben. 

Er  erweiterte  seine  Besitzthümer  vermuthlich  auch  durch  jenen  Process,  welcher 
wegen  der  Hinterlassenschaft  des  Banus  Joachim  (1270 — 1272)  geführt  wurde,  denn 
auch  er  wird  in  einer  Urkunde  vom  Jahre  1278  unter  den  Parteien  angeführt,  welche 
diesbezüglich  einen  Vergleich  eingingen.5) 

Stefan,  welcher  seit  1280  bis  1287  als  Banus  angeführt  wird,  hatte  unter  An- 
dreas III.  und  während  der  anjouvinischen  Kronprätendentschaft  mehrere  Gegenbane, 
darunter  Radislav,  Brikcio,  die  Güssinger  Heinrich,  Nicolaus  und  Johann.  Er  residirte 
zumeist  in  Blagaj  und  in  Zrin,  wo  jene  bereits  eitirte  Urkunde  vom  Jahre  1295  ver- 
fasst wurde.  Seine  Regierung  fällt  in  eine  Zeit,  wo  zu  Ende  der  Regierung  Ladislaus 
des  Kumanen  und  zu  Beginn  derjenigen  Andreas  III.  endlose  Unruhen  Slavonien  und 
Ungarn  verwüsteten,  welche  erst  durch  Anerkennung  der  Ansprüche  des  anjouvinischen 
Prätendenten  aufhörten. 

In  diesem  Zeiträume  gab  es  so  viele  Bane,  die  factisch  oder  blos  dem  Namen 
nach  das  Banat  innehatten,  dass  es  unmöglich  ist,  die  Regierungszeit  aller  genau  fest- 


J)  Die  Jahreszahl  ist  im  Original  corrigirt.  Die  Urkunde  im  Laibacher  Museum. 

2)  Die  Benennungen  dieser  Familie:  Babonic,  Babonosic  u.  s.  w.  sind  uncorrect.  Da  der  Familien- 
name vom  Taufnamen  Baboneg  abzuleiten  ist,  so  muss  es  Babonezie  heissen.  Ein  ähnliches  Wappen- 
siegel befindet  sich  auch  auf  einer  Urkunde  dos  Palatins  Dionys  von  Okic  im  königlichen  Archiv  in  Buda- 
pest. Leider  ist  mir  das  Yerwandtschaftsverhältniss  der  Okic  zu  den  Baboneg’s  nicht  näher  bekannt. 

3)  Zwei  Urkunden  im  Laibacher  Museum. 

4)  Vgl.  die  Regesten  von  Kukuljevic  in  den  „Starine“  27,  91. 

6)  Bulletino  di  archeologia  e storia  Dalmata  IV,  71. 
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zustellen,  was  um  so  schwieriger  ist,  da  alle  Bane,  selbst  wenn  sie  nicht  mehr  in  der 
Regierung  waren,  den  Titel  Banus  beibehielten,  so  dass  zu  gleicher  Zeit  mehrere  Bane 
genannt  werden. 

Die  Münzen,  welche  Banus  Stefan  prägen  liess,  zeigen  verschiedene  Stempel 
Varianten  und  folgende  Siglen:  L R,  H R,  S L,  S R. 

Am  häutigsten  und  in  einigen  Varianten  sind  Münzen  mit  den  Siglen  L R vor- 
handen, welche  wir  Ladislaus  Rex  lesen  dürfen,  wodurch  unsere  Zutheilung  abermals 
eine  Bestätigung  erfährt.  Die  folgende  Sigle  ist  etwas  corrumpirt,  jenes  R kann  sowohl 
ein  L mit  etwas  aufgezogener  Seitenhasta  sein,  als  auch  ein  geschlossenes  K,  in  welchem 
Falle  es  das  Initial  Andreas  III.  vorstellen  würde. 

Die  dritte  Siglengruppe  besteht  .aus  den  Buchstaben  S L,  welche  den  Initialen 
des  Königs  Ladislaus  und  denen  des  Banus  Stefan  entsprechen,  woraus  zu  folgern 
ist,  dass  schon  zu  Ende  der  Regierungszeit  Ladislaus  des  Rumänen  neben  dem  Königs- 
initial auch  das  des  Banus  angewendet  wurde.  Das  vorausgesetzt,  wären  auch  jene 
Münzen  des  gewöhnlichen  Typus  ohne  das  Kreuz,  welche  die  Siglen  S L,  L S auf- 
weisen, diesem  Banus  Stefan  zuzuschreiben.  Einer  besonderen  Erklärung  bedarf  noch 
die  Siglengruppe  S R.  Dem  Wappen  nach  gehören  diese  Münzen  entweder  diesem 
Banus  Stefan  an  oder  doch  einem  Banus  aus  demselben  Geschlechte,  während  sie  den 
Siglen  nach  in  die  kurze  Regierungszeit  des  Königs  Stefan  V.  (Stefanus  Rex)  einzu- 
reihen sind. 

Unter  König  Stefan  V.  regierte  nur  ein  Banus  in  Slavonien,  Joachim  mit  dem 
Beinamen  Petcari  Sohn  (?)  des  Banus  Stefan  aus  dem  Geschlechte  der  Gut-Keled,  dessen 
Name  bald  Joachin,  Joachim,  bald  Iwanch,  Jouanchin,  Ihoacin,  Jvachin  geschrieben 
wird  und  der  als  Gegner  des  Banus  Heinrich  vom  Könige  anerkannt  wurde. 

Das  Wappen  des  Vaters  Joachims  war  aber  ein  Herzschild,  durch  eine  Zickzack- 
linie senkrecht  gespalten.  Ob  Joachim  noch  ein  anderes  Wappen  führte,  ist  unbekannt, 
wäre  aber  fast  vorauszusetzen,  denn  auch  Banus  Stefan  führte  ein  theilweise  anderes 
Wappen  als  seine  Nachfolger. 

Stefan  Babonid  1313—1316. 

Ein  besonderer  Münztypus,  welcher  in  mehreren  Varianten  bekannt  ist,  zeichnet 
sich  dadurch  aus,  dass  auf  der  Aversseite  über  dem  nach  rechts  laufenden  Marder  der 
Oberkörper  eines  wachsenden  Löwen  dargestellt  ist.  Unter  dem  Marder  befindet 
sich  auf  einigen  Exemplaren  der  sonst  übliche  seehsstrahlige  Stern,  während  auf  zwei 
Exemplaren  des  Fundes  von  Brdari  an  Stelle  des  Sternes  eine  Lilie  angebracht  ist. 
Die  Umschrift  ist  die  gewöhnliche:  ITOROTJC  RGGIS  P SCLÄTORIH  ❖ 

Die  Darstellung  des  Reverses  weicht  in  gar  nichts  von  der  üblichen  ab:  Doppel- 
kreuz, Fürstenköpfe,  Halbmond  und  Stern,  im  Mittelpunkte  kleine  Knospen,  die  Siglen 

u"\j  vrv/  u'v# 

aber  sind:  R , 7t  V,  K S.  * 

Der  steigende  Löwe  ist  dem  slavonischen  Wappen  durchaus  fremd  und  kann 
nur  als  das  Familien wappen  jenes  Banus  aufgefasst  werden,  welcher  die  Münze 
prägen  Hess. 

Von  Banen,  welche  den  wachsenden  Löwen  im  Wappen  führten,  käme  vor  Allem 
Banus  lvonya,  Banus  von  Dalmatien  und  Croatien,  der  Sohn  des  siebenbürgischen 
Vojvoden  Thomas  und  Vater  des  berühmten  Judex  curiae  Frank  Szecseny,  in  Betracht. 
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Konya’s  Wappen  reproducirt  Ritter  in  seiner  Banologie  in  folgender  Weise:  Herz- 
schild  mit  zwei  horizontalen  Balken,  darüber  der  Oberkörper  eines  wach- 
senden Löwen  rechts. 


Fig.  3.  Wappen  des  Banns  Konya  (13G5)  nach  Ritter- Vitezovie  Banologie. 

Diesem  Banus  dürfen  wir  die  fraglichen  Münzen  aber  aus  dem  Grunde  nicht  zu- 
schreiben, weil  sie  stilistisch  und  dem  Ivornc  nach  einer  älteren  Zeit  angehören,  während 
Konya  um  das  Jahr  13G5,  also  zu  einer  Zeit  regierte,  als  das  slavonische  Münzwesen  sieh 
bereits  seinem  Verfalle  zuneigte.  Uebrigens  war  Konya  nicht  Banus  von  ganz  Slavonien, 
sondern  Banus  von  Dalmatien  und  als  solchem  stand  ihm  das  Prägerecht  gar  nicht  zu. 

Ein  anderer  Banus,  welcher  ein  ähnliches  Wappen  führte,  war  der  Sohn  Babonegs 
Stefan  (1316),  welcher  sich  häufig  seines  Patronymicons  Baboneg,  Babonig,  Babonic 
bediente.  Die  Ursache  wesshalb  und  der  Zeitpunkt  wann  die  Söhne  Babonegs  ein 
anderes  Wappenbild  annahmen,  ist  unbekannt,  aber  wir  finden  dieses  neue  Wappen 
bereits  auf  dem  ältesten  bekannten  Siegel  Stefans,  welches  sich  an  einer  Urkunde  vom 
15.  März  1308  im  k.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv  in  Wien  befindet. 


Fig.  4.  Siegel  des  späteren  Banus  Stefan,  Babonegs  Sohn  (anno  1308). 

Das  hier  in  Zeichnung  mitgetheilte  Siegel  stellt  ein  Wappenbild  mit  rechts  schräg 
gestreiftem  Schild  dar  ähnlich  dem  des  Stefan  von  Vodica  und  einen  wachsenden 
Löwen  im  Oberfelde.  Die  Umschrift  lautet:  S CÖIDTIS  STGPKR[I]  HILII  COMITIS 
BKB[OR]QG  >s< 

Ueber  dem  Schilde  ist  ein  Kübelhelm  mit  Blumen  geziert,  im  Felde  des  Siegels 
aber  zwei  Sterne,  ähnlich  jenem,  den  wir  auch  am  Siegel  des  Stefan  III.  fanden,  und 
der  sich  auch  im  Siegel  des  Michael  von  Blagaj  vom  Jahre  1498  (Archiv  in  Budapest) 
und  auf  den  Wappendarstellungen  der  Baboneg’s  von  Blagaj  in  Dr.  Bojnicic’s  Wappen- 
buch (Tafel  5)  findet. 
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Ein  ähnliches  Siegel  hatte  auch  Georg,  Sohn  des  Stefan  Babonezic,  und  befindet 
sich  ein  Abdruck  auf  einer  Urkunde  vom  21.  December  1321  de  dato  Ozalj,  womit 
die  Brüder  Georg,  Dionys  und  Paul  dem  Abte  des  Klosters  Landstrass  Johann  ver- 
sprechen, den  Klosterbesitz  zu  respectiren.  Das  Siegel  Georgs  unterscheidet  sich  nur 
darin,  dass  der  Helm  einen  Flug  hat  und  statt  der  Sterne  Blätterzweige  im  Felde  ver- 
theilt sind.  Die  Inschrift  lautete  nach  einem  zweiten  Abdrucke  restaurirt:  S GOI  IITIS 
GEOR6II  HILII  STGFTCRI  BKJftl  BTCBORHi  *') 


Fig.  5.  Siegel  des  Georg  Babonezic  (anno  1321). 

Ein  Bruder  des  genannten  Georg  Namens  Johann  war  gleichfalls  Banus  und 
können  wir  einen  Theil  der  Banaldenare  mit  wachsendem  Löwen  im  Averse  auch  ihm 
zuschreiben.  Ein  Siegelabdruck  dieses  Johann  vom  Jahre  1321  auf  einer  aus  Agram 


datirten  Urkunde,  womit  er  mit  seinen  Brüdern  Georg,  Dionys  und  Paul* 2)  dem  Kloster 
Landstrass  die  St.  Georgskirche  in  Lichberg  schenkt,  zeigt  ein  rechtsschräges  Schild 

x)  Beide  Urkunden  im  Museum  in  Laibach. 

2)  Original  in  Laibach. 
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mit  Spuren  von  Schrägbalken  und  über  einem  Kübelhelme,  als  Helmzier  einen  wach- 
senden Löwen.  Die  Inschrift  lautet: 

S • C(05R)ITIS  [IO]IiA[RIS  R]ILII  STGRARI  BARI  * 

Auch  hier  ist  das  Helmkleinod,  dessen  sich  Stefan  III.  bediente  — das  Kreuz  — 
durch  einen  wachsenden  Löwen  vertauscht  und  die  Sucht,  das  alte  Wappenbild  zu 
ändern,  scheint  auch  später  diesem  Geschlechte  eigen  gewesen  zu  sein,  denn  als  die 
genealogische  Legende  auftauchte,  dass  die  Babonegs  von  den  Orsini  abstammen, 
wurde  der  Löwe  durch  einen  Bären  (Ursus)  ersetzt.  Schon  auf  einem  Siegel  Pauls 
vom  Jahre  1336  scheint  an  Stelle  des  Löwen  ein  Bär1)  dargestellt  zu  sein,  welcher 
auf  jüngeren  Wappenbildern  ständig  vorkommt. 

Stefan  Babonezic  von  Stenicnjak,  welcher  in  venetianischen  Urkunden  von  Stenizuale 
genannt  wird,  wurde  1310  und  1311  von  Carl  Robert  aufgefordert,  die  Bürger  von 
Agram  im  Besitzrechte  des  Prädiums  Kobilja  zu  schützen.  Ein  besonderes  Verdienst 
um  die  Stadt  Agram  erwarb  er  sich  dadurch,  dass  er  eine  langwierige  Fehde  zwischen 
dem  Capitel,  der  Burg  Medvedgrad  und  der  Stadt  Agram  zu  Ende  brachte. 

Die  Burg  war  ursprünglich  Eigenthum  des  Capitels,  jedoch  lieferte  sie  1291  der 
Castellan  Gar  dun  an  Andreas  III.  aus,  welcher  als  Castellane  die  Venetianer  Nicolaus 
und  Janino  Torrusti  anstellte. 

Der  Letztere,  vom  Volke  „der  schwarze  Janusch“  genannt,  war  wegen  seiner 
ewigen  Kämpfe  mit  dem  Capitel  und  mit  Agram  berüchtigt  und  erreichte  es,  dass  ihm 
sogar  die  Agramer  Kammer  ausgeliefert  wurde. 

Nachdem  er  im  Bauernaufstände  erschlagen  wurde,  wurde  der  Domherr  Marcus 
Torrusti  sein  Nachfolger,  und  dieser  verkaufte  Medvedgrad  an  den  Banus  Stefan. 

Gegen  Letzteren  strengte  nun  der  Bischof  Augustin  Kazotti  einen  Process  um  Wieder- 
erlangung der  Burg  an,  welche  dem  Capitel  durch  Verrath  des  eigenen  Castellans  ab- 
handen kam,  und  dieser  Process,  welcher  einem  päpstlichen  Legaten  zur  Entscheidung 
zugewiesen  wurde,  dauerte  bis  1310,  wo  Stefan  „zum  Heile  seiner  Seele“  versprach, 
die  Burg  dem  Capitel  zurückzustellen,  wenn  dieses  sich  zum  Ersatz  der  vom  Banus 
erlegten  Kaufsumme  und  bis  zur  Tilgung  derselben  dem  Castellan  für  die  Besatzung 
jährlich  1000  Kübel  Wein,  500  Kübel  Korn  und  40  Mark  Silber  verpflichten  werde. 

Das  Capitel  ging  darauf  ein,  zahlte  die  Schuld  jedoch  nur  langsam  ab,  so  dass 
die  Baboneg’s  bis  zum  Jahre  1323  darin  als  Castellane  verblieben.  In  diesem  Jahre 
wurde  Banus  Johann  Baboneg  wegen  Hochverrath  mit  Confiscation  bestraft  und  so 
wurde  auch  Medvedgrad  confiscirt  und  überging  in  königlichen  Besitz. 

Nicolaus  von  Lentlvay  1343 — 1346. 

Der  Fund  von  Brdari  enthielt  noch  eine  zweite  Münze,  wo  neben  dem  Landes- 
wappen das  Hauswappen  des  Banus  angebracht  ist.  Ein  ähnliches,  jedoch  unvollständig 
erhaltenes  Exemplar  hat  bereits  Weszerle  in  seinem  Münzenatlas  (E.  I,  Figur  33) 
reproducirt,  doch  ist  das  Exemplar  von  Brdari,  wenn  auch  nicht  tadellos,  doch  voll- 
ständiger als  jenes  Exemplar  erhalten. 

Die  Darstellung  der  Aversseite  ist  ein  nach  links  laufender  Marder,  darüber  die 
Krone,  unterhalb  aber  ein  Kleeblatt.  Die  Umschrift  lautet:  • ITORGTR  RIQOLAI  • 
BARI  ❖. 


9 Vgl.  „Turul“,  Budapest  XI,  S.  148,  herausgegeben  von  Anton  Pör. 
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Die  Reversdarstellung  ist  ein  Doppelkreuz,  oben  im  Felde  zwei  Halbmonde,  unten 
aber  statt  der  gewöhnlich  üblichen  Fürstenköpfe  sind  zwei  Stierköpfe  mit  einem  zwischen 
den  Hörnern  schwebend  angebrachten  Kreuze.  Die  Siglen  sind  die  Buchstaben  B R, 
welche  wir  sonach  in  diesem  Falle  als  die  Initiale  für  Banus  Nicolaus  auffassen  dürfen. 

Der  Stierkopf  mit  dem  Kreuze  darüber  ist  das  Hauswappen  der  Familie  der 
Lendvay’s,  welcher  mehrere  slavonische  Bane  entstammten. 

Dem  Stile  und  Schrote  nach  gehört  diese  Münze  unbedingt  dem  Ende  der  slavo- 
nischen  Prägeperiode  an.  In  dieser  Zeit  haben  wir  als  Bane  von  ganz  Slavonien  nur 
zwei  mit  dem  Namen  Nicolaus,  und  zwar  Nicolaus  Szechy  oder  „de  Zeech“,  wie  er 
sich  schrieb,  und  dessen  Vorgänger  Nicolaus,  welcher  dem  Geschleckte  der  Lendvay’s 
angehörte,  und  dessen  Wappen  nach  einem  im  kön.  Staatsarchive  in  Budapest  befind- 
lichen Siegel  mit  jenem  auf  der  fraglichen  Münze  identisch  ist. 


Fig,  7.  Siegel  des  Banus  Nicolans  Lendvay  (anno  1345). 

Die  Umschrift  dieses  an  einer  Urkunde  vom  23.  September  1345  hängenden  Siegels 
lautet:  [S  • RiaOJLTCI  • BäRI  T0C[IV]S  SG  [L2I]  VORIG  [ *. 

Damit  ist  der  Zeitpunkt,  da  jene  Münze  geprägt  wurde,  genau  fixirt  (1343 — 1344). 

Ritter- Vitezovic  führt  nun  in  seiner  Banologie  unter  Beischluss  eines  identischen 
Wappens  im  Jahre  1313  gleichfalls  einen  Banus  Nicolaus  an,  und  vorausgesetzt  die 
Richtigkeit  dieser  Angabe,  können  wir  wohl  annehmen,  dass  dieser  Banus  mit  unserem 
identisch  ist,  keinesfalls  aber,  dass  die  Münze  bereits  1313  geprägt  wurde,  da  dagegen 
stilistische  Gründe  sprechen. 

Nicolaus  wurde  als  Obergespan  von  Oedenburg  1323  von  Carl  Robert  mit  einem 
Heere  von  Ungarn  und  Rumänen  nach  Croatien  gesendet,  um  den  Aufstand  der 
Babonice  niederzudrücken,  bezwang  auch  Johann  Babonic,  drang  bis  Spalato  vor, 
worauf  er  sich  wieder  nach  Ungarn  begab. 

1344,  etwa  im  Monate  April,  wurde  er  zum  Banus  ernannt  und  erhielt  von  König 
Ludwig  den  Auftrag,  die  Installation  des  bisherigen  Bischofs  von  Csanäd,  Jakob,  zum 
Agramer  Bischof  durchzuführen. 

Weiters  wissen  wir  über  dessen  Amtstätigkeit,  dass  er  mit  dem  Grafen  von 
Velja  und  Modrus  eine  Enquete  über  die  Art  und  Weise,  wie  bei  der  Einhebung  der 
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königlichen  Dreissigstelsteuer  vorzugehen  sei.  pflegte,  und  auf  Grund  dessen  entschied 
sich  die  Generalcongregation  in  Kreuz  am  8.  August  1344,  dass  dies  nach  althergebrachtem 
neuerdings  festgestelltem  Brauche  zu  geschehen  habe.  1344  schloss  er  einen  Ausgleich 
mit  den  Söhnen  seines  unmittelbaren  Amtsvorgängers,  des  Banus  Mikac  Brotlaibe,  wegen 
Besitzstreitigkeiten,  und  er  war  es  auch,  der  am  11.  November  1344  die  Münze  von 
Agram  an  Magister  Jakob  verpachtete. 


Fig.  8.  Wappen  des  Banus  Nicolaus  nach  Ritters  Banologie. 

Als  Vergleichsobjecte  mögen  folgende  Siegel  dienen: 

Stierkopf  mit  etwas  undeutlichem  Kreuze  zwischen  den  Hörnern  und  der  Inschrift: 
S[  • MdOlMSI  • BTTOI  TOC[IV]S  S[CliZK]VOttIÖ  [*  vom  Jahre  1345  (im  Staats- 
archiv in  Budapest  Nr.  33339). 

Aehnliches  Siegel  mit  der  Inschrift: COLA  B71RI  ....  SCL7IVORIG  >*< 

vom  14.  October  1353,  welche  sein  Nachfolger,  Nicolaus  von  Szech,  benützte  (Staats- 
archiv Nr.  33408),  ferner  ein  vorzüglich  erhaltenes  Siegel  der  Brüder  Stefan  und  Nico- 
laus von  Lendvay  vom  Jahre  1383  (gleichfalls  im  Staatsarchiv  in  Budapest  34370). 

Nicolaus  Szecliy  1346 — 1352,  1361—1368. 

Die  Reihe  der  durch  Banalwappen  bestimmbaren  Münzen  beschliesst  eine  Gruppe 
von  Münzen,  welche  über  dem  nach  links  laufenden  Marder  den  Obertheil  eines  Doppel- 
adlers haben,  unterhalb  den  gewöhnlichen  Stern. 

Die  Darstellung  der  Rückseite  ist  insoferne  von  der  üblichen  abweichend,  als  die 
beiden  Fürstenköpfe  ober  den  Kreuzarmen  angebracht  sind,  während  unterhalb  wieder 
die  Obertheile  der  Doppeladler  Vorkommen. 

Die  vorkommenden  Inschriften  lauten:  SROR0T  RGG3  SQUlfVO  *5«,  was  die 
übliche  Legende:  SftORGT(Ä)  RQG(I)S  (P)  SOL7lYO(RI7I)  in  corrumpirter  Form 
vorstellen  soll,  ferner  in  einer  bereits  sinnlosen  Anordnung  der  Buchstaben  Inschriften 

wie:  fflone  is  p crcvssrc  ❖ und  GüHseos  pemem  ❖. 

Schon  diese  Inschriften  bieten  einen  Anhaltspunkt  für  eine  annähernde  Datirung 
der  Münzen,  welche  wir  noch  genauer  durch  das  auf  ihnen  vorkommende  Hauswappen, 
welches  mit  dem  der  Familie  Szechy  identisch  ist,  datiren  können. 

Nicolaus  von  Szech,  ein  Sohn  des  Vicevojvoden  von  Siebenbürgen,  Petrus,  war 
Magister  dapiferorum  und  wird  bis  zum  Jahre  1345  als  solcher  in  Urkunden  öfters 
erwähnt.1)  Seine  Ernennung  zum  Ban  von  ganz  Slavonien  mag  im  folgenden  Jahre 
erfolgt  sein.  Ueber  seine  Amtsthätigkeit  ist  wenig  zu  berichten.  Von  einigem  Interesse 
ist  eine  Urkunde  desselben,  womit  er  der  Stadt  Agram  die  Bewilligung  ertheilt  „saho 


l)  Codex  Andegav.  IV,  514. 
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jure  regali,  front  alias  in  regno  Hungarie  infra  terminos  regales  est  consuetudo “ eine 
Salzgrube  am  Medvednicabache  zu  eröffnen. 

Er  blieb  nicht  lange  in  dieser  Stellung,  denn  1351  wird  er  „ quondam  hanus  tocias 
Sclavonie  et  Croatie  nunc  vero  hanus  de  Zeuerino“  genannt.  Bald  erhielt  er  abermals 
das  Banat  von  Slavonien  und  Croatien  und  blieb  in  dieser  Würde  bis  etwa  um  das 
Jahr  1361,  wo  Leustach  als  Banus  von  Slavonien  angeführt  wird,  während  er  seither 
und  bis  zum  Jahre  1379  in  Urkunden  den  Titel  eines  Banus  von  Dalmatien  und 
Croatien  führt. 

Die  Ausprägung  der  fraglichen  Münzen  fällt  also  in  die  Zeit  von  1346  bis 
etwa  1350. 


Fig.  9. 

Wappen  des  Banns 
NLcolaus  Szechy  nach 
Ritters  Banologie. 


Fig.  10.  Siegel  des  Curialrichters  Nicolaus  Szechy 
(anno  1382). 


Den  Doppeladler  führt  nach  Ritter-Vitezovic’  Banologie  der  Banus  Nicolaus 
Se6  oder  de  Zeech,  wie  er  sich  in  Urkunden  nennt.  Auf  einem  Siegelabdrucke  dieses 
Banus  vom  24.  August  1367  (Staatsarchiv  in  Budapest  Nr.  33668),  das  leider  stark 
verwischt  ist,  kann  man  nur  die  Rudimente  der  Adlerköpfe  wahrnehmen  und  die  In- 
schrift: S • RIGOL2II  [comitis  de  Zeech  to]  CIVS  SOLTIVORie  BftRI  ❖.  Vorzüglich 
erhalten  ist  ein  Siegel  desselben  Nicolaus  vom  Jahre  1382  (Staatsarchiv  Nr.  33726), 
das  ich  in  nebenstehender  Zeichnung  reproducire. 

Herzog-  Stefan  1350 — 1354. 

Eine  gleichzeitige,  technisch  aber  vorzüglichere  Münze  als  die  vorher  beschriebenen 
besitzt  das  städtische  Museum  in  Esseg  als  ein  Unicum. 

Die  Darstellung  auf  dieser  Münze,  welche  von  Klisa  stammt,  obwohl  sie  inschrift- 
lich als  slavonisches  Gepräge  bezeichnet  wird,  ist  von  der  üblichen  gänzlich  abweichend. 

Das  Mittelfeld  der  Aversseite  füllt  eine  stilistisch  ausgeführte  Lilie,  das  Haus- 
wappen der  Anjou’s  aus  und  ringsum  in  doppeltem  Perlenkranze  die  Inschrift:  5R  DS 
p sauAVonmR  ❖ zu  lesen:  „M(oneta)  d(uci)s  per  Sclavoniam welche  schon 
deshalb  wichtig  ist,  als  sie  die  einzige  ist,  wo  wir  im  Worte  Sclavoniam  den  Accusativ- 
suffix  correct  finden. 

Die  Rückseite  enthält  die  Darstellung  eines  Kübelhelmes  und  darüber  als  Helm- 
kleinod einen  Schwanenkopf  mit  einem  Hufeisen  im  Schnabel. 
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Die  Siglen  sind  RI  BK  was  wahrscheinlich  für  den  Namen  Ni(colaus)  Ba(nus) 
zu  lesen  ist. 

Den  Schwan  finden  wir  häufig  auf  ungarischen  Münzen  der  anjouvinischen  Periode: 
unter  Carl  Robert  entweder  in  voller  Gestalt  (Weszerle  II,  Figur  12  und  26,  in  letz- 
terem Falle  Eier  legend),  oder  aber  als  Kleinod  des  ungarisch-anjouvinischen  Wappens 
in  der  beschriebenen  Auffassung  (Figur  6 und  29)  auf  Münzen  Ludwigs  I.1) 


Fig.  11.  Das  ungarisch-anjouvinische  Wappen  auf  einer  Emailplaque. 

Zur  Erklärung  dieses  Wappenstückes  citirt  Rupp  II,  S.  10  folgende  der  Beschrei- 
bung der  Leichenfeierlichkeiten  Carl  Roberts  gewidmete  Stelle  einer  alten  Chronik: 

. . . In  quorum  quidem  militum  dictis  regalibus  equis  insidentium  galeis  aureis 
coronis  circumdatis,  insignia  sub  forma  struthionis  avis , quae  per  vpsum  dominum 
regem  vita  sibi  comite  haberi,  et  ferri  consueverat,  liabebantur.“ 

Es  liegt  sonach  auch  hier  ein  anjouvinisches  Hauswappen  vor.  Die  Münze  hat 
im  Durchmesser  L38  Cm.  und  ein  Gewicht  von  0-35  Gr.,  es  ist  sonach  ein  Obolus 
oder  Halbdenarstück. 


Fig.  11.  Ungarischer  Obolus  Ludwigs  I. 

Es  ist,  nach  den  beiden  Wappenbildern  zu  schliessen,  zweifellos,  dass  die  Münze 
von  Banus  Nicolaus,  aber  im  Namen  eines  Herzogs  von  Slavonien,  welcher  aus  könig- 
lichem Geblüte  entstammte,  geprägt  wurde. 

Dieser  Herzog  war  aber  Stefan,  ein  Sohn  des  Königs  Carl  und  Bruder  des  regie- 
renden Königs  Ludwig  des  Grossen,  welcher  seit  dem  Jahre  1350  den  Titel  eines 


9 Vgl.  auch  die  Wappen  auf  S.  55,  56  bei  Nyary  Albert,  A.  Heraldika  vezerfonala,  Budapest  1886. 
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Herzogs  von  Slavonien  führte.  Er  wurde  1351  nach  seiner  Vermählung  mit  Margaretha, 
welche  später  gleichfalls  den  Titel  einer  Herzogin  von  Slavonien  führte,  zum  Herzog 
von  Siebenbürgen  ernannt,  und  da  mag  es  geschehen  sein,  dass  er  seine  Befugnisse  in 
Slavonien  dem  Banus  Nicolaus  abtrat,  welcher  diese  Münze  im  Namen  des  Herzogs 
prägen  Hess.  Die  Münze  dürfte  demnach  aus  den  Jahren  1351  — 1352  stammen. 

IX.  Nachprägungen. 

Das  gute  Renommee,  dessen  sich  die  slavonischen  Banaldenare  erfreuten,  verschaffte 
ihnen  rasch  auch  auf  den  benachbarten  Geldmärkten  Eingang.  Um  dem  Importe  sla- 
vonischer  Münzen  vorzubeugen,  begann  man  in  vielen  ungarischen  Münzkammern  nach 
dem  Muster  der  slavonischen  Silberdenare  auszuprägen  und  in  Verkehr  zu  setzen,  welche 
sowie  jene  mit  dem  Namen  von  Banaldenaren  bezeichnet  wurden.  So  finden  wir  seit 
dem  Ende  des  13.  Jahrhunderts  ausser  im  eigentlichen  Banate  auch  in  Syrmien,  Fünf- 
kirchen, Waitzen,  Gran,  Csanad,  Czcgled,  Siebenbürgen,  Veszprim  entweder  ausschliess- 
lich oder  neben  anderen  Geldsorten  Denare  in  Umlauf,  welche  Banale  hiessen,  und 
welche  ausser  dem  Namen  auch  theilweise  die  Gestalt  der  slavonischen  hatten. 

Solche  Fälle,  dass  in  einem  Staate  Münzen  eines  anderen  nachgeprägt  wurden, 
sind  durchaus  nicht  selten,  und  ein  eclatantes  Beispiel  aus  jener  Zeit  bietet  der  unga- 
rische Goldgulden,  florenus  hungaricalis,  der  mit  Vorliebe  nachgeprägt  wurde. 

Die  Imitation  der  slavonischen  Banale  in  Ungarn  beschränkte  sich  aber  nur  auf 
den  Namen  und  die  äussere  Form  derselben,  während  jede  Münzstätte  ihren  eigenen 
Münzfuss  hatte. 

Obwohl  die  Fünfkirchner  Mark  allein  von  der  Agramcr  abwich  und  48  Ofner 
Groschen  werth  war,  während  die  syrmische,  Graner  und  Waitzner,  wie  die  slavonische 
40  Groschen  galt,  so  unterschieden  sich  doch  die  verschiedenen  Localwährungen  dieser 
Banale  von  einander,  indem  eine  verschiedene  Anzahl  von  Denaren  auf  die  Mark  ge- 
rechnet wurden.  Die  Verschiedenheit  in  den  Währungsverhältnissen  bedingte  es,  dass 
man  damals  die  Münzen  nach  einem  bestimmten  Course  umrechnete,  und  zwar  nach 
dem  Ofner.  So  finden  wir  diesbezüglich  in  dem  Schlusssätze  der  Abrechnung  über  die 
von  Jakob  Berengar  eingehobenen  Pontificalcollecten  folgenden  Satz: 

„Summa  summarum  totius  libri  de  pecuniis , receptis  per  dominum  Jacobum 
Berengarii  collectorem  et  alios  subcollectores  suos  ac  dominum  Raymundum  de  Bonofato 
similiter  collectorem,  facit  novem  milia  CCC  et  LXXXV.  marcas  cum  dimidia  ad  com- 
potum  Budensem  computando,  que  mar  ca  facit  LVI  grossos,  quia  omnes  pecunie , que 
in  toto  isto  libro  continentur,  et  quales  cunque  marche  sunt  et  pecunia,  reducte  sunt 
ad  marcas  predictas  Budenses,  quia  maiores  in  p andere  et  numero  habentur  et  esse  nos- 
cuntur , et  ubicunque  nominantur  pense  in  isto  libro,  semper  pro  XI  denariis  compu- 
tantur.  Marche  autem  diversi  numeri  et  ponderis  sunt  in  regno  Hungarie.1 ) 

Die  Verschiedenheit  im  Gehalte  und  Gewichte  der  einzelnen  Gattungen  von 
Banalen  und  Denaren  bietet  ein  grosses  Hinderniss  bei  der  Zutheilung  der  verschie- 
denen Formen  von  Banalen. 

Zu  dieser  Kategorie  ausserhalb  Slavonien  geprägter  Denare  zähle  ich  vor  Allem 
jene  Typen,  welche  durchaus  den  slavonischen  ähnlich  sind  und  sich  nur  durch  die 

Die  Register  der  päpstlichen  Collectoren  wurden  herausgegeben  in  den  „Momimenta  Vaticana 
Hungariae : Ration  es  collectorum  pontificiorum  in  Hungaria  1281  — 1375,  Budapest  18S7.  Inhalt:  Register 
der  Mag.  Gerald  de  Mutina  1281  — 1286;  Rufinus  de  Cibinio  1317 — 1320;  Jakob  Berengarius  und  Raimund 
de  Bonafatto  1332  - 1337;  Gailhard  de  Carceribus  1338 — 1342;  Arnoldus  de  La  Cucina  1350—1351. 
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Umschrift  I I0R0T7C  RGGIS  P VIKfARIA  ❖ unterscheiden.  Die  Inschrift  kenn- 
zeichnet die  Münzen  als  ungarisches  Gepräge,  und  wenn  man  auch  die  Darstellung, 
worunter  sich  das  slavonische  Wappen  befand,  beibehielt,  so  war  dies  eine  Concession, 
die  man  dem  guten  Ruf  der  Banale  gewährte,  um  diese  Nachprägungen  leichter  in 

Cours  zu  bringen. 

Dieses  dürften  die  ersten  Nachprägungen  gewesen  sein,  und  als  sich  das  Publicum 
daran  gewöhnt  hatte,  wurden  die  Typen  der  slavonischen  Banaldenare  namentlich  im 
Avers  langsam  aufgegeben  und  dafür  passendere  gewählt.  Vorerst  wurde  statt  des 
Marders  der  Porträtkopf  des  Königs  mit  der  Umschrift:  MORGTJI  VRGARI0  >*<, 
IIOR0TA  KflRVDI  ❖ oder  HOflGTK  R0GIS  KARVLI  >!<  angebracht,  dann  das 
Wappen  Ungarns  oder  der  anjouvinische  Lilienschild. 

Die  Darstellung  des  Reverses  blieb  ziemlich  unverändert.  Obwohl  auch  hier  kleine 
Verschiebungen  einzelner  Typen  vorkamen.  Eine  genaue  Zutheilung  dieser  Nach- 
prägungen zu  den  einzelnen  Prägestätten,  welche  Banale  prägten,  wäre  nach  dem 
gegenwärtigen  Stande  der  Forschung  unmöglich  und  ist  auch  Aufgabe  der  speciellen 
ungarischen  Numismatik.  Ich  begnüge  mich  deshalb  damit,  auf  einer  Tafel  eine  Zu- 
sammenstellung jener  ungarischen  Münzen  zu  bringen,  welche  ich  für  derartige  Nach- 
prägungen von  Banalen  halte,  und  die  für  die  slavonischen  insoferne  von  Interesse  sind, 
weil  man  vergleichsweise  damit  manchen  slavonischen  Denar  wird  bestimmen  können. 

Fünfkirchner  Banale. 

Die  Währungsverhältnisse  der  Fünfkirchner  Banale  können  wir  nach  den  Ver- 
zeichnissen der  Decimalcollecten  vom  Jahre  1315  bis  1320  berechnen,  wo  es  S.  20 
heisst:  „In  primis  vacavit  semel  prepositura  Quinqueecclesiensis , cujus  fructus  ascen- 
debant  ad  summam  XXXIIII  mafcharum  argenti  banalium,  computatis  I1CXL  pro  qua- 
libet  marcha , de  quibus  pro  domino  nostro  elegi  medietatem  videlicet  XVII  marchas , 
quarum  quelibet  valet  III  florenos.“  In  den  anderen  auf  die  Collecten  der  Fünfkirchner 
Diöcese  bezüglichen  Posten  ist  dieselbe  Ausdrucksweise  üblich. 

Sonach  war  die  Fünfkirchner  Mark  mit  der  slavonischen  gleichwerthig  (=  3 Gold- 
florin), hatte  aber  240  Denare. 

Weiters  heisst  es  auf  Seite  22:  „Item  postea  de  fructibus  tertie  partis  quorundam 
redituum  dicte  plebis  spectantium  ad  moniales  monasterii  sancte  Margarite  de  insula 
Budensi,  qui  ascendebant  in  universo  ad  summam  XVI1II  marcharum  et  unius  fertonis 
eiusdem  fini  argenti,  elegi  medietatem , videlicet  VI1II  marchas  et  dimidiam  et  dimidium 
fertonem,  quarum  quelibet  valet  I1II  florenos  auri.“  Hier  wird  ausdrücklich  von  Fein- 
silber gesprochen  und  die  feine  Mark  mit  4 Goldgulden  bewerthet,  während  wir  oben 
die  Mark  Münzen  mit  3 Gulden  bewerthet  sahen,  und  daraus  folgt,  dass  die  Münzen 
der  Fünfkirchner  Kammer  dreiviertelfein  waren. 

In  den  Rationes  der  Decimalcollecten  vom  Jahre  1332 — 1337  finden  wir  noch 
folgende  bezeichnende  Stelle:  „Sciendum  est,  quod  de  pecunia  recepta  de  Diocesi  et 
Ecclesia  Quinqueecclesiensi  in  quacunque  moneta,  facit  marca  VI  pensas  et  quinque 
parvi  denarii  medii  seu  parvi  vienenses  vocati  et  duplicati , banales  dicti  faciunt  unum 
grossum  et  ascendit  summa  de  preclicto  libro  in  toto  DCLXIIII  marca  minus  1 1 grossis 
ad  numerum  Quinqueecclesiensem  videlicet  cum  sex  pensis  computando  marcam,  et  ad 
comq)otum  Budensem  computando  faciunt  DLXV1III  marcas  minus  XII  grossis,  marca 
autem  Budensis  facit  LVI  grossos,  pensa  autem  Budensis  facit  XL  denarios  ubique  et 
marca  Quinqueecclesiensis  facit  XXXXVI1I  grossos Oder:  „Magister  Guilhelmus 

Band  VI.  26 


402 


I.  Archäologie  und  Geschichte. 


canonicus  ibidem  solvit  pro  domino  episcopo  Quinqueecclesiensi  centum  marchas  ad 
numerum  civitatis  et  diocesis  eiusdem  videlicet  XLVIII  grossos  pro  marcha  computendo 
in  banalibus,  que  faciunt  marchas  Budenses  LXXI  marchas  et  XXIII  grossos.“ 

Sonach  erhalten  wir  folgende  Gleichungen: 

1 Fünfkirchner  Mark  = 6 Pensen  = 240  Denare, 

1 Ofner  Groschen  = 5 Fünfkirchner  Banale, 

1 Fünfkirchner  Mark  = 48  Ofner  Groschen, 

1 Ofner  Mark  — 56  Groschen. 

Das  Verhältniss  der  Fünfkirchner  zur  Ofner  Mark  ist  sonach  wie  6 : 7 (Pensen  ), 
wie  48  : 56  (Groschen)  oder  wie  240  : 280  (Fünfkirchner  Denare). 

Nachdem  die  Fünfkirchner  Mark  sowie  die  slavonische  3 Gulden  werth  war,  aber 
um  40  Denare  mehr  enthielt,  so  folgt  daraus,  dass  der  Fünfkirchner  Denar  um  ]/e 
leichter  war  als  der  Agramer,  und  verhielt  sich  sonach  der  Werth  der  beiden  Gattungen 
Denare  zu  einander  wie  5:  6 oder  wie  1 : 1'2. 

Die  Fünfkirchner  Münzkammer  war  eine  der  ersten,  welche  Banale  ausprägte, 
denn  schon  in  einer  Urkunde  des  Fünfkirchner  Capitels  vom  Jahre  1285  werden 
Zahlungen  in  Banalen  vorgeschrieben,  wovon  6 Pensen  auf  die  Mark  gingen. 

1288  werden  auch  in  der  Baranya  Marken  „denariorum  banalium  pro  qualibet 
marca  sex  pensas  denariorum  banalium  computando“.1) 

1352  wird  in  der  Baranya  ausdrücklich  ein  besonderer  Localcours  erwähnt: 
„novem  marcas,  quamlibet  cum  sex  pensis  latorum  viennensium  ad  racionem  de  Baranya 
computando.“2) 

Syrmisehe  Banale. 

In  dem  Verzeichniss  der  päpstlichen  Decimalcollecten  Gailhards  de  Carceribus 
vom  Jahre  1338 — 1342  finden  wir  unter  den  auf  das  syrmisehe  Archidiakonat  bezüg- 
lichen Posten  folgende  Stellen:  „ Primo  Iielias  presbyter  de  Charug  pro  tribus  annis 
ultimis  solvit  XXX  grossos , VII  banales  pro  grosso  quolibet  computando  et  ponebant 
marcham  singuli  pro  LX  grossos.“ 

Weiter:  „Item  Amiratus  plebanus  de  Semelina  Inferior i solvit  pro  tota  decima 
sexennali  II  marchas  minus  IX  grossis,  LXX  banales  pro  fertone  computando  et  VII 
banales  pro  grosso.“  — „D.  Clemens  Plebanus  de  Zegung,  Archidiaconus  Syrmiensis 
solvit  VI  marcas  cum  media  VII  banales  pro  grosso  computando.“ 

Darnach  können  wir  den  Münzfuss  der  syrmischen  Münzstätte  wie  folgt  reconstruiren: 
1 Groschen  = 7 syrmisehe  Banale, 

1 Mark  = 40  Groschen  = 280  syrmisehe  Banale. 

Da  die  syrmisehe  Mark  40,  die  Ofner  aber  56  Groschen  werth  war,  so  war  das 
Verhältniss  der  einen  zur  anderen  wie  5 : 7.  Da  sie  aber  mit  der  Agramer  gleich 
werthig  war,  aber  um  80  Denare  mehr  enthielt,  so  folgt  daraus,  dass  der  syrmisehe 
Denar  geringer  als  der  Agramer  war  und  sich  im  Verhältniss  zu  ihm  wie  1 : l-4  verhielt. 

Die  Einrichtungen  der  syrmischen  und  der  Fünfkirchner  Münzkammer  zur  Zeit, 
als  sie  gemeinsam  betrieben  wurden,  schildern  zwei  Urkunden  des  Primatialarchivs  in 
Gran.  Die  eine  erliess  Carl  Robert  2.  Februar  1342,  und  sie  enthält  den  Vertrag,  wo- 
mit die  genannten  Münzen  um  1500  Mark  jährlichen  Zins  dem  Magister  Andreas  de 
Chempelenyi  in  Pacht  gegeben  werden.  Wie  wir  aus  dieser  Urkunde  ersehen,  gehörten 


*)  Codex  Arpad.  IX,  436;  191,  192;  XII,  476. 

2)  Codex  Andeg.  V,  600. 
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zum  Bereiche  dieser  Kammern  die  Comitate  Syrmium,  Vuka,  Backa,  Bodrog,  Ravanya, 
Tolna,  Somogy  und  Szalad. 

Der  Kammergraf  hatte  Denare  der  III.  Combustion,  also  zweidrittelfein  zu 
prägen,  und  zwar  aus  der  feinen  Mark  12  Pensen  oder  480  Denare.  8 Pensen  (=  320) 
davon  mussten  eine  Ofner  Mark  wiegen. 

90  Stück  dieser  Denare  galten  1 Goldgulden  und  7 Mark  Denare  eine  Mark 
12  karatigen  Goldes. 

Die  Münzmeister  mussten  die  neuen  Münzen  auf  öffentlichen  Plätzen  zum  Aus- 
wechseln der  alten  auflegen,  wobei  für  vier  Wiener  oder  sonstige  gleichwerthige  Denare 
drei  neue  gegeben  werden. 

Auch  nach  diesem  Vertrage  ist  es  Privaten  verboten,  mit  alten  Münzen  oder  Silber 
zu  handeln,  und  der  Uebertreter  wird  mit  Confiscation  der  Contrabande  und  mit  Des- 
honestation  bedroht.  Auch  die  Ausfuhr  von  Gold  und  Silber  war  verboten. 

Der  Kammergraf  war  nach  diesem  Vertrage  verpflichtet,  Münzfälschungen  zu 
verhindern,  Fälscher  zu  verfolgen  und  falls  er  dies  versäumen  sollte,  wurde  er  als  der 
Schuldige  betrachtet. 

Die  Münzen  hatten  nicht  nur  im  Bereiche  der  beiden  Kammerbezirke,  sondern 
im  ganzen  Lande  Giltigkeit. 

Nach  einem  zweiten  Vertrage  vom  25.  März  1345  verpachtete  Ludwig  I.  die  beiden 
Münzen  an  den  Ofner  Bürger  Nicolaus  de  Zathmar  um  3300  Mark.  Der  Kammergraf 
war  nach  diesem  Vertrage  verhalten,  aus  einer  Mark  fein  S1^  Pensen  (=  340  Denare) 
III.  Combustion  zu  schlagen. 

8 Pensen  und  16  Denare  (=  336  Denare)  galten  eine  Mark  fein  auf  der  Wage 
und  6 Denare  einen  neuen  Groschen. 

Beim  Einwechseln  der  alten  Münzen  wurden  6 neue  für  7 Wiener  oder  andere 
gleichwerthige  Denare  gegeben,  während  beim  Einheben  des  Lucrums  8 alte  syrmische 
Banale  für  6 neue  gerechnet  wurden. 

Ausser  Denaren  wurden  Obole  oder  Halbdenare  geprägt. 

Auch  diese  Münzen  hatten  Cours  im  ganzen  Königreiche  Ungarn. 

Dieser  Vertrag  ist  auch  deshalb  von  Interesse,  weil  wir  ihm  entnehmen,  dass  das 
lucrum  camerae  nicht  mehr  beim  Einwechseln  erhoben,  sondern  reluirt  wurde. 

Die  königlichen  Freistädte  zahlten  dafür  eine  besondere  Enthebungssteuer,  und 
zwar  Slankamen  240  Mark,  Semlin  15  Mark,  St.  Demeter  50  Mark,  Engh  60  Mark, 
Nogolaz  25  Mark,  Eztyan  30  Mark,  Segusd,  Apanyas,  Labad,  Chechy  und  Fünfkirchen  je 
40  Mark.  Am  Lande  wurden  für  jedes  Thor  3 neue  Groschen  (=  18  Denare)  eingehoben. 

Die  Münzen  wurden  in  Anwesenheit  des  Magisters  tavernicorum  und  des  Vertreters 
des  Graner  Erzbischofs  zum  Einwechseln  aufgelegt.  Diese  Beiden  bürgten  für  die  Gesetz- 
mässigkeit der  Münzprägung  und  den  vollen  Werth  der  Münzen.  Für  diese  Aufsicht 
erhielt  der  Erzbischof  sein  übliches  Pondus,  der  Magister  tavernicorum  täglich  1/2  Vier- 
ting.  Sollte  der  Kammergraf  diese  Beträge  nicht  pünktlich  zahlen,  so  konnte  ihm  der 
erzbischöfliche  Vertreter  die  Herausgabe  der  Schlüssel  zu  den  Münzstanzen  versagen. 

Auch  dieser  Vertrag  enthielt  Bestimmungen,  welche  gegen  die  Ausfuhr  von  Silber, 
gegen  Falschmünzereien  u.  s.  w.  gerichtet  waren.  Altes  Silber  musste  in  das  „königliche 
Haus“  gebracht  werden,  wo  es  karatirt  und  mit  der  Punze  des  Kammergrafen  ver- 
sehen wurde. 

Für  die  Disciplin  in  der  Kammer  wurde  in  der  Weise  vorgesorgt,  dass  dem 
Kammergrafen  die  richterliche  Gewalt  über  sein  Personal  zugestanden  wurde,  er  selbst 
aber  dem  Magister  tavernicorum  verantwortlich  war. 

2G* 
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Für  die  Abfassung  des  Vertrages  erhielt  der  königliche  Vicekanzler  ausser  den 
üblichen  Notariatstaxen  30  Mark  ausgezahlt.1) 

' 

Graner  Banale. 

In  den  Schlussummen  der  Collectenverzeichnisse  von  1317  — 1320  werden  die 
Währungsverhältnisse  der  Graner  Diöcese  wie  folgt  beschrieben:  „Item  argenti  banalium 
CLXXVI  banalibus  pro  marca  qualibet  compututis  VIIII  marche,  quarum  quelibet 
valet  III ßorenos  auri.“  Oder:  „Suvima  marcharum  argenti  banalium  receptaruni  in 
civitate  et  diocesi  supradictis 2)  VIII  marche,  CLXXVI  banalibus  pro  qualibet  marcha 
computatis,  quarum  quelibet  valet  III  ßorenos  auri.  Valent  in  summa  XXVII  ßorenos 
auri.“  Oder:  „Item  D.  Albertus  Canonicus  eiusdem  ecclesie  solvit  pro  sex  annis  XXX 
grossos , IV  banalibus  pro  grosso  computato.“ 

Sonach  ist  eine  Graner  Mark  dem  Werthe  nach  gleich  einer  slavonischen  (=  3 Flor.), 
sie  enthielt  aber  176  Denare,  oder  der  Werth  des  Graner  Denars  war  grösser  als  der 
des  slavonischen  und  verhielt  sich  zu  diesem  wie  25  : 22. 


Waitzner  Banale. 


Auch  im  Bereiche  des  Waitzner  Capitels  coursirten  eigene  Banale,  wovon  40  auf 
einen  Vierting  oder  160  auf  die  Mark  gingen.  Die  Mark  galt  40  Groschen,  sie  war 
sonach  16  Groschen  leichter  als  die  Ofner.  Dies  bestätigen  folgende  Notizen  des  päpst- 
lichen Collectors  Gailhard  de  Carceribus  (1338 — 1342):  „Dominus  Martinus  canonicus  dicte 
ecclesie  solvit  pro  ultimo  anno  mediam  marcham  LX  banales  pro  f ertöne  computando.“ 
„ . Et  est  sciendum  quod  in  isto  archidiaconatu  currunt  LX  banales  pro 

f ertöne  et  XL  grossi  pro  marcha .“ 

„Summa  assignatae pecunie  pro  supradictis  de  suprad icta  XIII marche  minus XXX  ba- 
nalibus, videlicet  LX  banales  antiquos  pro  f ertöne  computando.  Et  fuit  actum  expresse,  quod 
si  tali  banales  non  currerent  ibidem,  quod  ipsi  solventes  servarent  cameram  indempnam.“ 
Die  gleichen  Münzverhältnisse  sind  nach  dem  genannten  Register  auch  im  Erz- 
diakonat von  Szegedin  gebräuchlich  gewesen. 


Vergleiclistabelle  der  Banale. 


Mitte  des  14.  Jahrhunderts. 


Prägeort 

Mark 

Goldflorin 

Groschen 

Pensen 

Denare 

Verhältniss  zur 
Ofner  Mark 

Agram 

1 

3 

40 

5 

200 

5 : 7 

Fünfkirchen 

1 

3 

48 

6 

240 

6 : 7 

Syrmium 

1 

— 

40 

7 

280 

5 : 7 

Gran 

1 

3 

40 

42/5 

176 

5:  7 

Waitzen 

1 

— 

40 

4 

160 

5 : 7 

1 Fünfkirchner  Denar 

1 syrmischer  „ 

1 Graner  „ 

1 Waitzner  „ 

1 Ofner 


1 A gramer  Denar 


0- 71 

1- 136 
1-25 
0-83 


1 Agramer 
Denar 


1 Fünfkirchner  Banal 

l-4  syrmischer  „ 

0 84  Graner  „ 

0'8  Waitzner 
0-12  Ofner  „ 


1)  Beide  Urkunden  sind  im  Primatialarchiv  in  Gran  zu  finden. 


2)  Id  est  in  Strigoniensi. 
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X.  Systematische  Uebersiclit  der  Banaldenare. 
A.  Erster  Typus. 

Banale  der  Arpadenperiode. 


Nr. 


Ge- 


eM1) 


Avers 


Revers 


Literatur  und 
Fundnotizen* 2) 


4 


l>ela  IV.3) 

a)  Denare  mit  gewöhnlicher  Inschrift. 

I. 


0 86 


Marder  rechts4 * *)  springend  zwischen 
zwei  sechsstrahligen  Sternen,  die 
Inschrift  in  doppeltem  Perlenkranz 
lautet : 


MOrETÄ  B REGIS  P 

sabÄroim  >*< 


MOPETK  B REGIS  P 

saiiA7OHi  o K o ❖ 

MOPETft  v B • REGIS  P 

saiiKronns  • * 


Patriarchalkreuz  auf  Sockel,  beider- 
seits zwei  zu  einander  gekehrte 
gekrönte  Köpfe,  rechts  oben  Stern, 
links  oben  Halbmond.  Aus  der 
Kreuzungsstelle  wachsen  kleine 
Knospen,  Beeren  oder  Ringelehen. 
Die  Siglen  sind  neben  den  unteren 
Kreuzarmen  angebracht. 

An  der  Kreuzung  Beeren,  im  Halb- 
mond ein  Ringel  ^ 

Siglen : o o 


Wesz.  XVI.,  34. 
k.  und  k.  Hof- 
museum 


Wesz,  ib.  32 


Wesz.  ib.  29. 
Rupp  I,  197 


ITONCTTC  T B * REGIS  P 
SCHWOHIÄ  ❖ 

MOJETK  • B • REGIS  P 
SaihVÖMK  : ❖ 


D.-Szekcsö  4 St. 


Wesz  XVI,  31 


')  Gewogen  wurden  nur  gut  erhaltene  Exemplare.  Die  Zahlen  in  Klammern  [ ] bezeichnen  Durch- 
schnittsgewichte, welche  bei  einer  grösseren  Anzahl  von  Exemplaren  ermittelt  wurden. 

2)  Die  Zahlen  neben  den  Fundortbezeichnungen  bezeichnen  die  Anzahl  der  Stücke. 

3)  Die  folgenden  Typen  werden  auch  durch  Carl  Robert  restituirt. 

4)  Die  in  der  Uebersiclit  angewendeten  Orientirungsbezeicbnungen  sind  die  in  der  Heraldik  üblichen 

und  bezieht  sich  „rechts“  oder  „links“  stets  auf  das  beschriebene  Object  und  nicht  auf  den  Standpunkt 

des  Beschauers. 
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10 


11 


12 


! (sic) 
11-21 
0-92 
[0-90] 


0-80 


[0-95] 


0-89 
0-882 
[0  915 
092 


0-94 


MON5TÄ  • B • REGIS  P 

sgm  • oum  • ❖ 

MOPETÄ  • B • REGIS  P 
SQhN  • OHI  »Är* 


H0E2TÄ  REGIS  P 
SdMONBS  * 

MOKT3I  PEGIS  P 
SGRÄTGNIA  ❖ 

NORETft  REGIS  P 
SGIiiVORIft  ❖ 

Verschieden  interpunctirt. 

HÖRET  - K v REGIS  P 
SGLiVGRITf  * 

HOIETA  REGIS  P 
SdMOHIft 

Marder  mit  sehr  langem  Schwänze. 


II. 


HORETTC  REGIS  P 
SGIÜTGRITC  >*< 


MORET2K  REGIS  P 
SGLÄrORI  v K 


MORETK  v REGIS  P 
SdliiVORI  v ä ❖ 

HORETK  REGS  P 
SdliiVORIK  ❖ 

MORETTC  ERGS  P 
SORA-  ORIA  ❖ 


In  der  Mondsichel  Ringel  oder  ein 
Punkt  ^ Im  Mittelpunkte 

Knospen.  Siglen: 

detto 


detto 


detto 


detto 


Wesz.  XVI,  33. 


D.-Szekcsö  2 St. 


Hofmuseum  2 St 
Budapest  3 St. 
Wesz., Sarajevo 

Agram. 


D.-Szek.  90  St. 


Budapest 


Budapest  3 St. 
Wesz.  XVI,  36 
R.  I,  131,  32 


Hofmuseum  3 St. 
Budapest  meh- 
rere Stücke 
D.-Szek.  106  St. 

Budapest  2 St. 


Bosnien  2 St. 
Essegg  1 St. 


Budapest 
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6 

10-72 

MOHETK  ERGIcq  P 
aClLXÜR  ❖ 

Budapest. 

7 

0-94 

MGßETTC  RGS  P 
SCRÄTOmK  ❖ 

detto 

11 

III. 

i 

11-04 

I-IOIETK  REGIS  P 
SdliitfOMK  * 

Im  Mittelpunkte  Beeren,  im  Halb- 
monde ein  Ringel : ^ 

Siglen : 'P  'P 

Rupp  171. 
Birdapest  1 St. 

2 

0-94 

MOEET7S  - REGIS  P 
saLATo  - HvKv  * 

p7  p7 

Hofmuseum  1 St. 
Budapest  3 St. 

3 

0-82 

Die  Inschrift  verschieden  inter- 
punctirt : 

I IORETK  v REGIS  P 
SaiiÄ7ORI  • K * 

p7  p7 

Tesanj  1 St. 
D.-Szek.  35  St. 
W.  E.  I,  4. 

4 

0-83 

I IOPETä  v REGIS  P 

saixarojans  • ❖ 

Hofmuseum. 

5 

— 

HORETK  REGIS  P 

sansroM  •ät* 

p»  p7 

Budapest  2 St. 

0 

1-00 

lll 

W.OR6T1T  REGIS  P 
SOMOMÄ  ❖ 

Im  Mittelpunkte  Knospen. 

c^> 

Hofmuseum. 

7 

0-83 

fj§l 

MORETK  REGIS  P 
SaiiÄTOßlÄ  >*< 

Im  Mittelpunkte  weder  Knospen 
noch  Beeren. 

p7  p7 

D.-Szekcsö  1 St. 
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IV. 

1 

[0-932] 
0 95 

Die  Inschrift  verschieden  inter- 
punctirt : 

MORETA  REGIS  P 

scidvori  • a • * 

Im  Mittelpunkte  Knospen,  im  Halb- 
monde Ringel:  ° 

tA;  lA/ 

h R 

Budapest. 
Hofmuseuni. 
D.-Szek.  74  St. 

2 

— 

MORETA  - REGIS  P 

sa  • r . n * o • r • a >i< 

v^\y  \J^u 

Ii  R 

Budapest  1 St. 

o 

MORETA  REGIS  P 

Ohne  Ringel  im  Halbmonde. 

D.-Szekcsö  2 St. 

SQ.  L-iVORIA  >!< 

tAl  vA; 

Sigle:  h.  R 

b)  Denare  von  Herzogen  geprägt. 

I. 

1 

— 

Marder  rechts,  zwischen  zwei  Ster- 
nen. 

morqta  dvois  p 

SQIDVORIA  * 

Doppelkreuz,  darunter  Fürsten- 
köpfe, oben  Stern  (rechts)  und 
Halbmond  (links). 

Im  Mittelpunkte  Beeren. 

Siglen : o o 

II. 

1 

0-90 

mgreta  dvois  p 
saiiisroniK  * 

Im  Halbmonde  Ringel:  ° 

Siglen:  T T 

Rupp  172. 

2 

0-90 

MOH0TA  DVOIS  P 
sawoiHA-*- 

rp> 

3 

0-98 

MOM0TA  DVOIS  P 
SQMGMIA  ❖ 

D.-Szekscci  9 St. 

4 

[0-98] 

/<3£8fe\ 

fern 

vfellw 

© 

MORETA  - Dvais  P 
SEiVORI  ▼ A • ❖ 

r|?  rj'» 

Budapest. 

5 

[0-95] 

MOH0TA  DVQIS  P 
SaiAVQfflA  * 

Im  Halbmonde  Knospe:  ^ 
4?  rp 

» 

Truhelka.  Die  slavonischen  Banaldenare. 


409 


0- 93 

1- 15! 


III. 


i-iobetä  dvgis  p 

SQMOW  v 7v  ❖ 


103  MOH0TK  DVOIS  P 
SOIjAOMA  • * • 

107  horeta  dvois  p 
SGDÄr  .OHDKv  ❖ 


0-87 


0-90 


Im  Halbmonde  Punkt: 


Ri 


U"U  \J~\J 


glen : h.  R 


\J~\J  u'V 


IIORETA  - DVGIS  P 
SGEA'OmH  ❖ 

HOKET2S  DVGTS  P 
SGLAOnm  ❖ 


vT\J  U~\J 


u*v  ^ r\j 


[ Ohne  Punkt  im  Halbmonde. 

\T\J  \T\J 

h R 


IV. 


105  HORETOv  DVGIS  P 

saLÄTor/m  * 


Im  Halbmonde  ein  Ringel: 
Siglen  ohne  Circumflex. 

n a 


c)  Obole. 


I. 


Marder  rechts  zwischen  zwei  Ster- 
nen. Die  Inschrift  in  doppeltem 
Perlenkranze : 

MOHETK  RG IS  P 
Sh  • AORIft  ❖ 


Doppelkreuz,  unterhalb  Fiirsten- 
köpfe,  oben  Stern  rechts  und  Halb- 
mond links,  in  letzterem  Knospe : 

♦ 

Siglen:  JE  \ 


II. 


0-402 

ZU 

060 


fi 


Marder  rechts  zwischen  zwei  Ster- 
nen. Der  innere  Perlenkranz  fehlt : 

REX  SGR  AORIE 


i 


Im  Halbmonde  Ringel: 


Siglen : 


Hofmuseum. 
Stadt.  Mus.  in 
Essegg. 

Wesz.  XIV,  50. 
Rupp  1 38. 
D.-Szek.  42  St. 

Wesz.  XIV.,  51. 


Hofmuseum. 


D.-Szekscö  1 St. 


Budapest. 


Budapest. 


Coll.Nuber  4 St. 
Budapest  5 St. 
Agram  4 St. 
Hofmuseum. 
W.  E.  I,  22,  23. 
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2 

-r- 

Marder  rechts  zwischen  zwei  Ster- 
nen. Der  innere  Perlenkranz  fehlt : 

REX  Sdli  ftVGME 

Stern  links,  Halbmond  rechts,  ohne 
Ringel. 

III. 

i 

0-455 

dvx  saij  rcvonia 

Wie  oben. 

2 

iflSfe 

•dvx  s-aii--rc.vo-Ä-i-E. 

l Wie  oben. 

Stefan  V. 

I. 

i 

092 

Marder  im  Sprunge  rechts  zwischen 
zwei  Sternen.  Die  Inschrift  in 
doppeltem  Perlenkranze: 

MOR0TX  RÖGIS  P 

Doppelkreuz  auf  Sockel,  beiderseits 
Fürstenköpfe,  oben  rechts  Stern, 
links  Mondsichel. 

t/V/  \S\J 

Siglen : S R 

2 

1-07 

HORQTÄ  R06IS  P 
SaiiiVOßft  * 

S R 

3 

0-71 

MOPETX  REGIS  P 
SDRKOI2I  o * 

U"U  u'Y/ 

S R 

4 

1-05 

IT.OETÄ  regis  p 
saiiÄ^ORER  ❖ 

\y\j 

S R 

5 

[0-855] 

|j^ 

f§) 

MOneSK  REGIS  P 
SaiiÄ7ORIK  * 

In  der  Mondsichel  Ringel  oder 
Punkt:  ^ ^ 

\S\J  \J~\J 

S R 

6 

[0-855] 

HORETK  REGIS  P 

saiiivom  ❖ 

\S\j 

S R 

7 

MORETK  REGIS  P 

saMcrnm  ❖ 

U'V  LTV/ 

S R 

Budapest. 


Budapest. 
Coli.  Nuber. 


Wesz.  I.,  21. 


Hofmuseum. 


Budapest. 


Budapest. 


D.-Szek.  13  St. 
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8 

0-80 

I IORETTC  REGIS  R 
SLKORIK  + 

\S\J 

S 

9 

— 

I IOHETK  R GS  P 
saitÄTOMK  * 

\S\J 

S 

10 

HORETft  BEGIS  P 
saiiiSfoniK  >*: 

vT\J 

8 

11 

uoncTK  prci  p 
saLATOuni  * 

lTU 

C Q 

12 

0-76 

IIORETK  REGIS  P 
soEÄTonn  **« 

\S\J 

CA5 

13 

[0-75] 

IIORETK  REGIv,  P 
-AGUXmm  ❖ 

Ö3 

14 

107 

HIETTi:  R • OIS  % 
ICfliKÖMKfl  * 

\S\J 

w 

15 

[0-91] 

MOßETTC  REGIS  P 
SaEÄTORlÄ  ❖ 

v/v/ 

S 

16 

[1-01] 

in 

HORETK  v REGIS  P 
SGEÄrORI7i: : * 

Im  Halbmonde 

vr\j 

S 

17 

[0  88] 

Verschieden  interpunctirt. 

moneTTi:  rggis  p 

SGEätGIU2I  ❖ 

S 

18 

— 

• I IORETa  » REGIS  P 

SGL¥OfiI  r K v * 

t/'u 

s 

19 

089 

MOßETÄ  REGIS  P 
SaLÄ^OßlK  * 

\S\J 

S 

20 

0-84 

I IORETK  REGIS  P 
saiiÄrOßH  ❖ 

LTV 

8 

21 

— 

IIORETK  REGI8  P 
gaiüYOR  ❖ 

8 

22 

— 

MOttETK  REGIS  P 
SGETCOM  ❖ 

\S\J 

S 

23 

075 

IIORETK  REHS  P 
SGRTSOR  ❖ 

u~u 

S 

R 


\S\J 


R 


R 


R 


R 


R 


u"u 


R 


>j~\j 


R 


eine  Knospe: 


\S\J 


R 


R 


lPü 


R 


R 


lTu 


R 


R 


U~U 


R 


? 


Budapest. 


Budap.  Falsif.  ? 


Budapest. 


Agram. 


Budapest. 


V 


D.-Szek.  194  St. 
Essegg. 
Budapest. 


Bosnien. 


Budapest 


Wesz.  E.  I,  14. 


Rupp. 


Budapest. 
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24 

0'82 

HORETA  REGIS  P 
SaEiFGR  ❖ 

Stern  links,  Mondsichel  mit  Punkt 
rechts : O 

Hofmuseuin. 

V/Y/  v/Y/ 

S R 

25 

EIORETA  REGIS  P 
SGEAOR  ❖ • 

In  der  Mondsichel  Knospe:  ^ 

V/Y/  v/Y / 

s [R] 

26 

; 

^S|P 

IIORFTA  REGIS  P 
SOEA^ORIA  * 

In  der  Mondsichel  vier  Punkte: 

V/Y / \S\J 

S R 

D.-Szekcsö  3 St. 

27 

HORETA  REGIS  P 
saLiYOniK 

Halbmond  rechts,  Stern  links.  Die 
Siglen  ohne  Circumfles: 

S R 

D.-Szekcsö  1 St. 

ii. 

1 

0'855 

MORGTA  RfGIS  P 
SGEiFORIA 

V/Y / v/Y / 

R S 

Brdari  1 St. 
Budapest. 

2 

093 

HORGTA  RGGIS  P 
SOEAORIA 

v/Y/  v/Y/ 

R S 

Brdari  2 St. 

3 

0-807 

HORETA  REGIS  P 
SOEAVONIA i 

v/Y/  v/Y/ 

R S 

Brdari  4 St. 

4 

— 

MO.RETA-  REGIS  • P 
Sa  : RAORIA  >I< 

In  der  Mondsichel  Knospe:  ^ 

V/Y/  V/Y/ 

R S 

Budapest. 

0 

t SB 

HORETA  REGIS  P 
SOEAORIA  ❖ 

v/Y/  V/Y/ 

R S 

Rupp  226. 

6 

— 

HORETA  REGIS  P 
SGEA^ORIA  * 

V/Y/  V/Y/ 

R S 

D.-Szek.  1 St. 

7 

HORETA  REGIS  P 
SGEATOIoRoloA  ❖ 

Der  Zwischenraum  zwischen  den 
Lettern  ist  mit  ciselirten  Punkten 
ausgefüllt. 

In  der  Mondsichel  Ringel:  ^ Die 
Siglen  ohne  Circumflex: 

H S 

Budapest. 

Truhelka.  Die  slavonischen  Banaldenare. 
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Stefan  V.  Banns  Joachim  (?). 

I 

1 

fKPIP 

llll 

IIP 

Marder  rechts  im  Sprunge,  unter- 
halb Stern,  oberhalb  ein  Kreuz. 

MOßETft  REGIS  P 
saikYOiarc  * 

Doppelkreuz  auf  Sockel,  beiderseits 
Fürstenköpfe,  oben  rechts  Stern, 
links  Mondsichel. 

Im  Halbmonde  eine  Knospe:  ^ 

\f\J  U"\J 

S R 

D.-Szekcsö  1 St. 

Ladislaus  IV. 

I. 

Marder  im  Sprunge  rechts  zwischen 
zwei  Sternen.  Die  Inschrift  in 
doppeltem  Perlenkranze : 

Doppelkreuz  auf  Sockel,  beiderseits 
Fürstenköpfe,  oben  rechts  Stern, 
links  Mondsichel. 

1 

MOJttETK  RE(?IS  P 
saipYOnra  ❖ 

U'V/  LTV/ 

R L 

Budapest. 

2 

— 

MOßETÄ  REGIS  P 
SQhNOXim  * 

\J~\J  \J~\J 

R L 

Agram. 

Hofmuseum. 

3 

0 83 

detto 

Iin  Halbmonde  eine  Knospe:  ^ 

VT\J 

R L 

4 

5 

[0-07] 

detto 

HORETÄ  REGIS  P 
SGL  A7GRIÄ  ❖ 

v/*u 

R L 

\S\j  \_t~u 

R Lg 

Sarajevo,  Agram. 
Budapest. 
Hofmuseum. 

Agram. 

0 

0-77 

RIORETK  REGIS  P 
S(I LiiYülMI  * 

\J~\J  \S\J 

R h 

Sarajevo. 

7 

[OS] 

MOftETÄ  REGIS  P 
SGLYÜRlÄ  *< 

\S\1  \S\J 

R L 

D.-Szekcsö'  5 St. 
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8 

' : 

ßtS&k 

IpSf 

fl 

MOttETTC  REG  IS  P 
saiiÄ'OHnr  ❖ 

Im  Halbmonde  eine  Knospe:  ^ 

\S\j  \J~\J 

R Ii 

Agram. 

9 

— 

MORETK  REGIS  P 
SdMOMH  * 

Im  Halbmonde  ein  Punkt:  ^ 

l/V  V/V 

R R 

Agram,  Budap. 

10 

— 

detto 

Hinter  den  Fürstenköpfen  je  ein 
Punkt  im  Felde. 

\S\J  \/\J 

R Li 

Agram  1 St. 

11 

— 

ÄORETK  REGIS  P 
saEKOni  * 

Halbmond  rechts,  Stern  links. 

VT\J  \S\J 

tf  I 

Budapest. 

12 

[0-82] 

MOttETÄ  regis  p 
saixaroniK  * 

Ein  kleines  R über  dem  rechten 
Kreuzarme. 

V/V  i/V/ 

R R R 

Sarajevo. 

Budapest. 

13 

— 

detto 

u~\j  v/\/ 

R R R 

Wesz.,  R.  270. 

14 

[0-79] 

© 

O 

detto 

Hinter  den  Fürstenköpfen  je  ein 
Ringel  im  Felde. 

U“V/  U*V/ 

R R Ii 

Budapest. 

II. 

1 

0 83 

Ül 

MOßETTC  RE6IS  P 
scMOni r ❖ 

Im  Halbmonde  eine  Knospe:  ^ 

\S\J  VTU 

R R 

Hofmuseum. 

Budapest. 

2 

0-98 

MOßETTC  - REIS  P 
SOEi^Oni 

\S\J  \J\J 

R R 

D.-Szekcsö  1 St. 
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[0-65] 


III. 


Marder  im  Sprunge  rechts  zwischen 
zwei  Sternen.  Die  Inschrift  in 
doppeltem  Perlenkranze: 

LIORETR  REGI8  P 

saiiMinm  ❖ 


LIORETR  REG1S  P 
saiüYOß  • ITC  >*:< 

LIOlVETR  REGTS  P 
SOLiROI  «s< 

LIORETR  REG  IS  P 
SGLiYORR  * 

LIORETR  EGIS  P 
SGL  A4)  IHR  ’i* 


Doppelkreuz  auf  Sockel,  beiderseits 
Fürstenköpfe,  oben  rechts  Stern, 
links  Mondsichel. 

Im  Halbmonde  eine  Knospe:  w 

\-T\J  \J~\J 

S h 


kS\j 

S 


\j~\j 

s 


\J~\J 

Cr, 


\S\J 

S 


v/V/ 

Li 


Agram. 


Budapest. 


\S\J 

h 


074 


detto 

Kleiner  Modulus,  vermuthlich  ein 
Obol. 

LIORETR  REQpr,  + 
SGLiJYOl  *s* 

LIORGTR  EGIS  p 
SaiiiYRIR  ❖ 

Kleiner  Modulus,  vermuthlich  ein 
Obol. 

LIORETR  REG  IS  P 
SGRÄ'ORI  ❖ 


detto 


\J~\j  \S\J 

8 Li 


V/V  \J~\J 

co  R 


Agram. 


Im  Halbmonde  ein  Ringel: 


V/~U  \S\J 

n s 
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Banns  Stefan  Bal)onezi<$.  König  Ladislaus  IV. 

I. 

1 

[0  95] 

Marder  rechts  im  Sprunge,  unter- 
halb Stern,  oberhalb  Kreuz. 

MOßETTS  REGIS  P 
saMomn  * 

Doppelkreuz  auf  Sockel,  beiderseits 
Fürstenköpfe,  oben  rechts  Stern, 
links  Mondsichel. 

Im  Halbmonde  eine  Knospe:  ^ 

U*V/  UY/ 

L R 

Coli.  Nuber. 
Budapest. 
Agram. 

2 

[1-04] 

MOßETTC  REGIS  P 
SCMOßlft  ❖ 

VS\J  LTV/ 

J R 

Budap.,  Agram. 

3 

[0-81] 

ffiüttETft  REGIS  P 
Saigon  ❖ 

\S\J  \S\i 

Ä R 

Budapest. 

4 

[0-96] 

[0-84] 

0 

5 

— 

MORETft  REGIS  P 
SaLMMTC  ❖ 

detto 

UY/  UY/ 

S h 

UY*  t/Y/ 

K R 

(=  h R oder  Ä R) 

Budapest. 

Agram. 

Coli.  Nuber. 

Coli.  Nuber. 

Andreas  III. 

I. 

Marder  im  Sprunge  rechts  zwischen 
zwei  Sternen.  Die  Inschrift  in 
doppeltem  Perlenkranze: 

Doppelkreuz  auf  Sockel,  beiderseits 
Fürstenköpfe,  oben  rechts  Stern, 
links  Mondsichel. 

i 

[0-78] 

MÖHETft  REGIS  P 
SdLAVOMK  ❖ 

V/V  t/Y/ 

R K 

Brdari  4 St. 
Budapest. 

2 

0-72 

MORGTA  RQGIS  P 
SaibAOREA  ❖ 

iTu  tA; 

R A 

Hofmuseum. 
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3 o-75  . ii . OR - E-  T.A'RvGvI-S- 

p-s:a.ii.iYiO-n.i.K-«5< 


v/~\j 

R 31 


l 


IIORETA  recfis  p 
SüLkYURA  ❖ 


detto 


HÖRET  • A REGIS  P 
SGLuYORIA  * 


HORETA  RE(?IS  P 
SGEYORIA  * 


HORETA  iiill  SOEXO- 
RIA  * 

HORETA  REGIS  P 
SGLuYORIA  o * 


Hinter  den  Fürstenköpfen  je  ein 
Ringel  im  Felde. 

\-T\J 

R A 

Detto,  am  unteren  Kreuzarme  vier 
Knospen. 

\S\J  \f\j 

R A 

Am  untern  Kreuzarme  drei  Knospen. 

\s\j 

R A 


Im  Halbmonde  ein  Ringel: 

WV/  W\J 

R A 


II. 


Im  Halbmonde  eine  Knospe-,  ^ 

A R 

Stern  rechts,  Halbmond  links,  darin 
ein  Ringel. 

vT'U  \J~\j 

A R 


Obole. 

III. 


Marder  rechts  im  Sprunge  zwischen 
zwei  Sternen. 


REX  sali  YORIE 


Doppelkreuz,  unterhalb  zwei  Für- 
stenköpfe, oberhalb  Stern  (rechts), 
Halbmond  (links),  aus  dem  Mittel- 
punkte wachsen  Ringel.  Siglen: 


R 


A 


Budapest. 


Rupp  291. 


Wesz.  I,  19. 


Agram. 


Budapest. 


n 


Blind  VI. 


•27 
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0G5 


Diverse  der  obigen  Typen. 

I. 


[0’84] 


! 0 • 7 ( > 


Marder  im  Sprunge  rechts  zwischen 
zwei  Sternen.  Die  Inschrift  in 
doppeltem  Perlenkranze : 

M0RET3C  REGIS  P 
SGLATORIIC  >5< 


WORGTIC  RGGIS  P 
SQLICORIJC  ❖ 


IIORGT7C  R06IS  P 
SGLICVORIIC  * 


VGRIIC 


P SO  RU- 


MORET • IC  REGIS  P 
SG  • LAR  * 


MOIETIC  REGIS  P 
SOLAORI7C  ❖ 


MORETIC  REGIS  £ 
SGLAORI  rJI-* 


MORETIC  Rllll  P 
SGLAORIA  * 


MORET7C  REGIS  ? 
SQLAORIIC  ❖ 


Do23pelkreuz  auf  Sockel,  beiderseits 
Fürstenköpfe,  oben  rechts  Stern, 
links  Mondsichel. 

Im  Halbmonde  eine  Knospe:  ^ 

t/Y I 

R L 


Im  Halbmonde  ein  Ringel: 

\S\J  \f\/ 

a s 


\Y\y 

M 


lTU 

I 


\f\J  v/V 

IaJ  I 


Im  Halbmonde  ein  Ringel  die 


Siglen  ohne  Circumflex. 

flC  R 


detto 

o T 


V f\J  \J\I 

S A 


\S\J  \J"\J 

S A 


U'Y/  \S\J 

S A 


Budapest.. 


Brdari  5 St. 


Agram. 


Budapest. 


Agram. 
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10 

HGRETX  EGP«  P 
caMKOßns  «*< 

Im  Halbmonde  ein  Punkt: 

\S\J  \S\J 

VI  I 

Budapest. 

11 

0-71 

REGI8  P 

SdETCORIft  ❖ 

W\J  \J~\J 

S S 

12 

- 

WOnETK  CIO  SdEXORI  ❖ 

Altes  Falsilicat,  kleinerer  Mo- 
dulus. 

Halbmond  ohne  Punkt. 

v/'V/  \f\j 

S H 

» 

13 

- 

IIORETA  ecis  p 
80EXORTC  ❖ 

Im  Halbmonde  ein  Kreuzchen:  ^ 

\V\j  \S\j 

8 2 

» 

U 

0-75 

I-IORETffi  REOIS  P 
SGEXORI7I 

Nur  über  einer  Sigle  ist  das  Cir- 
cumflex  angebracht. 

” 

VT\J 

«I»  II 

Paul  (f  1312)  und  Mladcn  (f  1322)  SuM<5i. 

1 

1-52 

Soldine  nach  Venetianer  Vorbildern. 
I. 

Ljubic:  „Popis 
jugosl.  Novaca“ 
S.  188. 

Links  Heiliger,  aufrecht  stehend, 
ein  Buch  in  der  Linken,  eine 
Standarte  mit  Kreuz  in  der  Rech- 
ten, rechts  eine  bärtige  Gestalt  en 
face  die  Standarte  mit  der  Rech- 
ten empfangend,  in  der  Linken 
ein  kurzes  Scepter. 

Inschrift  neben  dem  Heiligen: 

DVX  P7IVE  - 

Längs  der  Fahnenstange:  RAH, 
neben  dem  Banns:  IIRADGR- 

Christus  am  Throne,  en  face  mit 
Aureole,  zu  beiden  Seiten  dersel- 
ben die  Monogramme: 

Kl  XC 

2 

Aehnlicli  mit  einigen  Stempelver- 
schiedenheiten. 

detto 

55 

27* 
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Aehnlich  mit  einigen  Stempelver- 
scliiedenheiten,  jedoch  lautet  die 
Inschrift  neben  dem  Heiligen: 

DVX  PAVIi  - 

Längs  der  Fahnenstange: 

B 

A 

N 

H 

h 

A 

D 

Neben  dem  Banus: 

S0CVNDVS 


Wie  oben,  die  Inschrift  lautet: 

DV+  PAVL  - 
BAN  IIBAD  göaVPDVS 


Wie  oben,  die  Inschrift: 

ivx  PAVI 
B 
A 
N 


K 


seavßD 


ic  +c 


1+  xc 


CI  xo 


IC  +c 


Ljubic:  „Popis 
jugosl.  Novapa“ 
S.  188. 


Ljubic,  S.  189,  4. 


Landesmuseum 
in  Sarajevo. 


Budapest. 
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Banale  der  anjouvinischen  Periode. 


Nr. 

Ge- 

Avers 

Revers 

Literatur  und 

wicht 

Fuudnotizen 

Carl  Robert  und  Banns  Johann  (1309). 

l 

Marder  im  Sprunge  rechts  zwischen 

Doppelkreuz  auf  Sockel,  beiderseits 

zwei  Sternen.  Die  Inschrift  in 

Fürstenköpfe,  oben  rechts  Stern, 

doppeltem  Perlenkranze: 

links  Mondsichel. 

1 

0 79 

MOHJETK  RE](?IS  P 

\J\J  VT\J 

I K 

Brdari  1 St. 

SOLTCVORITC  ❖ 

2 

TO-7441 

HOfiCTÄ  REGIS  P 

I H 

Brdari  5 St. 

solävokitc  ❖ 

3 



detto 

Im  Halbmonde  ein  Ringel:  ^ 

L/"\_/  t/V/ 

I R 

Budapest. 

4 

096 

[0'80] 

|ggp|v 

w 

W 

MOßöTÄ  R€6IS  P 

\S\J  VT\J 

K I 

Brdari  13  St. 

SORAVOMK  «?< 

Saraj.,  Agram. 

5 

0-83 

[0-85] 

detto 

tTU 

K I 

Brdari  15  St. 

6 

072 

[0'83] 

detto 

v/V  v/\J 

H I 

Brdari  1 1 St. 
Agram. 

7 

[0-825] 

detto 

\_rv/  vr\j 

0 I 

Brdari  2 St. 

8 

[0811] 

IdORETA  REGIS  P 

V/~\J  \S\J 

p I 

Brdari  37  St. 
Budapest 

SOIiSVOMÄ 

9 

— 

II0R8TK  R0GIS  P 

VJ~\J  U~\J 

R I 

Wesz.  E.  I,  28. 

SaiiKVOßlK  * 

10 

— 

H0R0TA  RI  IIS  P 

\jT\J  u "A/ 

p I 

Sarajevo. 

sgdtcvortc  ❖ 
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I.  Archäologie  und  Geschichte. 


[0-783] 


[0-78] 


[0-762] 


Carl  Robert  und  llanus  Stefan  Baboneg. 

(1310—1313,  1316—1318). 

II. 


Marder  im  Sprunge  rechts  zwischen 
zwei  Sternen.  Die  Inschrift  in 
doppeltem  Perlenkranze : 

M0I7ET7I  REGIS  P 
SCILÄVOKITC  >I< 


Doppelkreuz  auf  Sockel,  beiderseits 
Pürstenköpfe,  oben  rechts  Stern, 
links  Mondsichel. 


K 


U'Y/ 

S 


IIOrtÖTK  RGGIS  P 
SOLÄTOftIK  ❖ 


K 


8 


detto 


j Tesanj. 

| Saraj.,  Agram, 
j Budapest. 
Brdari  53  St. 


Brdari  23  St. 


\S\J  \S\J 

ji;  Brdari  4 St. 
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[0-70] 


Banns  Stefan  Baboneg  (1310 — 1313;  1316). 

I. 


Marder  rechts  im  Sprunge,  oben 
wachsender  Löwe  nach  rechts, 
unten  Stern. 


Doppelkreuz,  zwei  Fürstenköpfe, 
oben  Halbmond  rechts  und  Stern 
links.  Siglen: 


riGnQTJI  RLGTS  P 
SÜIlYOUIä  ❖ 


Wie  oben,  jedoch  statt  des  Sternes 
eine  Lilie. 


Wie  oben,  jedoch  der  Stern  rechts, 
der  Halbmond  links. 


PIOPGTÄ  RÜG  LS  P 
SÜLKVOMÄ  >*< 


K S 


Budapest. 

Agram. 


Agram. 


Brdari  2 St. 
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B.  Zweiter  Typus  (Uelbergangstypus). 


Nr. 


Ge- 

wicht 


Avers 


Revers 


Literatur  und 
Fundnotizen 


0-808 


[0-83] 


[0-80] 


Marder  nach  rechts  im  Sprunge, 
oben  Krone,  unten  ein  rosetten- 
artiger Stern. 


Doppelkreuz,  Fürstenköpfe,  Stern 
rechts,  Halbmond  mit  Ringel  ^ 
links,  die  Siglen  ohne  Circumflex. 
Im  Mittelpunkte  Beeren. 


IIOPGTft  REGIS  P 
SCIMOMITC  * 


•9 


M 


II. 


Marder  nach  rechts,  oben  Krone, 
unten  Stern. 


MGßETA  ßEGIS  P 
SDLAVOM  ❖ 


MOttET  REGIS  P 
8ÜRAYOM  * 


MOßET  HE6I88  P 
gdEAVOM  * 


Doppelkreuz,  Fürstenköpfe;  Halb- 
mond und  Stern  fehlen,  dafür  sind 
auf  den  unteren  Kreuzarmen  zwei 
hinausblickendeVögel  angebracht. 
Die  Siglen  ohne  Circumflex. 

K M 


M 


Brdari  1 St. 


Sarajevo. 


Budapest. 


M 


IIORETA  RE6I8  P 
gaiiAVOM  * 


WORETA  REGIS  P 
SdliTCVOIMK  * 


K 


M 


M 


Brdari  4 St. 


Brdari  1 St. 
Wesz.  II,  19. 


| 
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[0-63] 


[0-71] 

[0-78] 


[0-72] 


WOßETK  REGIS  P 
S0MEOJÜS  * 


K M 


III. 


unten  Stern.1) 


HOßETTC  REGI  P 
SOLJIVOßft  ❖ 

HÖRET  REGI  8 P 

solä^ortc  >i 

HOßETItt  REGIS  P 
SGLftVOß  ❖ 

HÖRET  REGIS  P 
80LTCVOR  ❖ 

HÖRET  REGI8  P 
80LTCVORTC  ❖ 

HÖRET  REGIS  P 
8QL7ÜVORI  * 


Doppelkreuz,  Fürstenköpfe;  Halb- 
mond und  Stern  fehlen,  dafür  sind 
auf  den  unteren  Kreuzarmen  zwei 
kinausblickendeV  ögel  angebracht. 
Die  Siglen  ohne  Circumflex. 

K >1 


[»?] 


M 


M 


M 


K M 


K 

K 

K 


HÖRET  REGI  SdRTCVO- 
RIZS  L ❖ 

Die  Inschrift  ist  verkehrt  geschnitten . 

LS  P SIODP  TCTbROH 
❖ IHOVY 
= HOR0TTC  R06IS  P 
SLJVOMI  ❖ 


K M 


M 


Wesz.  E.  I,  27. 


Brdari  1 St. 


11  A V 


1 1 n 


11  " 11 


J)  Einzelne  der  folgenden  Münzen  dürften  den  Marder  nach  rechts  infolge  verkehrten  Stempel- 
sehnittes  haben  und  wären  eigentlich  richtiger  in  die  folgenden  Gruppen  einzureihen. 
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1.  Archäologie  und  Geschichte. 


C.  Dritter  Typus. 


Nr. 

Ge- 

wicht 

Avers 

Revers 

Literatur  und  | 
Fundbericht  f 

I. 

1 

[0-673] 

Marder  links,  oben  Krone,  unten 
Halbmond  und  Stern. 

MOIETft  PEGto  P 
ttdliSDOli  ❖ 

Doppelkreuz,  Fürstenköpfe;  Halb- 
mond und  Stern  fehlen,  dafür  sind 
auf  den  unteren  Kreuzarmen  zwei 
liinausblickendeVögel  angebracht. 

Ohne  Siglen. 

Brdari  5 St. 

2 

[0-66] 

ftOIET  PEGIS  P 

SdEÄ^OIM  X 

- 

» 6 * 

3 

[0-683] 

MOIETA  PEGIS  P 
c/3  aiiTC/omK  * 

r u 

, 

“ ° * 

4 

— 

IIOIET7T  PEQIS  P 
SdLJI/OA  - 

5J  r» 

Budapest  1 St.  i 

Banns 

Migli. 

II. 

1 

Marder  links,  oben  Krone,  unten 
Halbmond  und  Stern. 

AOII  A RGGI . . SL  . . . . 
....  An  ❖ 

Doppelkreuz,  Fürstenköpfe,  Halb- 
mond und  Stern  fehlen,  dafür  sind 
auf  den  unteren  Kreuzarmen  zwei 
hinausblickendeVögel  angebracht. 
Die  Siglen  ohne  Circumflex. 

K M 

Budapest 

2 

[0-496] 

horgta  pggis  p 

SdEXVOß  ❖ 

B M 

Brdari  3 St. 

3 

[0-797] 

IIOßdTK  RdGIS  P 
SdRTTVOIII  ❖ 

B M 

* 3 „ 

Truhe  lka.  Die  slävonischen  Banaldenare. 


427 


[0-622] 


6 


1Ü 


11 


12 


13 


14 


MOÄGTK  PGGIS  P 
saXiKvoniK  * 
oder SO LKVOIIIK  ❖ 

[0-685]  IIOROT  PGGIS  P 

saiiKVOMÄ  ❖ ❖ 

[0-7081  HOPETH  PE  QI  t»  P 

ajaiiAToIim  ❖ 

[0-6-2311  HOPETA  PE  Ql  5/)  p 

xaiiAToni7v  * 

[0-637]!  IIOPETK  PEGIto  P 
^aLÄTONI77  ❖ 

0-515  1 1-IOH-TA  PgGIto  P 

i»aiiisroHiK  ❖ 

0 63  IIOPOTÄ  RGGIS  P 

sa  etc  vom  ❖ 

0 61  HOneTK  PGGIS  P 
SGETlVOmTI  * 

[0  59]  iionaTS  P6GIS  P 
SGLAVORIA  «*<  * 


- IIOETÄ  PGGIS  P 

SGWonm  * 

[0-644] 


15 


B M 

B M 

B M 

3 M 

M 
M 

a m 

a m 

a m 

a w 


I IOPETA  PEGIS  P 
SGEÄ^ORIA  **< 


•a  m 


[0-63] 


I IOETA  PEG  & H 
^OEA/OMI  v M ❖ 


•a  m 


Brdari  3 St. 


V » 


11 


49 


n ■ r> 


n u » 


Budapest. 


Brdari  61  St. 


n v 
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16 


17 


[0-631] 


18 


[0-603] 


19 


20 


[0-685] 


21 


22 


[0-64] 


23 


[0-71] 


r I0ET2I  PEGIS  P 
SCMOIIITC 


Zu  beiden  Seiten  der  Krone  je  ein 
Ringel. 

I IONETA  PEGI  t»  P 
«löMOHIA  ❖ 


Neben  der  Krone  rechts  drei  Ringel 


MGPETK  PEGIS  P 
SdLA/ONIA  ❖ 


a M 


9 M 


[a]  m 


Ueber  dem  Marder:  * 

OTONETA  REQU/>  P 
SdItÄ7ONIA  ❖ 


9 M 


Rechts  an  der  Krone  ein  Stern. 
MOlNETA  PEGPzi  P 
tadMOMIA  ❖ 


ffiOPÖQHRIS  P 

Sditflvopm  * 


9 M 

9 SU 


Ohne  Beizeicben. 

PIONETA  PEGIta  P 
ttdltÄ^OMlA  * 


Neben  der  Krone  rechts  drei  senk- 
recht gereihte  Ringel,  links  ein 
Ring. 

ITONETA  PEGI3  P 
aaiii^OH[iA  ❖] 


9 m 


[a]  p 


Brdari  1 St. 


Brdari  6 St. 
Budapest. 


Brdari  6 St. 


Budapest. 


Brdari  4 St. 
Sarajevo. 


Budapest. 


Brdari  2 St. 


M « 
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24 

0685 

25 

[0-65] 

26 

— 

27 

[0-75] 

; 28 



( 29 

[0-612], 

30 

[0'64] 

31 

[0-65] 

32 

33 

i — 

34 

— 

35 

i 

— 

vottc  regis  q 
sitlyovia  >*< 


ösaiiÄ'ONIA  ❖ 
5R0RGTJ1  RGIS  [P] 

siisonra  * 


k w 

ffi  B 

5ß  B 


SLSOßlft 

POßGTfl  RGIS  P 

saLROirit  ❖ 

I IOETTC  PEGIt»  P 
taGLTCOßlft  >!< 


m b 

m b 

•0?  a 


Rechts  neben  der  Krone  drei  Ringel. 

I I01NET7I  REGES  P 
SQIiKfOHffi  ❖ 

Rechts  neben  der  Krone  drei  Rin- 
gel senkrecht,  links  ein  Ring. 

I IGPETA  PEGIS  P 
SaEÄTOPTK  ❖ 

I IORGTA  RGGIS  P 
SGEÄVOPI7I  * 

IIORGT7I  RGGIS  P 
SG LAVOR  ITC  >l<  * 

MOßGTA  rgis  p 
SGLA  ❖ 

HOIETA  PEGIS  P 
SGEÄrO  * 


m a 

Vß  a 

M B 

M B 

[M]  B 

M B 


Brdari ' 1 St. 

1!  ^ !) 
Wesz.  E.  I,  29. 


Brdari  4 St. 
Agram. 


Budapest. 


Brdari  4 St. 
Budapest. 


Brdari  2 St. 
Budapest. 


I Brdari  2 St. 


,)t  11 
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36 


Rechts  neben  der  Krone  ein  Ringel. 

IVIOR0T7T  P0GIS  P 
SGEAVORIfi;  * 


M B 


Brdari  5 St. 


37 


Rechts  neben  der  Krone  ein  Punkt. 

MOP0TK  P.0GIS  P 
SGMIVOMTC  ❖ 


M B 


38 


Zu  beiden  Seiten  der  Krone  ein 
Ring. 

MOPETA  P.E6I  t/j  P 
brvdLÄ^OHIA  ❖ 


M B 


4 * 


39 


MOPETA  P.EGIto  P 
SGIiitfOHITC  * 


M B 


Budapest. 


40 


[0-682] 


Ohne  Beizeiehen  mit  der  Inschrift: 

MOH0TX  R06IS  P0R  M 9 

S0XVOX  *< 


MORGTX  R06IS  P0R 
SGEXVM  ❖ 


M B 


Brdari  3 St. 


7) 


4 
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| [0-633] 

Gewöhnliche  Inschrift: 

I lOl'GTA  P.EGIta  P 
hcOLiYOOIA  (❖?) 

M 

B 

Brdari  65  St. 

— 

I IOGTA  PEGIS  P 
SGLA7ONI\A : * 

M 

B 

rt  1 w 

0-45 

FOIETA  P€  QIS  P 
SGEA/Oin 

M 

B 

Budapest. 

[0-668] 

MOPETA  PEGIt/7  P 

bailä7oma  ❖ 

M 

B- 

Brdari  20  St. 

— 

MOHETA  RGIS  P 
SGLA  * 

[M] 

B 

9 

« u n 

0-45 

MOPGTA  RGGIS  P 
S[a]L[AV]0  + 

M 

[B] 

„ i „ 

[0-57] 

MOPGTA  PGGIS  P 
SG LA POP  ❖ 

M 

B 

„ 9 „ 

[0-601] 

MOPGTA  PGGIS  P 
SGL  Alf  OPI  ❖ 

M 

B 

„ 18  „ 

[0-621] 

MOPGTA  PGGIS  P 
SGLAVOPIA  ❖ 

M 

B 

„ 15  „ 

— 

POxETA  PQQIS  P 
SGLArOMlX 

M 

R 

Budapest. 

[0-642] 

I IOIKTA  PL  GIS  P 
SGLA70  Mj  X 

M 

R 

Brdari  11  St. 

0-72 

MOPGTA  RGItt  P 
t/jGuAOPA  4* 

M 

B* 

„ 1 „ 

[0-583] 

MOPGTA  PGGI % P 
K GLAONIA  * 

M 

rR 

>7  6 ,7 

[0-74] 

MOPGrTA  PGJGIS  P 
SGLAVOPIA  **< 

M 

R 

„ 1 „ 

0-68 

MOPGTA  PGGIS  P 
SGLAVOIIIw  >?< 

M 

P 

„ 1 „ 

[0-62] 

MOPOTA  POGIS  P 
SGLAVOPI  * 

P 

M 

77  3 „ 

Budapest. 

[0-673] 

MOPOTA  PGGIS  P 
SGLAVOPIA  «*< 

P 

M 

Brdari  3 St. 

ROK-TA  EEQIS  P 
SGLA/ONIA  ❖ 

d 

W 

Budapest. 
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60 

0-72 

MOßGTA  RGGIS  P 
SGItAVOMA  ❖ 

p 

M 

Brdari  1 St. 

61 

0-526 

MOßGTA  RGGIS  P 
solkvori  ❖ 

R 

M 

,,  1 „ 

62 

— 

ROEETA  PE  Ql  fxi  P 

s aRA/owm  * 

R 

M 

Budapest. 

63 

0-67 

MOMTA  PEGIt»  P 
^GIjA/ÜHIA  ❖ 

•R 

M 

Brdari  19  St. 
Hofmuseum. 
Budapest. 

64 

MOPETA  P.EGI<?  P 
^aLÄ^OPIIA  ❖ 

•a 

M 

Brdari  99  St. 
Budapest. 

65 

0-48 

MOEETA  PEGta  P 
toGLhAOMIA  ❖ 

•R 

M 

Brdari  l St. 
Budapest. 

66 

0-648 

moneta  p.egi  ^ p 

taGLÄ7Offl  •<  A * 

•R 

M 

Brdari  5 St. 
Budapest. 

67 

[0-68] 

UOHSTA  PEGItt  P 
TiaiiM  ❖ 

•R 

M 

Brdari  3 St. 

68 

0-70 

I IGMTA  PGGI  5 P 
toOIiÄ7OHIA 

•R 

M 

* 1 * 

69 

0-63 

Rechts  neben  der  Krone  zwei  Punkte. 

HGEETA  PEGIS  P 
SGLAOHIA  * 

R 

M 

* 1 „ 

70 

[0-661] 

Rechts  neben  der  Krone  drei  Punkte. 

IONETa  REGIto  P 
^GLÄ7OHIA  * 

•R 

M 

n 6 » 

Budapest. 

71 

[0-66] 

RG1SETA  PEGIta  P 
^aiAvornA  * 

•R 

M 

Brdari  4 St. 
Budapest. 
Agram. 

72 

0-67 

Ohne  Punkte. 

M GISETA  PE6I<?  P 
^aMOHEK  * 

R 

M 

Brdari  1 St. 

73 

.■—.4 

MGiETA  pegis  p 
SaifAGHlA  ❖ 

•R 

IaJ 

Budapest. 

74 

[0-61] 

I KHK TA  PR  QIS  P 
saiiAropiiA  x 

& 

M 

Brdari  2 St. 

75 

[0-545] 

[MQHGTA  REJGIS  P 

saiiiiiom  x 

S 

ra 

* 2 „ 

76 

77 

78 

79 

80 

1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 
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0-665  X IOD8T7I  PEGIS  P 
SCILAVIIIATC  * ❖ 

[0-677]  I MOIETK  PEG  IS  P 
xOLA'Oiim  ❖ 

[0-694]  HOMKTK  prgis  p 
SCHift/OHI  X 

0 76  n04R[TK  PEJGIS  P 
SOLA/GK  4« 

[o-65]  IIOIGTS  PEGIS  P 

saLÄrom 


s 

[M?j 

Brdari  1 St. 

W 

R. 

„ io  „ 

Budapest. 

N 

R 

Brdari  5 St. 

W 

m 

W 

E 

C> 

55  u 51 

III. 


Marder  links,  oben  Krone, 
Halbmond  und  Stern. 


ro-6731  SRORÖT'il  SdLHlFO= 
fflxHx 


unten  I Doppelkreuz,  Fürstenköpfe,  Halb- 
mond und  Stern  fehlen,  dafür  sind 
auf  den  unteren  Kreuzarmen  zwei 
hinausblickendeVögel  angebracht. 

a su 


Brdari  3 St. 


[0-68] 


SRORGTJI  SCIRHVO- 
ßixeix 

064  SIVGIHITIT  SOE'/TVO= 

rigsr  x 


srorhtr  sa L/rvo- 
me  x sp  x 


fl  SR 

S M 

3 M 


» 8 „ 


Budapest. 


[0-805] 


SRORBTR  SCIL'ilRO- 
PIGXSRX 


a sr 


Brdari  2 St. 


[0-638]  SRORGTR  SGE’/IVO- 
RI  X SR  X 

SROHGTR  (XI/iTVO- 
SIIG  x V x 


a sr 

a sr 


Budapest. 
Brdari  6 St. 


VI. 


28 
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Zu  beiden  Seiten  der  Krone  ein 
Punkt. 


SROR0TH  SOL£?IO- 
wö  x sr  x 


a sr  *) 


| Brdari  1 St. 


9 


Ohne  Punkte. 

SRORGT[A  JSGLA[V0- 
•rig  x 


sr  b » i 


10 


[SRJORRTTC  ScG-fraO- 
m xix 


SR  B 


r> 


»i 


SROR0TÄ  SGLilVO- 
RI X SR  X 


a R 


t 


SR0B0T&  Sl/flVO- 
RI0X  SR  X 


a R 


13 


SRORalil  RS  P 
SRR'itOTm  * 


SP  [B] 


Budapest. 
Brdari  1 St. 


1 5 


[SROJRdARTfflS  P 
Sa[LRVORIR  *?]s) 


[SR]  B 


c) 

77  " 17 


71 


l 


J)  Die  Münzen  unter  Nr.  8 und  12  könnten  zu  Gunsten  jener  Annahme  angeführt  werden,  welche 
ich  oben  S.  372  aussprach,  dass  nämlich  die  auf  der  Reversseite  dargestellten  Vögel  Strausse  vorstellen 
sollen.  Die  Aehnlichkeit  ist  in  beiden  Fällen  augenfällig. 

2)  Eine  ähnliche  Inschrift  befindet  sich  auf  einem  Exemplare  des  Budapester  Nationalmuseums, 

welches  a sr  hat. 
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Carl  Robert. 

1 

— 

(«»'S  3^)1 

\ Wl  IH  DJ 

Marder  links,  oben  Krone,  unten 

Doppelkreuz,  Fürstenköpfe,  Halb- 

Halbmond  und  Stern. 

inond  und  Stern  fehlen,  dafür  sind 
auf  den  unteren  Kreuzarmen  zwei 
hinausblickendeV  ögel  angebracht. 

Brdari  1 St. 

skoäqta  rhcfis  i 

SU  B 

ksrüli  ❖ 

Mcolaus  von  Lendvay  (1343—1346). 

1 

Ä 

Ulr 

1§P 

Marder  nach  links,  oben  Krone, 

Wie  die  bisherigen,  jedoch  statt  der 

unten  Kleeblatt. 

Fürstenköpfe  Stierköpfe  mit  einem 
Kreuz  oberhalb,  statt  der  Vögel 
Halbmonde.  Die  Siglen: 

MORQTA  RICOLAI  • 

B R 

Wesz.  E.  I,  53. 

BARI 

9 

\ 

p&y 

horöta  ricolai  v 

B R 

Brdari  1 St. 

BAR  * 

A 

3 

ri  ' 

SAROBOAIII  SOBRST- 

R R 

Budapest. 

L 

(eorrumpirt). 

4 

SAA  ❖ 

Siglen  verwischt. 

r r 

5 

— 

Obolus  ohne  Inschrift. 

»» 

28* 
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Nicolaus  Szechy  (1346 — 1352). 

1 

— 

Marder  nach  links,  darüber  wach- 
sender Doppeladler,  unterhalb 
Stern. 

moßdTft  napissar  * 

Doppelkreuz , Fürstenköpfe  ober- 
halb, Doppeladlerköpfe  unterhalb. 

Siglen:  I 7t  (?)  ohne  ^ 

Budapest. 

2 

— 

/Ü§l\ 

«§ 

ü> 

SßOßdTTt  • RdGIS  • 
edra 

ß 1 

Coli.  Nuber. 

3 

i 

SßOßdTTt  R8G8 

sdravo 

21  I 

Wesz.  E.  I,  30. 

4 

mp 

Unter  dem  Kopfe  der  Buchstabe  21. 

SßOßdTTt  RGIS 

sdrao  ❖ 

tf  i 

Budapest. 

5 

— 

detto 

codseosa  PdiftdYflK  * 

21  I 

T) 

6 

dORc^aosd  PdiKO^RK  ❖ 

21  I 

Wesz.  E.  I,  32. 

7 

— 

SßOßdTM  Rdlll 
||  AOPIdl  * 

Ohne  Siglep. 

Budapest. 
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1 


HOttCIIS  PC7TYS  SX  >s< 


i n 


Grosse  Lilie,  das  ganze  Mittelfeld 
füllend.  Die  Inschrift  in  doppeltem 
Perlenkranze. 

ds  p saiiftvo- 

(Moneta  ducis  per  Sclavoniam) . 


Gekrönter  Kübelhelm  nach  rechts, 
als  Helmzier  Strausskopf,  ein  Huf- 
eisen im  Schnabel  und  zwei  Pfauen- 
federn. Die  Siglen: 


ßl  [R]  K 

( Nicolaus  Banus). 


Wesz.  E.  I,  31. 


Städtisches  Mu- 
seum in  Essegg. 
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Banale  mit  sinnloser  Inschrift, 

geprägt  seit  Nicolaus  von  Lendvay,  Nicolaus  von  Szechi  bis  zum  Ende  der  autonomen  Prägeperiode. 


Nr. 

Ge- 

wicht 

Avers 

Revers 

Literatur  und 
Fundnotizen 

I. 

1 

Marder  links  im  Sprunge  zwischen 
Krone,  Halbmond  und  Stern.  Die 
Inschrift  ist  sinnlos  und  beginnt 
mit  I I,  endet  mit  B.  Das  I I ist 
gestürzt  ^ 

gOKmmraflriBomAffiqB  * 

Doppelkreuz,  Fürsten  köpfe,  auf  den 
unteren  Kreuzarmen  Vögel. 
Siglen:  B M und  M B 

a m 

Brdari  2 St. 

2 

— 

Siaorrmoamarar- 

RRIB  ❖ 

9 

r>  * r> 

3 

119 

^imnivniofjOiFiioiiD  ❖ 

. i * 

4 

^vnoovsKimiviBODhaB  ❖ 

9 

n n 

5 

^9 

gROHRSRRSttORAIVAB  ❖ 

4 

M ^ J) 

6 

£RSAAOlOEAR(?ARPB  ❖ 

„ 1 „ 

7 

Ueber  dem  Marder  eine  Knospe. 
Sechs  verschiedene  Stempelab- 
drücke  mit  unleserlicher  Inschrift. 

n 7 „ 

8 

— 

Ueber  dem  Marderkopf  ein  Stern, 
zwei  Varianten. 

9 

n 64  ?? 

9 

Ueber  dem  Marderkopf  eine  Rosette. 

» io  „ 

10 

Unleserlich. 

. 9 „ 
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ir. 

1 

- 

Die  Inschrift  beginnt  mit  2* 

grcqi'iAnnircviffiflOflB  * 

a 

M 

Brdari  5 

st. 

2 

- 

21  lOttSSIIMTCTIHSOA- 
TlOttB  ❖ 

„ 1 

5? 

3 

— 

2HOTAOII  mi^RTCA- 
VIIB  * 

„ 1 

” 

4 

— 

2wsflsn7oiBeßsaoB  >*< 

” 1 

55 

5 

— 

2W440AI ....  I MflOqniB  * 

fl  1 

7) 

6 

— 

2«oiviAi  • mdAiffm- 
BOIffiß  ❖ 

» 1 

55 

7 

— 

Unleserlich. 

» 6 

» 

8 

— 

Ueber  dem  Marderkopfe  eine  Knospe 
(fünf  verschiedene  Inschriften). 

„ 7 

» 

9 

— 

Unter  dem  Marderkopfe  ein  Krenz- 
chen. 

„ 1 

» 

10 

Unter  dem  Marderkopfe  eine  Knospe 
(vier  verschiedene  Inschriften). 

„ 5 

55 

III. 

1 

— 

Die  Inschrift  beginnt  mit  2 ■ 

2AnOBlSUVITcnilOB- 
IAAB  * 

a 

W 

Brdari  1 

St. 

o 

— 

2ITCftWV0TWnrITS- 
OTARB  ❖ 

9 

5)  U 

” 

3 

— 

2IAOTRAOAI<fAM- 
tuirub  ❖ 

„ 1 

55 

4 

— 

2W0TCR^TCAR<fWV- 
.«10  ARB  ❖ 

9 

55  - 

” 

5 

2ßOB«ffiAI«<iof)flMßB  ❖ 

9 

n ** 
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6 

^9 

fgl 

© 

SHiOATföarr:nrj*OTSi- 

®A(IB  ❖ 

7 

Unter  dem  Marderkopfe  ein  Kreuz- 
chen. 

EttTR0$PIV5I<IT0ni- 
VAORa  ❖ 

8 

Unter  dem  Marderkopfe  eine  Knospe, 
drei  Varianten. 

gwTraoTOnavnTC- 
OMTIB  *< 

9 

fl 

Unter  dem  Marderkopfe  eine  Knospe. 

ga^COEARRPISRAT- 
ÖIB  ❖ 

10 

— 

gCRASMOGERTPCAPB  ❖ 

11 

gPVATflCÜPGRSaVROB  ❖ 

12 

■ ''-^,-41 

Stempelvarianfen  unleserlich. 

IV. 

1 

— 

Die  Inschrift  beginnt  mit 

^roaoiKXABispn- 
qaiKSB  ❖ 

a w 

2 

— 

^spnARrormir^vo- 

RRftB  * 

3 

— 

gmYSIIftSTGcf  ÖffiTSAMB  A< 

4 

— 

• £ • BAOTgORORRWR- 
SIARE  • B • * 

5 

SffiORVT  QBIT®  AI- 
aAGßa  »s< 

6 

— 

^PAVOPAARPPAa- 
®At/>B  * 

7 

Ueber  dem  Marderkopfe  eine  Knospe. 

^ AORITAV  RIGAß : PIB  >I< 

Brdari  1 St. 


1 

26 


Brdari  2 St. 


51  " 51 


„ 1 » 
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9 


Unter  dem  Marderkopfe  eine  Knospe. 

vmrao- 

TVB  * 


Brdari  2 St. 


9, 

??  u » 


10 


Unleserlich. 


1 — 


2 — 


V. 

Die  Inschrift  beginnt  mit  ^ . 

£AWAROl  lAVOSARH- 
dVMOB  ❖ 

£IAORRI  IGAIRABRSIGIB  ❖ 
ROTOB  ❖ 


M B 


5 


6 


7 


8 


9 


SWDrcqgTRIVilftTCttA- 
8R0B  ❖ 

g'ßmqoaoqsB»  • rrptdo- 

II8RB  ❖ 

^WOAORTOTBRnAKlO- 

Mioa  ❖ 

SflaoAKqflttis^MAKior- 

rI5lB  ❖ 

£RVRTffi0VTVItJIT- 

nosßiiB  ❖ 

^RR08RAIIA8ciDn[ri8- 
ffiAB  ❖ 


io 


STIKOITglTVKdiimT- 
5MB  ❖ 


Unter  dem  Marderkopfe  eine  Rosette. 
— Unleserlich. 


57 


2 


55 


Brdari  1 St. 


» " » 


n r 


4 

28 


28** 
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1 

VI. 

1 

Die  Inschrift  beginnt  mit 

TORB  ❖ 

2 

C — : 

gMIUKin 
HB  ❖ 

3 

— 

^JMYRIASTGcf  RMTSftRB  * 

4 

— 

gSVTOBSRRG7UlVl  SO- 
riOOB  ❖ 

1 

5 

— 

w 

^ffißOÄglOBtfriOSIÄBg- 
SRAB  «fr 

0 

. — 

gTOflOVAFDRTITCSIAI- 
ruB  «fr* 

7' 

— 

^MITKOBRIIIdäTIO- 
AU  • B * 

8 

— i 

SRTODftriffiOBcfBmAO- 
IVB  «fr 

9 

— 

gmavrcroßdircssiAi- 
r«B  «fr 

10 

^Asra^üTOKqqciKoai- 
gqiB  «fr 

11 

- 

SivoaKO^nasiAOUTB  «fr 

12 

j 

Unter  dem  Marderkopfe  eine  Rosette, 
zwei  unleserliche  Varianten. 

13 

1 

, 1 

Unleserlich. 

M B 


Brdari  3 St. 


» * n 


» x n 


r>  n 


n * v 


n *■  n 


1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

1 

2 

3 

4 
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VII. 


Die  Inschrift  beginnt  mit  ^ 

snafittiortvasniOKO- 

TflU/B  * 


W 


Brdari  1 St. 


^AOBBffi  AKHVIOSRVI8B  ❖ 
^RflßVRttAOl  ItJOSI- 

EOLBlÄOOSßtßffiSA- 
ffifiB  ❖ 

gainvmfloiatÄniri- 

7IOB  * 

Ueber  dem  Marderkopfe  eine  Rosette. 

^iAiatAiaraTAOB  ❖ 

Varianten. 

Unleserlich. 


» a » 


» A !! 


n “ n 


1 

3 

18 


VIII. 


Die  Inschrift  beginnt  mit 

^raAABiatöftBTSG- 
aisb  ❖ 


W B 


Brdari  1 St. 


^AOSRIRSAfltVOTÜR-  „ i 

BA«B  «fr 

^AfflOÄB®OB-fe>in[®A=  » 1 

OIVB  ❖ 

SmaTlOBSAcIBRffiB-  » 1 

VOflZB  «*< 
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gOAsnnosRAarc . qvao- 

5RIB  ❖ 

Unleserlich. 

IX. 


Die  Inschrift  beginnt  mit  I 

iSARABSVIOdABIRAOB  ❖ 


X. 

Ungewöhnlich. 

qoQOFMIGOKSdSK- 

QAB  * 


Brdari  2 St. 


N B 


IA1  >i 


Brdari  1 St. 


i Brdari  1 St. 


XI. 


Die  Inschrift  beginnt  mit  ^ . 
SWOmGHmWdSAOVR- 
umiB  ❖ 

^ffiBRflAIOAqdAKRO- 
UA'B  ❖ 


M W 


itoea 


^IAOURmOAIdABABn- 
BIB  ❖ 


Unleserlich. 


M W 

XII. 

Siglen  unbestimmbar. 


Brdari  1 St. 


n -*■  r> 


Brdari  1 St. 


Brdari  5 St. 
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Ohole  der  anjouvinischen  Periode. 


Nr. 

Ge-  . 

Revers 

Literatur  und 

• i . Avers 

wicht 

Fundnotizen 

1 

0'18  Ohne  Inschrift. 

Doppelkreuz,  unterhalb  Fürsten- 

köpfe,  oben  Vögel.  Siglen: 

M B 

Budapest. 

I 4 


:j 


Ä/ 


detto 


M K 


föj|p 


detto 


•9  M 


fWm 

#4 


detto 


M 


Banns  Nicol  aus. 


Ue  per  derb  Marderkopfe eine  Knospe, 
Halbmond  und  Stern,  im  Felde 
zwei  Punkte.  Die  Inschrift  in 
doppeltem  Perlenkranze : 

Ha/oih  = 

HIC(o)LK[I  BR] 


Z' 

//\o  O 


Yordertheil  eines  Marders,  oben 
Knospe,  unten  Halbmond,  ver- 
kehrt im  Felde  Punkte. 


7UI  5 R • 0 • p 
= HICo[Ii]KI  BR(ni) 


Wesz.  1,  24. 


Weszerle  26. 
Agram. 


Weszerle  25. 


Agram. 


Budapest. 
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D.  Bagatinc. 


Nr. 


Ge- 

wicht 


Avers 


Revers 


Literatur  und 
Fundbericht 


014 
bis 
0 19 


0-14 


Fürstenkopf  nach  rechts,  als  Kron- 
zier  Lilie.  Oben  rechts  Stern, 
links  Halbmond  mit  Ringel  ^ . 
Unten  zwei  Lilienknospen,  zu  bei- 
den Seiten  die  Siglen : 

\J\I  \ S\J 

B Xi 


Doppelkreuz,  unterhalb  zwei  Lilien, 
oben  zwei  Vögel  hineinschauend, 
im  Mittelpunkte  Knospen.  Statt 
der  Siglen  zwei  Ringeln,  über  den 
Tauben  je  ein  Ringel. 


Die  Beschreibung  dieses  Bagatins  beruht  auf  der  Vergleichung  einiger 
schlecht  und  nur  theilweise  erhaltener  Exemplare,  welche  ich  in 
Zeichnung  reproducire. 


Halbmond  und  Stern. 


Initial 

(Andreas  II.) 


Budapest,  Agram, 
Nuber.  (Das 
A gramer  Exem- 
plar wurde  bei 
Novi  Banovic 
bei  Zemlin  ge- 
funden.) 


Agram:  Aus 
Novi  Banovic. 


*)  Bagatin  jenes  Denars,  welcher  nach  der  Reincorporation  Dalmatiens  geprägt  wurde. 


I 
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E.  Anhang. 

Banale,  welche  nach  slavonischen  Vorbildern  in  Ungarn  nachgeprägt 

wurden. 

(In  typologischer  Reihenfolge.) 


Nr. 


Ge- 

wicht 


Avers 


Revers 


Literatur  und 
Fundbericht 


Ladislaus  IY 


Marder  rechts  zwischen  zwei  Ster- 
nen. Die  Inschrift  in  doppeltem 
Perlenkranze  lautet: 

mOnÖTK  REGIS  P 
VßGftRITC  >*< 


Wie  bei  slavonischen  Banalen. 


Siglen:  R h 


Bola  IV. 


Büste  des  Königs  en  face.  Inschrift: 

o REX  BELTC 


Wie  oben. 
Siglen : 


Detto,  die  Inschrift: 

o REX  . BERE 


Wie  oben,  i in  Halbmonde  Ringel : 
Siglen : o o 


Rupp  I,  S.  15ß. 


Rupp,  Fig.  195. 
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0-71bis 

0-84 


0'45 


0-77 


Carl  Robert. 


Brustbild  en  face.  In  doppeltem 
Perlenkranze  die  Inschrift: 


MOßETft  REGIS  KTCRVM 


Wie  oben ; statt  des  Sternes  und 
Halbmondes  zwei  Lilien.  Im 
Mittelpunkte  keine  Knospen. 

Siglen : A % 


Wie  oben. 

M - RG6IS  KTCRVLI 

Obolus. 


Rupp,  Fig.  385. 


Wie  oben. 


0-77 


Ilerzscbild  senkrecht  getheilt.  rechts  Die  übliche  Darstellung  mit  Kreuz, 
vier  Bänder,  links  Lilien.  Die  Fürstenköpfen,  Halbmond  mit 
Inschrift  lautet:  Ringel,  Stern,  statt  der  Siglen 

I Tauben. 


MOßETft  RE6IS  KTCRVLI  Siglen: 


A "V 


Aehnlicli  nur  ist  das  Anjouwappen 
(Lilien)  rechts,  das  ungarische 
(Bänder)  links. 

MGRETTC  RE6IS 
KTCRVEI  * 


detto 


Siglen  : 


A \ 


Rupp,  Fig.  386. 


Rupp,  Fig.  383. 


Brustbild  des  Königs  en  face  im 
Vierpass,  im  Felde  zwei  Ahorn- 
blätter. Ohne  Inschrift.  Obolus. 


Detto,  statt  des  Sternes  und  Halb- 
mondes Ahornblätter.  Ohne  Kno- 
spen im  Mittelpunkte. 

Siglen:  K R 


Rupp,  Fig.  384. 


Rupp,  Fig.  387. 
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6 



*S|) 

Brustbild  des  Königs  en  faee,  rechts 

Wie  oben.  Rechts  oben  Lilie,  links 

im  Felde  eine  Lilie,  eine  andere, 
die  vermuthlicli  links  war,  ist  ver- 
wischt. Ohne  Inschrift.  Obolus. 

Ringel.  Ohne  Siglen. 

Bela 

IV.  (?) 

7 

* 

Büste  Christi  en  face.  Inschrift: 

Doppelkreuz,  unten  zwei  Köpfe 

ohne  Krone,  oben  zwei  Sterne. 

MOßET(K  Vft)6KRie 

Die  eingeklammerten  Lettern  sind 

Aus  dem  Mittelpunkte  wachsen 
Beeren.  Siglen  fehlen. 

Rupp,  Flg.  315. 
D.-Szekcsö. 

durch  die  Büste  verdeckt. 

Carl  Robert. 

8 

0-77 

liipl) 

Der  Buchstabe  K das  Mittelfeld 

Doppelkreuz,  unten  und  oben  je 

füllend,  darin  zwei  Rosetten;  im 

zwei  Lilien,  zwischen  den  Kreuz- 

Felde  zwei  Kronen. 

armen  zwei  Rosetten. 

MORETA  RE6IS 
KARVLI  ❖ 

Siglen : '{A?  W,  S E 

Kupp  381. 

Statt  der  Krone  kommen  auch  die 

Siglen  71  H,  S E,  S R vor. 

Band  VI. 


29 
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10 


11 


0'38bis 

0-52 


0'38bis 
0 52 


Wie  oben. 


S K 


Statt  der  Krone  die  Siglen : 

S E 


Andreas  III. 


Brustbild  des  Königs  en  face.  Doppelkreuz,  unten  zwei  Ringel,  RuPlb  27ß- 
Obolus.  oben  Halbmond  rechts  und  Stern 

links.  Ohne  Siglen. 


SB 


Büste  des  Königs  rechts  im  Profil. 
Obolus. 


Doppelkreuz. 


Rupp,  Fig.  278. 


Stefan  V. 


Christus  am  Regenbogen  thronend,  Doppelkreuz,  im  Felde  die  Inschrift: 


en  face,  in  der  Linken  ein  Scepter 
haltend.  Die  Inschrift  lautet: 

STQRKft  • PQ6IS 


M 0 MG  TA 

und  sechs  Lilien  und  sechs  Punkte 
vertheilt. 
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XI.  Series  Banorum. 

Da  es  nicht  ausgeschlossen  ist,  dass  ausser  den  hier  beschriebenen  Münztypen 
mit  Banalwappen  noch  einige  unbekannte  auftauchen  werden,  stellte  ich  folgendes  Ver- 
zeichniss der  in  der  betreffenden  Periode  regierenden  Bane  zusammen.  Wo  es  möglich 
war,  trachtete  ich,  die  Abstammung  derselben  zu  constatiren  und  ihr  Familienwappen, 
wie  es  auf  deren  Urkunden  vorkam,  beizufügen.  Der  Forscher  wird  die  zu  bestimmenden 
Münzen  durch  Vergleichung  der  Wappenbilder  doch  leichter  zutheilen  können,  als  es 
bisher  möglich  war. 

Die  Literatur  besitzt  zwar  zwei  Verzeichnisse  von  Banen:  die  „Banologie“  Ritter- 
Vitezovic,  gedruckt  in  der  „Danica  ilirska“  und  Miköczy’s  „Series  banorum“  im  „Archiv 
der  südslavischen  Akademie“,  doch  überzeugte  ich  mich,  dass  die  erstere  unkritisch, 
die  letztere  unzureichend  ist. 

Ich  nahm  nur  solche  Bane  in  das  Verzeichniss  auf,  deren  Name  urkundlich  ge- 
nannt wird,  und  gab  auch  die  Jahreszahl  der  Urkunden  an.  In  die  Liste  nach  1240 
nahm  ich  nur  jene  Bane  auf,  welche  Bane  von  ganz  Slavonien  waren  und  als  solche 
das  Prägerecht  ausübten. 

Auch  dieses  Verzeichniss  ist  lückenhaft,  aber  der  Fachmann  wird  leicht  in  der 
Lage  sein,  es  an  Hand  mir  unbekannt  gebliebener  Urkunden  zu  ergänzen. 

Um  es  möglichst  kurz  zu  fassen,  unterliess  ich  die  Quellen  anzugeben,  die  dem 
Historiker  ohnedies  bekannt  und  leicht  auffindbar  sind. 


König 


Andreas  II.  1205  bis 
1235. 


Herzog 


Bela,  Sohn  Andreas  II. 
1222—1226. 


Bane 

Mitrarius,  Banus  und  Comes  von  Somogy,  1205. 
Chepan  (Scepan),  Sohn  Mikes  1207. 

Banko  1209  (Palatin  1213). 

Tomas  1209. 

Martin  1213. 

Ochuz  (Okic)  1214,  später  comes  curialis. 

Ivan  1215,  mit  dem  Titel  „banus  Slavonie “ . 

Banko  1217—1218. 

Jula  1219. 

Ochuz  1220 — 1223,  comes  curialis  reginae  und 
Comes  von  Varazdin. 

Ernej  de  genere  Akus  1221. 

Salamon  1223,  1224,  Gespan  von  Szalad. 

Martin  1224. 


Buzad  de  genere  Buzad  1225. 


Aladar  1225  (heisst  bereits  banus  totius  Sclavonie. 
Fejer,  Codex  dipl.  III,  2,  481). 
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Koloman  122G  bis 
1241. 


Bela  IV.  1235  bis 
1270. 


Valegian  1226. 

Jula  de  genere  Kean  „ Sclavonie  banus “ 1228  bis 
1234  (Gespan  von  Soprony  und  comes  curialis). 

Buzad  der  Obige  1231—1232. 


Opoj  de  genere  Gutb-Keled  „ totius 
Sclavoniae  banus u 1237 — 1239. 


Nicolaus  1240. 


Bane  mit  dein  Titel  „Banns  totius  Sclavonie“. 

Stefan  1240,  1241  (fiel  vermuthlich  während  der 
Tatareninvasion). 

Dioniz  dux  et  banus  totius  Sclavoniae  1241 — 1245  (seit  1245  Palatin). 
Bela  dux  et  banus  1244. 


Ladislaus  dux  et  banus  1245  (1246  Palatin). 


Dioniz  der  Obige  1246. 

I ö 


Stefan  1248  — 1259  dux  et  banus , capitaneus  Styriae,  de  genere 
Gutb-Keled,  Sohn  Dragunas,  war  1245 — 1247  judex  curiae 
und  Gespan  von  Neutra.  Während  seines  Aufenthaltes  in  Steier- 
mark waren  in  Agram  Vicebane: 


Eulkmar,  Gespan  von  Kalnik  1253. 

Magister  Alexander,  Gespan  von  Agram  1252, 
1256. 

Die  Abkunft  dieses  Banus  Stefan  leitet  Lu- 
cius vomMarmonja,  dem  Stammvater  der  Subice, 
ab.  Aber  schon  Mikoczy  wies  es  nach,  dass  dies 
falsch  sei,  und  dass  Banus  Stefan  demGeschleehte 
der  Csak’s  entstamme.  Indessen  auch  diese  An- 
sicht ist  unrichtig,  denn  Banus  Stefan,  ein  Sohn 
des  Comes  Csak,  welcher  in  zwei  Urkunden  von 
1258  genannt  wird,  ist  zweifellos  mit  dem 
Banus  von  Severin  Stefan  identisch,  welcher  ein 
Sohn  des  Comes  Csak  war  und,  wie  wir  aus 
späteren  Urkunden  Carl  Koberts  erfahren,  dem 
Stamme  der  Durusma  (Drusma)  entstammte  und 
aus  Gara  war.  Dem  Wappen  nach,  welches  unser 
Banus  Stefan  auf  seinen  steirischen  Münzen 
und  Siegeln  benützte,  war  er  ein  Abkömmling 
der  Guth-Keleds,  was  auch  eine  Urkunde  bestä- 
tigt. Er  liinterliess  vier  Söhne : Joachim,  Nico- 
laus, Stefan  und  Paulus. 
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Bela,  Sohn  Belas  IY 
1261 — 1269. 


Stefan  V. 

1272. 


12  70  bis 


Ladislaus  IV.  1272 
bis  1290. 


Andreas,  der  Bruder 
des  Königs,  1274. 


Johanna,  ducissa 
1275. 


Roland  de  genere  Ratold,  Sohn  des 
Magisters  Dominik,  1261  — 126  7. 

Heinrich  (von  Güssiug)  de  genere 
Heder,1)  Sohn  Heinrichs,  1267  bis 
1274.  Er  lehnte  sich  gegen  Stefan  V. 
auf  und  wurde  bei  Ilsvazig  1270  ge- 
fangen genommen,  sein  Anhänger,  der  Palatin  Hein- 
rich, wurde  erschlagen. 

Im  Mai  1273  verlieh  ihm  Ladislaus  IY.  aber- 
mals die  Banuswürde,  aber  im  folgenden  Jahre 
empörte  er  sich  abermals  und  wurde  im  Bakonyer- 
walde  (Buken-sumla)  bei  Fuen  im  September  1274 
erschlagen. 


Joachim  (Pectari),  Sohn  des  Banus 
Stefan,  Gegenban  Heinrichs  unter 
Stefan  V.  1270—1272. 

W ar  1263,  1264  m agister  pincemarum  des 
Herzogs  Bela,  später,  1273,  1274  magister  tavar- 
nicorum  und  Gespan  von  Pilis. 


Moys  1272,  früher  Palatin. 


Matthäus,  Gegenban  Heinrichs,  1272  bis  April 
1273  (später  judex  curiae  — ? Sohn  Haholds). 


Dionisius  von  Okic,  Nachfolger  Hein- 
richs 1274 — 1275,  Comes  von Szalad 
und  Palatin. 


Ivan  (Ihones)  1275  -1277,  Sohn  des 
Banus  Heinrich,  später  Palatin  (1273 
Gespan  von  Szalad,  1274  Gespan 
von  Oedenburg,  1281  Gespan  von 
Vrbas,  Sana  und  Gvecka. 

Thomas  1275 — 1276,  wird  bereits  in  einer  Ur- 
kunde vom  4.  December  1274  erwähnt,  doch 
ist  diese  falsch  datirt,  denn  die  darin  als  Zeugen 
genannten  W iirdenträger  functionirten  theilweise 
erst  im  nächsten  Jahre.  Er  regierte  gleichzeitig 
mit  dem  Vorgenannten  und  war  1276  Comes 
von  Neutra. 


x)  Heinrich,  nach  seiner  Stammburg  der  Güssinger  genannt,  hatte  drei  Söhne  Johann,  Heinrich 
(Herko,  Kerko)  und  Nicolaus,  welche  auch  Bane  waren.  Der  Gründer  der  Familie  war  Heder  oder  Iiendre 
de  genere  Nempty  (1240).  Nach  diesem  liiess  das  Geschlecht  auch  Hedervary. 
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Andreas  dux  12S5. 


Joachim  1276,  1277. 


Heinrich  von  Güssing  127  7. 


Stefan  1278  ^regni  Sclavoniae  banus* , 
Sohn  Unholds  von  Lindva.1)  Bojnißic 
citirt  ihn  in  seinem  Wappenbuche 
(Banffy)  im  Jahre  1282  (?). 


Nicolaus  von  Güssing  1278,  1279 
(1281)  — War  1264  Cancellarius 
depijerorum  regium  und  Comes  von 
Kalnik,  1284,  1285  Palatin. 


Peter  von  Pakrac  (de  Pukur)  1279,  1280,  Sohn 
Benedicts  des  Magisters  pincernarum,  de  genere 
Thechun2)  (1283  comes  de  Gyrzyncli.  Dieser 
heisst  seinen  Vorgänger  im  Banat  Nicolaus,  einen 
Sohn  des  Banus  Stefan). 


Stefan,  Sohn  des  Grafen  von  Gürz  und 
Vodica  Stefan,  Bruder  Babonegs, 
1280— 1295. 3) 


Radislaus,  Bruder  des  Banus  Dionys,  1278,  1288 
(1285  Comes  von  Sana  und  Vrbas). 

Briccio  1290  (?  identisch  mit  Erich). 

Johann  1290.4) 


1)  Der  Stammvater  der  Lindvay’s,  später  Banffy,  war  der  „grosse“  Haliold.  Sein  Sohn  Ilahold  hatte 
zwei  Söhne,  Matthäus  und  Banus  StefaD,  welcher  1291,  1293  den  Titel  eines  Magisters,  1297,  1298  eines 
Gespans  von  Borsod  führt.  Dessen  Sohn  Nicolaus  war  Gespan  von  Szalad  (1335). 

2)  Stammtafel  des  Banus  Peter  (Genus  Thecun,  Tecun,  Chechun  u.  s.  w.) : 

? comes  de  Pukur 

I 

Peter 

Michael  Marcellus  Benedict 

I 

Peter  Banus 

Laurenz  „Tuz“  Nicolaus 

3)  Zu  dieser  Zeit  werden  noch  Folgende  mit  dem  Titel  Banus,  ohne  Zusatz  angeführt:  Stefan,  Sohn 
des  Banus  Stefan,  1280 — 1284,  und  Johann,  Sohn  des  Banus  Heinrich,  1284. 

4)  Dieser  Johann  war  entweder  ein  Baboneg  oder  ein  Güssinger.  Wir  müssen  ihn  hier  einschalt.en, 
denn  in  einer  Urkunde  von  1290  wird  ein  Radesclavus  frater  bani  Sclavonie  und  ein  Stefan  frater  bani 
Sclavonie  genannt,  und  Johann  Baboneg  hatte  zwei  Brüder  dieses  Namens.  In  einer  anderen  Urkunde 
des  Papstes  Nicolaus  IV.  wird  Nicolaus  filius  Henrici  bani  frater  bani  Sclavonie  und  Henricus  frater  bani 
Sclavonie  genannt,  und  dies  sind  wieder  Brüder  des  Banus  Johannes  von  Güssing,  welcher  als  Anhänger 
des  Kronprätendenten  Carl  Robert  sich  gegen  Andreas  III.  auflehnte  und  die  Burg  Güssing  bewaffnete 
(1295—1299). 
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Andreas  III.  1290  bis 
1301. 


Carl  Robert  1301 
(anerkannt  in  Croa- 
tien)  bis  1342. 


Ludwig  I.  1342  bis 
1382. 


I 


Katharina  clucissa 
1291. 

Heinrich  1293. 

Albert  1297. 

Tomassina,  Mutter  des 
Königs,  1300. 


Heinrich,  Sohn  Heinrichs  Banns,  An- 
hänger der  Anjous,  1290  — 1294. 


Nicolaus,  dessen  Bruder  regierte  mit 
Obigem  1290—1294  (1299  Comes 
von  Vuka). 

]]  Johann  und  Heinrich  von  Güssingen, 

regierten  in  dem  Gebiete  Carl  Ro- 
berts, 1295,  1299,  Letzterer  auch 
1302,  1305,  1309,  1310. 


Albertin  Mauroceno  Ladislaus  1301  — 1302,  Banns  in  dem  Gebiete 
loOO-  4305.  der  ungarischen  Parteien. 


Stefan  von  Baboneg  1310 — 1313, 
1316  — 1318  (t  1321). 


Nicolaus  1313. 


Stefan  1350  bis  1354 
(1351  Herzog  von 
Siebenbürgen)  Vices 
teneus  des  Herzogs 
war  Paul  Ugal  tot. 
Sei.  banus  1350. 

Margaretha  1354  bis 
1356. 

Johann  1356- — 1361. 


Ivan  von  Baboneg  1309,  1313,  1317. 
1318,  1321  — 1323. 


Nicolaus  1323 — 1324. 

Mikac  Prodanic  (Mygh)  de  genere  Akus  1323, 
1326  — 1343. 


^ Nicolaus  von  Lindva  1343  — 1346 

'F  (1353). 


. Nicolaus  Sec  1346  — 1352.  (Später 
" ’.  /lP  Banns  von  Croatien  und  Dalmatien  und 


. judex  curiae.) 

Stefan  Starcki  1352,  1353. 

Leustachius  1354 — 1361. 


Nicolaus  Sechy  1361—  1368  zum  zweiten  Male 
(1372  judex  curiae ) . 

Peter  Zudor  1368 — 1384. 
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XII.  Urkunden. 

1. 

1253.  3.  October  Bela  IV.  bestätigt  den  Grafen  Johann  im  Besitze  einiger  Güter,  welche  den  Falsch- 
münzern Gregor,  Johann  und  Demeter  confiscirt  wurden  und  die  er  käuflich  erwarb. 

- 

Bela  Dei  gratia,  Hung.,  Dalmat.,  Croat.,  &c.  Rex,  ad  universorum  ....  notitiam 
harum  serie  volumns  pervenire,  „quod  cum  Laurentius  villicus  de  Beseneu,  quae  ad 
Ecclesiam  S.  Gregorii  pertinet,  nec  non  et  tilius  ipsius  Demetrius  nomine,  ac  Joannes 
gener  Gregorii  de  eadem  villa  Beseneu  per  Camerarios  nostros  Syrmienses:  Leopoldum 
videlicet  & Socios  ejusdem  in  manifesto  crimine  fabricationis  falsae  monetae  deprehensi, 
coram  Venerabili  Patre  Benedicto  Archiepiscopo  Colocensi,  Aulae  nostrae  Cancellario 
. . . . qui  per  totam  Syrmiam  non  solum  honore  Comitatus,  sed  etiam  vice  & auctoritate 
nostra  ex  delegatione  nostra  fungebatur,  exigente  iustitia  in  ipso  opere  deprehensi 
fuissent  convicti,  ita  quod  et  omnia  instrumenta  eorum,  per  quae  ipsarn  falsariam  exer- 
cebant,  nobis  forent  praesentata  & eorum  bona  secundum  consuetudinem  regni  ad 
dictum  Vcn.  Patrem,  utpote  nomine  Maiestatis  judicis,  & in  partem  dictorum  Camera- 
riorum  nostrorum  essent  deuoluta,  idem  Ven.  Pater  coram  nobis  corporaliter  constitutus 
lidelis  suo  Ivan  Magistro  Tavarnicorum  suorum  domos  et  quasdam  vineas,  fenetum  & 
torculas  ipsius  Laurentii,  ac  quasdam  alias  praedictorum,  videlicet  tarn  illam  portionem, 
quae  ipsum  contingebat,  quam  partem  dictorum  Camerariorum,  quam  sibi  vendiderant, 
sicut  iidcm  coram  nobis  sunt  confessi,  contulit  possidenda,  exceptis  duabus  vineis,  quas 
Petro  Comiti,  cognato  suo  duxerat  conferendas,  quas  et  idem  Magister  Ivan  a dicto 
Petro  Comite  comparavit  & sic  bona  illorum  universa  ad  dictum  M.  Ivan  perveneruntur. 
Quam  utique  donationem  praefatus  Archiepiscopus  nostro  fecit  privilegio  contirmari. 
Nos  itaque  cum  justa  esset  petitio  & honesta,  praesentes  in  perpetuum  praedictorum 
omnium  tirmitatem  literas  duximus  concedendas,  duplicis  sigilli  nostri  munimine 
roboratas. 

Datum  Jaurini  anno  Domini  MCCLIII  quinto  Nonas  Octobris,  regni  autem  nostri 
anno  XVIII. 

Pray,  Hierarchia  Huugar.  P.  II,  62;  Schönwiesner,  p.  178;  Fejer,  Codex  dipl.  IV,  II,  170. 


2. 

1256.  6.  December.  Bela  IV.  bestätigt  auf  Verlangen  des  Grauer  Erzbischofs,  dass  der  Agramer  Bischof 
aus  dem  Umstande,  dass  der  Domherr  Benedict  bei  der  Kammer  jenseits  der  Drau  beschäftigt  war, 
für  sich  keinerlei  Ansprüche  ableiten  dürfe. 

Nos  Bela,  Dei  gratia  Rex  Hungarie  ....  Dux  Styrie,  tenore  presentium  omuibus 
fieri  volumus  manifestum:  Quod  Magister  Benedictus  Canonicus  Zagrabiensis  et  Arci- 
diaconus  de  Guerche  in  Camera  de  Ultra  Draua  non  resedit  ut  homo  Episcopi  Zagra- 
biensis, quamvis  idem  Episcopus  una  cum  Bano  Stephano  vice  nostra  proeurauerat 
Cameram  ultra  Drauam,  sed  tamquam  homo  bani,  per  ipsum  Banum  ad  hoc  specialiter 
deputatus;  quod  ed  idem  Episcopus  coram  nobis  praesentialiter  recognovit.  Ne  ergo 
ex  eo,  quod  dictus  magister  Benedictus  in  dicta  Camera  permansit,  Strigoniensi  ecclesie 
et  Ven.  Patri  B.  Archiepiscopo  eiusdem,  ad  quem  et  eius  Ecclesiam  supra  dictae  Camerac 
decimatio,  sicut  et  aliarum  in  quacunque  provincia  Camerae  constituantur  vel  moneta 
cudatur  pertinet  et  pertinuit,  et  quam  decimationem  Archiepiscopi  et  ecclesiae  Strigo- 
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niensis  in  Camera  praefata  de  ultra  Drauam  residens  plene  et  pacifice  eorum  nomine 
percepit  et  semper  percipit,  praeiudicium  aliquod  generetur  vel  Zagrabiensis  Episcopus 
aut  quiuis  alius  in  dicta  camera  ultra  Drauam  ius  aliquod  in  posterum  sibi  valeat  ven- 
dicare,  eidem  Venerabili  Patri  B.  Archiepiscopo  Strigoniensi  et  eius  Ecclesie  presentes 
dedimus  litteras  dupplieis  sigillis  nostri  munimine  roboratas.  Datum  anno  Domini  MCCLVI 
decimo  septimo  kal.  Januarii,  regni  autem  nostri  anno  XXII. 

Fejer  Codex  dipl.  IV,  II,  293. 

O 

O. 

Gleichlautende  Urkunde  desselben  Datums  bei  Fejer,  Codex  dipl.  IV,  II,  371, 
wo  es  heisst:  „Quod  Magister  Benedictus,  Canonicus  Zagrabiensis  et  Arcidiaconus  de 
Guerche  in  Camera  de  Puchruch  non  resedit  vel  homo  Episcopi  Zagrabiensis  . . . 

4. 

1256.  16.  December.  Bela  IV.  Urkunde  ähnlichen  Inhaltes  wie  die  beiden  obigen. 

Nos  Bela,  Dei  gratia,  Rex  Hungarie  et  Dux  Styrie  tenora  presentium,  Omnibus 
fieri  volumus  manifestum.  Quod  Magister  Benedictus,  Canonicus  Zagrabiensis  et  Arci- 
diaconus de  Guerche,  in  Camera  de  Ultra  Drava  non  resedit  ut  homo  Episcopi  Zagra- 
biensis, quamvis  idem  episcopus  una  cum  bano  Stephano  vice  regis  procuravit  caineram 
idtra-Drauanam,  sed  tarnen  homo  bani  Stephani  per  ipsum  banum  ad  hoc  specialiter 
deputatus,  quod  et  idem  episcopus  coram  nobis  praesentialiter  recognovit;  ne  ergo  ex 
eo,  quod  dictus  magister  permansit  in  dicta  camera,  Strigoniensi  ecclesiae  et  Ven: 
Patri  B.  Archiepiscopo  eiusdem,  ad  quem  dictae  camerae  decimatio  sicut  et  aliarum, 
in  quacunque  provincia  camera  constituatur,  vel  Moneta  cudatur  pertinet  et  pertinuit, 
et  quam  decimationem  archiepiscopi  et  ecclesiae  Strigoniensis  homo  in  camera  praefata 
de  ultra  Drauam  residens  plene  et  pacifice  eorum  nomine  percepit  et  semper  percipit, 
praeiudicium  aliquod  generetur,  vel  Zagrabiensis  Episcopus  aut  quivis  alius  in  dicta 
camera  ultra  Dravam  ius  aliquod  in  posterum  sibi  valeat  vendicare,  eidem  Venerabili 
Patri  B.  Archiepiscopo  Strigoniensi  et  eius  Ecclesie  presentes  dedimus  litterar  dupplieis 
sigillis  nostri  munimine  roboratas.  Datum  per  manus  dilecti  fidelis  nostri  Magistri 
Smaragdi  Praepositi  Albensis,  aulae  nostrae  Vice-Cancellarii  Anno  Domini  MCCLVI 
Decimo  septimo  kalend.  Januarii,  regni  autem  nostri  anno  vicesimo  secundo. 

Fejer,  Codex  dipl.  Hungar  IV,  II,  370. 

5. 

Viterbo  20.  Juni  1266.  Auszug  aus  einer  Urkunde  des  Papstes  Clemens  IV.,  welche  bestätigt,  cfass  die 

Königin  Marie  die  syrmische  Kammer  als  Geschenk  mit  freiem  Verfügungsrecht  erhielt. 

„ . Stephanus  Dei  gratia  junior  rex  Ungarie,  Dux  Transilvanus,  Dominus 

Cumanorum,  universis  tarn  praesentibus,  quam  futuris,  praesentium  notitiam  habituris, 
salutem  in  omnium  salutore.  Universorum  notitie  tarn  presentium  quam  postremorum 
volumus  fieri  manifestum,  quod  ex  affectu  cordis  deuotissima  et  sincera  animi  voluntate, 
materne  reuerentie  innixi  a prima  nostre  indole  iuuentutis  teste  eo,  cui  omnia  nuda 
sunt  et  aperta,  pro  posse  dedimus  operain,  ut  tranquillum  et  pacatum  cor  maternum 
erga  nos  et  habere  possemus,  et  actore  Domino  conseruare.  Huic  igitur  proposito,  huic 
intentioni  adhuc  insistentes,  annuimus,  concessimus  et  permisimus,  ut  ad  plenam  materne 
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reintegrari  et  reconciliari  possimus,  quod  mater  nostra  carissima  Cameram  de  Syrmia 
que  nostra  fuit,  habeat  et  possideat  liberam  ordinationem  disponendi  et  relinquendi, 
cuicumque  liberorum  suorum  voluerit  habens  et  eadem.  Iterum  villam  Kugas  Isrnae- 
litarum  in  tempus  vite  eiusdem  carissime  matris  nostre  duximus  concidendam,  eidem 
cum  omnibus  prouentibus,  utilitatibus  et  aliis  prouentibus  de  eadem.  Ceterum  terram 
seu  predium  Posaga,  que  vel  quod  cessit  eidem  ex  parte  carissimi  Patris  nostri  B. 
illustris  regis  Ungarie,  tum  pro  impensis  factis  in  partibus  maritimis,  tum  etiam  ratione 
dotis  seu  dotalitiorum  cum  omnibus  suis  pertinentiis,  appendiciis  et  utilitatibus,  Castris 
scilicet,  villis,  tributis  omnimodis,  collectis  reliquimus  et  permisimus  eidem,  secundum 
quod  a Domino  nostro  Carissimo  Patre  nostro,  extitit  dictum  predium  assignatum, 
dantes  eidem  de  ipso  predio  ordinandi  plenam  facultatem,  cuicumque  liberorum  suorum 
relinquere  voluerit,  vel  etiam,  si  contemplatione  eleemosynarum  pro  remedio  anime  sue 
alicui  ecclesie  applicare  ....  etc. 

F e j er,  Codex  dipl.  IV,  III,  365,  366. 

6. 

1271.  Stefan  V.  bestätigt  eine  Urkunde  Delas  IV.,  womit  die  Grafen  Alexander  und  Demeter  vom  Lucrum 

camerae,  welches  mit  7 Denaren  reluirt  wurde,  befreit  werden. 

Stefanus  d.  gr.  Hung.  D-tie,  Croacie  Rame,  Seruie  Gallicie,  Lodomerie  Cumanie 
Bulgarieque  Rex.  Omnibus  tarn  praesentibus  quam  futuris  praesentem  paginam  inspec- 
turis  salutem  in  eo,  qui  regibus  dat  salutem.  Si  regalis  sublimitatis  immensitas  debet 
suorum  merita  oculo  pietatis  prospicere  subditorum,  eis  affluendo  donatiuis;  multo  fortius 
eorum  tenetur  iura  debite  confirmare,  alioruni  temporibus  acquisita,  et  consenciendo 
suorum  privilegiorum  testimonio  roborare;  cum  id  inconcussum  permaneat,  quod  regio 
fuerit  patrocinio  communitum.  Proinde  ad  universorum  tarn  praesencium  quam  futu- 
rorum  notitiam  harum  serie  volumus  peruenire,  quod  cum  post  decessum  Domini  Bele, 
illustris  regis  Hungarie,  recordacionis  felicissime,  karissimi  patris  nostri,  regni  guber- 
naculum  ad  nos  deuolutum  fuisset  iure  successoris,  seu  ordine  geniture,  Alexander  et 
Demetrius,  filii  Demetrii  comitis,  dilecti  et  fidelis  nostri,  constare  nobis  fecerunt  per 
valida  instrumenta,  et  per  testes  euidentes,  mendaciaque  respuentes,  ac  eciam  nobis  per 
eiusdem  negocii  recenciam  claruit  manifeste,  quod  homines  in  eorum  possessionibus,  ultra 
Drauam  existentes  collectam  septem  denariorum  a tempore  ipsius  patris  nostri  editam 
et  indictam  ratione  lucri  Camere  et  multam  aliam  exactionem,  licet  minimam,  que  cum 
facta  fuerit,  et  indicta  per  totam  terram  illain  ex  indulto  eiusdem  patris  nostri,  nunquam 
soluissent,  nec  etiam  primitius  soluere  debuissent;  et  petiuerunt  a nobis  cum  instantia, 
quatenus  illis  eandem  graciam  sibi  et  eorum  populis  factam,  ratificare  et  nostro  digna- 
remur  privilegio  confirmare:  Nos  itaque  laudabilia  seruitia  et  meritoria  obsequia,  que 
iidem  nobis  et  regno  cum  summa  fidelitate  impenderunt  ....  acquisitum  conseruare, 
verum  et  maiora  poterunt  non  immerito  promereri,  recensentes,  volentesque  in  hoc  eis 
cum  fauore  gracioso,  memoratam  graciam,  seu  ordinacionem  ipsius  patri  nostri  circa  .... 
favorabiliter  factam,  ratificantes,  presentibus  confirmamus;  statuendo,  quod  populi  ipsorum 
nec  prenominatam  septem  denariorum  collectam  soluendam,  nec  eciam  alias  exactiones 
dandas  ....  iudici  contingerit,  aliqualiter  compellantur,  sed  ab  hijs  sint  perpetuo  liberi 
penitus  et  exempti;  hoc  saluo,  quod  possessio  eorum  ....  hactenus  persoluerunt.  Ut 
igitur  eadem  gracia  successiuis  temporibus  perseueret,  presentes  concessimus  litteras, 
duplicis  sigilli  nostri  munimine  roboratas.  Datum  per  manus  venerabilis  viri  Magistri 
Benedicti  Orodiensis  Ecclesie  Prepositi,  aule  nostre  Vice-Cancellarii  dilecti  et  fidelis. 
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Anno  ab  Incarnatione  Domini  MCCLXX  primo,  septimo  Calen  ....  rcgni  autem  nostri 
anno  secundo. 

Yenerabilibus  Patribus,  Philippo  Strigoniensi,  Stephano  Colocensi  et  Johanne  Spa- 
latensi  Archiepiscopis,  Lamperto  Agriensi,  Job  Quinqueecclesiensi,  Philippo  Vaciensi, 
Paulo  Vesprimensi,  Briccio  Chanadiensi,  Lodomerio  Varadiensi,  Dionysio  Jauriensi  et 
Petro  Transsyluano  Episcopis  ecclesias  Dei  feliciter  gubernantibus,  Moys  Palatino, 
Comite  Supruniensi  et  Judice  Cumanorum,  Xikolao  Judice  curie  nostre,  Comite  Symi- 
giensi  Egidio  magistro  Tavarnicorum,  Comite  Posoniensi,  Joachimo  Bano  tocius  Sclauonie; 
Matheo  Waywoda  Transsiluano  et  Comite  de  Zonuk:  Laurencio  bano  de  Zeuerino, 
Comite  de  Doboka;  Petro  magistro  dapiferorum,  Comite  de  Guechke.  Alberto  magistro 
Agazonum,  Comite  Scibiensi,  Philippo  magistro  Pincernarum,  Paulo  Comite  Bachiensi, 
Gregorio  Magistro  Tavarnicorum  domine  regine,  Comite  Castri  Ferrei,  Ponich  bano, 
Comite  Zaladiensi:  Michaele  Comite  Nitriensi;  et  aliis  quampluribus  Comitatum  hono- 
res  regni  tenentibus. 

Fejer,  Codes  dipl.  VI,  150—152.  Aus  einer  Urkunde  Ladislaus  IV.  vom  Jahre  1274. 


7. 

1272.  Stefan  V.  entscheidet  gegen  Banns  Roland,  dass  der  Zehent  vom  Lucrum  dem  Graner  Erzbischof 

zu  zahlen  sei. 

Nos  Stefanus,  Dei  gratia  Hungariae,  Dalmatiae,  Croatie,  Ramae,  Seruiae,  Gallieiae, 
Lodomeriae,  Cumaniae,  Bulgariaeque  Rex. 

Pro  memoria  significamus  universis  praesentium  per  tenorem,  quod  inter  venera- 
bilem  Patrem  Philippum,  Arcliiepiscopum  Strigoniensem,  et  perpetuum  Comitem  loci 
euisdem,  dilectum  et  fidelem  nostrum  ex  una  parte;  et  inter  Lorandum  Banum,  cui 
collectam  nostram  septem  denariorum  vltra  Drauam  pro  lucro  camerae  dedimus  et 
donauimus;  super  decima  ipsius  collectae,  orta  coram  nobis  materia  quaestionis;  ipso 
Venerabili  Patre  Archiepiscopo  Strigoniensi  petente  et  vendicante  decimas  ex  ipsa  sibi 
et  ecclesiae  suae  debitas:  tum  ex  privilegio,  tum  ex  antiqua  consuetudine,  cuius  non 
extat  memoria;  in  contrarium  autem  Lorando  negante  assecurante:  de  collecta  lucri 
camerae  vltra  Drawam  nusquam  Archiepiscopum  Strigoniensem  percepisse;  quamvis 
iure  communis  intentio  Venerabilis  Archiepiscopi  Strigoniensi  iuuaretur  pro  eo,  quod  eo, 
cum  decima  Camerae  per  totum  regnum  debebatur,  per  consequens  et  decima  lucri 
Camerae,  quod  tantumdem  significat,  deberi  intelligetur.  Ad  abundantiorem  tarnen 
cautelam  et  euidentiam  manifestiorem,  eidem  Venerabili  Patri  Strigoniensi  Archiepiscopo, 
super  iure  percipiendi  et  super  possessione,  vel  quasi  iuris  percipiendi  de  lucro  camerae 
vltra  Drawam  probationem  duximus  indicendam.  Quis  venerabilis  Pater  et  per  litteras 
papales,  et  per  litteras  felicis  recordationis  Genitoris  nostri,  luce  clarius  probauit,  et 
ostendit  sibi  et  Archiepiscopatum  Strigoniensem  in  possessione,  vel  quasi  iuris  perci- 
piendae  decimae  de  lucris  Camerae,  collectae  vltra  Drawam  fuisse  et  extitisse:  contra- 
dictione  qualibet  non  obstante.  Quibus  litteris  facta  nobis  plena  tide  quod  decima  lucri 
Camerae  vltra  Drawam  Strigoniensi  Archiepiscopo  et  Archiepiscopatus  deberetur,  et 
Strigoniensis  Archiepiseopus  et  Archiepiscopatus  in  possessione  vel  quasi  percipiendi 
decimas  lucri  Camerae  vltra  Drawam  semper  fuisset,  et  extitisset,  sicut  et  esse  debet: 
ipsi  Lorando  Bano,  et  per  consequens  omnibus,  quibus  quovis  tempore  ipsa  collecta 
lucri  ex  liberalitate  regia  donaretur,  vocem  contradictionis  quoad  solutionem  decimae 
collectae  praenotate  abstulimus,  et  silentium  perpetuum  imposuimus,  adjudicantes  senten- 
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tialiter  ipsas  decimas  lucri  camerae  vltra  Drawam  Archiepiscopo  et  Archiepiscopatui 
Strigoniensi  ex  debito  persoluendas. 

Ne  igitur  in  posterum  super  iure  percipiendi  decimas  lucri  camerae  vltra  Drawam 
questio  similis  valeat  vel  renasci,  Archiepiscopo  et  Archiepiscopatui  Strigoniensi  ad  rei 
memoriam  sempiternam  et  in  robur  et  privilegium  perpetuum  ex  certa  scientia,  prae- 
sentes  nostras  concessimus  litteras,  duplicis  sigilli  nostri  munimine  roboratas. 

Datum  per  manus  Magistri  Benedicti.  Praepositi  Orodiensis,  aulae  nostrac  Vice- 
Cancellarii.  Anno  Domint  Millesimo,  ducentesimo  septuagesimo  secundo. 


Original  im  Grauer  Capitelarchiv.  Föjer,  Codes  dipl.  V,  I,  251 — 253. 


8. 

Um  1294,  23.  Juni.  Andreas  II.  verfügt,  dass  die  Agramer  Kammer  durch  ihren  Ertrag  die  Besatzung 
von  Medvedgrad  zu  erhalten  habe. 

Andreas  dei  gracia  rex  Hungarie.  Fidelibus  suis  de  monte  Grecensi  salutem  et 
graciam  plenam  cum  dileccione.  Noveritis,  quod  pro  eo,  quod  de  Castro  nostro  Mcdwe 
vocato,  vobis  et  ad  vos  spectantibus  per  comitem  Gyanum  illata  fuisse  dicuntur  nocu- 
menta,  nos  ipsa  cupientes  nocumenta  a vobis  et  vestris  amovere,  cameram  nostram  de 
Zagrabia  eidem  Gyano  duximus  conferendam  ita,  ut  amplius  de  eodem  Castro  nostro 
nullum  nocumentum  inferri  presumatur,  sed  de  nostris  rebus  custodes  nutriantur.  Si 
qui  autem  contra  hoc  nostrum  perceptum  presumpnentur,  nobis  in  vestris  literis  curetis 
intimare,  ut  huius  mandati  nostri  transgressores  digna  ulcione  per  nos  feriantur. 

Datum  Bude,  in  vigilia  beati  Johannis  baptiste. 

Aus  „Liber  privilegiorum  episcopatus  Zagrabiensi“  fol.  66  im  Capitelarchiv.  J.  Tkalcic,  Sporn, 
gr.  Zagreba,  I,  73. 

9. 

1323,  6.  Januar.  Karl  I.  verständigt  das  Siebenbürger  Capitel,  dass  er  angeordnet  habe,  Denare  nach 
dem  Vorbilde  der  slavonischen  Banaldenare  zu  prägen. 

Karolus  . . rex  . . eapitulo  ecclesie  Transsilvane  . . noveritis,  quod  prelati,  barones 
et  nobiles  regni  nostri  habito  inter  sfe  diligenti(ssimo)  colloquio,  ad  nostram  accedentes 
presenciam,  humiliter  a nobis  postularunt,  quod  quia  per  indebitam  monetam  camere 
nostre  regnicole  nimium  gravarentur,  propter  rcstaurationem  pristini  status  regni  nostri 
et  utilitatem  meliorem  bonam  novam  monetam  perpetuo  durabilem  et  per  totum 
regnum  nostrum  ubique  discurrendam  fabricari  faceremus,  et  ut  hoc  concederemus, 
iidem  prelati,  barones  et  nobiles  regni  nostri  et  singulis  portis  iobagionum  suorum  et 
aliorum  omnium  populorum  in  regno  nostro  existencium,  nullo  penitus  exemto,  videlicet 
tarn  in  civitatibus  eciam,  quam  in  oppidis  constitutorum  singulos  dimidios  fertones  cum 
argento  vel  denariis  iuxta  valorem  argenti  hoc  anno  nobis  dari  et  persolvi  ordinantes 
assumpserunt;  verum  nos  iustis  peticionibus  eorundem  prelatorum,  baronorum  et  nobilium 
regni  nostri  inclinati  ut  tenemur,  Cameras  nostras  seu  comitatum  camere  per  totum 
regnum  nostrum  comiti  Heys,  Ladislao  dicto  Gurches,  Emerico  fratri  domini  episcopi 
Waradiensis,  Petro  dicto  Peuldre  et  Jos  . . . ch  fidelibus  nostris  simul  cum  predictis 
dimidiis  fertonibus  vendidimus  et  loquavimus,  bonos  novos  denarios  scilicet  oct(ave 
combust)ionis  per  totum  regnum  nostrum  ad  pondus  denarioram  banalium  antiquorum, 
quos  Stephanus  quondam  banus  tempore  domini  Bele  regis  . . . cudi  fecerat,  per  eosdem 
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coinites  camerarum  nostrarum  precipienclo  et  commitendo,  fabricandos  ac  (per  totum) 
regnum  nostrum  absque  condicione  aliquali  perpetuo  discurrendos,  ordinandoque  et 
statuendo,  ut  pro  tribus  viennensibus  v(nus  novus)  denarius  camere  nostre  et  pro  duobus 
antiquis  banalibus  similiter  nnus  novus  denarius,  pro  uno  autem  posso1 2)  boh-)(emico) 
tres  novi  denarii,  pro  argento  vero3)  cum  pondere  budensi  ad  unam  marcam  quinque 
pense  novorum  denariorum  ab  ipsis  (comitibus)  camere  nostre  cambiantur.  Quare  fide- 
litati  vestre  percipimus  per  presentes,  quatenus  dum  iidern  comites  camere  nostre  (vel) 
aliquis  ex  ipsis  seu  officiales  ipsorum  predictos  novos  denarios  nostros  in  medium  popu- 
lorum  vestrorum  ubique  existencium  p(resen)taverint  per  eosdem  populos  vestros  diligenter 
suscipi,  honorifice  acceptari  et  potenter  currere,  ac  cambium  ordine  prescripto,  absque 
contentione  faciatis;  et  ipsos  dimidios  fertones  de  singulis  portis  seu  mansionibus,  cum 
argento,  vel  denariis  ad  valorem  argenti  ipsis  comitibus  camerae  nostre,  vel  alicui  ex 
ipsis,  seu  officialibus  ipsorum  ad  hoc  deputatis,  presente  bomine  magistri  Nicolai  dis- 
pensatoris  nostri,  quem  iidern  comites  camere  nostre  eis  pro  socio  a nobis  pecierunt, 
ex  integro  dari  et  plene  persolvi  facere  debeatis,  aliud  non  facturi,  alioquin  damnum, 
si  quod  camera  nostra  ex  parte  populorum  vestrorum  pateretur,  per  eodem  populos 
vestros  cum  ipsorum  gravamine  restaurari  faciemus.  Datum  in  Temeswar,  in  festo 
Epiphanie  domini,  anno  eiusdem  M°CCC°XX°  tercio. 

Nagy  Im  re,  Codex  dipl.  hungar.  Andegav.  II,  59.  69.  Die  nöthigen  Ergänzungen  des  fehlerhaften 
Textes  sind  sinngemäss  durchgeführt. 

10. 

1338,  1.  October.  Der  Rath  von  Venedig  beschliesst,  an  den  Grafen  Doimus  einen  Gesandten  zu  senden, 

damit  er  gegen  Nachprägungen  von  Venetianer  Münzen  protestire. 

1338  die  primo  octubris,  capta:  quod  pro  istis  factis  hic  dictis,  scilicet  pro  moneta 
falsa,  que  fabricatur  in  partibus  Sclavonie,  et  pro  facto  iuramenti,  quod  debet  facere 
comes  Doymus  per  formam  concessionis,  et  quod  adliuc  non  fecit,  mittatur  aliqua  bona 
persona  in  nostrum  nuncium  ad  ipsas  partes,  cui  commitatus  etiam  de  regaliis  ducatus 
non  solutis  per  comites;  et  dominus,  consiliarii  et  capita  habeant  libertatem  eligendi 
dictam  personam,  et  assignandi  terminum  comparendi  pro  dicto  iuramento  et  de  com- 
missione  dicti  nuntii,  sicut  videbitur  domino,  consiliariis  et  capitibus  predictis. 

„Misti“  des  Senates  XVII,  108,  im  Archiv  in  Mlecima.  Ljubiii,  Listine  mlet.  republ.  II,  p.  30. 

11. 

1338.  Graf  Bartol  von  Krka  wird  vom  venetianischen  Senate  aufgefordert,  die  Nachprägung  venetianischer 

Münzen  hintanzuhalten. 

Exemplum  littere  misse  comiti  Bartholo  Vegle.  Nuper  ad  nostram  noticiam  est 
productum,  quod  in  loco  Fluminis4)  laborantur  et  cuduntur  solidini  falsi  ad  similitudinem 
soldinorum  nostrorum,  de  quibus  soldinis  falsis  plures  in  nostris  manibus  habuimus. 
Quod  quippe  nos  tantum  gravat,  et  turbat,  quantum  plus  potuit.  Et  adliuc  multo  am- 
plius  gravaret,  nisi  crederemus,  preter  vestram  conscientiam  istud  esse,  certi  enim  sumus, 

*)  Vermuthlich  „grosso“. 

2)  So  und  nicht  „boc“. 

3)  „vero“  statt  „puro“. 

4)  Heute  Fiume. 
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quod  tum  propter  antiquam  nobilitatem  generis  vestri,  tum  propter  vetustatem  et  sin- 
ceram  caritatem,  que  inter  nos  viguit  et  vigebit,  talia  nullactenus  pateremini  in  tantam 
nostram  iniliriam  et  offensam.  Et  quia  nichil  est,  quod  nostrum  comunem  citius  pro- 
vocaret  contra  quoscumque  culpabiles  et  assentientes  facinori  supradicto,  amicitiam  et 
dilectionem  vestram  requirimus  et  rogamus  instanter,  quod  vobis  placeat  diligenter 
inquirere  de  predictis,  et  talem  ordinem  apponere  et  apponi  facere  in  locis  et  districtibus 
vestris,  quod  hec  vel  similis  falsitas  minime  communitatur.  Et  quod  si  quis  repertus  esset 
publice  vel  occulte,  sic  rigide  puniatur,  quod  transeat  omnibus  ad  exemplum.  Nam 
sumus  certi,  quod  si  voluntatem  vestram  publicari  et  notificari  feceritis,  et  terrorem 
debitum  feceritis  biis,  qui  talia  presumerent,  nemo  erit  tarn  temerarius,  qui  audeat  vestris 
iussionibus  contraire.  Et  vos,  qui  quanto  vos  estis  nobis  magis  familiaris  et  carus,  tanto 
gravius  haberemus,  si  in  vestris  districtibus  hec  commiti  vel  tolerari  contingent.  Hoc 
valde  gratum  haberemus ; secus  autem  si  fieret,  nullatenus  sub  dissimulatione  transire 
possemus,  quin  provideremus  cum  affectu  remediis  opportunis,  sicut  pro  konore  nostro 
et  reparatione  tarn  gravis  iniurie  videremus  utilis  convenire.  Super  quibus  vestram 
velitis  mittere  responsivam. 

Originalconcept  im  venetianischen  Archiv  Nr.  1331.  Ljubic,  Listine  II,  31. 

12. 

1331.  Der  venetianische  Senat  verfügt  die  Einziehung  slavonischer  Nachprägungen  venetianisclier  Münzen. 

■ 

1339  die  viij  Maij. 

Cum  moneta  falsa  de  soldadinis  qui  fiunt  in  partibus  Slavonie  multiplicet  nimis 
in  damnum  nostris  communis  et  alias  fuerit  missus  ambaxiator  ad  comitem  Bartholum,1) 
in  cuius  terris  predicta  fieri  dicuntur,  et  ipse' responderit  de  cessando,  et  peius  fiat: 

Capta  fuit  pars,  quod  mittatur  alius  ambaxiator  ad  dictas  partes  Slavonie  cum 
illa  commissione  et  verbis  gravibus  et  opportunis,  que  videbuntur  domino,  consiliaribus, 
capitibus  et  provisoribus,  vel  maiori  parti  eorum,  qui  habeat  libras  tres  grossorum  pro 
sua  provisione  pro  ista  materia,  et  vadat  ad  expensas  communis  de  grossis  * XVIIj  * 
in  die.  Insuper  cum  comes  Duymus  non  venerit  ad  faciendum  sacramentum  fidelitatis 
dato  ei  termino  usque  ad  päsc.a  resurrectionis  elapsum,  et  ipse  non  videatur  curare  de 
veniendo,  commitatus  dicto  comiti,  quod  veniat  personaliter  usque  ad  sanctum  Michaelem 
proximum,  et  si  non  venerit  quod  nos  faciemus  fieri  et  mitti  executioni  secundum 
formam  concessionis. 

Capta:  et  ex  nunc  eligantur  tres  sapientes  per  dominum  ducem,  consiliarios  et 
capita,  qui  examinent  et  faciant  poni  in  scriptis  de  omni  gravamine  et  remedio,  quod 
eis  videbitur  contra  dictum  comitem  et  suos,  et  pro  reparatione  predictorum,  et  quod 
si  dictus  comes  non  fecerit,  quod  debebit,  habeant  libertatem  veniendi  ad  consilium  et 
ponendi  partem  sicut  eis  videbitur. 

Electus  ambaxator  in  Sclavoniam:  ser  Petrus  Geno;  plezius:  ser  Petrus  Miani. 

Electi  sapientes:  ser  Thomas  Superantio,  ser  Petrus  de  Canali  ser  Petrus  Lauredano. 

% 

Archivio  di  Stato,  Senato,  Misti,  Reg.  XVIII,  cap.  33. 


')  Frangepan. 
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12. 

1339,  8.  Juni.  Der  venetianisehe  Gesandte  wird  instruirt,  in  welcher  Weise  er  beim  Grafen  Bartol  und 
Doimus  die  Einziehung  von  Nachprägungen  zu  fordern  habe. 


1339  clie  VIII  iunii,  capta:  quod  rescribatur  ser  Michaeli  Georgio  ambaxatori, 
qaod  faciat  preceptum  comiti  Doymo  veniendi  ad  nostram  presentiam  usque  ad  sanctum 
Alichaelem  proximum  pro  faciendo  iuramentum  fidelitatis,  et  quod  hoc  facto,  cum  in- 
formatione  aliorum  negociorum  A’enecias  revertatur,  et  elongetur  terminus  istorum 
negociorum  per  totum  mensem  futurum,  et  consiliarii  teneantur  tune  venire  ad  istud 
Consilium,  vel  ante  si  videretur,  pro  factis  predictis,  et  sapientes  remaneant  firmi  cum 
libertate,  quam  habent  usque  ad  dictum  terminum.  67. 

Quod  scribatur  comiti  Bartolo,  quod  occasione  monete,  qua  ad  similitudinem  nostre 
in  suis  partibus  cudebatur,  misimus  ad  eum  primo  ser  Jobannem  Victuri  ambaxatorem 
nostrum  ad  hoc,  ut  ipsa  falsatio  cessaret  omnino.  Sed  scimus,  quod  post  discessum 
ipsius  ambaxatoris  dicta  moneta  fuit  etiam  in  dictis  partibus  cuniata,  de  qua  re,  in 
quantum  plus  possmnus,  conturbamur.  Et  secundo  misimus  ad  eum  in  nostrum  amba- 
xatorem ser  Michaelem  Georgium,  qui  presentialiter  est  ibi,  cui  fecit  talem  responsionem, 
quod  exinde  gravamur  plurimum  et  miramur.  Et  propterea  sibi  precipimus  quod  totam 
monetam  confectam  ad  similitudinem  nostre,  que  in  suis  partibus  reperitur,  faciat 
anicbilari  et  destrui,  et  ordinäre  et  scridari  facere,  quod  omnes  et  singuli  sue  iurisdic- 
tioni  submissi,  debeant  sub  certis  penis  huiusmodi  monetam  incidere,  cum  ad  manus 
eorum  pervenerit.  Insuper,  quod  actores  fabricantes  et  suspectos  falsificationis  ipsius, 
qui  in  suis  locis  poterunt  reperiri,  capi  facere  debeat,  et  ad  nostrum  dominium  sub 
bona  custodia  destinare.  Et  si  non  reperirentur  in  suis  partibus,  faciat  eos  banniri 
perpetuo  de  tota  sua  iurisdictione;  et  si  aliquo  tempore  in  suis  partibus  apparerent, 
ordinet  et  faciat  eos  capi  et  in  forciam  nostri  dominii  mittat  eos.  Quod  si  tactum  iuerit, 
id  habebimus  valde  gratum,  et  fidelitatem  eius  per  effectum  operis  cognoscemus;  alio- 
quin  providebimus,  sicut  pro  bono  et  honore  nostro  videbimus  convenire. 

Et  scribatur  comiti  Doymo,  quod  circa  predicta  complenda  det  suam  operam  et 
favorem  faciens  incidi  totam  monetam  falsam  similem  nostre,  que  in  suis  partibus  poterit 
reperiri,  et  faciens  scridari,  quod  similiter  omnes  sui  subditi  debeant  talem  monetam 
destruere,  cum  ad  eorum  manus  pervenerint. 

Et  scribatur  nostro  ambaxatori,  quod  circa  predicta  sollicitet,  ut  nostra  intentio 
impleatur;  et  mittatur  ei  propterea  exemplum  litterarum,  que  comitibus  transmittentur, 
et  cum  resposione  quam  ab  eis  habuerit,  accepto  comeatu,  A'Vnecias  revertatur.  De  sic 
13,  de  non  0,  non  sinceri  1. 

Misti  XVIII,  40.  Ljubic,  Listine  II,  42. 


14. 

1339,  31.  Juli.  Als  letzter  Termin  für  die  Einziehung  slavonischer  Nachprägungen  wird  Mitte  August  1339 
festgesetzt. 

1339  die  ultimo  iulii,  capta:  quod  terminus  sapientum  Sclavonie  pro  facto  soldinorum 
falsorum,  pro  quibus  illuc  missus  fuit  pro  ambaxatore  ser  Michael  Georgio,  elongetur 
in  statu  presen ti  ad  medium  mensis  augusti  proxime  secuturi. 

Misti  XVIII,  54.  Ljubic,  Listine  II,  52. 
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15. 

1344,  11.  November.  Banns  Nicolaus  verpachtet  die  Kammer  von  Agram  an  Jakob  und  Consorten. 

Nos  Nicolaus  banus  tocius  Sclauonie.  Memorie  commendantes  tenore  presencium 
significamus  quibus  expedit  universis,  quod  nos  considerantes  et  attendentes  devocionis 
sincere  item  et  fidelitatis  constanciam  Jacobi,  filii  Vlfardi,  civis  de  civitate  Grecensi, 
Nicolai,  filii  Pauli,  Zuetk,  filii  Staulen,  civium  de  Kapruncha,  magistri  Raphaelis  et 
Mychaelis  fratris  eiusdem  Nicolai,  quibus  nobis  studuerunt  complacere,  de  concensu  et 
deliberatione  universorum  nobilium  regni  Sclauonie  nobiscum  existencium,  cameram 
nostram  per  totam  Sclauoniam  cum  omni  plenitudine  iuris  et  lucro  eiusdem,  ad  honorem 
banatus  spectantibus,  a festo  sancti  Martini  confessoris  incipiens  usque  revolucionem 
eiusdem,  pro  trecentis  marcis  denariorum  novorum  monete  nostre  anno  in  presenti,  cum 
quinque  pensis  computatis,  et  in  quolibet  mense  viginti  quinque  marcis  nobis  persol- 
vendis,  eisdem  Jacobo  Nicolao,  Zuetk,  magistro  Raphaelo  et  Mychaeli  duximus  collo- 
eandam;  si  quem  terminum  solucionis  preterirent,  cum  iudicio  decem  marcarum  solvere 
teneantur.  Nam  iidem  comites  camerarum  nostrarum  de  una  marca  argenti,  novem 
pensas  et  duodecim  de(narios),  denariorum  integrorum,  quarte  combustionis,  fabricabunt 
obulosque  et  parvos  denarios  camere  nostre  viginti  pensas,  videlicet  decem  pensas  ad 
numerum  integrorum  denariorum  fabricabunt  et  nona  pars  ipsorum  obulorum  fabricetur, 
scilicet  de  novem  marcis  ad  unam  marcam  ipsos  obulos,  et  non  plus  fabricandi  habeant 
facultatem;  de  quibus  Septuaginta  duo  currunt  et  vadunt  pro  floreno,  cambianturque 
novi  denarii  nostri  pro  tribus  antiquis  denariis,  obuli  autem  antiqui  in  statera,  vel  quatuor 
pro  uno  novo  denario  camere  nostre  cambiantur;  de  quibus  denariis  quinque  pense 
currunt,  et  de  obulis  decem  pense  pro  una  marca.  Vienenses  autem  et  Grecenses 
denarii,  quia  tercie  et  quarte  combustionis  existunt,  duo  de  ipsis  nostris  monetis  pro 
quatuor  Vyenensibus  et  Grecensibus  cambiantur.  Statuimus  etiam,  quod  si  quis  aurum, 
argentum  vel  denarios  antiquos  extra  regnum  in  aliquibus  sarcinis  in  diminucionem 
regni  Sclauonie  asportarent  et  comites  camerarum  nostrarum  invenire  possent,  ex  tune 
Omnibus  rebus  et  bonis  suis  ipsis  auro,  argento  de  denariis  antiquis  inventis  priventur 
et  spolientur.  Quos  nostros  denarios  novos  ad  nostram  monetam  fabricatos,  in  locis 
puplicis  et  loca  forum  ad  tabulas  exponi  commissimus  cambiendos  modo  superius  anno- 
tato;  de  quibus  denariis  nostris  novis  primo  fabricatis  unam  marcam  ad  nos  recipiendo, 
sub  nostro  sigillo,  quod  nos  conservamus,  ut  si  in  aliqua  falsitate  in  ampliandis  denariis 
monete  nostre  in  camera  et  in  apponendis  ad  monetam  ipsos  comites  camerarum  nostrarum 
apprehendi  invenire  contingat,  tune  eandem  unam  marcam  contra  ipsos  in  stateram 
imponemus.  Quod  si  in  aliqua  nequicia  comperiemus,  solum  quod  in  una  marca  casua- 
liter,  in  duobus  vel  in  quatuor  aut  in  sex  et  non  ultra  denariis  augmentari  vel  diminui 
in  stateram  budensem  ponendo,  contingeret.  sed  si  ultra  ipsis  sex  denariis,  ipsam  unam 
marcam  in  statera  seu  pondere  posita,  falsitatem  et  diminucionem  pateretur,  tune  eosdem 
puniemus,  ut  exigit  ordo  iuris.  Hoc  expresso,  quod  quia  in  examinacione  octo  ponderum 
argenti  duo  pondus,  saltem  quartus,  in  carbone  defalcatur  et  remanebit,  ob  hoc  si  ipsa 
sex  pondera  in  tribus  vel  in  quatuor  denariis  non  ultra,  casualiter  diminucionem  in 
statera  predicta  paterentur,  huius  ratione  dicti  comites  camerarum  nostrarum,  absque 
aliqua  vindicta  habeantur,  nisi  in  usum  non  attrahant.  Si  autem  in  pluribus  infra  quatuor 
denariis  ipsa  sex  pondera  diminucionem  paterentur,  extunc  eis  vindictam  merito  possent 
vendicare.  Universi  autem  mercatores  cum  novis  denariis  nostre  monete  forum  faciant 
in  forizacione  antiquorum  denariorum,  argentum  emptores  et  aurum,  si  qui  reperientui’, 
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per  comites  camerarum  nostrarum  in  rebus  inventis  puniantur;  mercatores  autem  de 
rebus  consvetis  hierum  camere  solvant,  prout  est  consvetudo  regni;  et  si  aliquis  mer- 
cator  res  suas  de  iure  amiserit,  de  eisdem  duae  partes  nobis,  tertiain  partem  comites 
camerarum  percipiant.  Volumus,  ut  famulos  et  servientes  comitum  camerarum  nostrarum 
in  quibusvis  causarum  articulis,  nullus  com  es  vel  iudex  noster,  preter  nostram  personam, 
iudicare  yaleat.  Item  similiter  anno  in  presenti  collecciones  marturinarum  nostrarum 
inter  fluvios  Zaua  et  Draua  cum  omni  plenitudine  iuris  earum,  banoschinis,  nezethis  et 
ponderibus  in  nostro  banatu  constitutas,  pro  mille  et  trecentis  ac  quinauaginta  marcis 
denariorum  novorum  nostre  monete  eisdem  Jacobo,  Nicolao,  Zuetk,  magistro  Raphaelo 
et  Mychaeli  duximus  collocandas,  salvis  strenuis  nostris;  de  collecturis  marturinarum  et 
camere  nostre  volumus,  ut  de  marturinis  nostris  pecuniam  nostram  in  ducentis  vel  in 
pluribus  marcis  nobis  portent  vel  mittant,  salvo  hoc,  quod  si  alicui  in  minori  quantitate 
de  pecunia  nostra  dari  faciemus;  hoc  non  pretermisso,  quod  si  collectas  marturinarum 
nostrarum  vel  hierum  camere  nostre  solvere  aut  solvi  facere  non  curarent  homines 
possessionati,  in  possessionibus  talium  comites  camerarum  nostrarum  descendendi  liberam 
habeant  facultatem.  Homines  autem  nostri  dignitates  a nobis  habentes,  in  eorum 
dignitatibus  et  redditibus  priventur,  donec  vel  quousque  emenda  ex  parte  talium,  comi- 
tibus  camerarum  nostrarum  fiat.  Marturinas  nostras  autem  inter  Zauam  et  Drauam, 
ubi  anno  preterito  nobis  dicaverunt,  dicandi  et  exigendi  super  tales,  qui  solvere  tenentur, 
collectores  marturinarum  nostrarum  habeant  facultatem.  Lucrum  camere  nostre  comites 
camerarum  nostrarum  ultra  Zauam  de  rebus  consvetis,  exigendi  habeant  potestatem. 
Nec  hoc  pretermittimus,  quod  si  qui  collectoribus  maturinarum  nostrarum  in  dicacione 
marturinarum  contradixerint  et  se  dicari  non  admiserint,  prout  alias  honori  banatus 
marturine  fuissent  dicate,  in  quibus  termini  assignati  per  comites  camerarum  nostrarum 
contra  eosdem  camerarios  nostros  et  collectores  marturinarum  nostrarum  cum  eorum 
instrumentis,  quibus  se  excusarent  a solucione  marturinarum  nostrarum,  coram  nobis 
vel  vices  nostras  gerenti  debeant  comparere,  reddituri  racionem  de  eodem.  Datum 
Zagrabiae,  in  festo  sancti  Martini  confessoris.  Anno  domini  millesimo  CCCXL  quarto. 

Nach  einer  gleichzeitigen  Abschrift,  welche  Raphael  „Latinus“  und  der  Münzpächter  Jakob  herstellen 
Hessen.  Dasselbe  im  Agramer  Capitelarchiv. 

Letzte  vollständige  Ausgabe  in  „Sporn,  gr.  Zagreba“,  I,  174 — 177. 


12. 

1364.  31.  Juli.  Ludwig  I.  wünscht  in  Slavonien  königliche  Münzen  einzuführen  und  beauftragt  Bischof 
Stefan  mit  der  Durchführung. 

Lodouicus  dei  gracia  rex  Hungarie.  Fideli  suo  venerabili  in  Christo  patri,  domino 
Stephano,  Zagrabiensi  episcopo,  regnique  Sclauonie  vicario  generali  salutem  et  gratiam. 
Noveritis,  quod  tarn  nobilium  quam  civitatensium  in  regno  nostro  Sclauonie  iam  dicto 
consistencium  querimonia  aures  propulsavit  nostre  maiestatis,  quod  illa  moneta  nova, 
quam  in  eodem  regno  exponere  intenditis  discurrendam,  eis  nimium  fieret  nociva,  ymmo 
ex  eiusdem  exposicione  cunctis  ipsius  regni  incolis  dampnum  intollerabile  et  turbacionem 
non  modicam  presensissent  evenire.  Quare  fidelitati  vestre  firmis  damus  in  mandatis, 
quatenus,  si  cum  eisdem  nobilibus  et  civitatensibus  poteritis  ordinäre,  ut  predicta  moneta 
in  eodem  discurrat  regno  ipsius  incolarum  mutuis  usibus  exponendam  iuxta.  vestram 
intencionem,  bene  quidein,  alioquin  factum  ipsius  monete  taliter  disponatis,  ut  eadem 
moneta  nec  nobilibus  et  civitatensibus  predictis  sit  nociva  et  dampnosa,  nec  etiam  nobis 

Band  VI.  30. 


466 


I.  Archäologie  und  Geschichte. 


dampnum  eveniat  ex  eadem.  In  casu  autem,  quo  horum  neutrum  facere  possetis,  tune 
nobis  ea  seriatim  rescribatis,  ut  nos  exinde  deliberemus  quid  fuerit  faciendum.  Datum 
in  villa  Giereneber,  in  festo  beati  Jacobi  apostoli.  Anno  domini  millesino  CG'CLX  quarto. 

Original  im  Archiv  der  Akademie  in  Agram. 

Tkalcic,  Sporn,  gr.  Zagreha,  I,  231. 

17. 

1384.  Königin  Marie  übergibt  die  Kammer  von  Agram  den  Münzmeistern  Aczom  und  Simeon  de  Talentis, 

wovon  die  Bürger  von  Agram  verständigt  werden. 

Maria  dei  gratia  (maior,  regina  Hungarie.  Fidelibus)  suis,  iudici,  iuratis  et  uni- 
versis  civibus  ac  bospitibus  nostris  Grechensibus  (de)  Zagrabia  salutem  et  (graciam). 
[Pro  emolumento  incjolarum  nostrorum  unacum  prelatis  et  baronibus  nostris  deliberantes 
ordinavimus,  ut  nova  raoneta  nostra  . . . (per  [omnes]  regni)  nostri  elimata  discurrat  et 
ab  omnibus  patenter  recipiatur,  nostreque  collecte  . . . (tarn)  regales  et  reginales  .... 
et  tricesime  nostre  cum  eadem  solvantur;  universi  eciam  ecclesiarum  prelati  ....  et 
debita  ac  ejuosvis  reditus  ....  et  nobiles  aliique  cuiusvis  status  bomines  ipsorum  pro- 
ventus  universos,  tributa,  terragia  et  quasvis  (exacciones)  ....  et  iobagionibus,  tribu- 
tariis  et  officialibus  in  ipsa  nova  moneta  nostra,  aut  (in)  florenis  recipi  et  exigere 
teneantur  ....  nove  monete.  Fidelibus  nostris,  magistris  Simoni  de  Talentis,  civi  nostro 
Cassouiensi  et  Aczom  Gallico,  comiti  ....  duxerimus  committendam  ....  Fidelitati  vestre 
iirmiter  mandamus,  quatenus  dictain  monetam  nostram  regalem  in  prefata  [civitate]  .... 
videlicet  regali  ad  hoc  constituta,  prefatam  novam  monetam  nostram  dictis  magistris 
Simoni  et  Aczom  ac  eorum  camerariis  ....  cudi  facere  permittatis,  ipsamque  novam 
monetam  nostram  in  empcionibus  et  vendicionibus  rerum  vestrarum  recipere  et  (percipi 
facere,  labo)resque  cusorum  ipsius  monete  nostre  fideliter  conspicere  ac  ipsos  cusores 
semper  ad  fideliter  et  sollerter  laborandum  ....  necessariis,  dum  et  quando  oportunum 
fuerit  vestris  consiliis  et  favoribus  ac  auxiliis  opportunis  assistere  debeatis.  [Hane  autem 
ordinacionem  debetis]  ....  in  foris  et  in  aliis  locis  publicis  ubique  in  regno  nostro 
Sclauonie  palam  facere  proclamari. 

Datum  B(ude)  ....  martiris.  Anno  domini  MCCCLXXX  quarto. 

Aus  einer  Abschrift  der  Bane  Stefan  und  Johann  Lendway  im  Stadtarchiv  in  Agram. 

Tkalcic,  Spom.gr.  Zagreba,  1,  301. 


Beitrag  zur  Chronologie  slavonischer  Münzen.1) 

Yon 

C.  F.  Nuber 

in  Essesg. 


_Dei  den  Schriftstellern  vor  Rupp,  dessen  Werk2)  auch  heute  noch  massgebend 
ist,  und  dessen  Auffassung  auch  unsere  Historiker  angenommen  haben,  begegnen  wil- 
der Ansicht,  dass  die  slavonischen  Münzen  zwischen  dem  Ende  des  12.  und  der  zweiten 
Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  geprägt  wurden,  während  diese  Münzen,  wie  wir  sehen 
werden,  nur  durch  ein  Jahrhundert,  und  zwar  ungefähr  von  der  Mitte  des  13.  bis  zur 
Mitte  des  14.  Jahrhunderts  geprägt  wurden. 

Doch  hat  man  auch  an  der  Gründlichkeit  der  Rupp’schen  Bestimmung  wieder- 
holt gezweifelt.  Zunächst  sah  sich  dazu  Römer  durch  die  Zusammenstellung  der 
slavonischen  Münzenfunde  veranlasst  und  später  Rethy  durch  die  Analogie 
der  Typen  bei  den  gleichzeitigen  ungarischen  Münzen,  wovon  zahlreiche 
Stücke  aus  derselben  Münzstätte  stammen,  in  welcher  auch  die  slavonischen  Münzen 
geprägt  wurden.  Bei  beiden  finden  wir  den  Weg  vorgezeicbnet,  welchen  wir  bei  der 
Richtigstellung  zu  betreten  haben. 

Nach  Rupp  nämlich,  der  nur  jene  Münzen  beschreibt,  welche  nach  seiner  An- 
sicht die  Könige  geprägt  hatten,  weil  jene,  welche  von  den  Banen  herrühren,  in  die 
Ordnung  der  provinzialen  Münzen  gehören,  wäre  die  chronologische  Reihe  folgende: 

R — R = Emmerich,  1196 — 1204. 

T — T = Andreas  II.,  der  Ilierosolymitaner,  1205 — 1235. 
o — O = Bela  IV.,  1235—1270. 

S — R L Stefan  V.,  1270—1272. 

R — R = Wladislav  IV.,  der  Rumäne,  1272—1290. 

R — A = Andreas  III.,  der  Venetianer,  1290 — 1301. 

A— V = Carl  Robert,  1300(8)— 1342. 

Dass  die  Sigle  S— R,  R — R und  R — A Stephanus  re x,  rex  Ladislaus  und  rex 
Andreas  bedeuten,  ist  ganz  glaubwürdig,  und  man  hat  darnach  angenommen,  dass  auch 
R — R Henricus  oder  Henricus  rex  (unter  welchem  Namen  in  den  Urkunden  König- 
Emmerich  angeführt  wird)  bedeutet,  obschon  es  keine  slavonischen  Münzen  mit  den 
Siegeln  A— R und  B— R gibt,  welche  auf  dieselbe  Weise  auch  die  Prägungen  unter 
den  Königen  Andreas  III.  und  Bela  IV.,  welche  zwischen  Emmerich  und  Stefan  V. 
regierten,  bezeichnen  würden,  unter  der  Voraussetzung,  dass  es  vom  König  Wladislaw  III. 

9 Diese  Abhandlung'  ist  ganz  unabhängig1  von  der  vorangehenden  des  Herrn  Dr.  C.  Truhelka 
entstanden. 

2)  „Numi  Hungariae  hactenus  eogniti“,  Budae  1841. 
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wegen  der  Kürze  seiner  Regierung,  von  1204 — 1205,  auch  für  Slavonien  keine  beson- 
deren Münzen  gehe.  Diesen  übergangenen  Herrschern,  sowie  König  Carl  Robert  (von 
dem  man  urkundlich  weiss,  dass  unter  ihm  slavonische  Münzen  geprägt  sind)  wurden 
die  übriggebliebenen  Stücke,  welche  mit  Lilien,  Kreisen  und  Vögeln  bezeichnet  sind, 
zugeschrieben,  weil  (nach  Rupp)  diese  Zeichen  auch  auf  den  ungarischen  Münzen  der 
erwähnten  Herrscher  vorkämen,  was  sich  indessen  nur  in  den  beiden  letzten  Fällen 
bewahrheitet  hat. 

Diese  Bestimmung  ist  aus  folgenden  Gründen  falsch: 

I.  Der  Unterschied  im  Typus  der  slavonischen  Münzen  mit  den  Siglen  Ii  — R und 
der  ungarischen  Münzen,  welche  dem  König  Emmerich  zugeschrieben  werden,  ist  so 
gross,  dass  man  an  Gleichzeitigkeit  nicht  denken  kann. 

II.  Aus  der  gegenseitigen  Vergleichung  der  slavonischen  Münzen  geht  hervor, 
dass  man  nach  der  Entwicklung  der  Typen  zuerst  die  mit  Kreisen  und  nicht  die  mit 
den  Siglen  Ii — R bezeichneten  Stücke  zu  prägen  begann. 

III.  Die  ältesten  slavonischen  Münzen  sind,  nach  der  Analogie  der  Typen  mit  den 
ungarischen  Münzen,  vollkommen  sicher  erst  unter  Bela  IV.  geprägt  (Rethy). 

IV.  Für  eine  andere  chronologische  Folge  zeugt  die  Zusammenstellung  der  Münzen- 
funde (Römer),  worüber  ich  später  eingehender  sprechen  will. 

V.  Daten  über  diese  Münzen  linden  sich  erst  in  den  Urkunden  aus  der  Zeit 
Belas  IV. 

VI.  Slavonische  Münzen  können,  wie  das  schon  Schünwiesner1)  gut  erklärt  hat, 
nicht  vor  dem  Jahre  1217  geprägt  sein,  weil  nach  der  Urkunde,  mit  welcher  Andreas  II. 
die  Privilegien  der  Agramer  Kirche  bestätigt  hat,  vor  ihm  niemals  königliche  Münzen 
„in  regno  bancitus  sive  ducatus“  geprägt  wurden.2) 

Im  Laufe  mehrjährigen  Sammelns  slavonischer  Münzen,  wovon  ich  gegenwärtig 
eine  der  grössten  Sammlungen  besitze,  habe  ich  mich  überzeugt,  'dass  nach  der 
systematischen  Veränderung  einiger  Merkmale  am  besten  eine  neue  chrono- 
logische Folge  aufgestellt  werden  kann,  für  deren  Begründung  ich  in  der  Zusammen- 
stellung der  Münzenfunde  die  Beweise  gesucht  und  gefunden  habe.  Die  Ver- 
änderung dieser  Merkmale  lässt  sich  am  deutlichsten  aus  der  folgenden  Uebersicht 
erkennen,  in  welcher  ich  ausser  den  gefälschten  alle  mir  bekannten  slavonischen 
Münzen  vom  Haupttypus  mit  dem  Marder  und  dem  Doppelkreuze  berücksichtigt  habe.3 4) 
(Wo  die  Percentziffer  fehlt,  sind  alle  Stücke  als  solche  der  betreffenden  Art  zu  verstehen.) 


Typus  A. 


Der  Marder  nach  rechts,  gewöhnlich  zwischen  Sternen. 


T — T Begis  68  °/0. 


14) 

(R-L  1%;  0 — T; 


1)  „Notit.ia  Hungaricae  Kei  Numariae“,  Budae  1801,  p.  166. 

2)  Tkalcic,  Povjesni  spomenici  biskupije  zagrebaeke“,  Agram  1873,  p.  45. 

3)  Herrn  Dr.  Truhelka,  der  mir  das  Verzeichniss  slavonischer  Münzen  aus  Brdari  bereitwilligst 
zur  Verfügung  stellte  und  mir  gestattete,  mich  seiner  zu  bedienen,  sei  hiermit  der  beste  Dank  ausgesprochen. 

4)  Ausnahmen  für  (ohne  Kreis):  2 Obolusse  o — o (2 °/00)  und  1 Obolus  R — A (8 °/0). 
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% 


X 


X 


ist? 


II-1) 

T — ¥ Eegis  32%,  Ducis-  ^ ; R — R Eegis  und  Ducis ; S — R 8%. 

(L-R  1%;  R-Ä  23%.) 

III. 


IL  S-R  90  %;2)  S — L L-R  (J  70%,  | 30%);  R-L  73% 


IV. 


R — L (die  gewöhnlichen  11%,  R— — L 8%,  R^^-L);  R— K (R—  ä) 

o O / Voo/ 

69“/.;  K-S  ($  8%  98»/„);  K — I (I-H  n.  s.  w.).  (M-I?) 


V. 


K = U (f  20 %’  § 80 %)•  (jg:  S-M?;  7S-H?) 


Typus  B. 

Der  Marder  nach  links,  gewöhnlich  zwischen  einer  Krone  und  i£. 

r^![#  MXB(')LMXR^  w-r(0»  0 3- M,  (•)  ß — M,  (•)  ID-,  W,  5R-B, 
B — 4ß,  9 — 5ß  u.  s.  w.  (mit  regelmässiger  Inschrift  65  %,  mit  verdor- 
bener Inschrift  35  %) ; ohne  Sigle. 

II. 

B — ß oder  9 — R ( X Inschrift:  „Moneta  Nicolai  Ban“  40%,  die  Inschrift 
verdorben  40  %,  Obolus  ohne  Inschrift  20  %). 

III. 

ß — I,  ii  — I,  21  — I oder  I — ß (^3^,  die  Inschrift  verdorben). 

Ohne  Rücksicht  auf  die  Ausnahmen,  bei  welchen  man  dem  Style  nach  beurth eilen 
kann,  wohin  sie  gehören,  lässt  sich  aus  der  obigen  Zusammenstellung  schliessen,  dass 
man  die  slavonischen  Münzen  in  folgender  Reihe  zu  prägen  begann : 

Gattung:  1.  o— o,  2.  — % 3.  jfc- — 4.  ß — R,  5.  S — R,  6.  S — L,  7 a.  L — R, 

7 b.  R— L,  8.  R — H,  9.  K— S,  10.  K— I,  11.  K— M,  12.  B— M u.  s.  w.,  B — ß und 
14.  ß — I. 


J)  Ausnahmen  mit  i£j  (I)  : 2 Denare  mit  J\- Vogel  (im  Agramer  Nationalmuseum)  und  1 Denar 


mit  R- Vogel  (im  Budapester  Nationalmuseum). 

2)  Ausnahmen  mit  1 °/o  und  'A'  1 %• 
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Für  dieselbe  Reihenfolge  zeugt  auch  die  Zusammenstellung  der  Funde,  welche 
alle  slavonischen  Münzen  umfasst,  und  wovon  ich  nur  die  genau  bestimmten  anführen 
will.  (Der  grösseren  Sicherheit  halber  werde  ich  beim  Datiren  der  slavonischen  Münzen 
nur  jene  ungarischen  Münzen  als  sicher  bestimmt  betrachten,  welche  den  Namen  des 
Königs  enthalten.) 

A. 

Fundort:  unbekannt  (in  Ungarn),  im  Jahre  1883  im  Budapester  Nationalmuseum 
aufgezeichnet. 

Kölnische  Münzen 5 St. 

Friesacher  „ 165  „ 

Ungarische  „ 1484  „ 

Bela  IV.  (672  St.). 

Rupp:  Species  I a 9 St.,  Via  416  St.,  Xa  10  St.,  XHIa  152  St.,  XIV a 85  St. 

Unbestimmt  (812  St.). 

Rupp:  Andreas  II.  Sp.  XX  19  St.,  XXIII  2 St. 

„ Bela  IV.  Sp.  II  4 St.,  IV  a 13  St.,  XV  12  St.,  XVI  1 St.  — (neue  Art)  48  St. 

„ Stefan  V.  Sp.  V 8 St.,  XV  a 171  St.,  XVIII  a 68  St. 

„ Wladislaw  IV.  Sp.  IV  6 St.,  Via  24  St.,  XX  1 St.,  XXI a 71  St.,  XXII  1 St., 

XXIII  1 St.,  XXVIIa  142  St.,  XXIX  a 128  St. 

„ Andreas  III.  Sp.  II  a 92  St. 

Slavonische  Münzen 97  St. 

c — o Rupp:  Bela  IV 68  St. 

d’ — d’  „ Andreas  II 10  „ 

"V  „ Carl  Robert 15  „ 

II  — R „ Emmerich 4 „ 


B. 

Fundort:  Felsö-Besnyö  (Ungarn,  Comitat  Feber).  Diese  Münzen  wurden  im 
Jahre  1895  gefunden.  Ein  Theil  gelangte  ins  Nationalmuseum  in  Budapest,  ein  anderer, 
angeblich  vom  Fundorte  Ocsa  (Comitat  Pest-Pilis-Solt-Ivis-Kün),  in  meine  Sammlung. 

Luxemburger  Münze 1 St. 

Deutsche  Münzen,  Kaiser  Friedrich  II.,  1212  (20) — 40  3 „ 

Kölnische  Münzen,  Bischof  Conrad  von  Hochstetten,  1237 — 61  2 „ 

Friesacher  Münzen 10  „ 

Ungarische  Münzen  . . . 300  „ 

Bela  IV.  (255  St.). 

Rupp:  Sp.  Ia  87,  Via  163,  XIII a 5 St. 

Stefan  V.  (1  St.). 

Rupp:  Sp.  II  1 St. 

Unbestimmt  (44  St.). 

Rupp:  Andreas  II.  Sp.  XIX  1 St.,  XX  18  St. 

„ Bela  IV.  Sp.  II  1 St. 

„ Stefan  V.  Sp.  XV  a 12  St. 

„ Wladislaw  IV.  Sp.  XXVIIa  12  St. 


* 
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Slavonisehe  Münzen 

o — o Eupp:  Bela  IV 297 

¥ — V „ Andreas  II 106 

j?  "V  n Carl  Robert 193 

Tl  — R „ Emmerich 254 

S — R „ Stefan  V 186 


8t. 


n 

n 

n 

ii 


1036  8t. 


C. 


Fundort:  Duna-Szekcso  (Ungarn,  Comitat  Baranya).  Im  Jahre  1896  gefunden, 
sind  diese  Münzen  im  Budapester  Nationalmuseum  aufgezeichnet  und  vom  Landes- 
museum in  Sarajevo  erworben. 

Ungarische  Münzen 357  St. 

Bela  IV.  (121  St.). 

Eupp:  Sp.  I « 12  St.,  III  5 St.,  XII  62  St.,  XIII«  30  St.,  XVII  12  St. 

Stefan  V.  (150  St.). 

Eupp:  Sp.  II  150  St. 

Unbestimmt  (86  St.). 

Eupp:  Bela  IV.  Sp.  XVI  8 St. 

„ Stefan  V.  Sp.  XV«  29  St.,  XVIII«  1 St. 

„ Wladislaw  IV.  Sp.  XXI«  20  St.,  XXVII«  1 St. 

„ Andreas  III.  Sp.  II«  17  St. 

Slavonisehe  Münzen 597  St. 

o — o Eupp:  Bela  IV 102  St. 


* 

— * 

n 

Andreas 

....  43 

77 

£ 

?? 

Carl  Robert 

....  106 

77 

R 

— R 

V) 

Emmerich 

....  120 

77 

S 

-R 

75 

Stefan  V 

....  220 

/) 

L 

-R 

77 

Wladislaw  IV 

....  1 

77 

R 

— L 

77 

77  77  .... 

....  5 

77 

I). 

Fundort:  Nemet-Csanäd  (Ungarn,  Comitat  Torontal).  Die  um  das  Jahr  1880 
gefundenen  Münzen  gelangten  in  das  Budapester  Nationalmuseum. 

Venetianische  Münzen 3 St. 

Lorenzo  Tiepolo,  1268  — 1275  (1  St.). 

Giovanni  Dandolo,  1180 — 1289  (2  St.). 

Serbische  Münzen 51  St. 

Stjepan  Uros,  1237  — 1272  (3  St.). 

Stjepan  Dragutin,  1272 — 1316  (48  St.). 

Slavonisehe  Münzen 76  St. 

fl  — R Rupp:  Emmerich 1 St. 

S — R „ Stefan  VI.  (V.) 5 „ 

S L n ii  ii  1 ii 

L — R „ Wladislaw  III.  (IV.) 3 „ 

E.  L „ „ ii  6h  „ 

R — Ä „ Andreas  II.  (III.)  1 „ 

b Unter  diesen  zwei  Falsificate  mit  R — jg. 
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E. 

Fundort:  unbekannt.  Diese  Münzen  hat  im  Jahre  1878  das  Nationalmuseum  in 
Budapest  erworben. 

Slavonische  Münzen lbb  St. 

K — M Rupp:  Carl  Robert 4 St. 

M — B,  9 — M u.  s.  1^2  „ 

F. 

Fundort:  Brdari  (Bosnien,  Bezirk  Sanski  Most).  Die  im  Jahre  1894  gefundenen 
Münzen  wurden  vom  Landesmuseum  in  Sarajevo  angekauft. 

Slavonische  Münzen 1192  St. 

(Type  A IV.) 

R — ZS? 4 St- 

K -S „ 

K — I,  I — >1  u.  s.  ^5  „ 

FI— I? 5 » 

(Type  A.  V.) 

K — FI 24  St- 

S—  FI? 2 » 

H — H 6 „ 

(Type  B.  I.) 

M — B,  9 — M u.  s.  976  n 

(Type  B.  II.) 

B — ft 1 » 


(I. 


Fundort:  Mötling  (Krain).  Die  Münzen  gefunden  1889,  jetzt 
Sammlung. 

Paduaner  Münzen 

Jacopino  da  Carrara,  1350 — 1355. 

Venetianer  Münzen 

Francesco  Dandolo,  1329 — 1339  

Andrea  Dandolo,  1343 — 1354  

Giovanni  Gradenigo,  1355 — 1356  

Giovanni  Dolfin,  1356 — 1361  

Lorenzo  Celsi,  1361 — 1365  

Marco  Cornaro,  1365 — 1368  

Andrea  Contarini,  1368 — 1382  

Münzen  von  Aquileja 

Lodovico  della  Torre,  1359 — 1365. 

Tiroler  Münzen 

Meinhard  I.  oder  II. 

Wiener  Münzen 

Ungarische  Münzen 

Ludwig  I.,  1342 — 1382,  Rupp  Sp.  XXL 


theilweise  in  meiner 


33  St. 


4 St. 


39 

22 

66 

34 

20 

871 


Y 

Y 

Y 

Y 

Y 

Y 


1056  St. 


2 St. 


5 St. 

3 St. 
54  St. 


Nuber.  Beitrag'  zur  Chronologie  slavonisclier  Münzen. 
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Slavonische  Münzen  . . 

K — M 

M — B,  B — M u.  s.  w, 

n— i 


1 St. 


172 

1 


5? 


174  St. 


Diese  Funde  enthalten  nach  der  angeführten  neuen  chronologischen  Reihenfolge 
folgende  Arten  slavonischer  Münzen: 


A.  1,  2,  3,  4. 

B.  1,  2,  3,  4,  5. 

€.  1,  2,  3,  4,  5,  — , 7a,  7 b. 

D.  — , — . — , 4,  5,  6,  7a,  7 b,  8. 

r 

’ y 1 : 1 y y y y 

A • 5 y y y y y y y y 

^r*  ) y y y > y y y ~~y 


- - 11,  12- 

9,  10,  11,  12,  13. 

-,  -,  11,  12,  -,  14. 


Abgesehen  davon,  dass  diese  Funde  die  chronologische  Reihenfolge,  zu  welcher 
wir  auf  Grund  der  systematischen  Aenderung  der  verschiedenen  Typen  gelangt  sind, 
bestätigen,  unterstützen  sie  uns  mit  ihrer  Zusammenstellung  auch  in  der  Datirung  sla- 
vonischer Münzen.  Aus  ihnen  lässt  sich  auch  schliessen,  dass  Rupp  keinen  Irrthum 
beging,  indem  er  slavonische  Münzen  Stefan  V.,  Wladislaw  IV.  und  Andreas  zutlieilte, 
ferner  dass  die  Gattungen  1 — 4 unter  Bela  IV.  und  die  Gattungen  von  9 — 14  unter 
Carl  Robert  und  Ludwig  I.  geprägt  wurden. 

Dass  die  Sigle  K bei  den  Gattungen  9,  10  und  11  König  Carl  Robert  bedeuten 
könnte,  hielt  ich  stets  für  glaubwürdig,  und  es  gelang  mir,  eine  Erklärung  auch  für  die 
Sieglen  S,  I und  I I1)  zu  finden,  und  zwar  in  dem  Namen  der  Bane  Stefan  Babonic, 
1310 — 1318,  seines  Sohnes  Ivan  Babonic,  1313 — 1323,  und  Mladen  Subic,  1312 — 1322. 
Diese  Zutheilung  haben  mir  später  theilweise  die  Siegel  der  Grafen  JBabonic  (und  zwar 
Stefans  vom  Jahre  1308,  Ivans  vom  Jahre  1316  und  Pauls  vom  Jahre  1336)  bestätigt, 
welche  sich  im  k.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv  zu  Wien  befinden.  In  ihrem  Wappen 
finden  wir  denselben  aufgerichteten  Löwen  2)  wie  auf  zwei  Münzen  mit  den  Siglen  K S 
unter  dem  Funde  von  Brdari  und  auf  den  Stücken  mit  den  Siglen  ’R- Vogel  und 
R-Vogel.  Doch  diese  letzteren  stimmen  im  Styl  vollkommen  mit  den  Münzen  des 
Königs  Andreas  III.  überein,  unter  welchem  sie  wahrscheinlich  ein  Glied  dieser  Familie 
(als  Banus  oder  comes  camerae ) prägen  liess.  Desgleichen  können  nach  dem  Wappen 
zugetheilt  werden:  die  Gattung  13  mit  einem  Stierkopf  und  einem  Kreuzlein  zwischen 
den  Hörnern3)  und  mit  den  Siglen  B(anus)  R(icolaus)  dem  Banus  Nicolaus  de  genere 
Buzad,  1343 — 1346  und  1353  — 1355,  von  dem  der  wichtige  Vertrag4)  erhalten  ist, 
mit  welchem  er  im  Jahre  1344  die  Agramer  Prägestätte  verpachtete:  ferner  die  Gattung  14 
mit  gekröntem  Doppeladlerkopfe5)  und  dem  Merkmal  IH(colaus)  dem  Banus  Nicolaus 
Sec  (N.  de  Zech),  1346 — 1348  und  1355 — 1366.  Daraus  aber  geht  hervor,  dass  auch 


■*)  Die  Siglen  JvJ  — K des  Obolus,  den  Rupp  Carl  Robert  zusclireibt,  werden  fälschlich  anstatt 
M — B gelesen. 

2)  v.  Bojnicic  hat  bei  der  Herausgabe  seines  Werkes  „Der  Adel  von  Croatien  und  Slavonien“ 
dieses  älteste  Wappen  noch  nicht  gekannt.  Vgl.  „ Siebmaclier’ s Wappenbuch“,  B.  IV,  II.  13  I,  Nürnberg 
1890,  Tafel  5,  „Babonic- Blagay“  a). 

3)  v.  Bojnicic,  1.  c.  IV,  13,  2,  Tafel  19  „Buzat-Haholt“. 

4)  Tkalcic,  Povjesni  sporn,  slob.  gr.  Zagreba,  Agram  1889,  p.  174. 

5)  v.  Bojnicic,  1.  c.,  IV,  13,  2,  Tafel  27  „Dereesenji“,  die  mit  „Seehy  de  Rimaszech“  eines  Ur- 
sprungs sind  und  sich  desselben  Wappens  bedienten. 
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die  Gattung  12  (mit  den  Siglen  M — B;  9 — M u.  s.  w.);  welche  nach  dem  Typus  und 
der  Zusammenstellung  der  Funde  zwischen  den  Gattungen  11,  13  und  14  steht,  nur 
vom  Banus  Mikac  Prodanic  (Mykch  de  genere  Akus),  1323  — 1342,  geprägt  sein 
kann;  die  jüngsten  seiner  Stücke  werden  die  mit  der  'verdorbenen  Legende  sein, 
welche  auch  fast  alle  späteren  Gattungen  aufweisen  und  im  Funde  F drei  Zehntel  und 
in  G bereits  drei  Viertel  aller  seiner  Münzen  ausmachen. 

Nach  meiner  Ansicht  bedeuten  die  Zeichen  o — o,  T — T und  jg  die  Münz- 

stätten, von  welchen  ich  vorläufig  nur  o — o als  Merkmal  der  Agramer  Münze  bestimmen 
kann.  Nach  dem  mehr  oder  weniger  feinen  Style  kann  man  bei  den  Münzen  mit  dem 
Kennzeichen  ° — o drei  Gattungen  unterscheiden,  wovon  die  zwei  ersten  im  Funde  B 
vertreten  und  daher  unter  Bela  IV.  (eventuell  auch  unter  seinem  Sohne  Stefan  V.)  geprägt 
sind.  Wann  die  dritte  (schlechteste)  Gattung  geprägt  wurde,  weiss  ich  vorläufig  noch 
nicht,  weil  ich  noch  keinen  Fund,  in  welchem  sie  vertreten  wäre,  zur  Hand  hatte. 
Dem  Style  nach  stimmt  diese  Gattung  vollkommen  mit  einigen  Münzen  des  Banus 
Mikac  Prodanic  überein,  für  welchen  Zusammenhang  am  deutlichsten  das  nur  in  zwei 
Exemplaren  bekannte,  in  der  Uebersicht  der  Zeichen  sub  A I angeführte  Uebcrgangs- 
stück  mit  -9 — M spricht.  Während  nämlich  auf  den  Stücken  mit  o o der  Marder 
nach  rechts  zwischen  Sternen  abgebildet  ist,  erscheint  er  auf  den  Münzen  des  Banus 
Mikac  Prodanic  (ausgenommen  die  zwei  obigen  Stücke)  immer  nach  links,  und  zwar 
zwischen  einer  Krone  und  O,  auf  den  Uebergangsstiicken  aber  nach  rechts,  und  zwar 
mit  einem  Stern  unter  und  einer  Krone  ober  sich.  Auf  der  anderen  Seite  haben  die 
Stücke  mit  o — o einen  Stern,  (£  und  aus  dem  Mittelpunkte  sprossende  Beeren,  jene  des 
Banus  Mikac  Prodanic  aber  anstatt  dieser  Zeichen  Vögel,  nur  die  Uebergangsstüeke 
ausser  9 — M alles  Uebrige  wie  jene  mit  ° — o. 

In  den  Rechnungen  der  Collectoren  des  päpstlichen  Zehents  finden  wir  zwischen 
den  Jahren  1332  und  1342  die  Gattung  12  als  „denarii  monete  Zagrabiensis  Mylcsbani “ 
oder  „ Misbani “ x)  verzeichnet;  nach  dem  Styl  ist  es  daher  wahrscheinlich,  dass  auch 
die  Münzen  o — o in  Agram  geprägt  wurden,  womit  auch  die  urkundlichen  Daten  über- 
einstimmen, nach  welchen  zuerst  „denarii  (jedenfalls  banales)  Zagrabienses “ angeführt 
werden,  weil  man  auch  die  Gattung  o — o (wie  wir  aus  der  Uebersicht  der  Bedeutung 
der  Zeichen  ersehen  können)  zuerst  zu  prägen  begann.  Allein  mit  dem  Style  dieser 
angeführten  jüngsten  Münzen  mit  o — o stimmt  das  einzige  bisher  bekannte  Stück 
mit  0— T des  Budapester  Nationalmuseums  überein,  welches  eine  Münze  des  un- 
garischen Königs  Otto  von  Baiern,  1305 — 1308,  sein  könnte,  doch  bleibt  es  immerhin 
auffallend,  warum  sie  in  diesem  Falle  nicht  in  einer  der  ungarischen  Münzstätten  (wo, 
wie  wir  aus  Urkunden  wissen,  auch  ein  grosser  Theil  slavonischen  Geldes  geprägt 
wurde),  sondern  gerade  in  Agram,  wo  Otto  niemals  als  König  anerkannt  worden  war, 
geprägt  ist.  Wenn  aber  diese  Bestimmung  richtig  ist,  dann  steht  fest,  dass  auch  die 
jüngsten  Münzen  mit  o — o derselben  Epoche  zuzuschreiben  sind. 

In  Urkunden  des  14.  Jahrhunderts  werden  die  slavonischen  Münzen  als  „banales 
antiqui“  und  „ novi “ unterschieden;  meiner  Ansicht  nach  gehören  den  ersteren  die 
Gattungen  1 — 9,  den  letzteren  alle  übrigen  an.  Doch  lässt  sich  aus  der  ,, antiqua 
banalis  moneta“  einer  Urkunde  des  Jahres  1308*  2)  schliessen,  dass  bereits  in  diesem 
Jahre  mit  der  Prägung  der  neuen  Gattung  begonnen  wurde,  je  nachdem  die  Babonic 
bereits  früher,  als  sie  die  Banuswürde  bekleideten,  die  Gattungen  9 und  10  zu  prägen 


9 „Monumenta  Vaticana“,  Budapest  1887,  Ser.  I,  T.  I,  p.  403  f. 

2)  Kerclielich,  De  regnis  Dalm.,  Croat.,  Slav.  notitiae  praeliminares,  Zagabriae  (1770),  p.  128. 
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begannen,  oder  wir  in  den  jüngsten  Münzen  mit  o — o die  erste  Gattung  der  neuen 
Banalmünzen  zu  erblicken  haben,  zu  Gunsten  welcher  Annahme  auch  der  Umstand 
spricht,  dass  der  Unterschied  in  ihrem  Typus  gegenüber  den  übrigen  Gattungen  von 
Münzen  mit  dem  Merkmal  o — o nicht  unbedeutend  ist. 

Dass  ausser  der  1.,  2.  und  3.  auch  die  4.  Gattung  mit  ft  — R unter  Bela  IV. 
geprägt  wurde,  ist  desshalb  wahrscheinlich,  weil  wir  von  Stefan  V.  an  bereits  Münzen 
mit  der  Bezeichnung  seines  Namens  haben;  ft  — R kann  daher  keinesfalls  die  Abbre- 
viatur des  königlichen  Namens  sein,  sondern  ist  nur  eine  Uebergangsart  der  Kenn- 
zeichnung, welche  nach  der  Meinung  des  tüchtigen  Kenners  mittelalterlicher  Münzen 
Prof.  Luschin  fl (ungariae)  R(ex)  oder  R (egnum)  bedeuten  könnte. 

Nachdem  so  der  Versuch  einer  Datirung  der  einzelnen  Stücke  gemacht  wurde, 
sei  im  folgenden  Ueberblick  die  chronologische  Reihenfolge  und  die  Bestimmung  der 
slavonischen  Münzen  dargestellt.  (Siehe  Seite  476.) 

Die  letzte  Gattung  mit  .01- — BK,  von  welcher  bisher  nur  ein  Stück  bekannt  ist, 
welches  sich  im  Museum  der  kün.  Freistadt  Essegg  befindet,  unterscheidet  sich  völlig 
vom  gewöhnlichen  Typus  slavonisclier  Münzen  (grosse  Lilie,  SÜfoneta]  RfegiJS  P [er] 
SCUÄV0RIÄ5R.  *5* ; Helm,  RI  — BÄ),  sowie  noch  die  einzige  Gattung,  welche  ver- 
lässlich als  slavonische  bestimmt  werden  kann:  Halbmond  und  Stern,  NICKACBA 
retrograd;  die  vordere  Marderhälfte  („Cat.  Montenuovo“,  Z.  214).  Diese  beiden  Gattungen 
sind  die  jüngsten  unter  den  slavonischen  Münzen,  welche  wahrscheinlich  bereits  Banus 
Nicolaus  Sec  prägen  Hess. 

Es  erübrigt  uns  noch  der  Versuch,  Anfang  und  Ende  der  Prägung  slavonisclier 
Münzen  zu  bestimmen. 

Obschon  nun  denarii  banales  zum  ersten  Male  erst  im  Jahre  1272  *)  erwähnt  werden, 
so  wissen  wir  doch  nach  den  denarii  zagrabienses,  für  welche  die  älteste  Kunde* 2)  aus 
dem  Jahre  1265  herrührt,  dass  man  slavonische  Münzen  früher  zu  prägen  begonnen, 
nach  der  letzten  Gattung,  welche  wir  für  die  älteste  halten,  und  die  schon  in  den  Urkunden 
der  Jahre  1266,  1268,  1260,  1270,  127  l u.  s.  w.3)  angeführt  wird,  höchst  wahrscheinlich 
im  Jahre  1265.  Nach  einer  Urkunde  aus  1323  müssten  wir  den  Beginn  der  Prägung 
in  eine  etwas  frühere  Zeit,  etwa  von  1245 — 1259,  verlegen,  weil  dort  von  alten  Banal- 
münzen, welche  Banus  Stefan  unter  König  Bela  IV.  prägen  liess,4)  die  Rede  ist.  Aus 
derselben  früheren  Zeit,  aus  dem  Jahre  1256,  haben  wir  auch  die  Nachricht  über  die 
Münze  in  Pakrac  (camera  de  Pucruch .)[)  von  welcher  wir  indessen  nicht  bestimmt 
wissen,  ob  slavonische  Münzen  in  ihr  geprägt  wurden. 

Immerhin  stimmen  diese  Daten  mit  dem  von  uns  auf  anderem  Wege  gefundenen 
Resultate  überein,  dass  nämlich  die  ältesten  slavonischen  Münzen  nicht  unter  Emmerich, 
1196  — 1204,  sondern  unter  Bela  IV.,  1235 — 1270,  geprägt  sind,  wofür  auch  die  Inschrift 
HOJETÄ  B(ele)  RGGIS  P SGBA'OHIÄ  an  einigen  Stücken  der  ältesten  Gattung 
mit  o — o spricht. 

Die  letzten  slavonischen  Münzen  dürften  von  Banus  Nicolaus  Sec  herrühren,  und 
zwar  möglicherweise  nur  aus  der  Zeit  seines  ersten  Banats,  1346 — 1348,  da  vom  Jahre 
1348 — 1353  Stefan  de  Starchy  Banus  war,  von  welchem  jedoch  bisher  keine  sla- 
vonischen Münzen  gefunden  wurden;  jedenfalls  wurden  solche  im  Jahre  1364  nicht 

0 Tkalcic,  Povjestni  spomenici  biskupije  zagrebacke,  Agram  1872,  I,  p.  161. 

2)  Fejer,  Codex  dipl.,  Budae  1829,  3,  IV,  p.  261. 

3)  Tkalcic,  1.  c.,  I,  p.  134  f. 

4)  „Catalogus  Szechenyi“,  Pest  1807,  Appendix,  p.  164. 

°)  Knauz,  Monumenta  ecclesiae  Strigoniensis,  I,  p.  438. 
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Kennzeichen 


Bedeutung 


Zeit 


o — o a und  b 

Ä.—  V 

h — R 

S — R 

S — Xi 

Li  — R und  R— Xi 
R — K 

7?  — "V  und  R — % 

O O c 

0 — T 

K-S 

k — 1;  i — ii  u.  s.  w. 

M-I? 

K — 44 
S — II? 

71  — H? 

M — B;  9 — © u.  s.  w. 

B — ß,  9 — ß 
XI  — l,  I -XL 
ßi— bä 


Agramer  Münze 

9 i) 

• n ) 


Bela  IV.  (1235)— 1270 
Eegis:  wie  oben 

Ducis:  [Stefan  (1215) — 1262  oder] 
Bela  jun.  (1262) — 1269 

Bela  IV.  (1235)— 1270 


Jx(ungariae) — R(ex)  ? 

S(lephanus) — RfraJ 

Sitcplicinus ) — Li  (a  dislaus ) 

Li  (adislaus) — R (ex)  und 
umgekehrt 

R(e®) — ’R(ndrcas) 

Ä und  R = ? 

= ? Münze 

Agramer  Münze 

0 — T(?oj. 

K (arolus)  — S(tephanus) 
K(i arolus) — I (oli  annes ) 
(l'l[oneta] — X[ohanni] ) 
Xi(arolus) — LVI  (ladenus) 


iS,.S : ) wie  bei  * — 'P 
ucis:  J 


Re 
Ducis 


OJ 


M (glich ) — B (anus ) 

B (anus)  XL(icolaus) 

XI  — \(colaus) 

fil  (colaus) — B A(nus) 


Stefan  V.,  12  70—12  72. 

Derselbe  und  Wladislaw  (bis  1272). 
Wladislaw  IV.,  der  Kumane,  1272 — 1290. 

Andreas  III.,  der  Venetianer,  1290 — 1301. 

Wie  oben  (.  . . . Babonic  Banus  oder  comes 
camerae  ....). 

Um  1305  (?). 

Otto  von  Baiern  (1305 — 1308). 

Stefan  Babonic,  Banus  1310 — 1318. 

Ivan  Babonic,  Banus  1313  — 1323. 

Wie  oben. 

Mladen  Subic,  Banus  1312 — 1322. 

Wie  oben. 

Wie  oben. 

Mikac  Prodanic,  Banus  1323 — 1342. 

Nicolaus  (de  genere  Buzad),  Banus  1343  bis 
1346  (und  1353  — 1355). 

Nicolaus  Sec,  Banus  1346  — 1348  (und 
1355  — 1366). 

Wie  oben  (?). 


*)  Es  scheint,  dass  diese  Münzstätte  die  Prägung-  slavonisclier  Münzen  zuerst  eingestellt  hat,  und 
dass  ihre  Matrizen  unter  die  Münzstätten  o und  vertheilt  wurden,  weil  wir  aus  beiden  letzteren 
Münzen  Stücke  besitzen,  bei  welchen  die  Marderseite  mit  demselben  Stempel  geprägt  ist,  wie  auf  einigen 
Stücken  mit  dem  Kennzeichen 
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mehr  geprägt,  weil,  wie  wir  wissen,  König  Ludwig  I.  damals  gegen  den  Willen  des 
Adels  und  der  Bürgerschaft  den  Curs  eines  neuen  ungarischen1)  Geldes  in  Slavonien  2) 
eingeführt  hat. 

Bei  der  Bestimmung  der  chronologischen  Reihenfolge  slavonischer  Münzen  habe 
ich  deren  Werth  (Gewicht  und  Feingehalt)  absichtlich  übergangen,  weil  ich  als  sichere 
Grundlage  erst  eine  genaue  Zeitbestimmung  haben  wollte,  für  welche  dann  die  gefun- 
denen Werthe  zu  gelten  hätten. 

Wenn  ich  auch  überzeugt  bin,  dass  wir  von  weiteren  Funden  noch  gar  manche 
Aufklärung  zu  gewärtigen  haben,  glaube  ich  dennoch,  dass  die  erste  Bedingung  nach 
Möglichkeit  bereits  erfüllt  ist.  Mit  der  Zeit  werde  ich  eine  zweite  wichtige,  doch  com- 
plicirte  Frage  in  Angriff  nehmen,  die  nämlich,  welchen  Werth  die  slavonischen  Münzen 
im  Handelsverkehr  jener  Zeit  hatten.  Dass  aber  die  Geschichte  der  slavonischen 
Münzen  sehr  complicirt  ist,  beweist  am  besten  der  Umstand,  dass  zwei  so  vorzügliche 
Kenner  derselben  wie  Ignaz  v.  Doboczky3)  und  Sime  Ljubic4)  mit  den  Ergebnissen 
ihrer  Forschungen  über  die  slavonischen  Münzen  im  Allgemeinen  und  über  die  schwierige 
Classification  derselben  im  Besonderen  weit  hinter  den  Erwartungen  zurückblieben. 


x)  Tkalcic,  Povjestni  spomenici  kr.  slob.  grada  Zagreba,  Agram  1889,  I,  p.  231. 

2)  Nach  meiner  Ansicht  war  dies  die  bei  Ru  pp  sub  Spec.  XXII  beschriebene  Gattung,  deren 
Prägung  in  Fünfkirchen  und  Sirmium  um  das  Jahr  1362  begann. 

3)  I.  v.  Doboczky  war  einer  der  eifrigsten  Sammler  südslavischer  Münzen.  Erst  seit  der  Er- 
werbung seiner  Sammlung  ist  das  Nationalmuseum  in  Budapest  auf  diesem  Gebiete  eines  der  massgebensten 
Institute  geworden. 

4)  In  seinem  seit  1891  handschriftlich  vollendeten  Werke  über  diese  Münzen  blieb  Ljubic  bei 
einigen  Irrthümern  (z.  B.  dass  deren  Prägung  unter  Emmerich  begann),  doch  hat  er  die  Banalmünzen  theil- 
weise  gut  bestimmt. 


Der  älteste  Ferman  der  Cengie-Begs. 

Von 

Safvet  Beg  R.  Basagic. 

(Mit  Tafel  XVII.) 


Die  Begfamilien  Bosniens  und  der  Hercegovina  sind  entweder  Eingeborene  oder 
nach  dem  Falle  des  bosnischen  Königreiches  eingewandert. 

Der  grösste  Theil  der  einheimischen  Adelsfamilien  gehört  zu  den  Eingeborenen, 
ein  kleinerer  Theil,  wie  z.  B.  die  Cengic,  Miralem,  Sulejmanpasic  und  Andere  sind 
eingewandert.  Ihre  Ahnen  kamen  zumeist  als  ottomanische  Würdenträger  ins  Land 
und  verblieben  darin,  nachdem  sie  Lehen  und  Feudalgüter  erhalten  hatten.  Mit  der 
Zeit  assimilirten  sie  sich  vollends  dem  einheimischen  Element  und  traten  in  die  Reihen 
der  alten  bosnisch-hercegovinischen  Begs. 

Umgekehrt  haben  zahlreiche  Adelsfamilien  im  16.  Jahrhundert  die  heimatliche  Scholle 
verlassen,  in  anderen  Reichstheilen  hohe  Würden  erlangt  und  sind  dann  in  der  Fremde 
spurlos  verschwunden.  Von  neun  Mitgliedern  der  berühmten  Familie  Sokolovic  in  der 
zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  lebt  kein  einziger  Nachkomme  in  Bosnien  und  der 
Hercegovina.  Niemand  weiss,  wohin  sie  gekommen,  was  mit  ihnen  geschehen.  Bios 
die  Nachkommen  Ferhad-Paschas  starben  in  Banjaluka  aus,  die  Uebrigen  zerstreuten 
sich  in  dem  einst  grossen  ottomanischen  Reiche  und  verschmolzen  mit  dem  türkischen 
Element.  Man  erzählt,  der  gegenwärtige  Statthalter  in  Konja,  Kadri-Pascha,  stamme 
von  einem  der  Sokolovice  ab.  Dasselbe  Schicksal  ereilte  die  Malkoö,  die  Ohmucevic 
und  Andere. 

Die  Assimilation  der  Eingewanderten  mit  dem  heimischen  Adel  lässt  sich  nur 
schwer  in  kurzen  Zügen  darstellen.  Es  ist  natürlich,  dass  hohe  Würdenträger,  Veziei'e 
oder  Sandzak-Begs  von  unserem  Adel  hochgehalten  wurden;  waren  sie  doch  die  Ver- 
mittler zwischen  dem  Sultan  und  dem  Vilajet  und  überdies  die  Verwalter  Bosniens 
und  der  Hercegovina.  Die  Söhne  von  Veziren  bekamen  bei  Lebzeiten  oder  nach  dem 
Tode  ihres  Vaters  Ländereien  und  überdies  den  Titel  Beg.  Die  Ländereien  vererbten 
sich  - vom  Vater  auf  den  Sohn,  und  so  gingen  die  Nachkommen  — die  Cengice  durch 
das  Erbrecht,  die  Sulejmanpasice  durch  kaiserliches  Patent  — in  den  einheimischen 
Adel  über. 

Es  ist  bekannt,  dass  die  Mehrzahl  der  bosnisch-hercegovinischen  Begs  ihre  Fer- 
mane,  welche  mit  der  Zeit  ihren  Werth  verloren,  nur  mangelhaft  bewahrte  und  sonstigen 
verwandten  Alterthümern  noch  weniger  Aufmerksamkeit  widmete.  Es  gibt  jedoch  auch 
Ausnahmen  hievon,  und  zu  diesen  gehört  ein  Zweig  der  Cengi6e  von  Ustikolina,  welche 
mehrere  von  den  Vätern  ererbte  Fermane  sorgfältig  aufbewahrten,  darunter  einen,  der 
als  alterthümliche  Seltenheit  publicirt  zu  werden  verdient. 


Basagic.  Der  älteste  Ferman  der  Cengic-Begs. 
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Bevor  ich  auf  diesen  selbst  übergehe,  dürfte  es  angezeigt  sein,  Einiges  vom 
Schicksale  der  in  Ustikolina  aufbewahrten  Fermane  mitzuth eilen. 

Wenn,  was  erzählt  wird,  wahr  ist,  haben  die  Cengice  einen  grossen  Verlust  er- 
litten. Sie  behaupten  nämlich,  in  Ustikolina  bis  zu  den  Sechzigerjahren  dieses  Jahr- 
hunderts eine  grosse  Collection  alter  Documente  aufbewahrt  zu  haben.  Diese  sei  auf 
folgende  Art  in  Verlust  gerathen.  Der  Vali  von  Bosnien  Scherif  Osman  Pascha  (1861  bis 
1868)  vernahm,  dass  die  Cengice  auf  Ustikolina  eine  Menge  alter  Fermane  und  son- 
stiger Documente  besässen.  Er  war  ein  grosser  Liebhaber  von  derlei  Dingen  und  Hess 
dem  Muhurdar-Beg  Cengic  auf  Ustikolina  sagen,  er  möge  ihm  die  ältesten  und  wich- 
tigsten Documente  zur  Ansicht  bringen.  Der  Pascha  wolle  sie  blos  lesen  und  werde 
dieselben  dann  unversehrt  zurückstellen.  Muhurdar-Beg  that,  wie  ihm  geheissen.  Er 
nahm  die  werthvolleren  Documente  und  überbrachte  sie  dem  Pascha  nach  Sarajevo. 
Dieser  wählte  aus,  was  ihm  gefiel,  gab  den  Rest  dem  Besitzer  zurück  und  erklärte,  er 
wolle  die  zurückbehaltenen  Schriften  nach  Constantinopel  schicken  und  der  Familie 
Cengic  die  Wiederbestätigung  aller  jener  Rechte  erwirken,  welche  die  Fermane  ihnen 
gewährten.  Die  Fermane  gingen  aber  verloren.  Unter  denselben  war  angeblich  einer 
mit  der  „Tugra“  (dem  kaiserlichen  Namenszuge),  in  welchem  es  ausdrücklich  hiess, 
dass  kein  Cengic  ohne  speciellen  Befehl  des  Sultans  bestraft  werden  dürfe,  selbst  wenn 
er  ein  Verbrechen  begangen  habe.1) 

Dass  die  Familie  Cengic  zu  den  ältesten  Begfamilien  gehört,  daran  zweifelt  Nie- 
mand in  Bosnien  und  der  Hercegovina,  denn  sowohl  Geschichte  als  Volkslied  erzählen 
von  der  Macht  und  den  Heldenthaten  der  Cengice. 

Dass  die  Cengice  keine  autochthone,  sondern  eine  nach  der  Hercegovina  eingewan- 
derte Familie  sind,  habe  ich  bereits  gesagt,  will  jedoch  hier  noch  Einiges  hinzufügen. 
Weil  die  alten  bosnisch-hercegovinischen  Begs  den  Ursprung  ihrer  Geschlechter  nach 
jenseits  des  Bosporus  zu  verlegen  lieben , dachte  ich,  die  Cengice  hätten  blos  das 
Beispiel  der  Uebrigen  befolgt. 

Durch  einen  Zufall  gelangte  im  Jahre  1896  ein  Ferman  in  meine  Hände,  der 
jeden  Zweifel  darüber  ausschliesst,  dass  das  Geschlecht  der  Cengice  nach  der  Herce- 
govina eingewandert  sei.  Dieses  Document  bewahrte  Nuri-Beg,  der  Sohn  des  erwähnten 
Muhurdar-Beg.  Ueber  Aufforderung  des  Herrn  Hofrathes  Hörmann  machte  ich  mich 
daran,  dasselbe  thunlichst  getreu  zu  übersetzen.  Der  Ferman  ist  vortrefflich  erhalten 
und  in  persischer  Sprache  mit  der  „Hatti  divani“,  der  Hofschrift  abgefasst,  welche 
jedoch  verschieden  ist  von  jener  Hofschrift,  in  welcher  die  Urkunden  der  türkischen 
Sultane  geschrieben  waren.  Ueberdies  sind  die  Vocalzeichen  der  arabischen  Lettern 
zumeist  weggelassen.  Das  Papier  ist  geradezu  prachtvoll  und  dunkel  zuckerfarbig. 
Die  Tinte  ist  schwarz,  blos  die  „Tugra“  (das  Insiegel)  und  die  Citate  aus  dem  Kur-an 
sind  mit  Goldlettern  geziert.  Die  Länge  beträgt  165,  die  Breite  25  Cm.  Am  äusseren 
oberen  Rande  ist  der  Ferman  in  einer  Breite  von  10  Cm.  mit  grünem  Seidenstoff 
beklebt,  welchem  Umstande  es  offenbar  zu  danken  ist,  dass  er  durch  vier  Jahrhunderte 
unbeschädigt  blieb.  Datirt  ist  der  Ferman  von  der  Residenzstadt  Mardin 2)  vom 
5.  Schaben  des  Jahres  903  n.  d.  Hedzra  (29.  März  1498  n.  Chr.)  Erlassen  wurde  derselbe 
von  Ebul-Muzaffer  Kasim,  einem  Herrscher  aus  der  Dynastie  Ak-kojunlu,  an  den  Fürsten 
Isfendiar-Beg.  Diesem  wird  damit  sein  Besitz  Egil3)  von  allen  Steuern  befreit  und 

1)  Dies  bestätigten  mir  mehrere  Mitglieder  der  Familie  Cengic,  speciell  die  verstorbene  Witwe  nach 
Osman  Pascha  Skopljak,  welche  es  von  ihrem  ersten  Manne  Muhurdar-Beg  gehört  hatte. 

2)  Stadt  in  Kurdistan,  nordwestlich  von  Nizibin. 

3)  Liegt  am  Kara-Su  (westlich  vom  Euphrat),  südwestlich  von  Erzindjan. 
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ihm  überdies  aufs  Neue  die  beiden  Burgen  Bagit  und  Hejte x)  sammt  Umgebung  zum 
Geschenk  gemacht.  Wir  werden  sogleich  sagen,  wer  Ebul-Muzafer  Kasim  war,  und 
welcher  Dynastie  er  angehörte. 

An  der  Hand  eines  in  meinem  Besitze  befindlichen  Manuscriptes,  welches  den 
Titel  führt  „Fusulli-hallu  akd“,  eines  kurzen  Auszuges  aus  dem  Werke  „Kenzul  ahbara“ 
(Nachrichtenschatz),  geschrieben  1007  n.  d.  Hedzra  (1599  n.  Ohr.),  worin  die  Entstehung 
und  das  Ende  der  islamitischen  Dynastie  verzeichnet  ist,  können  wir  auf  die  ferne 
Vergangenheit  dieser  Dynastie,  mit  welcher  das  Schicksal  der  Vorfahren  Isfendiar-Begs 
enge  verknüpft  ist,  einen  Blick  werfen. 

Im  13.  Jahrhundert  entstand  am  Ufer  des  Amur  (Amu-Darja)  eine  bis  dahin  un- 
bekannte Gefahr,  welche  in  Asien  und  einem  Theile  Europas  so  viel  Schrecken  ver- 
breitete wie  zu  Noes  Zeiten  die  Sinthfluth.  Es  war  jedoch  keine  Wasserfluth,  sagt 
Namik  Kemal,  sondern  ein  Meer  von  Blut,  welches  sich  über  die  Lande  ergoss,  denn 
Temudjin  Djengiz-Chan  und  seine  wüthende  Horde  vergossen  überall  auf  ihrem  Zuge 
Blut  in  Strömen  und  legten  Städte  und  Dörfer  in  Asche. 

Vor  Temudjins  Erscheinung  lebten  zwischen  dem  Aralsee  und  dem  Hochplateau 
von  Pamir  zwei  turkmenische  Stämme:  die  Kara-kojunlu  (Schwarzschafe)  und  die 
Ak-kojunlu  (Weissschafe).  Aus  Furcht  vor  den  Horden  Djengiz-Chans  verliesscn  diese 
beiden  Stämme  ihre  alte  Heimat  (vielleicht  gleichzeitig  mit  den  Osmanen ) und  rückten 
am  Kaspischen  Meere  vorbei  durch  Mezenderan  auf  die  Hochebene  von  Armenien  vor. 
Der  Stamm  Kara-kojunlu  siedelte  sich  um  Azeribajdjan  und  dem  Wansee,  die  Ak-kojunlu 
im  nördlichen  Mesopotamien  in  der  Gegend  von  Diarbekir  und  Mardina  an. 

Einige  Historiker  glauben,  dass  die  Niederlassung  dieser  beiden  Stämme  etwas 
später,  am  Ende  des  13.  Jahrhunderts  zur  Regierungszeit  des  Argun-Chan,  Sohn  des 
Djengiz,  erfolgte.* 2)  Wahrscheinlicher  ist  die  erstere  Annahme,  nämlich  dass  die  beiden 
Stämme  vor  Djengiz-Chan  flüchteten. 

Sowohl  die  Kara-kojunlu  als  auch  die  Ak-kojunlu  warfen  sich  in  der  neuen  Heimat 
bald  zum  herrschenden  Elemente  auf.  Wie  alle  turkmenischen  Stämme  waren  auch 
diese  beiden  unter  sich  wieder  in  grössere  Genossenschaften  getheilt,  deren  Häuptlinge 
dem  Chef  des  ganzen  Stammes  untergeordnet  waren,  wie  dies  z.  B.  bei  den  Seldsehukken, 
den  Osmanen  und  den  anderen  türkischen  Stämmen  der  Fall  war.  Eine  solche  Ge- 
nossenschaft bewohnte  die  Palanka  (Burg)  Egil,  und  ihre  Häuptlinge  waren  die  Ahnen 
der  heutigen  Oengice. 

Die  Stammeshäupter  der  Kara-kojunlu  und  der  Ak-kojunlu  erscheinen  auf  der 
historischen  Bühne  als  unabhängige  Herrscher  erst  nach  dem  Verfalle  des  grossen 
Mongolenreiches.  Der  erste  Häuptling  der  Ak-kojunlu  ist  ein  Zeitgenosse  des  Sultans 
Orchan  Alosmanoglu  und  heisst  Alaud-din  Tor- Ali.  Mit  Hilfe  der  Häuptlinge  der  übrigen 
Genossenschaften  eroberte  er  die  Provinz  Gai  zwischen  Musul  und  Amd.  Durch  kluge 
Verwaltung  und  entschiedene  Willenskraft  fügte  er  an  sein  Ländchen  Stadt  um  Stadt, 
Provinz  um  Provinz,  bis  er  zuletzt  ein  wirklicher  unabhängiger  Herrscher  ward,  der 
den  Befehl  ertheilen  konnte,  dass  in  allen  Moscheen  des  Reiches  die  ..Hudba“3)  für  ihn 
als  den  Herrscher  verrichtet  werde. 

Auf  Tor-Ali  folgte  Fahrud-din  Kuvvetlu-Beg,  was  bedeutet:  „Stolz  des  Glaubens, 
mächtiger  und  starker  Beg.“  Er  setzte  die  von  seinem  Vater  begonnenen  Eroberungen 

9 Burgen  am  Oberlaufe  des  Euphrat  und  Tigris,  zwischen  beiden  Strömen  (Adjaibi-mahlukat). 

2)  „Fusulli-hallu  akd“  17.  Cap. 

3)  Bedeutete  im  Anfänge  eine  öffentliche  Rede,  später  das  an  jedem  Freitag  für  den  Herrscher  und 
seine  Dynastie  zu  verrichtende  Gebet. 
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fort  und  vereinigte  mehrere  Städte  und  Burgen  mit  seinem  Reiche,  bis  ihn  805  n.  d. 
Hedzra  (1402  n.  Chr.)  der  Tod  ereilte. 

Kuvvetlu-Beg  hinterliess  seinem  Sohne  Kara  Osman-Beg  eine  recht  bedeutende 
Erbschaft,  die  dieser  noch  durch  Tapferkeit  und  kluge  Politik  bedeutend  erweiterte. 
Während  seiner  Regierungszeit  drang  nämlich  Timurlenk  in  Iran  ein  und  unterjochte 
der  Reihe  nach  alle  Staaten.  Kara  Osman  wusste  anfangs  nicht,  wie  er  sich  verhalten 
solle.  Zuletzt  schloss  er  sich  an  Kara  Jussuf,  den  Beherrscher  des  Stammes  Ivara- 
kojunlu,  an,  und  als  er  sah,  dass  Timur  Sieger  bleiben  werde,  ging  er  auf  dessen  Seite 
über  und  zog  mit  ihm  nach  Syrien. 

Obwohl  dies  Timur  gar  nicht  beabsichtigte,  bewog  ihn  Kara  Osman  doch,  einen 
Zug  gegen  den  Sultan  Bajezid  Alosmanovic  nach  Kleinasien  zu  unternehmen.  Als  er 
von  diesem  Feldzuge  zurückkehrte,  benützte  Kara  Osman  die  gute  Gelegenheit,  die 
geschwächten  türkischen  und  arabischen  Stämme  mit  Krieg  zu  überziehen  und  dieselben 
unter  seine  Macht  zu  beugen.  So  gelangte  er  zur  Herrschaft  über  ganz  Amd,  den 
grössten  Theil  von  Azeribajdjan,  über  Mardin  und  Diarbekir.  Nach  letzterer  Stadt  ver- 
legte er  auch  seine  Residenz.  Ueberdies  schenkte  ihm  Timur  für  erworbene  Verdienste 
Sivas,  welches  Kara  Osman  trotz  aller  Anstrengungen  nicht  zu  erobern  vermochte.  Im 
Alter  von  neunzig  Jahren  zog  Kara  Osman  gegen  Erzerum,  doch  hier  ward  ihm  das 
Glück  untreu.  Der  Führer  des  Stammes  Kara-kojunlu  Iskendei’-Beg  brachte  ihm  eine 
totale  Niederlage  bei  (809  n.  d.  Hedzra).  In  der  Schlacht  kam  Kara  Osman  ums  Leben. 
Sein  Kopf  wurde  dem  Sultan  von  Egypten  als  Geschenk  übermittelt,  und  dieser  ver- 
anstaltete vor  Freude  über  den  Untergang  eines  so  gefährlichen  Feindes  grosse  Fest- 
lichkeiten. 

Auf  Kara  Osman  folgte  sein  Sohn  Jakub-Beg  und  sein  Neffe  Djihangir-Beg, 
welche  vereint  Erzerum  sammt  Umgebung  eroberten.  Nach  Jakub-Beg  bestieg  den 
Thron  dessen  Sohn  Emir  Kebir  Ebun-nasr  Uzun  Hasan-Beg  (der  grosse  Emir,  Vater 
des  Siegers  Hasan-Beg  der  Lange),  welcher  den  Titel  Sultan  annahm.  Dieser  ver- 
drängte vorerst  seinen  Verwandten  Djihangir-Beg  von  der  Regierung  und  stürzte  sich 
dann  auf  Djihan-Schah,  den  Beherrscher  des  Stammes  Kara-kojunlu,  eroberte  dessen 
Reich  nebst  der  Hauptstadt  Tabris  und  verlegte  dorthin  seine  Residenz.  Hierauf 
wandte  er  sich  gegen  den  Sultan  Ebu  Sada  Timurlenkovic,  schlug  und  tödtete  ihn  in 
Karabas  und  nahm  dessen  Reich  in  Besitz.  In  Folge  dieses  Sieges  gewann  der  Sultan 
Hasan  der  Ak-kojunlu  kolossale  Ländereien,  namentlich  Chorasan,  beide  Irak,  Girman 
und  Pharsistan. 

Ueber  Aufforderung  von  Seite  des  Karamovic  bekriegte  Uzun-Hasan  auch  das 
türkische  Kaiserthum,  wurde  jedoch  von  den  Türken  unter  Führung  des  Croaten 
Mahmut  Pascha  Jankovic  geschlagen. 

Bald  nach  dieser  Niederlage  starb  Sultan  Hasan,  und  seine  Söhne  theilten  das 
Reich  in  sieben  Theile.  Der  Sultan  Jakub,  welchem  bei  der  4 heilung  Diarbekir  zu- 
fallen war,  besiegte  seine  Brüder  der  Reihe  nach  und  brachte  den  grössten  Theil  vom 
Reiche  Hasans  in  seine  Gewalt.  Bei  diesen  Eroberungen  half  ihm  zumeist  der  Vasallen- 
fürst von  Egil  (wahrscheinlich  der  Vater  des  Isfendiar-Beg).  Nach  seinem  lode  (893 
n.  d.  Hedzra  = 1488  n.  Chr.)  zerstückelten  seine  Söhne  und  Neffen  das  Land  in  meh- 
rere Theile.  Diarbekir  und  die  umliegenzen  Provinzen  eignete  sich  Sultan  Lbul- 
Muzaffer  Kazim  an,  welcher  von  1488 — 1502  das  nördliche  Mesopotamien  unabhängig 
beherrschte  und  seine  Residenz  in  Murdin  hatte. 

Als  Schah  Ismajili  Erdebili  den  Sultan  Elvend  aus  Azerbajdjan  verjagte,  nachdem 
er  ihn  in  der  Schlacht  von  Nahdjovan  geschlagen  hatte,  fiel  dieser  mit  dem  Reste  seines 
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Heeres  in  Mesopotamien  ein,  besiegte  den  unvorbereiteten  Sultan  Kasim  und  entriss 
ihm  sein  Reich.  Dieser  Sultan  Kasim  erliess  die  Urkunde,  welche,  wie  wir  bereits 
erwähnten,  bei  den  Cengic-Begs  auf  Ustikolina  bewahrt  wurde. 

Wie  aus  der  Titulatur  ersichtlich,  war  Isfendiar-Beg  ein  freier  Vasall  der  Dynastie 
Ak-kojunlu,  denn  der  Sultan  ehrt  ihn  im  Ferman  mit  dem  Titel  „Melik“,  was  arabisch 
„Fürst“  bedeutet.  Seine  Residenz  stand  in  „Ulkaji  Egil“  (der  Provinz  Egil)  mit  der 
gleichnamigen  Burg. 

Welch’  grosse  Stücke  Sultan  Ebul-Muzaffer  Kasim  auf  ihn  hielt  und  welche  Pri- 
vilegien er  ihm  verlieh,  ist  aus  dem  Ferman  ersichtlich,  welcher  in  ziemlich  treuer 
Uebersetzung  lautet: 

„Mit  Gottes  Wille  der  Helfer 

Des  Glaubens  Allahs,  der  Vater  des  Sieges 

Erniri  Kasim,  der  Weltbeherrsclier. 

„Ruhm  und  Heil  — welche  die  Verkünder  des  engeren  und  besonderen  Rathes 
und  Kenner  der  Lehre  von  der  vollendeten  Liebe  und  aufrichtigen  Aufopferung,  und 
die  sich  an  geachteter  und  ausgezeichneter  Stelle  bemühen  und  bestrebt  sind,  im  Tevhid 
(der  Lobpreisung  des  einzigen  Gottes)  den  wahren  Funken  der  Wahrheit  — jenem 
Padischah  gebühret,  welcher  treue  und  aufrichtige  Diener  belohnet  von  der  Wiege  bis 
zu  dem  ihnen  bestimmten  Tage  mit  einer  Fülle  von  Gaben,  Wohlthaten  und  verschie- 
dener Güte  und  Segnung,  und  jene,  die  ausdauernd  und  getreu  verharren  im  Kern  des 
Glaubens  und  reinen  Herzens,  sind  ausgezeichnet  mit  grossartiger  Hilfe  und  Segen 
und  übernatürlichem  Erbarmen  und  Wohlwollen;  es  mögen  walten  reicher  Gottessegen 
und  allerlei  göttliche  Gnaden  gebracht  an  den  Hof  des  Beschützers  der  Rechtgläubigen, 
welcher  als  der  Träger  des  Lichtes  Seiner  (Gottes)  Grösse  mit  der  hohen  Urkunde: 
,Wenn  du  nicht  warst,  hätte  ich  die  Welten  nicht  geschaffen',  ausgezeichnet, 
gewürdigt,  geziert  und  erhoben  ward;  dasselbe  ruhe  auf  seiner  (Muhammeds)  Familie 
und  Zeitgenossen  allen  insgesammt. 

„Und  in  Folge  dessen,  nachdem  verborgen  ist  unser  kaiserlicher  Wille  und  ge- 
heimer erhabener  Beschluss,  auf  dass  erhöht  werde  das  Ansehen  und  der  Grad  der 
Würde  des  Grossherzigen,  im  Herrschen  gewandten,  für  die  Provinzen  besorgten  Stell- 
vertreters des  Staates,  des  Beschützers  der  Aufklärung,  des  dem  Erhabenen  geneigten, 
in  Wahrhaftigkeit  gehüllten,  in  Freigebigkeit  gekleideten  höchsten  Emirs  (Fürsten),  des 
gnädigsten  Stolzes  grosser  Befehlshaber  der  Gegenwart,  des  Mittelpunktes  ausgezeich- 
neter Statthalter  in  der  Welt,  des  Mitgliedes  eines  mächtigen  Staates,  der  rechten  Hand 
der  siegreichen  Regierung,  des  Musterbildes  der  Nation  und  der  Verwaltung,  des 
Reiches  und  seiner  Provinzen  mit  Namen  Melik  Isfendiar  Beg  — auf  ihn  bezieht  es 
sich.  Und  nachdem  er  der  hohen  kaiserlichen  Gnade  und  des  Wohlwollens  theilhaftig 
ist,  halten  wir  es  für  angemessen  und  schenken  dem  genannten  Würdenträger  die 
Provinz  Egil,  welche  sein  Familienerbgut  ist  und  die  Provinzen  Bagit  und  Hejte  in 
ihrer  Gänze,  wie  sie  sich  heute  bis  an  die  Grenzen  von  Hodber  erstrecken,  als  dauernde 
und  ewige  Schenkung,  auf  dass  kund  werde  unser  Wille,  mit  allen  Abgaben  und 
vollen  Rechten  das  erwähnte  Gebiet,  welchem  es  in  den  Besitz  übergeben  wird,  frei 
und  ledig  aller  Pflichten  (gegen  den  Staat),  und  die  Feder  ist  entfernt  von  der  Steuer 
(die  Steuerausschreibung  ist  aufgehoben)  und  von  den  Abgaben,  und  die  Füsse  der 
Steuereintreiber  sind  abgehauen  (es  ist  ihnen  untersagt,  die  Provinz  zu  betreten);  die 
Steuerbeamten,  Commissäre  und  insbesondere  die  Abgesandten  und  Inspectoren  für 
Munition  jenes  Gebietes  sollen  diesen  Bescheid  kennen  und  dem  genannten  Würden- 
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träger  die  Schenkung  ohne  Widerspruch  zuerkennen  als  dauernde  Belohnung  und 
ewiges  Geschenk. 

„Die  Eintragung  dieser  Schenkung  im  ewigen  Tefter  (Protokoll)  ist  durchgeführt 
und  bestätigt,  deshalb  möge  Niemand  dem  opponiren  und  widerstreben. 

„Vom  heutigen  Tage  ist  es  absolut  verboten,  unter  dem  Titel  Gjumruk1)  auf  Ein- 
und  Ausfuhr,  Havala"2)  und  Gebühren  für  Ernennungen  und  Urkunden  und  Steuer- 
bemessung und  Fourage,  Kammer,3)  Seidensteuer,  Botenlohn,  Frohndienst,  Haussteuer, 
Obst-  und  Jagdsteuer,  „Saveri“  (Harac),4)  Angaria,5)  Viehsteuer,  Beamtengebühr,  Zu- 
stellungstaxe und  Geschenke  für  die  Kanzlei,  Geschenk  „Bajramluk“ 6)  für  den  Statt- 
halter, Geschenk  an  Nevroz,7)  Peskes8)  und  Moba°)  und  „Selamane“,10)  Bau-  und  Thor- 
steuer und  alle  übrigen  gesetzlichen  und  ungesetzlichen  Abgaben  einzuheben,  Niemand 
begeize  sich  darauf  und  bitte  darum,  halte  Feder  und  Füsse  kurz  und  entfernt  von 
diesem  Orte  und  bestrebe  sich,  dass  diese  Schenkung  dauernd  und  ewig  bleibe  und 
man  verlange  in  jedem  Jahre  an  dieser  Pforte  eine  neue  Verordnung,  Urkunde  und 
Anweisungen. 

„Oben  angeführte  Verordnungen  mögen  in  Allem  von  jedem  Zeichen  der  Ver- 
änderung und  der  Verdrehung  ausgeschlossen  und  beschützt  bleiben.  Was  verfügt 
wurde  durch  hohen  kaiserlichen  Befehl,  darf  nicht  geändert  und  umgestaltet  werden 
nach  dem  Inhalte  des  Ajut:11)  ,Wer  immer  es  ändert,  nachdem  er  hört  . . . /,  deshalb 
heisst  es  sich  hüten  und  achtgeben.  Wer  sich  jedoch  widersetzt,  wisse,  dass  auf  ihn 
fällt  Gottes  Zorn  und  Fluch  und  kaiserliche  Rüge  und  Ungnade;  die  Beamten  müssen 
Dieses  überall  anerkennen.  Und  wer  anstrebt,  es  zu  vernichten,  möge  verflucht  sein 
von  Gott,  den  Engeln  und  der  ganzen  Welt. 

„Jedermann  richte  sich  nach  dieser  Urkunde.  Und  nachdem  dies  Patent  versehen 
ist  mit  dem  sonnengleichen  hohen  Insiegel  Sr.  Majestät,  des  Kernes  der  Seligkeit  und 
des  Glückes  und  des  Schlusssteines  siegreicher  und  ruhmvoller  Werke,  geziert,  erklärt, 
verificirt,  geordnet,  geschmückt  und  ausgezeichnet  — möge  demselben  Vertrauen  er- 
wiesen werden! 

„Geschrieben  in  Folge  hohen  kaiserlichen  Befehles,  Gott  gebe  ihm  langes  Leben 
und  verewige  sein  Angedenken,  auf  dass  es  nicht  verschwinde  im  Laufe  der  Zeiten. 

„Geschrieben  in  der  Residenzstadt  Mardin  im  kaiserlichen  Palaste  am  5.  des 
grossen  Monates  Schaban  im  Jahre  903  n.  d.  Hedzra.“ 

^ Dieses  ist  nun  der  Ferman,  welcher  bekundet,  dass  die  Gengice  schon  vor  400 
Jahren  Edelleute  waren  und  mächtige  Vasallen  der  Dynastie  Ak-kojunlu.  Wie  aus  den 
ihm  verliehenen  Titeln  und  Attributen  ersichtlich,  war  Isfendiar-Beg  einer  der  mäch- 
tigsten Männer  im  Reiche. 


0 Zollgebühr. 

2)  Anweisung  des  Staates  an  eine  Provinz  behufs  Bezahlung  einer  gewissen  Summe. 

3)  Pferde,  welche  Kriegsbedarf  zuführten. 

4)  Donum  tributarium.  Wuller,  Mirhondi  historia  Seldsdukidorum.  Burhani  Kati  definirt  so  eine  in 
Gold  zu  leistende  Abgabe  der  kleinen  an  die  grossen  Herrscher. 

5)  Gratisarbeitsleistungen  auf  staatlichen  Grundstücken. 

6)  Bajramgeschenke  für  den  Sultan. 

7)  Geschenk  am  9.  März  nach  dem  julianischen  Kalender. 

8)  Besondere  Geschenke  an  Sultane  und  Statthalter. 

9)  Auch  in  Bosnien  gebräuchliche  Hilfeleistung  bei  Feldarbeiten  blos  für  Speise  und  Trank.  . 

10)  Die  Erklärung  dieses  Wortes  konnte  ich  nicht  finden. 

11)  Ausspruch  des  Kur-an  II,  177. 
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I.  Archäologie  und  Geschichte. 


Wann  und  aus  welchem  Anlasse  die  Cengice  nach  der  Hercegovina  kamen, 
darüber  besitze  ich  für  den  Augenblick  keine  verlässlichen  Daten.  Ich  vermuthe 
jedoch,  die  Familientradition  beruhe,  mit  historischen  Thatsaehen  verglichen,  auf 
W ahrheit. 

Die  Familientradition  der  Cengice  erzählt  über  ihre  Niederlassung  in  der  Herce- 
govina Folgendes.  Kara  Osman-Beg  kam  aus  Kleinasien  nach  der  Hercegovina  und 
schlug  seinen  Wohnsitz  in  Borije  im  adeligen  Zagorje  auf.  Als  Ursprungsort  der 
Familie  wird  die  Stadt  Cangra1)  bezeichnet,  woher  auch  der  Familienname  abgeleitet 
wurde,  der  ursprünglich  Cangrlici  gelautet  habe. 

Wie  es  heisst,  war  der  genannte  Kara-Osman  ein  kaiserlicher  Sehwestersohn.  Auf 
dem  Friedhofe  von  Borije  wird  ein  Turbe  (Mausoleum)  gezeigt,  in  welchem  eine  Sul- 
tanin ruht.  (Vielleicht  die  Mutter  Osman-Begs.) 

Ob  dieser  Kara  Osman-Beg  nicht  identisch  ist  mit  dem  bosnischen  Statthalter 
Kara  Osman-Beg  (962 — 965  n.  d.  Hedzra  = 1553 — 1556  n.  Chr.),  welchen  der  Chronist 
Salih-Effendi  Muvekit  ohne  zu  wollen  unter  die  Landeskinder  einreiht?2)  Ein  altes  Ver- 
zeichniss der  bosnischen  Statthalter,  welches  mir  Freund  Edhem-Effendi  Mulabdic  über- 
liess,  nennt  ihn  mit  dem  Titel  „Chan“  anstatt  „Beg“.  Dieser  Titel  scheint  mit  der 
Familientradition  vollkommen  übereinzustimmen,  nach  welcher  er  ein  Schwestersohn 
des  Sultans  war,  denn  nur  die  Nachkommen  der  Sultane  erhalten  den  Titel  „Chan“. 

Auch  die  Söhne  des  berühmten  Mehrned  Pascha  Sokolovic  hatten  verschiedene 
Titel.  Hasan-Beg  war  der  Sohn  einer  Niclitsultanin,  Ibrahim-Chan  der  Enkel  Selims  II. 
Beide  waren  Statthalter  in  Bosnien.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  Isfendiar-Beg  ein 
Schwiegersohn  Ebul-Muzaffer  Kasims  war;  denn  solche  Attribute  wie  die  im  Ferman 
werden  blos  Verwandten  des  Herrscherhauses  zutheil.  Vor  dem  Namen  steht  die  Be. 
Zeichnung  „Melik“,  hinter  dem  Namen  „Beg“,  überdies  ist  er  ein  Mitglied  „der  sieg- 
reichen Regierung“  und  der  Sultan  „zeichnet  ihn  vor  Anderen  aus“.  Anstatt  „er“  heisst 
es  jedesmal  „alidjenab“  u.  s.  w.  Aus  alldem  folgt,  dass  Isfendiar-Beg  entweder  that- 
sächlich  ein  Mitglied  der  Dynastie  war  oder  der  Nachkomme  einer  Hochadelsfamilie, 
und  dass  er  mit  der  Dynastie  in  engen  verwandtschaftlichen  Beziehungen  stand. 

Kehren  wir  nun  zur  Geschichte  der  Dynastie  Ak-kojunlu  zurück  und  betrachten 
wir  deren  Ausgang,  denn  dieser  erklärt  die  Einwanderung  der  Cengice  in  die  Herce- 
govina. 

Im  Jahre  907  n.  d.  Hedzra  (1502  n.  Chr.)  schlug  Schah  Ismaili  Erdebili  den 
Sultan  Elvend  in  der  Schlacht  bei  Nahdjovan.  Elvend  flüchtete  zuerst  nach  Bagdad 
und  überfiel  von  hier  aus  den  Sultan  Kassim,  Herrscher  von  Diarbekir,  schlug  ihn  voll- 
ständig und  entriss  ihm  sein  Reich.3)  Drei  Jahre  hierauf  starb  Sultan  Elvend,  Schah 
Ismail  überfiel  Diarbekir,  eroberte  und  vereinigte  es  mit  dem  persischen  Reiche. 

Einige  kurdische  und  turkmenische  Bergstämme,  von  drei  Seiten  vom  persischen 
Reiche  umgeben,  mussten  sich  wohl  oder  übel  dem  Schah  Ismail  unterwerfen.  Als 
jedoch  Sultan  Selim  Javuz  im  Jahre  920  (1518)  den  Schah  Ismail  auf  dem  Felde 
Caldaran  schlug,  ergaben  sich  über  Intervention  des  Mevlan  Idris  fünfundzwanzig 
Stammeshäupter  freiwillig  dem  Sultan  Selim  und  nach  ihnen  capitulirten  der  Reihe 
nach  die  kleinen  Herrscher,  und  zwar  die  Begs  von  Kifa,  Musul,  Amd,  Gergok 
und  Egil.4) 

1)  Stadt  in  Kleinasien,  nördlich  von  Ang-ora. 

. ) starb  in  Zagorje,  wo  seine  Nachkommen  verblieben,  weshalb  er  als  Einheimischer  genannt  wird. 

3)  Nuhbetut-tevarih,  S.  dö. 

4)  Nuhbetut-tevarih,  S.  50. 
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Auf  diese  Weise  gelangte  Isfendiar-Beg  mit  seinem  Egil  unter  die  Oberherrschaft 
des  türkischen  Staates. 

Bekanntlich  befolgten,  die  türkischen  Sultane  in  den  eroberten  Provinzen  die  Politik, 
die  einflussreichen  Familien  von  dort  zu  entfernen  und  nach  anderen  Gegenden  zu  ver- 
pflanzen. Als  derselbe  Sultan  Selim  Egypten  eroberte,  brachte  er  mehr  als  dreihundert 
Begfamilien  mit  sich  nach  Constantinopel  und  zerstreute  sie  von  hier  nach  allen  Enden 
des  Reiches,  damit  sie  ihm  in  Egypten  keinerlei  Verlegenheiten  bereiten  könnten. 

Von  demselben  Schicksale  wurde  offenbar  auch  Isfendiar-Beg  oder  seine  Nach- 
kommen ereilt.  Aus  Egil  gelangte  er  nach  Cangri,  wo  ihm  Ländereien  zugewiesen 
wurden,  um  ihn  von  der  alten  Heimat  fernhalten.  Sein  Sohn  oder  Enkel  Kara  Osman- 
Beg  kam  in  die  Hercegovina,  doch  ist  der  Zeitpunkt  nicht  bekannt,  wann  dies  geschah. 
Wenn  jedoch  angenommen  wird,  wie  es  wahrscheinlich  der  Fall  ist,  dass  er  mit  dem 
Statthalter  Bosniens  Kara  Osman-Beg  identisch  ist,  dann  kam  er  in  dieser  Eigenschaft 
ins  Land,  wo  seine  Söhne  nach  Verleihung  von  Grundeigenthum  und  Besitz  ständig 
verblieben. 

Nach  der  Familientradition  hinterliess  er  drei  Söhne,  die  sich  im  Zagorje  aus- 
breiteten. Einer  blieb  in  Borije,  der  zweite  liess  sich  in  Ustikolina,  der  dritte  in 
Ratalji  nieder.  Von  diesen  drei  Brüdern  stammen  alle  Cengici  ab,  die  heute  in  mehrere 
Seitenlinien  zerfallen:  Cengici  Rataljci,  Tresnje,  Hotovci,  Mrezice,  Presjenicani,  ferner 
die  Cengici  von  Ustikolina  und  Jelesac,  während  sich  in  der  letzten  Zeit  die  Cengici 
von  Gackopolje  am  meisten  hervorthaten. 

Erst  hundert  Jahre» nach  Kara  Osman-Beg  erscheint  Ali-Pascha  Cengici,  Sandzak- 
Beg  der  Hercegovina  auf  dem  Schauplatze.  Er  war  es,  der  1694  mit  den  Hercegovcen 
Zara  belagerte.  In  Hörmann’s  Sammlung  muhammedanischer  Volksepen  befindet  sich 
eines,  dessen  Held  Ali-Beg  Cengic  ist.  Nach  ihm  folgt  Ismail  Pascha  Cengic,  Statt- 
halter in  Bosnien  um  1633  n.  Chr.1) 

In  der  Schlacht  bei  Odzakov  in  Südrussland  treffen  wir  drei  Cengice:  Becir  Pascha, 
Ahmet  Pascha  und  Kara  Osman-Beg.  Becir  Pascha  kam  ums  Leben,  die  beiden  Anderen 
geriethen  in  Gefangenschaft.  Ahmet  Pascha  starb  als  Gefangener,  Osman-Beg  nahm 
den  orthodoxen  Glauben  an  und  ward  in  der  Folge  russischer  General.  Bei  der  Taufe 
erhielt  er  den  Namen  Peter.  Die  Cengice  von  Ratalje  erzählen,  er  habe  aus  Russland 
seinen  Verwandten,  in  Melonen  verborgen,  Gold  und  Ducaten  geschickt  nebst  einem 
Briefe,  der  mit  folgenden  Worten  anfing: 

Seid  gegrüsst,  Ihr  meine  lieben  Brüder 
Vom  einstigen  Osman  Beg,  dem  Schwarzen, 

Vom  derzeit’gen  Generale  Peter. 

Diesen  Brief  bewahrte  die  Familie  lange  Zeit  nebst  anderen  Briefen,  welche  erst 
während  des  letzten  Aufstandes  in  der  Hercegovina  verloren  gingen.  Möglicherweise 
würde  sich  noch  Manches  in  irgend  einer  Kula  hinter  altem  Gerümpel  vorfinden.  Von 
Becir  Pascha  Cengib  und  der  Schlacht  bei  Odzakov  handelt  ein  schönes,  auch  ins 
Deutsche  übertragenes  Volksepos.2) 

Es  wird  erzählt,  dass  Ahmed  Pascha  und  Becir  Pascha  in  Ratalje  eine  neun 
Stockwerke  hohe  Kula  erbauten,  die  auch  heute  noch  gut  erhalten  ist. 

Der  berühmteste  Cengic  ist  der  Nationalheld  Smajil  Aga,  den  das  Volk  in  meh- 
reren Liedern  als  Muster  eines  Helden  und  Ritters  besingt. 


J)  KneZevlc,  Carsko-turski  namjesnici,  S.  47. 

2)  J.  v.  Asböth,  Bosnien  und  Hercegovina. 
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Smajil  Aga  erntete  thatsächlich  in  mehreren  Gefechten  Ruhm,  namentlich  in  der 
Schlacht  bei  Loznica  in  Serbien,  wo  er  einen  russischen  General  lebendig  ring  und 
denselben  dem  Serdar  Ali  Pascha  Derendelija  zum  Geschenke  machte,  ln  der  Schlacht 
bei  Grahovo  zersprengte  er  blos  mit  seinen  Leuten  aus  Gacko  ein  starkes  montenegri- 
nisches Heer  und  hieb  sieben  Petrovice-Njeguse  nieder. 

Ich  hörte  von  Velim  Stroka,  der  in  Diensten  Smail  Agas  stand  und  sein  ganzes 
Leben  im  Dienste  der  Cengice  verbrachte,  ein  Citat  aus  einem  Volksliede  über  den 
Kampf  bei  Grahovo.  Dasselbe  lautet: 

Des  Cengijic-Aga  blanker  Säbel, 

Hat  enthauptet  sieben  Petrovice 
Auf  dem  weiten  Polje  von  Grahovo, 

Wohl  zur  Schmach  dem  Montenegrofürsten.1) 

Smajil  Aga  wurde  in  schmachvoll  meuchlerischer  Weise  1840  im  Dorfe  Mljeticak 
in  Drobnjak  ermordet.  Seinen  Tod  besang  Ivan  Mazuranic  in  dem  berühmten  Epos 
„Smrt  Smajil  age  Cengica“,  welches  in  mehrere  europäische  Sprachen  übersetzt  wurde. 

Smajil  Aga  hinterliess  sieben  Söhne,  von  denen  blos  zwei  Erwähnung  verdienen: 
Muhamed-Beg,  der  1870  den  Heldentod  in  Duga  fand,  und  Dervis  Pascha,  im  Volke 
als  Dedaga  bekannt.  Er  zeichnete  sich  schon  als  lTjähriger  Jüngling  aus,  als  die 
Hereego veen  Rache  für  seinen  Vater  übten.  Seinen  Ruhm  vermehrte  er  im  hereego- 
vinischen  Aufstande  und  in  mehreren  Kämpfen  mit  den  Montenegrinern.  Er  starb  an 
Gift  1875  auf  einer  Reise  von  Mostar  nach  Konjica,  wo  er  begraben  wurde. 

Dedaga  focht  als  der  letzte  hercegovinische  Ritter  in  Drobnjak  im’Angesichte 
zweier  Heere  einen  Zweikampf  mit  Drago  Kovacevic  aus,  aus  welchem  er  als  Sieger 
hervorging.  Von  seinen  Söhnen  werden  erwähnt:  Ali  Pascha,  gestorben  1886  in  Sarajevo 
und  Osman  Pascha,  der  in  Constantinopel  lebt.  Beide  erhielten  die  Paschawürde  und 
den  Titel  „Mirul-umera“.2) 


1)  Hierunter  ist  der  montenegrinische  Vladika  Peter  Petrovic-Njegus  zu  verstehen. 

2)  Beg  der  Begs. 


Alte  Briefschaften  der  Familie  Resulbegovic. 

Von 

Ibrahim  Beg  Defterdarovic. 


(Mit  drei  Tafeln  und  vier  Abbildungen  im  Texte.) 


Xhin  Zweig  der  Familie  Resulbegovic  war  aus  Novi  nach  Trebinje  eingewandert 
und  hatte  hier  dauernden  Wohnsitz  genommen.  Im  Laufe  der  Zeit  vermehrten  sich 
die  Einwanderer,  was  nicht  nur  eine  weitere  Verzweigung,  sondern  auch  die  Theilung 
des  gemeinsamen  Besitzes  zur  Folge  hatte.  Einzelne  dieser  neuen  Zweige  nahmen 
sogar  — allerdings  nicht  gleich  anfangs  — besondere  Namen  an,  welche  jedoch  den 
ursprünglichen  Familiennamen  Resulbegovic  nicht  ganz  zu  verwischen  vermochten. 
Das  Geschlecht  (tis  oder  soj)  der  Resulbegovic  zerfiel  ursprünglich  in  fünf  Familien 
(kuce),  von  denen  nur  zwei  besondere  Namen  annahmen,  die  Familien  Defterdarovic 
und  Kapetanovic,  während  die  übrigen  drei  nach  wie  vor  Resulbegovic  heissen  und 
sich  nur  durch  das  jeweilige  Familienhaupt  unterscheiden. 

So  heisst  eine  dieser  Familien  heute  Adembegs  Haus  oder  Adembegovic,  nach 
dem  Vater  des  heutigen  Familienoberhauptes  Muhamed-Beg,  eine  andere  Hadzibegs 
Haus  oder  Hadzibegovic,  nach  dem  Vater  des  heutigen  Hausvaters,  des  Kadija  von 
Trebinje  Abdurrahman  Beg.  Allein  man  kann  bei  letzterer  Familie  ganz  gut  beob- 
achten, wie  die  Benennung  nach  dem  früheren  Hausvater  jener  nach  dem  heutigen 
weicht;  ja  der  alte  Name  wird  zweifelsohne  verschwinden  und  an  seine  Stelle  die  Be- 
nennung „Kadina  kuca“  (des  Kadija  Haus)  treten.  Die  Richtigkeit  der  Behauptung, 
dass  sich  der  Name  einzelner  Familien  nach  dem  jeweiligen  Hausvater  ändert,  wird 
keineswegs  geschwächt,  sondern  vielmehr  bekräftigt  durch  die  beiden  Ausnahmen  der 
Familien  Kapetanovic  und  Defterdarovic,  denn  bei  diesen  war  nur  der  Rang,  den  die 
Familienliäupter  bekleideten,  massgebend.  Dass  diese  Benennung  sich  längere  Zeit 
behauptete,  mag  wohl  nur  dem  Umstande  zuzuschreiben  sein,  dass  kein  späterer 
Familienvater  einen  höheren  Rang  erreichte,  was  wenigstens  für  die  Familie  Defter- 
darovic gilt,  während  ein  Mitglied  der  Familie  Kapetanovic,  Sabit,  die  Würde  eines 
Paschas  bekleidete.  Nun  ist  es  allerdings  wahr,  dass  der  Rang  eines  Pascha  jenen 
des  Capitäns  überragt,  allein  der  Rang  eines  Capitäns  wiederholte  sich  zweimal  in  der- 
selben Familie. 

Im  Begriffe,  von  unserem  Familienarchiv  zu  sprechen,  konnte  ich  diese  Theilung 
des  Geschlechtes  Resulbegovic  in  fünf  Familien  nicht  übergehen,  weil  man,  wenn  ich 
von  einem  Familienarchiv  spreche,  glauben  könnte,  dass  es  sich  um  ein  geordnetes 
Ganzes,  welches  Eigenthum  des  ganzen  Geschlechtes  unter  einem  besonderen  Archivar 
sei,  handle,  was  keineswegs  der  Fall  ist.  Ja  es  wäre  geradezu  eine  Ironie,  wenn  man 
diese  alten  Schriften  und  Urkunden,  welche  unsere  Familie  aufbewahrt,  ein  Familien- 
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arcliiv  benennen  wollte.  Es  muss  in  der  That  jeden  Freund  der  Alterthümer  schmerzlich 
berühren,  wenn  er  sieht,  wie  nachlässig  diese  ergiebige  Quelle  unserer  dunklen  und 
geheimnissvollen  Geschichte  gehütet  wird. 

Wenn  ich  daher  den  heutigen  Stand  unseres  sogenannten  Familienarchivs,  von 
welchem  sich  die  Urkundensammlungen  der  übrigen  Begs  Bosniens  und  der  Hercegovina 
in  nichts  unterscheiden,  darzustellen  versuche,  will  ich  vor  Allem  auf  die  Gefahr  auf- 
merksam machen,  welche  diesen  Alterthümern  droht,  die  uns  doch  manche  dunkle 
Epoche  unserer  Geschichte  auf  hellen  könnten. 

Unser  Geschlecht  zerfällt,  wie  bereits  bemerkt,  in  fünf  Familien,  deren  jede  die 
sie  speciell  berührenden  Urkunden  und  Schriften  in  Verwahrung  hält.  Für  diese  Ur- 
kunden gab  es  keinen  besonderen  Aufbewahrungsort;  sie  waren  vielmehr  — und  auch 
heute  ist  es  nicht  anders  — in  verschiedenen  Truhen,  Wandschränken  und  auf  Wand- 
brettern zerstreut  oder  wurden  nicht  selten  gar  hinter  einen  Dachsparren  gesteckt.  Es 
ist  wohl  überflüssig  zu  bemerken,  dass  bei  einer  solchen  Lässigkeit  manches  wichtige 
Schriftstück  spurlos  verschwand,  umsomehr  als  wir  bis  in  die  jüngste  Zeit  in  mancher 
Hinsicht  noch  im  vollen  Mittelalter  stacken.  Der  mittelalterliche  ritterliche  Geist  der 
Zeit,  in  welcher  unsere  Vorfahren  lebten,  sowie  die  Seltenheit  schriftkundiger  Leute 
erklären  zur  Genüge  den  stiefmütterlichen  Vorgang  im  Aufbewahren  alter  Urkunden 
und  Schriften;  dass  wir  aber  in  dieser  Hinsicht  auch  in  jüngster  Zeit  keinen  Fortschritt 
gemacht  haben,  daran  ist  unser  conservativer  Charakter  schuld,  der  uns  auch  in  anderen 
Angelegenheiten  nicht  vorwärts  kommen  lässt. 

So  hat  die  Spaltung  des  Geschlechtes  in  fünf  Familien  die  gemeinsame  Auf- 
bewahrung der  Urkunden  und  Briefe  verhindert  und  vereitelt,  was  wir  nur  bedauern 
können,  denn  bei  gemeinschaftlichem  Interesse  wäre  die  Aufmerksamkeit  und  Sorgfalt 
viel  grösser  gewesen,  als  sie  einzelne  Familien  entwickelt,  und  es  wäre  gar  Manches 
gerettet  worden,  was  nun  unwiederbringlich  verloren  ist. 

Wo  und  unter  welchen  Umständen  wurden  nun  die  Briefe,  Avelche  ich  hier 
veröffentlichen  will,  gefunden?  Mein  Bruder  Ahmed  und  ich  kannten,  als  wir  noch 
Kinder  waren,  kein  grösseres  Vergnügen,  als  auf  den  Dachboden  zu  klettern  und 
alle  Winkel  zu  durchstöbern.  Und  in  der  That  fand  unsere  kindliche  Phantasie 
hier  reichliche  Nahrung,  denn  aller  möglicher  alter  Kram,  der  an  irgend  eine  Person 
der  Familie  erinnerte,  wurde  in  unserem  Hause  pietätvoll  auf  dem  Dachboden  aufbewahrt, 
so  dass  der  Dachboden  eine  Art  Museum  ist.  Hier  liegen  sonderbare  alte  verdorbene 
Büchsen,  Säbel  und  allerlei  Pferdegeschirr  kunterbunt  durcheinander;  dort  wieder  sieht 
man  zerbrochene  Stühle,  abgetragene  Schuhe  und  allerlei  anderes  Zeug.  Hier  pflegten 
ich  und  mein  Bruder  ganze  Stunden  zu  verweilen,  indem  wir  jeden  Gegenstand  be- 
sahen und  seine  Verwendung  zu  errathen  suchten.  Häufig  stritten  wir  sogar  darüber, 
wem  wohl  dieser  oder  jener  Gegenstand  gehört  haben  mochte.  „Auf  diesem  Sattel 
ritt  der  Grosspapa“;  „auf  diesem  Stuhle  sass  die  Grossmama“;  „das  gehört  dem  Gross- 
vater, das  der  Grossmutter“,  wiederholten  wir  fast  bei  jedem  Gegenstand,  Alles,  was  uns 
in  die  Hände  kam,  mit  offenem  Munde  anstaunend.  Wenn  wir  uns  so  zwischen  den 
Balken,  auf  welchen  das  Dach  unseres  Hauses  ruht,  herumtummelten,  gerietlien  wir 
öfter  in  einen  Winkel  des  Dachbodens,  wo  noch  heute  eine  kleine  Oeffnung  einige 
Sonnenstrahlen  durchlässt.  Und  in  diesem  Winkel  standen  drei  oder  vier  Körbe  und  zwei 
oder  drei  Kisten,  vollgefüllt  mit  beschriebenem  Papier.  Wir  wühlten  in  diesen  Papieren, 
nicht  weil  uns  die  Schriften  interessirten,  sondern  weil  wir  unter  ihnen  eine  Pistole 
oder  sonst  etwas  zu  finden  hofften.  Und  wie  jubelten  wir,  wenn  wir  unter  diesen 
Papieren  ab  und  zu  einen  ledernen  Cylinder  fanden,  in  welchem  wichtigere  Fermans 
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verwahrt  wurden!  V ir  zogen  den  Ferman  heraus  und  warfen  ihn  unter  die  übrigen 
Papiere  und  eilten  mit  dem  Cylinder  davon,  um  uns  daraus  Scheiden  für  unsere 
hölzernen  Säbel  anzufertigen.  Glückliche  Jugend! 

Als  wir  etwa  nach  sechs  oder  sieben  Jahren  als  Septimaner  auf  Ferien  zuhause 
weilten  und  uns  jener  köstlichen  Augenblicke  einer  sorgenlosen  Kindheit  erinnerten, 
begannen  wir  über  jene  Körbe  und  Kisten  ernster  zu  denken,  weil  wir  den  Werth, 
den  jene  Papiere  haben  mochten,  bereits  besser  begriffen.  Wir  beschlossen  jene  Papiere 
durchzusehen  und  zu  untersuchen,  weshalb  wir  den  Vater  um  die  Erlaubniss  baten, 
jene  Körbe  und  Kisten  herabbringen  zu  dürfen.  Aber  je  mehr  unsere  Wissbegierde 
stieg,  desto  hartnäckiger  widersetzte  sich  der  Vater  unserer  Absicht  und  verweigerte, 
ich  weiss  nicht  aus  welchen  Gründen,  die  Erfüllung  unseres  Wunsches.  Da  wir  in- 
dessen immer  wieder  mit  derselben  Bitte  in  ihn  drangen,  liess  sich  unser  Vater  vier 
Tage  vor  unserer  Abreise  endlich  erweichen,  offenbar  weil  er  uns  nicht  gekränkten 
Herzens  verabschieden  wollte  und  auch  die  Schwierigkeiten,  die  uns  die  Vorbereitung 
auf  die  Reifeprüfung  bereiten  würde,  erwog.  Er  trug  einem  Diener  auf,  jene  Körbe 
und  Kisten  auf  unser  Zimmer  zu  bringen. 

Wir  suchten  und  stöberten  Anfangs  ungeduldig  in  den  Papieren,  doch  war,  als 
wir  endlich  auf  einige  in  der  Bosancica  (bosnische  Schrift)  abgefasste  Briefe  stiessen, 
jeder  Verdruss  vorüber,  und  je  länger  wir  den  ganzen  Tag  über  nachforschten,  desto 
unbeschreiblicher  wurde  unsere  Begeisterung,  wenn  wir  auch  in  dem  Staube,  der  diese 
Documente  fingerdick  bedeckte,  zu  ersticken  drohten. 

Der  Erfolg  unserer  Bemühungen  war  ziemlich  befriedigend. 

Durch  dieses  erste  Ergebniss  ermuthigt,  forderten  wir  auch  unsere  Verwandten  auf, 
nach  unserem  Beispiele  ihre  Papiere  zu  durchsuchen,  welchen  Wunsch  unsere  ver- 
wandten Altersgenossen  mit  der  grössten  Bereitwilligkeit,  jedoch  mit  viel  geringerem 
Erfolge  erfüllten:  einige  Fermans  waren  Alles,  was  sie  finden  konnten. 

Es  drängte  sich  uns  unwillkürlich  die  Frage  auf,  was  wohl  der  Grund  sein  mochte, 
dass  gerade  in  unserem  Hause  unverhältnissmässig  mehr  alte  Briefschaften  gefunden 
wurden,  als  die  übrigen  Familien  unseres  Geschlechts  erhalten  hatten.  Indem  wir  der 
Ursache  dieser  Erscheinung  nachforschten,  erfuhren  wir,  dass  das  Schicksal  dieser  in 
unserem  Hause  gefundenen  Schriften  in  der  Vergangenheit  weit  besser  und  glänzender 
gewesen  und  dass  es  sich  in  Manchem  von  dem  unwürdigen  Zustande,  in  welchem  wir 
sie,  wie  oben  geschildert,  gefunden  haben,  unterschied. 

Unser  Grossvater,  der  selige  Hadzi  Ahmed-Beg  und  sein  Bruder  Hasan-Beg  waren 
sehr  gelehrte  Männer  und  interessirten  sich  wie  mein  Vater  erzählt,  sehr  für  diese  Alter- 
thümer.  Sie  kannten  nicht  nur  den  Inhalt  jedes,  auch  des  unbedeutendsten  Schreibens, 
sondern  hielten  diese  Schriften  und  andere  Urkunden  auch  in  würdigster  Verwahrung. 
In  unseren  Häusern  in  der  Stadt  war  ein  besonderes  Zimmer  für  die  Aufbewahrung 
dieser  und  anderer  Alterthümer  bestimmt.  Mein  Vater  beschreibt  dieses  Gemach  wie 
folgt:  Es  befand  sich  im  Erdgeschoss  und  war  ziemlich  geräumig.  Ringsum  an  den 
Wänden  standen  schön  geordnet  „alterthümliche  schön  bemalte  Truhen“,  in  welchen 
abgetragene  Pelze  und  andere  Kleider,  welche  schon  die  Urahnen  getragen  hatten,  auf- 
bewahrt wurden.  Es  befanden  sich  darunter  auch  alterthümliche  Mützen,  Spitzkappen 
und  Kalpaks  und  verschiedene  Waffen,  wovon  dem  Vater  besonders  einige  mächtige 
Schwerter  in  der  Erinnerung  geblieben  sind.  In  diesen  Truhen  befanden  sich  auch  die 
alten  Briefschaften  und  Fermans,  Alles  auf  das  Schönste  geordnet.  Der  Grossvater 
blätterte  und  las  häufig  in  diesen  Schriften  und  kannte  den  Platz  einer  jeden. 
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Unsere  Vorfahren  pflegten  den  Winter  in  der  Stadt  zu  verbringen,  während  sie 
im  Frühjahr  nach  Bregovi1)  zogen,  wo  wir  jetzt  ständig  wohnen,  und  wo  sie  gewöhn- 
lich bis  zum  Spätherbst  verweilten.  So  weilte  unsere  Familie  gerade  in  Bregovi,  als 
im  Jahre  1273  n.  d.  Hedzra,  und  zwar  am  Tage  der  Himmelfahrt  Christi,  die  Schlacht 
am  Grahovac  geschlagen  wurde.  Die  türkischen  Truppen  kehrten  spät  in  der  Nacht 
vom  Schlachtfelde  zurück,  und  da  sie  wegen  heftigen  Regens  nicht  im  Freien  campiren 
konnten,  bezogen  sie  in  unseren  leer  stehenden  Häusern  Quartier.  Noth  kennt  eben 
kein  Gebot,  und  das  Unglück  wollte,  dass  die  Artilleriepferde  gerade  in  jenes  eben- 
erdige Zimmer  eingestellt  wurden.  Und  so  wurde  aus  dem  damaligen  Archive  ein 
Pferdestall.  „Als  ich  nach  einigen  Tagen  zufällig  in  die  Stadt  kam  und  unseren  Hof 
betrat,  konnte  ich  mich  vor  Ueberraschung  kaum  fassen,“  erzählte  der  Vater  weiter. 
„Ich  fand  eben  Alles  drunter  und  drüber.  Die  Truhen,  welche  im  Zimmer  im  Wege 
standen,  waren  in  den  Hof  hinausgeworfen  worden,  und  da  sie  nicht  versperrt  waren, 
kam  der  Inhalt  Menschen  und  Pferden  unter  die  Füsse.  Es  mögen  in  der  Müsse  auch 
die  Soldaten  dem  Inhalte  der  Truhen  ihre  Neugierde  zugewendet  haben.“ 

Der  Grossvater  war  über  diese  Nachricht  bestürzt  und  entsendete  sofort  den  Vater 
mit  dem  Aufträge,  zu  retten,  was  noch  zu  retten  war.  Der  Vater  stopfte  denn  auch  in 
die  wiederholt  erwähnten  Körbe  und  Kisten  alle  Papiere,  die  er  noch  vorfand,  brachte 
sie  nach  Bregovi  und  verwahrte  sie  auf  dem  Dachboden,  wo  sie  moderten,  bis  ich  sie 
mit  meinem  Bruder  einem  näheren  Studium  unterzog.  Auch  heute  noch  weisen  diese 
Papiere  Spuren  von  Pferdemist  auf,  was  die  Richtigkeit  der  Mittheilungen  des  Vaters 
bekräftigt,  aber  auch  vermuthen  lässt,  dass  bei  dieser  Gelegenheit  manche  wichtige 
Urkunde  und  Schrift  spurlos  verschwand. 

Aus  diesen  Papieren  sonderten  wir  alle  in  der  Bosancica  verfassten  Schriftstücke 
aus,  während  wir  das  Meiste  davon  — Alles  türkisch  geschrieben  — wohlgeordnet  in 
eine  Truhe  sperrten,  um  es  vor  dem  Untergange  zu  bewahren.  Es  werden  sich  mit 
der  Zeit  hoffentlich  Fachmänner  finden,  welche  bereit  sind,  diese  Schriften  durchzusehen 
und  zu  bearbeiten. 

Das  Feudalsystem,  auf  welchem  bis  in  die  ersten  Decennien  unseres  Jahrhunderts 
die  Organisation  des  osmanischen  Kaiserreiches  ruhte,  hat  sich  bei  uns  in  Bosnien  und 
der  Hercegovina  bis  in  die  Zeit  Omer-Paschas  behauptet.  Diese  Form  des  Staats- 
gefüges war  vielen  Familien  ein  vortreffliches  Mittel,  alle  Gewalt  in  ihren  Händen  zu 
concentriren  und  sich  zu  fast  unabhängigen  Herren  emporzuschwingen,  welche  nur  dem 
Namen  nach  die  Autorität  des  Sultans  als  obersten  Lehensherrn  anerkannten.  So  war 
es  in  ganz  Bosnien  und  Hercegovina,  so  auch  bei  uns  in  Trebinje.  Deshalb  ist  die 
neuere  Geschichte  der  Stadt  Trebinje  und  der  Umgebung  bis  auf  zwei  Jahrhunderte 
zurück  eng  mit  dem  Schicksal  des  Geschlechtes  Resulbegovic  verknüpft,  weil  alle  Macht 
und  Gewalt  in  den  Händen  seiner  Mitglieder  lag. 

In  dem  Werke  „Die  Südslaven  und  deren  Länder  in  Beziehung  auf  Geschichte, 
Cultur  und  Verfassung“,  Leipzig  1851,  spricht  J.  F.  Neigebaur,  vom  Antagonismus 
zwischen  den  Familien  Rizvanbegovic  und  Resulbegovic.  Der  Autor  meint  damit  den 
Zwist  zwischen  dem  weit  und  breit  bekannten  Ali  Pascha  Stolcevic  und  dem  ange- 
sehenen Beg  Hasan  Trebinjac,  dem  letzten  selbstständigen  Herrn  der  Stadt  Trebinje  aus 
der  Familie  Resulbegovic.  Hasan-Beg,  den  ungewöhnliche  staatsmännische  Fähigkeiten 
zierten,  pflegte  Ali  Pascha  spöttisch  „Müller  von  Stolac“  zu  nennen  und  ist,  nebenbei 


1)  Bregovi  ist  ein  hübscher  Weiler  an  der  Trbinjcica,  fünf  Minuten  von  der  Stadt  Trebinje 
entfernt. 
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bemerkt,  vielleicht  der  einzige  unter  den  bosnisch-hercegovinischen  Grundherren,  der 
sich  Omer  Pascha  freiwillig  unterwarf  und  ihm  huldigte.  Es  ist  unbekannt,  welche 
Gründe  ihn  zu  diesem  Schritte  bestimmt  hatten,  doch  geht  man  kaum  fehl,  wenn  man 
annimmt,  dass  dabei  die  Gegnerschaft  und  Feindseligkeit  gegen  Ali  Pascha  eine  bedeu- 
tende Rolle  spielte.  Der  Uneinigkeit  und  der  Selbstsucht  des  bosnischen  Adels,  welche 
wie  ein  schwerer  Fluch  auf  unserer  Heimat  lasteten,  musste  auch  bei  dieser  Gelegenheit 
ein  Opfer  gebracht  werden!  Neigebau r nennt  in  seinem  Werke  die  beiden  Familien 
Rizvan  Begovic  und  Resul  Begovic  Fürstengeschlechter,  was  ein  deutlicher  Beweis  für 
die  Macht  und  das  Ansehen  dieser  Familien  ist. 

Ich  habe  nicht  die  Absicht,  eine  Geschichte  des  Geschlechtes  Resulbegovic  zu 
schreiben,  doch  muss  ich  die  politische  Machtstellung  desselben  betonen,  weil  daraus 
der  Werth  der  Briefe,  die  ich  hier  zu  veröffentlichen  beabsichtige,  hervorgeht. 

Die  öffentliche  Stellung  der  Persönlichkeiten,  an  welche  die  Briefe  gerichtet 
sind,  macht  diese  Urkunden  sehr  wichtig  für  die  Beurtheilung  des  politischen  und 
socialen  Lebens  jener  Zeit.  Einige  dieser  Urkunden  haben  auch  eine  diplomatische 
Bedeutung,  insofern  sie  sich  auf  Grenzgeschäfte  beziehen,  welche  zwischen  der  Familie 
Resulbegovic,  die  in  Trebinje  gebot,  und  Montenegro,  sowie  zwischen  den  benachbarten 
Behörden  Venedigs  verhandelt  wurden.  Die  Briefe  sind  auch  vom  philologischen 
Standpunkte  interessant,  denn  sie  sind  nicht  nur  in  verschiedenen  Varianten  des  als 
„Bosancica“  bekannten  bosnischen  Alphabets  verfasst,  sondern  es  ist  auch  der  Stil  der- 
selben prächtig  und  in  seiner  Einfachheit  geradezu  elegant. 

Nur  neunzehn  von  den  in  unserem  Hause  gefundenen  Briefen  verdienen  wegen 
ihres  Inhaltes  veröffentlicht  zu  werden;  die  übrigen  sind  privater  Natur.  Von  neben- 
sächlicher Bedeutung  ist  der  Umstand,  dass  alle  diese  Briefe  nach  Art  der  heutigen 
Telegramme  gefaltet  und  versiegelt  sind,  so  dass  die  Adresse  auf  die  Aussenseite  der 
Briefe  zu  stehen  kommt.  Man  benützte  zu  jener  Zeit  offenbar  noch  keine  besonderen 
Briefumschläge.  Als  besonderes  Merkmal  dieser  Briefe  sei  noch  erwähnt,  dass  sie  ihrer 
Mehrzahl  nach  kein  Datum  tragen;  von  den  neunzehn  hier  veröffentlichten  sind  nur 
drei  datirt.  Ich  war  denn  auch  in  grosser  Verlegenheit,  als  ich  sie  in  eine  chronologische 
Reihenfolge  bringen  wollte,  weshalb  ich  von  dieser  Absicht  theilweise  abging.  Da  ich 
gleichwohl  die  Publication  dieser  Briefe  in  eine  gewisse  Ordnung  bringen  wollte,  habe 
ich  sie  nach  den  Adressaten  gruppirt  und  werde  sie,  insoweit  mir  positive  Daten  zur 
Hand  sind,  in  jener  Reihenfolge  mittheilen,  in  welcher  die  Adressaten  gelebt  haben. 

So  sind  an  Ibrahim  Pascha  Resulbegovic  zwölf,  an  des  Pascha  Verwalter  Mustafa 
Rigjesic,  Salih  Aga  Resulbegovic,  Ibrahim  Beg  Resulbegovic,  Hasan  Beg  Resulbegovic 
und  Hasan  Beg  Pasic  je  einer,  an  die  gemeinschaftliche  Adresse  Hasan  Begs  und  Omer 
Aga  CatoviV  zwei  Briefe  gerichtet. 

Die  meisten  Briefe  sind,  wie  man  sieht,  an  Ibrahim  Pascha  gerichtet,  und  da  er, 
wie  ich  mit  den  Briefen  selbst  und  anderen  Daten  beweisen  werde,  unter  den  erwähnten 
Adressaten  der  Aelteste  ist,  will  ich  seine  Briefe  an  erster  Stelle  mittheilen. 

Zuvor  müssen  wir  jedoch  ein  wenig  bei  der  Person  desselben  Ibrahim  Pascha 
verweilen  und  untersuchen,  wer  er  gewesen  und  wann  er  gelebt  hat,  umsomehr  als  von 
den  erwähnten  zwölf  Briefen  nur  sechs  die  volle  Adresse  „Ibrahim  Pascha  Resulbegovic 
tragen,  während  deren  fünf  an  „Ibrahim  Pascha“  und  einer  an  „Ibrahim  Pascha  von 
Trebinje“  lauten.  Es  drängt  sich  zunächst  die  Frage  auf,  ob  dieser  Ibrahim  Pascha 
in  allen  drei  Fällen  eine  und  dieselbe  Person  ist.  Es  ist  kein  Grund  vorhanden,  diese 
Frage  zu  verneinen,  denn  trotz  allem  Nachfragen  konnte  mir  Niemand  sagen,  dass  unseie 


492 


I.  Archäologie  und  Geschichte. 


Familie  zwei  Paschas  dieses  Namens  gezählt  habe,  und  auch  Dervis  Hasan !)  hat,  in- 
dem er  den  genannten  Hasan  Beg  Trebinjac  feierte,  alle  Paschas  aus  unserer  Familie  in 
folgenden  drei  Versen  zusammengefasst: 

„Osman  pasa  i Ibrahim  pasa, 

Sabit  pasa  i Sulejman  pasa 
I Hasan  beg  za  pase  cetiri.“ 

(Osman  Pascha  und  Ibrahim  Pascha  — Sabit  Pascha  und  Sulejman  Pascha  — Und  Hasan-Beg  als 

vier  Paschas.) 

Im  Briefe  des  Ante  Mestrovic  an  Ibrahim  Pascha  Resulbegovic  kommt  eine  Stelle 
vor,  aus  welcher  hervorgeht,  dass  Ibrahim  Pascha  ein  Sohn  Osman  Paschas  ist, 
von  Avelch’  Letzterem  man  weiss,  dass  er  der  Begründer  des  in  Trebinje* 2)  ansässigen 
Zweiges  der  Familie  Resulbegovic  ist.  Ueber  die  Zeit,  in  welcher  Osman  Pascha  lebte, 
gibt  es  genug  positive  Daten,  weil  unter  ihm  die  Türken  Novi  verlassen  und  sich  in 
Trebinje  angesiedelt  hatten.  Dervis  Hasan  singt: 

„Osman  pasa,  on  je  iz  Novoga; 

On  je  gradu  temelj  udario 
I u gradu  kulu  nacinio, 

I u kulu  saliat  dobavio, 

Iz  Mletaka  za  trista  dukata.“ 

(Osman  Pascha,  der  aus  Novi  abstamint,  — Hat  die  Mauern  dieser  Stadt  begründet,  — Und  in  ihr 
den  festen  Thurm  erbauet.  — Für  den  Thurm  beschaffte  er  das  Uhrwerk  — Aus  Venedig  für  dreihundert 
Goldstück’.) 

Seitdem  sind  über  200  Jahre  verflossen,  denn  die  Uebersiedlung  nach  Trebinje  hat 
wahrscheinlich  im  Jahre  1690  stattgefunden,  weil  nach  Zivko  Dragovie3)  in  diesem 
Jahre  die  von  den  Montenegrinern  unterstützten  Vcnetianer  Novi  in  Bocche  di  Cattaro 
den  Türken  entrissen.  Darnach  hat  Osman  Pascha  in  Trebinje  vom  Jahre  1690  regiert 
und  wahrscheinlich  das  Jahr  1737  nicht  erlebt,  weil  an  dem  in  diesem  Jahre  statt- 
gefundenen Kampfe  vor  Banjaluka,  wie  man  positiv  weiss,  bereits  sein  Sohn  Ibrahim 
Pascha  Resulbegovi6  theilgenommen  hat.  Das  wird  auch  durch  das  von  Mchmed-Beg 
Kapetanovic-Ljubusak  mitgetheilte  Gedicht  „Boj  pod  Banjalukom  god.  1737“  (Die 
Schlacht  vor  Banjaluka  im  Jahre  1737)  bestätigt,  worin  es  heisst: 

„Od  Trebinja  pasi  Ibrahimu 
Dade  kliski  sandzak  na  krajini.“ 

(Dem  Ibrahim  Pascha  von  Trebinje  gab  er  Clissas  Sandzak  in  der  Krajina.) 

Steht  damit  etwa  in  Verbindung,  dass  wir  Defterdarovic  die  Jahresspende  des 
Sultans  (timar)  zuletzt  gerade  im  Sandzak  von  Clissa  bezogen? 

In  Trebinje  hatte  demnach  im  Jahre  1737  Ibrahim  Pascha  Resulbegovic  die  Ver- 
waltung in  Händen,  sein  Vater  Osman  Pascha  war  daher  nicht  mehr  am  Leben,  weil 

9 Dervis  Hasan  war  vor  etlichen  20 — 30  Jahren  Zaptieh  und  Beschliesser  des  Trebinjer  Gefängnisses 
und  bei  uns  in  Trebinje  wegen  seiner  poetischen  Begabung  populär.  Er  konnte  jedes  Ereigniss  sofort  in 
nationale  Verse  kleiden.  Auch  heute  noch  leben  zahlreiche  seiner  Gelegenheitsgedichte  im  Volksmunde. 
Die  eitirten  Verse  habe  ich  von  meinem  Verwandten  Ragib-Beg  Kapetanovic  gehört. 

2)  Ein  Zweig  derselben  Familie  lebt  in  Dulcigno,  welches  nach  dem  Berliner  Vertrage  unter  Monte- 
negro kam.  Das  Haupt  dieses  Zweiges  Arslan-Beg  kam  noch  vor  einigen  Jahren  wiederholt  zum  Besuche 
seiner  Anverwandten  in  Trebinje.  Der  ehrwürdige  und  stattliche  Greis,  ein  feuriger  Albanese  mit  einer 
Adlernase,  ist  in  seiner  Heimat  sehr  reich  und  geachtet.  Er  erfreut  sich  der  besonderen  Gunst  des  Fürsten 
von  Montenegro  und  bekleidet  den  Rang  eines  Vojvoden.  Er  hat  zwei  Brüder:  Ibraliim-Beg  und  Mehmed- 
Beg,  der  Coramandant  in  der  Armee  ist,  und  dessen  Söhne  Matrosen  sind. 

3)  Nase  Doba,  Neusatz  1896,  Nr.  54. 
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es  unwahrscheinlich  ist,  dass  die  Paschawürde  schon  bei  seinen  Lebzeiten  an  den  Sohn 
überging.  Da  aber  der  Yladika  von  Montenegro  Sava,  dessen  Brief  an  Ibrahim  Pascha 
zu  Trebinje  adressirt  ist,  vom  Jahre  1735  bis  1782  regierte  und  um  diese  Zeit  auch 
Ibrahim  Pascha  Resulbegovic  lebte,  ist  der  Adressat  der  erwähnten  zwölf  Briefe  zweifels- 
ohne ein  und  derselbe  Ibrahim  Pascha  Resulbegovic,  obschon  seine  vollständige  Adresse 
nur  auf  sechs  Briefen  vorkommt. 

Ausser  den  Briefen  wurde  auch  ein  grösseres  Stück  dicken  Papieres  gefunden, 
welches  in  der  Mitte  die  Adresse  Ibrahim  Paschas  mit  der  vollen  Titulatur  trägt.  Ober 
dieser  Adresse  sieht  man  eine  Spur  von  Siegellack,  dessen  Stempeleindruck  unleserlich 
ist,  unter  derselben  ein  viereckiges,  etwas  über  1 Quadratcentimeter  grosses  Loch.  In 
diesem  Umschläge  waren  wahrscheinlich  Schriften  von  grösserem  Umfange  angelangt. 
Die  Adresse  lautet: 


lIecmumoMj  n puccmm  jom/j  u ujicxtmumoMy  u cmne  xeajie  u uacmü  docucouHOMy  zny  u 
zomobapy  HdpaxuM  uaiuu  maue.vy  cmapoMy  cycuedy  u apuamejiy  y njiCMenume  pyuc 

y 

Tpedune. 


Deutsch:  Dem  ehrwürdigen,  durchlauchtigen  und  edlen,  jedes  Lobes  und  jeder 
Ehre  würdigen  Herrn  und  Gebieter  Ibrahim  Pascha,  unserem  alten  Nachbar  und  Freunde 


in 


Trebinje. 


Im  Anschlüsse  an  diese  Adresse  beginne  ich  nun  die  Briefe  selbst,  und  zwar  vor 
Allem  die  an  Ibrahim  Pascha  Resulbegovic  zu  veröffentlichen. 

1.  Den  ersten  Platz  verdient  das  Schreiben  des  montenegrinischen  Yladika  Sava  I. 
Petrovic-Njegos  II.  (1735 — -1782). 

Das  Schreiben  ist  sehr  beschädigt,  voll  blassrother  Flecke,  welche  wahrscheinlich 
daher  rühren,  dass  die  rothe  Tinte,  mit  der  es  geschrieben  ist,  im  Regen  zerfloss;  es 
begann  bereits  zu  modern  und  ist  an  mehreren  Stellen  ausgerissen  und  zernagt.  Das 
Format  des  Briefes  ist  um  einen  Zoll  in  die  Breite  schmäler  und  um  vier  Zoll  in  der 
Länge  kürzer  als  der  gewöhnliche  Kanzleipapierbogen;  der  Brief  ist  in  der  Länge  und 
Breite  an  zwei  Stellen  gefaltet.  Die  auswärtige  Seite  des  Briefes  ist  mehr  beschädigt 
als  die  innere,  doch  ist  derselbe  bis  auf  zwei  oder  drei  Buchstaben,  welche  fehlen, 
glücklicherweise  ganz  gut  leserlich.  Neben  der  Adresse  an  der  Aussenseite  befindet 
sich  ein  leider  ziemlich  stark  angegriffenes  Siegel  in  rothem  Wachs.  Immerhin  ist  in 
den  Contouren  die  Vojvodenkrone  über  dem  Schilde  erkennbar.  Um  Krone  und  Schild 
herum  befand  sich  eine  jetzt  nicht  mehr  lesbare  Aufschrift.  Die  Adresse  lautet: 

T/ (ec ) rnuiwoMy  zomobapy  IldpaxuM  uaiuu  zupeduMrrojw  da  ce  upcda  y (zoc)uodcKe  ( 'pyrn ). 


Dem  geehrten  Gebieter  Ibrahim  Pascha  in  Trebinje  zu  übergeben  in  die  Herren- 
hände. 

Der  Brief  (Tafel  XVIII)  lautet: 

1 IccmuuiüMy  zocuodapy  IldpaxuM  uaiuu  zupmunöKOMy  uovjioh  u nozdpac  oui  nac 
ejiad  (u)kc  Caeee  ypiiozopcvoza,  a uo  xuom  necxuuucu  zocuodapy  upuMux  eamy  zocuodcuy 
huuzy  u pasyMJbecMO  u euijecMO  cee  muco  umueuce  upaeo  • u mu  cmo  eamy  l.mczy  uocmimc 
ncKu  c eude  %puozop%u  u mu  cmo  um  uucüjiio  avo  dpotcam  ßJbepy  u mu  • ucepdo  6wke 
ejbcpu  u mu  • am  jiio  fic  mm  docad  mo  nc  ea:ut  huiuxuci  •*.  3«  uco  eac  mojium  '/eccuumu 
uauto  upuncjca  mc  doKJie  mu  doTxe  odzoeop  • uau  hy  uucaru  eaiucMij  zocnocmey  • u sacfmjbciMO 
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cau  e cu  hcim  Jiueuo  auca  u cee  cu  upaeo  auca  • u sauoeueda  (h)um  uuuo  momcmo  da  ee 
cjiyoimmo  ■ io  Goz  eac  eeceMO  u uodpoica  y odpaezby 

. ...  e . ...  u 


Bjtad(u)m  Caeea  na  cjyoicöy. 


Deutsch:  „Dem  geehrten  Gebieter  Ibrahim  Pascha  in  Trebinje  Verbeugung  und 
Gruss  von  uns  Savva  Vladika  von  Montenegro.  Geehrter  Herr,  ich  habe  Ihr  Schreiben 
erhalten,  und  wir  ersahen  und  entnahmen  daraus,  dass  Alles,  was  Sie  schreiben,  richtig 
ist.  Und  wir  haben  Ihr  Schreiben  weiter  geschickt,  damit  es  auch  die  Montenegriner 
sehen.  Ausserdem  schrieben  wir  ihnen,  dass,  wenn  sie  Treue  und  Glauben  beobachten, 
auch  wir  sie  ihnen  bewahren  werden;  dass  es  hingegen  nicht  angeht,  auf  dem  bis- 
herigen Wege  weiter  zu  wandeln  «*•  Deshalb  bitte  ich  Sie,  ehrwürdiger  Pascha,  ab- 
zuwarten, bis  ich  die  Antwort  erhalte  und  Ihrer  Herrlichkeit  übermittle.  Wir  danken 
Dir,  dass  Du  uns  so  schön  und  gerecht  geschrieben  hast.  Gebiete  uns,  damit  wir  wissen, 
womit  wir  Dir  dienen  können.  Gott  erhalte  Sie  in  Frohsinn  und  Gesundheit 

(Es  folgen  zwei  Abbreviaturen,  in  welchen  die  Buchstaben  e und  a Vorkommen.) 

Vladika  Savva  zu  Diensten.“ 


2.  Brief  des  Vojvoden  Vukadin  Vukoti6,  von  derselben  Grösse  wie  der  vorher- 
gehende, doch  besser  erhalten.  Auch  dieser  war  Regentropfen  ausgesetzt,  da  sich  rechts 
der  ganzen  Länge  nach  die  Tinte  verfärbt  hat.  Er  ist  der  Breite  nach  dreimal,  der 
Länge  nach  zweimal  gefaltet.  Aussen  steht  keine  Adresse.  Der  Brief  lautet: 

Od  Goza  3dpa(e)jie  o(d)  yapa  uoMUAoeane  namcMy  zocnoduny  uecmumoMy  IlGpaxuM 
naum  noKJion  u rwsöpae  • Mu  eoueoda  Byvadun  Byvomufi  a no  mo.ne  uecmumu  zocuodapy 
uyjm  cmo  u pasyMUCMO  da  Mio  e y nahen  cun  caModpyzu  u doeeden  y meou  zpad  u meoMc 
zocuocmey  • sa  mo  mu  uecmumu  uauto  uuuicm  u upeuopytycM  edunoMC  Gozy  u mcGio  da 
Mio  ne  Gio.cuna  uszyöuo  umo  nydje  u:i  meoue  pyna  uyrnmao  aauimo  ce  yzoa.vo  io  man»  mo 
ce  monu  doKjie  uyeMO  da  cy  y maoe  pyne  kojiuko  da  cy  u doMa  ■ an  am  uecmumu  nauio  u 
üko  cy  ypnozopVtU  3jiu  u Maxmomu  ja  nuecaM  nuzda  o 3jiy  paduo  ■ npucmyuao  u uoKjianao 
ce  u meGe  u ocmaMOCMa  saoumuMa  u üko  cy  Jiyda  MOMuad,  Geps  Mosza,  ne.tnana  non/.ia  • 
neo  3a  Goza  zocuodapy  u 3a  meouy  cpehy  da  cüm  mu  npeuopynen  vtmo  me  Goz  yuu  me  avo 
Mootce  Gum  da  ce  pasMioenuMo  sa  onoza  mypnuna  vtmo  e oeaMO  u da  ce  epam/o  ono  utmo  e 
onepano  onoza  uyma  ümo  na  von  na  nun  mucjiuul  da  Gu  mo  nucao  • avo  Gucmo  mozjiu  vtmo 
ynonum  da  huhumo  avo  au  ne  momcmo  nuutma  ytunum  Gape  da  eehe  ne  mucaumo  • .mt  ce 
y meoe  zocu(o)cmeo  ysdaMO  u Goz  me  y zocuocmey  uodpMao. 

Deutsch:  „Von  Gott  Gesundheit,  vom  Kaiser  Gnade  und  von  uns  Verbeugung 
und  Gruss  unserem  Gebieter  dem  ehrwürdigen  Ibrahim  Pascha.  Wir  Vojvode  Vukadin 
Vukotic.  Ehrwürdiger  Herr  und  Gebieter,  wir  haben  gehört  und  Kenntniss  erhalten, 
dass  mein  Sohn  gefangen  genommen  und  in  Deine  Stadt  vor  Deine  Herrlichkeit  ge- 
bracht wurde.  Deshalb  schreibe  ich  Dir,  ehrwürdiger  Pascha,  und  empfehle  mich  dem 
einzigen  Gotte  und  Dir,  meinen  Sohn  nicht  zu  tödten  oder  aus  Deinen  Händen  in 
andere  zu  geben,  weil  wir  auf  Dich  vertrauen  und  es  uns  dünkt,  so  lange  wir  wissen, 
dass  die  Gefangenen  in  Deinen  Händen  sind,  als  wären  sie  zuhause.  Du  weisst,  ehr- 
würdiger Pascha,  dass,  wenn  auch  die  Montenegriner  schlecht  und  thöricht  sind,  ich 
selbst  nie  Böses  geplant  habe.  Ich  trete  vor  Dich  und  verneige  mich  vor  Dir  und  den 
anderen  Befehlshabern,  wenn  auch  die  thörichten  und  hirnlosen  Jungen  ohne  mein 
Wissen  ausgezogen  sind.  Bei  Gott  und  Deiner  Glückseligkeit  sei  ich  Dir  empfohlen, 
dass  Du  thust,  was  Dich  Gott  lehrt,  und  dass  wir  ihn,  wenn  möglich,  gegen  jenen 
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Türken,  der  in  unserer  Gewalt  ist,  austauschen  und  rückerstatten,  was  damals  erbeutet 
wurde,  und  jede  Genugthuung  geben,  welche  Du  uns  aufzuerlegen  gut  und  gerecht 
findest;  damit  wir,  wenn  wir  etwas  thun  können,  es  thun,  wenn  wir  es  aber  nicht 
können,  wenigstens  nicht  mehr  daran  denken.  Doch  wir  haben  zu  Deiner  Herrlichkeit 
Vertrauen,  und  Gott  möge  Dich  in  Deiner  Würde  erhalten.“ 

Eine  Unterschrift  hat  weder  dieser  noch  der  vorhergehende  Brief. 

3.  Brief  desselben  Vojvoden  Vukadin  Vukotic  und  des  Knezen  Tornas. 

Dieses  Schreiben  ist  ebenso  gross  wie  das  früher  erwähnte,  ziemlich  gut  erhalten 
und  gleich  jenem  in  der  Breite  dreimal,  in  der  Länge  zweimal  gefaltet.  Es  ist  mit 
grösseren  und  hässlicheren  Lettern  geschrieben,  woraus  folgt,  dass  diese  zwei  Briefe 
nicht  von  einer  und  derselben  Hand  herrühren.  Der  Brief  unterscheidet  sich  vom 
vorhergehenden  dadurch,  dass  er  au  der  Aussenseite  folgende  Adresse  trägt: 

Äa  ce  upeda  y zomovpe  pyne  uecmumoMy  eocuodapy  HopauMi,  naum. 

(Zu  Händen  des  ehrwürdigen  Gebieters  IbraMm  Pascha.) 

In  der  linken  Ecke  zu  Beginn  des  Briefes  ist  ein  kreisförmiges  Siegel  (Figur  1) 
aufgedrückt.  Die  Umschrift  des  Siegels  lautet: 


Das  Schreiben  lautet: 

0( '))  6om  danoMy  u o(d)  uecmumoea  u,apa  uoMUJioeanoMy  uecmumoMy  eocnodapy  Höpa- 
umi,  naum  o(d)  nac  eoeode  Bynaduna  u naesa  Tojnaum  e.  d.  n.  a no  ucomo  pasyMecmo 
mmy  zocuoupy  humy  wmo  hu  nuweme  uopadu  njienoeax  nou  ne  (e)eo  y Lcjitoiyi  u y 3a- 
jiyoiaHu  (i  eojioeu  eeo  y (K)<ieeo  a npodcuno  cy  ux  pviC3oe(u)ii,to  • zocuodapy  ano  ja  ttcumo 
dofioxb  ja  fp  sa  mo  euhratr,  ■ ho  cc  oeo  cmijucujio  nem  ce  uyeajy,  eeo  huc  3(d)oi(oe)opi  y 
nekejty  am  ce  cjiomucmo  acjhu  fiy  ja  mam  am  6o(t)  da  am  mo  ne  yeof \e  juchc  cupaeumo 
a (o)ho  hy  tm  u mam  uucamo  • otuiu  cy  oeu  itamu  u ysejiu  cy  Tpzoeuny  Pucancny  u 
youjiu,  cy  ednoea  uorca  uuk  eejie  eza  cy  youMo  Bitjyce,  me  ce  c mosa  CMymujio  ho  ce 
Heia  uyeajy  u no  youe  jiyneMa  ua  neza  da  moe  ooopu  u 6oz  pm  y eocuocmeo  uodp.vcao. 

Deutsch:  „Dem  von  Gott  gegebenen  und  vom  ehrwürdigen  Kaiser  geliebten  und 
geachteten  Herrn  Ibrahim  Pascha  von  uns  Vojvoden  Vukadin  und  Knezen  Tomas  sehr 
herzliche  Grüsse.  Wir  haben  Ihren  Brief,  welchen  Sie  uns  wegen  der  Beute  schreiben, 
zur  Kenntniss  genommen.  Die  geraubten  Gegenstände  befinden  sich  in  den  Händen 
der  Bjelici  und  Zaludjani,  die  Ochsen  aber  hier  in  Kcevo,  und  es  haben  sie  Hereegovcen 
verkauft.  Herr,  wenn  ich  dorthin  komme,  werde  ich  die  Angelegenheit  untersuchen. 
Der  Friede  wurde  gebrochen,  und  die  es  thaten,  mögen  sich  in  Acht  nehmen.  Unsere 
Verabredung  ist  folgende:  Nächsten  Sonntag  werde  ich,  wenn  wir  einig  werden  und 


T yeepit(a)dyp  Bynadun  Bymmxh  f ospuH  axpM  (=  1733). 

(Gouverneur  Vukadin  Vukotic  f Ozrin  1733.) 


Fig.  1.  Siegel  des  Gouverneurs  Vukadin  Vukotic. 
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es  Gott  will,  dorthin  kommen;  wenn  sie  mich  aber  nicht  hinsenden  wollen,  werde  ich 
Ihnen  auch  so  schreiben.  Die  Unsrigen  waren  und  drangen  in  ein  Geschäft  in  Risano 
und  tödteten  einen  Menschen,  doch  sagen  sie,  es  hätten  ihn  die  Yilusen *)  getödtet. 
Deshalb  wurde  der  Friede  gestört,  doch  mögen  sie  sich  in  Acht  nehmen.  Wer  den 
Spitzbuben  tödtet,  soll  unbehelligt  bleiben,  und  Gott  möge  Sie  in  Ihrer  Herrschaft 
erhalten.“ 


4.  Brief  des  Vojvoden  Yukadin  Vukotic,  der  Knezen  Tornas  und  Nikoli6 
und  aller  Häuptlinge.  Papier  und  Format  dasselbe  wie  bei  Brief  3;  der  Breite 
nach  dreimal,  der  Länge  nach  zweimal  gefaltet  und  einfach;  schlechter  erhalten,  weil 
der  mittlere  Bug  in  der  Breite  eine  runde,  ungefähr  kreuzergrosse  Lücke  enthält, 
desgleichen  kommen  am  unteren  Rande  des  Briefes  zwei  unregelmässige  Lücken  vor, 
während  in  der  oberen  linken  Ecke  ein  ziemlich  grosses  dreieckiges  Stück  mit  der 
kleineren  Hälfte  des  Siegels  und  mit  den  Anfangsworten  der  fünf  ersten  Zeilen,  welche 
jedoch  nach  der  Analogie  des  vorhergehenden  Briefes  unschwer  zu  ergänzen  sind,  ab- 
gerissen ist.  Das  Siegel  ist  auch  hier  rund,  der  Kreis  selbst  durch  Sehnen  getheilt. 
Vom  ersten  Bogen  zu  seiner  Sehne  gehen  vier  senkrechte,  untereinander  parallele 
Striche.  Zwischen  der  ersten  und  zweiten  Sehne  liest  man  das  Wort  |cN€(“^).  Der 
Buchstabe  ^ ist  unleserlich.  Zwischen  der  zweiten  und  dritten  Sehne  ist  der  Name 
mOM(dLu)  erkenntlich.  Der  Buchstabe  4 ist  unleserlich,  während  vom  Buchstaben  lu 
nur  die  drei  parallelen  Striche  sichtbar  sind.  Der  übrige  Theil  des  Siegels  ist  ab- 
gerissen und  unter  der  dritten  Sehne  nur  die  Hälfte  des  Buchstabens  N sichtbar.  Dieses 
Siegel  gehörte  ohne  Zweifel  dem  Knezen  Tornas,  dessen  Name  auch  im  vorhergehenden 
Briefe  neben  dem  des  Vukadin  Vukotic  vorkommt,  und  hat  mich  theils  das  Siegel, 
theils  die  Aehnlichkeit  des  früheren  Briefes  bestimmt,  im  Briefe  selbst  den  mit  dem 
erwähnten  dreieckigen  Stückchen  Papier  abgerissenen  Namen  „Tornas“  zu  ergänzen. 
Auch  dieser  Brief  ist  an  der  Aussenseite  mit  der  Adresse  versehen,  welche  lautet: 


/%a  ce  upeda  y zocuockg  pyne  uecmumoMe  IIöpauM  uamu  u ceou  zoeuodu  y Tpeöune. 

(Zu  übergeben  in  die  Herrenhände  des  ehrwürdigen  Ibrahim  Pascha  und  aller 
Honoratioren  in  Trebinje.) 

Dieser  und  der  Brief  sub  2 scheinen  von  derselben  Hand  geschrieben  zu  sein. 

Die  Urkunde  lautet: 

(Od  öoza  dcmoM)e  u o(d)  neemumoza  yapa  uoMUJioeanoMe  (nauieMy  zoeno )dapy  u npu- 
amejiy  uecmumoMe  IlopauM  (uamu)  om  mene  eoueode  Bynaduna  Bymmufoa  u kuczu  (T<>- 
Mam)a  u HuKOJiwha  u eme  zziaeapa  a uo  zuom  eauiy  (zoc)moch-y  muzy  papjMecMO  uopadu 
3Jta  Koe  OKypujio  wehy  SajiykanuMa  u Bujyca.va  - 3na  eawe  eaeuoemoo  kuko  cmo  ■jöopiuiu 
ko  Mupa  wiche  da  sa  fiepame  u eu  u mu  ■ cada  3ajiyfunm  Mupa  ne  ofxe  u tuuko  öoz  na- 
euja  me  ujiafano  u MynoM  u ejiaeaMa,  a y ocmajiy  3CMjy  mmo  ce  nahe  fic  od  aohpafic  mo 
ce  Mupu  u epafia  u docada  u uocada  u mu  Mup  u eocuoctry  pueu  dpoic-UMO,  u ko  eapa 

yduo  za  Öoz  u oooicia  eepa  u mu  fbCMO  eauiy  puen  u ocmajie  eoeuode  cjiyiuam,  a ceyfu;  e 

ejiue  Jiydu  • uam  am  ce  uaena  me  (uoz)uöe  y Kpahy  3a  u da  nue  puenu,  uo  mmo  c 

uemo  mo  u nawao  • cee  eajia  pamöpamu  • ko  tide  c MupoM  nem  My  e Mupno  ko  jiu  na  3jio, 

3m>  za  u nauuio  • u mu  6omu  u eaiuu  u ceanoza  eehujia  neemumoza  uapa  u yyye  ce  jiu- 
uumo  u ceeza  3Jia  uunma  nux  u öoe  (ea)c  y zoeuoemeo  uodpoicao. 


) Die  Vilusen  hielten  sich  zu  jener  Zeit  an  der  hercegovinisclien  Grenze  auf. 
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Deutsch:  „Unserem  von  Gott  gegebenen  und  vom  ehrwürdigen  Kaiser  geliebten 
Herrn  und  Freunde,  dem  ehrwürdigen  Ibrahim  Pascha  von  mir  dem  Vojvoden  Vukadin 
Vukotic  und  den  Knezen  Tornas  und  Nikolic  und  von  sämmtlichen  Häuptlingen.  Wir 
haben  das  Schreiben  Eurer  Herrlichkeit  über  den  Zwist,  der  zwischen  den  Zaludjanern 
und  Yilusen  entbrannt  ist,  erhalten.  Eure  Herrlichkeit  weiss,  wie  wir  verabredet  haben, 
dass  jeder  Störefried  von  Euch  und  von  uns  verfolgt  werden  soll.  Nun  wollen  die 
Zaludjaner  nicht  Frieden  halten,  und  sie  sühnen  ihren  Ungehorsam,  wie  Gott  es  befiehlt, 
mit  ihren  Qualen  und  Köpfen,  was  aber  im  übrigen  Lande  vom  Diebstahl  gefunden 
wird,  wird  rückerstattet  bisher  und  nachher,  und  wir  halten  Frieden  und  unser  Herren- 
wort, wrer  aber  betrügt,  den  möge  Gott  und  der  göttliche  Glaube  tödten.  Auch  wir 
wollen  Ihrem  und  der  übrigen  Gebieter  Worte  gehorchen,  schlechte  Menschen  aber 
gibt  es  überall.  Auch  wir  werden  kein  Wort  verlieren,  wenn  einer  der  Unsrigen  beim 
Diebstahl  ertappt  und  getödtet  wird,  denn  er  hat  nur  gefunden,  was  er  gesucht  hat. 
Man  muss  Alles  genau  erwägen.  AVer  friedlich  seines  Weges  geht,  dem  werde  Friede, 
wer  aber  auf  Böses  sinnt,  dem  möge  auch  Böses  widerfahren.  Wir,  Gottes  und  Ihre 
und  eines  jeden  kaiserlichen  Stellvertreters  Diener,  schütteln  sowohl  die  Cucen1)  als 
alles  Uebel,  das  sie  angestiftet  haben,  von  uns  ah,  und  so  möge  Sie  Gott  in  Ihrer 
Herrschaft  erhalten.“ 

Die  mitgetheilten  vier  Briefe  bilden  eine  Gruppe  für  sich,  denn  sie  rühren  alle 
aus  Montenegro,  von  montenegrinischen  Führern  und  Häuptlingen  her.  Der  Werth 
dieser  Briefe  ist  umso  grösser,  als  erst  jüngst  die  zweihundertjährige  Herrschaft  der 
Dynastie  Petrovic-Njegus  gefeiert  wurde  und  die  Yukotic  aus  ( 'evo  mit  dem  jetzigen 
Fürsten  von  Montenegro  verschwägert  sind. 

5.  Unter  dieser  Zahl  veröffentlichen  wir  einen  Brief  an  Ibrahim  Pascha  Resul- 
begovic, der  auch  deshalb  interessant  ist,  weil  er  anonym  ist.  Der  Anonymus  meldet 
in  seinem  Briefe  Ibrahim  Pascha,  er  habe  erfahren,  dass  ein  Heer  auf  Trebinje  marschire, 
welches,  nach  den  topographischen  Angaben  zu  urtheilen,  nur  ein  montenegrinisches 
sein  konnte.  Dieser  Umstand  bestimmte  mich,  diesen  Brief  den  vier  obigen,  welche 
aus  Montenegro  stammen,  folgen  zu  lassen,  obwohl  er  aus  der  unmittelbaren  Umgebung 
der  Stadt  Trebinje,  beziehungsweise  aus  deren  Territorium,  wie  aus  der  weiter  unten 
mitgetheilten  Adresse  hervorgeht,  herrührt,  da  er  mit  den  vier  obigen  Briefen  dennoch 
insoweit  in  Zusammenhang  steht,  als  er  einen  weiteren  Beitrag  zur  Beurtheilung  der 
Beziehungen  zwischen  Montenegro  und  unseren  Gegenden  liefert. 

Der  Brief  ist  sehr  gut  erhalten  und  schön  geschrieben.  Das  Format  ist 
klein  und  unterscheidet  sich  hierin  nur  wenig  oder  gar  nicht  von  unseren  zeitge- 
nössischen Briefen;  der  Brief  selbst  ist  halbbrüchig  geschrieben  und  die  Ireigelassene 
Fläche  in  der  Mitte  gebrochen.  Auf  dem  inneren  Viertel  des  Bogens  befindet  sich  der 
Brieftext,  auf  dem  äusseren  die  Adresse.  Der  Briet  ist  in  die  Länge  und  Breite  doppelt 
gebrochen. 

Die  Adresse  lautet: 

T( ocuo )d(u )ny  IIopauMh  namu  VccyMoc^oeiihy  y ceuemjie  pyK&  y epadi. 

(Zu  den  erlauchten  Händen  des  Herrn  Ibrahim  Pascha  Resulbegovic 

in  der  Stadt.) 


*)  Die  Cucen  sind  ein  montenegrinischer  Stamm  in  Tresnjevo  hinter  Graliovo.  Die  Cucen  haben 
seinerzeit  in  unseren  Gegenden  zahlreiche  Diebstähle  verübt,  weshalb  auch  in  diesem  Biiefe  dei  toj\od« 
Vukadin  und  die  übrigen  Häuptlinge  sie  verleugnen. 
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I.  Archäologie  und  Geschichte. 


Der  Brief  lautet: 

Tony  HöpauMb  uaum  Pecyjiböezoeuhy  jtyöuMO  cvyme  a uo  mojue  aeuiaeaMO  aawe 
z(o)cuocmeo  vavo  hümi  dohe  ouema  aöepb  3a  eoucvy  odi  ednoea  npujamcjia  da  e eoucva 
aaucuoo  u da  e (j)e  om  euduo  u mavo  e uopyiuo  da  i he  eoucva  cnompa  yopumu  jaucmo 
66%  uko  oiidüim  y ujiamcnu  • nezo  edne  mu  c oeo  cepMue  eeuepaci  öiewUMo  ma.MO  a mu  e.pau 
m?a  eume  uojiuya  a mu  hem)  ümo  upe.m  pammuMa  vavo  he  ce  yuyma  ejiaci  damu  uko 
ydpy  u oo3  me  y ceujezcoMme  ?(o)cuocmey  uodpoicao. 

Deutsch:  „Dem  Herrn  Ibrahim  Pascha  Resulbegovic  küssen  wir  den  Kleidersaum. 
Ich  benachrichtige  Eure  Herrlichkeit,  dass  ich  von  einem  Freunde  neuerdings  die 
Meldung  von  dem  Anmarsche  einer  feindlichen  Truppe  erhielt.  Es  ist  wirklich  eine 
solche,  denn  er  hat  sie  mit  eigenen  Augen  gesehen  und  hat  mir  berichtet,  dass  sie 
morgen  thatsächlich  zum  Angriffe  schreiten  werde,  wenn  sie  der  Tag  nicht  auf  der 
Alpe  überrascht.  Herr,  wir  flüchten  heute  abends  mit  unserer  beweglichen  Habe  dorthin } 
Du  aber  wirf  einige  Mann  ober  Police,1)  während  wir  gegen  Rapti2)  hin  flüchten 
wollen,  um,  wenn  sie  angreifen,  Nachricht  davon  zu  geben.  Gott  erhalte  Dich  in 
Deiner  erlauchten  Stellung.“ 

Der  Passus  „gegen  Rapti  hin“  beweist  zur  Evidenz,  dass  dieser  Brief  in  Zupci3) 
geschrieben  wurde,  und  dass  der  Brief  nicht  von  Weitem  her  ist,  bestätigt  auch  die 
Adresse,  denn  wenn  der  anonyme  Briefabsender  nicht  aus  der  nahen  Umgebung  der 
Stadt  Trebinje  gewesen  wäre,  würde  er  nicht  „in  der  Stadt“,  sondern  „in  Trebinje“ 
geschrieben  haben.  Es  ist  auch  nicht  schwer  zu  errathen,  warum  der  Brief  anonym 
ist;  der  Absender  befürchtete  offenbar,  dass  derselbe  den  feindlichen  Kundschaftern  in 
die  Hände  fallen  könnte,  in  welchem  Falle  er  der  Rache  nicht  entgangen  wäre. 

Wir  haben  keine  Anhaltspunkte  für  die  Bestimmung  der  Zeit,  in  welcher  der  im 
Briefe  erwähnte  Heereszug  inscenirt  wurde;  nur  nach  dem  Adressaten  Ibrahim  Pascha 
Resulbegovic  lässt  sich  vermuthen,  dass  er  in  die  erste  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  fiel. 

Um  in  diese  meist  öffentliche  Angelegenheiten  behandelnden  Schriftstücke  einige 
Abwechslung  zu  bringen,  veröffentliche  ich 

6.  den  Brief  des  französischen  Waffenschmiedes  Wolfgang  Povoux, 
welcher,  voll  Zärtlichkeit,  nicht  eines  romantischen  Anstriches  entbehrt.  In  diesem 
Briefe  führt  ein  greiser,  um  das  Glück  seiner  Tochter  besorgter  Vater  beim  Pascha 
Klage  gegen  einen  verwegenen  Burschen,  der  sein  Kind  mit  leidenschaftlicher  Liebe 
verfolgt. 

Der  Brief  ist  gut  erhalten,  in  ziemlich  schöner,  enger  Schrift  abgefasst  und  quer 
an  sieben  Stellen  gebrochen.  Die  Aussenseite  ist  ohne  Adresse. 

Der  Brief  lautet: 

IiyKo  Iloey  myeemua  c epanv^ue  ceueucMMe  u uecmumoMO  HöpauMb  naum  JiyouMO 
mu  auuLmte  u ajiuy  na  ucm  ceduun  uaiuo  ouoeudaM  mu  syjyMi  mom  no(ju)  mu  >mnu 
huhu  (j)edam  aun  na  u.ne  ÜJiaeyja  Couueuuuha  cum,  umo  My  (j)e  Muha  umümi  > upi > 
dueme  Moe  deeo(i)nty  me  mu  aum  udue  ovo  vyhe  Moee  me  uo  cujiy  deeo(i)vy  eodu  u 
omuMji(i)e  a ona  My  vaicjib  nue  nu  My  one  nu  (j)a  My  ohy  ach  e ce  uoacuo  me  mc  c uyui- 
vumü  y vyf%y  yeonu  u neda  mu  usuhu  uc  vyhe  hepu  nu  Menu  nu  enau  neeo  mu  emova 
cumu  ude  a v(a)db  0o3b  ona  a ji(i)you  mady,  nauto,  ma(i)  (j)e  voevb  Hjiuy  Cajyonuha 

9 Police  ist  ein  Ort  am  linken  Ufer  der  Trebinjcica,  östlich  von  Trebinje. 

) Rapti  ein  Dorf  hinter  dem  Gucinaberge  südlich  von  Trebinje. 

3)  Zupci,  Gegend  an  der  montenegrinischen  Grenze. 
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■mdao  ■ nezo,  uaiuo,  Hapebio  na  mesa  Catty  Äaaafui  oh  za  jiojj e doMUM(u)mu  u ymammu 
na  ho  meojib  daöo  Hapedn  na  (J)oeana  JJamunuha  me  yeamu  Hoceuha,  me  uauio , autta 
oö i ecu  • u oihe,  uaiuo,  oa  ce  obMehe  Tauzopy  y iqmy  zopy  ■ a jaa  cum  deeo(i)jcy  odefiao  u 
oao  dpyzo.Mb,  C iuiy  J auomeewhy , y Ilouuyo  uceoMb  KMemy  uiuao  da  meoio  nyfiy  yuajiu  a 
Cu.mu  youe  u mo.ve  cy  uuaumu  bea  myp'iuua  me  mu,  uaiuo,  byuiMUHUuy  axa  oohu,  kou  3jio 
'(Uhu  u myphe  usbaea  u axo  .iu  mj,  uaiuo,  am  dofiu  He  heuu  wcy  k ecsupy  na  Uocmy  me 
fiy  mom  oyjy.M  uoauheuvu  u oomu  cajm  u meoM. 

Deutsch:  uko  (4\olfgang)  Povous,  Waffenschmied  aus  Frankreich,  küsst  Dir 

erlauchtem  und  ehrwürdigem  Ibrahim  Pascha  die  Schuhe  und  den  Teppich,  auf  welchem 
Du  sitzest.  Ich  melde  Dir,  Pascha,  eine  Vergewaltigung,  welche  mir  ein  Taugenichts 
und  Sohn  des  Slavnj  Socivicic,  namens  Mico,  anthut.  Ich  habe  eine  jugendliche  Tochter, 
und  der  Taugenichts  umschleicht  mein  Haus  und  will  das  Mädchen  mit  Gewalt  weg- 
locken und  entführen;  sie  aber  mag  ihn  nicht,  wie  auch  ich  ihn  nicht  mag,  weshalb 
er  sich  wie  toll  geberdet  und  mich  mit  dem  Gewehre  ins  Haus  treibt  und  weder  die 
Tochter,  noch  die  Frau,  noch  die  Schwägerin  aus  dem  Hause  treten  lässt,  so  dass 
das  Vieh  ohne  Aufsicht  und  Pflege  ist.  Gott  und  die  Leute  wissen  es,  Pascha,  dass 
dieser  Mensch  Ilija  Saluovic  verrathen  hat.  Deshalb  befiehl,  Pascha,  dem  Ivnezen  Sava 
Lalic,  dass  er  ihn  zu  sich  locke,  und  gefangen  nehme  wie  auch  Dein  Vater  durch 
Jovan  Batinic  den  Taugenichts  Nosvic  festnehmen  und  erhenken  Hess.  Er  will  sich, 
Pascha,  ohnehin  zu  Gligorije  nach  Montenegro  flüchten.  Ich  aber  habe  meine  Tochter 
einem  Anderen,  Simon  Janosevic,  versprochen  und  gegeben.  Er  ging  zu  Deinem 
Kmeten  Ivica,  um  Dein  Haus  anzuzünden  und  Simo  zu  ermorden,  was  zwei  Türken 
bezeugen  können.  Deshalb  mache,  Pascha,  meinen  Feind,  der  Böses  thut  und  Türken 
verräth,  unschädlich,  denn  wenn  Du,  Pascha,  das  nicht  thun  willst,  werde  ich  zum 
Vezier  nach  Bosnien  gehen  und  ihm  meine  Vergewaltigung  erzählen.  Mein  Schicksal 
liegt  in  Gottes  und  Deinen  Händen.“ 

Der  Schreiber  dieses  Briefes  hat  die  bosnische  Sprache  ziemlich  gut  beherrscht, 
und  seine  Berufung  auf  zwei  türkische  Zeugen  scheint  anzudeuten,  dass  die  Praxis 
der  damaligen  Gerichte  im  Strafprocesse  der  Zeugenschaft  von  Christen  keine  oder 
doch  eine  geringere  Beweiskraft  zuerkannte  als  der  Zeugensehaft  von  Türken. 

7.  Brief  der  gesammten  armen  Raja  in  Korjenici.1)  Dieser  Brief  ist  auf 
einem  halben  Bogen  geschrieben,  und  seine  Grösse  ist  die  der  vier  ersten  Briefe.  Der  in 
der  Breite  dreimal  und  der  Länge  nach  einmal  gefaltete  Brief  ist  mit  groben  Lettern 
geschrieben,  unrein  und  fleckig.  Die  rechte  untere  Ecke  ist  wahrscheinlich  von  Mäusen 
zernagt.  Auf  der  Aussenseite  ohne  Adresse  befinden  sich  unter  dem  untersten  Bug 
anstatt  eines  Siegels  Fingereindrücke,  deren  Zahl  mit  der  Zahl  der  Unterschriften  im 
Briefe  selbst  übereinstimmt.  Der  Brief  lautet: 

1 luiueMo  mu  paja  cea.KO.ium  cupoMam  I\(o)pcmicm  zocuodapy  mmeMy  HopauM  uauiu 
JiydiiMO  pyvy  u kojicho  u uamy  uod  uauyiOM  • da  3miu  zocuodapy  mm  cmo  jadnu  noypfxajiu 
u uojadUAU  u MozaxMO  jyiume  kou  dau  otcueu  öumu,  uük  e uac  mpmap  paafxepa  u pacejiu 
nczoeucM  h'üjieMOM  • npucu&uß  uairo  e ncMy  dpazo  a (j)ede  vojiuko  e hcmij  dpazo  ■ bäum  u hc 
daea  a zmichiihc  hc  oaea  • bomco  e depaxw  des  nameza  obzoeopa  da  e hamo  hümu  hu  mpu- 
hucc  0 WM(i  • fuimo  ne  cuau  hümu  eefce  humu  cuau  kou  dam  ecpdiuy  u Mupuy  yapeey  a mu 
umumo  khc3ü  yapeeucM  depamoM  • sa  dadoey  dyuiy  a sa  meoje  sopaaje  eudu  hum  uo  cydy 


l)  Korjenici  ist  eine  Gegend  nordöstlich  von  Trebinje  an  der  montenegrinischen  Grenze. 
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da  danaK  daea  kcüco  u mu,  ciko  jiu  ude  ouhuk  dämm  a mu  mim,  zocnooapy,  na  h u Mecmo 
da  (jgojcumo  od  neea  - ja  mu,  ja  oh  • u JiyöuMO  mu  pyny  u vojumo  u mjiuy  nod  narryuoM. 


Kne.3  Joeait ; 

Mapn(o) 

( To?)öoe(uh ); 

Joerm 
3jauh 
u fpypo; 


Ihm  Joeo 
u Hemap ; 
Muxau.no 
Totioeufi ; 

Hemap  Padonuh 
u Budau  3jauh; 


Tjomko  Cmuenuh 
u TL‘mh'0  u Mai no; 
JlaHmo  ha-  Joean  ha- 

h'ou  u Tlcrnap : koh  u Hean 

u Cmanuiua; 

Byu.no 

XaudaHuh: 


Äajie  hypÄuyu  Map(no) 

Cm  au  um  a ; Koeau 


u ocmajo  cec  u müjio  u eejiuno. 


Deutsch:  „Wir  gesammte  arme  Raja  in  Korjenici  schreiben  und  küssen  unserem 
Gebieter  Ibrahim  Pascha  die  Hand,  das  Knie  und  den  Absatzbeschlag  unter  dem 
Pantoffel.  Du  sollst  wissen,  Gebieter,  wie  unglücklich  und  elend  wir  Armen  geworden 
sind,  und  wir  konnten  doch  noch  einige  Tage  leben,  wenn  uns  der  Wollkämmer  mit 
seiner  Feder  nicht  vertrieben  und  unserer  Wohnsitze  beraubt  hätte.  Er  besteuert  uns 
willkürlich  und  isst  so  viel  ihm  beliebt.  Und  doch  zahlt  er  keine  Abgabe,  ja  nicht 
einmal  die  Kopfsteuer.  Er  brachte  ohne  unsere  Zustimmung  ein  Decret  mit,  dass  er 
unser  Schreiber  auf  dreizehn  Herden  sei.  Wir  brauchen  keinen  Schreiber,  sondern 
Jemanden,  der  die  kaiserlichen  Abgaben  zahlt,  und  wir  haben  auf  Grund  eines  kaiser- 
lichen Berats  (Decrets)  unseren  Knez.  Beim  Seelenheil  Deines  Vaters  und  bei  Deiner 
Gesundheit  beschwören  wir  Dich,  dass  Du  nach  Recht  und  Gerechtigkeit  anordnest, 
dass  auch  er  gleich  uns  die  Abgaben  zahlt  oder,  wenn  er  nicht  zahlen  will,  uns  einen 
Platz  findest,  wohin  wir  vor  ihm  wegfliehen  können.  Entweder  wir  oder  er.  Wir 
küssen  Dir  die  Hand,  das  Knie  und  den  Absatz  Deines  Pantoffels. 


Knez  Jovan; 

Marko 

Gobovi6; 

Jovan  und 
Gjuro  Zjajic; 


Popo  Jovo 
und  Petar; 
Mihajlo 
Gobovic; 


Bosko  Stjecic 
und  Petko  und  Mato; 

Panto  Ba-  Jovan  Bakoc 

koc  und  Petar;  und  Ivan  und 

Stanisa; 


Petar  Radoni6 
und  Vidak  Zjajic; 
Laie  Burlica 
und  Stanisa; 


Vucko 

Handani6; 


Marko 

Kovac 


und  alle  Uebrigen,  gross  und  klein.“ 


Als  eine  Eigenthümlichkeit  dieses  Briefes  sei  hervorgehoben,  dass  die  einzelnen 
Sätze  durch  Punkte  getrennt  sind;  auch  sind  an  mehreren  Stellen  zwei,  besonders 
kurze  Wörter  in  eines  zusammengezogen,  doch  wäre  es  unbillig,  deswegen  dem  Schreiber 
der  Raja  grammatikalische  Unkenntniss  vorzuwerfen.  Dem  Schreiberpersonale  der 
heutigen  Kanzleien  könnte  man  diesbezüglich  viel  ärgere  Verstösse  aufs  Kerbholz  setzen. 

Den  Anlass  zur  Beschwerde  der  Raja  gab  ein  Wollkämmer,  welcher  sich  ihnen 
als  Schreiber  aufwarf  und  ohne  ihre  Verabredung  einen  Berat  beibrachte,  der  ihm 
dieses  Amt  verlieh.  Das  Amt  eines  Schreibers  scheint  den  Zweck  gehabt  zu  haben, 
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die  Würde  des  Knezen  illusorisch  zu  machen.  „Entweder  wir  oder  er“,  das  ist  das 
Ultimatum,  mit  welchem  die  Kaja  droht,  und  welches  die  ganze  Kraft  des  Widerstandes 
ausdrückt,  mit  welcher  die  Raja  bereit  ist,  jeden  Angriff  auf  die  Institution  der  Knezen 
abzuschlagen,  eine  Institution,  welche  aus  undenklichen  Zeiten  stammt  und  unseren 
Bauern  in  Fleisch  und  Blut  übergegangen  ist. 

Was  die  Unterschriften  dieser  Beschwerde  anbelangt,  sei  erwähnt,  dass  noch 
heute  die  Stjecic,  Gobovic,  Bakoc,  Burlica  u.  s.  w.  existiren. 

8.  Brief  des  Capitäns  Stefan  Marko v Jovovic  und  der  übrigen  Familien- 
häupter von  Grican.  Der  Brief  ist  auf  einem  halben  Bogen  abgefasst  und  von  der 
Grösse  des  vorhergehenden,  in  der  Breite  dreimal,  der  Länge  nach  einmal  gebrochen, 
sehr  beschädigt,  indem  ober  und  unter  der  Längsfalte  ein  nicht  allzugrosses  Stück 
von  Mäusen  abgenagt  ist;  desgleichen  ist  an  der  Kreuzungsstelle  der  Längs-  und 
mittleren  Querfalte  ein  unregelmässiges  Stück  von  Mäusen  ausgefressen.  Desgleichen 
befindet  sich  an  den  Kreuzungsstellen  der  oberen  und  unteren  Quer-  mit  der  Längs- 
falte je  eine  vom  Zahne  der  Zeit  verursachte  ovale  Lücke.  An  diesen  Stellen  fehlen 
einige,  unschwer  zu  ergänzende  Buchstaben. 

Die  Adresse  ist  nicht  an  der  Aussenseite,  sondern  im  Innern  des  Briefes  selbst 
angebracht.  Zwischen  der  Adresse  mit  dem  üblichen  Grusse  und  dem  eigentlichen 
Briefe  befindet  sich  ein  etwa  drei  Finger  breiter,  leerer  Raum.  Auf  der  linken  Seite 
dieses  leeren  Raumes  ist  das  Siegel  in  Form  einer  Ellipse  eingedrückt.  Das  Feld  des 
Siegels  ist  schwarz,  die  Buchstaben  weiss,  ein  Zeichen,  dass  die  Buchstaben  dem 
Siegel  eingravirt  waren.  Das  Feld  ist  durch  vier  parallele  Sehnen  abgetheilt.  Im 
Raume  zwischen  dem  Bogen  und  der  ersten  Sehne  ist  ein  Kreuzzeichen  wahrnehmbar, 
während  der  Rest  des  Siegels  unleserlich  ist. 

Dieser  Brief  unterscheidet  sich  von  den  bereits  mitgetheilten  dadurch,  dass  der 
Name  des  Absenders  nicht  an  der  Spitze  desselben  vorkommt,  sondern  nach  dem 
heutigen  Gebrauche  am  Grunde  gezeichnet  ist.  Diese  Unterschrift  ist  wegen  Raum- 
mangels am  linken  Rande  des  Briefes  angebracht. 

Der  Brief  selbst  lautet: 

CeueacjOMe  u caaue  uaccxzc  u3ÖpaH0Me  u y.vmMumoMe  zdny.  u zdny.  ÜMpauMb  uaunc  Pecyjb 
Eezoaufiy  uomcoiccmc  u yMicjiemc  uosdpaa:  — a uo  cuom: 

• Ina  eaute  ceuemjo  zocu(o)czweo  mxo  cmicmo  miua  dea  öpacxa  xauetaam  M-miouia 
.Iy>uiha  ic  Kaatmaw,  Czwueua  Mapiwea  c eaiucMh  zocuoccuay  da  c ecma  aöope  sa  namy  uo - 
mpcdy  koko  qu  na. m>  msda  ouo  u omaiy,  u Macxu  u eau/b  zdnb  öaoo  ic  aauie  zocuoccuao  u 
out,  dpoKUMO  u Danae,  y aamc  zocxoccxgo  yßmnyy  mno  eu  WMb  u docjie  mji(a)o  (u)  do- 
uyuimuo  da  uocmo  wo  v,apetsou  .icmmc  c (aaiuoMb)  sawoaucdic  u da  upzcnyoccaeaMo  hc  e nojie 
( mcuozod  ?)  (:s)awajio,  dyOyfxic  ' iccxouxc-u  yapc  u upicmcycuh  y Miip(y)  a (au)  ■saaoaudicJiu 
oa  udc  edauh  uo  dpyzojue  u ceoe  muji&ye,  a ccide,  neccaicmw  wauto,  Kjtooyuanu  u Hun- 
n.ap/c  nach  jcipaauiuc  a cae  fceMO  uod  öaiuc  ouo  öomccacic  da  auduzue  komcko  cy  ucpzoewc- 
voza  6mza  yzejvic,  a ono.vadne  Tpuuuo  CuMoac  ic  Mucuapc  Paddsi  oicyaxy  dajiic  uauapy 
ycuuna  : □ y umc  mpzoeune  uocjiüjuc  uo  ÄfvicMy  IHadanoey  PLukojiu  Poooaiühy , zzam 

donena  Jlepauuib  Euedidhc  ko(ö)  caoe  uyhc  ic  yae  opccea:  u:  u zoeedu:  e:  nczo  mojumo  eauic 
ceuemjio  zocuocvueo  du  ducme  ’iuhujiu  da  aautu  uanoauedh  '/umc  zwo  cupOMcicuMa  (u)oapazutczuu 
ic  Mic  gmo  aa.ida  na  3auoeuedb  a(auc)ez(a)  (zoczc)oczwea  u 6oz  eacc  y zocuoczwey  uo(dpoicao) . 

Kazcezaam  Cucueuo  Mapnoez  Iloaoeufi  u ociuaMc  zjiaaapu  Ppuuna , c.zyze  eauceza  zocuoczicea. 


502 


I.  Archäologie  und  Geschichte. 


Deutsch:  „Dem  erlauchten  und  durch  jede  Ehre  ausgezeichneten  und  erhabenen 

Herrn  Herrn  Ibrahim  Pascha  Resul  Begovic  ehrfurchtsvollen  und  freundlichen  Gruss. 

Eure  erlauchte  Herrlichkeit  weiss,  wie  wir  unsere  zwei  Brüder,  den  Capitän  Milos 
Lucic  und  den  Capitän  Stefan  Markov,  zu  Eurer  Herrlichkeit  entsandten,  damit  sie 
mit  Ihnen  von  unseren  Bedürfnissen  sprechen.  Sowohl  Ihr  Vater  als  Eure  Herrlichkeit 
war  uns  stets  väterlich  gesinnt,  und  wir  haben  auch  heute  zu  Eurer  Herrlichkeit  volles 
Vertrauen,  gingen  Sie  uns  doch  auch  bisher  an  die  Hand  und  gestatteten,  dass  wir 
mit  Ihrer  Erlaubniss  des  Kaisers  Land  bereisen  und  bezahlen,  was  Jemandem  gebührt, 
da  ja  der  ehrwürdige  Kaiser  und  der  Doge  in  Frieden  leben  und  Sie  erlaubt  haben, 
dass  Jedermann  gegen  Erlag  gewisser  Gebühren  aus-  und  eingehen  dürfe.  Und  nun 
haben  uns,  ehrwürdiger  Pascha,  die  Klobucaner  und  Zinzaren  in  unserem  Rechte  ge- 
schädigt, und  wir  wollen  Ihnen  Alles  Vorbringen,  damit  Sie  sehen,  wie  viel  Handels- 
waare  sie  uns  weggenommen  haben.  Dieser  Tage  gaben  und  schickten  Tripko  Simov 
und  Mitar  Radov  durch  Acim  Sabanov,  Nikola  Gobovic  12(2?)  Dukaten  Angeld  für 
einen  Handel.  Da  erwartete  sie  Dervis  Bjedic  vor  seinem  Hause  und  nahm  ihnen 
80  Schafe  und  2 Rinder  weg.  Deshalb  bitten  wir  Eure  erlauchteste  Herrlichkeit  zu 
befehlen,  dass  den  Armen  ihre  Habe  rückerstattet  werde.  Wir  sind  Eurer  Herrlichkeit 
stets  zu  Diensten  und  Gott  erhalte  Sie  in  Ihrer  Herrschaft.  Eurer  Herrlichkeit  Diener: 
Capitän  Stefan  Markov  Jovovic  und  die  übrigen  Häupter  von  Grican.“ 

Ein  Ort  Grican,  dessen  angesehenste  Bürger  diesen  Brief  schrieben,  ist  mir  nicht 
bekannt;  aus  dem  Briefe  geht  nur  so  viel  hervor,  dass  er  in  der  Nachbarschaft  von 
Trebinje,  und  zwar  im  Bereiche  des  Dogen  von  Venedig  lag. 

Es  folgen  nun  drei  Briefe,  welche  den  Schleier,  der  über  die  älteste  Geschichte 
unserer  Familie  ausgebreitet  ist,  zu  lüften  geeignet  sind. 

Obschon  ich  mich  vom  eigentlichen  Gegenstände  dieser  Arbeit  nur  ungern  ent- 
ferne, scheint  es  mir  doch  nothwendig,  an  dieser  Stelle  auf  eine  sehr  interessante  Er- 
scheinung hinzuweisen.  Die  älteren  Mitglieder  der  verschiedenen  Begsfamilien  in  Bosnien 
und  der  Hei’cegovina  beantworten  ungern  die  Frage  nach  ihrem  Ursprung;  können  sie 
aber  die  Antwort  nicht  verweigern,  dann  sagen  sie,  besonders  in  Gesellschaft  ihrer 
Glaubensgenossen,  meistens,  dass  die  Wiege  ihrer  Vorfahren  in  Kleinasien  gestanden, 
woher  ein  Ahne  in  diese  Gegenden  übersiedelt  sei.  Und  doch  ist  es  bekannt,  dass  die 
Familien  unserer  Begs  zum  grösseren  Theil  vom  alten  autochthonen  Adel  herstammen, 
der  nach  der  Eroberung  dieser  Länder  durch  die  Türken  den  islamitischen  Glauben 
annahm  und  bei  dieser  Gelegenheit  zumeist  auch  den  alten  Namen  änderte.  Für  eine 
solche  Namensänderung  können  nur  zwei  Gründe  massgebend  gewesen  sein:  entweder 
trugen  die  Namen  der  betreffenden  Familien  Spuren  des  Christenthums,  oder  es  hatten 
einzelne  Mitglieder,  ja  Zweige  dieser  Familien  im  Christenthum  ausgeharrt,  von  welchen 
sich  die  Muhamedaner  auch  dem  Namen  nach  unterscheiden  wollten.  Dieser  Umstand 
erklärt  uns,  warum  die  Kulcnovic,  Babic  u.  s.  w.  ihre  alten  Namen  beibehalten  haben. 
Nichtsdestoweniger  wird  der  eine  oder  andere  Külenovic,  Babic,  ja.  sogar  Filipovic, 
deren  Namen  so  deutlich  ihren  Ursprung  verrathen,  seine  Abstammung  aus  Kleinasien 
herleiten  wollen.  Diese  Erscheinung  mag  ihren  Grund  in  einer  zu  engherzigen  Auf- 
fassung der  religiösen  Pflichten  haben,  welche  bei  vielen  unserer  Glaubensgenossen  in 
Fanatismus  ausgeartet  zu  sein  scheint,  wovor  jeden  Moslim  Gott  bewahren  möge;  denn 
der  Fanatismus  schliesst  die  Gedankenfreiheit  aus,  ohne  Gewissensfreiheit  aber  gibt  es 
keinen  festen  Glauben.  Und  was  sonst  als  Fanatismus  ist  es,  wenn  man  die  durch 
die  Geschichte  erhärtete  Wahrheit,  dass  unsere  Vorfahren  das  Christenthum  aufgegehen 
und  den  islamitischen  Glauben  angenommen  haben,  unterdrücken  will?  In  dieser  Er- 
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scheinung  haben  wir  wahrscheinlich  auch  die  Erklärung’  jener  Version  zu  suchen,  nach 
welcher  unsere  Familie  aus  Erzerum  in  Kleinasien  abstammen  soll.  Allein  ausser  dieser 
Version  hat  unser  ältestes  noch  lebendes  Familienglied  Muhamed-Beg  Hadzi  Adembegov 
die  Ueberlieferung  bewahrt,  dass  die  Resulbegovic  ursprünglich  Burovic  hiessen.  Die 
drei  Briefe,  die  ich  zunächst  veröffentliche,  bestätigen  diese  Tradition  in  einer  jeden 
Zweifel  ausschliessenden  Weise. 

Diese  drei  von  Stanislaus  Burovic  geschriebenen  Briefe  enthalten  übereinstimmend 
die  Einleitung:  „von  mir  Stanislaus  Burovic  an  unseren  Freund  und  Verwandten  Ibrahim 
Pascha  Resulbegovic". 

Diese  drei  Briefe  haben  dieselbe  Bogengrösse  wie  die  Mehrzahl  der  bereits  mit- 
getheilten  Briefe,  sind  ziemlich  gut  erhalten  und  ursprünglich  in  der  Länge  und  Breite 
doppelt  gebrochen.  Als  gemeinsames  Merkmal  sei  hervorgehoben,  dass  auf  allen  drei 
Briefen  dasselbe  Wappen  abgedrückt  ist,  welches,  wenn  es  das  Familienwappen  der 
Burovic  ist  und  diese  mit  den  Resulbegovic  in  directer  Linie  verwandt  sind,  auch  für 
unsere  Familie  nicht  ohne  Interesse  ist.  In  allen  drei  Briefen  hat  das  Siegel  die  Form 
einer  Ellipse,  doch  ist  das  Format  des  Siegels  blos  in  zwei  Briefen  dasselbe,  während  es 
im  dritten  bedeutend  kleiner  ist.  Dieser  Unterschied  im  Format  ist  das  beste  Mittel, 
die  wesentlichen  Bestandteile  des  Wappens  selbst  zu  erkennen,  weil  Alles,  was  beiden 
Formaten  nicht  gemeinschaftlich  ist,  als  nebensächlich  erscheint.  Darnach  sind  als 
wesentliche  Bestandteile  des  Wappens  die  Krone  und  unter  derselben  das  geschlossene 
Feld  mit  zwei  gleich  grossen,  gegen  einander  gekehrten  Löwen  zu  betrachten.  Die 
Löwen  stehen  auf  den  hinteren  Füssen  aufrecht  und  halten  mit  den  Krallen  der  vorderen 
kreuzweise  je  einen  Stab  mit  keulenförmigem  oberen  Ende.  Im  kleineren  Format  sind 
diese  Enden  der  Stäbe  durch  eine  Linie  verbunden.  Die  Schweife  der  Löwen  be- 
rühren die  Linie,  durch  welche  das  Feld  abgeschlossen  ist.  Dieses  Feld  hat  im 
grösseren  Siegel  die  Form  einer  Ellipse,  im  kleineren  die  eines  Rechteckes.  Der  Reif 
der  Krone  über  dem  Feld  ist  ziemlich  breit  und  trägt  sieben  nach  oben  verbreiterte 
Zacken.  Die  sieben  Zacken  bedeuten  den  Rang  eines  „Conte“,  was  auch  das  weiter 
unten  unter  Zahl  12  mitgetheilte  Schreiben  des  Ante  Mestrovic  bestätigt,  worin  von 
einem  Conte  Stanislaus  die  Rede  ist,  der  zweifelsohne  niemand  Anderer  als  Stanislaus 
Burovic  selbst  ist. 

Das  Wappenfeld  hat  auswärts  Verzierungen,  welche  ich,  weil  sie  in  beiden  Formaten 
verschieden  sind,  als  etwas  Unwesentliches  nicht  näher  beschreiben  will.  Die  genaue 
Form  dieser  zu  beiden  Seiten  des  Feldes  symmetrisch  angebrachten  Verzierungen 
kann  der  Leser  aus  den  Abbildungen  der  Siegel  entnehmen. 

Von  diesen  drei  Briefen,  deren  gemeinsamer  Absender  Stanislaus  Burovic  ist, 
will  ich  zunächst  jenen  mittheilen,  dessen  äusseres  Blatt  mit  der  Adresse  abgerissen 
wurde  und  verloren  ging.  Die  grossen,  blassen  Flecken,  welche  den  grösseren  Theil 
des  Briefes  bedecken,  wurden  wahrscheinlich  durch  Regen  verursacht,  doch  ist  der 
Brief  glücklicherweise  nicht  so  stark  beschädigt,  dass  man  ihn  nicht  lesen  könnte. 
Das  Siegel  ist  in  diesem  und  den  beiden  anderen  Briefen  an  derselben  Stelle  ange- 
bracht, und  zwar  links  unter  jenem  Theil  der  ersten  Zeile,  um  welchen  diese  länger 
ist  als  die  übrigen.  Das  Wappen  und  den  Brief  selbst  siehe  Tafel  XIX.  Er  lautet 
wie  folgt: 

9.  Om  Mene  co( % )paiwmen()eHma  ('mauuc.nma  Eypoeufba  hcikigmij  upuamojiy  u pafyxvy 
HopauM  naum  Pecyjiöezoeu/hy  e.  d.  u.  a uo  moMy  daenio  m Ha  cnane  küko  upu.micMO  eauiy 
mmy  uo  ToMy  Byacoeufcy  uopadu  eoema,  mmo  My  cy  uoKpadena  • cpeha  e öcuia  da  e (j)yic 
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domao  z(ob)u(odu)n  conpanpomdyp,  kocmij  cum  oh  </ac  cdopuo  uopadu  oeoza  uoc.m,  u napeduo  <■ 
oh’  hoc,  da  dof>y  o<rf>e  Ji(j)ydu  na  panyMmm  mxo  c cmeap  upom.m,  u padu  er  mmo  er  arhr  .vopr 
na  usmpaMum  eojioee  • uuaozoh  dyde  dahr.no  eu  m chühc  (nnanje)  • u eyeuu/c  eu  auwr.vo, 
Kam  otcyduMO  dohu  k uumu  na  ndopum,  od  nenne  zocuo%Kue  ccccmpu  • u (j)a  hy  er  yuymum  um 
uepeoea  uemva  mu  dotje,  u oduhcMO  upevo  Uicejiomuny , neeo  nac  .vo.uimo  da  Cucme  noc.ia,m 
napedoy  cmpaoicaMa,  da  mim  öyde  Mupno  nymoeam,  u ne  dpyeo  dm  eac  u eoeuoemsy  nodrpmcao. 

Deutsch:  Von  mir  Oberaufseher  (soprainten deute)  Stanislaus  Burovic  an  unseren 
Freund  und  Verwandten  Ibrahim  Pascha  Resulbegovic  die  herzlichsten  Grlisse.  Wir 
geben  Ihnen  zur  Kenntniss,  dass  wir  Ihr  Schreiben  durch  Torna  Vuckovic  wegen  der 
Rinder,  die  ihm  gestohlen  wurden,  erhalten  haben.  Ein  glücklicher  Zufall  wollte,  dass 
gestern  der  Herr  Oberverweser  (sopraprovveditore)  ankam,  mit  welchem  ich  sofort 
über  diese  Angelegenheit  sprach.  Er  hat  sogleich  angeordnet,  dass  die  Leute  hierher 
kommen,  um  zu  untersuchen,  wie  die  Sache  vor  sich  ging,  und  es  wird  alles  Mögliche 
gethan,  um  den  Ochsen  auf  die  Spur  zu  kommen.  Das  Ergebniss  der  Untersuchung 
werde  ich  Ihnen  bekanntgeben.  Wir  schreiben  Ihnen  überdies,  wie  sehr  wir  zu  Ihnen 
zu  kommen  wünschen,  um  einige  herrschaftliche  Angelegenheiten  zu  besprechen.  Ich 
werde  um  den  nächsten  Freitag  über  die  Bjelotina1)  abreisen,  weshalb  wrir  Sie  bitten, 
die  Wachen  zu  verständigen,  damit  wir  ruhig  reisen  können.  Gott  erhalte  Sie  in  Ihrer 
Herrlichkeit.“ 

Hier  sei  hervorgehoben,  dass  die  „sopraprovveditori“  Statthalter  der  venetianischen 
Republik  in  deren  Provinzen  oder  Territorien  und  die  „sopraintendenti“  Oberaufsehcr 
waren. 

Es  fehlt  das  Datum,  um  sicher  behaupten  zu  können,  doch  ist  es  wahrscheinlich, 
dass  in  der  Reihe  der  Briefe,  welche  Stanislaus  Burovib  an  Ibrahim  Pascha  gerichtet 
hat,  auf  den  sub  9 veröffentlichten  unmittelbar  der  Brief  folgte,  den  sub  10  mittheile. 

Dieser  ist  gut  erhalten  und  auf  einem  ganzen  Bogen  geschrieben,  dessen  äusseres 
Blatt  die  Adresse  trägt,  welche  lautet: 

cc  upeda  y zocue  : pym  IldpauM  warne  Prcyadeeonnha  y Idu.iehy. 

Zu  Händen  des  Herrn  Ibrahim  Pascha  Resulbegovic 

in  Bilek. 

Auch  dieser  Brief  wurde  vom  Wasser  beträufelt,  wie  der  breite,  dunkelblasse 
Fleck  auf  der  rechten  Seite  beweist.  Das  Wappen  auf  diesem  Briefe  zeigt  das  kleinere 
Format.  (Figur  2.) 


Fig.  2.  Wappen  des  Stanislaus  Burovic  in  seinem  an  Ibrahim  Pascha  Resulbegovic 

gerichteten  Briefe. 

Der  Brief  lautet: 

10.  Ouo  Mene  co(a)paumeHdeHcna  Cmamurmea  JSypoeuha  miuc.vy  up uamejiy  u pohaiy 
Ifdpa/iM  uaiuu  Peeyjidezoeuhy  « : d : n : a no  nco.vy  Kairo  hum  hc  dohe  eaiu  o(d)eoeo(p)  y 
mtmmpwmt  uacanit,  mano  ce  ne  duzormo  nezo  cunoh  un  do.na  u dohoc.mo  ee'tepac  na  .voemy,  fie 


1)  Bjelotina  ist  ein  Berg  südlich  von  Trebinje  an  der  dalmatinischen  Grenze,  zwischen  Krusevice 
auf  unserer  und  Konavlje  (Canali)  auf  dalmatinischer  Seite. 
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fie.vo  npcHoimrmc,  a cttympa  y jympo  pam  üko  6m  da  ynymuhe.vo  ce  .sa  dornte  k pmmu  y JJu- 
jiehy  • nc  dpyeo  6m  eac  y eo&üocmey  uodepomo. 

Deutsch:  „Von  mir  Superintendenten  Stanislaus  Burovic  unserem  Freunde  und 
Verwandten  Ibrahim  Pascha  Resulbegovic  die  herzlichsten  Grüsse.  Da  Ihre  Antwort 
bis  zum  verflossenen  Donnerstag  nicht  eintraf,  brachen  wir  erst  gestern  abends  vom 
Hause  auf  und  langten  heute  abends  in  Most1)  an,  wo  wir  übernachten  werden,  um 
morgen  früh,  wenn  es  Gott  will,  aufzubrechen  und  zu  Ihnen  nach  Bilek  zu  gelangen. 
Sonst  nichts.  Gott  erhalte  Sie  in  Ihrer  Herrlichkeit.“ 

Ich  habe  bereits  betont,  dass  dieser  Brief  mit  dem  vorhergehenden  in  engem 
Zusammenhänge  steht,  was  daraus  ersichtlich  ist,  dass  Stanislaus  Burovic  im  vorher- 
gehenden Schreiben  die  Absicht  kundgegeben  hat,  um  den  „ersten  Freitag“  herum  nach 
Trebinje  aufzubrechen,  weshalb  er  auch  Ibrahim  Pascha  ersucht  hatte,  den  Wachen 
den  Auftrag  zu  ertheilen,  ihn  frei  passiren  zu  lassen.  Er  hatte  Ibrahim  Paschas 
Antwort  am  Donnerstag  erwartet,  welche  indessen,  wie  aus  dem  Schreiben  sub  10  zu 
ersehen  ist,  erst  einen  oder  zwei  Tage  später  eintraf;  der  Grund  der  Verspätung  aber 
war  der,  dass  das  Schreiben  sub  9 Ibrahim  Pascha  nicht  in  Trebinje  traf,  sondern  ihm 
nach  Bilek  nachgeschickt  wurde,  wo  er  zu  dieser  Zeit  wahrscheinlich  auf  seinen  Gütern 
weilte. 

Der  Umstand,  dass  Stanislaus  Burovic  den  Brief  10  in  Most  schrieb,  erklärt 
uns,  warum  dieser  Brief  das  kleinere  Siegel  aufweist;  auf  der  Reise  führte  Stanislaus 
Burovic  das  grosse  Siegel  nicht  mit  sich,  sondern  hatte  für  den  Nothfall  ein  im  Steine 
seines  Fingerringes  eingravirtes  Wappen.  Und  der  Stein  dieses  Ringes  konnte  nicht 
gross  sein. 

11.  Stanislaus  Burovic’  dritter  Brief. 

Er  unterscheidet  sich  von  den  zwei  vorhergehenden  dadurch,  dass  er  mit  etwas 
dickeren  Buchstaben  geschrieben  ist,  wenn  auch  alle  drei  eine  und  dieselbe  Hand 
zeigen.  Auch  dieser  Brief  trägt  die  Adresse  an  der  äusseren  Hälfte  des  Bogens. 
Sie  lautet: 

cc  upjcöa  y eocii(oiy;)c  : u ic(puauccjich)c  : pyvc  IIopaUM  uavtu  Pccyjioezociuhy  y TpeöuHc. 

Zu  Händen  des  Herrn  und  Freundes  Ibrahim  Pascha  Resulbegovic 

in  Trebinje. 


Fig.  3.  Wappen  des  Stanislaus  Burovic  iin  Briefe  11. 

Das  Schreiben  mit  dem  Wappen  an  der  linken  Seite  (Fig.  3)  lautet: 

Om  mchc  com)p(ium(cHdeHm)a  : CmanucMcaa  JJypooicfia  hcluicmij  upuamcjy  io  poihaicy 
llnpaiCM  naiuu  Pecy.iticsoawhy  « : d : vo  : a wo  cccom/j  Oumo  Äavcmim  nährt  e xaepeoeao  wo 
naiuou  3CMJIU  Jiydu  aaviu  nc  doujuncmuc  Miy  n&ytoe  aewpu,  u Äanemufi  ucrnto  y dan  da- 


x)  Es  ist  dies  ohne  Zweifel  Arslanagid  Most  (Brücke)  an  der  Trebinjeica,  durch  welches  Dorf  der 
Weg  nach  Bilek  führte.  Dieser  Ort  ist  eine  halbe  Stunde  von  Trebinje  entfernt. 
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nacHU  um  um  an  uym  zpowa  ■ na  mo  eac  meepdo  mo.iu.vo  da  öu  .vy  cme  mo  nunu.m  cny- 
mtui  to  uainjoicam  da  6u  oe  u oh  cupomx  neuro  eou  yccuteuiuo  ne  dpyeo  6ot  mo  y zocaocway 
aodcpMao. 

Deutsch:  „Von  mir  Superintendenten  Stanislaus  Burovic  unserem  Freund  und 
Verwandten  Ibrahim  Pascha  Resulbegovic  die  herzlichsten  Grüsse.  Simo  Laketic,  der 
in  Ihrem  Lande  Handel  trieb,  erhielt  von  Ihren  Leuten  sein  Guthaben  nicht  ganz  aus- 
gezahlt, und  so  hat  derselbe  Laketic  noch  bis  auf  den  heutigen  Tag  einen  namhaften 
Betrag  zu  fordern.  Deshalb  bitte  ich  Sie  dringend,  ihm  diesen  Betrag  eintreiben  und 
zahlen  zu  lassen,  damit  auch  ihm  Armen  ein  Trost  werde.  Sonst  nichts.  Gott  möge 
Sie  in  Ihrer  Herrlichkeit  erhalten.“ 

Es  erübrigt  mir  noch,  Einiges  über  die  Familie  Burovic  zu  sagen,  obsclion  mir 
diesbezüglich  nur  wenig  Daten  zur  Verfügung  stehen.  Die  Familie  Burovic  lebte  in 
Perasto  und  war,  wie  mir  der  angesehene  Kaufmann  in  Trebinje,  Herr  Gjuro  Ivaniscvic, 
erzählt,  eines  der  vornehmsten  und  reichsten  Häuser  in  Bocche  di  Cattaro.  Das  Volk 
erzählt  von  einem  Conte  Vuk  Burovic,  der  wegen  seines  Reichthums  berühmt  und  ein- 
flussreich war.  Eines  Frühjahrs,  zu  welcher  Zeit  auf  den  armen  Leuten  unserer  Gegenden 
Noth  und  Elend  am  schwersten  lasten  und  der  verwünschte  Hunger  am  Herde  der 
Bauernhütten  die  Zähne  fletscht,  schickte  ein  Montenegriner  aus  Cevo  seinen  Sohn  mit 
dem  Aufträge  fort,  in  der  Umgebung  etwas  zu  verdienen  und  nach  Hause  zu  bringen, 
um  das  Gesinde  zu  laben.  Allein  dem  Sohne  war  das  Glück  nicht  hold,  weshalb  ihm 
der  Vater  abends  Vorwürfe  machte.  „Wozu  habe  ich  Dich,  armer  Wicht,  gross 
gezogen?  Wärest  Du  deinem  Vater  nachgerathen,  so  würdest  Du  nach  Perasto  hinab- 
gegangen sein,  wo  jeden  Morgen  am  Meere  der  ehrwürdige  Conte  Vuko  spazieren  geht 
und  einen  langen,  dicken  Cibuk  raucht.“  „Aber  wozu  sollte  ich  mich  plagen  und  nach 
Perasto  hinabsteigen?“  „Wohlan  denn,  mein  Sohn,  geh’  zeitlich  moi’gens  nach  Perasto 
hinab,  begrüsse  den  Conte  und  sage  ihm:  Guten  Morgen,  närrischer  Conte  Vuko!“  Der 
Sohn  begriff  den  Vater  und  war  schon  früh  Morgens  in  Perasto,  wo  er  Conte  Vuko,  einen 
Cibuk  rauchend,  am  Spaziergange  längs  des  Meeresstrandes  begegnete.  Der  kleine  Crno- 
gorce  zog  die  Mütze  und  grüsste  ihn:  „Guten  Morgen,  närrischer  Conte  Vuko!“  Conte 
Vuko,  der  ohnehin  zum  Jähzorn  neigte,  rief  ihm  zu:  „Bleibe  stehen,  Niemandes  Sohn; 
und  Du,  Taugenichts,  wagst  es,  mir  zu  sagen,  dass  ich  närrisch  bin  . . .“,  wendete  schnell 
den  Cibuk  und  bearbeitete  dem  armen  kleinen  Montenegriner  mit  dem  Rohre  Kopf 
und  Ohren,  dass  er  jammernd  um  Hilfe  rief.  Als  der  nächste  Morgen  anbrach,  konnte 
man  Wunderdinge  sehen:  es  strömten  in  Perasto  einige  dreissig  bis  vierzig  Montenegriner 
zusammen,  Alles  bis  auf  die  Zähne  bewaffnet.  Sie  beginnen  zu  lärmen  und  zu  schreien 
— sie  suchen  Conte  Vuko.  Conte  Vuko  fragt  sie,  warum  sie  gekommen,  und  sie  Alle 
schreien  aus  vollem  Halse:  „Wie  kannst  Du  nur  fragen,  warum  wir  kommen?  Weisst 
Du  denn  nicht,  Henker,  dass  Du  uns  den  Sohn  und  Bruder  — den  Ernährer  des 
ganzen  Hauses  zu  Tode  geprügelt  hast?  Kaum  dass  er  noch  athmet,  und  so  wahr  Du 
an  Gott  glaubst,  wir  sind  da,  um  mit  Dir  einen  blutigen  Tanz  aufzuführen.“  Der 
Conte  ist  bestürzt  über  den  Ueberfall,  und  um  ihn  abzuwenden,  beginnt  er  mit  ihnen 
zu  unterhandeln.  Um  sie  zu  beruhigen,  gibt  er  diesem  zwei,  jenem  drei  Ducaten. 
Doch  Conte  Vuko  kannte  die  Verschmitztheit  der  Montenegriner  und  rächte  sich  bei  der 
nächsten  Gelegenheit  für  ihren  Betrug.  Als  sie  ihm  über  Hunger  klagten,  versprach 
er  ihnen  ein  gutes  Mahl,  wenn  sie  ihm  einen  Teich,  der  unmittelbar  vom  Meere  ge- 
speist wurde,  ausschöpften.  Nachdem  sie  sich  lange  vergeblich  abgequält  hatten,  um 
das  Wasser  auszuschöpfen,  entfernten  sie  sich  wehklagend:  „Das  ist  ein  blutiges  Mahl 
beim  Conte  Vuko!“ 
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Herr  Ivanisevic  erzählte  mir  noch  ein  anderes  Stück  von  einem  Burovic,  das  er 
in  Amerika  von  einem  Boccliesen  gehört  hatte.  Es  ist  zwar  nur  eine  Sage,  aber  doch 
werth,  verzeichnet  zu  werden,  weil  sie  uns  sagt,  wie  sich  unser  Volk  die  Entstehung 
der  „Piazza  Schiavona“  in  Venedig  erklärt.  Darnach  bedrohte  seinerzeit  ein  Mohr 
von  Riesenkraft  Venedig.  Er  verübte  grosse  Untkaten  und  trennte  mit  dem  Schwerte 
gar  manches  Haupt  vom  Rumpfe;  gleichwohl  wagte  es  Niemand,  seine  Forderung  zum 
ritterlichen  Zweikampfe  anzunehmen.  In  seinem  Kummer  darüber  forderte  der  Doge 
in  Briefen  seine  Statthalter  auf,  im  ganzen  Bereiche  der  Republik  nach  einem  Men- 
schen zu  forschen,  der  den  Kampf  mit  dem  Riesen  aufnehmen  würde.  Ein  solches 
Schreiben  erhielt  auch  Conte  Burovic,  und  auf  seine  Verlautbarung  meldete  sich  ein 
Schäfer  aus  Pastrovic  bei  Budua.  Burovic  musste  laut  auflachen,  als  er  den  unschein- 
baren Hirten  erblickte.  Um  sich  nicht  zu  beschämen,  suchte  ihm  Burovic  seinen  Ent- 
schluss, nach  Venedig  zu  ziehen,  auszureden,  doch  der  Hirte  gab  nicht  nach.  Burovic 
bot  ihm  gute  Waffen  und  Kleider  an,  doch  der  Hirte  lehnte  Alles  ab,  weil  ihm  sein 
Messer  hinter  dem  Gürtel  genüge.  Doge  und  Senat  athmeten  erleichtert  auf,  als  ihnen 
Burovic  meldete,  dass  er  mit  dem  so  heiss  ersehnten  Helden  unterwegs  sei.  Als  Burovic’ 
Galeere  in  Sicht  kam,  zog  der  Doge  mit  dem  Senate  aus  und  erwartete  ihn  am  Strande. 
Aber  wie  waren  sie  enttäuscht,  als  sie  einen  schwächlichen,  knochigen  Menschen  er- 
blickten, der  in  schlichtem  Hirtengewande  gekommen  war,  um  sich  mit  dem  Riesen 
zu  messen.  Am  übermüthigsten  aber  geberdete  sich  der  Mohr,  als  er  seinen  Gegner 
sah.  „Konntet  Ihr  denn  keinen  Besseren  finden?“  höhnte  er  dem  Dogen  und  dem 
Senate  gegenüber.  Als  Burovic  dem  Hirten  die  Frage  verdolmetschte,  erwiderte  dieser: 
„Saget  ihm,  Conte,  dass  die  Besseren  für  einen  Besseren  zurückgelassen  wurden,  dass 
aber  mit  ihm  ich  es  aufnehme.“  Man  kam  überein,  dass  der  Zweikampf  am  nächsten 
Tage  stattfinden  sollte,  und  zwar  auf  einem  flachen  Lastschiffe,  welches,  um  nicht  zu 
schaukeln,  verankert  wurde.  Alt  und  Jung  kam  auf  den  Strand  hinaus,  um  dem  selt- 
samen Schauspiele  beizuwohnen.  Der  Mohr  steht  liochaufgerichtet  da,  übermüthig 
lachend  und  den  Hirten  wie  zum  Scherze  mit  dem  wuchtigen  Schwerte  umfuchtelnd. 
Als  diesem  des  Scherzes  zu  viel  war,  zückte  er  unversehens  das  Messer  und  schlitzte 
dem  Riesen  den  Bauch  auf  ....  Am  Ufer  erscholl  ein  ungeheurer  Applaus,  und  die 
von  der  Plage  befreiten  Venetianer  bereiteten  Burovic  und  seinem  Landsmanne  ein 
glänzendes  Fest.  Doch  den  schlichten  Pastrovicaner  liess  das  Alles  kalt,  und  als  ihn 
der  Doge  und  der  Senat  nach  der  Schatzkammer  geleiteten  und  aufforderten,  für  seine 
Heldenthaten  so  viel  Ducaten  zu  nehmen,  als  nur  sein  Herz  begehre,  zog  er  hinter 
dem  Gürtel  ein  Sacktuch  hervor,  nahm  daraus  eine  kleine  Münze  und  warf  sie  auf 
den  Goldhaufen.  Nach  dem  Grunde  seiner  Handlungsweise  befragt,  erklärte  er:  „Hätte 
man  von  hier  genommen,  anstatt  dazuzugeben,  wäre  der  Schatz  nie  so  gross  geworden.“ 
Als  sie  trotzdem  in  ihn  drangen,  doch  etwas  zu  nehmen,  verlangte  er  einen  Apfel  und 
bat,  die  Fläche,  über  welche  er  ihn  werfen  würde,  nach  seinem  Volke  zu  benennen. 
So  entstand  die  „Piazza  Schiavona“.  Das  ist  Alles,  was  ich  von  den  Burovic  erzählen 
hörte,  konnte  jedoch  nicht  erfahren,  ob  noch  heute  Jemand  aus  dieser  Familie  lebe, 
oder  ob  sie  ausgestorben  sei. 

12.  Brief  des  Ante  Mestrovic.  Er  ist  mit  kleinen,  zierlichen  Lettern  auf  einem 
Bogen  von  der  uns  bekannten  Grösse  geschrieben  und  gut  conservirt.  Er  ist  längs 
und  quer  doppelt  gefaltet.  Die  Adresse  ist  auf  der  äusseren  Bogenhälfte  angebracht 
und  lautet: 

$a  ce  cqjcda  y zocaov,ve  : u ceuemM  pytee  IIopatiMi  nauie  P ecyMeßoeufui  y Tpeo-ufute. 
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Zu  Händen  des  erlauchten  Herrn  Ibrahim  Pascha  Resulbegovic 

in  Trebinje. 

Das  Wappen  ist  in  diesem  Briefe  an  zwei  Stellen  abgedruckt.  Im  Briefe  selbst 
befindet  es  sich  am  linken  Rande  neben  der  zweiten  und  dritten  Zeile  von  oben, 
aussen  ebenfalls  am  linken  Rande,  und  zwar  in  der  Mitte  zwischen  den  beiden  Quer- 
falten. Das  äussere  Siegel  ist  horizontal  zur  Adresse  angebracht  und  unterscheidet 
sich  vom  innern  auch  noch  dadurch,  dass,  während  dieses  in  Tinte  ausgeführt,  jenes 
einfach  dem  Papier  eingedrückt  ist.  Die  Krone  des  inneren  Wappens  ist  ausgewetzt 
und  daher  undeutlich,  doch  nach  dem  äusseren,  für  eine  genaue  Beschreibung  weniger 
geeigneten  zu  urtheilen,  scheint  es  die  Krone  eines  Knezen  zu  sein.  Unter  der  Ki’one 
sieht  man  ein  geschlossenes  rechteckiges  Feld,  welches  durch  eine  Querlinie  in  zwei 
Hälften  getheilt  ist.  Im  oberen  Felde  sieht  man  einen  Unterarm  mit  einem  Falken  in 
der  geschlossenen  Hand,  im  unteren  den  ausgespannten  Flügel  eines  grösseren  Vogels. 
Ausser  dem  Felde  klammert  sich  an  die  Seiten  desselben  je  ein  Löwe  mit  den  Klauen 
der  Vorderfüsse  und  eines  Hinterfusses,  während  sich  der  andere  Hintcrfuss  auf  ein 
dreieckiges  G-estell  stützt.  Die  beiden  Löwen  sind  symmetrisch  gegen  einander  gestellt, 
doch  etwas  grösser  als  jene  in  Burovic’  Wappen. 

Der  Brief  (Tafel  XX)  lautet: 

Om  m6hc  Arma  Meuimpomha  nautCMy  upuameiy  outapoMc.  zny  : lldpaxuM  na  mit '■ 
Pecyjiöeeoeicfiy  : e : d : n : a uo  moMy  koko  .1  m dofje  Kmtea  od  aatutva  zocaonaaa  u<>  dapjah- 
auvpy  Kttpuiuhy  ja  cum  yxiym  uuhuo  casaamit  oae  nanu-  noz.iaauur  od  jjpaacoum'  u uniizy 
uh  Kamo,  KttKO  mute  eocuocmao  mteeme  kciuau  da  upezone  upeiro  Kowfiumi  zoaeda  uw  anohy 
u naemojao  ca.u  cmvam  e da  du  eu  odeheuiu  damu  hin, an  uokaoh,  koko  cy  daoa.m  Cu.iu  u 
(KiuiCM/j  uokoJhom  ov,y , a.iu  Mit  oHit  odzosoj) uiuv  da  du  Kau. nt  u eoucMt  duMi  danamu  homu 

CUMUCM  Hceo  MA03UHU,  '.KUllWtO  OHO  MUCO  CjJ  Upulj!1  llCUiüAU  UOKOJHOM  OlMUH  UUIUU,  OHO  caÖU 

daßajy  eoeuodapUMa  od  ac.va.m  kou  anno  uuy  :ie.\Liy  dupwey  u cu(j)y  aa  am  ne  //.uucm  au  uiaio 
dpyzo  pchit,  u mojium  eac  uopadu  onue  khuzu,  mmo  aname  da  au  (j)c  upmopyuem  jaiumo  mu 
(j)e  it  OHOMüdiia  uiccao  ua  Sadpa  Konme  CmanucMteo  :ia  h(j)c,  uko  cy  douuic  da  mu  u(x)  uo- 
utajtcM  u uoadpaeMio  aac  je  mujio  it  dpaso,  a.ru  aac  mojium  da  dueaxe  mdujtejicu.m  koc  hy  no- 
cjiaacu  hcmij  koc  Alt  damit  my:  coeßpaupoaudypy,  koko  au  ())(•  dito  u oh  eoaopuo;  u doz  aw: 
y . idpaoAij  it  zoeuoemay  uodupoicao. 

Deutsch:  „Von  mir  Ante  Mestrovic  unserem  Freunde  und  altehrwürdigen  Herrn 
Ibrahim  Pascha  Resulbegovic  die  herzlichsten  Grüsse.  Als  ich  das  Schreiben  Eurer 
Herrlichkeit  durch  den  Fähnrich  Kirpic  erhielt,  liess  ich  sofort  alle  Familienhäupter 
von  der  Dracevica  zusammenberufen  und  las  ihnen  aus  dem  Briefe  vor,  wie  Eure  Herr- 
lichkeit nicht  zulässt,  dass  sie  ihr  Vieh  über  die  Grenze  treiben,  und  suchte  sie  auf 
jede  Weise  zu  bereden,  dass  sie  Ihnen  irgend  ein  Geschenk  zu  geben  versprechen  mögen, 
wie  sie  es  auch  Ihrem  Vater  zu  geben  pflegten.  Allein  sie  antworteten  mir,  dass  sie 
es  lieber  Ihnen  allein  als  Mehreren  geben  würden,  denn  was  sie  früher  dem  seligen 
Osman  Pascha  gaben,  das  geben  sie  nun  den  Grundherren,  deren  Felder  sie  in  Pacht 
halten  und  anbauen,  weshalb  ich  Ihnen  weiter  nichts  sagen  kann.  Ich  bitte  Sie  betreffs 
jener  Briefe,  welche  Ihnen,  wie  Sie  wissen,  empfohlen  sind,  weil  mir  dieser  Tage  Conte 
Stanislaus  aus  Zara  betreffs  ihrer  schrieb,  sie  ihm,  wenn  sie  angelangt  sind,  zu  senden, 
und  er  liess  Sie  freundlichst  und  herzlichst  grüssen.  Doch  bitte  ich  Sie  zu  verzeichnen, 
welche  ich  ihm  schicken  und  welche  ich  dem  Herrn  Sopraprovveditore  geben  soll, 
worüber  ja  auch  er  mit  Ihnen  gesprochen  hat.  Gott  erhalte  Sie  in  Ihrer  Gesundheit 
und  Herrlichkeit.“ 


Defterdarovie.  Alte  Briefschaften  der  Familie  Resulbegovic 


509 


Dieses  Schreiben,  welches,  wie  bereits  erwähnt,  auch  deshalb  wichtig  ist,  weil  es 
bestätigt,  dass  Ibrahim  Pascha  Osman  Paschas  Sohn  war,  ist  das  letzte  von  den  zwölf 
an  Ibrahim  Pascha  Resulbegovic  gerichteten.  In  diese  Gruppe  reihe  ich  sub  13  einen 
Brief  ein,  welcher,  wenn  er  auch  nicht  an  Ibrahim  Pascha  Resulbegovic  direct  adressirt 
ist,  doch  ihn  betraf,  denn  es  ist  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  der  Pascha,  an  dessen 
Verwalter  dieser  Brief  gerichtet  ist,  niemand  Anderer  als  Ibrahim  Pascha  selbst  ist. 
In  dieser  Annahme  bestärkt  mich  überdies  der  Umstand,  dass  kein  einziger  Brief  ge- 
funden wurde,  der  an  einen  anderen  Pascha  als  an  Ibrahim  adressirt  wäre. 

13.  Brief  an  den  Verwalter  Mustapha  Rigjesic.  In  Grösse  und  Format  stimmt 
dieser  Brief  vollkommen  mit  dem  sub  Z.  5 mitgetheilten  überein,  nur  ist  er  quer  drei- 
mal gebrochen  und  gut  erhalten.  Die  Adresse  an  der  Aussenseite  lautet: 

Tdny  Mycmana  fteajffl  Pukemuky  y ?(o )cuoviKe  pyne. 

Zu  Händen  des  Herrn  Verwalters  Rigjesic. 

Der  Brief  selbst  lautet: 

Tony  Mycmana  Maja  Tukemuky  jiyouMO  cKyzae  'a  uo3dpaemMO  eawe  z(o)cuocmeo, 
vaotev,  zocnodapy  nauiu  reo  do%e  aöep  da  he  dama  u:mh'n  e.oucva  sauemo  hu  Tpaoeo  u ude 
cm  upHu  zopa  matco  mu  (j)e  uopyiuo  Byjiuna  da  umu  ujiada  u ueemomuna  docjic  u no- 
cjiüjiu  cy  irimzy  aa  mpm  Mcuoami  da  um  udy  edam  Muudapy  a edam  lllaoeithy  a ebam 
Ajuu  Tujajioeuky  u mann  man  u 6ozj>  me  y sdpaßJiy  u y z(o)cnocm<iy  uodpaicao. 

Deutsch:  „Dem  Herrn  Verwalter  Mustapha  Rigjesic  küssen  wir  den  Kleidersaum 
und  grüssen  Eure  Herrlichkeit.  Sage  dem  Herrn  Pascha,  es  sei  die  Nachricht  einge- 
troffen, dass  heute  die  feindliche  Armee  wirklich  auf  Grahovo  ziehen  wird,  und  dass 
ganz  Montenegro  marschirt.  Vulina  hat  mir  berichtet,  dass  ihrer  1500  sind.  Sie  haben 
bis  jetzt  drei  Briefe  mit  der  Forderung  zum  Zweikampfe  abgesendet,  einen  an  Dizdar, 
einen  an  Sahovic  und  einen  an  Alija  Bilalovic.  So  viel  wisse,  und  Gott  erhalte  Dich 
gesund  und  glücklich.“ 

Vergleicht  man  diesen  Brief  mit  jenem  sub  5,  so  erkennt  man  unschwer,  dass  beide 
von  einer  und  derselben  Hand  geschrieben  sind.  Deshalb  drängt  sich  von  selbst  die 
Annahme  auf,  dass  diese  beiden  Briefe  von  demselben  anonymen  Absender  herrühren, 
und  die  Vermuthung  liegt  nahe,  dass  in  beiden  von  derselben  Armee  die  Rede  ist. 
Aus  dem  Briefe  geht  ferner  hervor,  dass  es  nach  der  damaligen  Kriegführung  Brauch 
war,  den  Gegner  zum  Kampfe  herauszufordern,  was  einigermassen  der  Kriegserklärung 
des  modernen  internationalen  Rechtes  entspricht. 

Es  wurde  gleich  zu  Beginn  dieser  Arbeit  betont,  dass  lediglich  die  Adressaten 
für  die  Gruppirung  dieser  Briefe  massgebend  sind,  deshalb  bildet  auch  der  folgende 
Brief  eine  besondere  Gruppe,  doch  werde  ich  ihn,  wie  die  übrigen  fünf  Briefe,  der 
leichteren  Uebersicht  wegen  fortlaufend  numeriren. 

14.  Brief  an  Hasan  Beg  Resulbegovic  von  Lorenzo  Paruta.  Dieser  Brief 
ist  auf  einem  halben  Bogen  abgefasst  und  von  der  Grösse  jenes  sub  Z.  12.  Auf  der  verloren 
gegangenen  anderen  Bogenhälfte  stand  der  italienische  Originalbrief,  weil  der  erhaltene 
Halbbogen  in  der  oberen  linken  Ecke  als  Abschrift,  d.  h.  Uebersetzung  gekennzeichnet 
ist.  Er  ist  quer  dreimal,  der  Länge  nach  aber  nur  einmal  gebrochen  und  mit  rother 
Tinte  geschrieben,  welche  infolge  von  Feuchtigkeit  verblasst  ist.  Die  Adresse  ist  wie 
im  Briefe  8 am  Kopfe  angebracht,  nur  geht  ihr  hier  der  Name  des  Absendern  mit 
vollem  Titel  voraus.  Der  Schluss  des  Briefes  mit  dem  Datum  geht  wegen  Raum- 
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mangels  auf  die  auswärtige  Seite  über,  wo  auch  rechts  unten  die  Unterschrift  des  Ab- 
senders steht.  Der  Brief  ist  ziemlich  gut  erhalten,  nur  zu  Beginn  der  ersten  Zeile 
befindet  sich  eine  Lücke,  weswegen  der  Sinn  der  Einleitung  etwas  dunkel  ist. 

Der  Brief  lautet: 

Ilpmucb. 

Od  nach  Äopenvfi  Ilapymy  3a  crcyuno  ejiadanc  Mjemawo  upjyeu(dyp)  emmpaopdenapio  odb 
Romopa,  Ajiöanue,  Had  HoeueMb,  u Rydee,  earna  Acanoezo  PecyAuezoeuhb. 

(?)  . . . ony  Pa6a(?)ji(?:)u(?),  Rpcmy  MuAaepaneuky  1 ;ou  cy  uuhwjiu  u na  um  odb 
Gaee  Roneeuka  u odb  To. na  Roneeuka,  von  cme  upeuopymuiu  oeoueu  Kapunyi  c eauiue.nb 
mmziiMa  • mu  ynunujiu  cmo  cyd  sa  Kon(j)e,  mmo  cy  ucmucmt  6u.no  noeedenu  od  oh uc  uc 
Rpueomua  namu  uiydumu;  momuKoe  ecmo  ucmuna,  öydyku  danac  ynuHUJiu  cdny  Knuzy, 
c KojoMb  36cuiu  cy  cc  uoduyno  WAakcnu,  u Konmenmu. 

ITcxao  otcyduMO  cada,  da  Humcme  ib  eux,  sa  oee  mydume,  <><)  Rpueomua  -nt  atcueo- 
muny  mmo  e ucmucma  uoeedena,  u m dpyzue  mhoziog  mmerna,  mmo  cy  uodnocu.m,  u kuko 
eu  cmo  rmcaJiu  y uomanh'o,  c nauouekb  dpyzuem  khuzümu  22.  azycma  nacamoza,  y kohcmoi 
uocAa.no  cmo  eu  nouio  od  MCMopuam  odb  xcoyotcöe  odb  uezop  UMCttmoeamue  Rpueoumana , 
mhozo  neeoAuux  odb  cmpane  odb  muexb  Tpeöunanax,  kuko  ce  myotcy. 

OnuGMa  locmucMa  khumjm  eu  cme  odzocapa.no  npu.naioku  ce  da  kerne  m.max  ynu- 
numb  upaedy,  trat)  Öucme  enceno  umghu  od  eAonunuaya , a cada  cmo  y öpuc.Mc  oa  eudu.no 
eaiuy  puem,  sammo  kuacgmo  ea.na  oue  j um  cy  monu.no  SAomoncmeo  cyupokb  Rpueoumana 
UMGHoeamue. 

Oeio  cy  Aau  Aza  PuKajioeukb,  u edano  peuenu  RapuMano  ymonem,  mypnunb,  eamo 
6whe  Baute  upiiMuene  ymonumo  vofampumb  Haute  odbmmeme  yizaean te,  kuko  cmo  u mu  ymo- 
mtAU  uodmupumu  upueeopane,  kuko  cme  ucuaAic,  u kuko  cmo  eu  Kaea.no. 

lIemk  gmo  odzoeopxb,  eautmo  na  Opyzu  na  mono,  MiocAukeMO  dpy/u  nymo,  u ncyduMi, 
ea.m  euumeMb  ceaKUCMb  od  zocnocmea. 

Ile  Hoeoza  13.  oucoMöpa  17<>(>.  Äopenyo  Uapyma  npoeudyp 

eui  mpaopdenapuo. 

Deutsch:  „Abschrift.  Von  uns  Lorenzo  Paruta,  für  die  gemeinsame  Regierung  in 
Venedig  ausserordentlicher  Statthalter  von  Cattaro,  Albanien,  Novi  und  Budua,  an  Hasan 
Beg  Resulbegovih. 

. . . on  Rabali  ....  und  Krsto  Malavrancic,  welche  geschädigt  haben  den  Sava 
Konjevic  und  Torna  Konjevi6,  die  Sie  mit  Ihren  Briefen  unserem  Wohlwollen  empfohlen 
haben;  wir  haben  bezüglich  der  diesen  Leuten  von  jenen  unserer  Unterthanen  aus  der 
Krivosija  abgenommenen  Pferde  Gericht  gehalten  und  die  Wahrheit  ihrer  Forderung 
erwiesen.  Die  Beschädigten  haben  heute  durch  ein  Schriftstück  erklärt,  dass  sie  voll- 
kommen entschädigt  und  ganz  zufriedengestellt  worden  sind. 

Dasselbe  wünschen  wir  nun,  dass  auch  Ihr  thuet  diesen  unseren  Unterthanen  aus 
Krivosije  betreffs  des  Viehes,  welches  ihnen  weggetrieben  wurde,  und  hinsichtlich  vieler 
anderer  Schäden,  die  sie  erlitten  haben,  wie  wir  Ihnen  genau  berichtet  haben  in  unseren 
Briefen  vom  22.  August,  mit  welchen  wir  Ihnen  auch  eine  Copie  der  Klageschrift  der 
obgenannten  Krivosijaner  zuschickten,  welche,  wie  sie  klagen,  von  Seite  dieser  Trebinjer 
viel  Ungemach  erduldet  haben. 

In  Ihrer  Antwort  auf  dieselben  Briefe  hatten  Sie  sich  bereit  erklärt,  sofort  Ge- 
rechtigkeit zu  üben,  wenn  Sie  erst  die  Namen  der  Uebelthäter  wüssten.  Nun  haben 
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wir  Gelegenheit,  Sie  beim  Wort  zu  nehmen,  denn  wir  theilen  Ihnen  die  Namen  jener 
mit,  welche  die  genannten  Krivosijaner  in  verbrecherischer  Weise  geschädigt  haben. 

Es  sind  dies:  Ali  Aga  Rikalovic  und  ein  gewisser  Kariman,  der  zum  türkischen 
Glauben  übergetreten  ist.  An  Ihnen  wird  es  nun  sein,  die  von  uns  bezeichnete  Ent- 
schädigungssumme auszahlen  zu  lassen,  wie  auch  wir  sie  den  Prievoranern  auszahlen 
Hessen,  wie  Sie  verlangt  und  wir  Ihnen  gesagt  haben. 

Wir  erwarten  eine  günstige  Antwoi’t,  weil  wir  es  uns  im  entgegengesetzten  Falle 
ein  anderes  Mal  auch  überlegen  werden.  Wir  wünschen  Ihnen  von  Gott  die  höchsten 
Ehrenstufen. 

Aus  Novi,  am  13.  October  1766.  Lorenzo  Paruta, 

ausserordentlicher  Provveditore.“ 

Dieser  im  bureaukratischen  Stil  abgefasste  Act  wird  noch  trockener  durch  die 
schlechte  Uebertragung  des  italienischen  Originals.  Wir  machen  aufmerksam,  dass  der 
Adressat  dieses  Briefes  mit  dem  oben  erwähnten  Hasan  Beg  aus  Trebinje,  einem  Zeit- 
genossen des  Ali  Pascha  Stolcevic,  nicht  identisch  ist. 

Briefe  an  Hasan  Beg  und  Omer  Aga  Catovic. 

Einer  der  zwei  Briefe  mit  gemeinsamer  Adresse  an  Hasan  Beg  und  Omer  Aga 
Catovic  ist  vom  17.  Mai  1774  datirt,  und  wenn  man  dieses  Datum  mit  jenem  des 
vorigen  Briefes  vergleicht,  ist  es  bei  dem  geringen  Unterschiede  von  nur  acht  Jahren 
nicht  unwahrscheinlich,  dass  Hasan  Beg  in  diesen  zwei  Briefen  mit  dem  Adressaten 
des  vorigen  Briefes  identisch  ist.  Es  gibt  keine  Anhaltspunkte,  auf  Grund  welcher 
man  festsetzen  könnte,  wer  Omer  Aga  Catovic  gewesen,  und  warum  neben  Hasan  Begs 
Namen  auch  der  seinige  erwähnt  wird.  Nur  so  viel  hörte  ich  erzählen,  dass  dieser 
Omer  Aga  Catovid  seinerzeit  sehr  reich  war,  und  dass  man  ihm  wegen  seines  Glanzes 
und  Reichthums  das  Prädicat  des  „kleinen  Kaisers“  gab.  Er  hat  durch  seinen  Reich- 
thum wahrscheinlich  einen  grossen  Einfluss  auf  die  Trebinjaner  gewonnen,  und  mög- 
licherweise haben  politische  Rücksichten  Hasan  Beg  bestimmt,  ihn  an  sich  zu  fesseln  und 
sich  dienstbar  zu  machen. 

15.  Gjuro  Pesikar’s  Brief.  Dieser  Brief  kleinen  Formats  umfasst  ebenfalls 
zwei  Viertel  eines  Bogens,  unterscheidet  sich  jedoch  von  den  Briefen  sub  Z.  5 und  13 
dadurch,  dass  der  Brief  selbst  nicht  auf  der  ersten,  sondern  dritten,  und  die  Adresse 
nicht  auf  der  vierten,  sondern  ersten  Seite  steht.  Die  Schrift  ist  grob  und  hässlich, 
und  man  sieht  in  der  Breite  zwei  und  in  der  Länge  eine  Falte. 

Die  Adresse  lautet: 

ce  upeda  y zocuo%ve  pyne  AcanCezy  u Ojuep  Am  y TpeÖuue. 

Zu  Händen  der  Herren  Hasan-Beg  und  Omer  Aga 

in  Trebinje. 

Der  Brief: 

IlmucMh  ja  Hypo  llemuKapi  z(o)c(uo)dapy  Aetna,  Eezy  u ÖMcp  Azu  n.  o.  e.  a uo 
moMC  z(o)c(uo)do  jiyoUM  nu  pyvy  u kojicho  warne  z(o)c(no)do  icavo  com  etc  dao  mo  Moe 
Ouetae  au  eejiuny  öoöiciio  eepy  u m eamy  nuemy  m-ypevy  eepy,  nezo  euch  mojium  u vy- 
MUMb  u mojiujw,  da  mu  za  epneuce  na  «epy  eauiy  kuko  cum  eu  za  u dao  na  eamy  eepy  ano 
jiu  za  mait)  epnymu  Heheare  a eu  mu  za  epnuuee  ja  :ui  pooa  dpyzoza  J anu  ea  onazo  da  om- 
lyuiiMb  a :mame  z(o)c(uo)tio  6a  ja  ne  Mozy  ycmaeiiucu  ceyxoJiuxy  W?ny  zopy  da  ne  uemye, 
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ja  ce  3(i  euuie  ne  3ücvimm  (?)  nceo  Mmy  ycmaaumu,  a :ma  u dozb  u Jiydu  v<o;<>  padu.m  o 
aepti  u MUpy  ncso  eac  e(o)c(uo)do  mojium  da  mu  ucy  mmy  odvcuiuei ne  a.ru  fry  re  y.uhtmu 
y dosa  u y cm  cum  fry  ea  oadopaewm  u dos  eac  y socuocmey  uodp.vcao . 

„Ich  Gjuro  Pesikar  schreibe  und  übermittele  meine  Grüsse  den  Herren  Hasan- 
Beg  und  Omer  Aga.  Ich  küsse  Euch,  meine  Herren,  Hand  und  Knie.  Ihr  wisset, 
meine  Herren,  dass  ich  Euch  dieses  mein  Kind  im  Vertrauen  zu  dem  Allerhöchsten 
und  Eurem  reinen  türkischen  Glauben  übergeben  habe.  Deshalb  bitte  und  beschwüre 
ich  Euch,  es  mir  auf  Treue  und  Glauben  zurüekzugeben,  wie  auch  ich  es  Euch  auf 
Treue  und  Glauben  anvertraut  habe.  Wollt  Ihr  es  nicht  so  zurückgeben,  dann  gebet 
es  mir  gegen  einen  anderen  Sclaven  oder  gegen  ein  Lösegeld  zurück.  Ihr  wisset  ja, 
meine  Herren,  dass  ich  nicht  ganz  Montenegro  von  Streifzügen  zurückhalten  kann. 
Ich  kann  mich  nicht  für  mehr  verbürgen,  als  ich  leisten  kann.  Und  Gott  und  Menschen 
wissen  es,  wie  sehr  ich  Wort  und  Frieden  zu  halten  besti’ebt  bin.  Deshalb  bitte  ich 
Euch,  meine  Herren,  mein  Schreiben  zu  beantworten,  damit  ich  weiss,  ob  ich  auf  Gott 
und  Euch  vertrauen  kann  oder  mein  Kind  vergessen  muss.  Gott  erhalte  Euch  in 
Euren  Würden!“ 

16.  Brief  des  Ober  Verwesers  Vicenzo  Dona.  Dieses  Schreiben  umfasst  einen 
ganzen  Bogen,  ist  rein  und  gut  erhalten,  in  die  Länge  nur  einmal,  in  die  Breite  drei- 
mal gebrochen.  An  der  Aussenseite  ist  keine  Adresse,  sondern  innerhalb  am  Kopfe 
des  Briefes.  Auf  der  ersten  Seite  steht  das  italienische  Original,  auf  der  zweiten  die 
Abschrift,  d.  h.  Uebersetzung  dieses  Briefes. 

Das  italienische  Original  lautet: 

„A  gl'  onorati  nostri  amici  molto  affetuosi  Assambegh,  et  Omer  Aga  Chiatovich 
Comandanti  di  Trebigne  salute. 

Abbiamo  inteso  con  sommo  spiacere  le  doglianze,  che  ci  avete  portate  con  gradite 
vostre  Lett(er)e  per  il  furto,  che  vi  e stato  praticato  di  alquanti  cavalli,  e di  cui  vi 
cade  il  sospetto  in  alcuni  de’  nostri  Sudditi.  Nella  premura  di  contrassegnarvi  la  nostra 
amicizia,  e di  ben  vicinare  con  li  confinanti  vi  promettiamo  per  ora  tutto  1’  impegno 
nostro  per  rilevare  da  chi,  b quali  persone  siano  stati  derubati  li  cavalli,  e se  risulteranno 
della  nostra  dipendenza  sara  proceduto  agl’  atti  di  giust(izi)a,  e si  devenira  al  castigo 
de’  rei,  affine  d’  impedire  simili  trapassi,  che  reccano  indebite  molestie  alla  comun  quiete 
nei  confini;  ne  si  ommetterä  tenendo  beni,  6 modi  d’  obligarli  al  paga(me)nto  dei  cavalli 
stessi,  qualor  li  avessero  venduti,  e non  fosse  possibile  il  loro  ricupero,  il  che  premesso 
in  risposta  delle  sud(et)te  vostre. vi  auguriamo  dal  Grand  Iddio  li  maggiori  gradi  d’onore. 
Catt(ar)o  li  17  Mag(gi)o  1774. 

Vicenzo  Donk. 

Alli  Comandanti  di  Trebigne.“ 

Die  bosnische  Uebersetzung  des  Briefes  lautet: 

Tlpemic. 

lIommcHucMa  miuuemi  upuamc.uuia  mjioso  jmydjieHueMa  AcciMuesy,  u O.Mcpcmc  1 luamomvhy 

3att06uednu%UMa  od  Tpeduzna  sdpaejiue. 

Pci3yMucjiu  cmo  c eeJiUKOMb  aicajiocmu  xnyMde  Koue  cme  nam  upuvaeajiu  3 dpasue.m 
eamuema  vnusaMu  3a  Jiyueuimuny , Koua  c ecma  dujia  yuunena  od  neKOJiUKuexb  icosm,  u od 
i(oe  Jiyne.vrnj'Une  na  da  cum  cymma  na  neicuexi,  od  namuex  cyduma.  Y nacmouanc.  sa  3üöu- 
jiuc'mcuuiu  nawe  upuamejiccaeo,  u sa  dodpo  öumu  y cycuecmeo  Met>y  KoncßunamuuMa , 
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oöemeaMO  nu  m cada  cey  naiay  puehb  :m  omondmu  odb  kozci,  aJiu  odb  nouexh  jiydu  ÖWiu 
C!J  ynpadenu  kozhu.  u (iko  ce  oydy  uo.mamu  od  Harne  enacmu,  duhc  ‘Hacjiedoeano  c na>iunuMa 
oo  u paede,  u dofic  ce  na  ucdcucy  od  i>pumn,a,  sa  3aÖpamimu  oeciKC  sjohc,  kouc  uuny  neupaene 
dorade  odutmuy  Mupmcmu  na  KoußumiMa ; neue  cc  uyiamumu  UMattycu  dodapa,  amc 

Hd'lUHÜ  3(1  6C3CIZW  UX  TTJddbUUVU  UCdXC  KOZHC,  (IKO  u(x)  dydjj  UpoddjlW,  (UIW  HQ,  OU  CC  MOZJIW 
oOKjwumu,  u ooo. j m,  o Ha.vueitimcHO  y odeooop  od  euuie  pcienue  eauue  otcyduMO  au  odb 
ac.uiKOza  ooza  nauaucoKuex  docucouancmaa  odb  nacmu. 

V Koiaop  m 17.  = Mala  1744.  = 

Bui(,chv,q  Mona,  Goupaapoeudypb. 

SauoeuedHineu.va  odb  Tpcdmm. 

Deutsch:  „Unseren  geehrten  und  sehr  geliebten  Freunden  Iiasan-Beg  und  Omer 
Aga  Catovic,  Commandanten  von  Trebinje,  unseren  Gruss. 

Wir  haben  mit  dem  höchsten  Missvergnügen  die  Klage  vernommen,  welche  Sie 
in  Ihrem  werthen  Schreiben  wegen  des  Diebstahls  von  einigen  Pferden  erhoben  haben, 
und  dessen  Verdacht  auf  einige  unserer  Unterthanen  fällt.  Im  eifrigen  Bestreben,  Ihnen 
unsere  Freundschaft  zu  beweisen  und  mit  unseren  Grenznachbarn  gute  Beziehungen  zu 
unterhalten,  versprechen  wir  Ihnen  Alles  aufzubieten,  um  zu  erheben,  von  wem  oder 
von  welchen  Personen  die  Pferde  gestohlen  wurden,  und  wenn  sie  unserer  Gerichtsbar- 
keit unterstehen,  werden  wir  zu  Acten  der  Gerechtigkeit  schreiten  und  die  Schuldigen 
bestrafen,  um  ähnliche  Ausschreitungen,  welche  die  Ruhe  an  der  gemeinsamen  Grenze 
in  ungebührlicher  Weise  belästigen,  zu  verhindern;  auch  wird  man  es  nicht  unterlassen, 
die  Güter  wieder  aufzubringen,  oder  sie  zur  Bezahlung  der  Pferde  selbst  zu  verhalten, 
wenn  sie  sie  verkauft  haben  und  ihr  Rückkauf  nicht  möglich  wäre.  Nachdem  wir 
dies  als  Antwort  auf  Ihre  obenerwähnten  (Schreiben)  vorausgeschickt  haben,  wünschen 
wir  Ihnen  vom  grossen  Gott  die  höchsten  Würdenstufen. 

Cattaro,  17.  Mai  1774. 

Vicenzo  Dona.“ 

Den  Commandanten  von  Trebinje. 

17.  Brief  des  hercegovinischen  Vladika  (Bischofs)  an  Hasan  Beg  Pasic. 
Dieser  Brief  ist  auf  einem  Bogen  abgefasst  und  von  derselben  Grösse  wie  der  vorher- 
gehende. Er  ist  der  Breite  nach  dreimal,  in  die  Länge  nur  einmal  gefaltet,  ziemlich 
gut  erhalten,  doch  trägt  er  Spuren  von  Feuchtigkeit,  da  sich  über  die  ganze  Mitte 
ein  dunkelblasser  Fleck  ausbreitet;  desgleichen  sind  an  allen  vier  Ecken  grössere  Flecken 
zu  sehen.  Aussen  fehlt  die  Adresse.  Unter  dem  Briefe  rechts  ist  das  bischöfliche 
Siegel  (Figur  4)  in  Form  einer  Ellipse  angebracht.  In  der  Mitte  des  Siegels  befindet 
sich  das  Wappen,  um  den  Rand  die  Inschrift:  „Stefan  : B : M : Mitropolit:  Herce  : i Zahol : 
Proc:“  (Stefan  mit  Gottes  Gnade  Metropolit  von  Hercegovina,  Zahumlje  u.  s.  w.)  Diese 
Legende  ist  selbstverständlich  in  cyrillischer  Schrift  abgefasst.  Das  geschlossene  Eeld 
des  Wappens  füllt  eine  in  einen  breiten  Mantel  gehüllte  Gestalt  mit  einem  Säbel  in  der 
Hand  aus.  Zu  beiden  Seiten  des  geschlossenen  Feldes  richten  sich  auf  den  Hinterfüssen 
zwei  Löwen  empor,  von  welchen  der  zur  Linken  einen  Krummstab,  der  zur  Rechten 
ein  Doppelkreuz  in  der  Pranke  hält.  Ober  dem  geschlossenen  Felde  befindet  sich 
eine  bischöfliche  Mitra  mit  einem  Kreuze  darüber. 

Der  Brief  lautet: 

IIuuieMb  ua  aduu  io  ucdteHU  0Ji(a)duKa  xcpapzoea'/Kib  onceßam  eenuKo.vy  z(ocuoda)py 
Acan  Jlezy  Ilaumhy  aosopaeb  a uo  moAie  küko  uyeme  u pasyMucuce  jmko  mc  jiiotwu  pana 
douana  od  koc  ce  nuecaMb  nadao  Kod  eameza  zocuocmea  a upue  nue  y yapeeou  scm.tu  oujio 
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kou  ji lodio  noce  %apem  depamb  u rfrep.mm  uuk  ue  domao  semiHh  me  xoue  y sameMy  .tdpanxro 
Ko(d)  yapeea  zpada  da  uozuueMh  mu  zxedau  dodpo  va(d)  cu  me  moc  dyiuMOHC  ymmm  dodpo 
u(x)  dpuorcu  ep  he  ce  cee  mede  dozeamu  Kam  3uanih  u ca.m  mxo  e,  a een  ca.vi > ua  zomow, 
yMpuemu  od  jinmue  pam,  a am  ja  u yjupeMb  Moja  "he  ce,  cjKepmi  mpaotcumu  od  ko  za 
caMb  uozudao  uezo  mu  emo  viaxeMh  muzy  u momkü  uopadu  muc  Moue  dyinMana  kou  ry 
Me  oeaKOza  mHUHUAU  oojiu  du  mu  6um  da  cy  Me  ornza  uyma  ynuju  hczo  ko  ko  ry  .ve, 
mnuuujiu.  Hezo  zxedau  u doopo  u(x)  dpotcu  xada  u(r)  o(d)  mede  3aummy  Herrn  ce  nah y 
Ko(d)  xwede  y meouimb  pymMi  am  hümu  ne  eipyewb,  mm  e,  my  e du.io  mypam  u 
dpyzue  Kusafie  Kam  e duxo  a 3mmo  kou  cy.  Hmao  ca.vb  no  deamec  mdu.iym  cnyd  mu 
e duxo  Mupno  a he  ca.m  mucxuo  da  he  mu  dumu  muMupmie,  ouhe  mu  e nauneMupuue 
Kod  eacb 

u da  cu  3dpaeo. 

Deutsch:  „Ich  unglücklicher,  mit  unzähligen  Wunden  bedeckter  Vladika  der 
Hercegovina  Stefan  schreibe  dem  grossen  Gebieter  Hasan-Beg  Pasi6  einen  Gruss.  Wie 
Sie  gehört  und  erfahren  haben  werden,  ereilte  mich  ein  herbes  Geschick,  auf  welches 
ich  unter  Ihrer  Verwaltung  nicht  gefasst  war.  So  etwas  konnte  auch  früher  unter 
Leuten,  welche  vom  Kaiser  Decret  und  Ferman  besitzen,  im  kaiserlichen  Lande  nicht 
geschehen.  Nun  ist  eine  Zeit  gekommen,  wo  man  mich  unter  Ihren  Augen  bei  der 
kaiserlichen  Stadt  ermorden  will.  Gib  Du  daher  wohl  acht,  dass  Du  meine  Feinde, 
wenn  Du  sie  gefangen  haben  wirst,  strenge  bewachst,  denn  man  wird  Dich,  wie  Du 
weisst,  für  sie  verantwortlich  machen.  Ich  aber  liege  an  den  grausamen  Wunden  im 
Sterben,  allein  man  wird,  wenn  ich  auch  stei’be,  meine  Mörder  verfolgen.  Deshalb 
schreibe  ich  Dir  und- schicke  Dir  einen  Diener  wegen  dieser  meiner  Feinde,1)  welche 
mich  so  elend  gemacht  haben.  Es  wäre  für  mich  besser,  wenn  sie  mich  damals  er- 
schlagen, als  so  erbärmlich  zugerichtet  hätten.  Deshalb  sieh  zu  und  halte  sie  strenge, 
damit  sie  sich,  wenn  man  sie  von  Dir  verlangt,  in  Deinen  Händen  befinden.  Wenn 
Du  uns  nicht  glaubst,  wie  die  Sache  ist,  waren  ja  auch  Türken  und  Andere  da,  welche 
Dir  den  Vorfall  erzählen  werden,  und  wir  wissen,  welche  es  sind.  Ich  habe  zwölf 
Bezirke  durchwandert,  und  man  liess  mich  überall  ruhig  ziehen,  und  nun  fühle  ich 
mich  gerade  dort,  wo  ich  mich  am  sichersten  glaubte,  am  unsichersten  — bei  Ihnen. 
Bleibe  gesund!“ 


Fig.  4.  Siegel  im  Briefe  des  Bischofs  Stefan. 

Das  Schreiben  des  Vladika  Stefan  enthält,  wie  man  sieht,  auch  Ausfälle  und 
Anklagen  gegen  Hasan-Beg  selbst,  den  er  im  Verdachte  der  indirecten  Mitschuld  an 
seinen  „grausamen  Wunden“  gehabt  zu  haben  scheint.  — Im  9.  Buche  der  „HcTOpilja 
cpncite  npaBOC.aaBHe  ppKBe  npBiijex  ^eceTHHa  Biijeita  .ao  narnux  ^aua“,  meines  gelehrten 


J)  Der  Vladika  schrieb  zuerst  „Henker“,  doch  strich  er  das  Wort  durch  und  ersetzte  es  durch 
„Feinde“. 
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Landsmannes  Nicifor  Ducic,  Belgrad  1894,  sind  auf  Seite  334  und  335  die  Metropoliten 
von  Hercegovina  und  Zahumlje  angeführt.  In  der  ganzen  Reihenfolge  hiess  nur  einer 
Stefan  (Milutinovic),  der  letzte  der  einheimischen  Bischöfe,  welche  im  Jahre  1768  von 
griechischen  Phanarioten  abgelöst  wurden.  Letztere  behaupteten  sich  im  Besitze  der 
Vladikawürde  in  der  Hercegovina  bis  in  die  jüngste  Zeit,  nämlich  bis  zum  Jahre  1888. 
Stefan  Milutinovic  bekleidete  nach  Ducic  bereits  im  Jahre  1763  die  Eparchie.  Es  steht 
demnach  fest,  dass  der  Absender  dieses  Schreibens  der  Metropolit  Stefan  Milutinovic 
ist,  umsomehr,  als  auch  die  vorhergehenden  drei  Briefe  in  diese  Zeit  fallen. 

Oben  stellten  wir  die  Vermuthung  auf,  dass  Hasan-Beg,  neben  dessen  Namen  in 
den  zwei  voi’hergehenden  Briefen  auch  jener  des  Omer  Aga  Catovic  steht,  mit  Ilasan- 
Beg  Resulbegovic,  dem  Adressaten  des  Briefes  14,  identisch  sein  dürfte,  in  welcher 
Annahme  uns  auch  der  geringe  Abstand  der  Zeit,  in  welchem  diese  drei  Briefe  ge- 
schrieben wurden,  bestärkt.  Und  da  zwischen  den  Jahren  1763  und  1768  die  Zeit 
liegt,  innerhalb  welcher  der  vorliegende  Brief  geschrieben  sein  muss,  können  wir, 
besonders  wenn  wir  erwägen,  dass  „Pasic“  sehr  häufig  nicht  als  Familienname,  son- 
dern als  Attribut  für  Söhne  von  Paschas  gebraucht  wird,  mit  ziemlicher  Wahrschein- 
lichkeit die  Identität  des  Hasan-Beg  Pasic  mit  Hasan-Beg  Resulbegovic,  an  welchen 
der  Brief  14  gerichtet  ist,  behaupten.  So  könnte  man,  wenn  nicht  auch  Omer  Aga 
Catovic  vorkäme,  alle  vier  letztangeführten  Briefe  in  eine  Gruppe  zusammenfassen,  da 
in  allen  der  Adressat  Hasan-Beg  Resulbegovic  ist. 

Es  ist  die  Vermuthung  gestattet,  dass  das  Attentat  auf  den  Vladika  Stefan  von 
der  weitreichenden  Hand  des  Phanars  verübt  wurde,  welche!’,  der  Nachfolge  sicher, 
nicht  erwarten  konnte,  dass  der  natürliche  Tod  des  Vladika  Stefan  den  Metropolitan- 
stuhl in  der  Hercegovina  freimache.  Die  griechische  Verschmitztheit  verschmäht  kein 
Mittel,  wenn  es  geeignet  ist,  zum  Zwecke  zu  führen. 

18.  Dieser  anonyme  Brief  ist  an  Ibrahim-Beg  Resulbegovic  adressirt  und  zeichnet 
sich  durch  eine  schöne  Handschrift  aus.  Das  Format  ist  unbedeutend  kleiner  als  jenes 
des  vorhergehenden.  Das  Schreiben  ist  in  der  Länge,  und  zwar  mitten  durch  einmal, 
der  Breite  nach  dreimal  gebrochen.  Das  Papier  ist  rauh,  die  innere  Hälfte  des  Bogens 
gut  conservirt,  die  äussere  ohne  Adresse. 

Der  Brief  lautet: 

Mo  .ve  muaom/j  zocuodapy  IldpaxuM  T,<-/y  Pecyjdezöeufiy  mujiu  u opazu  coo3dpae><  u 
uOKdOHb  Koe  cum  MHoeo  padh  uymu  3a  eaute  zomocaceo  u 3dpaeue  dam,  jiu  6ozb  nadkohe 
dolm  y oay  zcmjiio  c kojcm  eomocamoMh  da  du  nac  cynvß  ozpucuio  3autmo  e oeu  iadnu 
eu.memc  npoaanyo  wmo  ce  ne  fte  nuzda  na  noze  dufvu,  y>cunume  da  opy  ao  dea  oejia  c 
ednucMb  eoMeu.ua  küko  »lyem  da  c u MOHacmupi,  dyoicic  upouo  naoicy  da  e damo  y Tpedumo 
weomech  ne  ca , nana  Beia(du)na  y Tpaenuuy  uaotce  da  c dao  'lempnaecb  kccci  3a  Monacmupb. 
Tyr. no  da  e cne  ujaheno  y Tpedumo  eeßupcKO  u uauiunciw  a mo  y Tpaenurcy  mmo  e 
eciabuna  daeo  .uooice  duaou  3a  ceoe  uocm  da  e daeo,  nana  xohe  da  naaMimu  od  .monacuoupa 
uo  ey  mu  zoeopuMC  ua.iyhcpu  da  eaMh  mcuiCMb,  moag  eacc  u pyuy  Aiode  da  eu  3a  mo  yuu- 
mame  uoea  eu  3m me,  a.uc  e zocuodapc  eeeicpr,  mo  yseo  ujiu  u(x)  ßjiadum  eeiodu.  Uuutituxe 
müjio  nnuze  miuKu.  Ia  ouaMc  da  yMjeme  u uimo  eu  e ea  umo  Mopcme  esc  mccamic,  cada 
eu  ce  ujanaMc,  pyny  cuymc  KOJbeno  u uau/.vazy  aiooum  ucuko  cajiu  azu,  Mycmaudezy , xahu 
acanazu  u cea  Moja  uejijadh  n(y)ucna.  TLuca  eaui  uz.neTuip.  eu  zco3naeace  uzccmo,  y Tpedicmo 
= 1811.  M(c)c( e)vß  ceumeMdpa  — 1 =. 

Deutsch:  „Meinem  lieben  Gebieter  Ibrahim-Beg  Resulbegovic  einen  freundlichen 
und  herzlichen  Gruss  und  eine  achtungsvolle  Verbeugung.  Es  freut  mich  sehr,  zu 
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vernehmen,  dass  sich  Eure  Herrlichkeit  der  besten  Gesundheit  erfreut.  Gebe  Gott, 
dass  Sie  wann  immer  in  irgend  einer  Würde  in  dieses  Land  kämen,  damit  auch  uns 
einmal  die  Sonne  erwärmte,  denn  diese  Provinz  ist  so  tief  ins  Elend  gesunken,  dass 
sie  sich  nicht  mehr  aufrichten  wird.  Misswirthschaft  brachte  es  dahin,  dass  zwei 
Dörfer  mit  einem  Paar  Ochsen  ackern.  Wie  ich  höre,  ist  auch  das  Kloster  Duzi  zu 
Grunde  gerichtet.  Wie  man  mir  erzählt,  wurden  in  Trebinje  16  Beutel1)  abgeführt, 
und  der  Vladika  in  Travnik  behauptet,  für  das  Kloster  14  Beutel  erlegt  zu  haben. 
Wir  hören,  dass  in  Trebinje  Alles,  was  dem  Vezier  und  Pascha  gebührt,  bezahlt  ist, 
dass  aber  der  Vladika  das,  was  er  gegeben  hat,  vielleicht  in  eigener  Angelegenheit 
gezahlt  hat  und  nun  vom  Kloster  eintreiben  will.  Die  Mönche  ersuchten  mich,  Ihnen 
zu  schreiben.  Sie  küssen  Ihnen  die  Hand  und  bitten  Sie,  sich  an  geeigneter  Stelle  zu 
erkundigen,  ob  der  Herr  Vezier  diesen  Betrag  empfangen  hat,  oder  ob  der  Vladika 
an  ihnen  eine  Erpressung  ausüben  will.  Schreiben  Sie  einen  Theil  des  Briefes  in 
unserer  Landessprache.  Ich  weiss,  dass  Sie  es  verstehen  und,  was  Sie  uns  zu  berichten 
haben,  frei  heraussagen  können.  Nun  verneige  ich  mich  vor  Ihnen  und  küsse  Ihnen 
die  Hand,  den  Saum,  das  Knie  und  die  Schuhe,  sowie  dem  Salih  Aga,  dem  Mustaj- 
Beg  und  dem  Hadzi  Hasan  Aga,  ich  und  meine  ganze  Familie.  Das  schrieb  Ihr  Diener, 
Sie  kennen  seine  Schrift.  In  Trebinje  1811,  am  1.  September.“ 

Die  Bischöfe  betrachteten  es,  nach  diesem  Schreiben  zu  urtheilen,  in  Geldnoth 
als  die  bequemste  Finanzoperation,  die  Klöster  zu  besteuern,  in  deren  Reichthum  sie 
nicht  nur  die  ergiebigste,  sondern  auch  am  wenigsten  odiose  Quelle  für  die  Bedeckung 
ihrer  Bedürfnisse  erblickten.  Im  Jahre  1811  sass  auf  dem  Metropolitanstuhl  der  Her- 
cegovina  der  Phanariot  Jeremias,  und  seine  Missbräuche,  über  welche  sich  dieser  Brief 
beschwert,  waren  auch  bei  den  übrigen  phanariotischen  Bischöfen  unvermeidlich,  weil 
sie  ihre  Metropolien  von  der  kirchlichen  Oberbehörde  um  theures  Geld  erstehen 
mussten.  Von  Ibrahim-Beg  Resulbegovic,  der  um  diese  Zeit  wahrscheinlich  in  Travnik 
weilte,  wissen  wir  ebenso  wenig  wie  von  Salih  Aga,  Mustaj  Beg  und  Hadzi  Hasan  Aga, 
welche  in  diesem  Schreiben  erwähnt  werden.  Wenn  man  positiv  wüsste,  dass  um  diese 
Zeit  der  Defterdar  (Rechnungsmeister)  Hasan-Beg  lebte,  von  welchem  die  Defterdarovic 
ihren  Namen  ableiten,  könnte  man  vermuthen,  dass  die  genannten  Persönlichkeiten  in 
Travnik  bei  ihm  zu  Besuche  weilten. 

19.  Brief  des  Serdars  Nicola  Kecojevic  an  Salih  Aga  Resulbegovic. 
Dieser  Brief  ist,  was  Grösse  und  Format  betrifft,  jenem  sub  5 vollkommen  ähnlich.  Er 
ist  gut  erhalten,  rein  und  hübsch  auf  dickem  Papier  geschrieben,  längs  und  quer  nur 
einmal,  und  zwar  in  der  Mitte  gebrochen.  Die  Aussenseite  ist  ohne  Adresse. 

Der  Brief  lautet: 

roc(uodxc)ny  xi  zoc(uoda)py  Ccuiu  Azu  Pecyjidczoeufhy  uoodpaejienue  od  nach  cepdapa 
HuKOJie  Keyoamfixi,  a uo  moMC  uuicm  mit  vmczy  od  u(p)cyseuiuenoea  zocjaoditjna  Codpa- 
upocudypa,  u ja  vccu  uuieMh  Moja  dea  mr.vccyh a wmo  mu  cy  dyjtcHU  Auhejiudhu,  jKucko  u 
dpaocc  My  Byvocaeb,  a euduo  ja  u zocttodum  uponudyph.  Bujio  du  uo  mc.vccyfiUMa  u eume, 
ajiu  hc  dao  ooz  wopehu  puciu,  nezo  ouavo  vareo  e mou  uokouhu  cuw,  petcao  uokouhomi, 
eyvocaey,  a euhehe  uceoe  zocuocmeo  küko  koxo  mvpuuib  i ncucc  u mojiumo  eacb  da  uaMb  mo 
uuHiuae  HauMimum  a mu  fiCMO  mucjiujjuu  o eauiCMy  dapy  wmo  heme  uompydumb,  a wmo 
c eyKOcaeb  ocmatmo  y mozu  uoKOunoza  cuua  na  ocmamc,  uecepidapb  u edam  ma>/b  u cdHC 
Kodue,  u "hcuepMy  pa'sdpmy  c mpocm(p)yh’uem  uyiUMb  uo3JiawHUCMb  uo  vom  (m)u  uouuieuih 


h Ein  Beutel  = 500  Piaster,  also  ungefähr  50  fl.  ö.  W. 
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acapu  ja  >ij  cee  ovo  uocmiucu  y meoe  ptjKe  u kouuv  o(d)  ame  mipuaca  uicao  caMi>  yiunuo. 
'Shumi,  da  ne  mit  ok-uwko  anheMtn  Jaeamb,  u epnemu  ayicaeo.  Taico  mu  ftoza  kou  e ceaxoea 
ca.toao  cee  e mavo  mm  um  vaico  ce  umue  y uapumujua.  II  öoz  euch  y zocuocmey  ysdpoicao. 

Deutsch:  „Dem  Herrn  und  Gebieter  Salih  Aga  Resulbegovic  Grüsse  von  uns 
Serdar  Nicola  Kecojevic.  Ich  übersende  Dir  hiemit  ein  Schreiben  Sr.  Excellenz  des 
Herrn  Oberverwesers  (Sopraprovveditore)  und  zwei  Schuldurkunden,  aus  welchen  er- 
sichtlich ist,  was  mir  die  Brüder  2ivko  und  Vukosav  Angjelic  schulden;  es  hat  sie 
auch  der  Verweser  (Provveditore)  gesehen.  Ich  hätte  nach  den  Schuldurkunden  auch 
mehr  zu  fordern,  doch  bewahre  Gott,  dass  ich  das  Wort  breche,  sondern  es  bleibe 
dabei,  was  mein  verstorbener  Sohn  dem  verstorbenen  Vukosav  gesagt  hat.  Uebrigens 
wird  auch  Deine  Herrlichkeit  entnehmen,  was  in  den  Schriften  geschrieben  steht.  Wir 
bitten  Sie,  zu  veranlassen,  dass  uns  die  Schuld  bezahlt  werde,  wir  aber  werden  darauf 
bedacht  sein,  uns  für  Ihre  Mühewaltung  erkenntlich  zu  erweisen.  Was  aber  Vukosav 
bei  meinem  verstorbenen  Sohne  als  Pfand  zurückgelassen  hat,  nämlich  eine  mit  Perl- 
mutter geschmückte  Büchse,  ein  Schwert,  eine  Garnitur  Knöpfe  und  eine  mit  drei 
Reihen  vergoldeter  Knöpfe  besetzte  zerrissene  Weste,  werde  ich,  sowie  die  Abschriften, 
welche  ich  von  den  Schuldurkunden  gemacht  habe,  durch  den  Ueberbringer  des  Geldes 
in  Deine  Hände  legen.  Ich  weiss,  dass  Zivko  Angjelic  lügen  und  schlaue  Ausflüchte 
suchen  wird,  doch  es  ist,  so  wahr  ein  Gott  lebt,  der  uns  Alle  erschaffen  hat,  Alles  so, 
wie  in  den  Urkunden  geschrieben  steht.  Gott  erhalte  Eure  Herrlichkeit!“ 

Der  Adressat  dieses  Schreibens  Salih  Aga  Resulbegoviö  ist  der  Grossvater  meines 
Vaters  Muhamed  Beg  Defterdaroviö.  Ist  dies  vielleicht  nicht  jener  Salih  Aga,  der  zum 
Schlüsse  des  vorhergehenden  Briefes  erwähnt  ist? 


B.  Notizen 


(]VIit  51  A.  iDloi  ld.  u nge  n i in  Texte.) 


Inhalt:  P.  Peter  Kaer.  Ein  Bronze-Depotfund  aus  Dalmatien.  (Mit  Fig.  1 — 18.)  — Tomo  Dragieevic. 
Neue  Bronze-  und  Kupferfunde.  (Mit  Fig.  19 — 25.)  — Prof.  Vjekoslav  Celestin.  Goldmünzenfund  in 
Essegg.  (Mit  Fig.  26 — 28.)  — W.  Padimsky.  Reste  einer  römischen  Ziegelei  und  eines  Brennofens  in 
Sarajevo.  (Mit  Fig.  29 — 31.)  — E.  Vorlicek.  Römische  Alterthümer  in  Branjevo,  Bezirk  Zvornik.  (Mit 
Fig.  32 — 37.)  — T.  Dragieevic.  Römische  Hausruine  in  Novi  Seher,  Bezirk  Zepce.  (Mit  Fig.  38 — 41.) 
— P.  Sarjanovic.  Römische  Funde  aus  Caplina  a.  d.  Narenta.  (Mit  Fig.  42  und  43.)  — Dr.  Ciro  Truhelka. 
Mittelalterliche  Inschrift  in  Kotorac.  (Mit  Fig.  44.)  — Dr.  Ciro  Truhelka.  Mittelalterliche  Inschriften 
aus  der  Hercegovina.  (Mit  Fig.  45 — 49.)  — Prof.  Vjekoslav  Celestin.  Eine  Münze  Georgs  II.  Stracimir, 
geprägt  in  der  Stadt  Scutari.  (Mit  Fig.  50.)  — Vid  Vuletic-Vukasovie.  Ein  auf  Curzola  gefundener 

Adelsbrief.  (Mit  Fig.  51.) 


P.  Peter  Kaer.  Ein  Bronze-Depotfund  aus  Dalmatien.  (Mit  Figur  1 — 18.)  — In  der 
ersten  Hälfte  des  Mai  im  Jahre  1892  wurde  mir  gemeldet,  dass  ein  Landmann  aus  Sitno  bei  der  Feld- 
arbeit auf  eine  ansehnliche  Anzahl  von  Bronzegegenständen  gestossen  sei. 

Was  der  Feldarbeiter  erzählte,  war  jedoch  so  unklar  und  vieldeutig,  dass  ich  mir  kein  rechtes 
Bild  von  der  Fundstätte  machen  konnte.  Erst  später,  als  man  mir  einen  Kelt  und  eine  Doppelspiral- 
scheibe zur  Ansicht  brachte  und  erzählte,  dass  mehrere  Gegenstände  auf  einem  Punkte  im  ungefähren 
Gewichte  von  8 bis  9 Kg.  gefunden  worden  seien,  entschloss  ich  mich,  an  Ort  und  Stelle  zu  gehen, 
um  die  gefundenen  Gegenstände  in  Augenschein  zu  nehmen  und  die  Fundstätte  selbst  zu  erforschen. 

Sitno  ist  ein  Dorf  an  der  nordwestlichen  Grenze  des  alten  Fürstenthums  Poljica  und  zwar  auf 
den  steilen  Abhängen  des  Mosorgebirges.  Zwischen  den  Gipfeln  liegen  Thäler  mit  fruchtbarem  Acker- 
boden eingebettet;  die  unteren  Lehnen  der  zwischen  dem  Mosor  und  Porun  sich  erhebenden  Kuppen 
Gradac,  DraÖevica  und  Makirina  zieren  Obst-  und  Weingärten,  während  die  kahlen  und  steil  ab- 
fallenden Gipfel  mit  Wallbauten  und  Hügelgräbern  bedeckt  sind,  ein  untrüglicher  Beweis,  dass  diese 
Gegend  schon  in  sehr  alten  Zeiten  bewohnt  war. 

Im  Militäratlas  Z.  31,  C.  XV,  finden  wir  das  Dorf  Sitno  in  der  Mitte  verzeichnet.  Ober  Gradac 
ist  der  Berg  und  die  Kapelle  des  heil.  Cosmas  (717  M.),  östlich  davon,  mitten  zwischen  Häusern  ein 
zweites  Kirchlein,  jedoch  ohne  Angabe  des  Namens,  eingetragen;  es  ist  dies  die  Capelle  des  heil. 
Rochus,  und  zwischen  ihr  ünd  dem  ersten  Hause  gegen  Osten  liegt  die  Stelle,  wo  unsere  Bronzen 
ausgegraben  wurden  (Figur  1). 

Erwähnenswerth  ist,  dass  hier  auch  schon  früher  in  einigen  Gräbern  bronzene  Gegenstände 
gefunden  wurden;  da  man  ihnen  jedoch  keine  Wichtigkeit  beimass,  zertrümmerten  und  verstreuten 
sie  unwissende  Landleute.  Gleichwohl  gelang  es  mir,  bei  den  dortigen  Bauern  einige  dieser  Gegen- 
stände zu  sammeln,  wie  z.  B.  eine  brillenförmige  Doppelspiralscheibe,  einige  Fibeln  u.  s.  w.,  die  ich 
durch  Herrn  Custos  Szombathy  dem  k.  k.  naturhistorisehen  Hofmuseum  in  Wien  spendete.1) 

Die  Fundstätte  wurde  von  einem  gewissen  Boüo  Grujica  entdeckt,  als  er  in  seinem  Hausgarten 
unter  dem  felsigen  Abhange  des  Mosor  eine  Grube  eröffnete.  Die  Alluvialschichte  besteht  hier  aus  einer 
Art  grauen  Lehms,  der  durch  die  Zertrümmerung  von  gleichfarbigem  Kalkstein  des  Mosor  entstand. 


*)  Vgl.  Annalen  des  k.  k.  naturhistorischen  Hofmuseums,  Jahresbericht  für  1891,  S.  79,  Z.  17. 
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In  dei  Tiefe  von  etwa  50  Cm.  stiess  er  auf  eine  neue  Schichte  schwarzer  Erde  und  auf  Stein- 
trümmer.  Nachdem  er  diesen  Raum  auf  3 Quadratmeter  blossgelegt  hatte,  grub  er  in  der  schwarzen 
mit  Gestein  vermengten  Erdschichte  weiter,  in  der  Hoffnung,  auf  Bruchstein  zu  stossen,  den  er  als 
Baumateriale  für  das  neue  Haus,  welches  er  gerade  aufführen  liess,  zu  verwenden  beabsichtigte.  Nach- 
dem er  auch  diese  10  15  Cm.  dicke  Schichte  abgegraben  hatte,  war  er  nicht  wenig  überrascht,  als 

er  auf  eine  harte  und  compacte  Erdschichte  stiess,  auf  welcher  er  Kohle  und  Asche  fand.  Er  erschloss 
auch  diesen  rlleid  , wie  er  die  Schichte  nannte,  und  fand  darunter  eine  Menge  Knochen,  die  er,  da 
de  füi  ihn  keine  Bedeutung  hatten,  zerschlug  und  wegwarf,  in  der  Erwartung,  darunter  Anderes  zu 
finden  (siehe  Fig.  1 bei  Punkt  a).  Nach  den  kleinen  Bruchstücken,  die  wir  am  Boden  auflasen, 
konnten  wir  unmöglich  bestimmen,  was  für  Thieren  sie  angehört  haben  mögen;  doch  behauptete  unser 
Grujica,  dass  sie  jenen  von  Ochsen  oder  Pferden  ähnlich  sahen. 


Fig.  1. 


Ansicht  der  Bronzedepöt-Fundstelle  von  Sitno  (Dalmatien). 


In  der  Erwartung,  hier  einen  Schatz  zu  finden,  grub  Grujica  weiter  bis  zu  einer  Tiefe  von 
6 — 7 M.,  und  zwar  gerade  neben  dem  in  der  Figur  1 mit  dem  Buchstaben  a bezeiclineten  Bruchstein. 
Indem  er  50 — 60  Cm.  tiefer  grub,  deckte  er  eine  Steinmauer  auf  und  gelangte  in  dieser  Richtung 
weiter  bis  zum  Bruchstein  b.  Die  Steine  dieser  Wand  waren  so  fest  gebunden,  dass  sie  eher  in  Brüche 
gingen,  als  sich  trennen  Hessen.  Nachdem  er  alle  diese  Steine  umgekehrt  und  unter  ihnen  nichts  ge- 
funden hatte,  gab  er  die  unnütze  Arbeit  auf.  Am  nächsten  Tage  begann  er  in  seinem  Garten  neuer- 
dings nach  Bausteinen  zu  suchen  und  zwar  in  der  höheren  Lage.  Gleich  unter  der  Mauer  (Figur  1,  ß), 
mit  welcher  der  Garten  eingefriedet  ist,  westlich  von  dem  Tags  zuvor  entdeckten  Herde,  fand  er,  nach- 
dem er  die  Lehmschichte  aufgedeckt  hatte,  dem  Herde  gegenüber,  etwas  tiefer  ein  Depot  von  Bronze- 
gegenständen  (Figur  1,  y)- 

Die  Gegenstände  lagen  auf  blosser  Erde  und  nicht  in  Gefässen  oder  unter  Steinen  übereinander, 
und  zwar  auf  einer  Fläche  von  circa  30  Cm.:  die  grösseren  Stücke  zuunterst,  über  ihnen  zerbrochene, 
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zuoberst  gedrehte  Schmuckgegenstände,  darunter  die  gabelförmige  Haarnadel  (Figur  2),  welche  nicht 
in  unsere  Hände  gerieth,  weil  sie  dem  k.  k.  Museum  in  Spalato  verkauft  wurde. 

Eine  ähnliche  Haarnadel  wurde  vor  einigen  Jahren  in  Borovci  des  Bezirkes  Metkovic  gefunden, 
welche  wir  gleichfalls  dem  Hofmuseum  in  Wien  spendeten. 

Auf  dieser  Fundstätte  befanden  sich  mit  der  erwähnten  Haarnadel  zugleich  18  Gegenstände. 

1.  Zwei  Doppelspiralscheiben  aus  rundem  Draht  mit  je  neun  Umgängen. 
Der  Verbindungsdraht  beider  Scheiben  macht  zehn  senkrechte  Windungen.  Der 
Durchmesser  der  Scheiben  beträgt  8'5  Cm.,  die  Länge  21  Cm.  (Fig.  3). 

2.  Zwei  Doppelspiralscheiben,  etwas  kleiner  als  die  eben  erwähnten.  Der 
Verbindungsdraht  bat  nur  vier  Windungen  (Fig.  4).  Der  Durchmesser  der  Scheiben 
beträgt  7 Cm.,  die  Länge  16‘5  Cm. 

3.  Zwei  Celte  ohne  Oese.  Der  erste  (Figur  5)  ist  17  Cm.  lang,  beim  Oehr 
5-3  Cm.,  an  der  Schneide  G’6  Cm.  breit;  der  zweite  (Figur  6)  ist  17  Cm.  lang,  am 
Oehr  und  an  der  Schneide  5'3  Cm.,  beziehungsweise  G'G  Cm.  breit. 


Fig.  2.  Doppelnadel  (Vi). 


Fig.  3 und  4.  Brillenfürmige  Spiralanhängsel  (*/2). 
Fig.  2 — 4.  Bronzen  aus  Sitno  (Dalmatien). 


4.  Drei  Celte  mit  Oesen,  wovon  der  erste  14  Cm.  lang,  am  Oehr  4 Cm.  5 Mm.  und  an  der 
Schneide  5 Cm.  2 Mm.  breit  ist  (Figur  7).  Der  zweite  ist  13'3  Cm.  lang,  am  Oehr  4'2  Cm.,  an  der 
Schneide  5‘7  Cm.  breit  (Figur  8).  Der  dritte  ist  11'5  Cm.  lang,  bei  der  Oese  4‘3  Cm.,  an  der  Schneide 
5’ 7 Cm.  breit  (Figur  9). 

5.  Ein  Palstab  mit  bogenförmiger  Schneide,  beiderseits  geschweift,  1G‘7  Cm.  lang,  an  der  Kante 
6 Cm.,  in  der  Mitte  3 Cm.,  am  oberen  etwas  beschädigten  Ende  3-8  Cm.  breit  (Figur  10). 

6.  Vier  Bruchstücke  von  Palstäben.  Das  erste  Fragment  ist  G Cm.  lang,  4 Cm.  breit  (Figur  11). 
Das  zweite  ist  6 Cm.  lang,  6 Cm.  breit  (ähnlich  dem  in  Figur  11).  Das  dritte  ist  6'5  Cm.  lang, 
5'7  Cm.  breit  (Figur  12).  Das  vierte  ist  5 Cm.  lang,  5-5  Cm.  breit  (Figur  13). 
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Figur  5 — 9.  Holilcelte 


Fig.  10.  Palstab  (*/ 2). 


Fig.  5 — 10.  Bronzen  aus  Sitno  (Dalmatien). 

7.  Zwei  Schneidebruclistücke  von  Celten  oder  Palstäben.  Das  erste  ist  7‘8  Cm.  lang,  an  der 
Schneide  11'4  Cm.,  an  der  Bruchstelle  6'5  Cm.  breit  (Figur  14);  das  zweite  7'5  Cm.  lang,  an  der 
Schneide  9 Cm.,  an  der  Bruchstelle  6‘4  Cm.  breit  (Figur  15). 

8.  Ein  Beil  mit  ovaler  Oese,  3-5  Cm.  hoch  und  4 Mm.  breit,  für  den  Stiel  (Figur  16).  Das 
obere  Bruchstück  mit  dem  Loche  ist  11‘5  Cm.  lang,  4‘5  Cm.  breit.  Das  andere  ist  6'7  Cm.  laug  und 
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ebenso  breit.  Aehnliclie  Aexte  wurden  bei  den  Ausgrabungen  im  Norden  des  Kaukasus  gefunden 
(siehe  Figur  17). 

Schon  vor  zwanzig  Jahren  hatte  Angelucci  die  Aufmerksamkeit  der  Archäologen  auf  die  eigen- 
thümliche  und  seltene  Form  einer  Axt  gelenkt,  welche  er  Streitaxt  (scure  d’arme  o da  guerra)  und 
Hammeraxt  (martello-scure,  mazza-scure)  genannt  hat,  und  die  in  der  königlichen  Waffenkammer  zu 
Turin  aufbewahrt  wird.  Nach  der  Angabe  ihres  früheren  Besitzers  stammte  sie  aus  Dalmatien.  Er 
hält  dafür,  dass  diese  Augriffswaffe  der  Bronzezeit  eine  wahre  Seltenheit  sei1)  (Figur  18). 

Angelucci’s  Bericht  veranlasste  C.  Kunz,  im  selben  „Bullettino“  den  Beweis  zu  erbringen, 
dass  diese  Exemplare  nicht  vereinzelt  dastehen.  Er  schreibt  unter  Anderem:  „Das  städtische  Antiqui- 
tätenmuseum in  Triest  besitzt  seit  zwei  Jahren  zwei  ähnliche  Aexte,  deren  eine  von  einem  Antiquar  in 
Triest,  die  andere  von  einem  Büchsenmacher  erworben  wurde.  Es  war  nicht  möglich,  den  eigentlichen 
Fundort  zu  erfahren.  Die  einzige  Auskunft,  die  man  erhalten  konnte,  lautete  gleich  der  Antwort, 
welche  auch  Angelucci  bekommen  hatte,  nämlich,  dass  die  Aexte  aus  Dalmatien  herrühren.“ 


Fig.  11 — 15.  Beilfragmente  (1/2). 

Fig.  11 — 16.  Bronzen  aus  Sitno  (Dalmatien). 


Fig.  16. 

Zerbrochene  Axt  (1/2). 


Kunz  meint,  dass  diese  Aexte  wahrscheinlich  Zimmerleuten  als  Werkzeug  gedient  haben.2) 

Dazu  bemerkt  die  Redaction  des  „Bullettino“,  dass  eine  ähnliche  Axt  im  Laibacher  Landes- 
museum auf  bewahrt  werde  und  zugleich  mit  neunzehn  anderen  zwischen  Castel-Lastua  und  Spizza 
gefunden  wurde,  erwähnt  ferner  noch  eine  im  kaiserlichen  Museum  in  Wien,  welche  aus  Livada  in 
Albanien,  und  jene  im  Agram'er  Nationalmuseum,  welche  aus  Montenegro  herrührt.3)  Ern.  Chantre,4) 

:)  Angelucci,  Spada  e scure  di  bronzo  dell  Armeria  reale  di  Torino;  „Bullettino  di  Paletnologia 
Italiana“,  II.  Jahrg.,  Z.  2,  p.  27—28. 

2)  Carlo  Kunz,  Martello-scure  di  bronzo.  Vgl.  „Bulletino  di  Paletnologia  Italiana“,  II.  Jahrg., 
Z.  11  und  12,  p.  174—175. 

3)  „Bullettino“,  1.  c.  in  nota. 

4)  M.  E.  Chantre,  Observations  sur  les  series  prehistoriques  de  quelques  musees  de  l’Autriche. 
„Materiaux  pour  l’histoire  primitive  et  naturelle  de  l’homme“.  Toulouse  1878,  p.  551—552. 
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der  mehrere  österreichische  Museen  besichtigt  hatte,  erwähnt  die  Laibacher  Axt  und  jene  in  Triest 
und  sagt,  dass  beide  den  besonders  Dalmatien  eigenthümlichen  Typus  aufweisen.  Er  bemerkt  weiter, 
dass  auch  das  Grazer  Museum  ein  ähnliches  Stück  desselben  Ursprunges  aufbewahrt. 

Es  waren  daher  bislang  im  Ganzen  7 Exemplare  dieser 
in  verschiedenen  Museen  zerstreuten  Hammeräxte  bekannt;  alle 
diese  Aexte  rühren  aus  Dalmatien,  Montenegro  und  Albanien, 
demnach  aus  unseren  südlichen  Ländern  her. 

Die  Gegenstände  dieses  Depotfundes  gehören,  nach  ihrer 
verschiedenen  Form  zu  urtheilen,  in  die  Zeit  von  der  zweiten 
bis  zur  sechsten  Periode  der  Bronzezeit,  welche  nach  Monte- 
lius  von  1250  bis  400  v.  Chr.  reichen.  Neben  dem  Depot 
wurde  aixcli  ein  Feuerherd  gefunden.  Die  Fundstätte,  sowie 
der  Herd  war  mit  einem  Steinwall  eingefriedet,  was  vermutlien 
lässt,  dass  sie  von  profaner  Benützung  ausgeschlossen  waren. 

Tomo  Dragicevic.  Neue  Bronze-  und  Kupferfunde. 

(Mit  Figur  19 — 25.)  — Auf  einer  Dienstreise  nach  dem  Gen- 
darmerieposten in  Vozac  erkundigte  ich  mich  nach  Alterthümern, 
und  Herr  Yasilije  Stakic  aus  Hrgovi  theilte  mir  mit,  dass  der 
dortige  Landmann  Niko  Savic  einen  bronzenen  Reifen  besitze.  Fig.  17.  Bronze- 
Durch  Vermittlung  des  Herrn  Stakic  wurde  der  Bauer  herbei-  axt  aus  Nord- 
geholt und  theilte  mir  mit,  er  habe  vor  etwa  25  Jahren  mit  kaukasien. 

seinem  seither  verstorbenen  Vater  auf  dem  Felde  „Luöica“  in 

der  Nähe  des  Flusses  Krivaja  geackert,  bei  welcher  Gelegenheit  sie  etwa  12  Oka 
(a  1'28  Kg.)  verschiedener  Bronzesachen  zu  Tage  gefördert  hätten.  Hievon  wurden 
blos  drei  Stücke  erhalten,  die  ich  für  unser  Museum  ankaufte. 

1.  Ein  bronzenes  Armband,  gegossen,  hohl,  ein  wenig  geöffnet,  linear  gravirt, 
9 X 9 Cm.  Durchmesser,  2 — 3 Cm.  stark  (Figur  19,  2 3/3  nat.  Gr.).  Dasselbe  wurde 
wahrscheinlich  am  Oberarme  getragen. 


Fig.  18.  Bronze- 
axt  in  Turin. 


Fig.  19. 
Lanzenspitze. 


Fig.  20.  Hohler  Armring. 


Fig.  19  und  20.  Bronzen  aus  einem  Depotfund  von  Hrgovi  an  der  Krivaja  (2/3). 


2.  Eine  bronzene  Lanzenspitze,  13'5  Cm.  lang  (Figur  20,  “/3  nat.  Gr.). 

3.  Ein  Bronzeholilcelt  mit  abgeschlagenem  Oehr  und  drei  Ringen  unterhalb  des  Kreuzes,  9 Cm. 
lang  (Figur  21,  2/3  nat.  Gr.). 


524 


I.  Archäologie  und  Geschichte. 


Nach  der  Erzählung  des  Savic  fand  er  mit  seinem  Vater  damals  vier  grosse  Armbänder  von  der- 
selben Form  wie  Figur  1,  zwei  etwas  kleinere,  schwächere,  schön  verzierte  Armbänder,  etwa  50  Celte 
und  10  Lanzenspitzen,  schliesslich  einen  glatten,  ringförmig  gewundenen  Draht.  Diese  Gegenstände 
wurden  als  vermeintliches  Gold  zum  grossen  Theile  verschleppt,  was  übrig  blieb,  nahmen  Bauern, 
Popen  u.  A. 

Unsere  Bauern  benützen  solche  Celte  als  Pflugreuten,  die  Lanzenspitzen  stecken  sie  auf  Stäbe. 
Ich  trug  Sorge,  dass  den  verschleppten  Gegenständen  nachgeforscht  werde,  vielleicht  gelingt  es  noch, 
ein  oder  das  andere  Stück  zu  erhalten.  Den  Fundort  der  Gegenstände  habe  jch  eingehend  besichtigt 
und  die  Ueberzeugung  gewonnen,  dass  dieselben  blos  zufällig  dorthin  gelangt  sein  können. 


Fig.  21. 

Bronze-Hohlcelt,  aus 
einem  Depotfund  von 
Hrgovi 

an  der  Krivaja  (2/3). 


Fig.  22.  Bronzener  Palstab 
aus  Dolnja  Palenica, 
Bez.  Maglaj  (2/3). 


Fig.  23. 

Bronzener  Hohlcelt 
aus  Gostovid, 
Bez.  Zepce  (2/3). 


4.  Einen  bronzenen  Palstab  mit  scharfen,  schmalen  und  langen  Lappen,  25  Cm.  lang,  an  der 
Schneide  41  /2  Cm.  breit  (Figur  22,  2/s  nat.  Gr.),  ackerte  ein  Bauer  im  Mai  1896  in  Dolnja  Palenica 
am  Sahin-Kamen  im  Bezirke  Maglaj  auf  dem  Acker  genannt  „Paradenci“  aus.  Ich  erhielt  dieselbe 
durch  Vermittlung  des  Gendarmerie- Wachtmeisters  Ivan  Raöic  in  Maglaj. 

5.  Ein  bronzener  Celt,  10  Crn.  lang,  an  der  Schneide  Cm.  breit,  das  Oehr  ist  abgeschlagen 
(Figur  23,  2/3  nat.  Gr.),  wurde  von  einem  Bauer  aus  Cardak  auf  seinem  Acker  in  Gostovic,  Bezirk 
Zopße,  ausgeackert. 

6.  Das  Fragment  eines  Bronzeschwertes  mit  zwei  Schneiden  und  einem  erhöhten  Streifen  in  der 
Mitte,  28  Cm.  lang,  in  der  Mitte  3'5  Cm.  breit  (Figur  24,  1/2  nat.  Gr.),  fand  ein  Hirte  im  Gebirge 
oberhalb  des  Dorfes  Pridrazic,  Bezirk  Dolnja  Tuzla.  Das  Schwert  war  ganz  als  es  der  Hirte  auffand, 
er  zerbrach  es  jedoch  und  verlor  die  kleineren  Bruchstücke. 

7.  Ein  kupfernes  Beil,  ganz  flach,  13  Cm.  lang,  an  einem  Ende  4’5  Cm.,  am  anderen  4 Cm. 
breit  und  2 — 4 Mm.  stark  (Figur  25,  2/3  nat.  Gr.)  gruben  Gendarmen  im  OrohovaÖko  polje  in  der 
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Nähe  der  Bosna  hei  Nemila,  Bezirk  Zeniea,  aus, 
als  sie  im  Jahre  1896  nächst  der  Kaserne  einen 
Brunnen  gruben.  Es  lag  3 — 4 M.  tief. 

Beim  Graben  dieses  Brunnens  constatirte 
Wachtmeister  Yolkmann  folgende  Erdschichten: 
die  oberste  bestand  aus  feinem  Sand  und  war 
circa  50  Cm.  stark;  hierauf  folgte  in  der  Stärke 
von  1 M.  mit  feinem  Sand  vermischte  Erde  von 
ziemlich  heller  Farbe.  Die  dritte  Schichte  war 
1 M.  stark  und  enthielt  mehr  Erde  als  Sand  von 
schwarzer  Farbe  und  fühlte  sich  fettig  an.  Die 
vierte,  3 M.  starke  Schichte  war  der  dritten  in 
Vielem  ähnlich,  sie  enthielt  jedoch  auch  mehr  oder 
minder  grobes  Gestein.  In  dieser  letzten  Schichte 
wurde  das  Beil  nebst  einigen  Thongeschirrstücken 
anfgefunden.  Hierauf  folgte  Schotter  mit  reicher 
Wassermenge.  Es  ist  möglich,  dass  auf  dem  Ora- 
hovaüko  polje  eine  prähistorische  Ansiedlung  exi- 
stirte;  ebenso  leicht  ist  aber  möglich,  dass  sich 
hier  das  Bett  der  jetzt  60  bis  80  M.  entfernten 
Bosna  befand  und  dass  unser  Beil  damals  ange- 
schwemmt wurde. 

Prof.  Vjekoslav  Celestin.  Goldmünzen- 
fund in  Essegg.  (Mit  Figur  26 — 28.)  — Im 
Frühjahre  1897  fanden  Arbeiter  bei  der  Repa- 
ratur des  städtischen  Pflasters  mehrere  Gold- 
münzen, einige  Silberstücke,  einen  Ring  mit  einer 
Gemme  und  ein  verbogenes  und  zerschlagenes 
Stück  Gold.  Die  Goldmünzen  stammen  aus  der 
Zeit  der  Kaiser  Heliogabalus  und  Alexander  Seve- 


Fig.  28.  Stein 
Fig.  27.  Goldring  des  Goldringes 

mit  Achat-Intaglio  aus  ^ (3/i)- 

Essegg  (Vi). 


Fig.  25.  Kupfernes  Flaehbeil 
aus  Nemila,  Bez.  Zeniea  (2/3). 


Fig.  26.  Ein  Stück 
unbearbeiteten 
Goldes  aus  Essegg 

Ch) 


Fig.  24. 

Bruchstück  eines 
Bronzeschwertes  aus 
Pridrazie,Bez.Dolnja 
Tuzla  (V2). 


rus,  die  silbernen  von  Gordianus  III.  Aus  dieser  Zeit  dürften  auch  der  Ring  und  das  Stück  Gold  her- 
rühren.  Sämmtliche  Gegenstände  sind  gut  erhalten. 


Heliogabalus. 

Avers.  Revers. 

1.  IMPANTONINVSPIVSAVG  ADVENTVSAVGVSTI 

Mit  einem  Lorbeerkranze  umwundener  Kopf  Der  Kaiser  zu  Pferde  nach  links,  die  Rechte  er- 
nach  rechts.  hoben,  in  der  Linken  einen  Speer, 

Gewicht  6‘48  Gr.  — Mod.  5.  — Cohen  IV,  S.  323,  Nr.  5.  — 1 Stück. 
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2.  IMPANTONINVSPIVSAVG 

Mit  einem  Lorbeerkranze  umwundener  Kopf 
nach  rechts. 

Gewicht  6'37  Gr.  — Mod.  5.  — Cohen  IV, 

3.  IMPCAESANTONINVSAVG 

Mit  einem  Lorbeerkranze  umwundener  Kopf 
nach  rechts. 

Gewicht  6'32  Gr.  — Mod.  5.  — Cohen  IV, 

4.  IMPANTONINVSAVG 

Mit  einem  Lorbeerkranze  umwundener  Kopf 
nach  rechts. 


Gewicht  6 '3 7 Gr.  — Mod.  5.  — Cohen  IV, 

5.  IMPANTONINVSPIVS 

Mit  einem  Lorbeerkranze  umwundener  Kopf 
nach  rechts. 

Cohen  IV,  S.  341,  Nr.  183.  — 3 Stücke.1) 

6.  IMPANTONINVSAVG 

Mit  einem  Lorbeerkranze  umwundener  Kopf 
nach  rechts. 


2. 


4. 


INVICTVSSACERDOSAVG 

Heliogabal  opfert  vor  einem  Dreifusse,  links  im 
Felde  ein  Stern. 

S.  330,  Nr.  59.  — 1 Stück. 

MARS— VICTOR 

Mars,  nach  rechts  ausschreitend,  trägt  einen  Speer 
und  Trophäen. 

S.  334,  Nr.  108.  — 1 Stück. 

PMTRPIIIICOSIIIPP 

Sol,  nach  links  gewendet,  blickt  um  sich,  die 
Rechte  erhoben,  in  der  Linken  eine  Kugel 
und  eine  Peitsche;  links  ein  Stern. 

S.  341,  Nr.  181.  — 1 Stück. 

RMTRPIIII — COSIIIPP 

Sol  steht  nach  links  gewendet,  hebt  die  Rechte, 
in  der  Linken  eine  Kugel  und  eine  Peitsche. 


PMTRP — IIIICOSIIIPP 

Sol,  nach  links  schreitend,  hebt  die  Rechte,  in 
der  Linken  eine  Peitsche.  Das  Gewand  wallt 
von  der  Schulter  herab. 

— 1 Stück. 

PONTIFMAXTRIIPCOSIIPP 
Roma  Nicephora  sitzt  nach  links  gewendet,  in 
der  Rechten  eine  Victoria,  in  der  Linken  einen 
Speer,  unter  diesem  ein  Schild. 

Gewicht  6’47  Gr.  — Mod.  5.  — Cohen  IV,  S.  345,  Nr.  229.  — 1 Stück. 


Cohen  IV,  S.  341,  Nr.  183.  Coin  different 

7.  IMPCAESANTONINVSAVG 

Mit  einem  Lorbeerkranze  umwundener  Kopf 
nach  rechts. 


Avers. 

IMPCMAVRSVALEXANDAVG 
Mit  einem  Lorbeerkranze  umwundener  Kopf 
nach  rechts. 

Gewicht  6-31  Gr.  — Mod.  5.  — Cohen  IV,  S.  419,  Nr.  172.  — 1 Stück. 

IMPCMAVRSEV — ALEXANDAVG  PM— TRP— COSPP 

Mit  einem  Lorbeerkranze  umwundener  Kopf  Jupiter  steht  nach  links  gewendet,  hält  in  der 
nach  rechts.  Rechten  Blitze,  in  der  Linken  einen  Speer. 

Gewicht  6 ' 1 7 Gr.  — Mod.  5.  — Cohen  IV,  S.  422,  Nr.  203.  — 1 Stück. 
IMPCMAVRSVALEXANDAVG  PMTR—P— COSPP 

Mit  einem  Lorbeerkranze  umwundener  Kopf  Mars,  nach  links  gewendet,  hält  in  der  Rechten 
nach  rechts.  einen  Oelzweig,  in  der  Linken  einen  Speer. 

Gewicht  6’34  Gr.  — Mod.  5.  — Cohen  IV,  S.  423,  Nr.  206.  — 1 Stück. 


IMPCMAVRSEV— ALEXANDAVG 
Mit  einem  Lorbeerkranze  umwundener  Kopf 
nach  rechts. 


*)  Von  diesen  wurde  ein  Stück  verkauft,  bevor  es  ins  städtische  Museum  gelangte;  ein  Stück  von 
demselben  Funde  spendete  Herr  J.  W.  Müller. 


Severus  Alexander. 

Revers. 

MARTI  PA — CIFERO 

Mars  steht  nach  links  gewendet,  hält  in  der  Rech- 
ten einen  Oelzweig,  in  der  Linken  einen  Speer. 


PMTRPC  OSPP 

Salus  sitzt  nach  links  gewendet,  füttert  mit  der 
Rechten  eine  Schlange,  die  sich  um  den  Altar 
gewickelt  hat,  mit  der  Linken  stützt  sie  sich 
auf  den  Lehnstuhl. 

Gewicht  6’23  Gr.  — Mod.  5.  — Cohen  IV,  S.  424,  Nr.  219. 

Das  mit  den  Münzen  aufgefundene  Stück  Gold  ist  in  Figur  26  abgebildet.  Das  Gewicht  beträgt 
47'4  Gramm. 

Der  elliptische  Goldring  (Figur  27,  28)  hat  ein  Intaglio  aus  Achat  mit  einem  7 Mm.  hohen 
Legionsadler;  derselbe  steht  nach  links,  hält  einen  Kranz  im  Schnabel  und  schaut  nach  rückwärts. 
Das  Gewicht  des  Ringes  beträgt  3 3' 8 7 Gr. 


Notizen. 


527 


W.  Radimsky.  Reste  einer  römischen  Ziegelei  und  eines  Brennofens  in  Sarajevo. 
(Mit  Figur  29 — 31.)  — Gelegentlich  einer  commissionellen  Localerhebung  bemerkte  Herr  Oberbaurath 
Hanns  Kellner  vor  mehreren  Jahren  unterhalb  des  Steinbruches  und  des  zugehörigen  Bremsberges 
der  Gemeinde  Sarajevo,  somit  in  der  Nähe  auch  heute  wieder  betriebener  Ziegeleien  des  linken  Miljacka- 
ufers,  verstreute  römische  Ziegelfragmente.  Als  ich  mich  zufolge  dieser  Mittheilung  an  Ort  und  Stelle 
begab,  fand  ich  beiderseits  in  den  Böschungen  des  Einschnittes  der  Eisenbahn,  auf  welcher  das  Materiale 
des  Steinbruches,  sowie  der  nahen  Schotterquetsche  gegen  die  Stadt  zu  verführt  wird,  eine  Menge 
von  Ziegelfragmenten  eingeschlossen.  Es  waren  dies  vorwiegend  typisch-römische  Falzdach-  und  Hohl- 
ziegel mit  römischen  Mauerziegeln  untermischt. 

Auch  der  Aushub  des  Einschnittes  war  voll  davon,  und  es  gelang  mir,  daselbst  einige  grössere 
Falzdachbruchstücke  mit  eingedrückten,  länglich -rechteckigen  Stempeln  zu  finden.  Diese  Stempel 
waren  ganz  abgeschliffen,  und  nur  auf  zwei  derselben  war  der  Anfang  eines  Namens  schwach  sichtbar. 
Herr  Dr.  C.  Patsch  theilt  hierüber  Folgendes  mit: 

1.  Bruchstück  von  der  unteren  Seite  eines  Falzdachziegels,  mit  Sand  und  Quarzkörnern  ge- 
mischter Thon,  blassroth  gebrannt.  In  einer  Eintiefung  erhabene  Buchstaben  von  einer  geradlinigen 
Einrahmung  umgeben,  stark  abgeschliffen.  Höhe0'21,  Breite0'22,  Dicke  0'035  M.;  Höhe  des  Schildes 
0'03,  seine  Breite  0'1  M.  Jetzt  im  Museum  (Figur  29).  Rechts  sieht  man  sehr  schwache  Buchstaben- 
spuren, doch  sind  sie  nicht  zu  deuten.  Es  ist  ein  Privatziegel.  Als  passender  Name  ergab  sich  nur 
unter  den  Münchener  Yasa  cretacea  C.  I.  L.  III  60  1 069  CONATIV//. 


Fig.  29  und  30.  Römische  Ziegelfragmente  aus  Sarajevo. 


2.  Bruchstück  von  der  unteren  Seite  eines  Falzdachziegels;  besseres  Material  als  bei  Nr.  1,  roth 
gebrannt.  Höhe  0' 1 7,  Breite  0‘23,  Dicke  0'03  M.;  Höhe  des  Schildes  0 03,  Breite  0'13  M.  Jetzt  im 
Museum  (Figur  30).  Bei  Befeuchtung  des  Ziegels  glaube  ich  die  angegebenen  Buchstabenreste  zu 
sehen.  Jedenfalls  stand  hier  derselbe  Name  wie  in  Nr.  1. 

Eine  kleine  Probegrabung  neben  dem  Thore  der  Schotterquetsche  ergab  eine  Ziegellage  von 
mehr  als  30  Cm.  Stärke,  welche  durchwegs  nur  aus  gebrochenen  und  überbrannten  Hohlziegeln  bestand. 
Diese  Dachziegel  können,  weil  fast  sämmtlich  stark  verzogen,  unmöglich  zur  Deckung  eines  Gebäudes 
verwendet  worden  sein  und  waren  offenbar  der  weggeworfene  Ausschuss  einer  Ziegelei.  Für  diese 
Annahme  spricht  auch  der  Umstand,  dass  sich  zwischen  den  Hohlziegeln  kein  einziges  Stück  eines 
Falzdachziegels  gefunden  hat. 

Ein  weiterer  Grund,  welcher  mich  an  der  besprochenen  Localität  eine  römische  Ziegelei  ver- 
muthen  lässt,  ist  der,  dass  an  keinem  einzigen  der  verstreuten  Mauerziegel  auch  nur  die  Spur  eines 
Mörtel-  oder  Kalkbelages  wahrgenommen  werden  konnte. 

Ob  in  dieser  Ziegelei  das  Baumateriale  für  die  grössere  römische  Ansiedlung  an  der  Quelle  des 
nahen  Ilidze  erzeugt  wurde,  wie  dies  gegenwärtig  bezüglich  des  modernen  Bades  Ilidze  geschieht, 
lässt  sich  natürlich  nicht  entscheiden,  hat  aber  die  Wahrscheinlichkeit  für  sich. 

Jedenfalls  standen  auch  schon  in  römischer  Zeit  Gebäude  am  westlichen  Ende  der  heutigen  Stadt 
Sarajevo,  denn  ich  fand  in  dem  Aushube  für  die  Keller  des  Pensionsfondsgebäudes  am  rechten  Mil- 
jaökaufer  nächst  der  Ali-Pascha-D2amija  in  der  dunklen  Anschwemmungsschichte  in  etwa  1 M.  Tiefe 
ein  Stückchen  Wandbewurf  mit  der  charakteristischen  rothen  Färbung,  welches  offenbar  von  dem 


528  I.  Archäologie  und  Geschichte. 

nördlich  davon  aufsteigenden  Hügel  herabgesehwernmt  wurde.  Ferner  kamen  nordöstlich  von  dieser 
Stelle  am  linken  Ufer  des  Kosevobaclies  in  der  Derebojgasse  bei  dem  Baue  des  Wohnhauses  des 
Architekten  Parik  römische  Falzdachziegelstücke  vor.  Dieser  letztere  Platz  liegt  in  der  Ebene  des 
genannten  Baches,  von  den  lehmführenden  Hügeln  seines  rechten  Ufers  ziemlich  entfernt,  so  dass  hier 
keine  Ziegelei,  sondern  vielmehr  die  Reste  eines  Gebäudes  vermuthet  werden  dürfen. 

Bei  dem  Ausgraben  der  Kellerräume  für  das  bereits  erwähnte  Pensionsfondsgebäude  nächst  der 
Ali-Pascha-Dzamija  wurden  ferner  im  Jahre  1891  die  Reste  eines  römischen  Ziegelbaues  aufgedeckt, 
auf  welche  mich  Oberbaurath  Kellner  aufmerksam  machte. 

Dieser  Kellerraum  war  in  einer  dunklen  und  stark  aschigen  Anschwemmungsschichte  auf  eine 
Tiefe  von  nahezu  zwei  Metern  ausgehoben,  wobei  am  Grunde  des  Kellers  der  in  Figur  31  mit  der 
Orientirung  gegen  Norden  abgebildete  und  aus  römischen  Ziegeln  aufgeführte  Unterbau  eines  Ofens 
blossgelegt  wurde. 

Der  erhaltene  Baurest  war  ostwestlich  noch  2‘4  M.  lang  und  nordsüdlich  2'2  M.  breit.  Er  be- 
stand aus  einem  Unterbau  von  36  Cm.  Höhe,  welcher  von  der  Ostseite  her  von  zwei  nahezu  dreieckigen 
parallelen  Längscanälen  a und  al  durchzogen  war.  Diese  Canäle  gingen  jedoch  nicht  ganz  durch, 
sondern  hörten  bei  dem  Pfeiler  b auf.  Der  Breite  nach  gingen  durch  dieses  Fundamentmauerwerk  die 


Fig.  31.  Grundriss  und  zwei  Durchschnitte  eines  römischen  Brennofens  in  Sarajevo  (‘/so)- 

drei  Quercanäle  c,  ct  und  c2,  welche  auf  der  Nordseite  und  ursprünglich  ohne  Zweifel  auch  an  der 
Südseite  geschlossen  waren.  Der  westlichste  dieser  Quercanäle  c war  25  Cm.,  die  beiden  übrigen  je 
10  Cm.  breit.  Der  westliche  Theil  des  Unterbaues  war  mit  zwei  Reihen  von  Ziegeln  überlegt  und 
ebenso  lagen  über  dem  Quercanale  c vier  Plattenziegel  von  je  42  Cm.  Länge,  28  Cm.  Breite  und  9 Cm. 
Dicke,  von  welchen  jedoch  die  beiden  äusseren  gebrochen  waren. 

In  der  Mitte  ihrer  Länge  besassen  diese  vier  Deckziegel  auf  jeder  Seite  einen  im  halben  Sechs- 
ecke gebildeten  Ausschnitt,  so  dass  zwischen  ihnen  bei  dem  Zusammenstosse  je  zweier  Ziegel  eine 
sechseckige  Oeffnung  von  7 Cm.  Durchmesser  e entstand,  welche  Oeffnungen  mit  dem  Quercanale  c 
und  durch  diesen  mit  den  Längscanälen  a communicirten.  Wahrscheinlich  war  ursprünglich  der  ganze 
Canal  c und  ebenso  die  beiden  Quercanäle  und  c2  mit  ähnlichen  ausgeschnittenen  Ziegeln  überlegt. 

Ist  diese  Annahme  richtig,  dann  könnten  wir  den  besprochenen  Baurest  für  den  Unterbau  und  den 
Boden  eines  feineren  Brennofens,  wahrscheinlich  eines  Töpferofens  o.  dgl.  halten.  Die  Längscanäle  a 
und  a1  wären  dann  die  Heizcanäle,  welche  die  heissen  Gase  den  Quercanälen  c,  c±  und  c2  zuführten. 
Aus  diesen  Quercanälen  stiegen  weiter  die  Gase,  gleichmässig  über  die  ganze  Ofenfläche  vertheilt, 
durch  die  Oeffnungen  e der  Deckziegel  in  den  eigentlichen  geschlossenen  Ofen  auf,  welcher  darüber  , 
gestanden  sein  mochte.  Dem  Zwecke  einer  gleichmässiger  vertheilten  Ofenhitze  würde  auch  der  Um- 
stand entsprechen,  dass  der  letzte  der  Canäle  c breiter  gehalten  ist  als  die  beiden  vorderen  cx  und  c2, 
weil  die  Gase  in  den  ersteren  doch  schon  etwas  mehr  abgekühlt  eintreten  mussten. 
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Für  den  Ueberrest  eines  Ziegelofens  möchte  ich  die  ganze  Anlage,  auch  abgesehen  von  ihrer 
Complicirtheit,  schon  darum  nicht  halten,  weil  der  Querschnitt  der  beiden  Heizcanäle  a und  a1  zusammen 
kaum  OT  Quadratmeter  besitzt,  weswegen  sie  nur  für  einen  kleinen  Ofen  genügen  konnten. 

Jedenfalls  dürfte  aber  diese  Heizanlage  einer  Thonindustrie  gedient  haben,  denn  an  der  gegen- 
überliegenden Wand  des  Kelleraushubes  sah  ich  deutlich  die  Durchschnitte  mehrerer  Haufen  ver- 
arbeiteten Lehmes,  deren  Contouren  sich  bei  ihrer  lichtgelblichen  Färbung  deutlich  von  der  darüber 
angeschwemmten  schwärzlichen  Culturschichte  abhoben. 

Zum  Schlüsse  erwähne  ich,  dass  in  dem  Erdaushube  um  diesen  Baurest  zahlreiche  Fragmente 
römischer  Ziegel,  aber  keine  Anzeichen  vorkamen,  welche  auf  den  einstigen  Bestand  eines  Gebäudes 
in  dessen  unmittelbarer  Nähe  hingewiesen  hätten. 

E.  Vorlicek.  Römische  Alterthümer  in  Branjevo,  Bezirk  Zvornik.  (Mit  Figur  32 — 37.) 
— Im  I.  Bande  dieser  Mittheilungen,  S.  308  ff.  hat  Dr.  C.  Truhelka  die  römische  Drinastrasse  im 
Bezirke  Srebrenica  besprochen  und  sie  für  einen  Theil 
des  in  der  Tabula  Peutingeriana  zwischen  Sirmium 
und  Argentaria  verzeichneten  Strassenzuges  erklärt. 

Dem  in  der  deutschen  Colonie  Branjevo  stationirten 
Lehrer  Herrn  Hatz  gelang  es  im  Vorjahre  (1895),  die 
Fortsetzung  dieser  Strasse  im  Bezirke  Zvornik  zwischen 
den  Ortschaften  Branjevo  und  Sepak  turski  und  Sepak 
srbski  zu  entdecken  und  auf  3 Km.  Länge  zu  verfol- 
gen (Figur  32).  In  der  nebenstehenden  Zeichnung  ist 
der  Lauf  dieser  Strasse  gestrichelt  angedeutet. 

Die  Strasse  ist  stellenweise  noch  sehr  gut  er- 
halten, namentlich  in  ihrem  nördlichen  Theile,  wo  sie 
sich  in  einem  Einschnitte  bewegt;  der  südliche  Theil, 
der  längs  der  Lehne  der  sanft  ansteigenden  Hügel  ver- 
läuft, ist  dagegen  schon  vielfach  deformirt.  Sie  ist  an 
4 M.  breit,  mit  Kalksteinen,  die  dem  westlich  gelegenen 
Gebirgszuge  entnommen  sind , gepflastert  und  mit 
grösseren  aus  demselben  Materiale  bestehenden  Rand- 
steinen eingefasst. 

Südöstlich  von  Branjevo  findet  man  am  linken 
Ufer  des  Baches  „Lokanjski  potok“,  unweit  von  dessen 
Einmündung  in  die  Drina,  über  eine  grössere,  Gradac 
genannte  Fläche  verstreut  römisches  Baumaterial,  be- 
stehend aus  Mauer-  und  Dachziegeln.  Diese,  sowie  die 
anderen  hier  gemachten  und  im  Nachfolgenden  ver- 
zeichneten Funde  beweisen,  dass  daselbst  eine  grössere 
römische  Ansiedlung  existirt  hat. 

Hart  an  der  jetzigen  Strasse  Zvornik-Bijelina  liegt 
in  der  Nähe  desLokanjski  potok  oberhalb  des  Strassen- 
einschnittes ein  römischer  Grabstein  ohne  Inschrift. 

Von  den  in  der  Umgebung  von  Branjevo  durch 
Zufall  gemachten  Funden  führen  wir  folgende  an. 

(Sämmtliche  kamen  durch  die  Vermittlung  des  Herrn 
Hatz  ins  Landesmuseum.) 

1.  Erdhaue  aus  Eisen  (Figur  33);  -die  eine  Hälfte  ist  in  eine  Spitze,  die  andere  in  eine  gegen 
den  Schaft  quergestellte  Schneide  ausgezogen.  Das  Blatt  ist  massig  gekrümmt.  Die  Länge  des  ganzen 
Werkzeugs  beträgt  0-355  M.,  wovon  0T85  M.  auf  den  Schneideantheil  und  0’17  M.  auf  das  Blatt  der 
Spitze  entfallen.  Das  letztere  ist  rechteckig,  im  Mittel  0’03  M.  breit  und  0'02  M.  hoch.  Die  Breite 
der  Schneide  beträgt  0’09  M.  und  ihr  Blatt  ist  im  Mittel  0'01  M.  hoch.  Das  Auge  ist  rund  mit  einem 
Durchmesser  von  0‘032  M.  und  hat  keinen  Bart.  Die  Fleischstärke  am  Auge  beträgt  0 009  M.  Das 
Blatt  ist  vom  Auge  aus  gegen  die  Schneide  scharf  abgesetzt. 

2.  Funkenreisser  aus  Stahl,  ähnlich  den  in  Jezerine  und  Ilidze  gefundenen  ) (Figur  34).  Dei 
Schlagkörper  ist  sanft  gewölbt.  In  der  Mitte  beträgt  die  Stärke  0‘012  M.,  von  da  nimmt  sie  gegen  die 

i)  W.  Radimsky,  Mitth.  III,  S.  166,  Figur  513,  vgl.  auch  S.  72,  Figur  83;  H.  Kellner,  ebenda  V 
S.  156,  Figur  91. 
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beiden  Enden  rasch  ab,  so  dass  sie  im  Buge  nur  0-003  M.  misst.  Seine  geschweiften,  sich  berührenden 
Enden  sind  erst  nach  aussen,  dann  einwärts  gebogen,  so  dass  durch  die  Anschwellung  des  Schlag- 
körpers und  dessen  Abnahme  an  Dicke  gegen  die  Büge  und  durch  die  Flügel  eine  dem  Achter  ähnliche 
Oeffnung  entsteht.  Die  Dicke  ist  0'006  M. 


Fig.  33. 

Eiserne  Erdliaue  (1/3). 


Fig.  35.  Eiserne  Kette. 

Fig.  33 — 37.  Funde  von  Branjevo,  Bezirk  Zvornik. 


Fig.  37. 
Klinge  eines 
eisernen 
Klappmessers 

(Vo- 


rig. 36.  Kupferne  Trinkschale, 
versilbert  (Vs). 


Fig.  34.  Feuerstahl  (1/,). 


I 

I 


3.  Eisenkette  (Figur  35),  0'57  M.  lang,  auf  dem  einen  Ende  mit  einem  drehbaren  kreisförmigen 
und  auf  dem  anderen  mit  einem  achterförmigen  Ringe  versehen.  Ob  sie  römisch  ist,  kann  nicht  mit 
Bestimmtheit  gesagt  werden. 

4.  Kupferne  versilberte  Trinkschale  mit  einem  Ring  an  der  Seite  und  einem  Nabel  in  der  Mitte 
des  Bodens  (Figur  36).  Höhe  0'023  M.,  Durchmesser  0'08  M.,  Wandstärke  0'005  M.,  war  wahr- 
scheinlich bei  einer  Quelle  oder  einem  Brunnen  angehängt. 
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5.  Klappmesser  aus  Eisen  mit  gewölbtem  Rücken  und  massig  geschweifter  Schneide  (Figur  37). 
Der  Drehbolzen  befindet  sich  näher  der  Schneide  als  dem  Rücken.  Am  Ende  ist  ein  Oehr  zur  Be- 
festigung an  eine  Schnur  vorhanden.  Gegen  die  Spitze  zu  ist  die  Schneide  sehr  schartig.  Länge  bis 
zum  Drehbolzen  0 095  M.,  Schneidenbreite,  in  der  Mitte  gemessen,  0’03  M. 

Zu  bemerken  ist  noch,  dass  sich  in  der  Nähe  von  Branjevo  circa  50  Tumuli  vorfinden,  und  dass 
in  dei  weiteien  Umgebung  der  Ortschaft  Artefacte  aus  der  späteren  Steinzeit  gefunden  werden.  Die 
Tumuli  sind  zumeist  klein  und  über  die  Oberfläche  0'20  bis  0'40  M.  hoch.  Beim  Roden  von  Bäumen 
kamen  Scherben  einer  Urne  aus  einem  dieser  Tumuli  zum  Vorschein.  Dieselbe  war  aus  freier  Hand 
geformt. 

T.  Dragicevic.  Römische  Hausruine  in  Novi  Seher,  Bezirk  Zepöe.  (Mit  Figur  38 — 41.) 
— Nach  meiner  im  Jahre  1895  erfolgten  Versetzung  aus  Vlasenica  nach  Zepße  wendete  ich  meine 
Aufmerksamkeit  nach  Thunlichkeit  der  Aufsuchung  von  Alterthümern  zu.  Im  April  1895  kam  ich  nach 


I— 


Fig.  38.  Grundriss  einer  römischen  Hausruine  in  Novi  Seher  (1  : 200). 


— * 3 '20  — — k ‘>0*-. 


Fig.  39.  Durchschnitt  der  römischen  Ruine  Figur  38  (1  : 100). 


dem  drei  Stunden  in  nordwestlicher  Richtung  von  ßepöe  entfernten  Orte  Novi  Seher,  und  der  dortige 
Bürgermeister  Meho  Mula-Smajic  theilte  mir  mit,  dass  etwa  1/2  Stunde  westlich  von  der  Ortschaft  auf  den 
Aeckern  des  Avdo  Lepic  und  des  Halil  Mujkic,  genannt  „Gromile“  oder  „Crkviste“,  die  nebeneinander 
in  der  Nähe  der  Strasse  liegen,  zwei  Steinhaufen  (Gromile)  sich  befänden,  und  dass  Arbeiter  anlässlich 
des  vor  zehn  Jahren  erfolgten  Strassenbaues  vieles  Steinmateriale  aus  diesen  Haufen  verwendet  und 
auch  einige  Ziegel  ausgegraben  hatten. 

Ich  begab  mich  sofort  an  Ort  und  Stelle  und  fand  zahlreiche  Ziegelfragmente  auf  den  Aeckern. 
Ich  erbat  von  der  Direction  des  bosnisch-hercegovinischen  Landesmuseums  die  Erlaubniss,  hier  Nach- 
grabungen anzustellen,  und  deckte  in  der  Folge  die  Fundamente  aller  Gebäude  auf. 

Ruine  I.  Das  Mauerwerk  ist  stellenweise  noch  1 M.  hoch  und  50  Cm.  stark  und  besteht  zu- 
meist aus  Kalkbruchsteinen  mit  etwas  Tuff.  Das  Bindemittel  ist  ein  ausserordentlich  fester  Mörtel, 
untermischt  mit  zerstossenen  Ziegeln  und  kleinen  Steinchen.  Das  Gebäude  war  mit  der  Längsseite 
gegen  Osten  gerichtet.  Der  Eingang  ist  nicht  erkennbar. 
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532  I.  Archäologie  und  Geschichte. 

Die  Länge  des  Gebäudes  betrug  13‘4  M.,  die  Breite  11  M.  Wie  der  Plan  (Figur  38)}zeigt, 
enthielt  dasselbe  fünf  Räume.  Figur  39  bietet  einen  Durchschnitt  in  der  Richtung  I — II  des  Planes. 

Den  Raum  B durchschneidet  in  der  Mitte  ein  Canal  C von  40  Cm.  Breite  und  50  Cm.  Tiefe, 
der  zum  Beheizen  der  Räumlichkeit  diente.  Derselbe  war  mit  viereckigen  flachen  Ziegeln,  55  Cm. 
gross  und  8 Cm.  stark,  gedeckt.  Zwei  derselben  habe  ich  dem  Museum  übermittelt. 

Die  Ziegel  entsprechen  in  der  Form  den  in  Tutnjevac,  Bezirk  Bjelina,  bei  Blosslegung  eines 
Römerbaues,  worin  der  Raum  mit  solchen  gepflastert  war,  ausgegrabenen  („Vjesnik  hrv.arkeol.drustva“ 
1889,  S.  23 — 24).  Es  waren  verschiedene,  zumeist  gerade  und  wellenlinig  ornamentirte  darunter. 


Fig.  40.  Ziegelfragmente  und  Bronzen  aus  Novi  Seher. 


In  Figur  40,  I — IV  sind  einige  dieser  Ziegel  abgebildet.  Interessant  ist  das  Fragment  IV, 
worauf  in  den  noch  feuchten  Lehm  mit  einem  scharfen  Instrumente  die  Figur  einer  aufrecht  stehenden 
Gestalt  eingegraben  wurde,  welche  die  linke  Hand  vorstreckte  und  einen  breiten  Gürtel  trug. 

Unterhalb  der  Ziegel  waren  im  Canale  thönerne  Heizrohren,  ich  konnte  jedoch  kein  ganzes 
Stück  finden.  Trotzdem  war  zu  constatiren,  dass  die  Röhren  27  Cm.  lang,  l-5  Cm.  stark  waren  und 
eine  viereckige  Oeffnung  von  10  Cm.  hatten.  Im  Canale  war  eine  5 — 10  Cm.  dicke  Schichte  kohl- 
schwarzer Erde. 

Oberhalb  des  Canals  lagen  dachziegelartig  dünne  Ziegel  (Figur  40,  V),  welche  an  einer  Ecke 
eine  Oeffnung  vom  Umfange  eines  kleinen  Fingers  besassen.  Die  Dimensionen  dieser  Ziegel  vermochte 
ich  nicht  festzustellen.  Die  Oeffnungen  mochten  das  Entweichen  des  Dampfes  aus  dem  Canale  ver- 
mittelt haben. 
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Im  Locale  A findet  sich  keinerlei  Spur  von  Heizrohren,  im  Locale  D lässt  sich  das  einstige  Vor- 
handensein derselben  längs  der  südlichen  Mauer  an  der  angebrannten  Erde  erkennen.  Im  Locale  E 
liegt  längs  der  Ostwand  eine  Reihe  von  je  drei  Ziegeln  übereinander.  Die  Ziegel  sind  untereinander 
mit  einem  festen  Mörtel  verbunden.  Die  unteren  sind  28  Cm.  lang,  ebenso  breit  und  5 Cm.  dick,  die 
beiden  oberen  sind  je  18  Cm.  lang,  17  Cm.  breit  und  4’5  Cm.,  respective  5'5  Cm.  dick.  Fast  sämint- 
liche  obere  Ziegel  sind  ornamentirt. 

Sämmtliche  Localitäten  waren  mit  20  Cm.  dicken  Steinplatten,  die  Localität  E mit  Tuff  ge- 
pflastert. Das  Pflaster  war  mit  festem,  geglättetem  Mörtel  begossen,  worin  etwas  gestossene  Ziegel 
und  recht  viel  kleine  Steinchen  waren. 

In  den  Localitäten  A.  B und  D sind  zwei  Fussböden  mit  Mörtel  begossen  und  mit  20  Cm.  dicken 
Steinplatten  gepflastert,  woraus  geschlossen  werden  kann,  dass  der  Fussböden  wegen  der  Feuchtigkeit 
erhöht  worden  ist. 

Unter  dem  Fussböden  ist  fast  überall,  namentlich  jedoch  in  der  Localität  A eine  8 — 16  Cm. 
dicke  Humusschichte,  in  welcher  ziemlich  viel  Kohlen,  Thongeschirrscherben,  Knochen,  Glassplitter 
u.  s.  w.  vorhanden  sind.  Hier  fand  ich  auch  sieben  Stück  römischer  Kupfermünzen,  und  zwar  fünf  in 
der  Localität  H und  zwei  in  der  Localität  R,  wovon  vier  noch  gut  erhalten : Alexander  Severus 
(Cohen  435),  Gallienus,  Claudius  II.  (Cohen  68),  Aurelianus  (Cohen  111).  Drei  Stück  sind  bedeutend 
schadhaft,  lassen  jedoch  ihre  Provenienz  aus  dem  3.  Jahrhundert  n.  Chr.  erkennen.  Das  Gebäude 
wurde  demnach  erst  gegen  Ende  des  3.  Jahrhunderts  aufgeführt. 

Ausser  den  Münzen  wurden  noch,  zumeist  in  der  erwähnten  Humusschichte,  vorgefunden:  zwei 
Schweinszähne,  Nägel  verschiedener  Grösse  und  Form,  ein  Eisenschlüssel  mit  abgebrochenem  Barte, 
ein  Fragment  eines  eisernen  Charnierbandes,  ein  Stück  Eisensichei, 
ein  Stück  Bronze,  bis  zur  Hälfte  oval  zugeschärft,  von  da  ab  flach 
eingebogen  (Figur  40,  VI),  ein  kleines  bronzenes  Instrument  in 
Gestalt  einer  Pincette  (Figur  40,  VII)  von  5 Cm.  Länge,  ver- 
schiedene Stücke  von  Thongefässen  etc. 

In  den  Localitäten  B,  D und  E gab  es  zahlreiche  Stücke 
von  Mörtel,  welcher  auf  Ruthen  lag  und  mit  Farben  angestrichen 
war:  roth,  schwarz  und  mit  einer  bereits  vollkommen  verblassten. 

Die  Räume  waren  demnach  mit  verschiedenen  Farben  bemalt. 

In  der  Localität  D ist  der  Mörtel  an  der  Südwand  noch 
gut  erhalten.  Man  erkennt,  dass  derselbe  fein  geglättet  und  ge- 
tüncht war,  ferner  sind  drei  je  4 Cm.  breite,  senkrechte,  je  120 
Cm.  von  einander  entfernte  rothe  Streifen  sichtbar.  An  der  Ost- 
seite dieser  Localität  befindet  sich  eine  1 Cm.  starke  aufgeschüttete 
Steinschichte,  ebenso  an  der  Südseite  der  Localität  E. 

Ruine  II.  Etwa  80  Schritte  von  der  ersten  Ruine  entfernt 
befand  sich  ein  weiteres  Gebäude,  welches  blos  zwei  Räume  ent- 
hielt, wie  aus  dem  Grundriss  (Figur  41)  ersichtlich  ist.  Das 
Gebäude  war  mit  der  Längsseite  nach  Norden  gewendet,  8' 80  M. 
lang,  7‘80  M.  breit-,  die  Aussenmauern  waren  0'9  M.,  die  inneren 
0’5  M.  stark.  Das  Materiale  bestand  aus  behauenen  Kalksteinen, 
die  mit  einem  festen  Mörtel,  worin  gestossene  Ziegel  und  kleine  Steinchen,  verbunden  waren.  Unter  der 
Aussenmauer  sind  grosse  Platten,  die  zu  beiden  Seiten  um  0’05  M.  herausragen  und  einen  Sockel  bilden. 
Diese  Platten  sind  10 — 12  Cm.  stark.  Ich  glaube,  dass  unterhalb  des  Gebäudes  1 M.  breite  und 
ebenso  tiefe,  mit  Steinen  ausgefüllte  Gräben  kreuzweise  gezogen  waren,  wahrscheinlich  um  das  Wasser 
abzuleiten.  In  der  Localität  A ist  keine  Spur  von  Heizrohren,  während  sich  in  der  Localität  B längs 
der  Westwand  Spuren  von  solchen  nebst  ziemlichen  Mengen  von  Ziegeln  vorfanden.  Die  kohlschwarze 
Humusschichte  unter  dem  Fussböden  ist  0'08 — 0'10  M.  dick.  Beim  Durchgraben  dieser  Localität  fand 
ich  zwei  eiserne  Nägel,  zwei  Schweinszähne  und  ein  Stück  Hirschgeweih.  Damals  gab  es  demnach 
Hirsche  in  dieser  Gegend.  Ich  halte  dafür,  dass  beide  Gebäude  aus  derselben  Zeit  herrühren. 

Es  lässt  sich  nicht  constatiren,  mit  was  für  Materiale  die  Gebäude  eingedeckt  waren,  sowie  auch 
keinerlei  Inschrift  vorgefunden  wurde.  Die  Gebäude  dürften  nicht  gewaltsam  zerstört  worden  sein; 
das  Materiale  wurde  wahrscheinlich  allmälig  weggetragen.  Ich  habe  jedoch  blos  die  Grundmauern 
der  Gebäude  constatirt  und  nur  stellenweise  gegraben.  Die  Möglichkeit  interessanter  Funde  bei  wei- 
teren Grabungen  ist  keineswegs  ausgeschlossen,  besonders  dürften  bei  genauerer  Untersuchung  der 
Humusschichte  unter  der  Localität  I A Münzen  zum  Vorschein  kommen. 


v y.  80  * 

Fig.  41. 

Grundriss  einer  römischen  Hausruine 
in  Novi:  Seher. 
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P.  Sarjanovic.  Römische  Funde  aus  Caplina  a.  d.  Narenta.  (Mit Figur  42  und  43.)  — In 
der  Gegend  von  Caplina  fand  ich  folgende  römische  Alterthümer,  welche  ich  dem  Landesmuseum  sendete: 

1.  Sechs  Stück  römischer  Silbermünzen  (Quinäre):  Antonia  (Cohen,  Tafel  III,  9,  IV,  13), 
Claudia  (Cohen  XII,  1),  Cloulia  (Cohen  2),  Augustus  (Cohen  50,  zwei  Stücke). 

2.  Eine  grössere  Anzahl  Fragmente  römischer  Amphoren,  dabei  zwei  Thondeckel  mit  Inschrift. 
a)  Figur  42,  Durchmesser  0'093,  Stärke  0’018  M.,  rings  um  den  Nabel  eine  Reliefinschrift;  Dr.  Patsch 
liest  „Rufio“  und  vergleicht  dieselbe  mit  C.  V.  8112n  („in  collo  amphorae“).  I)  Figur  43,  sehr 
schadhaft  und  abgebrochen.  Spuren  der  Inschrift  bekunden,  dass  dieselbe  derjenigen  von  a gleich  war. 

Die  Localität,  in  welcher  diese  Gegenstände  gefunden  wurden,  weist  nichts  Besonderes  auf.  Die 
Fundstätte  liegt  auf  dem  Berge  oberhalb  der  Häuser  von  Caplina.  Der  Boden  ist  dort  vom  Regen 
ziemlich  ausgewaschen  und  theilweise  vom  Borstenvieh  aufgewühlt.  Nach  römischen  Ziegel-  und 
Urnenfragmenten  zu  urtheilen,  welche  sich  auf  einer  ziemlich  grossen  Fläche  befinden,  mochten  hier 
römische  Bauten  und  Gräber  gelegen  haben.  An  der  Nordseite  des  Berges  ist  eine  gut  erhaltene,  von 


Fig.  42. 


Fig.  43. 


Fig.  42  und  43.  Römische  Topfdeckel  aus  Caplina  (*/2). 


West  nach  Ost  verlaufende  Mauer  sichtbar.  Das  übrige  Mauerwerk  des  Gebäudes  ist  vollends  zerstört 
und  dem  Boden  gleichgemacht.  Durch  Nachgrabungen  könnten  hier  die  Fundamente  sämmtlicher 
Mauern  blossgelegt,  der  Grundriss  und  die  Bestimmung  des  Gebäudes  constatirt  werden.  Die  erhaltene 
Mauer  ist  34  M.  lang,  D5  M.  stark  und  erhebt  sich  stellenweise  bis  zu  3 M.  über  dem  Boden. 

Die  Bauern  erzählen,  dass  in  der  Umgebung  von  Caplina  bei  Grundaushebungen  für  den  Bau 
neuer  Häuser  überall  Gräber  mit  Menschenknochen  und  Urnen  gefunden  werden ; doch  zerstören  die 
Leute  in  ihrer  Unkenntniss  gewöhnlich  jedes  Gefäss.  Der  Bürgermeister  von  Caplina  erzählte  mir: 
„Als  ich  unlängst  in  der  Nähe  meines  Hauses  in  Dretelj  einen  Steinhaufen  beseitigte,  fand  ich  in  der 
Mitte  desselben  eine  mächtige  Steinplatte,  womit  eine  grosse  Grube  bedeckt  war.  In  diese  Grube 
warfen  die  Arbeiter  die  Steine  des  Haufens.  Zwei  von  ihnen  fanden  bei  dieser  Gelegenheit  eine  Urne, 
die  wahrscheinlich  Gegenstände  von  Werth  enthielt,  denn  diese  Leute  blieben  am  nächsten  Tage  von 
der  Arbeit  weg,  trotzdem  sie  sich  verpflichtet  hatten,  bis  zur  Beendigung  derselben  auszuharren.“  Ich 
und  mein  College,  der  Lehrer  Sliskovic,  beabsichtigen,  die  ganze  Umgebung  von  Caplina  zu  durch- 
suchen und  bei  der  Bevölkerung  nach  Alterthümern  zu  forschen.  Was  wir  erfahren  oder  selbst  be- 
merken, werden  wir  berichten. 

Dr.  C.  Truhelka.  Mittelalterliche  Inschrift  in  Kotorac.  (Mit  Figur  44.)  — Das  Sara- 
jevsko  polje  hat  einen  Ueberfluss  an  alten  Denkmälern.  Ausser  römischen  Resten  bei  der  Bosnaquelle, 
bei  Osijek  und  Ilidze,  ferner  prähistorischen  Schichten  zwischen  Vojkovic  und  Butmir  gibt  es  hier 
noch  genügend  Denkmäler  aus  dem  Mittelalter.  Diese  sind  zumeist  Gräber  mit  grossen  Grabsteinen 
(Mramori)  und  bilden  um  Vojkovic,  Dobrinje  und  Kotorac  am  Südostrande  des  Polje  ganze  Nekro- 
polen. Die  Mramori  sind  gewöhnlich  glatt  zugemeisselt ; es  kommen  jedoch  auch  unbehauene  vor. 
Bios  an  einem  einzigen  befindet  sich  eine  Inschrift. 

Dieser  Grabstein  liegt  auf  dem  „Ornackom  greblje“  (Negerfriedhof)  unterhalb  Plinjaßa  in  Kotorac, 
wo  überdies  10  Mramori  und  an  30  mehr  oder  minder  versunkene  Platten  sind.  Er  ist  230  Cm.  lang, 
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150  Cm.  breit  und  111  Cm.  hoch.  Der  obere  Theil  ist  dachförmig,  am  Giebel  etwas  abgeplattet.  An 
einer  Seite  des  Daches,  angefangen  vom  First  des  Giebels,  ist  eine  fünfzeilige  Inschrift  (Figur  44). 

Dieselbe  ist  sehr  schadhaft,  vom  Regen  ausgewaschen  und  mit  etwas  Moos  bewachsen,  deshalb 
schwer  wahrnehmbar.  Nachdem  ich  die  Inschrift  längere  Zeit  studirt  hatte,  vermochte  ich  sie  ganz 
zu  lesen,  mit  Ausnahme  des  abgeschlagenen  letzten  Wortes  in  der  ersten  Zeile.  Sie  lautet: 


+ dCG  AG>KH  SOTbVhNb  KbNG^d  CTHnblcd  O . . . VH(*d?) 
CHNb  Nd  CbDOtOH  1GMAH  N d~lbAGMGNHTOH 
APK>l<hNO  >MAHT€  MG  MAdAb  CH  CGTd  CBHTd 
OTHAOX  BdC  AbNb  SHXb  & MdHlcG 
4CG  flHCd  XTdPdlcb. 


„Hier  ruhet  BogcSin,  Sohn  des  Knez  Sti 
dem  edlen.  Genossen,  beklaget  mich:  Jung 
Tag  weilte  ich  bei  der  Mutter.  Dies  schrieb 
Uzarak.“ 

Die  Inschrift  fällt  durch  folgende  Eigenthüm- 
lichkeiten  auf:  Der  Buchstabe  b wird  zuviel  ange- 
wendet in  den  Worten  |CbNG“^d,  CbBOt>OH, 
IlbAGMG  f\H  T O H ; der  Buchstabe  be- 
zeichnet einmal  ein  „j “ (CbOOtOH),  und  in 
der  dritten  Zeile  ist  C H wahrscheinlich  irrthüm- 
lich  anstatt  Cd  oder  Cb:  Cd  CGTd  CBHTd. 
Die  Inschrift  belehrt  uns  über  die  Existenz  des 
bisher  unbekannten  Meisters  Uzarak  und  des  Knez 
Stipko,  dessen  Beiname  leider  auf  der  Inschrift  be- 
schädigt ist. 

Dr.  C.  Truhelka.  Mittelalterliche  In- 
schriften aus  der  Hercegovina.  (Mit  Figur 
45 — 49.)  - — Den  bisher  bekannt  gewordenen  In- 
schriften habe  ich  noch  einige  hinzuzufügen,  die  ich 
anlässlich  einer  Excursion  nach  Fojnica  bei  Gacko 
fand.  In  Fojnica  (besser  Hvojnica)  befand  sich  auf 
dem  Friedhofe  neben  der  Kapelle,  die  vor  Kurzem 
aufgebaut  wurde,  früher  eine  ausgedehnte  alte 
Kirchhofanlage,  deren  Grabplatten  jedoch  beim 
Bau  der  Kapelle  von  den  Baumeistern  als  Materiale 
benützt  wurden.  Unter  den  wenigen  übriggelasse- 
nen alten  Grabplatten  befindet  sich  eine  solche  von 
1'72  M.  Länge,  1’20  M.  Breite  mit  folgender  In- 
schrift (Figur  45): 


pko  0 (oder)  U <$ic  auf  seinem  Boden, 

ging  ich  von  dieser  Welt.  Den  ganzen 
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Fig.  45.  Grabplatte  mit  Inschrift  in  Fojnica. 


dCG  • ledMH  • nPOm(o)n(o)nG  • CmPdX(H)NG  • BH’&Bb  • n A A[G]md  • I"1P(G)= 
CmdBH  CG  • Bd  AGLUO  [c]GAMO  m H C [X] lu N O • P/A • M GC  G M d M[d]Pmd  • A • ANb  ' 

„Dies  ist  der  Stein  des  Protopopen  Strahinja.  Als  er  84  Jahre  ward,  verschied 
er  im  Jahre  Siebentausendeinhundertvierzig,  im  Monate  März,  den  4.  lag.1' 
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Das  Jahr  7140  entspricht  dem  Jahre  1632  unserer  Aera,  die  Inschrift  ist  also  wohl  nicht  sehr 
alt,  aber  auch  ihr  gebührt,  wenngleich  erst  am  Ende,  ein  Platz  in  der  Reihe  der  bisher  bekannt  gewor- 
denen althosnischen  Inschriften. 

Im  Orte  Slivljani,  etwa  10  Kilometer  nördlich  von  Fojnica,  fand  ich  zwei  andere  Inschriften, 
die  eine  in  einem  Ackerfelde  inmitten  des  Dorfes,  die  andere  auf  dem  Ortsfriedhofe.  Die  erstere 
befindet  sich  auf  einer  Kalksteinplatte  von  1'90  X 2 '00  M.,  welche  auch  primitive  Sculpturen 
schmücken.  Inmitten  der  Platte  sieht  man  einen  Schild  von  der  in  Bosnien  üblich  gewesenen  viereckigen 
an  der  rechten  Oberecke  ausgeschnittenen  Gestalt  und  hinter  dem  Schilde  ein  kurzes  Schwert  mit 
kreuzförmigem  Griff. 

Der  obere  Rand  der  Platte  ist  durch  eine  Reihe  unverständlicher  gewundener  Motive,  die  Ecken 
durch  Schwerter  mit  herabgebogenen  Parirstangen  verziert. 

Die  Inschrift  befindet  sich  in  zwei  Zeilen  zwischen  dem  Schilde  und  der  oberen  Kante,  die  Fort- 
setzung in  je  einer  Zeile  an  den  anschliessenden  zwei  Plattenkanten  (Figur  46). 


Fig.  46.  Grabplatte  mit  Inschrift  in  Slivljani. 
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Sie  lautet: 


NGlcd  CG  INd  icdMH  CO 

□ b NdoG^G  4 (H3  npßor  peßa)  XCHÄG  CHS)  M&  MHO 
SPdmb  H MHAOHICO  [CH]N  SPdmd 
nPO  cmHmb  BOTb  • • • • H 

„Man  wisse,  diesen  Stein  verzierte  und  schnitt  mein  Sohn  Miobrat  und  Milojko 
der  Bruder sohn. 

Gott  verzeihe  dem  . . . .“ 

Der  Name  des  Bestatteten  in  der  Schlusszeile  ist  leider  bis  auf  den  Dativsuffix  H zerstört.  Der 
kurze  Zwischenraum  zwischen  dem  vorhergehenden  SOfb  und  letzterem  lässt  auf  einen  Eigennamen 
von  nur  wenigen  Buchstaben  schliessen,  also  etwa  Jovo,  Tomo  o.  dgl. 
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Die  zweite  Inschrift  von  Slivnica  befindet  sich  gleichfalls  auf  einer  Platte,  die  jedoch  nicht  in 
ursprünglicher  Lage  war,  sondern  aufrecht  stand.  Die  Dorfbewohner  rückten  sie  im  letzten  Winter 
von  ihrem  Standorte,  als  sie  für  einen  Verstorbenen  ein  Grab  graben  sollten  und  nicht  im  Stande 
waren,  die  Eiskruste  zu  durchbrechen,  sondern  es  vorzogen,  den  alten  Grabstein  wegzuwälzen  und  den 
Leichnam  in  dem  Grabe  darunter  zu  bestatten.  Die  Inschrift  darauf  lautet  (Figur  47): 


dC6H  noemdoH  aHmOG  N4  CG  H N4 
CüOGS  MHAX  H AP^rX  icXANHMX. 

„Dieses  stellte  Vitoe  auf  sich  und  seine  liebe  und  gute  Hausfrau.“ 

Im  Orte  Gradina  4 Km.  von  Fojnica  in  der  Richtung  gegen  Gacko  und  kaum  einen  Büchsen- 
schuss rechts  von  der  Strasse  entfernt,  befindet  sich  auf  eiuer  natürlichen  Anhöhe  ein  ansehnliches 
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I.  Archäologie  und  Geschichte. 


Steinkreuz,  P60  M.  hoch,  85  Cm.  breit,  auf  der  einen  Seite  mit  eingeritzten  Ornamenten  verziert, 
auf  der  anderen  mit  einer  durch  ein  Seilmotiv  eingefassten  Inschrift  versehen. 

Das  Ornament  der  Vorderseite  (Figur  48)  stellt  drei  discusartige  Ornamente  dar,  wovon  das 
mittlere  in  ein  roh  skizzirtes  menschliches  bärtiges  Antlitz  ausgeht.  Zwischen  den  beiden  unteren 
Disken  ist  ein  Krummschwert  eingeritzt. 

Die  Inschrift  der  Rückseite  siehe  Figur  49. 

4C€  icdMH  rMoA4  >l<XrMNOnH*4 

„Dies  der  Stein  des  Paul  Zupanovic.“ 

Sonach  war  des  Paul  Vater  ein  Zupan,  und  die  Inschrift  datirt  aus  der  Zeit  der  bosnischen 
Selbstständigkeit. 

Prof.  Vjekoslav  Celestin.  Eine  Münze  Georgs  II.  Stracimir,  geprägt  in  der  Stadt 
Scutari.  (Mit  Figur  50.)  — Ljubic  führt  in  seinem  unten  genannten  Buche1)  Münzen  serbischer 
Könige  und  Magnaten  nebst  Angabe  des  Prägungsortes  an:  von  Stjepan  Dusan  (1331 — 1355)  und 
von  Stjepan  Uros  IV.  (1355 — 1367),  beide  geprägt  in  der  Stadt  Cattaro,  und  Dr.  C.  Truhelka2) 
publicirt  eine  Münze  aus  dem  bosnisch-hercegovinischen  Museum,  die  in  Dulcigno  geprägt  ist,  und  die 
Ljubic  als  aus  Cattaro  stammend  anzusehen  geneigt  ist.  Ferner  kennt  Letzterer  eine  Münze  des 
Gjorgje  Brankovic  (1427 — 1456),  geprägt  in  Smederovo3)  (Semendria),  und  eine  solche  aus  Rudnik 
in  Alt-Serbien.4) 

Ohne  Bezeichnung  des  Herrschers  führt  Ljubic5 6)  die  Städte  Prizren,  Skopie  (Üsküb)  und  Stezan 
an.  An  diese  können  die  Münzen  des  bosnischen  Grossvojvoden  Herzog  llrvoje,  in  Spalato1')  geprägt, 
angereiht  werden. 


Fig.  50.  Münze  Georgs  II.  Stracimir. 


Auf  der  Aversseite  der  Cattarenser  Münzen  befindet  sich  das  Bild  des  heil.  Tryphou,  des  Schutz- 
heiligen der  Stadt,  auf  der  anderen  das  des  Herrschers.  An  den  Münzen  des  Despoten  Gjorgje  Brankovic 
befindet  sich  auf  der  vorderen  Seite  dessen  Bild,  auf  der  anderen  ein  Löwe,  sowohl  in  Smederovo  als  in 
Rudnik.  In  Prizren,  Skoplje  und  Stezan  ist  auf  der  Vorderseite  der  Erlöser,  auf  der  anderen  eine 
zwei-,  respective  dreireihige  Inschrift.  An  den  Spalatiner  Münzen  auf  der  Vorderseite  der  heil.  Dujmo 
als  Schutzpatron,  auf  der  anderen  ein  Wappen. 

Diesen  Münzen  füge  ich  eine  in  der  Stadt  Scutari  geprägte  Münze  (Figur  50)  an,  welche  meines 
Wissens  bis  jetzt  noch  nirgends  beschrieben  wurde,  und  von  welcher  ich  nicht  weiss,  ob  sie  sich  noch 
in  einer  anderen  Sammlung  befindet.  Es  ist  zweifellos  eine  seltene  Münze,  weshalb  ich  hier  vorerst 
Einiges  über  die  Stadt  Scutari  und  Georg  II.  Stracimir  anführen  will,  bevor  ich  an  die  Beschreibung 
der  Münze  selbst  gehe. 

Scutari  war  schon  im  fernen  Alterthum  vermöge  seiner  Lage  eine  commerziell  und  strategisch 
wichtige  Stadt.  Hier  war  zur  Zeit  der  Selbstständigkeit  Illyriens  die  Residenz,  in  welcher  der  spätere 
König  Gentius  den  Römern  lange  tapferen  Widerstand  leistete.  Im  Jahre  168  v.  Chr.  wurde  die  Stadt 
vom  römischen  Legaten  Anicius  erobert  und  ward  später  eine  römische  Colonie  des  Claudius  Augustus. 
Kaiser  Diocletian  erhob  sie  zur  Hauptstadt  der  Provinz  Praevalis.  Bei  der  Tlieilung  des  Römerreiches 
fiel  sie  der  Osthälfte  zu.  Später,  als  die  Grenzen  des  byzantinischen  Kaiserreiches  immer  enger  wurden 


*)  Opis  jugosl.  novaca,  Agram  1875,  S.  139,  Tafel  IX,  Figur  7 und  8,  und  S.  159,  Tafel  X,  Figur  11 — 15. 

2)  Diese  Mitth.  IV,  S.  317. 

3)  Ljubic,  S.  175,  Tafel  XIII,  Figur  14;  S.  178,  Tafel  21  und  22;  Dr.  Truhelka,  S.  407. 

4)  Ljubic,  S.  176,  Tafel  XIII,  Figur  15;  Dr.  Truhelka,  S.  407. 

6)  S.  191,  Tafel  XIV,  Figur  26  und  27;  ibid.,  S.  28—192,  Tafel  XIV,  Figur  29. 

6)  Ljubic,  S.  231,  Tafel  XVII,  Figur  19-27. 
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und  die  Slaven  und  andere  Feinde  desselben  immer  weiter  nach  Süden  vordrangen,  gelangte  lllyrien 
mit  Scutari  unter  die  Macht  der  serbischen  Herrscher. 

Während  der  Herrschaft  der  Serben  residirten  in  Scutari  Gross-Zupane.  Es  wird  erwähnt,  die 
Stadt  sei  vom  Herrscher  der  Zeta  Balsa  I.  (1356  — 1362)  erobert  worden,  und  dass  sie  von  da  ab 
unter  der  Macht  der  Dynastie  Balsic  stand.  Nach  dem  Tode  des  serbischen  Cars  Uros  (1367)  wurden 
die  Balsici  selbstständige  und  unabhängige  Herren  der  Zeta.  Balsa  II.  hinterliess  keine  männlichen 
Nachkommen,  und  auf  den  Thron  gelangte  der  Sohn  seines  Bruders  unter  dem  Namen  Georg  II. 
Straeimir,  dessen  Mutter  Milica  eine  Tochter  des  serbischen  Königs  Vukasin  war. 

Die  Geschichte  Georgs  II.  und  des  Reiches  Zeta  ist  eine  sehr  stürmische,  denn  Feinde  unter- 
gruben von  allen  Seiten  die  Grundfesten  seines  Thrones.  Radic  Crnojevie,  das  Reich  des  Carlo  Topius, 
die  Türken,  alle  waren  bestrebt,  die  Zeta  zu  zerstückeln.  Aus  der  ersten  Zeit  der  Regierung  Georgs  II. 
besteht  ein  Document  vom  27.  Jänner  1386,  womit  er  als  „rechtgläubiger  und  selbstherrschender  Herr 
Gjorgj  des  ganzen  Zetalandes  und  der  Küste  von  Scutari“  den  Ragusanern  die  bisher  besessenen 
Privilegien  bestätigt.  Scutari  war  in  seiner  Gewalt,  und  Gjorgj  ist  unabhängiger  Herrscher. 

Er  hatte  viele  Kämpfe  mit  seinen  Gegnern,  namentlich  mit  den  Türken  zu  bestehen,  die  auf  der 
einen  Seite  für  sich  eroberten,  auf  der  anderen  den  Venetianern  in  die  Hände  arbeiteten  und  ihnen 
dazu  verhalten,  dass  sie  all’  das  wieder  erlangten,  was  sie  im  Turiner  Frieden  (1381)  verloren  hatten. 
Das  ganze  Elend  der  Situation  in  diesen  Gegenden  ist  daraus  ersichtlich,  dass  sich  alle  die  kleineren 
Staaten  aus  Furcht  vor  den  Türken  unter  den  Schutz  des  Löwen  von  Sau  Marco  begaben.  Im  Jahre 
1386  kam  nach  Avlona  eine  venetianische  Garnison,  1387  nahmen  die  Venetianer  die  Insel  Corfu  in 
ihren  Schutz;  der  Herr  von  Durazzo,  Carlo  Topius,  bietet  ihnen  sein  Land  zum  Kaufe  an,  doch 
gingen  sie  bis  zum  Jahre  1392  darauf  nicht  ein.  Die  Türkenfurcht  erweiterte  die  Grenzen  der  vene- 
tianischen  Machtsphäre  schon  vor  der  Schlacht  auf  dem  Kosovo  polje;  — was  sollte  erst  werden, 
nachdem  Car  Lazar  gefallen?  Georg  war  nun  bestrebt,  Venedig  gegen  den  Halbmond  auszuspielen 
und  sich  hinter  dem  Rücken  der  Venetianer  selbst  zu  sichern,  weshalb  er  bemüssigt  war,  sich  mit 
ihnen  zu  vertragen.  Das  Jahr  1392  war  für  ihn  besonders  unglücklich.  Er  gerieth  in  die  Kriegs- 
gefangenschaft des  türkischen  Führers  Baysith  Beg.  Dieser  bestimmte  als  Preis  für  seine  Freilassung 
die  Herausgabe  von  Scutari,  Dulcigno  und  einiger  anderer  Städte.  Georgs  Gattin  Jelena  wandte  sich 
um  Hilfe  an  den  venetianischen  Admiral,  doch  dieser  zögerte,  und  so  kam  Scutari  in  türkische  Hände, 
während  Georg  die  Freiheit  erlangte.  Nun  begann  er  mit  den  Venetianern  zu  unterhandeln.  Im 
Jahre  1395  vertrieb  er  die  Türken  aus  Scutari  und  Drivasto.  Aus  Furcht  vor  ihrer  Rache  und  über- 
zeugt, dass  er  die  beiden  Städte  nicht  werde  erhalten  können,  bot  er  sie  Venedig  an.  Die  vorsichtige 
Republik  wies  den  Antrag  zurück,  denn  sie  fürchtete  die  Türken  und  noch  mehr  den  König  von 
Ungarn  wegen  des  Turiner  Vertrages.  Georg  erneuerte  seinen  Antrag.  Nach  langem  Schwanken  be- 
hielt die  Gewinnsucht  der  Kaufleute  die  Oberhand;  die  Venetianer  nahmen  am  14.  April  1396  die 
Stadt  Scutari  sammt  Umgebung,  Drivasto,  das  Städtchen  Sati  und  das  linke  Ufer  der  Bojana  in  Besitz. 
Georg  erhielt  den  venetianischen  Adel  und  eine  Jahresrente  von  1000  Ducaten. 

Georg  erlitt  auf  diese  Weise  einen  grossen  Verlust,  er  sicherte  sich  jedoch  gegen  die  Türken 
und  konnte  sich  nun  mit  voller  Kraft  auf  seinen  alten  Feind  Radic  Crnojevie  werfen,  den  er  noch  in 
demselben  Jahre  besiegte  und  tödten  liess,  worauf  er  dessen  Land,  die  obere  Zeta,  in  Besitz  nahm. 

So  gelangte  Scutari  in  die  Gewalt  Venedigs,  und  von  da  ab  ist  über  Georg  wenig  Wichtiges  mehr 
bekannt.  Wahrscheinlich  hat  er  nach  Austragung  einiger  commerziellen  Zerwürfnisse  mit  Venedig, 
wie  Cedomil  Mijatovic  sagt,  sein  Leben  im  Juli  1404  in  Ruhe  und  ohne  den  Besitz  einer  grösseren 
Würde  unter  der  Flagge  von  San  Marco  beschlossen.  Mit  Georgs  Sohne  Balsa  III.  starb  1421  die 
männliche  Linie  der  Dynastie  Balsa  aus;  die  Zeta  gelangte  in  venetianische,  später  in  türkische  Hände. 

Wenn  wir  die  in  Rede  stehende  Münze  mit  anderen  Münzen  Georgs  II.  Straeimir  vergleichen, 
finden  wir  an  derselben  alle  charakteristischen  Merkmale  bezüglich  Ausarbeitung,  Gewicht,  Modellirung 
und  Silberlegirung.  Auf  der  Aversseite  befindet  sich  das  nach  vorwärts  blickende  barhäuptige  Bild 
des  heil.  Stefan,  wahrscheinlich  des  Schutzpatrons  von  Scutari.  Das  Haupt  umgibt  eine  Gloriole  in 
Gestalt  eines  aus  Punkten  bestehenden  Kreises,  welche  fast  den  äusseren  Rand  berühren.  Der  Heilige 
trägt  das  Gewand  eines  Diakons,  hält  mit  der  Linken  ein  Buch  gegen  die  Brust  gedrückt,  in  der 
Rechten  ein  Weihrauchfass,  das  jedoch  schwach  ausgeprägt  ist.  Die  Füsse  ruhen  auf  dem  äusseren 
Rande.  Die  Inschrift  beginnt  rechts  oben  beim  Kopfe  des  Heiligen  und  endet  in  ihrem  ersten  Theile 
rechts  unten.  Die  Fortsetzung  der  Inschrift,  der  zweite  Theil,  beginnt  links  unten  bei  den  Füssen  des 
Heiligen  und  endet  links  oben  beim  Kopfe.  Sie  lautet: 

- S - STefÄß  — T SQ2ITKRI 
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Die  Buchstaben  F2tß  sind  etwas  tiefer  gerückt,  und  über  denselben  befindet  sich  eine  aus 
Punkten  zusammengesetzte  Linie,  welche  dadurch  entstand,  dass  sich  die  Stanze  beim  Prägen  ver- 
schoben hatte.  Der  Buchstabe  F ist  undeutlich  und  vom  ß nur  der  vordere  Theil  sichtbar.  Das 
Ganze  ist  von  einem  Randkreise  von  Punkten  umschlossen. 

Vor  Allem  fällt  der  Heilige  ins  Auge.  Auf  anderen  Münzen  Georgs  II.  Stracimir  und  seines  Sohnes 
Balsa  III.,  die  Ljubic1)  anführt,  befindet  sich  das  Bild  des  heil.  Lorenz,  nach  Mijatovic  der  Schutz- 
patron der  Familie  Balsa,  nicht  blos  der  Linie  von  Zeta,  sondern  auch  der  neapolitanischen  und  pro- 
ven§alischen,  woher  diese  Familie  ihre  Abstammung  herleitete.  Wenn  wir  das  Bild  des  heil.  Stefan 
auf  unserer  Münze  mit  dem  des  heil.  Lorenz  auf  den  übrigen  Münzen  Georgs  vergleichen,  fällt  die 
Aehnlichkeit  zwischen  Beiden  dermassen  auf,  dass  man  zu  dem  Schlüsse  gelangen  könnte,  dass  das 
Bild  des  heil.  Lorenz  blos  eine  andere  Inschrift  erhielt,  wobei  es  leicht  geschehen  konnte,  dass  die 
drei  letzten  Typen  abwärts  geschoben  wurden.  Auf  unserer  Münze  fehlt  ferner  zwischen  Bild  und 
Inschrift  die  Ellipse  aus  Punkten  oder  kleinen  Strichen,  welche  auf  anderen  Münzen  aus  jener  Zeit 
selten  fehlt;  das  Feld  zwischen  Beiden  ist  hier  leer.  Auch  dies  vergrössert  die  Vermuthung,  dass  zum 
Bilde  des  heil.  Lorenz  eine  andere  Inschrift  hinzukam,  und  dass  die  Ellipse  in  Folge  der  Ungeschick- 
lichkeit des  betreffenden  Künstlers  wegbleiben  musste. 

Auf  der  anderen  Seite  ist  in  der  Miite  ein  etwas  nach  links  gewendeter  Helm.  Aus  demselben 
ragt  bis  fast  zum  Rande  eine  Wolfsbüste  hervor,  den  Rachen  geöffnet,  die  Zunge  herausgestreckt,  die 
Ohren  aufrecht  stehend.  Der  Theil  des  Helmes,  der  die  Stirne  umgibt,  trägt  eine  Lilienkrone,  über 
Stirne,  Nase  und  Kinn  führt  ein  kräftiger  Strich.  Auch  die  Augenhöhle  ist  gut  ausgeprägt. 

Die  Inschrift  beginnt  rechts  oberhalb  des  Helmes  und  geht  nach  unten,  während  der  andere 
Theil  links  unten  anfängt  und  oben  endet: 

5ß : D : GGR6I  - — 8TRft(3WfiIR 

Das  Ganze  umgibt  ein  aus  Punkten  bestehender  Kreis.  Zwischen  dem  Helm  und  der  Inschrift 
befindet  sich  auf  der  Mehrzahl  der  Münzen  Georgs  entweder  der  liegende  Buchstabe  iß  oder  die  Hälfte 
eines  Sternes.  Bei  unserer  Münze  ist  dies  nicht  der  Fall;  hier  ist  das  Feld  zwischen  Helm  und  Inschrift 
leer.  Diese  Seite  ist  ziemlich  gleich  mit  den  von  Ljubic  angeführten  Münzen  Georgs  und  Balsa’ s III. 

Das  Gewicht  beträgt  l-07  Gr.,  das  der  übrigen  Münzen  Georgs  zwischen  0'60 — l'lO  Gr., 
Balsas  III.  0'60 — 1‘48  Gr.,  des  zeitgenössischen  Constantin  DOT — l'lO  Gr.,  des  Nicola  Altomanovic 
0'40 — 1'18  Gr.  Nach  Mionnet’s  Scala  gehört  sie  in  den  fünften  Kreis.  Die  übrigen  Münzen  Georgs 
fallen  in  den  Kreis  Mionnet’s  3'5 — 5,  Balsas  III.  in  den  33/4 — -5. 

Der  Durchmesser  der  Münze  beträgt  2'08  Cm.  Sie  ist  an  der  unteren  Seite  durchlöchert. 

Geprägt  wurde  dieselbe  zwischen  dem  Jahre  1385  und  1392,  als  Georg  die  Regierung  antrat 
und  Scutari  den  Türken  überlieferte. 

Von  den  Balsici  sind  bis  jetzt  nur  die  Münzen  unseres  Georg  und  seines  Sohnes  Balsa  III.  be- 
kannt. Vor  ihnen  circulirte  in  Scutari  das  Geld  der  serbischen  Könige,  nach  ihnen  das  der  Republik 
Venedig.  In  dieser  kurzen  Zwischenzeit  wurden  überhaupt  wenig  Münzen  geprägt,  und  es  ist  deshalb 
umsomehr  zu  verwundern,  dass  eine  dieser  seltenen  Münzen  in  das  Museum  der  königlichen  Freistadt 
Essegg  gelangte.  Sie  wurde  bei  den  Brüdern  Eger  in  Wien  gekauft. 

Unmittelbar  nach  1392  prägte  die  Republik  Venedig  für  Scutari  Münzen  mit  dem  Bilde  des 
heil.  Marcus.  Auch  von  diesen  besitzt  das  Essegger  Museum  ein  Exemplar. 

Vid  Vuletic-Vukasovic.  Ein  auf  Curzola  gefundener  Adelsbrief.  (Mit  Figur  51.)  — 
Von  einem  schlichten  Handwerker  habe  ich  den  Adelsbrief  erworben,  über  den  ich  hier  berichten  will. 
Der  Mann  behauptete,  ihn  in  einem  Kehrichthaufen  an  der  Küste  unweit  von  der  Stadt  Curzola  ge- 
funden zu  haben. 

Die  Urkunde  ist  in  mittelhochdeutscher  Sprache  auf  dickem  Pergament  abgefasst,  51  Cm.  breit, 
44  Cm.  hoch  und  wohl  erhalten;  doch  fehlt  das  hängende  Siegel,  während  die  vier  Löcher  unter  der 
Schrift,  durch  welche  die  Schnüre  des  Siegels  gingen,  gut  erhalten  sind.  Mitten  in  den  Text  ist  das 
Wappen  (Figur  5l)  Friedrich  Weschlers  gemacht,  welchem  der  Kaiser  und  König  Sigismund  den  Adel 
verleiht. 

Die  Einfassung  des  Wappens  bilden  zwei  rothe  Linien,  das  Feld  selbst  ist  von  blauer,  jetzt 
bereits  verblasster  Farbe.  Das  Wappen  ist  121/2  Cm.  breit  und  ll1/2  Cm.  hoch.  Das  Feld  enthält 
einen  nach  rechts  geneigten,  unten  abgerundeten  Schild,  ist  von  blassgelber  Farbe  und  mit  etwas 


*)  S.  Ljubic,  Tafel  XIV,  Figur  2,  6,  7,  9,  10. 
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dunkler  gelben  Zweigen  verziert.  Der  Schild  zeigt  den  Oberkörper  einer  Bracke  mit  rechts  gewendetem 
Kopfe,  ausgestreckter  Zunge  und  weissen  Obren.  Die  linke,  eingekerbte  Seite  des  Schildes  ist  von 
einem  weissen  Helm  gekrönt,  der  wieder  von  einer  schwarzen  Bracke  überragt  wird,  deren  rechter 
\ orderfuss  weiss  ist.  L m den  Hals  trägt  sie  ein  blassgelbes,  mit  den  Enden  in  der  Luft  flatterndes 
Band.  Vom  Helm  ragt  in  das  blaue  Feld  ein  Mantel,  dessen  Falten  in  stilvolle,  abwechselnd  schwarze 
und  gelbe  Arabesken  verlaufen. 

Die  Urkunde  ist  zu  Basel  in  der  Schweiz  im  Jahre  1434  am  Tage  des  heil.  Anton,  also  am 
13.  Juni  nach  dem  neuen  Kalender,  von  dem  römischen  Kaiser  und  ungarischen  und  böhmischen  König 
Sigismund  ausgestellt. 

Ueber  die  Familie  des  geadelten  Friedrich  Weschler  konnte  ich  nichts  erfahren,  nicht  einmal 
das,  ob  er  sich  in  Dalmatien  zu  einer  Zeit,  wo  bereits  die  Macht  der  Republik  des  heil.  Marcus  in 
allen  Gegenden  dieses  Landes,  also  auch  auf  Curzola  das  Uebergewicht  erlangt  hatte,  im  Namen  des 
Königs  aufhielt.  Immerhin  ist  es  auffallend,  dass  die  Urkunde  unter  so  seltsamen  Umständen  gerade 
bei  uns  gefunden  wurde. 


Fig.  51.  Wappen  des  Friedrich  Weselder  oder  Wechsler  in  dessen  Adelsbriefe 

vom  Jahre  1434. 


Da  die  Sprache  und  Orthographie  der  Urkunde  für  die  Zeit  ihrer  Abfassung  charakteristisch  ist, 
veröffentliche  ich  hier  den  genauen  Text  in  der  Zeilenfolge  des  Originals.  Die  senkrechten  Striche 
bezeichnen  die  Stellen,  an  welchen  die  Zeilen  durch  das  eingeschobene  Wappen  unterbrochen  sind. 

1.  TDir  Sigmunb  non  goteß  gnaben  Nomifcbet  Sayfer  ;u  2(llenc;iten  Uierer  bee  Kicbß  nnb  ;u  youngetn 
;u  Sebeim  iDalmatien  (ftoatien  tc  2Mtnig 

2.  23eFennen  mb  tun  Funb  offembat  mit  bifem  brief  allen  ben  bie  3n  feben  ober  boten  lefen  iPaß  wir  ron 
wegen  nnfetß  rnb  beß  Xeicbs  lieben  getruen  fribricb 

3.  wefcblet  biemuticlicb  gebeten  flnb  / baß  wir  | mb  allen  mb  yglicben  feinen  eelicben  eriben  !jre 

4.  wappen  / bie  Sy  not  langen  c;eitett  / biß  bet  gefutt  | nnb  betbracbt  bant  / nüttnamen  eynen  Scbilb  mit 

5.  einem  gelben  ober  goltfarben  felbe  / botynne  einen  | fwarc^en  bracF  bM»  mit  wei|fn  oren  flat  / nnb  nff 

6.  bem  Scbilbe  einen  beim  mit  eyner  binben  bMb  | gelb  nnb  bnlb  fwarc?  mb  oben  nff  bem  beim  bet  ob* 

7.  genant  fwarc;  bracF  balß  mit  c;wen  nfgericbten  | fuflen  / b«lb  weiß  nnb  bMb  fwarc;  flat  bMmnbe  nmb 

8.  ben  bßlß  eyne  gelbe  binbe  / 2(lß  bann  biefelben  wapp*  | en  nnb  cleinat  in  ber  mit  biß  gegenburtigen 
briefß 

9.  mit  fariben  eygentlicb  gemalt  nnb  nßgeflricben  | flnb  ;uuerliben  non  neweß  ;ugeben  ;ubefletigen  nnb 
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10.  ?u  conftrmiren  gnebiclicb  gerucbten  / bee  haben  j rir  angereben  folicbe  feine  fleifftge  bete  rnb  oucb  tretre 

11.  trillige  bienfle  / bie  er  rnb  fine  foebern  rne  rnb  bem  | Kicbe  trilliclicb  rnb  unuetbroflenlicb  getan  banr  tcg* 

12.  lieb  tunt  rnb  furbae  tun  follen  rnb  mögen  in  firm  | fftigen  ejeiten  / rnb  haben  barumb  mit  trolbebacbtem 

13.  mut  gutem  2^at  rnb  Rechter  rri|fen  / bem  obgena*  | ten  fribricben  / rnb  allen  rnb  yglicben  feinen  eelicben 

14.  eriben  / bie  rorgenanten  trappen  rnb  cleynat  ge*  | nebiclicb  gelihen  rnb  3n  oucb  bie  ron  nerree  gegeben 

15.  befletigt  rnb  conftrmiret  rnb  / befletigen  con*  | ftrmiren  / rnb  geben  3n  bie  oucb  ron  netrea  ron  Xo* 

1G.  mifeber  Fayferlicber  macht  in  craft  big  briefa  | rnb  fec?en  rnb  trollen  baa  berfelb  fribricb  trcfcblee 

17.  rnb  alle  rnb  yglicbe  feine  eelicbe  eriben  bie  ob*  | genannten  trappen  rnb  Cleynat  / an  allen  enben  rnb 

18.  'Jn  ritterlichen  gefebefften  Sy  fein  ;u  febimpf  | ober  ;u  Ürrnft  fuiren  haben  ber  gebrauchen  rnb  ge* 

19.  niejfen  follen  rnb  mögen  ron  2(Uermeniclicb  | rngehinbett  rnfcbeblicb  boeb  allen  anbeen  bie  ril* 

20.  leicht  ber  rorgenanten  trappen  gelicb  fut»  | ten  an  tfre  trappen  rnb  Rechten  / rnb  trir  gebiet» 

21.  barumb  / 2lllen  rnb  3 glichen  furften  (Seifllicben  rnb  trerntlicben  (Brafen  frien  Herren  Gittern  rnb 
Unechten  herolben  perfeuanten  23urgermeiflern 

22.  Jleten  rnb  gemeynben  aller  rnb  iglicbe.t  Stett  / mercF  borffere  rnb  funfl  allen  anbern  rnfern  rnb  bea 
Xicbß  rnbertanen  rnb  getruen  lErnfUicb 

23.  rnb  refticlicb  mit  bifem  brief  / bae  [fy  ben]  rorgenanten  fribricben  rnb  feine  eelicbe  eriben  / an  bert 
rorgenanten  trappen  rnb  gnaben  nicht  [b]inbn 

24.  ober  jfrren  in  bheintreia  Sunber  fy  bet  gerulicb  gebrauchen  rnb  gemelfen  lalfen  ala  lieb  3n  fey  rnferr 
rnb  bea  Kicbs  ftrer  rngnab  juumyben  ror* 

25.  gunen  auch  bem  etbn  henricben  Fretrffn  ron  0a|fenfelb  rnfm  lieben  getruen  rnb  feinen  eriben  / ba$  Sy 
bife  trappen  mitfampt  bem  egenanten  fribricben  feine 

26.  ftrager  ala  er  jfm  bann  baa  oucb  gegunnet  hat  $u  feiner  trappen  rnb  ber  o»  2(Uen  Ürnben  / gebrauchen 
follen  rnb  mögen  / mitt  rtFunb  bif  briefa  rer* 

27.  figelt  mit  rnfer  Fayfetlicbem  tTiaieflat  ^fnfigel  (Beben  ;u  23afel  Hach  Crift  geburb  rirc$chenbunbe:t  3ar 
barnacb  in  bem  rierrnbbreiffigiflem  3are 

28.  an  fanb  2(ntbonie»  tag  / Vnfetr  Kicbe  bee  e^ungrifeben  zc  3 nt  Subenrnbrircjigiflem  bea  Komifcben 
riru»bc$rrenc$igiflem  3are  bee  23e* 

29.  hemifeben  3m  rirejebenben  rnb  bee  ^ayfettumbe  in  bem  lErflen  fahren  — 

Die  Aussenseite  trägt  die  Aufschrift: 

Per  sDnm  23.  (Eancellariua 
<5ermannue  <5eecbt 
ttlarquatbue  beefactue  \ 

2(nno  1454 

5ribericben  HC'ecbjfler  VTappen 


II.  THEIL. 


VOLKSKUNDE. 


A.  Berichte  und  Abhandlungen 


Das  türkische  Element  in  der  Volksmusik  der  Croaten, 

Serben  und  Bulgaren. 

Ein  Beitrag  zur  vergleichenden  Musikwissenschaft. 

Von 

Franz  Xav.  Kuhac, 

Professor  in  Agram. 


ikein  Volk  hat  sich  derart  aus  sich  selbst  entwickelt,  dass  es  in  Allem  originell 
wäre;  jedes  Volk  lernte  oder  eignete  sich  etwas,  sei  diess  Etwas  gut  oder  schlecht, 
schön  oder  hässlich  gewesen,  von  einem  anderen  Volke  an.  Gewöhnlich  dienten  dem 
betreffenden  Volke  als  Vorbild  die  nachbarlichen  Völker,  oder  aber  jenes  fremde  Volk, 
das  sich  in  das  Stammvolk  des  gedachten  Landes  einzwängte. 

Wenn  dies  im  Allgemeinen  gilt,  so  wird  es  auch  für  die  Croaten,  Serben  und 
Bulgaren  den  Türken  gegenüber  gelten,  welche  Letztere  unsere  Länder  eroberten  und 
daselbst  einige  Jahrhunderte  hindurch  herrschten. 

Angesichts  dieser  Thatsache  ist  es  der  Mühe  werth,  zu  untersuchen,  ob  und  was 
die  südlichen  Slaven  von  den  Türken  in  der  Musik  - — wohin  auch  der  Ge- 
sang zu  rechnen  ist  — entlehnt  haben,  und  ob  sie  sich  auch  heute  noch  an 
die  türkische  Musiktradition  halten? 

Zum  Zwecke  dieser  Untersuchung  ist  es  vor  allem  Anderen  geboten,  auf  folgende 
drei  Fragen  zu  antworten:  1.  Haben  die  Türken,  als  ein  eigenes  Volk,  in  ihrer  musi- 
kalischen Praxis  etwas  Eigenthümliches  gehabt?  — 2.  Wenn  sie  in  ihrer  Musik  und 
i in  ihrem  Gesänge  nichts  Nationaleigenthümliches  besassen,  von  welchem  Volke  ent- 
lehnten sie  jenes,  das  in  ihrer  Musikpraxis  der  croatischen,  serbischen  und  bulgarischen 
Volksmusik  gegenüber  einen  eigenen  Charakterzug'  hat?  — 3.  Wo  und  wie  haben 
die  Türken  das  Musikleben  der  Croaten,  Serben  und  Bulgaren  beeinflusst? 

Die  alten  Türken,  ein  tatarisch-heidnischer  Stamm,  wohnten  als  Nomaden  in  Tur- 
kestan,  von  wo  sie  sich  plündernd  und  mordend  bis  zum  Ural  und  zum  schwarzen 
Meere,  weiterhin  bis  Sibirien  und  im  Süden  bis  Persien  ausbreiteten.  Der  türkische 
•Emir  Seldschuk , der  sich  von  der  Herrschaft  seines  Klianes  befreite  und  den  Glauben 
Muhameds  annahm,  besetzte  mit  seinen  Schaaren  um  das  Jahr  1000  n.  Chr.  die  Boklia, 
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welche  ober  dem  heutigen  Persien  und  Afghanistan  lag.  Ein  anderer  Zweig  des 
türkischen  Stammes  liess  sich  am  Ende  des  13.  Jahrhunderts  (1285),  vor  den  Mongolen 
fliehend,  an  der  östlichen  Seite  des  kaspischen  Sees  nieder  und  eroberte  in  Kleinasien 
die  Reste  des  einstigen  seldschukischen  Reiches. 

Dieses  wilde  Volk  hatte  keinerlei  höhere  Cultur,  kümmerte  sich  daher  auch  wenig 
um  Poesie,  Gesang  und  Musik.  Ihr  Denken  und  Trachten  war  nur  darauf  gerichtet, 
sich  fremdes  Gut  anzueignen,  und  all’  Dasjenige  zu  vernichten,  was  jene  Völker  be- 
sassen,  die  sie  überfielen.  In  Friedenszeiten  hörte  man  hei  diesen  Türken  keinerlei 
Gesang,  zur  Zeit  ihrer  Kriegszüge  aber  nur  wildes  Geheul  und  wüstes  Getön,  welches 
letztere  sie  auf  einer  Art  Pauken  hervorbrachten,  um  damit  Leute  und  Pferde  ihrer 
Gegner  zu  erschrecken.  Nirgends  findet  man  Erwähnung  oder  gar  Beweise  dafür, 
dass  diese  Türken  irgendwelchen  Volksgesang  oder  irgendwelche  Musikinstrumente 
gekannt  hätten,  auf  denen  es  möglich  gewesen  wäre,  eine  Melodie  auszuführen,  wäre 
diese  ihrem  Bau  und  ihrem  Ausdruck  nach  noch  so  primitiv  gewesen.  Bei  andern 
Völkern,  die  mehr  oder  weniger  in  den  Künsten  fortgeschritten  sind  und  das,  was  sie 
ursprünglich  kannten,  vervollständigten  oder  Fremdes  annahmen,  findet  man  in  ihrer 
musikalischen  Praxis  auch  jetzt  noch  Spuren  oder  Ueberreste  ihrer  einstigen  Musik. 
Nur  bei  den  Türken  findet  man  solche  nicht. 

Es  ist  daher  geboten,  nach  der  Quelle  zu  forschen,  aus  der  die  Türken  das 
schöpften,  was  sie  in  der  Musik  können  und  von  ihr  wissen. 

Als  die  Türken  in  der  Nähe  Persiens  und  Arabiens  waren,  forderte  sie  der  ara- 
bische Khalif  Harun  al-Raschid  auf,  ihm  als  Leibgarde  zu  dienen  und  ihn  vor  den 
Ueberfällen  einiger  arabischer  Stämme  zu  schützen,  die  sich  gegen  ihn  auflehnten  und 
zusammenrotteten . 

Die  Türken  kamen  dieser  Aufforderung  nach,  vertheidigten  den  Khalifen  und 
schlugen  jeden  Angriff  auf  seinen  Hof  und  seine  Person  tapfer  zurück.  Der  Khalif,  um 
sich  seinen  Beschützern  dankbar  zu  erweisen,  erfüllte  jede  ihrer  Forderungen  dermassen, 
dass  er  bald  Sclave  seiner  Leibgarde  wurde.  Und  so  kam  es,  dass  sich  in  Arabien 
immer  mehr  Türken  ansiedelten  und  sich  von  dem  Lande  des  Khalifen  Stück  um 
Stück  aneigneten. 

Endlich  erhob  sich  im  Jahre  1289  n.  Chr.  der  junge  Türkenführer  Osman  (welcher 
Name  so  viel  bedeutet  als  junger  Trappe)  und  erweiterte  die  Grenzen  des  türkischen 
Besitzes  um  ein  Bedeutendes.  Von  dieser  Zeit  an  nannte  sich  dieser  Türkenstamm 
auch  Osmanen.  Dieser  Führer  und  später  dessen  Nachfolger  überwältigten  immer 
mehr  die  Araber,  bis  endlich  die  Türken  Herren  des  ganzen  arabischen  Staates  ge- 
worden waren. 

Obwohl  nun  die  Türken  auch  nach  diesem  Geschehniss  von  der  eigentlichen  Auf- 
gabe ihres  Lebens  nicht  abliessen,  nämlich  das  Kriegshandwerk  zu  betreiben,  so  fingen 
sie  dennoch  jetzt  an,  Manches  von  den  Arabern  zu  lernen,  denn  dieses  begabte  und 
ritterliche  Volk  war  zu  jener  Zeit  bereits  hoch  civilisirt  und  verstand  sich  auf  mancherlei 
Wissenschaften  und  Künste.  So  entlehnten  die  Osmanen  von  den  Arabern  nicht  nur 
die  Schrift,  sondern  lernten  von  ihnen  auch  gewisse  Gewerbe  und  Fertigkeiten,  von 
den  Künsten  aber  die  Dichtkunst,  Baukunst,  Gesang  und  Musik.  Allein  wenn  die 
Osmanen  auch  Imitationstalent  hatten,  so  fehlte  ihnen  dennoch  die  Gabe,  selbst  etwas  | 
zu  erfinden  oder  zu  schaffen.  Die  ganze  türkische  Literatur  ist  nichts  Anderes  als 
eine  Nachahmung  arabischer  und  persischer  Muster.  Desgleichen  sind  die  Türken 
auch  nicht  im  Stande  für  Liedertexte  neue  Melodien  zu  improvisiren;  sie  singen  jene 
Melodien,  die  sie  von  den  Arabern  hörten  und  erlernten.  Auch  erfanden  die  Türken 
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kein  einziges  neues  Musikinstrument,  sondern  benützten  jene  Instrumente,  die  bei  den 
Arabern  im  Gebrauche  waren,  und  spielten  auf  denselben  nach  Art  der  Araber. 

Die  muliamedanische  Religion,  welche  in  Arabien  entstand  und  die  sämmtliche 
Araber  und  Türken  bekennen,  war  sowohl  der  Malerei  als  auch  der  Musik  nicht  be- 
sonders hold,  denn  wie  der  Prophet  im  Koran  vorschreibt,  darf  kein  echter  Moslim 
eine  menschliche  oder  thierische  Gestalt  malen,  damit  sie  nicht  am  jüngsten  Tage  eine 
Seele  fordere.  Auch  soll  sich  der  Moslim  nicht  mit  Musik  befassen. 

Allein  wie  die  Araber  leidenschaftliche  Liebhaber  von  Poesie  und  Musik  waren, 
so  deuteten  sie  die  Worte  des  Propheten  dahin,  dass  er  nur  unsittliche  nicht  aber  auch 
unschuldige  und  erhabene  Musik  verboten  habe.  Indem  nun  die  Araber  auf  diese 
Weise  ihr  Gewissen  beruhigt  und  beschwichtigt  hatten,  pflegten  sie  die  Musik  so  viel 
es  nur  anging.  Einige  Khalifen  der  omerjjadischen  und  abassidischen  Dynastie  irn- 
provisirten  selbst  neue  Melodien,  und  Frauen  fürstlicher  Herkunft  zeichneten  sich  als 
vortreffliche  Sängerinnen  aus.  Infolge  dessen  wurden  dann  Dichter,  Sänger  und  Musiker 
an  den  reichen  und  glänzenden  Höfen  der  arabischen  Khalifen  mit  grosser  Auszeich- 
nung behandelt  und  erhielten  oftmals  fabelhafte  Belohnungen. 

Die  Türken  scheinen  auch  in  dieser  Beziehung  die  Vorschriften  des  Koran  strenger 
gehalten  zu  haben  als  die  Araber,  oder  befassten  sich  deshalb  seltener  mit  Musik, 
weil  sie  kein  besonderes  Talent  für  dieselbe  hatten,  obwohl  sie  Musik  gerne  hörten. 
Und  so  sangen  die  Türken  selten  etwas  Anderes,  als  was  in  ihren  Dschamien  (Moscheen) 
gesungen  oder  halb  singend  recitirt  wurde.  Noch  weniger  berücksichtigten  die  Türken 
dasjenige,  was  die  Araber  von  der  Musiktheorie  -wussten  und  selbst  erforscht  hatten. 
Hier  möge  uns  ein  kleiner  Blick  auf  die  Musiktheorie  der  Araber  gestattet  sein. 

Die  Araber  hatten  schon  im  8.  Jahrhundert  n.  Chr.  eine  eigene  musikalische 
Theorie.  Diese  schrieb  ein  gewisser  Chalil  (gest.  im  Jahre  786  n.  Chr.)  unter  dem 
Titel:  „Buch  über  Töne  und  über  Rhythmus“.  Anfangs  des  9.  Jahrhunderts 
schrieb  der  arabische  Encyklopädist  el  Kindi  (gest.  862  n.  Clir.)  sechs  Werke 
über  Musik,  und  zwar:  „Ueber  Composition  oder  über  die  Verbindung  der  Töne“; 
„Ueber  die  Anordnung  der  Töne  und  Tonleiter“;  „Eine  allgemeine  Anleitung  zur 
Musik“;  „Ueber  den  Rhythmus“;  „Ueber  Musikinstrumente“  und  „Ueber  die  Musik- 
begleitung der  Gesänge“.  Sein  Schüler,  Arzt  und  Philosoph  Ahmed  ben  Muhamed 
ben  Mervan  es  Serchasi  (gest.  899  n.  Chr.),  hinterliess  nach  seinem  Tode:  ein  grosses 
und  ein  kleines  Buch  über  Musik  und  eine  Einleitung  zur  Musikwissenschaft. 

Nach  der  Ansicht  der  Araber  gehörte  zum  Wissen  eines  grossen  Philosophen 
auch  die  Kenntniss  der  Musik.  Deshalb  haben  auch  viele  arabische  Gelehrten  in  ihre 
Schriften  Abhandlungen  über  Musik  eingeflochten.  Solche  schrieben  Thabit  ben 
Korra  (gest.  anno  900),  Abulekr  in  Badsche  (gest.  anno  918),  der  Arzt  Ibnol 
Heisem  (gest.  1038),  der  ein  Werk:  „Ueber  die  Wirkung  musikalischer  Melodie 
auf  die  thierischen  Seelen“  schrieb;  der  Philosoph  el-Farabi  (gest.  950),  welcher 
zwei  Bände  über  die  Musik  verfasste.  El-Farabi  kannte  die  alten  griechischen  Schrift- 
steller gründlich,  übersetzte  ins  Arabische  Aristoteles’  „Analytik“  und  schlug  auch  vor- 
züglich die  Laute.1) 

Schriftsteller,  die  über  Musik  schrieben,  hatten  die  Araber  und  Perser  sehr  viele; 
Freiherr  v.  Hamme r-Purgstall  zählte  deren  mehr  als  fünfzig  auf.2) 


9 R.  G.  Kiesewetter,  Die  Musik  der  Araber,  S.  7,  Leipzig  1842,  und  Aug.  Wilh.  Ambros,  Ge- 
schichte der  Musik,  I,  S.  8ä — 86,  Breslau  1S62. 

2)  „Jahrbücher  der  Literatur“,  XCI,  Wien  1840. 
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Aber  all’  das,  was  arabische  und  persische  Philosophen  über  Musik  schrieben, 
gründet  sich  nicht  auf  die  praktische  Musikübung  des  arabischen  Volkes  und  der  ara- 
bischen Musiker,  sondern  war  blos  Klügelei,  mathematische  und  philosophische  Specu- 
lation,  welche  den  Leser  zwar  verblüffte,  ihm  aber  nichts  klar  machen  konnte,  noch 
weniger  aber  der  praktischen  Musik  nützte. 

Solche  ideale  Musiktheorien  schrieben  auch  die  alten  Griechen,  aber  eben  deshalb 
kümmerten  sich  um  dieselben  weder  die  griechischen  noch  die  arabischen  praktischen 
Musiker  und  Sänger;  diesen  genügte  es,  wenn  Einer  vom  Andern  einige  Melodien  ab- 
lernte oder  solche  selbst  erfand. 

Was  man  indess  den  arabischen  Musikschriftstellern  zu  ihrem  Lobe  nachsagen 
muss,  ist,  dass  sie  das,  was  sie  lehrten,  nicht  von  den  Griechen  abschrieben,  sondern 
selbst  ausklügelten.  Deshalb  schufen  sie  auch  eine  von  den  Griechen  ganz  verschiedene 
Musiktheorie. 

Um  von  dem,  was  die  arabischen  Philosophen  über  Musik  lehrten,  einen  Begriff 
zu  geben,  werde  ich  die  Hauptsachen  ihrer  Lehre  berühren,  gleichzeitig  aber  auch 
über  einzelne  Dinge  mein  Urtheil  aussprechen. 

a)  Die  arabischen  Philosophen  theilten  die  Tonleiter  in  siebzehn  Dritteltöne, 
nämlich: 

Ge,  Age,  j ge • A,  Aa,  ja;  Ha ; Ce;  ree,  jee;  De,  Ade,  j d,e ; E;  Ef,  -j-ef,  j ef.1) 

An  diese  Dritteltöne  glauben  auch  jetzt  noch  viele  europäische  Musikhistoriker 
und  sagen:  Diese  kleinen,  unangenehm  klingenden  Intervalle  sind  schuld,  dass  die 
Musik  der  orientalischen  Völker  so  hässlich  und  falsch  klingt. 

Die  Völker  des  Orients  haben  in  der  That  andere  Intervallengrössen  als  die  jetzige 
europäische  Musik  hat,  und  deshalb  sind  uns  auch  ihre  Intervalle  fremd,  unangenehm, 
ja  geraderdings  zuwider.  Aber  ich  glaube,  dass  dieses  uns  Unangenehme  nicht  den 
Dritteltönen,  sondern  Anderem  zuzuschreiben  ist,  von  dem  ich  weiter  unten  sprechen 
werde.  Für  jetzt  will  ich  nur  bemerken,  dass  sich  meines  Dafürhaltens  die  arabischen 
Theoretiker,  noch  mehr  aber  die  Commentatoren  arabischer  Musik,  mit  den  angeblichen  i 
Dritteltönen  irrten.  Denn  eine  Sängerin  oder  ein  Sänger,  der  im  Stande  wäre,  der 
Reihe  nach  Dritteltöne  zu  singen,  so  wie  unsere  jetzigen  Sänger  die  chromatische  Ton- 
leiter ausführen,  gibt  und  gab  es  bei  keinem  Volke,  weder  des  Alterthums  noch  der 
Gegenwart.  Die  Sänger  können  dies  deshalb  nicht,  weil  es  dem  Organismus  der 
menschlichen  Stimme,  ja  sogar  auch  dem  Mechanismus  der  Blasinstrumente  widerspricht. 

Die  erwähnten  siebzehn  Intervalle  der  arabischen  Tonleiter  wurden  blos  zur  Ueber- 
sicht  aller  jener  Töne  aufgestellt,  die  in  der  Musik  verwendet  werden  können  und 
dürfen.  Eine  solche  tabellarische  Uebersicht  haben  übrigens  auch  wir  in  unserer  chro- 
matisch-enharmonischen  Leiter,  wie  dies  hier  zu  sehen  ist: 
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Den  Unterschied  zwischen  as  und  gis,  des  und  eis ....  kennt  und  empfindet  jeder 
unserer  Sänger  und  Geiger  und  empfanden  auch  die  arabischen  Philosophen.  Und  weil 
diese  zwischen  ge  und  a,  zwischen  ce  und  de  noch  zwei  andere  Töne  fanden,  so  theilten 


J)  Der  Ton  ge  mit  dem  -J-  Zeichen  bedeutet  ein  etwas  höheres  ge  als  das  erste  ge,  das  mit  dem 
Zeichen  4 aber  ein  etwas  höheres  als  das  zweite  ge,  nämlich  als  dieses  -f-  ge. 
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sie  den  Ganzton  in  drei  Theile  oder  in  Dritteltöne.  Wenn  man  jedoch  nach  den  Halbtönen 
e — ef  und  ha — ce  der  arabischen  Leiter  ihre  Dritteltöne  beurtheilt,  so  muss  man  zur 
Einsicht  gelangen,  dass  diese  Intervalle  keine  wahren  Dritteltöne  gewesen  sind,  sondern 
dass  as  und  gis,  hes  und  als  blos  die  Hälfte  eines  Halbtones,  also  Vierteltöne  aus- 
machten. Oder  irren  etwa  unsere  und  nicht  die  arabischen  Akustiker? 

Eines  ist  jedenfalls  unwiderlegbar,  dass  nämlich  unsere  Sänger  im  Stande  sind, 
den  Ton  as  für  sich  und  wieder  den  Ton  gis  in  Verbindung  mit  anderen  verwandten 
Tönen  verschieden  zu  intoniren.  Dass  sie  aber  im  Stande  wären,  der  Reihe  nach 
Vierteltöne,  beziehungsweise  Dritteltöne,  also  die  Töne  der  chromatisch-enharmonischen 
Leiter  der  Reihenfolge  nach  zu  singen,  das  ist  unmöglich;  solche  Sänger  gibt  es  nicht 
und  hat  es  nie  gegeben. 

Dasjenige,  was  in  der  arabischen  Musik  abstossend  und  unserem  Gehör  unan- 
genehm ist,  sind  nicht  die  vermeintlichen  Dritteltöne,  sondern  die  eigentümliche  Tem- 
peratur ihrer  diatonischen  Scala.  In  dieser  Scala  kommen  nämlich  solche  Intervallen- 
grössen vor,  die  nicht  nur  unserem  Gehör  und  unserer  Gewohnheit  nach  unrein  klingen, 
sondern  auch  nach  der  akustisch  genau  gemessenen  Scala,  die  wir  die  natürliche 
Scala  oder  auch  die  natürliche  Temperatur  nennen,  falsch  sind.  Die  asiatische 
Temperatur  der  diatonischen  Tonleiter  haben  jedoch  die  arabischen  Musiktheoretiker 
nicht  auf  Grund  ihrer  Volksmusik  oder  ihrer  nationalen  Musikinstrumente  untersucht, 
wie  dies  auch  die  jetzigen  Akustiker  nicht  thun:  sie  rechneten  blos,  ohne  viel  zu 
fragen,  ob  diese  mathematisch  construirten  Intervalle  mit  jenen  der  praktischen  Musik 
des  arabischen  Volkes  übereinstimmen  oder  nicht. 

Wenn  die  arabischen  Musiktheoretiker  ihre  Pfeife  Zurna  (Zamr-i)  oder  ihre  Flöte 
Nai  untersucht  hätten,  würden  sie  gefunden  haben,  dass  auf  diesen  Blasinstrumenten 
keine  Dritteltöne  Vorkommen,  wohl  aber,  dass  die  arabische  diatonische  Tonleiter 
eine  eigene  Temperatur  hat.1) 

Welche  Intervallengrössen  die  diatonische  Leiter  der  arabisch -türkischen  Musik 
hat,  kann  ich  nicht  genau  angeben,  da  ich  weder  einen  Phonograph  (Graphophon),  noch 
sonstige  akustische  Apparate  besitze,  mit  Hilfe  deren  ich  die  einzelnen  Intervallen 
hätte  genau  ausmessen  können.  Doch  kann  ich  so  viel  sagen,  dass  ich  beim  türkischen 
Gesang  oder  beim  primitiven  Spiel  türkischer  Musikanten  leicht  wahrnehmen  konnte, 
dass  ihre  Intervallengrössen  andere  sind,  als  die  unserigen,  und  dass  jene  unserem 
Gehör  geradezu  wild  klingen.  Uebrigens  möge  die  Temperatur  der  asiatisch-diatonischen 
Scala  noch  so  unregelmässig  und  unangenehm  sein,  so  ist  es  dennoch  möglich,  durch 
beständiges  Hören  derselben  sich  an  sie  zu  gewöhnen,  geradeso,  wie  sich  die  Europäer 
an  die  unreinen  und  unregelmässigen  Intervalle  der  temperirten  Stimmung  derart 
gewöhnt  haben,  dass  ihnen  sogar  die  akustisch  genauen  Intervalle  der  natürlichen 
Stimmung  unrein  Vorkommen.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  demjenigen,  der  blos 
an  die  asiatische  Musiktemperatur  gewohnt  ist,  unsere  Temperatur  unangenehm  klingen 
muss;  denn  die  Gewohnheit  ist  eine  grosse  Macht  und  entscheidet  gewöhnlich  ganz 
allein  darüber,  dass  dies  oder  jenes  Einem  schön,  dem  Andern  unschön  vorkommt. 

Im  Uebrigen  begnügten  sich  die  arabischen  Gelehrten  keineswegs  mit  den  Drittel- 
tönen, sondern  theilten  auch  diese  noch  in  kleinere  Theile,  die  sie  Lahani,  das  ist 
vorübergehende  (oder  Modulations-)  Intervalle  nannten.  Vielleicht  verstanden  sie  unter 

*)  Was  el-Farabi  von  der  Laute  und  der  Tanbura  schreibt,  dass  diese  Saiteninstrumente  Griff- 
bretter mit  Bünden  batten  und  die  Bünde  ausser  den  Tönen  der  diatonischen  Scala  auch  Dritteltöne 
bezeiclmeten,  finden  wir  auch  bei  unserer  (der  croatischen)  Biserniza- Tanbura  (wenn  sie  das  Volk  selbst 
fabrizirt),  nur  dass  hier  die  Bünde  en harmonische  Töne  bezeichnen. 
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diesen  Partialintervallen  dasselbe,  was  wir  unter  akustischem  Komma  oder  die  Sänger 
unter  Portamento  verstehen.  Diese  kleinen  Intervalle  theilten  sie  in  grössere, 
mittlere  und  kleine,  die  kleinen  aber  wieder  in  grosse-kleine,  in  mittel-kleine  und 
in  allerkleinste-kleine.  Diese  kleinen  Intervalle  erklärten  sie  wie  folgt:  „Grössere 
vorübergehende  Intervalle  sind  jene,  welche  — schneidest  du  sie  von  der 
Quinte  ah  — einen  Rest  ergeben,  der  kleiner  ist  als  das  Abgeschnittene, 
nämlich  ein  Ganzes  und  ein  Viertel,  oder  ein  Ganzes  und  ein  Fünftel,  oder 
ein  Ganzes  und  ein  Sechstel. 

Da  diese  verworrene  arabische  Theorie  kein  einziger  von  allen  lebenden  europäi- 
schen Fachmännern  versteht,  so  kann  man  mit  Gewissheit  voraussetzen,  dass  sie  auch 
die  arabischen  praktischen  Musiker  und  Sänger  nicht  verstanden  haben,  und  sich  eben 
deshalb  um  diese  Lehre  auch  gar  nicht  kümmerten.  Sie  spielten  und  sangen  ihre 
Melodien  nach  der  Temperatur  jener  diatonischen  Tonleitern,  die  sie  von  ihren  Ahnen 
überkommen  hatten. 

Diese  Tonleiter  und  diese  Temperatur  lernten  auch  die  Türken  von 
den  Arabern  und  bewahrten  sie  traditionell  bis  zum  heutigen  Tage. 

b)  Auch  die  Lehre  von  den  Tonarten  (arabisch  Malt  am  et  oder  Schutud,  italie- 
nisch Modi)  ist  in  der  arabischen  Theorie  verwickelt  und  unklar,  wenn  auch  nicht 
derart  wie  die  Lehre  von  den  vorübergehenden  Intervallen. 

Tonarten  (Tongeschlechter)  hatten  die  Araber  zwölf,  wie  dies  El-Farabi  und 
nach  ihm  der  berühmte  persische  Theoretiker  Abdul  Kadir,  der  im  14.  Jahrhundert 
n.  Chr.  lebte,  gelehrt  hat.  Nach  der  Theorie  Abdul  Kadir’s,  der  die  Tonarten  mit 
Hilfe  der  Lautenbünde  erklärte,  construirte  der  deutsche  Akustiker  Helmholtz1)  die 
arabischen  Tonarten  wie  folgt,  indem  er  jeden  Ton,  der  in  einer  oder  der  andern  Ton- 
art etwas  tiefer  klingt  als  in  der  natürlichen  Temperatur,  damit  bezeichnete,  dass  er 
denselben  unterstrich,  während  wir  hier  denselben  mit  fetten  Lettern  drucken. 


Arabische  Tonarten. 


1. 

Uschak: 

ce, 

de,  e,  ef,  ge,  a,  lies,  ce; 

2. 

Neva: 

ce, 

de,  e,  ef,  ge,  as,  lies,  ce; 

3. 

Buselik: 

ce, 

des,  es,  ef,  ges,  as,  lies,  ce; 

4. 

Rast: 

ce, 

de,  e,  ef,  ge,  a,  lies,  ce; 

5. 

Husejin : 

ce, 

de,  es,  ef,  ge,  as,  lies,  ce; 

6. 

Hidschaf: 

ce, 

de,  es,  ef,  ge,  a,  lies,  ce; 

7. 

Rahevi: 

ce, 

de,  e,  ef,  ge,  a,  lies,  ce; 

8. 

Sengule : 

ce, 

de,  e,  ef,  ge,  a,  lies,  ce; 

9. 

Irak  : 

ce, 

de,  e,  ef,  ge,  a,  lies,  ce,  ce; 

10. 

Isfahan : 

ce, 

de,  e,  ef,  ge,  a,  lies,  ce,  ce; 

11. 

Büsürg: 

ce, 

de,  e,  ef,  ge,  ge,  a,  ha,  ce; 

12. 

Zirefkend: 

ce, 

de,  es,  ef,  ge,  as,  a,  lia,  ce. 

Von  diesen  Tonarten  gleichen  sich  die  Tonarten  Uschak,  Rast  und  Sengule, 
nur  dass  in  der  Tonart  Rast  die  Secunde  und  die  Sexte  (de,  a)  etwas  tiefer  ist  als 
die  Secunde  und  Sexte  in  der  Tonart  Uschak,  in  Sengule  aber,  dass  die  Terz  und 
Quinte  (e,  ge)  etwas  tiefer  ist  als  die  Terz  und  Quinte  in  der  Tonart  Uschak. 


')  H.  Helmholtz,  Die  Lehre  von  den  Tonempfindungen,  S.  442 — 444,  Braunschweig  1870. 
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Weiterhin  ähneln  sieh  die  Tonarten  Newa  und  Husejin,  nur  dass  in  Husejin 
die  Secunde  und  die  Quinte  (de,  ge)  tiefer  ist  als  in  der  Newa. 

Die  Haupttonarten  der  arabischen  Musik  sind  Uschak,  Rast,  Husejin  und 
Hidschaf.  Transponirt  man  diese  Tonarten  auf  solche  Tonica,  in  deren  Scalen  keine 
Erhöhungen  oder  Erniedrigungen  nothwendig  sind,  so  erhält  man  folgende  Tonleitern: 

Uschak:  ge,  a,  ha,  ce , de,  e,  ef,  ge. 

Rast:  ge,  a,  ha,  ce,  de,  e,  ef,  ge. 

Husejin:  ci,  ha,  ce,  d,  e,  ef,  ge,  a. 

Hidschaf:  de,  e,  ef,  ge,  a,  ha,  ce,  de. 

Aus  den  Tonarten  Uschak  und  Rast  kann  man  klar  und  deutlich  entnehmen, 
dass  der  Unterschied  dieser  beiden  Tonarten  in  nichts  Anderem  besteht  als  in  der  ver- 
schiedenen Temperatur  der  Töne  ci  und  e. 

In  der  modernen  temperirten  Stimmung  besteht  ein  solcher  Unterschied  nicht; 
doch  bestand  er  in  der  Musik  der  alten  Griechen.  Diese  konnten  nämlich  eine  Melodie, 
gehalten  in  — sagen  wir  — lydischer  Tonart,  auf  einer  Flöte,  die  nach  der  Tem- 
peratur der  dorischen  Tonart  gestimmt  war,  nicht  ausführen,  sondern  mussten,  wollten 
sie  ins  Dorische  übergehen,  eine  Flöte  mit  dorischer  Temperatur  nehmen.1) 

Die  letzten  vier  arabischen  Tonarten  Irak,  Isfahan,  Büsüng  und  Zirefkend 
haben  in  ihren  Tonleitern  je  einen  Ton  mehr  als  die  früheren,  nämlich  statt  acht  Töne 
(die  Octave  dazugerechnet)  deren  neun.  Diese  vier  Tonarten  kann  man  mit  den  ge- 
mischten Tonarten  (den  diatonisch -chromatischen  und  den  diatonisch  -enharmonischen) 
der  alten  Griechen  vergleichen. 

Man  würde  sich  indess  irren,  wollte  man  glauben,  dass  sich  die  arabischen  Musik- 
theoretiker mit  diesen  zwölf  Tonarten  begnügten;  sie  construirten  ausser  diesen  noch 
24  Untertonarten  oder  Zweige  der  Haupttonarten,  die  sie  Schaabe  nannten,  ausserdem 
noch  6 Awaasat- Tonarten,  d.  i.  Tonarten  der  Laute,  weiterhin  24  verbundene  Tonarten, 
verbunden  mit  den  Makamet-  (Haupt-)  Tonarten  und  6 verbundene  Tonarten,  ver- 
bunden mit  den  Awasat-  und  Makamet-Tonarten.  Nach  diesem  hatten  also  die 
Araber  zwölf  Haupt-  und  sechzig  untergeordnete,  zusammen  zweiundsiebzig  Ton- 
arten; wir  aber  haben  in  der  europäischen  Musik  deren  nur  zwei:  eine  Dur-  und  eine 
Moll-Tonart  oder,  wie  man  zu  sagen  beliebt,  nur  zwei  Tongeschlechter. 

Was  die  untergeordneten  arabischen  Tonarten  für  Tonarten  gewesen  sind,  lässt 
sich  aus  der  nebulösen  Erklärung  der  arabischen  Schriftsteller  nicht  ermitteln;  ja  was 
mehr,  es  gab  selbst  bei  den  Arabern  Philosophen,  die  nicht  einmal  mit  den  Makamet- 
Tonarten,  viel  weniger  mit  den  untergeordneten  im  Reinen  waren.  Der  Verfasser  des 
arabischen  Buches:  „Der  blühende  Baum“  rief,  als  er  die  Tonart  Isfahan  nicht  er- 
klären konnte,  mit  echt  orientalischer  Resignation  aus:  „Gott  möge  sie  kennen!“ 
(Ambros.) 

Von  den  Awasat-Tonarten  meinen  einige  neuere  Commentatoren  der  arabischen 
Musiktheorie,  zu  denen  auch  Kiese wetter,  Ambros  und  Helmholtz  gehören,  dass 
diese  keine  eigentlichen  Tonarten,  sondern  nur  gewisse  melodische  Phrasen  bedeuten. 
Sie  glauben  dies  aber  deshalb,  weil  in  den  Leitern  dieser  Tonarten  gewisse  Töne 
mangeln.  Möglich,  dass  sie  richtig  urtheilen;  es  kann  aber  auch  sein,  dass  die  Awasate 
solche  Tonleitern  haben,  die  aus  der  ältesten  Zeit  menschlichen  Denkens  stammen.  Bei 


')  Siehe  meine  Abhandlung  „Apollonova  himna  od  god.  278  prije  Isusa“  („Apollohymne  vom  Jahre  278 
v.  Chr.“)  im  130.  Bande  des  „Rad“  der  südslav.  Akademie,  Agram  1897  (Separatabdruck  S.  12 — 13). 
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den  Chinesen  erhielt  sich  bis  heute  das  Andenken  an  eine  alte  Tonleiter,  die  nur  aus 
fünf  Tönen  bestand,  nämlich  aus  den  Tönen  ef,  ge,  a,  ce,  de.1) 

Meine  Meinung  über  die  arabischen  Awasate  geht  dahin,  dass  deren  Tonleiter 
jener  alten  Zeit  angehören,  in  der  die  Laute  noch  keine  Bünde,  sondern  blos  fünf  leere 
Saiten  hatte,  die  nach  der  gedachten  alten  Scala  gestimmt  waren,  und  dass  man  diese 
Tonarten  deshalb  auch  Tonarten  der  Laute  nannte. 

Von  den  untergeordneten  Tonarten  meine  ich,  dass  sie  nichts  Anderes  als  das 
bedeuten,  was  wir  zufällige  Versetzungen  nennen.  Denn  wie  wir  Melodien  haben,  die 
aus  Ce-dur  gehen,  und  in  denen  zufällig  ein  hes  vorkommt,  und  wieder  Melodien  aus 
Ce-dur , in  denen  andere  chromatische  Töne  zufällig  Vorkommen,  so  wird  dies  auch  bei 
den  arabischen  Melodien  der  Fall  gewesen  sein.  Als  nun  die  arabischen  Gelehrten 
diese  Erscheinung,  das  ist  zufällig  erhöhte  oder  erniedrigte  Töne  (die  selbstverständlich 
nicht  der  Haupttonart  angehören)  in  der  Melodie  wahrnahmen,  construirten  sie  unter- 
geordnete Tonarten,  und  zwar  so  viele,  als  sie  zufällig  erhöhte  oder  erniedrigte  Töne 
in  den  Melodien  vorfanden.2) 

Die  vier  Haupttonarten  der  Araber  und  auch  die  Tonarten  Irak  und 
Isfahan  eigneten  sieb  die  Türken  an  und  bewahrten  sie  in  ihrer  Musik- 
praxis bis  auf  den  heutigen  Tag. 

c)  Harmonien  oder  Accordgebilde  im  heutigen  Sinne  kannten  die  Araber  nicht; 
ja  sie  halten  auch  jetzt  noch  die  Harmonie  für  etwas  Ueberflüssiges,  die  dem  wahren 
Genuss  der  Melodie  hinderlich  ist.  Einst  spielte  ein  Franzose  vor  einem  Araber  die 
Marseillaise  auf  dem  Clavier.  Der  Araber  erfasste  plötzlich  die  linke  Hand  des  Pia- 
nisten und  sagte:  „Zuerst  spiele  diese  Melodie  (der  rechten  Hand)  und  dann  jene  (der 
linken  Hand)“;  er  fügte  hinzu:  „Eure  Musik  ist  ein  grässliches  Durcheinander,  das  einem 
ernsten  Manne  nicht  gefallen  kann.“ 

Was  die  Araber  Harmonie  (ahenk)  nannten,  bezog  sich  auf  den  Wohlklang  oder 
die  Consonanz  einzelner  Intervalle  gegenüber  anderen  Intervallen.  So  lehrte  der  per- 
sische Encyklopädist  Mehmed  Shirafi  (gest.  1315  n.  Chr.)  in  seinem.  Werke  „Dürret 
el  Ta d sch“  (d.  i.  „Die  Perlenkrone“),  dass  die  Octave  das  wohlklingendste  und  best- 
harmonischste Intervall  der  Tonleiter  sei,  dann  die  Quinte  und  (wunderbar  genug) 
die  grosse  und  die  kleine  Terz. 

Alle  Commentatoren  der  arabischen  Musik  glauben  freilich,  dass  die  Araber  gar 
keine  musikalische  Begleitung  hatten,  sondern  stets  unisono  sangen  und  musicirten. 
Allein  ich  habe  diese  Meinung  bereits  in  meiner  Abhandlung  über  die  Apollohymne 
- — - in  welcher  ich  über  die  Musik  der  alten  Griechen  handelte  — widerlegt,  und  be- 
haupte auch  hinsichtlich  der  Araber,  dass  es  ihnen  geradezu  unmöglich  gewesen  sei, 
die  Tanbura  (Kithara)  so  zu  spielen,  dass  neben  der  Melodie  nicht  auch  die  leere  Saite 
mitgeklungen  hätte,  weil  die  Saiten  eben  mit  einem  Plectrum  zum  Ertönen  gebracht 
wurden.  Dasselbe  ist  auch  der  Fall,  wenn  man  auf  der  Doppelflöte  oder  auf  der  Pfeife 
des  Dudelsackes  spielt;  denn  auch  hier  erklingt  mit  der  Melodie  gleichzeitig  noch  ein 
Ton.  Das  ist  allerdings  noch  immer  keine  Harmonie  im  heutigen  Sinne  des  Wortes, 


b Der  russische  Musikgelehrte  Dr.  S.  Faminein  bewies  in  seinem  Werke:  „Drevnaja  Indo-kitajskaja 
gamma“  („Die  antike  indo-chinesische  Scala“),  Petersburg  1889,  dass  auf  Grund  dieser  alten  (fünftonigen) 
Scala  viele  Volksmelodien,  namentlich  aber  slavische,  gebaut  sind. 

2)  Ich  finde  mich  veranlasst,  den  Leser  aufmerksam  zu  machen,  dass  ich  diesen  Gedanken,  sowie 
auch  jenen  über  die  arabische  Temperatur  zuerst  airsgesprochen  und  damit,  wie  ich  glaube,  ein  Problem 
gelöst  habe. 
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da  es  hier  keine  vollständigen  Accorde  gab,  aber  eine  Art  Zweistimmigkeit  oder  Zwei- 
klang war  es  dennoch. 

Auch  diese  primitive  Musikbegleitung  lernten  die  Türken  von  den 
Arabern,  und  die  türkischen  Volksmusikanten  prakticiren  dieselbe  auch 
heute  noch. 

d)  Was  den  musikalischen  Rhythmus  betrifft,  so  wurde  derselbe  in  den  Schriften 
arabischer  Philosophen  und  Musiktheoretiker  ausführlich  und  haarklein,  wenn  auch  in 
bombastischer  Weise,  erklärt.  Die  Rhythmik  der  arabischen  Musik  können  wir  inso- 
fern bei  Seite  lassen,  da  sie  auf  den  Gegenstand,  von  dem  wir  hier  sprechen,  wenig 
Bezug  hat  und  gar  nichts  entscheidet.  Es  wird  genügen,  hier  nur  so  viel  zu  bemerken, 
dass  sich  der  Rhythmus  der  arabischen  Musik  auf  die  Metrik  der  Poesie  gründet,  und 
dass  die  Türken  sowohl  die  Formen  der  Poesie  als  auch  die  Gesetze  des 
musikalischen  Rhythmus  von  den  Arabern  praktisch  erlernten. 

e)  Eine  wichtige  Thatsache  ist  bei  den  Arabern  der  Mangel  einer  Notenschrift, 
nach  welchen  praktische  Musiker  oder  Sänger  eine  Melodie  hätten  ausführen  können, 
die  sie  zuvor  nie  hörten.  Dieser  Mangel  ist  um  so  auffallender,  weil  die  alten  Griechen 
eine  Notenschrift  hatten,  arabische  Gelehrte  aber  die  griechische  Literatur  kannten. 
Auch  aus  diesem  Umstande  lässt  sich  folgern,  dass  die  Araber  thatsächlich  ihren  eigenen 
Weg  gingen  und  nur  das  lehrten,  was  sie  selbst  erfunden  haben.  Uebrigens,  wenn 
die  Araber  auch  keine  eigene  Notenschrift  hatten,  so  konnten  ihre  Gelehrten  irgend 
eine  Melodie  dennoch  mit  Worten  derart  beschreiben,  dass  man  dieselbe  beiläufig  er- 
rathen  konnte.  Ein  anonymer  persischer  Schriftsteller  beschrieb  das  Fragment  einer 
Melodie  wie  folgt:  „Nimm  den  Ton  vier  (der  diatonischen  Tonleiter  Zirefkend),  steig’ 
herab  in  den  Ton  drei;  von  da  gehe  in  den  Ton  sechs,  dann  schnell  herab  durch  alle 
Töne  bis  zum  Ton  zwei;  dort  mache  eine  Pause;  dann  steig’  wieder  in  den  Ton  drei 
und  schliesse  im  Tone  zwei.“ 

Ein  anderes  Beispiel  von  demselben  persischen  Autor  lautet:  „Beginne  im  Tone 
fünf;  schnell  herab  durch  alle  Töne  zum  Tone  zwei;  von  da  schnell  hinauf  zum  Tone 
fünf,  schnell  wieder  herab  zum  Tone  di’ei,  hier  verweile  lang,  und  dann  schliesse  mit 
dem  Tone  zwei.“ 

Dalberg  setzte  diese  mit  Worten  beschriebenen  melodischen  Fragmente,  welche 
De  la  Borde  in  seinem  Werke:  „Essai  sur  la  musique  ancienne  et  moderne“  (Paris 
1780)  veröffentlichte,  in  Noten,  und  zwar  so: 
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Da  die  Araber  keine  eigentliche  Notenschrift  hatten,  so  konnten  selbst- 
verständlich auch  die  Türken  keine  haben. 

f)  Musikinstrumente  hatten  die  Araber  sehr  viele  und  verschiedene;  nämlich:  die 
Laute,  l'aud  (türkisch  lavut,  laguta), !)  verschiedene  Gattungen  Pandura  (Tanbura, 

*)  Die  Laute  ist  bei  den  Türken  oder  doch  bei  den  muhamedanisehen  Slaven  gänzlich  ausser  Ge- 
brauch gekommen. 
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II.  Volkskunde. 


Tanburica);  Kanon  oder  Santin,  das  Cymbal,  das  Hackbrett;  Ney  oder  Nay,  eine 
Flöte;  Misman  oder  Dlidük  (türkisch  Tuduk,  croatiscb  duduk)  eine  Pfeife;  Sünna 
(türkisch  Zurna),  die  Oboe;  Argul  (croatisch  clvojnice),  die  Doppelflöte;  Gajda  (türkisch 
Tulum),  die  Sackpfeife,  der  Dudelsack;  Tobilets,  die  Pauken;  Davul,  Tavul  (plur. 
Tabl),  die  Trommel;  Dai're  (türkisch  Dajre,  Düm,  Belek),  die  Handpauke  mit  Schellen; 
Zill  (türkisch  Zile),  Piatti,  Cinellen;  Dznoutsch  (persisch  Dschulpare,  türkisch  Tschal- 
pare,  Tscharpare),  Gas  tagnette,  Daumenklapper.1) 

Alle  diese  Musikinstrumente  überkamen  die  Türken  von  den  Arabern. 
Von  dem  Gesang  und  der  Musikübung  der  Araber  hier  einige  Beispiele: 
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Ezan. 

(Ruf  zum  Gebet  von  dem  Minaret  der  Moschee  aus.) 
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(Aus  dem  monumentalen  Werke  „Description  de  l’Egypte“,  verfasst  auf  Befehl  Kaiser  Napoleon  I. 
und  gedruckt  in  Paris  1804 — 1807.  Die  obige  Melodie  samrnt  Text  befindet  sich  im  7.  Bande,  S.  192,  und 
zwar  in  der  Abhandlung  „Description  historique,  technique  et  litteraire  des  instruments  de  musique  des 
Orientaux“,  verfasst  von  Guillaume  Andre  Villoteau.) 


b Araber  und  Türken  gebrauchen  auch  das  Instrument  Gunibry  (croatisch  Gusle),  eine  primitive 
Geige  und  das  Kemangeli  (türkisch  Keman,  Kemane,  Kemandsclie,  Tschemane),  die  Violine  (croatisch 
Vijalo),  doch  sind  diese  Instrumente  nicht  arabischen,  sondern  slavischen  Ursprungs. 
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Zu  bemerken  ist,  dass  der  arabische  Text  der  Ezane  nach  der  egyptischen  Aussprache  geschrieben 
ist.  In  Bosnien  und  in  der  Hereego  vina  hat  die  Ezane  folgenden  Text: 

Al-la-hu  ek-ber,  Al-la-hu  ek-ber!  Es-he-du  en  la  i-la-he  il-lel-lah,  es-he-du  en  la  i-la-he  il-lel-lah; 
es-he-du  en-ne  Mu-ham-me-der  re-su-lul-lah.  Haj-je  a-le-s  sa-lah;  haj-je  a-le-1  fe-lah.  Al-la-hu  ek-ber, 
Al-la-hu  ek-ber!  La  i-la-he  il-lel-lah! 


Morgengesang  des  Mujesin. 
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(Aus  dem  Werke  „Description  de  l’Egypte“,  Bd.  7,  S.  104.)  Dies  Lied  hat  in  Bosnien  und  der  Her- 
eegovina  folgende  Worte: 

Sub-ha-na  ’llah  e-be-du  ’1  a-bad,  sub-ha-neT-va-hi-dil  e-liad,  sub-ha  neT-me-li-kiT-ma-bud,  el  mak-sud 
el  mev-dzud,  sub-ha-na  kaj-jum  haj,  sub-ha-ne’l  kaj-jum  d£el-le  ra-zi-ku-na,  dzel-le  ha-di-na  mu-mi-tu-na, 
sub-ha-ne  muh-ji-na,  d2el-le-’l  ba-ki  sub-ha-na-’l-lah! 


Arabisches  Lied  in  der  Tonart  Uschak. 
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Diese  Melodie  notirte  Villoteau  in  „Description  de  l’Egypte“  insofern  ein  wenig  anders  als  die 
unsrige,  da  er  (so  viel  er  eben  vermochte)  auch  die  vermeintlichen  arabischen  Dritteltöne  bezeiehnete.  Zu 
dieser  Notirung  bemerkt  Kiesewetter  in  seinem  Werke:  „Die  Musik  der  Araber“,  Anhang  D,  S.  17- 
„Indem  die  Formel  der  Tonart  Uschak  eine  rein  diatonische  ist,  so  kann  die  (Villoteau’sche)  Melodie  in 
unseren  alltäglichen  Noten  mit  der  vollkommensten  Genauigkeit  folgendermassen  dargestellt  werden“  (wenn 
man  nämlich  die  arabische  Temperatur  der  Scala  ausser  Acht  lässt).  Deshalb  habe  auch  ich  Kiese- 
wetter’s  und  nicht  Villoteau’s  Notirung  benützt. 
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Bettlerlied  aus  Kairo. 
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Aus  Ambros’  „Geschichte  der  Musik“  I,  S.  103. 


In  Algier  singen  uncl  spielen  arabische  Sänger  und  Sängerinnen  in  öffentlichen 
Localen  eine  Art  Suite  (Stücke  mit  instrumentaler  Begleitung),  von  denen  die  Araber 
behaupten,  dass  sie  sehr  alt  wären  und  noch  aus  der  spanischen  Epoche  (720 — 1200 
n.  Chr.)  stammen.  Sie  nennen  diese  Stücke  Nuba.  Mehrere  solche  Nuben  verbinden 
die  arabischen  Musiker  und  Sänger  zu  einem  Ganzen  und  führen  sie  mit  Begleitung 
der  Laute,  der  Tanbura,  des  Rebab  (eines  alten  Streichinstrumentes)  und  der  Kuitre 
(Guitarre)  aus.  Jede  Nube  besteht  aus  fünf  Abtheilungen  oder  Stücken,  nämlich: 

1.  Mossader,  welche  der  Mehter,  d.  i.  der  Director  der  Gesellschaft  singt;  2.  Beta'ihh; 

3.  Dergj;  4.  Insiraf  und  5.  Khelas.  Die  erste  Piece  (der  erste  Satz)  ist  ein  Adagio, 
die  zweite  von  tiefem  und  die  dritte  von  lieblichem  Ausdruck,  die  vierte  ist  ein  Alle- 
gretto  und  die  fünfte  (das  Finale)  ein  Allegro. 

Sieben  solche  Nuben  hat  Alexander  Kristianovic  in  Algier,  wo  er  zwei  bis  drei 
Jahre  lebte,  in  Noten  gesetzt  und  in  seinem  Werke  „Esquisse  historique  de  la  Musique 
Arabe“,  Köln  1863,  veröffentlicht.  Dasselbe  enthält  ausser  einer  historischen  Einleitung 
und  einigen  Biographien  berühmter  arabischer  Sänger  und  Musiker  mehrere  recht 
hübsche  Abbildungen  arabischer  Musikinstrumente.  Ueber  die  Bedeutung  des  Wortes  1 
Nuba  erkundigte  sich  Kristiano vi6 *)  bei  den  arabischen  Musikern  selbst  und  erfuhr, 


J)  Alexander  Christianowitscli  (so  schrieb  ersieh)  ist  wahrscheinlich  einer  von  jenen  Jünglingen, 
die  Napoleon  I.,  als  er  in  Illyrien  eindrang,  mit  sich  nach  Paris  nahm,  um  sie  dort  ausbilden  zu  lassen, 
und  vielleicht  ein  Verwandter  des  Agramer  Weihbischofes  Kristianovic.  Da  mir  daran  gelegen  war,  Näheres 
Uber  ihn  zu  erfahren,  wandte  ich  mich  nach  Köln  an  die  Buchhandlung  Dumont-Schauberg,  welche 
Christianowitsch’  Werk  verlegte,  mit  der  Frage,  ob  dieser  noch  lebe,  und  wenn  ja,  wo  er  sich  befinde. 
Der  jetzige  Eigenthümer  der  Buchhandlung  antwortete  mir,  dass  er  von  Christianowitsch  gar  nichts  wisse, 
da  die  Buchhandlung  seit  dem  Jahre  1863  bereits  in  dritter  Hand  sei.  Uebrigens  meinte  er,  dass  das 
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dass  es  so  viel  bedeute  als  eine  Begebenheit  (evenement),  oder  eine  Rollenreihe  (tour 
de  role),  oder  ein  Musikehor  (corps  de  musique)  und  fügte  hinzu:  „Ich  sehliesse  mich 
der  Meinung  Hamud-ben-Mustafa’s,  Hadj -Ibrahims  und  deren  Freunde  an,  die  an 
das  Alter  der  arabischen  Nuba  glauben,  und  sage:  Die  arabische  Nuba  ist  die  vornehme 
und  antike  Musik  (la  grande  musique  antique)  des  Orients;  sie  ist  die  Musik  geschulter 
Künstler,  mit  einem  Worte:  die  Symphonie  der  Orientalen“  (p.  8). 

Sieben  Kuben  sind  es,  die  Kristianovic  nach  dem  Gesänge  und  der  Musikbegleitung 
des  Hamud-ben-Mustapha  in  Noten  setzte,  nämlich  die  Nuba  Medjenneba,  Nuba 
Hosei'n,  Nuba  Rami,  Nuba  Ghrib,  Nuba  Zejdan,  Nuba  Sika  und  Nuba  Maja. 
Ich  halte  es  für  angezeigt,  wenigstens  einige  Nummern  aus  denselben  hier  anzuführen, 
da  ich  sie  für  meine  weiteren  Ausführungen  benöthigen  werde.“ 


Aus  der  Nuba  „Medjenneba“.  Mossader. 


Aus  der  Nuba  „Hosei'n“.  Derdj. 


Allegretto. 
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Buch  blos  im  Commissionsverlag  bei  Dumont  erschienen  sei  („Cologne  1863.  Librairie  de  M.  Dumont- 
Schauberg“). 

Aber  gerade  als  ich  die  vorliegende  Abhandlung  beendete,  erfuhr  ich  Einiges  über  die  Familie  Kri- 
stianovic durch  Vermittlung  des  k.u.k.  Hauptmanns  Herrn  Piazza,  der  die  Güte  hatte,  sich  auf  mein  Er- 
suchen an  seinen  einstigen  Waffengefährten  Se.  Exc.  Herrn  Feldmarschall-Lieutenant  Julius  Christianovic 
um  Auskunft  zu  wenden.  Der  Herr  Feldmarschall-Lieutenant,  der  in  Wien  im  Ruhestand  lebt,  schrieb  uns 
Folgendes:  „Meine  Vorfahren  stammen  aus  Bosnien,  wo  sie  Knezen  von  Jajce  waren.  Mein  Grossvater 
stellte  sich  in  den  Siebzigerjahren  des  vorigen  Jahrhunderts  (1770)  an  die  Spitze  der  grossen  bosnischen 
Revolution.  Als  die  Türken  den  Aufstand  unterdrückten,  flüchtete  der  alte  Christianovic  nach  Virovitica 
in  Slavonien,  wo  er  einen  grossen  Grundbesitz  ankaufte.  Er  hatte  sechs  Söhne  und  drei  Töchter.  Der 
älteste  Sohn  meines  Grossvaters,  geb.  1791  zu  Virovitica,  war  mein  Vater,  der  als  k.  k.  österr.  Officier  des 
53.  Infanterie-Regiments  in  den  italienischen  Feldzügen  vom  Jahre  1815  und  1821  schwer  verwundet  wurde. 
Der  zweite  Sohn  meines  Grossvaters,  Aloisius,  widmete  sich  dem  geistlichen  Stande,  ward  Rector  im  adeligen 
Conviet  zu  Agram  und  später  Domherr  und  Bischof.  — Mein  Vater  war  musikalisch  gebildet,  componirte 
auch  Einiges  und  sprach  und  schrieb  einige  Sprachen  ebenso  geläufig  wie  sein  Bruder  Alois,  der  Bischof. 
Einst  sagte  mir  Bischof  Strossmayer,  dass  er  seine  Fertigkeit  in  der  lateinischen  Sprache  nur  dem  Alois 
Christianovic  zu  verdanken  habe.  Von  den  übrigen  Söhnen  meines  Grossyaters  wurden  zwei  oder  drei 


558 


II.  Volkskunde. 


Aus  der  Nuba  „Zejdan“.  Betajinn. 

Andante. 


Was  ich  bis  jetzt  von  der  praktischen  Musik  der  Araber  mitgetheilt  habe,  konnten 
die  Türken  im  günstigen  Falle  wissen  und  können;  ich  will  sogar  glauben, 
dass  sie  dies  wirklich  kannten,  als  sie  im  Jahre  1357  n.  Chr.  unter  Soliman  das 
erstemal  in  Europa  einbrachen. 

Als  die  Türken  nach  Europa  kamen  und  die  Slaven  und  Arnauten  sahen,  welche 
Gefahr  ihnen  von  den  Türken  drohe,  vereinigten  sie  sich  gegen  den  Feind.  Das  Kriegs- 
glück war  indessen  den  Türken  immer  mehr  hold,  und  so  haben  sie  im  Jahre  13S9 
das  slavische  Heer  auf  dem  Amselfeld  geschlagen.  Infolge  dessen  verloren  zuerst  die 
Serben  und  im  Jahre  1392  die  Bulgaren  ihre  Selbstständigkeit.  Im  Jahre  1453  eroberte 
Muhamed  II.  Constantinopel  und  vernichtete  das  oströmische  Reich.  Im  Jahre  1459 
machten  die  Türken  aus  Serbien  eine  türkische  Provinz,  und  im  Jahre  1463  eroberten 
sie  den  grössten  Theil,  sieben  Jahre  darauf  (1470)  aber  den  Rest  von  Bosnien.  Im 
Jahre  1526  schlugen  die  Türken  bei  Mohäcs  (in  Ungarn)  das  christliche  Heer  und  er- 
oberten einen  grossen  Theil  Ungarns.  Endlich  im  Jahre  1536  besetzten  sie  Slavonien 
und  einen  Theil  von  Croatien.* 1) 

Viele  Bulgaren  und  viele  bosnische  Croaten  und  Serben  kamen  bald  zur  Einsicht,] 
dass  ihnen,  wollten  sie  Leben  und  Habe  retten,  nichts  übrig  bleibe,  als  die  muhameda- 
nische  Religion  anzunehmen  und  sich  dem  herrschenden  türkischen  Stamme  anzuschliessen. 
Selbst  der  Agramer  Domherr  Franz  Filipovic  trat  aus  Noth  zum  muhamedanischen 
Glauben  über.  Als  er  nämlich  im  Jahre  1573  mit  einem  kleinen  Heere  die  Türkeni 
angriff,  welche,  die  Una  überschreitend,  in  Croatien  einbrachen,  wurde  er  bei  der  Vestej 
Ivani6  geschlagen  und  gefangen  genommen.  Da  er  die  Leiden  der  Gefangenschaft 


in  noch  sehr  jungen  Jahren  gelegentlich  der  französischen  Occupation  unseres  Vaterlandes  dem  französischen 
Heere  einverleibt.  Einer  von  diesen,  glaube  ich,  dürfte  jener  Alexius  gewesen  sein,  der  das  Buch  über 
die  arabische  Musik  schrieb,  als  er  in  Algier  als  französischer  Officier  diente.  Noch  habe  ich  zu  be- 
merken, dass  sich  die  Christianovic  bis  zum  Jahre  1848  Christianovits  schrieben,  obwohl  sich  der  Bisc.hot 
schon  im  Jahre  1834  oder  1835,  als  er  Schulrath  in  Croatien  war,  Kristianovic  unterfertigte.“ 

1)  Die  übrigen  Länder,  welche  die  Türken  in  Europa  eroberten:  Griechenland,  Rumänien,  etc.  ge- 
hören nicht  in  den  Rahmen  unserer  Untersuchung. 
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nicht  ertragen  konnte,  von  keiner  Seite  aber  Geld  erhielt,  um  sich  loskaufen  zu  können, 
nahm  er  den  Islam  an  und  Hess  sich  in  das  türkische  Heer  einreihen.  Als  Renegat 
fügte  er  seinem  Vaterlande  grossen  Schaden  zu,  insbesonders  bei  Dubica,  wo  er  die 
Güter  des  Agramer  Domcapitels  plünderte. 

Diese  neuen  Anhänger  des  Islams  erzeugten  in  den  slavischen  Ländern  ein  dem 
Blute  nach  neues  türkische  Volk.  Nach  und  nach  wurde  bei  den  Türken  das  slavische 
Element  derart  vorherrschend,  dass  man  jetzt  in  Bosnien  und  in  Bulgarien  nur  mehr 
wenig  echte  Türken  findet.  Nur  hie  und  da  trifft  man  noch  (auch  selbst  bei  den 
Serben)  irgend  einen  Menschen  mit  mongolischem  oder  tatarischem  Typus. 

Wie  die  Türken  einerseits  ausserordentlich  streng  und  unbarmherzig  waren,  so 
waren  sie  wieder  anderseits  im  Privatleben  gutmüthig,  aufrichtig,  ehrlich  und  ritterlich, 
den  slavischen  Frauen  gegenüber  aber  äusserst  liebenswürdig. 

Eines  und  das  Andere  hatte  zur  Folge,  dass  die  slavischen  Völker  des  Südens 
theils  freiwillig,  theils  zwangsweise  viele  Wörter  der  schönen  türkischen  Sprache  in 
ihren  Wortschatz  aufnahmen  und  viele  arabisch -türkische  Erzählungen,  Märchen  und 
Sprüche  in  ihre  Sprache  übertrugen.  Ausserdem  erlernten  sie  auch  von  den  Türken 
manche  Fertigkeiten  in  Handarbeiten  und  Handwerken.  Unter  Anderem  lernten  sie 
Teppiche  nach  persischen  Mustern  weben  und  sticken,  feine  Gewebe  weben,  schöne 
Ornamente  schnitzen,  die  sie  bei  dem  Bau  ihrer  Häuser  und  sonst  verwendeten,  aus 
Silber,  Gold  und  Edelsteinen  verschiedene  Schmucksachen  anfertigen  und  auch  einige 
türkische  süsse  Backwerke  (Baklava,  Pita,  Rahatlokum,  Gurabije,  Lokum)  und  andere 
Speisen  zu  bereiten.  Endlich  gewöhnten  sie  sich  auch  einigermassen  an  die 
Art  des  arabisch -türkischen  Gesanges  oder,  besser  gesagt,  an  die  arabisch- 
türkische Art  der  Melodisirung. 

Wie  die  slavischen  Völker  des  Südens  in  dem,  was  sie  einmal  angenommen  oder 
dem  sie  beigepflichtet  haben,  standhaft  beharren,  wurden  jene  Slaven,  die  den  Islam 
angenommen,  die  eifrigsten  Moslemin.  Aber  unsere  Slaven  sind  nicht  nur  in  der 
Religion  geradezu  starrköpfig,  sondern  auch  in  anderen  Fällen  des  Lebens.  Setzt  sich 
einmal  ein  Serbe,  Croate  oder  Bulgare  in  den  Kopf,  dass  dies  oder  jenes,  was  gewisse 
Leute  oder  gewisse  Parteien  lehren  und  behaupten,  heilbringend  sei,  so  wird  man  ihn 
davon  nicht  so  leicht  abbringen  können,  und  würde  man  ihm  auch  hundertmal  beweisen, 
dass  Jenes,  was  die  sogenannten  Führer  sagen,  weder  wahr  noch  heilbringend  sei. 

Unsere  Moslemin  wollen,  obgleich  sie  slavischer  Abstammung  sind  und  einstens 
Christen  waren,  um  keinen  Preis  von  den  Christen  etwas  annehmen,  sondern  halten  an 
jener  Lehre  oder  an  jener  Tradition  fest,  welche  einst  ihre  Grossväter  angenommen 
hatten. 

In  der  Musik  machten  die  christlichen  Völker  Europas  in  den  letzten  drei,  vier 
Jahrhunderten  grossartige  Fortschritte;  die  Muhamedaner  hingegen  blieben  auf  dem 
früheren  Standpunkt  ihrer  musikalischen  Entwicklung  unverrückt  stehen.  Hätten  es 
die  Araber,  die  getreuen  Anhänger  ihres  Propheten,  in  der  Musik  weiter  gebracht  als 
bis  dorthin,  wo  wir  sie  gefunden  haben,  so  würden  auch  die  übrigen  Muhamedaner,  ob 
türkischer,  slavischer  oder  anderer  Herkunft,  diesen  Fortschritt  ohne  Zweifel  ange- 
nommen haben. 

Da  ich  dies  positiv  weiss,  so  kann  ich  keinesfalls  jenen  Schriftstellern  beipflichten, 
die  behaupten:  nur  die  muhamedanische  Religion  sei  daran  schuld,  dass  die  im  auf- 
geklärten Europa  sesshaften  Moslemin  in  gar  nichts,  was  die  Cultur  betrifft,  fortschreiten 
konnten,  folglich  auch  nicht  in  der  Musik  Ein  deutscher  Schriftsteller  schreibt:  Der 
Hauptgrund,  warum  es  die  Türken  in  der  Musik  nicht  weiter  gebracht  haben  als  zu 
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den  Anfängen  des  musikalischen  Fortschrittes,  ist  darin  zu  suchen,  dass  ihr  Gottesdienst 
keiner  Musik  bedarf;  selbst  der  Klang  der  Glocken,  der  die  Christen  zum  Gebet  ruft, 
ist  ihnen  nicht  erlaubt.1) 

Dieser  deutsche  Schriftsteller  hat  vergessen,  dass  in  den  Moscheen  gesungen 
wird,  dass  auch  die  Christen  der  griechisch-orientalischen  Kirche  bei  ihrem  Gottesdienste 
keine  andere  Musik  als  Gesang  haben,  und  dass  der  Klang  der  Glocken  nimmer  und 
nirgends  den  musikalischen  Fortschritt  eines  Volkes  beeinflusst  hat. 

Ich  glaube,  es  dürfte  den  Leser  interessiren,  in  dieser  Sache  das  Urtheil  Kri- 
stianovic’ zu  erfahren,  der  mit  den  Arabern  verkehrte  und  sie  um  ihre  Meinung 
befragte.  Kristianovic  schreibt:  „Da  die  Musikkunst  bei  den  Arabern  unendlich 
gesunken  ist,  so  entsteht  die  Frage,  ob  dies  vielleicht  deshalb  geschah,  weil  die  Araber 
kein  angeborenes  Musiktalent  haben?  Ich  meinerseits  glaube,  dass  der  Hauptgrund 
dieses  Verfalles  in  den  religiösen  Gesetzen,  die  bei  diesem  Volke  herrschen,  zu  suchen 
sei.  Es  scheint,  dass  Muhamed  selbst  kein  Gegner  der  Musik  war;  so  behaupten 
wenigstens  die  Marabu ets  und  führen  als  Beweis  folgende  historische  Thatsache  an. 
Hassan-ben-Thabit,  der  Poet  Muhameds,  hatte  eine  Sclavin,  die  Sängerin  war.  Als  nun 
der  Prophet  eines  Tages  bei  dessen  Zelt  vorbeiging,  hörte  er  Gesang  und  blieb  stehen. 
Darauf  frug  ihn  die  Sängerin:  ,Wird  mir  das  als  Verbrechen  angerechnet  werden,  wenn 
ich  mich  mit  Gesang  befasse  ?e  , Wahrlich  nicht/  antwortete  der  Prophet  gütig  lächelnd. 
Aber  wenn  Muhamed  die  Musik  auch  nicht  verboten  hat,  so  war  dennoch  der  Geist 
seiner  Religion  den  Künsten  und  Wissenschaften  nicht  hold;  denn  materialistisch,  wie 
sie  war,  ging  sie  nur  darauf  aus,  in  seinem  Volke  die  Liebe  für  den  Krieg  zu  wecken. 
Aus  der  weiteren  Entwicklung  der  Musik  bei  den  Arabern  sieht  man  deutlich,  dass 
sie  gerade  zu  jener  Zeit  am  meisten  erlahmte,  als  sich  das  Volk  am  strengsten  an  die 
Vorschriften  des  Propheten  hielt.  So  unter  der  Regierung  der  ersten  vier  Khalifen 
(die  Verwandte  Muhameds  waren),  welche  die  Musik  für  etwas  Schädliches  und  Un- 
moralisches hielten.  Die  Musik  bei  den  Arabern  flng  erst  dann  an  sich  zu  heben,  als 
die  neue  und  mächtige  Dynastie  der  Omerjjaden  auf  den  Thron  kam.  Eigentlich  rege- 
nerirte  sich  die  Musik  erst  unter  dem  zweiten  Khalifen  dieser  Dynastie;  denn  der  erste 
Omerjjade  getraute  sich  nicht,  die  Pflege  der  Musik  öffentlich  gut  zu  heissen,  obwohl 
er  sich  selbst  mit  Sängern  und  Sängerinnen  umgeben  hatte.  Und  so  kam  es,  dass  die 
Musik  erst  unter  den  letzten  Omerjjaden  und  den  ersten  Abassiden  einen  höheren 
Aufschwung  erhielt.  Daraus  ersieht  man  aber,  dass  die  Schuld  an  dem  Verfalle  der 
Musik  bei  den  Arabern  nicht  im  Mangel  an  Geschmack  für  diese  schöne  Kunst  zu 
suchen  ist. 

„Wenn  man  das  Zusammenspiel  der  arabischen  Musiker  hört  und  betrachtet,  so 
wird  man  sich  überzeugen,  dass  sie  alle  musikalischen  Instincte  besitzen.  Denn  ohne 
Noten  zu  kennen,  führen  sie  eine  ganze  Reihe  von  Melodien  aus,  ohne  irgendwo  zu 
fehlen.  Ausserdem  haben  sie  ein  ausserordentliches  musikalisches  Gedächtniss  und  ein 
feines  rhythmisches  Gefühl.  Ihr  Gehör  führt  sie  so  verlässlich,  dass  niemals  ein  oder 
das  andere  Instrument  zu  früh  oder  zu  spät  einfallen  würde.  Die  Exactheit  ihrer 
musikalischen  Productionen  beweist  somit  zur  Genüge  ihr  angebornes  Musiktalent.“2) 

Was  hier  Kristianovic  über  die  musikalische  Begabung  der  Araber  schreibt,  wird 
und  kann  Niemand  in  Abrede  stellen,  aber  gerade  der  Umstand,  dass  die  Araber  ein  ! 
so  namhaftes  Musiktalent  haben  und  hatten,  und  dass  sie  in  der  Musik  so  weit  fort-  ; 


*)  Mendl,  Musikalisches  Conversations-Lexikon,  Berlin  1878,  X,  347. 
a)  „Esquisse  historique  de  la  musique  Arabe“,  p.  9 — 10. 
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schreiten  konnten,  als  sie  thatsächlich  fortgeschritten  sind,  bestärkt  uns  darin,  dass  sie 
es  auch  noch  weiter  hätten  bringen  können,  ihre  Religion  selbst  wäre  kein  Hinderniss 
gewesen. 

Hadschikhalfa  sagte,  als  er  über  Musik  sprach,  Folgendes:  „Die  Seele,  entzückt 
durch  den  Reiz  der  Melodie,  sehnt  sich  nach  der  Anschauung  höherer  Wesen,  um  in 
die  reine  Welt  eingehen  und  mit  Geistern  verkehren  zu  können,  die  nicht  durch  die 
Dichtigkeit  des  Körpers  verdunkelt  sind,  um  fähig  zu  sein,  sie  zu  begreifen  und  Um- 
gang pflegen  zu  können  mit  den  Lichtgestalten,  die  den  Thron  des  Allmächtigen 
umgeben.“ x) 

Diese  Worte  bezeugen,  dass  die  muselmanischen  Araber  hohe  Begriffe  von  Musik 
hatten  und  deren  Macht  und  Werth  erkannten. 

Der  Grund,  warum  es  die  Araber  in  der  Musik  nicht  so  weit  gebracht  haben, 
wie  andere  Völker,  kann  kein  anderer  sein  als  der,  dass  sie  nicht  durch  eigene 
musikalische  Forschungen  zu  dem  gelangt  sind,  was  christliche  Gelehrte 
und  Künstler  späterhin  entdeckt  und  vervollkommt  haben,  und  weil  sie 
durchaus  nichts  annehmen  wollten,  was  von  Christen  stammte.  Dies  aber 
war  in  erster  Linie  die  Harmonie,  auf  deren  Grundlage  sich  die  Musik  zu  ungeahnter 
Höhe  emporschwang. 

Anders  bei  den  Christen.  Denn  wenn  auch  diese  mit  Leib  und  Seele  ihrer  Religion 
zugethan  sind,  so  sind  sie  dennoch  bereit,  von  Jedermann  zu  lernen,  der  etwas  besser 
oder  anders  kann  als  sie.  So  haben  die  Heere  der  christlichen  Kreuzfahrer,  welche  in 
den  Jahren  1147,  1189,  1217  und  1288  Palästina  erobern  wollten,  Verschiedenes  von 
den  Arabern  in  der  Musik  erlernt  und  auch  manche  Musikinstrumente,  welche  die 
Araber  benützten,  in  Europa  eingebürgert. 

Zu  jener  Zeit  waren  die  Europäer  in  der  Musik  nicht  um  ein  Haar  weiter  als 
die  Araber  und  Perser,  ausgenommen  etwa  die  primitiven  Versuche  in  der  Harmonie. 
Weil  nun  die  Araber  viele  Dinge,  welche  die  Musik  betreffen,  besser  verstanden  und 
konnten  als  die  Christen,  so  bemühten  sich  diese,  womöglich  von  den  muselmanischen 
Arabern  zu  lernen. 

Der  jetzige  jüngere  muhamedanische  Nachwuchs  kommt  immer  mehr  zur  Einsicht, 
dass  es  nicht  gut  ist,  wenn  sich  eine  Nation  in  der  Cultur  vorsätzlich  isolirt,  und  wenn 
es  nur  deshalb  die  culturellen  Errungenschaften  einer  andern  Nation  ignorirt  und  hasst, 
weil  diese  Nation  einer  andern  Religion  angehört.  Darum  trachten  nun  unsere  jungen 
und  vornehmen  Muhamedaner,  von  wem  und  wo  sie  nur  können  Tüchtiges  zu  lernen, 
um  nicht  anderen  Nationen  gegenüber  in  Bildung  und  Fortschritt  zurückzubleiben. 
Wenn  sie  bei  diesem  Vorhaben  beharren,  so  werden  sie  in  absehbarer  Zeit  der  Welt 
den  Beweis  liefern,  dass  an  und  für  sich  nicht  die  muhamedanische  Religion  Schuld 
ist,  wenn  ihre  Vorfahren  in  der  allgemeinen  Cultur  zurückgeblieben  sind,  sondern  blos 
die  Scheu  vor  den  Christen. 

Hat  somit  die  muhamedanische  Welt  von  den  christlichen  Völkern  gar  nichts  in 
der  Musik  angenommen?  Das  könnte  man  gerade  nicht  sagen,  sondern  nur,  dass  sie 
das  von  Christen  stammende  regenerirte  Musiksystem  ablehnte.  Denn  wir 
finden  bei  den  spanischen  Arabern  und  auch  bei  unseren  slavischen  Muselmanen  so 
Manches,  was  nicht  arabisch -türkischen  Ursprungs  ist.  So  verwenden  unter  Anderm 
unsere  Muselmanen  gewisse  slavische  musikalische  Eigenthümlichkeiten,  weil  sie  der 

J)  Nach  Carriere’s  Aesthetik  II,  347. 
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Meinung  sind,  dass  diese  den  Arabern  oder  Türken  angehören.  Beweiseshalber  will 
ich  hier  das  Intervall  der  übermässigen  Secunde,  die  Tanburica,  die  Streich- 
instrumente, die  sogenannte  türkische  Musik  und  die  moderne  Notenschrift 
erwähnen. 

a)  Die  übermässige  Secunde  ( as-ha , es-fis  etc.)  kommt  weder  in  den  arabischen 
Tonleitern  der  verschiedenen  Modi,  noch  in  den  arabischen  Melodien  vor,  kann  somit 
auch  keine  Eigenthümlichkeit  der  arabischen  Musik  sein.  Dies  Intervall  findet  man 
blos  in  der  slavischen  Mollscala  (ce,  de,  es,  ef,  ge,  as,  ha,  ce)  und  in  den  Melodien  der 
Südslaven.  Die  europäische  Kunstmusik  anerkannte  etwa  vor  50  Jahren  diese  Moll- 
scala als  die  einzig  richtige,  benannte  sie  aber  nicht  „slavische  Mollscala“,  weil  diese 
Benamsung  wahrscheinlich  den  Deutschen  nicht  zusagte,  sondern  nannte  sie  „die  har- 
monische Mollscala.“  Da  nun  weder  die  Türken  noch  die  Slaven  muhamedanischer 
Religion  wussten,  dass  die  übermässige  Secunde  der  slavischen  Musik  angehört,  ver- 
wendeten sie  dies  Intervall  sehr  oft,  in  der  Meinung,  dass  man  mit  demselben  am 
entsprechendsten  orientalische  Melancholie  und  Liebesschwermutli  ausdrücken  könne. 
Und  weil  man  dieses  Intervall  beständig  auch  in  den  türkischen  Melodien  antrifft,  so 
urtheilten  fremde  Musikgelehrte  (die  zum  Theil  auch  die  Volksmusiken  jener  Völker 
studirten,  die  in  den  einstigen  europäischen  Provinzen  des  türkischen  Kaiserreiches 
wohnen),  dass  dieses  Intervall  das  eigentliche  Charakteristiken  der  türkischen  Musik 
sei.  So  schreibt  Ambros  in  seiner  „Geschichte  der  Musik“  (I,  111):  „In  der  türki- 
schen Musik  wird  sehr  häufig  der  höchst  beliebte  Schritt  von  der  kleinen  Terz  zur 
übermässigen  Quart  benützt,  weil  eben  dieses  Intervall  am  kräftigsten  das  asiatische 
Element  ausdrückt,  wie  dies  aus  dem  folgenden  „Türkischen  Lied“,  das  uns  August 
von  Adelburg- Abramovic  mitgetheilt  hat,  hervorgeht.1) 


0 


b-TS— i*— *— *- 


-ß-0- 


3-f=g: 

•g1 


* 


'fll)  . - m *>•  * ■ 

1 N 

1 

I 1 E 

rmi'  , _-***,■ ^ * ■ 

b August  Ritter  Abramovic  von  Adelburg  — ein  vorzüglicher  Violinspieler  und  Componist  der  Oper 
„Zrinyi“,  die  im  Jahre  18C8  zum  ersten  Male  in  Pest  aufgeführt  wurde  — wurde  im  Jahre  1833  in  Con- 
stantinopel  geboren,  wo  sein  Vater  Demetrius  (geb.  zu  Neusatz)  österreichischer  Consul  war.  Obige  Melodie 
gehört  nicht  einem  Liede  an,  wie  Ambros  meint,  sondern  ist  eine  instrumentale  Melodie,  und  zwar  ein 
Theil  eines  Marsches. 
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Türkischer  Marsch. 


Diesen  Marsch  setzte  ich  im  Jahre  1865  nach  dem  Spiele  eines  türkischen  Flötisten  in  Sarajevo  in 

Noten. 

Ich  glaube,  es  wird  am  zweckmässigsten  sein,  wenn  ich  gleich  hier  einige  Be- 
merkungen an  diese  türkischen  Melodien  knüpfe. 

Von  der  übermässigen  Secunde  habe  ich  bereits  früher  gesagt,  dass  sie  nicht  der 
arabisch-türkischen,  sondern  der  slavischen  Musik  angehört,  und  so  kann  ich  vom 
Fleck  weg  zur  äusseren  Form  der  türkischen  Melodien  übergehen. 

Den  obigen  türkischen  Marsch  darf  man  nicht  mit  den  Marschformen  europäischer 
Musik  vergleichen;  denn  auf  die  echt  türkischen  Märsche  wird  nicht  nach  dem  Takt 
marschirt;  die  Soldaten  gehen,  wie  es  ihnen  beliebt,  etwa  so  wie  die  croatischen  Bauern, 
wenn  sie  bei  Hochzeitszügen  zur  oder  aus  der  Kirche  gehen  und  Volksmusikanten 
croatische  Hochzeitsmärsche  spielen.  Man  dürfte  daher  die  türkischen  Märsche  auch 
gar  nicht  Märsche,  sondern  einfach  Musik  für  die  Krieger  nennen,  oder  wie  sie 

36* 
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Kristianovic  benennt  „Nuba  guerriere“.  Derartige  Kriegsmusiken  führen  bei  den 
Türken  und  auch  bei  den  heutigen  Arabern  einige  Flötenbläser  und  Clarinettisten  aus, 
die  von  Trommeln,  Pauken  und  anderen  Lärmwerkzeugen  begleitet  werden. 

Hinsichtlich  der  inneren  Structur  derartiger  Pfeifermelodien  habe  ich  zu  bemerken, 
dass  die  einzelnen  Sätze  (Perioden)  derselben  gar  keinen  logischen  Zusammenhang 
unter  einander  haben.  Der  Hörer  empfindet  nicht,  dass  eine  Satzgruppe  den  Vorder- 
satz, die  andere  Gruppe  den  Nachsatz  bildet;  sind  ja  doch  die  einzelnen  Sätze  so 
geordnet,  dass  sich  keiner  auf  den  andern  bezieht,  d.  h.  der  zweite  Satz  ergänzt  oder 
motivirt  nicht  den  ersten.  Die  ganze  Melodie  ist  ein  planloses  Hin-  und  Herschweifen 
ohne  Ziel  und  ohne  eigentlichen  Sinn.  Die  Cäsuren  sind  zwar  scharf  genug  hervor- 
gehoben, aber  die  Periode  hat  kein  wahres  Ende,  bietet  somit  kein  beruhigendes 
Moment,  bei  dem  der  Hörer  fühlen  könnte,  dass  der  Gedanke  oder  die  Periode  be- 
endet sei. 

Die  arabisch-türkische  Melodie  hat  keinen  Hauptgedanken  (Hauptmotiv),  um  den 
sich  alle  anderen  drehen  würden,  d.  h.  sie  hat  keinen  wahren  Ausgangspunkt;  die  übrigen 
Sätze  aber  haben  wieder  keinen  wahren  Anhaltspunkt;  die  ganze  Melodie  ist  ohne 
Plan  gebaut.  Und  wenn  ich  auch  nicht  geradezu  behaupten  will,  dass  die  einzelnen 
Sätze  zufällige  sind,  oder  mit  anderen  Worten,  dass  der  Sänger  oder  Spieler  eben  das 
ausführt,  was  ihm  augenblicklich  in  den  Sinn  kommt  — denn  wir  wissen,  dass  sie 
sich  die  erste  Stylisirung  ganz  getreu  merken  und  dieselbe  stets  in  gleicher  Weise 
ausführen  — so  hat  es  doch  den  Schein,  als  wäre  die  ganze  Structur  nur  eine 
zufällige. 

Man  merkt  zwar  in  den  arabisch-türkischen  Melodien  hie  und  da  auch  melodische 
Sequenzen  (Imitationen),  wie  z.  B.  in  unserem  Marsch  aus  Sarajevo,  wo  im  dritten  Theil 
der  dritte  und  vierte  Takt  eine  Imitation  des  ersten  und  zweiten  Taktes  — transponirt 
auf  die  Unterquart  — ist;  aber  ich  glaube,  dass  solche  melodische  Erscheinungen  bei 
ihnen  nur  Zufälligkeiten  oder  aber  Nachahmungen  der  Sequenzen  europäischer  Musik 
sind.  Musikalische  Figuren  oder  Phrasen,  die  sich  wiederholen,  wie  z.  B.  jene  im 
12.  Takte  des  Ezan,  oder  im  16.  und  22.  Takt  des  Morgengesanges  des  Mujezin  sind 
keine  eigentlichen  Sequenzen,  weil  sie  sich  zueinander  nicht  so  verhalten,  wie  Subject 
und  Prädicat. 

Der  Grund,  warum  die  türkische  Melodie  keinen  wahren  Ausgangs-  noch  Anhalts- 
punkt und  keinen  befriedigenden  Abschluss  hat,  wird  darin  zu  suchen  sein,  dass  die 
arabisch-türkische  Musik  jedes  harmonischen  Principes  bar  ist,  während  unsere  croa- 
tischen  Volkslieder,  selbst  wenn  sie  keine  harmonische  Unterlage  oder  Begleitung  haben, 
also  einstimmig  gesungen  werden,  dennoch  nach  harmonischen  Gesetzen  gebaut  sind. 

Ich  gebe  zu,  dass  die  weltlichen  und  auch  die  kirchlichen  Melodien  der  Christen 
um  das  Jahr  1000  n.  Chr.  keine  bessere  Structur  hatten,  als  jene  der  asiatischen  Völker, 
wenngleich  erstere  viel  ruhiger  waren  als  die  — ich  möchte  sagen  — leidenschaftlichen 
Melodien,  welche  die  Mujezins  singen.  Allein  sobald  der  Mönch  Hugbald  (um  das 
Jahr  840)  daran  arbeitete,  die  Harmonie  in  ein  System  zu  bringen  und  ihr  eine  feste 
Grundlage  zu  geben  und  Guido  von  Arezzo  (1000 — 1050)  die  harmonischen  Gestal- 
tungen weiter  entwickelte,  bekam  die  europäische  Musik  ein  ganz  anderes  Gesicht  und 
die  Melodien  wurden  mit  einem  Male  klarer  und  ihre  Durchführung  logischer. 

Welcher  Gewinn  für  die  Musik,  hätten  sich  auch  die  Araber  der  Harmonie  an- 
geschlossen! Und  sie  konnten  von  ihr  Kunde  haben,  denn  sie  waren  die  Herren  Spaniens  | 
und  standen  auf  einer  hohen  Civilisationsstufe;  besuchten  ja  dock  ihre  Hochschule  zu 
Oordova  Jünglinge  des  westlichen  Europas,  und  wussten  ja  doch  die  arabischen  Ge-  ' 
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lehrten  um  jeden  Fortschritt  der  übrigen  Welt.  Hätten  die  Araber  der  Harmonie  bei- 
gepflichtet, so  würden  ihre  harmonischen  Gebilde,  die  Verbindungen  der  Accorde  und 
die  Modulationen  wahrscheinlich  eine  noch  andere  Richtung  erhalten  haben,  und  sie 
hätten  ihre  Musik  auf  Grundlage  ihrer  harmonischen  Gesetze  bedeutend  entwickeln 
können.  Denn  wenn  die  arabische  und  mit  ihr  die  türkische  Musik  auch  etwas  Un- 
fertiges, Unvollkommenes  ist,  so  hat  dennoch  auch  sie  Keime  der  Schönheit  in  sich. 
Diese  Schönheit  wäre  in  der  vervollkommten  arabischen  Musik  freilich  eine  andere 
gewesen,  als  sich  die  Europäer  diese  vorstellen,  aber  ein  arabisches  Sprichwort  sagt: 
„Auch  das  Schwarze  ist  schön,  wenn  es  schön  ist.“ 

Die  rhythmischen  Gebilde  in  unseren  früher  angeführten  Musikbeispielen  sind 
jedenfalls  arabisch,  und  weil  sie  arabischen  Ursprunges  sind,  so  stimmen  sie  auch  nicht 
mit  dem  Temperament  der  Türken,  noch  weniger  aber  mit  jenem  der  Muhamedaner 
überein.  Die  Lebhaftigkeit  oder  die  rasche  Folge  der  Töne  in  jenen  rhythmischen 
Gestaltungen  verrathen  das  cholerische  Temperament  der  Araber.  Die  Türken  sind 
mehr  melancholischen  Temperaments,  das  zwar  zuweilen  auch  aufwallen  kann;  aber  in 
normalem  Zustand  ist  der  Türke  ein  Träumer,  gemächlich  und  nachlässig;  die  Slaven 
hingegen  sind  Sanguiniker.  Die  Religion  selbst  kann  bei  keinem  Volke  Blut  und  Tem- 
perament, nicht  einmal  in  Jahrhunderten  umgestalten,  sie  kann  blos  auf  den  Charakter 
und  die  Moral  eines  Volkes  einwirken.  Die  rhythmischen  Gebilde  der  türkischen 
Musik  sind  daher  weder  ein  Spiegel  des  •wahren  türkischen  noch  des  wahren  slavischen 
Gemüthes.  Dass  sie  kein  Spiegel  türkischen  Temperaments  sind,  ist  leicht  begreiflich, 
denn  in  der  Musik  stammt  eben  gar  nichts  direct  von  den  Türken;  dass  aber  die 
rhythmischen  Gestaltungen  der  türkischen  Melodien  auch  kein  Abglanz  des  slavischen 
Gemüthes  ist,  muss  dem  zugeschrieben  werden,  dass  sich  die  muhamedanischen 
Slaven  in  ihrem  Gesänge  an  die  rhythmischen  Formeln  der  liturgisch- 
muhamedanischen  Melodien  (die  arabisch  sind)  halten,  andererseits  aber, 
weil  sie  selbst  sehr  wenig  instrumentale  Musik  pflegen. 

Es  wäre  unter  der  Würde  eines  vornehmen  Moslim,  öffentlich  zu  musiziren;  dies 
überlässt  er  den  Sclaven  und,  wo  es  solche  nicht  mehr  gibt,  den  Zigeunern.  Ein  tür- 
kisches Sprichwort  sagt:  „Ohne  Trommel  und  Pfeife  gibt  es  keine  Zigeunerhochzeit.“ 
Ein  anderes  sagt  wieder:  „Der  Zigeuner  sprach:  Wo  ich  auch  bin  und  sein  werde,  die 
Pfeife  (Flöte)  fehlt  mir  niemals.“ 

Wenn  also  die  muhamedanischen  Slaven  die  Musik  auch  unendlich  lieben,  weil 
sie  eben  Slaven  sind,  so  befolgen  sie  dennoch  den  Alkoran  schier  mehr  als  die  Araber; 
denn  diese  componirten  Musikstücke  und  spielten  sie  auch  selbst,  während  die  Slaven 
muhamedanischer  Religion  nur  Musik  geniessen,  die  Andere  machen.  In  dieser  Be- 
ziehung folgen  sie  jenem  orientalischen  König,  der  da  sprach:  „Für  einen  König  ist  es 
genug,  wenn  er  der  Musik  so  viel  Zeit  widmet,  dass  er  die  Spieler  anhört.“ 

Mit  der  Volkspoesie  verhält  es  sich  umgekehrt.  In  Gedichten  halten  sich  die 
slavischen  Moslemin  Bosniens  oder  Bulgariens  nicht  an  das  Metrum  arabischer  oder 
türkischer  Gedichte,  sondern  an  ihren  nationalen  Zehnsilber.  Auch  sind  die  Liedertexte 
der  slavischen  Moslemin  nicht  so  phantastisch  wie  die  arabischen  oder  türkischen, 
sondern  möglichst  realistisch;  nur  dass  sie  in  ihre  Gedichte  türkische  und  arabische 
Wörter  einflechten,  um  damit  gewissermassen  hervorzuheben,  dass  ein  Moslim  jene 
gedichtet  hat.  Richtig  bemerkt  Mehmed  Beg  Ivapetanovib  in  der  Vorrede  seines 
Werkes  „Narodno  blago“  („Nationaler  Liederschatz“):  „Solche  und  noch  viel  schönere 
verschiedenartige  Lieder  findet  man  überall  bei  unserem  Volke,  insbesonders  aber  bei 
uns  Muhamedanern.  Dies  bezeugen  fast  alle  Heldenlieder  (Zehnsilber)  und  viele  Sprüche 
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und  Sprichwörter,  welche  direct  von  bosnischen  Muhamedanern  stammen,  und  in  denen 
sich  viele  türkische  Wörter  und  ganze  türkische  Phrasen  noch  heute  vorfinden.1) 

b)  Von  dem  Musikinstrument  Tanburica  halten  die  christlichen  Völker,  welche 
in  den  einstigen  türkischen  Provinzen  leben,  und  auch  fremde  Schriftsteller,  dass  dieses 
Instrument  arabischen  Ursprunges  sei,  und  dass  es  die  Türken  nach  Europa  gebracht, 
die  Slawen  aber  von  ihnen  entlehnt  hätten.  Unter  Anderem  schreibt  G.  Marti6  in  der 
Vorrede  der  Jukic’ sehen  Sammlung  bosnischer  und  hereegoviniseher  Volkslieder:2) 
„Die  Tanburica  ist  den  muhamedanischen  Bosniern  das  Instrument  der  Liebessehnsucht; 
deshalb  hält  es  das  hercegovinische  christliche  Volk  für  eine  Sünde,  sich  dieses  Instru- 
mentes zu  bedienen.“  Fra  Martic  sagt  zwar  nicht  ausdrücklich,  dass  die  Tanbura 
arabischen  oder  türkischen  Ursprunges  sei,  sondern  nur,  dass  sie  einzig  und  allein 
die  muhamedanischen  Slaven  benützen;  aber  dafür  sagen  fremde  Schriftsteller  aus- 
drücklich, dass  die  Türken  die  Pandura  (und  das  ist  die  Tanbura)  zu  uns  gebracht 
hätten.  So  schreibt  Ambros  (I,  S.  81):  „Auffallend  ist,  dass  die  Araber  ihr  dreisaitiges, 
der  Guitarre  ähnliches  Instrument,  nämlich  die  assyrische  Pandura  Tanbur  oder 
D anbur  nennen,  was  nur  eine  Buchstabenverwechslung  von  „Pandur“  ist.  Auch  Vuk 
Karadschitsch  kennt  das  Wort  Pandur.  In  seinem  Wörterbuch  erklärt  er  das  tür- 
kische Wort  Baglama  wie  folgt:  „Baglama,  mala  tamburica,  eine  kleine  Pandora  mit 
drei  Saiten.“ 

Ich  stelle  nicht  in  Abrede,  dass  die  Türken  die  Tanbura  von  den  Arabern  über- 
nommen haben,  widerspreche  aber  entschieden  dem,  dass  die  Slaven  sie  von  den  Türken 
erhalten  hätten;  denn  als  die  Türken  nach  Europa  kamen,  war  die  Pandura  schon 
etwa  500  Jahre  bei  den  Slaven  im  Gebrauche,  überkommen  haben  sie  dieselbe  aber 
von  den  alten  Griechen.  Weil  aber  die  Slaven  auch  den  alten  Namen  dieses  Instru- 
mentes (Pandura)  annahmen,  so  nannten  sie  Jene,  welche  das  Instrument  spielten, 
„Panduri“  (Panduren).3)  Erst  als  die  Uebermacht  der  Türken  siegte,  fingen  auch  die 
Slaven  an,  ihre  Pandura  nach  arabischer  Weise  Tanbura  zu  benennen.  Wahrscheinlich 
ist  es  immerhin,  dass  die  Bulgaren  durch  Vermittlung  der  Türken  zur  Tanbura  ge-  , 
langten,  keinesfalls  aber  die  Croaten  und  Serben.  Dies  beweist  auch  die  ausserordent- 
liche Fertigkeit  der  Croaten  und  Serben  im  Tanburaspiel,  sowie  auch  der  vollendete 
Bau  ihrer  Tanbura.  Bei  den  Türken  und  Bulgaren  hat  auch  heute  noch  die  Tanbura 
eine  primitive  Form,  und  sie  können  auch  heute  noch  nicht  die  Tanbura  so  geschickt 
behandeln  und  dai’auf  ein  harmonisches  Zusammenspiel  ausführen  wie  die  Croaten  und 
Serben. 

c)  Von  den  Musikinstrumenten,  welche  mit  einem  Bogen  gestrichen  werden,  und 
das  sind  die  verschiedenen  Gattungen  der  Geigen,  glauben  viele  Gelehrte,  dass  sie  die 
Slaven  entweder  von  den  christlichen  Kriegern  der  Kreuzzüge  oder  von  den  Türken, 
die  jene  aus  Arabien  mitgebracht  haben  sollen,  erhalten  hätten.  Allein  dem  ist  nicht 
so.  Die  Geige  ist  eine  Erfindung  der  südlichen  Slaven  oder  — wie  ich  glaube  — 


0 „Ovakovog  i jos  mnoge  ljepseg  raznovrsnog  blaga  nalazi  se  svuda  megju  uasim  narodom,  a osobito 
bas  megju  nama  muhamedoveima.  To  svjedoce  mal  ne  sve  narodne  junacke  pjesme  i mnogo  izreka  i 
mnogo  poslovica,  koje  su  potekle  samo  od  bosanskih  muhamedovaca,  u kojim  se  nalazi  mnogo  turskili 
rijeci  i citavih  fraza  i danas.“  Mehmed  Beg  Kapetanovic  Ljubusak,  Narodno  blago,  S.  7,  Sarajevo  | 
1301  (1887). 

2)  Jukic,  Narodne  pjesme  bosanske  i hercegovacke,  Essegg  1858. 

3)  Siehe  Bd.  39  des  „Rad  jugoslav  akademije“:  „Opis  i poviest  puckih  glazbala  juznih  Slavena“ 
(„Beschreibung  und  Geschichte  der  Volksmusikinstrumente  der  südlichen  Slaven“),  besonders  der  Abschnitt 
„Nesto  o poviesti  tanbure“  (Einiges  über  die  Geschichte  der  Tanbura). 
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geradezu  eine  Erfindung-  der  Croaten.  Wir  haben  nämlich  Nachrichten  aus  dem  zehnten 
Jahrhundert,  und  zwar  in  der  Schrift  „Glagolita  clocianus“,  die  B.  Kopitar  im  Jahre 
1836  veröffentlicht  hat,  und  wo  die  Gusle  (Geige)  und  der  gudalo  (Geigenbogen)  erwähnt 
wird.  Eine  noch  ältere  Nachricht  vom  Jahre  880  — 890  stammt  von  dem  Presbyter 
Kozma,  einem  bulgarischen  Schriftsteller,  der  von  den  bosnischen  Bogomilen  schreibt: 
„Was  für  Christen  sind  das,  die  bei  Geige  und  Tanz  schändliche  Lieder  singen,  Wein 
trinken  und  den  Lehren  des  Satans  Glauben  schenken?“1) 

Wenn  wir  bedenken,  dass  das  erste  Kreuzzugsheer  im  12.  Jahrhundert  nach 
Palästina  kam,  die  Türken  aber  erst  im  14.  Jahrhundert  Europa  betraten,  die  Slaven 
jedoch  schon  im  9.  Jahrhundert  die  Geige  benützten,  so  können  wir  sagen,  dass  die 
Slaven  die  Geige  nicht  aus  fremden  Händen  empfangen  haben. 

Die  Araber  hatten  zwar  in  alten  Zeiten  eine  Art  Streichinstrument,  Rehäb  ge- 
nannt, doch  ist  dieses  Instrument  unserer  Geige  nicht  im  Mindesten  ähnlich,  wie  dies 
die  Abbildung  des  Rehäb,  die  Kristianovic  seinem  Werke  beifügte,  bezeugt.  Zudem 
ist  es  bis  jetzt  nicht  einmal  noch  erwiesen,  ob  die  Araber  auch  in  früherer  Zeit  auf 
dem  Rehäb  die  Töne  mittelst  Streichen  hervorgebracht  haben.  Das  jetzige  arabische 
Kemän  (Kemane,  Ivemandsche,  in  Bosnien  Tscheraane)  ist  eine  blosse  Nachahmung 
unserer  Geige  und  der  modernen  Violine. 

Die  Geige  erhielten  somit  die  Türken  von  den  Slaven  und  nicht  um- 
gekehrt. 

d)  Von  der  sogenannten  türkischen  Militärmusik  behaupten  desgleichen  verschie- 
dene Schriftsteller,  dass  sie  eine  Erfindung  der  Araber  und  Türken  sei. 

Es  ist  wahr,  dass  die  Araber  und  nach  ihnen  die  Türken  in  ihren  Kriegen  Musik- 
spiel hatten.  Aber  was  war  das  für  eine  Musik?  — Ihre  Kriegsmusik  bestand  aus  so 
und  so  viel  Pfeifen  (Flöten),  aus  Clarinetten  (Zurna),  aus  Büfifelhörnern,  Trommeln  und 
Pauken.  Blechinstrumente  wie  die  unserer  Militär -Musikbanden  kannten  sie  nicht, 
noch  weniger  aber  führten  türkische  Pfeifer  Stücke  in  harmonischem  Arrangement  aus. 
Eine  Militärmusik  mit  Blechinstrumenten  und  homophoner  Setzweise  führte  zuerst  der 
slavonische  Grossgrundbesitzer  Franz  Freiherr  von  der  Trenk  ein;  er  war  Oberst 
und  Führer  der  slavonischen  Panduren,  welche  Freischaar  er  im  Jahre  1740  gründete. 

Trenk  war  musikalisch  gebildet  und  kannte  alle  jene  Blasinstrumente,  welche  ver- 
schiedene französische  und  deutsche  Instrumentenmacher  bis  zum  Jahre  1700  erfunden 
und  auch  schnell  genug  vervollkommt  hatten.  Diese  neuen  Instrumente  waren  fol- 
gende: die  Flöte  von  verschiedener  Grösse  und  verschiedener  Tonhöhe,  die  Clarinette 
(Cornetto),  das  Flügelhorn,  das  Waldhorn,  der  Bombardon  und  andere.  Von 
diesen  Instrumenten  schaffte  sich  Trenk  jene  an,  die  er  für  seine  Panduren-Musik- 
bande  für  passend  hielt,  und  fügte  diesen  noch  grosse  und  kleine  Trommeln  (aber  keine 
Pauken!)  und  vielleicht  auch  noch  Tanburen  hinzu.  Nun  componirte  er  selbst  passende 
Stücke,  instrumentirte  dieselben  nach  den  Gesetzen  der  Harmonielehre  und  übte  sie 
auch  selbst  mit  seinen  Panduren  ein.2) 

Wenn  die  übrigen  Nationen  ein  solches  Orchester  türkische  Musik  nannten, 
wird  dies  darin  seinen  Grund  haben,  weil  Trenk  seine  Panduren  nach  türkischer  Art 


*)  „Kami  cy  to  xpnuifyaHH,  kojh  c rycAtniH  n naecKaHnjem,  h niiCMLMii  öecoBCKbiMH  biiho  irajyTi,  n 
cpenrraiib  h chomb  h Bcanoiiy  y’iemijy  cotohhm  BtipyjyrL!“  Siehe  meine  Abhandlung  „Nesto  o poviesti  gu- 
sala“  („Einiges  über  die  Geschichte  der  Geige“)  im  38.  Bd.  des  „Rad  jugoslav.  akademije“  vom  Jahre  1877. 

2)  Siehe  die  „Koracnica  Trenkovih  Pandura“  (Marsch  der  Trenkischen  Panduren“),  gedruckt  in  der 
Zeitschrift  „Vienae“,  Agram  1875,  Nr.  17. 
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adjustirte.  Sie  trugen  rothe  Kappen  mit  Kapuzen  gleich  den  türkischen  Janitscharen 
und  rothe  Mäntel.  Als  Beinkleider  trugen  sie  Pumphosen  von  blauer  Farbe,  als  Gürtel 
einen  Shawl  um  den  Lenden,  in  dem  vier  Pistolen  und  ein  Handschar  steckten,  und 
anstatt  einer  Fahne  hatten  sie  einen  auf  einer  langen  Stange  befestigten  Rossschweif. 
Ueberfielen  die  Panduren  den  Feind,  so  erhoben  sie  ein  fürchterliches  Geschrei,  wobei 
sie  Allah!  Allah!  ausriefen.  Nach  diesen  äusserlichen  Zeichen  urtheilten  fremde  Nationen, 
dass  die  Panduren  echte  Türken  seien  und  nannten  auch  deren  Musik  „türkische 
Musik“. 

So  sieht  man  z.  B.  auf  dem  Titelblatt  des  Werkes:  „Mceurs  et  usages  des  Turcs“ 
von  J.  A.  Guer  (Paris  1746)  eine  Vignette,  auf  der  sogenannte  türkische  Trompeten 
und  Hörner  (trombe,  corni)  von  Blech  abgebildet  sind.  Ein  und  das  andere  Instrument 
hat  eine  weite  Stürze,  das  Horn  aber  ist  zweimal  gewunden,  nach  vorwärts  und  nach 
rückwärts.  Allein  wie  ich  schon  bemerkte,  kannte  die  damalige  türkische  Kriegsmusik 
derartige  Instrumente  nicht.  Der  Irrthum  des  französischen  Schriftstellers  kann  nur 
daher  stammen,  weil  er  solche  Instrumente  bei  den  Trenk’schen  Panduren  (die  er  für 
Türken  hielt)  gesehen  hatte,  als  diese  im  Jahre  1744  den  Rhein  überschritten  und  die 
Franzosen  schlugen.  Und  so  sahen  und  hörten  auch  die  Deutschen  bei  ähnlichen  Ge- 
legenheiten diese  angeblich  türkische  Musik  der  Trenkischen  Panduren. 

Seit  jener  Zeit  organisirten  nicht  nur  andere  europäische  Heere  ähnliche  Musik- 
banden, sondern  man  führte  solche  auch  in  Constantinopel  ein. 

Der  Begründer  der  türkischen  Militärmusik  war  somit  Franz  Trenk 
und  nicht  Araber,  Türken  oder  Deutsche. 

Noch  muss  ich  erwähnen,  dass  die  Musikstücke  der  heutigen  Capelle  des  Sultans 
gerade  so  polyphon  instrumentirt  sind  wie  jene  des  Trenk,  und  dass  die  Bandisten 
nach  christlicher  Notenschrift  spielen,  und  zwar  nicht  nur  türkische  Stücke,  sondern 
auch  Opern  und  andere  europäische  Compositionen.  Alles  dieses  würde  freilich  nicht 
stattfinden,  wenn  die  Militärmusik  von  dem  türkisch-muselmännischen  Volke  abhängig 
wäre,  aber  wie  sich  die  oberste  türkische  Heeresleitung  so  Manches  von  der  christ- 
lichen Soldateska  aneignete,  so  hat  sie  auch  die  christliche  Militärmusik  angenommen. 
Die  niedere  muhamedanische  Volksclasse  ahmt  übrigens  auch  jetzt  noch  nicht  die  Musik 
des  Sultans  nach,  denn  ihr  gefällt  nur  das  primitive  arabische  Musikspiel,  das  mit  der 
allgemeinen  Musik  der  Christen  gar  nichts  gemein  hat. 

II. 

Aus  den  bisherigen  Erläuterungen  konnte  der  Leser  leicht  entnehmen,  was  die 
Türken  in  der  Musik  hatten,  von  ihr  wussten  und  konnten. 

Jetzt  wollen  wir  untersuchen,  wie  und  in  welchem  Masse  die  Türken  den  Volks- 
gesang und  die  Volksmusik  der  Croaten,  Serben  und  Bulgaren  beeinflusst  haben. 

Die  Türken  beeinflussten  in  der  Musik  die  slavischen  Völker  jener  Länder,  die 
sie  besetzt  hatten,  nicht  direct,  sondern  indirect,  und  zwar  mittelst  der  muhameda- 
nischen  Religion,  welche  ein  Theil  dieser  slavischen  Völkerschaften  annahm. 

Was  in  den  Melodien,  welche  von  muhamedanischen  Slaven  stammen,  arabisch- 
türkische Tradition  ist,  erlernten  sie  von  ihren  Hodschas,  Softas,  Mujezins  und 
Derwischen. 

Diese  Tradition  erkennt  man  in  den  Melodien: 

L An  der  unregelmässigen  inneren  Musikstructur.  Denn  die  Periode  soll  sich 
verhalten  wie  Subject  und  Prädicat,  wie  Frage  und  Antwort,  oder  wie  Vorder- 
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und  Nachsatz,  was  aber  in  der  Structur  der  arabisch -türkischen  Melodie  nicht  der 

Fall  ist. 

2.  Erkennt  man  sie  daran,  dass  die  arabisch-türkische  Melodie  kein  Hauptmotiv 
hat,  dass  sich  die  ganze  Melodie  hindurch  wie  ein  rother  Faden  bemerkbar  machen 
würde,  und  an  dem,  dass  das  Motiv  keine  Sequenzen  (Imitationen)  hat,  welche  den 
Satz  um  irgendwelche  Intervallen  höher  oder  tiefer  transponirt.  Durch  die  Sequenzen 
wurde  die  slavische  und  im  Allgemeinen  die  europäische  Melodie  nicht  nur  fasslicher 
und  ruhiger,  sondern  auch  logischer  und  länger. 

3.  Erkennt  man  sie  daran,  dass  die  arabisch-türkische  Melodie  gerne  und  oft  den 
Aufschrei  zur  Octave,  den  Schritt  zur  grossen  Sexte,  den  aufsteigenden  Leiteton  und 
viele  Figurationen  (Coloraturen)  verwendet.  Alles  dies  hat  die  slavische  Melodie  nicht. 

4.  Weil  die  arabisch-türkische  Melodie  nicht  von  einem  harmonischen  Grundsatz 
ausgeht,  das  heisst,  weil  sie  auf  keine  Abwechslung  und  Verbindung  gewisser  Accorde 
hinweist. 


5.  Weil  sich  die  arabisch-türkische  Melodie  solcher  Tonarten  bedient,  die  in  der 
slavischen  Musik  nicht  Vorkommen.  Es  haben  zwar  auch  die  Slaven  eigene  antike 
Tonarten;  aber  diese  stammen  entweder  von  den  Tonarten  der  alten  Griechen,  oder 
von  jenen  der  römischen  und  orientalisch-orthodoxen  Kirche  ab,  oder  sie  sind  originale, 
wie  z.  B.  die  slavische  Mollscala  (Molltonart). 

6.  Erkennt  man  die  fremde  Tradition  an  dem,  dass  der  innere  Rhythmus  der 
arabisch-türkischen  Melodie  sehr  unstät  ist.  In  der  türkischen  Melodie  gibt  es  kein 
rhythmisches  Schema,  das  sich  im  Laufe  der  Melodie  regelmässig  wiederholen  würde; 
jeden  Augenblick  erscheint  ein  neues,  rhythmisches  Motiv,  berücksichtigt  aber  das 
frühere  nicht. 

Hier  einige  solche  Beispiele: 


Aus  Bulgarien. 

Andante.  I.  Nr.  296  *) 
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Aus  Bulgarien. 

Largo.  II.  Nr.  539. 
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*)  Die  römischen  Zahlen  bedeuten  den  Band  und  die  arabischen  die  Nummern  des  Liedes  in  meiner 
Sammlung  „Juünoslav.  narodne  popievke“  („Siidslavisehe  Volkslieder“). 
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Adagio  molto.  Aus  Bosnien.  m.  Nr.  909 
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Largo. 


Aus  Serbien. 


IV.  Nr.  1522. 
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I.  Nr.  241. 
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Aus  Dubica  in  Croatien. 


I.  Nr.  364. 
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Aus  Bulgarien. 

Andante.  III.  Nr.  835. 
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Die  Melodien  unter  Nr.  1,  2,  3,  4 sind  nach  arabischer  Tradition  gebaut:  sie  haben  keinen  Haupt- 
gedanken, kein  beständiges  rhythmisches  Motiv  und  auch  keine  melodischen  Sequenzen.  In  der  Melodie 
unter  Nr.  2 erscheint  am  Schlüsse  derselben  der  aufsteigende  Leiteton  (fis-ge).  In  Nr.  5 kommt  ein  Sprung 
auf  die  Octave  ( ef-ef)  und  in  Nr.  6 ein  Schritt  auf  die  grosse  Sexte  (ef-de)  vor.  In  den  Nummern  3,  6, 
7 und  8 wurden  Figurationen  (Coloraturen)  verwendet,  die  jenen  im  „Ezan“  und  in  dem  „Morgengesange 
des  Mujezin“  sehr  ähnlich  sind.  Die  Melodie  unter  Nr.  1 weist  auf  die  arabische  Nebentonart  „Zirefkend“, 
verbunden  mit  der  zweiten  „Makamet“,  deren  Scala  so  lautet:  ce,  de,  e,  ef,  ge,  as,  a,  lies,  ce.  Die  Melodien 
unter  Nr.  2 und  Nr.  4 weisen  auf  die  arabische  Untertonart  „Schaabe“  hin.  Die  Melodien  unter  Nr.  3 
und  Nr.  8 gehören  der  Tonart  Irak  und  Isfahan  an,  deren  Scala  so  lautet:  de,  e,  fis,  ge,  a,  lia,  ce,  cis,  de. 

Wenngleich  nun  in  diesen  Melodien  die  arabisch-türkische  Tradition  vorherrschend  ist,  so  kommen 
in  denselben  doch  auch  einzelne  Erscheinungen  vor,  die  den  Eigenthümlicbkeiten  der  slavischen  Musik 
angehören.  So  finden  wir  in  Nr.  2 eine  absteigende  übermässige  Secunde  (lia-as),  in  Nr.  6 einen  Haupt- 
gedanken. Der  sechste  und  siebente  Takt  von  Nr.  7 enthält  eine,  wenn  auch  nicht  ganz  regelmässige 
Trausposition  des  ersten  und  zweiten  Taktes.  In  den  Nummern  2,  3,  4 und  6 erfolgt  der  Melodieschluss 
auf  der  Dominante. 

Wir  haben  auch  solche  Volksmelodien,  von  denen  man  im  ersten  Augenblick 
glauben  möchte,  dass  sie  arabisch-türkischen  Ursprunges  seien,  weil  ihr  Ausdruck  ge- 
wissermassen  fremdartig,  antik  oder  auch  wild  ist,  oder  weil  sie  Figurationen  enthalten, 
oder  weil  die  Periode  nicht  besonders  logisch  gebaut  ist.  Allein  wenn  man  solchen 
Melodien  den  Schleier,  den  sie  vor  ihrem  musikalischen  Antlitz  haben,  lüftet  und  ihnen 
scharf  ins  Auge  blickt,  so  wird  man  erkennen,  dass  sie  wahre  slavische  Sprösslinge  sind. 

Hier  einige  Beispiele  derartiger  Melodien: 
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Aus  Türkiseh-Croatien. 

Larghetto.  ' I.  Nr.  99. 
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Aus  Bosnien. 

Larghetto.  I.  Nr.  146. 
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Aus  Bulgarien. 

Allegro  moderato.  I.  Nr.  150. 
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Aus  Bulgarien. 

Andante  moderato.  I.  Nr.  154. 
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Andante  con  moto. 


Aus  Montenegro. 


I.  Nr.  181. 
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Aus  Tiirkiscli-Croatien. 

Alleqretto.  I.  Nr.  231. 

J Refrain. 
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Aus  Bosnien. 

Adagio  molto.  III.  Nr.  885. 
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Aus  Croatien. 


Largo. 


III.  Nr.  1048. 


Eine  regelrechte  Structur  (die  sich  wie  Subject  und  Prädicat,  Frage  und  Antwort,  oder  wieVorder- 
nnd  Nachsatz  verhält),  haben  die  Melodien  unter  den  Nummern  9,  11,  12,  13,  14,  15,  16  und  17.  Einen 
Hauptgedanken  (der  sich  wiederholt)  finden  wir  in  den  Nummern  9,  16  und  19.  Der  erste  Theil  der 
Melodie  unter  Nr.  14  ist  in  mixolydischer  Tonart  gehalten,  deren  Scala  so  lautet:  ge,  a,  lia,  ce,  de,  e,  ef,  ge. 
Die  alten  Griechen  nannten  diese  Tonart  die  hypophrygische,  die  Araber  aber  Uschak.  Im  christ- 
lichen Kirchengesange  war  diese  Tonart  tausend  und  noch  mehr  Jahre  früher  im  Gebrauche,  als  die  Türken 
nach  Europa  kamen.  Die  römische  Kirche  nannte  sie  Tonus  quartus.  Um  etwaigem  Zweifel  vorzu- 
beugen, als  wäre  diese  unsere  Melodie  vielleicht  doch  unter  dem  Einfluss  türkischer  Musiktradition  ent- 
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standen,  verweise  ich  auf  den  zweiten  Tlieil  der  Melodie.  Dieser  Theil  geht  aus  der  europäischen  Trans- 
positionstonart Ge-dur ; eine  Tonart  aber,  wie  unsere  Durtonart  ist,  kannten  die  Araber  nicht,  und  so 
konnten  dieselbe  auch  die  Türken  von  ihnen  nicht  erlernen.  Die  Melodien  unter  Nr.  15  und  16  sind  sehr 
primitiv  und  klingen  auch  sehr  alterthümlich ; aber  deshalb  sind  sie  dennoch  christliche  Melodien,  da  sie  nach 
Art  der  Antiphonen  der  christlichen  Kirche  construirt  sind.  Unter  Antiphonen  versteht  man  nämlich  jene 
Chorgesänge,  die  in  der  Weise  unisono  gesungen  werden,  dass  die  Einen  fragen  und  die  Anderen  ant- 
worten. Figurationen  haben  die  Melodien  unter  Nr.  10,  18  und  19,  doch  sind  die  Figuren  derselben  nicht 
identisch  mit  jenen,  welche  in  arabischen  Gesängen  Vorkommen;  es  sind  Ausschmückungen,  die  im  Figural- 
gesang der  griechisch-orientalischen  Kirche  angewendet  werden.  Dieser  Figuralgesang  ist  aber  nicht  nur 
ruhiger  und  erhabener  als  der  liturgische  Gesang  der  muhamedanischen  Araber,  sondern  hat  auch  ganz 
andere  Phrasen.  So  ist  die  Phrase  im  12.  und  13.  Takt  der  Melodie  unter  Nr.  19  ein  wahres  Charakteri- 
stikon  des  griechisch-orientalischen  Kirchengesanges.  Die  Melodien  unter  Nr.  11  und  20  enthalten  ebenfalls 
Fiorituren,  aber  auch  diese  gehören  der  europäischen,  namentlich  der  slavischen  Musik  an.  Es  gibt 
nämlich  keine  halbwegs  anständige  Tanburamusik,  in  der  nicht  in  ausgiebiger  Weise  Mordent  (Pralltriller) 
Vorkommen  würden.  Auf  harmonischer  Grundlage  beruhen  die  Melodien  unter  Nr.  9,  12,  13,  16  und  17.  In 
Nr.  12  kommt  sogar  der  gebrochene  Dreiklang  de-\-ha-\-ge  vor,  in  Nr.  13  im  ersten  und  dritten  Takt  derselbe 
gebrochene  T)i'<z\\i\.&x\g  ge-\-de-\-ge-\-ha{-\-de),  auch  in  Nr.  16  im  zweiten,  dritten  und  viertenTaktye+<ie-|-7ta-t-c7c, 
und  in  Nr.  17  erscheint  im  zweiten  und  siebenten  Takt  des  zweiten  Theiles  der  gebrochene  Dreiklang 
a-\-cis-\-e(-\-cis).  Eine  Melodie  aus  den  Tönen  eines  gebrochenen  Accordes  zu  bilden,  ist  zwar  keine  Eigen- 
thümliclikeit  der  slavischen,  sondern  der  deutschen  Melodisirung;  aber  immerhin  weisen  diese  Melodien  auf 
ein  harmonisches  System,  das  die  Araber  und  mit  ihnen  die  Türken  nie  gehabt  haben  und  auch  nicht  haben 
wollten.  Noch  mehr  zeigt  die  Melodie  unter  Nr.  20  die  Harmonie  an;  das  croatische  Volk  singt  nämlich 
diese  Melodie  nie  anders  als  zweistimmig.  Die  Melodie  selbst,  sowie  auch  die  Art  des  Gesanges  ist  unendlich 
wild,  und  man  könnte  deshalb  versucht  sein,  sie  für  türkischen  Ursprunges  zu  halten,  aber  meines  Dafür- 
haltens stammt  dieselbe  aus  der  allerältesten  slavischen  Zeit,  vielleicht  noch  aus  der  Heidenzeit.  In  den 
Melodien  unter  den  Nummern  12,  13,  14,  17  und  18  finden  wir  eine  rein  slavische,  eine  südslavische 
harmonische  Eigenthümlichkeit,  die  darin  besteht,  dass  die  Melodie  mit  dem  Dominant-Drei- 
klang  in  der  Weise  schliesst,  dass  dessen  Quinte  in  der  Melodie  liegt.  Betrachtet  man  die  arabischen 
liturgischen  oder  weltlichen  Melodien  (die  Nuben),  so  wird  man  daselbst  diese  Eigenthümlichkeit  nicht 
finden.  In  der  Melodie  unter  Nr.  14  ist  ebenfalls  eine  rein  südslaviscli-harmonische  Eigenthümlichkeit,  und  j 
zwar  im  dritten  Takt  des  zweiten  Theiles,  wo  mit  dem  Dreiklang  der  Oberdominante  (de-\-fis-\-a)  ge-  | 
schlossen,  unmittelbar  darauf  aber  zum  Dreiklang  der  Unterdominante  (ce-\-e-\-ge)  geschritten  wird, 
und  zwar  so,  dass  die  Melodie  von  der  Quinte  a auf  die  Terz  e des  folgenden  Accordes  (d.  i.  auf  die 
Decime)  schreitet.  Weil  nun  in  diesem  Falle  die  Melodie  aufsteigend,  die  Harmonie  aber  absteigend  ist, 
so  entsteht  eine  schöne  Gegenbewegung,  infolge  derer  die  parallelen  Quinten  der  beiden  Accorde  den 
Hörer  nicht  unangenehm  berühren.  Solche  Beispiele  kommen  in  unseren  (croatisclien)  Volksmelodien  sehr 
viele  vor,  während  man  derartige  in  den  Melodien  anderer  Nationen  vergebens  suchen  würde.  Man  kann 
daher  mit  Kecht  behaupten,  dass  dies  eine  harmonische  Eigenthümlichkeit  der  Croaten,  Serben  und 
Bulgaren  ist. 

In  der  Melodie  unter  Nr.  15  wiederholt  sich  im  Motiv  ein  und  derselbe  Ton,  und  zwar  die  Tonica 
(in  Ge-dur  der  Ton  ge).  Dies  kommt  auch  in  den  Melodien  der  römisch-katholischen  und  slavisch-ortho- 
doxen  Kirche  oft  vor.  In  unseren  weltlichen  Volksmelodien,  besonders  in  humoristischen  Liedern,  wieder- 
holt man  desgleichen  gern  einen  und  denselben  Ton,  aber  nicht  die  Tonica,  sondern  die  Terz  oder  die 
Quint.  Dies  beweist  aber,  wie  sehr  unsere  Volksmelodie  der  Harmonie  zuneigt.  (Siehe  das  folgende 
Beispiel  und  jenes  unter  Nr.  11  und  16.) 


Aus  der  Backa. 

Allegro.  III.  Nr.  1116. 
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Als  ich  da  - mals  in  Tschu-ru  - ga  Knecht  war. 


In  der  Melodie  unter  Nr.  19  finden  wir  eine  Structur,  die  der  arabischen  insofern  ähnlich  ist,  weil 
auch  sie  keinen  andern  logischen  Zusammenhang  hat,  als  dass  sich  die  Phrase  lia,  ce,  de  des  Hauptgedankens 
einige  Male  wiederholt.  Trotzdem  ist  diese  Structur  nicht  nach  dem  Muster  arabischer  Melodien  gemacht, 
sondern  nach  jenem,  das  in  den  Melodien  der  slavischen  Kirche  griechischen  Kitus  im  Gebrauche  ist. 
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• Ich  habe  schon  früher  erwähnt,  dass  auch  die  europäische  Melodie,  bevor  melodische  Sequenzen 
verwendet  wurden,  keine  bessere  Structur  hatte  als  jene  der  arabischen  Musik.  Diese  Sequenzen,  die  in 
der  römisch-katholischen  Kirche  entstanden  sind,  und  die  späterhin  insbesondere  die  italienische  und 
die  croatische  Volksmusik  angenommen  und  auch  bedeutend  vervollkommt  hat,  wollte  die  slavisclie 
Kirche  nach  dem  Schisma  nicht  einbiirgern.  Demzufolge  blieben  auch  ihre  Melodien  auf  dem  alten,  un- 
entwickelten Standpunkt. 

Von  der  Melodie  unter  Nr.  19  muss  noch  erwähnt  werden,  dass  bei  ihr  der  aufsteigende  Leiteton 
(ha,  ce)  angewendet  wird,  was  ebenfalls  in  den  Melodien  der  orientalisch-orthodoxen  slavischen  Kirche 
vorkommt,  wie  dies  aus  dem  Melodieschluss  des  folgenden  Beispieles  zu  ersehen  ist: 


Nach  serbischer  Redaction: 
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IV.  br.  1390. 


Nach  bulgarischer  Redaction: 
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Das  croatische,  serbische  und  bulgarische  Volk  hat  in  seinen  Volksliedern  den  aufsteigenden  Leiteton, 
besonders  am  Schlüsse  der  Melodie  fast  gänzlich  ausgemerzt. 


Aus  diesen  Melodien  kann  man  deutlich  genug  ersehen,  dass  in  den  südslavischen 
Melodien  nicht  Alles  türkisch  ist,  was  seinem  ungewöhnlichen  Ausdruck  und  Charakter 
nach  türkisch  zu  sein  scheint.  In  den  Agramer  Bergen,  woselbst  die  Türken  niemals 
festen  Fuss  gefasst  hatten,  kann  man  sehr  alte,  oft  gerade  wilde  Melodien  hören;  aber 
diese  gründen  sich  trotzdem  nicht  auf  arabisch-türkische  Tradition,  sondern  stammen 
(gleich  jener  unter  Nr.  20)  aus  der  allerältesten  slavischen  Zeit.  Und  solche  gibt  es 
auch  in  anderen  gebirgigen  Gegenden,  wo  Croaten,  Serben  oder  Bulgaren  wohnen. 
Siehe  unter  Anderen  in  meiner  Sammlung  „Juznoslav  narodne  popievke“  die  montene- 
grinischen Melodien  unter  Nr.  69  und  181  und  das  originale  Vor-  und  Zwischenspiel 
zum  Liede  „Krstenje  Hristovo“  („Die  Taufe  Jesus“)  unter  Nr.  1483. 

Jene  Liedmelodien,  welche  türkische  Frauen  improvisiren,  haben  nichts  oder  nur 
sehr  Weniges  an  sich,  das  an  arabisch-türkische  Tradition  erinnern  würde,  was  ganz 
natürlich  ist,  da  die  Frauen  slavischer  Muhamedaner  zum  grossen  Theile  einst  christ- 
liche Mädchen  gewesen  sind  und  niemals  die  Dschamija  (Moschee)  besuchen,  wo  sie 
arabischen  Gesang  hören  und  diesen  dann  imitiren  könnten. 

Zum  Beweise  dessen  mögen  hier  einige  diesbezügliche  Beispiele  folgen: 


Aus  Serbien. 
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Andante.  Aus  der  Hercegovina.  I.  Nr.  lü. 
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Aus  Bosnien. 

Allegretto.  I.  Nr.  141. 
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Was  tliun,  Mut  - ter,  was  thun,  da  ich  Nachts  nicht  schla-fe? 


Lento.  Aus  Bosnien.  I.  Nr.  350. 
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Alis  der  Hercegovina. 

Larghissimo.  II.  Nr.  761. 
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Aus  der  Hercegovina. 

Andante.  II.  Nr.  781. 
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Die  Melodie  unter  Nr.  21  hat  eine  ganz  regelrechte  Structur,  bestehend  aus  Vorder-  und  Nachsatz. 
Die  Wiederholung  der  Tonica  im  Motive  und  der  aufsteigende  Leiteton  weisen  auf  den  Gesang  der  sla- 
vischen  Kirche  griechischen  Ritus  hin.  Die  Melodie  unter  Nr.  22  auf  denselben  Text  ist  weder  so  schön 
als  die  vorige,  noch  hat  sie  eine  ordentliche  Structur,  aber  ungeachtet  dessen  entspricht  sie  dennoch  den 
Grundsätzen  unserer  Volksmusik.  Und  darum  möchte  ich  sagen,  dass  diese  hercegovinische  Melodie  einer 
jüngeren  Redaction  angehört,  die  von  einer  Person  stammt,  welche  nicht  sehr  begabt,  aber  von  guter 
slavischer  Gesinnung  war.  Die  Melodie  unter  Nr.  23  ist  durchaus  slavisch  und  erinnert  an  die  Antiphonen 
der  christlichen  Kirche.  Die  Melodie  unter  Nr.  24  beginnt  mit  einer  in  den  croatischen  Volksliedern  sehr 
häufig  verwendeten  melodischen  Phrase.  (Siehe  in  meiner  Sammlung  „Siidslavische  Volkslieder“  die  Me- 
lodien unter  Nr.  22  und  23  mit  den  Texten  „Ej  trula  gradja“  [„0  morsches  Bauwerk“]  und  „Hej  mjesecina“ 


Kuhac.  Das  türkische  Element  in  der  Volksmusik  der  Croaten,  Serben  und  Bulgaren. 


577 


(„He,  du  Mondschein“).  Ich  möchte  deshalb  sagen,  dass  die  Melodie  Nr.  24  von  einer  muliamedanisclien 
Katholikin  stammt.  Die  Structur  der  Melodie  besteht  aus  Vorder-  und  Nachsatz,  gründet  sich  auf  das 
harmonische  Princip  und  endet  mit  dem  Dominant-Dreiklang.  Die  Melodie  unter  Nr.  25  hat  eine  regel- 
mässige Structur,  gründet  sich  auf  das  harmonische  Princip  und  endet  ebenfalls  mit  dem  Dominant-Dreiklang. 
Die  Fiorituren  der  Melodie  weisen  auf  die  slavisch-orthodoxe  Kirche  hin.  In  der  Melodie  unter  Nr.  26  besteht 
die  Structur  aus  Vorder-  und  Nachsatz,  ist  nach  harmonischen  Grundsätzen  gebaut  und  endet  mit  dem 
Dominant-Dreiklang.  Die  Phrasen  des  zweiten  und  fünften  Taktes  sind  ein  echtes  Kennzeichen  des  orien- 
talisch-orthodoxen Kirchengesanges,  geradeso  wie  der  dreizehnte  Takt  der  Melodie  unter  Nr.  19. 

In  diesen  Melodien,  die  von  Muhamedanerinnen  stammen,  sind  somit  nicht  einmal 
Spuren  arabisch-türkischer  Tradition  wahrnehmbar.  Ganz  so  verhält  es  sich  auch  mit 
den  Melodien  für  Kinderlieder,  denn  auch  in  diesen  kann  man  nicht  einmal  einen 
Schatten  türkischer  Tradition  bemerken.  Wissen  und  können  ja  doch  die  Mütter  dieser 
Kinder  gar  nichts  vom  arabischen  Gesänge,  wie  wir  dies  schon  früher  hervorgehoben 
haben. 

Endlich  ist  auch  ganz  begreiflich,  dass  die  Melodien  jener  Gesänge,  welche  die 
erwachsene  Jugend  beim  Spiel  oder  Tanz  singt,  und  jene  der  humoristischen  und  der 
Trinklieder  rein  gar  kein  türkisches  Element  in  sich  haben.  Der  Alkoran  verbietet 
nämlich  den  Tanz  und  andere  lärmende  Unterhaltungen  und  auch  den  Wein;  der 
Scherz  (Witz,  Humor)  des  Moslim  ist  viel  zu  ernst  und  zu  reflectirend,  als  dass  er 
denselben  in  ein  poetisches  Kleid  kleiden  und  auf  eine  heitere,  übermiithige  Melodie 
singen  könnte. 

Der  Leser  möge  in  meiner  Sammlung  „Südslavische  Volkslieder“  sämmtliche 
Kinder-,  Tanz-,  humoristische  und  Trinklieder  der  Reihe  nach  durchsehen,  ob  er  auch 
nur  eines  finden  wird,  dessen  Melodie  arabisch-türkische  Tradition  an  sich  trüge. 

Die  Helden-  und  Bettlerlieder,  welche  unser  Volk  — sei  es  christlicher  oder 
muhamedanischer  Religion  — singt,  sind  den  arabisch-türkischen  Liedern  dieser  Gattung 
insofern  ähnlich,  als  sie  recitativartig  gesungen  werden,  wobei  mehr  die  Sprach-  als  die 
Musikmelodie  beachtet  wird.  Trotzdem  schimmert  in  den  Helden-  und  Bettlerliedern 
der  Christen  eine  Art  musikalischer  Melodie  durch  und  ist  auch  deren  Structur  eine 
musikalische,  während,  die  muselmanischen  Lieder  dieser  Gattung  gar  keine  Melodie 
und  auch  keine  musikalische  Structur  haben.  Mehmed  Kolakovid  „begovski  pivac“ 
(„der  Sänger  der  Begs)“  aus  Bosnien,  der  uns  in  Agram  im  Jahre  1885  viele  Helden- 
lieder mit  Begleitung  der  Tanbura  vorsang,  trug  diese  so  monoton  vor,  dass  man  seiner 
Ausführung  den  Namen  „Gesang“  gar  nicht  beilegen  konnte.  Auch  das,  was  er  bei 
seiner  Recitirung  auf  der  Tanbura  ausführte,  verdient  nicht  den  Namen  einer  Musik- 
begleitung, denn  seine  Begleitung  bestand  blos  aus  folgenden  zwei  Tönen: 
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Dasjenige,  was  in  seinem  sogenannten  Gesänge  türkisch  war,  lässt  sich  darauf 
zurückführen,  dass  er  gewisse  wilde  Gurgeltöne  anwendete,  zuweilen  die  Töne  durch 
die  Zähne  herausdrückte,  mit  der  Zunge  schnalzte,  durch  die  Nase  sprach  und  andere 
Ungeheuerlichkeiten  ausführte. 

Einen  türkischen  Bettler,  der  seinen  Gesang  mit  der  Gusle  (die  alte  slavische 
Geige)  begleiten  würde,  habe  ich  noch  nicht  gehört,  kann  daher  auch  nicht  sagen,  ob 
und  inwiefern  sein  Geigenspiel  jenem  ähnlich  ist,  welches  arabische  Bettler  in  Kairo 
ausführen.  (Siehe  in  dieser  Abhandlung  das  betreffende  Beispiel  auf  S.  556.)  Von  den 
christlichen  blinden  Bettlergeigern  kann  ich  sagen,  dass  dasjenige,  was  sie  im  Verlaufe 
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des  Liedes  als  Vor-,  Zwischen-  oder  Nachspiel  geigen,  gar  nichts  Arabisches  an  sich 
hat.1)  Auch  jenes  Nachspiel,  das  ein  Blinder,  der  auf  der  Holzbrücke  des  Goldenen 
Horn  in  Constantinopel  sass,  auf  der  Gusle  spielte,  und  das  Ritter  von  Abramovi6  in 
Noten  setzte,  nämlich: 


wird  weder  der  arabischen  noch  der  türkischen  Tradition  angehören,  weil  die  arabisch- 
türkische Musik  eben  keine  übermässige  Secunde  (hes-cis)  hat. 

Hier  muss  ich  noch  auf  die  Frage  antworten:  In  welchen  slavischen  Ländern 
haben  die  Türken  die  Volksmusik  der  Eingebornen  am  meisten  beeinflusst? 

Nach  dem  Abzug  der  herrschenden  Türken  aus  Serbien  sind  mit  ihnen  grössten- 
theils  auch  jene  Serben  fortgezogen,  die  den  Islam  angenommen  hatten.  Die  geringe 
Zahl  serbischer  Muhamedaner,  die  in  Serbien  verblieben,  hörten  auf,  ein  Factor  in  der 
serbischen  Volksmusik  zu  sein. 

Jene  serbischen  Volksmelodien,  welche  im  Jahre  1815  der  Pole  Franz  Mirecki 
in  Noten  gesetzt  und  Vuk  Karadziö  in  seiner  „Narodna  srbska  pjesnarica,  cast  vtora“ 
(„National-serbisches  Liederbüchlein,  zweites  Heft“)  veröffentlicht  hat,  und  jene,  welche 
im  Jahre  1826  Josef  Schlesinger  in  Noten  gesetzt  und  Emanuel  Kolarovid  im 
„Srpski  ljetopis“  („Serbisches  Jahrbuch“)  vom  Jahre  1828  drucken  Hess,  haben  noch 
ziemlich  viel  türkisches  Element  in  sich.  Weniger  türkischen  und  mehr  kirchlichen 
Einfluss  zeigen  die  serbischen  Melodien,  die  um  das  Jahr  1850  Cornel  Stankovi6  und 
Alois  Kalauz  in  und  ausser  Serbien  sammelten  uDd  in  Noten  setzten,  und  jene,  die 
ich  in  den  Jahren  1860 — 1870  aufzeichnete.  In  den  Melodien,  welche  um  das  Jahr  1890 
in  Noten  gesetzt  wurden,  bemerkt  man,  dass  sich  das  serbische  Volk  bemüht,  sich 
nicht  nur  des  türkischen,  sondern  auch  des  kirchlichen  Einflusses  zu  entledigen 
und  sich  an  die  reine  weltliche  Volkstradition  zu  halten.  Es  ist,  als  wenn  das  serbische 
Volk  denken  würde:  „Was  kirchlich  ist,  soll  heilig  und  unverändert  aufbewahrt  bleiben, 
doch  soll  dieses  Heilige  nicht  mit  dem  profanen  weltlichen  Gesang  verquickt  werden.“ 

Dasselbe  Verfahren  merken  wir  auch  in  der  serbischen  Sprache.  Auch  in  dieser 
gab  es  viele  türkische  und  altslavische  Wörter,  aber  seit  Vuks  Auftreten  bemühen  sich 
die  Serben,  einen  und  den  andern  Einfluss  auszumerzen  und  sich  blos  an  die  reine 
Volkssprache  zu  halten.  Man  muss  nämlich  wissen,  dass  unser  Volk  in  seiner  Ent- 
wicklung niemals  einseitig  vorgeht,  wie  wir  dies  leider  bei  unserer  Herrenclasse 
bemerken,  sondern  dass  es  allseitig  ist.  Darum  sind  aber  auch  seine  culturellen  Er- 
scheinungen stets  consequent  durchgeführt  und  bilden  ein  wunderbares  organisches 
Ganze. 

Sehr  interessant  sind  in  dieser  Beziehung  jene  serbischen  Volksmelodien,  welche 
der  renommirte  Künstler  Davorin  Jenko  aufgezeichnet  und  im  Kari6’schen  Werk 
„Srbija“  (Belgrad  1887)  publicirt  hat,  weiterhin  jene,  welche  unser  begabter  croatischer 
Componist  Franz  S.  Vilhar  um  das  Jahr  1893  nach  lebendem  Gesang  in  Noten  setzte, 
und  jene  von  Herrn  Vladimir  R.  Gjorgjevic,  die  im  Jahre  1896  in  Belgrad  unter 
dem  Titel  „CpncKe  Hapoßtie  Me.ao.zi.Hje“  („Serbische  Nationalmelodien“)  gedruckt  wurden. 
Gjorgjevid  hat  dieselben  nicht  nur  correct  notirt  und  correct  rhythmisirt,  sondern 

- — ; 

J)  Siehe  in  meiner  Sammlung  „Südslavische  Volkslieder“  im  IV.  Bd.  die  „Prosjacke  i Junacke 
popievke“  („Bettler-  und  Heldenlieder“). 
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auch  ganz  passend  harmonisirt,  indem  er  nichts  Unnatürliches  und  Fremdartiges  ein- 
gemengt hat.1) 

Jene  Instrumentalmusik,  welche  die  Serben  „Tur6ija“2)  nennen,  und  die  von 
einigen  Bläsern  bei  Begleitung  der  Trommel  und  der  Grande-Cassa  ausgeführt  wurde, 
besorgen  jetzt  in  Serbien  einzig  und  allein  die  Zigeuner.  Kari6  schreibt  diesbezüglich: 
„Die  Tschemane  (Geige)  und  die  Zurla  (Pfeife),  begleitet  von  Castagnetten,  kleiner  und 
grosser  Trommel,  spielen  nur  noch  die  Zigeuner.  Unser  Bauer  (der  serbische)  hält 
das  Spielen  auf  diesen  Instrumenten  für  eine  zigeunerische  Beschäftigung.“3)  Nur  der 
Zigeuner,  gehöre  er  welcher  Religion  immer  an,  accommodirt  sich  überall  der  musikalischen 
Tradition  und  dem  musikalischen  Geschmack  jenes  Volkes,  bei  dem  er  sich  mit  Musik- 
machen sein  tägliches  Brot  verdient.  In  Serbien  spielt  er  serbische,  in  Rumänien 
rumänische,  in  Ungarn  magyarische,  in  Arabien  arabische  Stücke  u.  s.  w.  Hie  und  da 
scheint  zwar  in  seiner  Musik  auch  zigeunerisches  Element  durch,  und  kommen  auch 
Anklänge  von  andern  Nationen  zum  Vorschein,  denn  der  Zigeuner  durchwandert  die 
ganze  Welt;  aber  in  der  Hauptsache  bestrebt  er  sich  dennoch,  mit  seiner  Musik  jenem 
Volke  zu  gefallen,  das  ihn  bezahlt.  Zieht  man  dies  in  Betracht,  so  werden  wir  es 
gleich  heraus  haben,  warum  in  den  serbischen  Volkstänzen  ausser  Serbisch-Originalem 
auch  so  manches  Fremde  vorkommt.4) 

In  Bulgarien  verhält  es  sich  anders.  Dort  sind  die  Eingebornen,  die  zum  Islam 
übertraten,  auch  nach  dem  Abzug  der  herrschenden  Türken  in  ihrem  Vaterlande  ver- 
blieben. Diese  slavischen  Moslemin,  von  denen  ein  Theil  noch  unter  türkischer  Herr- 
schaft steht,  bewahrten  bis  zum  heutigen  Tage  Einiges  aus  der  arabisch-türkischen 
Tradition,  wie  ich  dies  bereits  hinlänglich  erläutert  habe.  Im  Sonstigen  sind  aber  die 
Bulgaren,  wie  mir  scheint,  noch  nicht  zu  jenem  musikalischen  Process  gekommen,  zu 
dem  die  Serben  gelangt  sind.  Dort  bilden  nämlich  die  Muhamedaner  für  sich  eine 
Welt,  die  sich  — wenn  Jene  auch  dem  Blute  nach  Bulgaren  sind  — in  Allem  von  den 
Christen  unterscheidet,  die  bulgarischen  Christen  aber  stehen  wieder  in  ihren  weltlichen 
Melodien  unter  dem  mächtigen  Einfluss  der  orientalisch-orthodoxen  Kirche. 

In  Bosnien,  wo  Muhamedaner  mit  römisch-katholischen  und  griechisch -orien- 
talischen Christen  sozusagen  unter  einem  Dach  wohnen,  konnte  die  christliche  Kirche 


*)  Dieser  junge  strebsame  Mann  dachte  wahrscheinlich,  dass  er  der  serbisch-nationalen  und  mit  ihr 
der  südslavischen  Musik  am  besten  nützen  könne,  wenn  er  nur  solche  Melodien  aufzeichnet,  die  im  ser- 
bischen Volke  leben  und  bis  jetzt  noch  nicht  in  Noten  gesetzt  wurden.  Es  ist  wahr,  dass  auf  diese  Weise 
unser  Liederschatz  bereichert  wird;  aber  für  wissenschaftliche  Studien,  mit  denen  man  die  Entwicklung 
und  die  Wiedergeburt  einer  Volksmusik  constatiren  will,  sind  Varianten  solcher  Melodien,  die  bereits 
früher  Jemand  in  Noten  gesetzt  hat,  eben  so  wichtig,  wenn  nicht  noch  wichtiger  als  die  zum  erstenmal 
aufgezeichneten,  wie  dies  die  vorliegende  Abhandlung  darthut.  In  der  angenehmen  Hoffnung,  dass  Herr 
Gjorgjevic  in  unseren  patriotischen  Kreisen  so  viel  Anklang  finden  wird,  um  noch  mehrere  Hefte  der- 
artiger Gesänge  (und  auch  Tänze!)  drucken  lassen  zu  können,  rathe  ich  ihm,  in  Hinkunft  bei  jedem  Liede 
den  Ort  anzugeben,  wo  er  dasselbe  gehört  hat,  und  auch  einige  Varianten,  die  vom  Volke  selbst 
stammen,  aufzuzeichnen. 

2)  Turcija  (serbisch),  Türük  (türkisch),  eine  türkische  Arie  (Melodie).  — - Dr.  Fr.  Miklosich,  „Die 
türkischen  Elemente  in  den  südost-  und  osteuropäischen  Sprachen“.  Denkschriften  der  kaiserl.  Akademie 
der  Wissenschaften  in  Wien,  1885,  T.  35,  S.  181. 

3)  „U  cemaneta  i zurle  sviraju  i u daire  i bubanj  ili  goc  udaraju  mahom  Cigani.  Seljak  u nas 
drüi,  da  je  sviranje  u ove  instrumente  ciganski  posao.“ 

4)  Siehe  im  Karic’schen  Werk  „Srbija“  (Serbien)  den  Tanz  Koritanka  (der  zigeunerisch  und 
europäisch  ist),  den  Tanz  Gjurgjevka  (mit  polnischem  Rhythmus),  und  in  meiner  Sammlung  „Siidslavische 
Volkslieder“  den  Tanz  Duneranka  (der  etwas  zigeunerisch  klingt)  und  den  Tanz  Kokona  Mariola 
(der  wieder  neugriechisch  ist),  Bd.  III,  Nr.  1181  und  1183. 
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II.  Volkskunde. 


die  weltliche  Musik  nicht  derart  beeinflussen  wie  in  Serbien  und  Bulgarien,  und  des- 
halb findet  man  daselbst  noch  immer  arabisch-türkische  Musiktradition.  Die  Ursache 
dieser  Thatsache  wird  wohl  darin  zu  finden  sein,  dass  die  slavische  Bevölkerung  Bosniens, 
welche  den  Islam  angenommen  hat,  weder  der  raorgenländischen  noch  der  römisch- 
katholischen  Kirche  angehörte,  da  diese  Slaven  grössten theils  Bogomilen  waren.  Diese 
religiöse  Secte  hatte  keinerlei  kirchlichen  Ritus  und  keine  kirchliche  Hierarchie,  welche 
das  im  Volke  hätte  bewahren  können,  was  den  christlichen  Ritus  angeht,  wozu  auch 
der  Gesang  gehört.  Bei  den  Bogomilen  hatte  somit  der  Islam  nicht  nöthig,  christliche 
Gebräuche  und  christlich-kirchliche  Melodien  auszurotten,  da  die  Bogomilen  lange  vor 
der  Ankunft  der  Türken  Alles  selbst  verworfen  und  vergessen  hatten,  was  sie  an  die 
christliche  Kirche  hätte  erinneim  können. 

Was  bei  den  muhamedanisirten  Bogomilen  von  früher  her  gehliehen  ist,  war  ihnen 
angeborenes  Slavisches  und  nicht  Kirchliches.  Wenn  wir  aber  trotzdem  in  Bosnien 
und  in  der  Hercegovina  auch  eine  solche  Musiktradition  vorfinden,  die  auf  eine  oder 
die  andere  christliche  Kirche  hinweist,  so  glaube  ich,  dass  dies  nicht  anders  als  so 
erklärt  werden  kann,  dass  der  Improvisator  der  betreffenden  Melodie  Christ  war  und 
Christ  geblieben  ist,  oder  dass  er  erst  später  zur  muhamedanischen  Religion 
übertrat. 

Was  Montenegro  betrifft,  so  habe  ich  dies  Land  in  musikalischer  Beziehung 
noch  nicht  durchforscht.  Im  Jahre  1869  war  ich  mit  Fran  Kurelac  nur  zwei  Tage 
und  drei  Nächte  in  Cetinje,  aber  gerade  damals  war  keine  günstige  Gelegenheit  zu 
ernsten  Forschungen.  Zu  jener  Zeit  brach  nämlich  in  der  Boccha  ein  Aufstand  aus,  mit 
dem  das  montenegrinische  Volk  sympathisirte.  Die  Montenegriner  sahen  uns  Beide 
mit  scheelen  Augen  an  und  wichen  uns  aus;  wahrscheinlich  hielten  sie  uns  für  Spione. 
Zu  unserem  Leidwesen  war  der  erlauchte  Fürst  damals  nicht  in  Cetinje,  sondern  hielt 
sich,  wie  man  uns  sagte,  in  seiner  Sommerwohnung  auf,  die  in  einer  waldigen  Gegend 
liegt.  Infolge  des  geringen  Anklanges,  den  wir  fanden,  verliessen  wir  Cetinje  früher, 
als  wir  ursprünglich  vorhatten. 

Die  Sammlung  montenegrinischer  Lieder,  welche  der  Tscheche  Herr  Kuba  ver- 
öffentlichte, ist  wiederum  keine  derartig  systematische  und  verlässliche  Arbeit,  dass 
man  daraus  einen  allgemeinen  Ueberblick  der  wahren  montenegrinischen  Volksmusik 
bekommen  könnte.  Sie  ist  ein  Gemisch  bulgarischer,  croatischer  und  serbischer  Melodien, 
zumeist  schwacher  Plagiate,  die  ihm  Leute  vorgesungen  haben,  welche  die  weite  Welt 
durchstreift  hatten.  Da  Herr  Kuba  die  Temperatur  slavischer  Intervalle  und  auch 
unsere  musikalischen  Eigenthümlichkeiten  nicht  kennt,  so  hat  er  viele  Melodien  gar 
nicht  verstanden  und  auch  deren  Tonarten  nicht  getroffen.  Zudem  versah  er  die 
Melodie  mit  einer  so  ungehobelten,  unnatürlichen,  überspannten  und  geradezu  schwä- 
bischen Clavierbegleitung,  dass  er  damit  auch  jene  Melodien  ihres  wahren  Charakters 
beraubte,  die  sonst  originell  und  schön  sind. 

Jene  montenegrinischen  Melodien,  die  ich  noch  im  Manuscript  besitze,  und  einige 
aus  der  Sammlung  Kuba’s  bestärken  mich  in  der  Ueberzeugung,  dass  auch  Mon- 
tenegro seinen  eigenen  Musikschatz  haben  wird,  der,  wenn  gehoben,  uns  noch  Manches 
erklären  könnte. 

Es  wäre  deshalb  angezeigt,  wenn  irgend  ein  Fachmann  diesen  Schatz  noch  früher 
sammeln  würde,  bevor  die  fremde  Kunstmusik  das  vernichtet,  was  originell  ist,  und 
was  diese  tapferen  Bergbewohner  Jahrhunderte  hindurch  treu  bewahrt  haben.  Im  Monat 
März  1879  schrieb  die  Zeitschrift  „Glas  Crnogorca“  („Die  Stimme  des  Montenegriners“) 
ganz  richtig:  „Montenegro  geht  nicht  mit  fremden  Füssen  und  singt  auch  nicht  mit 
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fremder  Stimme.“  Allein  ich  fürchte  trotzdem,  dass  die  Montenegriner  mit  der  Zeit 
so  singen  werden,  wie  sie  fremde  Musiker  lehren.  Dies  bezeugt  gewissermassen  die 
montenegrinische  Hymne,  welche  der  Capellmeister  Fr.  Wimmer  in  Musik  gesetzt  hat. 

In  einem  Theile  Croatiens,  nämlich  im  oberen,  und  in  Slavonien,  wo 
die  Türken  nur  bis  zum  Jahre  1688  verblieben,  haben  Letztere  sehr  wenig  Spuren  in 
der  Volksmusik  der  Croaten  hinterlassen.  Heutzutage  findet  man  in  unseren  Volks- 
melodien aus  diesen  Gegenden  gar  nichts  mehr,  das  auf  türkische  Musiktradition  hin- 
weisen  würde,  und  zwar  weder  in  der  Gesangs-  noch  in  der  Instrumentalmusik.  Ich 
glaube,  dies  hat  darin  seinen  Grund,  weil  das  Volk  Croatiens  und  Slavoniens  den  Islam 
nicht  angenommen  und  ihm  die  türkische  Art  des  Singens  und  Musizirens  nicht  zuge- 
sagt hat.  Das  Volk  in  Croatien  und  Slavonien,  sowie  auch  jenes  anderer  Länder,  wo 
Croaten  oder  Serben  wohnen,  liebt  seinem  Temperament  zufolge  Melodien  mit  heiterem 
und  lieblichem  Ausdruck  mehr,  als  solche  von  verzweifeltem  und  fantastischem  Charakter. 

So  lange  die  Türken  in  diesen  unseren  Ländern  hausten,  sang  auch  das  croatische 
Volk  eine  oder  die  andere  Melodie  nach  türkischer  Art,  um  sich  damit  bei  den  tür- 
kischen Machthabern  gewissermassen  einzuschmeicheln;  aber  sobald  die  Türken  das 
Land  räumen  mussten,  hörte  das  Volk  auf  solche  Lieder  zu  singen,  oder  wenn  es  auch 
ein  oder  das  andere  sang,  weil  ihm  der  Text  des  Liedes  gefiel,  so  hat  es  die  ursprüng- 
liche Melodie  nach  seinem  croatischen  Geschmack  und  nach  Art  des  katholischen  Ge- 
sanges umgearbeitet.  Ich  sage,  nach  der  Art  des  katholischen  Gesanges,  denn  die 
liturgischen  Gesänge  der  katholischen  Kirche  selbst  haben  sehr  wenig  die  weltliche 
Musik  der  Croaten  beeinflusst.  In  dieser  Hinsicht  emancipirte  sich  das  croatische  Volk 
zwei  bis  drei  Jahrhunderte  früher  als  das  serbische.  In  unseren  heutigen  weltlichen 
Melodien  kommt  keine  Phrase  vor,  die  an  den  liturgischen  Gesang  der  römisch-katho- 
lischen Kirche  erinnern  würde.  Dem  Volk  käme  dies  als  Profanation  vor.  Zudem 
sind  alle  unsere  Volksmelodien  nach  harmonischen  Grundsätzen  gebaut,  was  in  den 
liturgischen  Melodien,  besonders  in  den  älteren,  nicht  der  Fall  ist. 

Der  Moralist  Reljkovic,  Dichter  des  „Satyr“,  behauptete,  der  Tanz  Kolo  sei 
türkischen  Ursprungs;  er  stellte  diese  Behauptung  auf,  um  die  damalige  junge  Welt 
vom  Kolo  abzuhalten,  da  in  demselben  manche  Zügellosigkeit  zu  Tage  trat.  Mit  diesem 
Schreckmittel,  der  Kolo  sei  türkischen  Ursprungs,  erzielte  er  jedoch  nur,  dass  sich  das 
Volk  von  nun  an  im  Kolo  anständiger  benahm;  aber  aufgegeben  hat  es  diesen  seinen 
Nationaltanz  nicht,  da  es  ganz  gut  fühlte  und  vielleicht  auch  wusste,  dass  der  Kolo 
ein  Gut  der  Croaten  und  nicht  der  Türken  ist. 

Noch  muss  ich  bemerken,  dass  das  croatische  katholische  Volk,  da  es  die 
Melodisirung  der  orthodoxen  christlichen  Kirche  nicht  kannte,  viele  Melodien,  die  von 
Orthodoxen  oder  von  solchen  Moslemin  stammen,  deren  Vorfahren  einst  der  orientalisch- 
orthodoxen Kirche  angehörten,  deshalb  umarbeiteten,  weil  sie  der  Meinung  waren,  diese 
Melodien  wären  türkischen  Ursprungs.  Hier  einige  solcher  Melodien : 
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Andantino. 


Aus  Kostajnica  in  Croatien. 


II.  br.  759. 


-'vt  . •' 


4t 


-f—J- 


— # — 

~r 

*- 1= 

Was  hört  man  denn  dort 


28: 


Andante. 

* 


Aus  Serbien  (?). 
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Lieb  - chen. 

Diese  Melodie  veröffentlichte  Kolarovic  im  Jahre  1828  im  „Srpski  ljetopis“  („Serbisches  Jahrbuch“). 
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Aus  Slavonien. 
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Schön  ist,  Freundchen,  schön  ist,  Freundchen,  des  Al  - a - ga’s  Lieb  - chen. 
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Aus  Bosnien. 
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Aus  Croatien. 


III.  br.  862. 
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Kuhac.  Das  türkische  Element  in  der  Volksmusik  der  Croaten,  Serben  und  Bulgaren. 
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Ich  gebe  mich  der  angenehmen  Hoffnung  hin,  dass  meine  Ausführungen  den  Leser 
überzeugt  haben  werden,  dass  die  vergleichende  Musikwissenschaft  für  die  Geschichte 
der  Kunst  und  der  culturellen  Entwicklung  eines  Volkes  ebenso  wichtig  sein  kann, 
wie  die  vergleichende  Philologie,  ja  dass  sie  in  mancher  Beziehung  sogar  noch  wichtiger 
ist,  da  die  Volksmusik  thatsächlich  ein  Spiegel  der  Volksseele,  der  Zeit  und  der  Verhältnisse 
ist,  in  denen  ein  Volk  in  einzelnen  Jahrhunderten  oder  in  einzelnen  Decennien  gelebt  hat. 
Treffend  sagt  unser  Sprichwort:  „An  dem  Gesang  erkennt  man  die  Zeit;“  denn  der  Gesang 
verräth  wirklich  das  Geschick  oder  das  Missgeschick  des  Volkes  einer  gewissen  Zeitperiode. 

Das  Ergebniss  dieser  Abhandlung  lässt  sich  in  Kurzem  wie  folgt  zusammenfassen: 

1.  Die  Türken  haben  keine  eigene  Musiktradition;  dasjenige,  was  sie  in  der 
Musik  können  und  von  ihr  wissen,  haben  sie  von  den  Arabern  erlernt. 

2.  Die  Slaven,  welche  nach  der  türkischen  Invasion  in  Europa  zum  Islam  über- 
traten, haben  zwar  ihre  slavische  Musiktradition  nicht  gänzlich  aufgelassen,  aber  der 
arabisch-liturgische  Gesang  des  Islams  hat  dennoch  auf  die  Melodisirung  ihrer  weltlichen 
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slavischen  Lieder  (Liedertexte)  mächtig  genug  eingewirkt,  namentlich  bei  jenen  bos- 
nischen Eingebornen,  welche  der  religiösen  Secte  der  Bogomilen  angehörten. 

3.  Die  Frauen  und  Kinder  der  slavischen  Muhamedaner  standen  nicht  unter  dem 
Einfluss  der  arabisch-türkischen  Melodie,  und  deshalb  haben  sie  auch  die  slavische 
Musiktradition  getreu  bewahrt. 

4.  Die  arabisch-türkische  Musik  ist  dort  verblieben,  wo  sie  vor  500  Jahren  war; 
sie  ist  in  keiner  Beziehung  fortgeschritten  und  hat  sich  gar  nicht  vervollkommt. 
Daran  ist  jedoch  nicht  der  Islam  selbst  schuld,  wie  viele  europäische  Gelehrte  glauben, 
sondern  der  Umstand,  dass  die  Moslemin  die  Harmonie  nicht  kannten,  als  sie  aber 
Kenntniss  davon  erhielten,  die  Mehrstimmigkeit  nicht  berücksichtigen  wollten,  weil  sie 
von  Christen  ausgegangen  ist. 

5.  Vieles,  was  fremde  Gelehrte  und  Musiker  und  selbst  auch  die  christlich-slaviscben 
Völker  in  unserer  Volksmusik  für  türkischen  Ursprung  halten,  ist  nicht  türkisch,  son- 
dern slavisch. 

6.  In  neuerer  Zeit  verschwindet  bei  dem  croatischen,  serbischen  und  bulgarischen 
Volk  immer  mehr  und  mehr  die  arabisch-türkische  Musiktradition  und  bei  den  Croaten 
und  Serben  auch  der  Einfluss  der  christlichen  Kirche,  da  sich  das  Volk,  wo  es  nur 
angeht,  bestrebt,  seine  Musik  von  fremdem  Ingredienz  zu  reinigen. 

Erwägend  diesen  sechsten  Punkt,  glaube  ich,  dass  es  gerechtfertigt  wäre,  wenn 
in  dieser  Hinsicht  die  Slaven  muhamedanischer  Religion  den  Croaten  und  Serben  folgen 
würden,  die  sagen:  „Dasjenige,  was  der  Sprache  und  dem  Gesänge  nach  kirchlich  ist, 
soll  in  der  Kirche  als  altes  Heiligthum  unangetastet  verbleiben;  doch  soll  dieses  Heilig- 
thum weder  in  die  nationale  Sprache,  noch  in  die  nationale  Musik  eingeschmuggelt 
werden.  Die  Nation  kann  und  darf  nicht  in  ihrem  Sein  auf  dem  alten  Stand- 
punkt verbleiben,  sondern  muss  sich  im  Geiste  der  Zeit,  in  der  sie  lebt, 
entwickeln  und  fortschreiten. 

Es  wäre  vergeblich,  zu  leugnen,  dass  jetzt  der  nationalen  Musik  der  südlichen 
Slaven  abermals  grosse  Gefahr  droht,  und  zwar  von  der  fremden  hochentwickelten 
Kunstmusik.  Diese  Gefahr  ist  aber  insofern  grösser  als  jene  seitens  der  arabisch- 
türkischen Musik,  weil  zur  Türkenzeit  nur  das  eigentliche  Volk,  nicht  aber  auch  die 
slavische  Intelligenz  zur  türkischen  Musiktradition  hinneigte,  während  jetzt  unsere 
Intelligenz  nicht  nur  der  fremden  Kunstmusik  zugethan,  sondern  von  deren  Vollkommen- 
heit und  Genialität  geradezu  berauscht  ist.  Und  so  haben  wir  thatsächlich  zu  fürchten, 
dass  endlich  und  letztlich  auch  das  Volk  erschlaffen  und  seine  Musiktradition  im  Stiche 
lassen,  ja  dass  es  sich  deren  am  Ende  gar  schämen  wird. 

Damit  es  zu  dieser  Katastrophe  nicht  komme,  ist  es  unbedingt  nothwendig,  dass  i 
sich  sämmtliche  Künstler  der  südlichen  Slaven  darin  einigen,  der  fremden  Fluth  den 
Weg  zu  versperren.  Dies  kann  aber  wieder  nur  so  erreicht  werden,  wenn  sie  Musik- 
werke schaffen  auf  Grund  unserer  musikalischen  Eigenthümlichkeiten,  und 
wenn  diese  Werke  ihrem  Inhalt,  ihrer  Form  und  ihrer  Ausarbeitung  nach 
fremden  Compositionen  ebenbürtig  sind,  endlich  wenn  sie  die  slavische 
musiklernende  Jugend  im  nationalen  und  nicht  im  fremden  Geiste  erziehen. 

Dies  rathe  ich  nicht  aus  etwaiger  Animosität  gegen  fremde  Kunstmusik,  sondern 
aus  reinem  Patriotismus,  weil  ich  eben  wünsche,  dass  wir  nicht  Sclaven  fremder  Kunst 
werden,  die  uns  auch  materiell  schädigt,  sondern  dass  wir  frei  und  unabhängig  schaffen, 
um  auf  diese  Weise  ein  Factor  in  der  allgemeinen  musikalischen  Cultur  zu  werden, 


Volksaberglaube  in  Dalmatien. 

Von 

Anton  Elias  Caric. 


1.  Orlio  marin  (Orso  marino). 

Dieses  merkwürdige  Nachtgespenst  ist  ein  Geschöpf  der  üppigen  Phantasie  der 
Bewohner  auf  der  Insel  Brac  (Brazza).  Diese  sind  fest  davon  überzeugt,  Orho  marin 
sei  eine  Art  Meergeist,  der  auch  auf  dem  Festlande  herumzustreifen  vermöge.  Er  besitzt 
die  Haupteigenschaft,  sich  nach  Belieben  entweder  in  einen  Hund  oder  in  einen  Esel 
zu  verwandeln.  Einmal  verwandelt,  kann  er  zu  ungeheurer  Grösse  heranwachsen  und 
mit  unerreichbarer  Geschwindigkeit  laufen. 

Seine  Aufgabe  besteht  darin,  Reisende  zu  quälen.  In  seiner  Eselsgestalt  begegnet 
er  müden  Wanderern.  Diese  besteigen  das  vermeintliche  Reitthier,  ohne  zu  fragen, 
wem  es  gehöre.  Doch  bald  büssen  sie  schwer.  Der  Esel  schlägt  sofort  ein  rasendes 
Renntempo  ein,  dass  seinen  Reiter  Schwindel  erfasst.  Er  möchte  absteigen  und  kann 
nicht,  denn  „Orho‘‘  wächst  im  Laufe  zu  ungeahnter  Grösse  heran  und  setzt  seinen 
Reiter  gewöhnlich  im  Gezweige  eines  hohen  Baumes  ab,  am  liebsten  auf  einem  recht 
dünnen  Zweige,  wo  der  Aermste  in  Todesangst  verharren  muss,  bis  ihm  von  irgendwo 
Hilfe  erscheint.  Ist  der  „Orho“  seiner  Last  ledig,  geht  er  langsam  weiter  und  wird 
im  Gehen  immer  kleiner,  bis  er  zur  gewöhnlichen  Grösse  zusammenschrumpft  und  dann 
abermals  auf  die  Suche  nach  neuen  Opfern  geht.  Es  gibt  auf  Brazza  Leute,  die  bei 
Allem  in  der  Welt  schwören,  dass  sie  des  Nachts  den  „Orho“  in  Gestalt  eines  Esels 
angetroffen  haben,  jedoch  so  vorsichtig  waren,  keinen  Reitversuch  zu  machen. 

Auch  in  der  Gestalt  eines  Hundes  sucht  der  „Orho“  seine  Opfer.  Er  streift  des 
Nachts  im  Dorfe  herum,  weil  er  es  am  Tage  nicht  darf.  Ihm  begegnenden  Menschen 
sucht  er  sich  zwischen  die  Beine  zu  drängen,  und  ist  ihm  dies  gelungen,  dann  wächst 
er  bis  zur  Höhe  des  Glockenthurmes  empor,  trägt  den  Menschen,  der  auf  ihm  rittlings 
sitzen  geblieben,  zum  Thurme  und  setzt  ihn  auf  der  obersten  Spitze  desselben  ab,  wo 
der  Unglückliche  bis  zum  Morgen  verbleiben  muss,  um  dann  mit  schwerer  Mühe  herab- 
geholt zu  werden.  Auch  in  der  Gestalt  eines  Esels  trägt  er  seine  Opfer  auf  den  Kirch- 
thurm,  wenn  er  keinen  entsprechend  hohen  Baum  finden  kann.  Deshalb  drängen  die 
Brazzaner  Bauern  Nachts  die  Beine  zusammen,  wenn  sie  einem  Hunde  begegnen,  es 
könnte  ja  „Orho  marin“  sein. 

Auf  der  benachbarten  Insel  Hvar  (Lesina)  fand  ich  trotz  aller  Nachforschungen 
keine  Spur  von  dem  Glauben  an  ein  Gespenst  von  den  Eigenschaften  des  „Orho“. 
Einige  Verwandtschaft  mit  diesem  besitzt  der  Seebär,  der  manchmal  am  Meeresufer 
liegend  angetroffen  wird.  Die  Fischer  nennen  ihn  „Seemann“.  Viele  von  ihnen  werden 
jeden  Eid  darauf  leisten,  dass  sie  ihn  haben  jammern  gehört  wie  einen  Menschen,  und 
nennen  ihn  „Orso  marino“.  Dieser  vermag  sich  zwar  nicht  beliebig  zu  verwandeln, 
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aber  trotzdem  wird  ihm  Allerlei  nachgesagt.  In  dem  kleinen  Dorfe  Ivandolac  erzählte 
man  uns,  dass  einst  ein  alter  Fischer  dort  lebte,  ein  sehr  böser  Mensch,  der  im  Zorne 
sogar  Gott  lästerte.  Einst  angelte  er  in  der  Nähe  des  Ufers.  Weil  kein  Fisch  an- 
beissen  wollte,  begann  er  greulich  zu  fluchen  und  Gott  zu  lästern.  Zur  Strafe  stürzte 
er  ins  Meer  und  verwandelte  sich  in  einen  „Seemenschen“,  der  in  seinem  Wesen  dem 
Seebären  entspricht.  Dieser  steigt  oft  an  das  Ufer  und  thut  weinend  Busse  für  seine 
Sünden.  Dies  wird  bis  zum  jüngsten  Gericht  dauern,  nach  welchem  er  sich  wieder  in 
einen  Menschen  verwandelt  und  sterben  darf. 

In  einem  Theile  von  Spalato  herrscht  der  Glaube  an  ein  Seegespenst,  welches  viel 
Aehnlichkeit  mit  dem  „Orho“  besitzt.  Wegen  seiner  speciellen  Eigenschaften  werden 
wir  ihm  einen  besonderen  Abschnitt  widmen. 

Im  Agramer  „Zbornik  za  narodni  zivot  juznih  Slavena“  I,  228  befindet  sich  unter 
dem  Titel  „Orbo  (Orko)“  eine  Notiz  von  sechs  Zeilen.  Nachdem  wir  den  „Orho“  auf 
Brazza  gefunden,  fragen  wir  nach  demselben  in  der  Gegend  von  Vrhgorac,  von  wo 
ihn  Herr  Ujevi6  im  genannten  „Zbornik“  registrirt.  Ueber  den  „Orko“  von  Vrhgorac 
erfuhren  wir  Einiges,  was  die  Notiz  des  Herrn  Ujevi6  nicht  enthält,  und  zwar  Fol- 
gendes: „Orko  ist  ein  Meergeist.  Bios  des  Nachts  kann  er  sich  in  einen  Hund  oder 
Esel  verwandeln.  Als  Esel  trägt  er  den  Menschen  auf  einen  hohen  Baum,  als  Hund 
wächst  er  zu  ungeheurer  Grösse  empor  und  wirft  seinen  Reiter  zu  Boden,  wo  dieser 
durch  mehrere  Stunden  besinnungslos  liegen  bleibt.  Als  Hund  fasst  er  am  liebsten 
Kinder  und  wirft  sie  nieder;  oft  trägt  er  Kinder  oder  Erwachsene  weit  weg  von  der 
Stelle,  wo  er  sie  gefunden.“  Ein  Freund  sagte  uns,  dass  in  der  Gegend  von  Sinj  der 
Glaube  an  ein  ähnliches  Wesen  existire. 

2.  Die  Mora  (der  Alp). 

Dieser  nächtliche  Quälgeist  ist  unserem  Volke  wohl  bekannt.  Ihr  hauptsächliches 
Merkmal  besteht  darin,  dass  sie  sich  in  was  immer  zu  verwandeln  vermag,  um  Nachts 
die  Leute  zu  würgen.  Auf  der  Insel  Hvar  (Lesina)  gilt  sie  nicht  als  überirdisches 
Wesen,  sondern  ist  ein  Weib  und  bleibt  so  lange  „Mora“  als  sie  in  Todsünde  lebt,  oder 
weil  sie  unter  „einem  unglücklichen  Sterne“  geboren  ward. 

Sie  streift  des  Nachts  herum  und  würgt  die  Leute,  wobei  sie  ihnen  das  Blut  aus- 
saugt. Jedes  Weib,  welches  während  eines  Gewitters  schlafen  kann,  wird  für  eine 
Mora  oder  eine  Hexe  gehalten.  Wenn  es  donnert,  versammeln  sich  die  More  und  die 
Hexen  zur  Berathung  hoch  oben  in  der  Luft  unterhalb  der  Himmelswolken.  Weil  sie 
nun  blos  mit  dem  Geiste  dort  sein  können,  muss  der  Leib  auf  Erden  Zurückbleiben, 
jedoch  ohne  Seelenleben.  Auch  jene  Frauen,  die  sich  Nachts  im  Spiegel  betrachten, 
gehören  zu  dieser  Sorte.  Es  ist  ihnen  jedoch  nicht  vergönnt,  wann  immer  in  der  Nacht 
auszuschwärmen  und  den  Leuten  das  Blut  auszusaugen.  Jede  Mora  weiss,  wie  oft  im 
Jahre  sie  in  der  Nacht  hinausdarf;  will  sie  einen  aussergewöhnlichen  Ausgang  haben, 
muss  sie  geheime  Beschwörungsformeln  hersagen,  die  jedoch  nicht  allen  Möraweibern 
bekannt  sind.  Die  Jüngeren  müssen  sie  von  den  Alten  erlernen.  Wenige  jedoch  be- 
sitzen diese  Macht,  denn  untereinander  sind  sie,  charakteristisch  genug,  Todfeindinnen 
und  neidisch  auf  einander.  Manchmal  schliessen  sie  scheinbar  Freundschaft,  jedoch 
blos  zu  dem  Zwecke,  um  den  Menschen  grösseres  Leid  zufügen  zu  können. 

Die  Mora  gelangt  in  der  Nacht  am  leichtesten  in  ein  Haus,  wenn  sie  in  demselben 
während  des  Tages  Salz  geliehen  bekam.  Deshalb  leihen  vorsichtige  Hausfrauen  ver-  j 
dächtigen  Weibern  kein  Salz  und  benützen  allerlei  Ausflüchte,  wenn  es  verlangt  wird. 
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Als  wir  eine  alte  Frau  im  Dorfe  Svirci  nächst  der  Küstenstadt  Jelsa  fragen,  weshalb 
es  gefährlich  sei,  verdächtigen  Frauen  Salz  zu  leihen,  erhielten  wir  zur  Antwort,  dass 
eine  solche  das  Salz  auf  dem  Wege  bis  nach  ihrem  Hause  ausstreue,  um  Nachts  auf 
der  Salzspur  leicht  ins  Haus  gelangen  zu  können.  Dieselbe  Alte  sagte,  es  genüge  der 
Mora,  wenn  sie  das  Schlüsselloch  mit  Salz  bestreue,  denn  sie  könne  auch  durch  ein 
solches  hindurchschlüpfen. 

Die  Mora  kann  in  das  Haus,  worin  sie  ihr  Unwesen  treiben  will,  in  jeder  ihr 
beliebigen  Gestalt  eindringen.  Am  liebsten  thut  sie  es  in  Gestalt  einer  Katze  oder 
einer  Fliege,  zumeist  in  der  letzteren.  Bevor  sie  den  Menschen  zu  drücken  anfängt, 
lässt  sie  ein  leichtes  Summen  hören.  Sie  saugt  das  Blut  nicht  aus  Hass  oder  Rache, 
sondern  aus  Liebe  zu  dem  betreffenden  Manne.  Frauen  überfällt  sie  ausschliesslich 
aus  Rache;  ja  sie  kann  ihnen  sogar  die  Milch  verschwinden  lassen,  wenn  die  Betreffende 
eine  schwere  Sünde  begangen  hat.  Eine  Frau  wird  selten  losgelassen,  ohne  dass  sie 
ihr  wenigstens  die  Brustwarzen  anbeisst.  Bemerkt  eine  Frau,  dass  ihre  Brustwarzen 
angebissen  sind,  dann  darf  sie  ihr  Kind  nicht  trinken  lassen,  ohne  dieselben  mit  dem 
Safte  von  drei  gewissen  Pflanzen  zu  bestreichen,  sonst  könnte  das  Kind  Schaden  nehmen 
oder  geradezu  vergiftet  werden.  Diese  Pflanzen  sind  jedoch  blos  Wenigen  bekannt. 
Die  hilfesuchende  Frau  geht  zu  einem  bestimmten  alten  Weibe  im  Dorfe,  welches  die 
Bestreichung  der  Warzen  unter  Hersagen  einer  geheimnissvollen  Formel  vornimmt. 
Diese  Formel  verräth  die  Alte  erst  auf  dem  Todtenbette  einer  Verwandten  oder  Freundin, 
früher  thut  sie  es  nicht,  weil  diese  Kenntniss  mit  materiellen  Einkünften  verbunden  ist. 

Eine  Mora  einzufangen  ist  wohl  schwer,  doch  möglich.  Wenn  der  Mensch,  während 
ihn  die  Mora  drückt,  den  Nachttopf  umzustürzen  vermag,  hat  er  die  Mora  gefangen 
und  kann  sie  am  Morgen  unter  dem  Topfe  hervorziehen.  Zweckmässig  ist  es,  am 
Abend  eine  offene  Truhe  neben  das  Bett  zu  stellen  und  den  Deckel  zufallen  zu  lassen, 
wenn  das  Moraweib  zu  Besuche  kommt.  Am  Morgen  findet  er  das  Weib  in  der  Truhe, 
er  kann  sie  nach  Herzenslust  durchprügeln  oder  vor  der  Welt  beschämen.  Um  das 
Eintreten  der  Mora  ins  Zimmer  zu  vernehmen,  bestreiche  man  das  Schlüsselloch  mit 
dem  Safte  einer  nur  gewissen  alten  Weibern  bekannten  Pflanze.  Die  Mora  kann  dann 
wohl  eindringen,  jedoch  nur  unter  grossem  Gepolter.  Der  darauf  vorbereitete  Mann 
wirft  entweder  den  Deckel  der  Truhe  zu  oder  stürzt  den  Nachttopf  um,  und  die  Mora 
ist  gefangen.  Im  Dorfe  Svirci  auf  Lesina  erzählt  man  folgende  Geschichte,  wie  sich 
ein  Moraweib  an  dem  anderen  rächte:  „Der  alte  , Barba*  (Meister)  Ivan,  den  eine  Mora 
fast  jede  Nacht  aufsuchte,  konnte  gewisse  Weiber  im  Dorfe,  die  er  für  More  hielt, 
nicht  leiden.  Am  widerwärtigsten  war  ihm  jedoch  eine  alte  Nachbarin,  die  „Kuma“ 
(Gevatterin)  Manda;  denn  sie  war  gross,  hager,  hatte  eine  hohe  Stirne,  ein  langes 
Gesicht,  tiefliegende  Augen  und  ein  aufwärts  gebogenes  Kinn,  es  fehlten  ihr  die  Vorder- 
zähne, dazu  kam  sie  immer  als  Letzte  in  die  Kirche  und  hatte  keine  Ruhe  beim  Er- 
heben des  Allerheiligsten.  Alle  diese  Eigenschaften  erweckten  in  Barba  Ivan  die 
Ueberzeugung.  Manda  sei  eines  der  bösesten  Möraweiber  und  überdies  eine  Hexe 
schlimmster  Art.  Davon  konnte  ihn  kein  Mensch  abbringen,  zumal  er  mit  der  Alten 
im  Zwiste  lebte.  Barba  Ivan  verbiss  seinen  Grimm  und  unterfing  sich  nicht,  der  alten 
Manda  auch  nur  ein  Wort  zu  sagen.  Zuletzt  wurde  ihm  die  Sache  doch  zu  arg,  und 
er  drohte,  die  Manda  umzubringen,  wenn  sie  ihn  noch  einmal  quälen  würde.  Die  Alte 
verfiel  nun  auf  folgendes  Auskunftsmittel.  Vor  einigen  Tagen  war  sie  mit  ihrer 
Freundin,  der  „Kuma“  Dobra,  einem  Möraweibe,  wie  sie  selbst,  in  Streit  gerathen. 
Um  sich  nun  an  dieser  zu  rächen  und  gleichzeitig  den  alten  Ivan  für  sich  umzustimmen, 
suchte  sie  diesen  auf  und  theilte  ihm  mit,  seine  Quälerin  sei  die  alte  Dobra.  Wenn  er 
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diese  fangen  wolle,  werde  sie  sein  Schlüsselloch  mit  einem  gewissen  Kraute  bestreichen, 
er  möge  bereit  sein  und  den  Truhendeckel  zuwerfen.  Also  geschah  es  auch.  Kuma 
Dobra  fürchtete  den  alten  Ivan  zu  besuchen  und  die  schlaue  Man  da,  welche  im  Dorfe 
allein  Kenntniss  von  der  Kraft  jenes  Krautes  hatte,  kam  nach  wie  vor  jede  Nacht  zu 
Ivan  und  saugte  sein  Blut.  Dieser  schimpfte  und  fluchte  nach  wie  vor,  jedoch  nicht 
mehr  über  Manda,  die  er  nunmehr  für  ein  braves  Weib  hielt,  obwohl  viele  Leute  dies 
bestritten.“  Mit  derartigen  Erzählungen  über  Moraweiber  könnte  man  ein  ganzes 
Buch  füllen. 

Wenn  der  von  der  Mora  überfallene  Mann  während  des  Ueberfalles  die  Wand 
mit  einem  Messer  oder  den  Fingernägeln  kratzt,  werden  die  Spuren  hievon  am  nächsten 
Tage  auf  dem  Gesichte  jenes  Weibes  sichtbar  sein,  welches  ihn  als  Mora  würgte.  Eine 
derartig  Zerkratzte  verlässt  das  Haus  nicht,  womit  die  Thatsache  festgestellt  erscheint, 
dass  sie  eine  Mora  ist. 

Auf  der  Insel  Hvar  (Lesina)  kann  auch  ein  Mädchen  eine  Mora  sein,  zumeist 
sind  es  jedoch  alte  Frauen  oder  sitzengebliebene  alte  Mädchen. 

Auf  der  Insel  Brac  (Brazza)  wird  von  der  Mora  Folgendes  erzählt:  Wird  ein 
Kind  in  einem  rothen  Hemde  geboren,  so  bleibt  es,  wenn  ein  Mädchen,  eine  Mora, 
wenn  ein  Knabe,  ein  Zauberer,  und  zwar  bis  zur  Verheiratung.  Mit  dem  siebenten 
Jahre  beginnt  ihre  Gewalt,  denn  bis  dahin  ist  das  Kind  unschuldig,  ohne  Sünde,  und 
Gott  lässt  nicht  zu,  dass  es  Böses  thue.  Am  Abend  nach  dem  Ave  Maria  lässt  die 
Mora  ihren  Leib  im  tiefen  Schlafe  auf  dem  Bette  zurück;  ihre  Seele  fliegt  aus,  um  zu 
quälen,  am  liebsten  Jünglinge.  Wenn  ein  solcher  Jüngling  nach  seinem  Rücken  zu 
greifen  vermag,  erwischt  er  die  Mora  und  diese  verwandelt  sich  in  seiner  Hand  auf 
der  Stelle  in  ein  Huhn.  Dieses  Huhn  muss  in  einen  Schrein  eingesperrt  werden,  und 
am  Morgen  findet  er  dann  jenes  Mädchen,  dass  sich  in  eine  Mora  verwandelt  hatte. 
Sie  bittet  und  beschwört  den  Jüngling,  sie  doch  freizulassen;  dies  pflegt  oft  zu  ge- 
schehen, aber  noch  öfter  wird  die  Mora  erst  nach  einer  tüchtigen  Tracht  Prügel  los- 
gelassen. Bei  alldem  haben  die  Jünglinge  vor  den  Moramädchen  grosse  Angst;  denn 
diese  können  sie  derart  verzaubern,  dass  der  Jüngling  sich  in  die  Mora  sterblich  ver- 
liebt. Wird  ein  Mann  von  einer  Mora  heimgesucht,  und  er  fordert  sie  auf,  sich  am 
nächsten  Tage  bei  ihm  Salz  zu  holen,  wird  sie  es  gewiss  tliun.  Nun  kann  er  sich  an 
ihr  nach  Gefallen  rächen.  Mancher  prügelt  sie  tüchtig  durch,  mancher  begnügt  sich 
damit,  sie  zu  kennen  und  sie  bei  jeder  Gelegenheit  dem  öffentlichen  Spotte  preiszu- 
geben. Wenn  sie  jedoch  kein  Salz  erhält,  vermag  keine  Kraft  sie  aus  seinem  Hause 
zu  entfernen;  denn  sie  weiss,  was  sie  erwartet,  wenn  sie  ohne  Salz  nach  Hause  käme. 
Ihr  Urin  würde  im  Leibe  stocken  und  sie  müsste  zuletzt  zerplatzen.  Hat  sie  das  Salz 
erhalten,  dann  lässt  sie  den  Betreffenden  fernerhin  in  Ruhe. 

Von  diesen  Dingen  sprechen  die  Leute  mit  solcher  Ueberzeugung,  dass  selbst 
vernünftige  Menschen  von  Zweifel  erfasst  werden  können.  Wir  kannten  auf  der  Insel 
Brac  (Brazza)  einen  alten  Mann,  der  mit  tiefem  Ernst  und  fester  Ueberzeugung  erzählte, 
er  habe  in  seiner  Jugend  wenigstens  zehn  Moraweiber  und  Mädchen  ertappt  und 
Hunderte  gezwungen,  um  Salz  zu  ihm  zu  kommen,  bis  ihn  eine  zuletzt  verzaubert 
habe.  Schliesslich  habe  ihn  ein  Geistlicher  mit  Gebeten  wieder  geheilt. 

3.  Manjinjorgo. 

Der  Manjinjorgo,  an  den  man  auf  der  Insel  Brac  (Brazza)  glaubt,  besitzt  viel 
Aehnlichkeit  mit  dem  „Orho  marin“.  Ein  nahezu  vollkommen  ähnliches  Gebilde  registrirt 
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Lehrer  Ujevic  im  Agramer  „Zbornik“  vom  Jahre  1896.  An  dieses  glaubt  man  in  der 
Umgebung  von  Yrhgorac  und  hier  heisst  es  „Orbo“  (Orko).  Sehr  verwandt  ist  der 
„Manjinjorgo“,  ein  Gebilde,  welches  wir  in  der  Altstadt  (Vela  varos)  von  Spalato 
antrafen. 

In  Spalato  und  seinen  einzelnen  Theilen  (Vela  varos,  Dobra  [Rozzobon],  Manusa 
und  Lucica)  hört  man  den  Namen  „Monjinjorgo“  oft  erwähnen.  Gewöhnlich  nennt 
man  jähzornige,  gewaltthätige  Menschen  so,  ferner  isolirt  lebende  Reiche  und  arbeits- 
scheue Arme.  Der  Name  wird  spottweise  gebraucht;  der  Manjinjorgo  ist  jedoch  eigent- 
lich ein  Meeresgeist,  welcher  sich  des  Nachts  in  einen  Esel  verwandelt. 

In  der  Altstadt  wird  erzählt,  der  Manjinjorgo  halte  sich  Nachts  am  liebsten  in 
Gestalt  eines  Esels  in  den  Höfen  auf  und  lauere  dort  auf  seine  Opfer.  Trilft  er  Jemand, 
so  nähert  er  sich  ihm  zutraulich  und  schmeichelt  ihm  so  lange,  bis  das  Opfer  seinen 
Rücken  besteigt.  Hat  er  dies  erreicht,  dann  wächst  er  sogleich  zu  riesenhafter  Höhe 
hinan,  von  welcher  er  den  Menschen  zu  Boden  wirft,  wo  dieser  dann  lange  besinnungslos 
liegen  bleibt,  oder  er  schleudert  ihn  an  eine  hochgelegene  Stelle,  oder  er  rennt  mit 
ihm  mehrere  Stunden  lang  herum. 

Wer  Reliquien  oder  geweihte  Kräuter  bei  sich  trägt,  braucht  den  Manjinjorgo 
nicht  zu  fürchten.  Er  sucht  sich  wohl  an  den  Menschen  heranzumachen,  sieht  jedoch 
bald  das  Vergebliche  seiner  Bemühungen  ein  und  rennt  dem  Meere  zu.  Im  Laufe  gibt 
er  unangenehme  Winde  und  Koth  von  sich,  womit  er  den  Menschen  beschmutzt,  jeden- 
falls aus  Zorn,  weil  er  ihn  nicht  besiegen  konnte.  Dann  stürzt  er  sich  unter  weithin 
hörbarem  Getöse  ins  Meer.  Den  Manjinjorgo  kann  man  auch  umbringen.  Hiezu  eignet 
sich  ein  spitzes  Messer  mit  weissem  Griff  in  weisser  Scheide.  Man  muss  mit  demselben 
nach  rückwärts  stossen,  denn  ein  Stoss  nach  vorne  kann  den  Leib  des  Stossenden 
treffen.  Auch  Beschwörungsformeln  gegen  den  Manjinjorgo  gibt  es,  doch  sind  diese 
blos  einigen  alten  Weibern  bekannt. 

Nächtliches  Gepolter  wie  von  herabstürzenden  Steinen  wird  dem  Manjinjorgo  zu- 
geschrieben, der  damit  die  Leute  aus  dem  Hause  locken  will.  Vorsichtige  Menschen 
lassen  sich  jedoch  nicht  täuschen  und  bleiben  hübsch  in  ihren  Stuben. 

Der  Manjinjorgo  vermag  sich  auch  in  einen  aufgeblasenen  Ziegenbalg  zu  ver- 
wandeln. Ein  solcher  Balg  geräth,  wenn  ein  Mensch  Nachts  in  seine  Nähe  kommt,  ins 
Rollen.  Würde  ein  Mensch  ihm  nachgehen,  so  gelangte  er  weiss  Gott  wohin.  Besitzt 
Jemand  ein  Messer  mit  weissem  Griff  in  weisser  Scheide  und  führt  damit  einen  Stoss 
nach  rückwärts,  dann  zerschneidet  er  den  Balg,  welchem  ein  besonders  böser  Gestank 
entströmt.  Bleibt  der  Balg  ruhig  liegen,  dann  achte  der  Vorübergehende  darauf,  den- 
selben ja  nicht  mit  dem  Fusse  zu  berühren,  sonst  bricht  er  ein  Bein  oder  erfährt  ein 
anderes  Unglück.  Wer  Reliquien  bei  sich  trägt,  braucht  keine  Angst  zu  haben.  Den 
Männern  zeigt  sich  Manjinjorgo  zumeist  in  Gestalt  eines  Esels,  den  Weibern  zumeist 
in  Gestalt  eines  Balges. 

4.  Der  Macid  (das  Kätzchen). 

Einer  der  häufigsten  nächtlichen  Spukgestalten  auf  den  Inseln  Hvar  und  Brac 
(Lesina  und  Brazza)  ist  der  „Maci6“.  Auch  auf  Lissa  ist  er  bekannt  und  gilt  von 
ihm  im  Allgemeinen  dasselbe,  was  von  den  früher  erwähnten  Gespenstern  gesagt  wurde. 
Auch  in  Spalato  haben  wir  ihn  gefunden,  doch  unterscheidet  sich  der  Spalatiner  Maci6 
wesentlich  von  dem  auf  Brazza  und  Lesina. 

Auf  Lesina  gilt  der  Macic  für  die  Seele  eines  ohne  Empfang  der  heil.  Taufe 
gestorbenen  Kindes.  Seine  Thätigkeit  beginnt  am  Abend  nach  dem  Ave  Maria  und 
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dauert  bis  zum  Morgenläuten;  am  häufigsten  tritt  er  jedoch  zwischen  11  Uhr  Nachts 
und  3 Uhr  Morgens  in  Erscheinung.  Auch  die  Mittagsstunde  ist  dem  Herumstreifen 
von  Geistern  günstig.  Um  diese  Zeit  trifft  man  den  Macic  jedoch  blos  auf  freiem 
Felde,  namentlich  während  grosser  Sonnenhitze.  Im  Dorfe  Svir6i  erzählte  man  uns, 
dass  die  Todten  um  Mittag  aus  den  Gräbern  steigen,  um  nach  Wasser  zu  suchen.  Der 
Maci6  treibt  sich  in  der  Nacht  am  liebsten  auf  Düngerhaufen  in  der  Nähe  der  Häuser 
herum.  Am  liebsten  erscheint  er  in  Gestalt  eines  kleinen  Knaben  mit  einer  rothen 
Mütze  und  schadet  zumeist  kleinen  Kindern.  Seine  Aufgabe  besteht  im  Uebrigen  haupt- 
sächlich darin,  die  Leute  zu  necken  und  ihnen  allerlei  Schabernack  zu  bereiten. 

Er  schleicht  sich  des  Nachts  in  die  Küche  und  verunreinigt  die  Milch  mit  seinen 
Excrementen,  welche  dem  Mäusekoth  vollkommen  ähnlich  sind.  Viele  Weiber  sammeln 
sie  sorgfältig,  denn  sie  gelten  für  glückbringend.  In  Svir6i  erzählte  uns  ein  Weib, 
dass  der  Maci6  gezwungen  werde,  pures  Gold  auszuwerfen,  wenn  es  gelinge,  sein 
Antlitz  mit  seinem  eigenen  Auswurfe  zu  bestreichen.  Wird  er  in  der  Küche  ertappt, 
so  verwandelt  er  sich  rasch  in  eine  Katze.  Oft  macht  es  ihm  Vergnügen,  die  Leute 
durch  allerlei  tolle  Sprünge  und  Gepolter  im  Schlafe  zu  stören. 

Er  schlägt  die  Beine  der  Menschen  des  Nachts  so  stark,  dass  blaue  Male  an  den- 
selben erscheinen,  ohne  dass  der  Geschlagene  etwas  spürt.  Auch  die  Armmuskeln 
pflegt  er  zu  schlagen,  doch  nur  solchen  Leuten,  die  ihm  eine  Beleidigung  zugefügt  haben. 

Es  gibt  Menschen,  in  welche  sich  der  Maci6  förmlich  verliebt.  Diesen  trägt  er 
Geld  zu  und  hilft  ihnen  bei  der  Arbeit.  Gottesfürchtige  sollen  jedoch  vom  Maci6 
keinerlei  Hilfe  annehmen,  denn  das  ist  eine  schwere  Sünde.  Beleidigen  ihn  solche 
Leute,  denen  er  zu  Schätzen  verholfen,  dann  rächt  er  sich  dadurch,  dass  er  ihnen 
Alles  wieder  wegnimmt.  Vielen  reichen  Leuten  wird  nachgesagt,  dass  sie  ihr  Vermögen 
dem  Maci6  zu  verdanken  haben.  Wenn  ein  Mensch  den  Maci6  verfolgt,  so  läuft  dieser 
lachend  vor  ihm  her  — del  cul  ne  fece  trombetta,  wie  Dante  in  seiner  „Hölle“  sagt. 

Des  Nachts  und  um  die  Mittagszeit  verwandelt  sich  der  Maci6  auch  in  einen 
Esel.  Besteigt  jemand  seinen  Rücken,  dann  setzt  er  sich  in  rasenden  Lauf  und  lässt 
fortwährend  äusserst  übelriechende  Winde  fahren.  Zuletzt  wirft  er  seinen  Reiter  ab. 
Hierin  ist  der  Maci6  dem  „Orho  marin“  von  Brazza,  dem  „Manjinjorgo“  von  Spalato 
und  dem  „Orbo“  von  Vrhgorac  verwandt. 

Der  Macic  weiss,  welch’  grosse  Stücke  die  Frauen  auf  ihr  Gespinnst  halten.  Er 
verwandelt  sich  deshalb  in  einen  Knäuel  Strickwolle,  denn  er  denkt,  eine  Frau  werde 
ihn  aufheben  und  Strümpfe  stricken  wollen.  Dies  geschieht  in  der  That.  Ist  jedoch 
der  Strumpf  fast  fertig,  dann  beginnt  er  sich  von  selbst  aufzutrennen,  die  Wolle  rollt  sich 
zum  Knäuel  zusammen  und  dieser  rollt  unter  Hohngelächter  und  Winden  davon.  Diesen 
Streich  begeht  der  Maci6  aus  blossem  Uebermuthe  oder  auch  aus  Rache.  Viele  Frauen 
bekreuzen  sich  deshalb  mit  dem  Wollknäuel  in  der  Hand,  ehe  sie  eine  Strickerei  vor- 
nehmen. Ist  der  Knäuel  nämlich  ein  Macib,  dann  macht  er  sich  unter  lautem  Getöse 
davon,  weil  er  ja  das  Kreuz  nicht  leiden  kann.  Manchmal  lässt  der  Maci6  die  Arbeit 
vollenden,  und  diese  verschwindet  dann  über  Nacht.  Die  Hirten  behaupten,  dass  der 
Maci6  auch  in  Thiere  zu  fahren  pflege,  die  dann  höchst  übermüthig  werden.  Um  den 
Geist  aus  dem  Thiere  zu  vertreiben,  muss  man  dreimal  das  Kreuz  über  dasselbe 
schlagen.  Säugenden  Schafen  oder  Ziegen,  in  die  der  Macic  fährt,  saugt  er  das  Blut 
aus,  und  sie  werden  dann  sehr  mager,  oft  sogar  krank.  Gegen  diese  Krankheit  kennen 
jedoch  manche  Frauen  ein  Heilmittel  in  Gestalt  eines  gewissen  Krautes.  Auch  die 
Feldarbeiter  pflegt  der  Spuk  zu  belästigen.  Während  der  grössten  Sommerhitze  um 
Mittag,  wo  er  herumstreifen  darf,  verschüttet  er  ihre  Weinkrüge. 
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Auf  der  Insel  Brazza  wird  geglaubt,  der  Macic  sei  ein  Geist,  der  in  Gestalt  eines 
verkrüppelten  Mannes  mit  einem  grossen  Hute  auf  dem  Kopfe  blos  Nachts  herum- 
streift. Tagsüber  ist  er  in  den  Misthaufen  in  der  Nähe  der  Häuser  verborgen.  Auch 
dem  Spalatiner  „Manjinjorgo“  wird  Vorliebe  für  Düngerhaufen  nachgesagt.  Der  Macic 
ist  daran  leicht  zu  erkennen,  dass  er  ein  grosses,  zeitweise  unsichtbares  Holzscheit  mit- 
schleppt. Auch  auf  Friedhöfen  oder  in  der  Nähe  derselben  hält  er  sich  gerne  auf. 
Begegnet  er  des  Nachts  einem  Menschen,  der  Furcht  vor  ihm  zeigt,  dann  jagt  der 
Macic  ihm  nach,  holt  ihn  ein  und  prügelt  ihn  tüchtig  durch.  Wenn  der  Mensch  zu- 
fällig entkommen  sollte,  ruht  die  Rache  des  Macic  trotzdem  nicht,  er  übt  dieselbe  bei 
der  ersten  Gelegenheit.  Am  liebsten  schüttet  er  seinem  Opfer  einen  Sack  voll  Mist 
vor  die  Hausthür,  oft  auch  mehrere  Säcke.  Manchmal  pflegt  es  dem  Macic.  aber  da- 
bei schlecht  zu  ergehen.  Wer  fürchtet,  dass  er  seinen  Besuch  erhält,  erwarte  ihn 
Nachts  mit  dem  Zweige  eines  Feigenbaumes  bewaffnet  hinter  der  Thür  und  schlage 
dann  unerschrocken  auf  ihn  los,  jedoch  dürfen  die  Hiebe  nur  den  Rücken  treffen,  sonst 
fallen  sie  auf  den  Schlagenden  zurück;  auch  darf  zum  Schlagen  nichts  Anderes  als  der 
Zweig  eines  Feigenbaumes  verwendet  werden.  Sieht  sich  der  Maci6  überlistet,  läuft 
er  davon  und  sucht  sich  ein  anderes  Opfer,  an  dem  er  seinen  Zorn  auslassen  kann. 

Wer  mit  dem  Macic.  nicht  in  Conflict  gerathen  will,  stehle  kein  Gras  auf  dem 
Friedhofe;  auf  solche  Grasdiebe  hat  er  es  besonders  abgesehen,  denn  er  betrachtet  das 
Friedhofsgras  als  sein  Eigenthum. 

Das  bisher  Gesagte  gilt  vom  festländischen  Maci6,  einem  Wesen  von  bösartiger 
Anlage,  dem  Jeder  gerne  ausweicht.  Doch  auch  das  Meer  hat  seinen  Maci6  und  dieser 
ist  ein  gutmüthiger  Geist,  denn  auf  Lesina  trägt  er  den  Menschen  Geld  zu,  und  zwar 
gleich  in  vollen  Säcken.  Doch  nur  solche  Leute,  die  unter  einem  glücklichen  Sterne 
geboren  wurden,  werden  seiner  Gaben  theilhaftig.  Die  von  ihm  Beschenkten  müssen 
sich  jedoch  in  Acht  nehmen,  ihn  zu  beleidigen,  und  ihn  überdies  gut  füttern.  Am 
liebsten  isst  er  die  Mehlspeise  „Ustipke“  (Frittel).  Gleich  in  der  ersten  Nacht,  in 
welcher  er  Geld  gebracht  hat,  muss  man  ihn  bewirthen.  So  oft  man  es  thut,  bringt 
er  Geld.  Die  Frittel  müssen  sehr  gut  zubereitet  sein,  denn  er  ist  ein  Kenner.  Merkt 
er,  dass  es  keine  gibt,  oder  dass  sie  schlecht  zubereitet  waren,  dann  bleibt  er  schon 
in  der  darauffolgenden  Nacht  aus  und  schickt  den  bösen  festländischen  Maci6  an  seiner 
statt,  der  vor  die  Haustliür  einige  Säcke  Mist  ausschüttet.  Diese  übelriechende  Mission 
übernimmt  Jener  um  so  lieber,  weil  er  dabei  nicht  Gefahr  läuft,  eine  Tracht  Prügel 
davonzutragen,  da  ihn  doch  Niemand  erwartet.  Ueberdies  trägt  der  festländische 
Maci6  die  Schätze,  die  sein  Verwandter  aus  dem  Meere  ins  Haus  gebracht,  langsam 
wieder  davon.  Uebrigens  ruht  auf  so  erworbenem  Vermögen  kein  Segen. 

Folgende  Erzählung  vom  Macic  und  einer  Witwe  theilte  uns  Luka  Halat  aus 
Braö  mit: 

Der  Seemacic  liebt  besonders  kinderlose,  hübsche  junge  Witwen,  weil  er  da  keinen 
Mann  zu  fürchten  braucht,  und  weil  die  Witwen  gewöhnlich  genug  Zeit  haben,  gute 
Frittel  zu  bereiten.  Einst  verliebte  sich  der  Seemacic  in  eine  junge,  hübsche  kinder- 
lose Witwe.  Der  Erzähler  theilte  uns  sogar  im  Vertrauen  ihren  Namen  mit.  Der 
Maci6  brachte  dem  Gegenstände  seiner  Neigung  einen  Sack  voll  Geld  und  wurde  da- 
für mit  einer  Schüssel  der  besten  Frittel  bewirthet.  So  geschah  es  Nacht  für  Nacht. 
Als  der  Macic  seine  Freundin  um  ihren  Namen  fragte,  sagte  sie  ihm,  sie  hiesse  „Sam- 
ja“  (ich  selbst).  Zuletzt  wurde  es  der  schönen  „Sam-ja“  lästig,  jede  Nacht  Frittel  zu 
backen,  zumal  sie  nicht  mehr  wusste,  was  mit  dem  vielen  Gelde  an  fangen.  Als  der 
Maci6  einmal  Nachts  wieder  zu  Besuche  kam,  setzte  sie  die  Pfanne  über  das  Feuer 


592 


II.  Volkskunde. 


und  trug’  ihm  auf,  in  dasselbe  zu  blasen.  Er  tbat  es,  weil  er  sie  sehr  liebte  und  über- 
dies kaum  erwarten  konnte,  dass  die  Frittel  fertig  werden.  Als  nun  die  Frau  das 
erste  Frittel  in  die  Pfanne  warf,  stürzte  sie  diese  absichtlich  um,  und  das  heisse  Oel 
ergoss  sich  dem  Macic  über  das  Gesicht.  Wüthend  rannte  er  davon  und  kam  nie 
mehr  zur  Witwe.  Dafür  berief  er  einige  seiner  festländischen  Kameraden,  um  ihn  zu 
rächen,  und  als  diese  ihn  fragen:  „Wer  hat  dich  abgebrüht?“  antwortete  er  „Sam-ja“ 
(ich  selbst).  — „An  wem  sollen  wir  dich  also  rächen?“  — „An  Mir  selbst“  (Samoj 
meni).  — „Wenn  du  es  also  willst,  sollst  du  es  haben!“  riefen  die  Macidi  und  begannen 
auf  ihn  loszuschlagen,  was  sie  konnten.  Jammernd  und  sich  unter  dem  Hagel  der  auf 
ihn  niederprasselnden  Hiebe  windend,  schrie  er:  „Rächet  mich  an  ,Mir  selbst*!“  (Samoj 
meni).  — „Das  thun  wir  ja!“  sagten  die  Macidi  lachend,  und  so  prügelten  sie  ihn  durch 
acht  Tage  und  ebensoviel  Nächte  in  dem  Glauben,  ihm  damit  einen  Gefallen  zu  er- 
weisen. Von  dieser  Zeit  an  hat  es  der  Macic  aufgegeben,  den  Leuten  Geld  zuzutragen, 
weil  er  fürchtet,  wieder  betrogen  zu  werden,  und  weil  ihm  seine  festländischen  Kame- 
raden die  Hilfeleistung  gekündigt  hatten.  — Diese  Erzählung  mahnt  an  die  Sage  von 
Odysseus,  der  sich  beim  Riesen  Polyphem  unter  dem  Namen  „Niemand“  einführt  und  ihn 
dann  blendet. 

Auf  der  Insel  Brac  erzählen  die  Bauern  noch  Folgendes  vom  Seemacic: 

Ein  Fischer  hatte  eine  sehr  hübsche  junge  Frau.  Einmal  begleitete  ihn  diese  auf 
den  Fischfang.  In  ihrem  Nachen  führten  sie  vorzügliche  Frittel  mit,  und  der  Macic, 

dem  das  Wasser  im  Munde  zusammenlief,  gab  ihnen  Geld  dafür.  Als  sie  ein  zweites 

Mal  hinausfuhren,  stellte  sich  der  Macic,  lüstern  nach  dem  beliebten  Leckerbissen, 
abermals  ein.  Aber  diesmal  erhielt  er  nichts;  denn  die  Frau  hatte  sich  aus  Trotz 
gegen  ihren  Mann,  mit  dem  sie  in  Streit  gerathen  war,  geweigert,  welche  zuzubereiten, 
obwohl  der  Mann  wusste,  dass  er  dem  Maci6  Frittel  mitbringen  müsse,  sollte  es  ihnen 
nicht  schlecht  ergehen.  Der  Macic  ging,  übte  jedoch  schwere  Rache.  Er  zog  die  Frau 
zu  sich  ins  Meer  hinab,  wo  er  sie  heiratete,  und  nun  muss  sie  ihm  zur  Strafe  für  ihren 
Trotz  fortwährend  Frittel  backen.  Der  Fischer  fing  jedoch,  so  oft  er  an  jener  Stelle 
sein  Netz  auswarf,  einen  goldenen  Fisch,  wenn  er  früher  Oel  und  Mehl  ins  Wasser 
geworfen  hatte.  Der  Fischer  ist  längst  gestorben;  aber  noch  immer  kann  man  an  jener 
Stelle  jedesmal  einen  goldenen  Fisch  fangen,  so  oft  man  Mehl  und  Oel  ins  Wasser 

wirft.  Nur  ist  die  Stelle  leider  nicht  bekannt.  Die  Frau  des  Fischers  lebt  heute  noch 

am  Meeresgründe  und  bäckt  dem  Maci6  Frittel. 

5.  „Tenci“  und  „Vukodlaci“. 

Der  Glaube  an  die  „Tenci“  war  einst  auf  der  Insel  Lesina  sehr  verbreitet.  Heute 
schreckt  man  noch  die  Kinder  mit  ihnen;  sonst  werden  sie  selten  mehr  genannt.  Wir 
konnten  nur  so  viel  in  Erfahrung  bringen,  dass  sie  sich  in  dunkeln  alten  Gebäuden 
aufhielten,  welche  vergitterte  Fenster  hatten,  durch  welche  die  „Tenci“  aus-  und  ein- 
gingen. Auch  die  Umgebung  alter  Kirchen  liebten  sie  als  Wohnort.  Ein  alter  Mann 
in  Svirci  erzählte  uns  über  die  „Tenci“,  sein  Grossvater  habe  ihm  gesagt,  es  wären 
die  Seelen  jener  Geistlichen,  die  Messe  gelesen,  trotzdem  sie  mit  einer  Todsünde  be- 
lastet waren.  Sie  haben  wohl  vor  dem  Tode  gebeichtet,  büssen  jedoch  jetzt  auf  Erden 
als  „Tenci“  ihre  Schuld.  In  die  Kirche  dürfen  sie  nicht  eintreten,  höchstens  in  die 
Sacristei,  wo  sie  den  Geistern  jener  Geistlichen  beim  Ankleiden  helfen,  die  Nachts  aus 
den  Gräbern  steigen,  um  jene  Messen  zu  lesen,  welche  sie  verpflichtet  waren,  bei  Leb- 
zeiten zu  lesen,  ohne  dieser  Pflicht  zu  genügen. 


Caric.  Volksaberglaube  in  Dalmatien. 


593 


Auch  der  Glaube  an  die  „Vukodlaci“  ist  auf  der  Insel  Lesina  nicht  mehr  so 
lebendig  als  in  früheren  Zeiten. 

Die  Vukodlaci  stellen  sich  zumeist  zur  Zeit  der  Weinlese  ein.  In  der  Gestalt 
zerlumpter  Männer  mit  einem  Sacke  über  der  Schulter  stehlen  sie  in  den  Weingärten 
Trauben.  Gleich  dem  „Macic“  können  sie  jedoch  auch  um  die  Mittagszeit  herum- 
streifen. Sie  verwandeln  sich  auch  in  Hühner,  Eidechsen  u.  dgl.  Als  Eidechse  saugt 
der  Vukodlak  den  Schafen,  Kühen  und  Ziegen  die  Milch  bis  auf  den  letzten  Tropfen 
aus.  Oft  versammeln  sich  mehrere  von  ihnen  und  schrecken  brüllend  die  Leute.  Auf 
Brazza  wird  erzählt,  dass  dort  vor  etwa  hundert  Jahren  Niemand  am  Abend  sicher 
war  vor  den  Vukodlaci.  Wen  sie  in  der  Zeit  zwischen  dem  letzten  Abendläuten  und 
dem  Ave  Maria  bei  Tagesanbruch  auf  der  Gasse  antrafen,  schleppten  sie  weit  weg, 
oft  auf  eine  Strecke  von  mehreren  Tagereisen.  Auch  auf  den  Hausdächern  trieben  sie 
ihr  Unwesen  zum  Entsetzen  der  Hausbewohner. 

Heutzutage  — sagt  das  Volk  — gibt  es  auf  der  Insel  Brazza  nicht  mehr  so  viele 
Vukodlake,  auch  sind  sie  nicht  mehr  so  gefährlich  als  früher;  denn  ein  Geistlicher,  der 
vor  etwa  hundert  Jahren  lebte,  hat  sie  mit  geheimnissvollen  Gebeten  verjagt  und  nach 
Höhlen  und  Abgründen  vei’bannt. 

Die  Brazzaner  Bauernwelt  glaubt  trotzdem,  dass  die  Vukodlaci  bald  wieder  zurück- 
kehren und  in  zwanzig  oder  dreissig  Jahren  wieder  ihre  frühere  Gewalt  erlangen 
werden;  denn  die  Welt  sei  sehr  der  Sünde  verfallen,  die  Leute  gehen  nicht  in  die 
Kirche,  beten  nicht  zu  Gott,  stehlen,  ehren  das  Alter  nicht  u.  s.  w. 

Auf  der  Insel  Brac  werden  die  „Tenci“  blos  erwähnt,  auf  Lesina  konnten  wir 
nichts  über  die  Vukodlaci  erfahren. 

Der  „Manjavur“  auf  Lesina  entspricht  theihveise  dem  Vukodlak  von  Brazza.  Man 
schreckt  mit  ihm  gewöhnlich  schlimme  Kinder.  Er  gilt  für  eine  den  Hausthieren 
schädliche  Spukgestalt.  Das  ist  Alles,  was  ich  über  den  Manjavur  in  Erfahrung 
bringen  konnte. 

G.  Aberglauben  auf  der  Insel  Hvar  (Lesina). 

1.  Wenn  sich  auf  dem  Dache  eines  Hauses,  in  welchem  sich  eine  schwangere 
Frau  befindet,  ein  Kukuk  niederlässt,  so  wird  die  Frau  ein  weibliches  Kind  gebären, 
und  das  wird  für  ein  Unglück  gehalten.  Kommt  ein  Kauz  in  die  Nähe  eines  solchen 
Hauses  geflogen,  wird  das  zu  erwartende  Kind  ein  Knabe  sein.  Keiner  der  beiden 
Vögel  darf  jedoch  genannt  werden;  Alle  im  Hause  stellen  sich,  als  sähen  sie  ihn  nicht. 
Würde  sein  Name  genannt,  so  hielte  er  dies  für  Verspottung  und  würde  sich  dadurch 
rächen,  dass  er  die  Leibesfrucht  in  ein  Scheusal  verwandelte  oder  ' eine  Frühgeburt 
veranlasste. 

2.  Wenn  der  Ziegenmelker  blökt,  gehe  nicht  ins  Freie  oder  ans  Fenster,  du 
könntest  Schaden  nehmen.  Wenn  du  ihn  verspottest,  könntest  du  die  Sprache  ver- 
lieren. Schon  die  Stimme  des  Ziegenmelkers  (Nachtschwalbe)  kann  Schaden  bringen. 
Alte  Leute  verstopfen  sich  am  Abend  die  Ohren  mit  Baumwolle,  um  die  Stimme  nicht 
zu  hören.  Im  Winter  pflegt  dieser  Vogel  an  das  Fenster  der  Häuser  zu  kommen;  das 
bedeutet  immer  Unglück.  Um  sich  dagegen  zu  schützen,  werden  geweihte  Sachen  auf 
das  Fenster  gelegt. 

3.  'Es  ist  eine  grosse  Sünde,  eine  Katze  zu  tödten;  wer  sich  dieser  Sünde  schuldig 
macht,  ladet  siebenjährige  Verdammniss  auf  sich. 

4.  Eine  krähende  Henne  muss  sogleich  geschlachtet  werden,  denn  sie  bringt  Un- 
glück. In  Spalato  fanden  wir  einen  Juden,  der  solche  Hühner  als  glückbringend  suchte. 
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5.  Wer  in  der  Nacht  ausgeht,  stecke  geweihte  Oliven-  oder  Ahornhlätter  zu  sich. 
Am  besten  ist  es  jedoch,  einen  schwarzen  Hund  mitzuführen ; denn  dann  kann  Einem 
nichts  geschehen.  Die  gefährlichste  Zeit  ist  von  Mitternacht  bis  zum  Ave  Maria  am 
Morgen. 

6.  Fliegt  ein  Rabe  über  ein  Haus,  so  ist  Böses  zu  erwarten:  er  trägt  den  Tod. 
Es  bedeutet  auch  nichts  Gutes,  wenn  Einem  ein  Rabe  im  Freien  über  den  Kopf  hin- 
wegfliegt. 

7.  Es  ist  eine  grosse  Sünde,  eine  Eidechse  zu  tödten.  Nach  dem  Volksglauben 
litt  die  Muttergottes,  während  sie  Jesum  säugte,  an  kranken  Brüsten  und  verdorbener 
Milch.  Da  saugte  ihr  eine  Eidechse  die  schlechte  Milch  aus,  und  Maria  genas.  Eine 
getödtete  Eidechse  zappelt  mit  dem  Schwänze;  dadurch  verflucht  sie  ihren  Mörder. 

8.  Eine  Schlangenhaut  finden,  bedeutet  Gutes.  Die  pulverisirte  Schlangenhaut 
gilt  als  wirksames  Mittel  gegen  das  Schwitzen  der  Hände. 

9.  Eine  grosse  Sünde  ist  es,  eine  Biene  zu  tödten  oder  von  derselben  zu  sagen, 
sie  „krepirt“.  Eine  Biene  „stirbt“.  Die  Verehrung,  welche  das  Volk  der  Biene  weiht, 
hat  darin  ihren  Ursprung,  dass  dieses  Insect  das  Wachs  liefert,  aus  welchem  die  Altar- 
kerzen gemacht  werden.  Man  hört  oft  sagen:  Ohne  Biene  und  Schaf  könnte  keine 
Messe  gelesen  werden.  Die  erstere  liefert  das  Wachs  zu  den  Altarkerzen,  das  letztere 
die  Wolle  zu  den  Messkleidern. 

10.  Auf  eine  Schlange  darf  man  nicht  aus  einem  Gewehr  schiessen,  denn  die 
Ladung  könnte  zurückprallen  und  den  Schützen  treffen. 

11.  Wer  mit  dem  frischgelegten  Ei  einer  schwarzen  Henne  die  Augen  bestreicht, 
dem  werden  sie  nicht  leicht  krank. 

12.  Die  Nachtigall  singt  niemals  in  der  Nähe  ihres  Nestes,  damit  dieses  nicht  leicht 
entdeckt  werde.  Der  Nachtigallenschlag  wird  mit  den  Lauten  „6in,  ein,  6in  — 6urlu, 
lulu,  lin“  nachgeahmt,  weshalb  der  Vogel  auch  „Curli  Kavac“  genannt  wird.  Einer 
Nachtigall  oder  ihrem  Neste  Schaden  zuzufügen,  wird  als  grosse  Sünde  betrachtet. 

13.  Gegen  Hundebiss  ist  ein  gutes  Mittel,  einige  Haare  des  Hundes  auf  die  Wunde 
zu  binden. 

14.  Gegen  Bienenstich  bestreiche  man  die  gestochene  Stelle  mit  den  Blättern  dreier 
Kräuter;  der  Schmerz  wird  darauf  geringer. 

15.  Schmeissfliegen  müssen  sofort  getödtet  werden,  sie  sind  Trägerinnen  von  Un- 
glück, ja  sogar  von  Tod. 

16.  Fängt  ein  Mädchen  einen  Marienkäfer  (Coccinella  septempunctata),  so  legt  sie 
denselben  auf  die  flache  Hand  und  spricht:  „Sage  mir,  Käferchen,  wohin  ich  heiraten 
werde!“  Nach  welcher  Richtung  der  Käfer  wegfliegt,  nach  derselben  heiratet  das 
Mädchen. 

17.  Gelbsucht  wird  auf  folgende  Weise  geheilt:  Man  gehe  so  weit  in  den  Wald, 
bis  man  das  Hahnengeschrei  nicht  mehr  hören  und  das  Meer  nicht  sehen  kann,  und 
klettere  auf  eine  Föhre.  Ein  Zweiter  schickt  sich  an,  den  Baum  zu  fällen;  ein  Dritter 
ruft  aus  einem  Verstecke:  „Was  thust  du  da?“  Hierauf  antwortet  der  Zweite:  „Ich 
fälle,  damit  diese  Föhre  sich  nicht  mehr  verjünge,  und  damit  die  Gelbsucht  diesem 
Menschen  nicht  mehr  zurückkehre.“  Frage  und  Antwort  müssen  dreimal  wiederholt 
werden,  dann,  heisst  es,  werde  der  Kranke  genesen. 

18.  Kommt  das  Thierchen  „Saupierin“  (Quiscus)  ins  Haus  geflogen,  dann  erhält 
Jemand  von  den  Hausleuten  einen  Brief. 

19.  Ein  Tausendfüssler  (Myriapoda)  im  Hause  bringt  Glück  und  soll  nicht  umge- 
bracht werden.  Findet  man  das  Insect,  welches  im  Volksmunde  „Gallia“  heisst,  so 
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spricht  man  zu  ihm:  „Gallia,  se  ti  porti  bone  nove;  resta;  se  no,  va  via.“  (Bringst 

du  gute  Nachrichten,  dann  bleibe;  wenn  nicht,  so  gehe.)  Bleibt  es,  dann  ist  Gutes  in 
Aussicht. 

20.  Wer  sich  am  Stachel  des  Fisches  sticht,  der  unter  dem  Namen  Scorpoena 
porcus  bekannt  ist,  leidet  grosse  Schmerzen.  Um  dieselben  zu  lindern,  wird  die  ge- 
stochene Stelle  mit  Kuss  und  Kienspähnen  geräuchert. 

21.  Wer  mit  den  Fingern  nach  den  Sternen  zeigt,  dem  werden  harte  Warzen  an 
den  Händen  wachsen. 

22.  Wenn  man  über  ein  noch  im  Wachsen  begriffenes  Kind  wegschreitet,  schreite 
man  wieder  zurück  über  dasselbe,  sonst  wird  es  nicht  mehr  wachsen. 

23.  Juckt  dich  die  linke  Handfläche,  wirst  du  Geld  bekommen;  wenn  die  rechte 
wirst  du  welches  ausgeben. 

24.  Zucken  im  linken  Auge  bedeutet  nichts  Gutes.  Andere  sagen  dasselbe  vom 
rechten  Auge. 

25.  Beisst  sich  Jemand  in  die  Zunge,  sei  er  eines  Unglücks  gewärtig. 

26.  Wer  von  Todten  träumt,  fürchte  sich  nicht;  es  bedeutet  Gutes. 

27.  Wer  einen  Spiegel  zerbricht  oder  Salz  verschüttet,  den  erwartet  eine  Unan- 
nehmlichkeit. 

28.  Einem  alten  Weibe  leihe  niemals  Salz,  denn  es  könnte  des  Nachts  als  „Mora“ 
oder  „Hexe“  zu  dir  kommen  und  dich  würgen. 

29.  Bevor  du  Nachts  das  Haus  verlässt,  schlage  dreimal  ein  Kreuz.  Draussen 
angelangt,  mache  dreimal  das  Zeichen  des  Kreuzes  in  der  Luft,  und  zwar  nach  vorne 
und  nach  rückwärts.  Es  ist  nicht  gut,  nach  rückwärts  zu  blicken.  Triffst  du  irgend 
eine  Erscheinung,  frage  sie:  „Kume  (Gevatter),  habet  ihr  etwas  nöthig?“  Ist  es  eine 
gute  Seele  aus  dem  Fegefeuer,  wird  sie  dir  ihr  Verlangen  mittheilen  und  verschwinden. 
Du  darfst  jedoch  Niemandem  mittheilen,  dass  du  etwas  gesehen  oder  gehört  hast;  es 
könnte  dir  Schaden  bringen.  Erhältst  du  keine  Antwort  und  die  Erscheinung  bleibt 
stehen,  dann  hast  du  es  mit  einer  verurtheilten  Seele  oder  einem  bösen  Geiste  zu  thun. 
Schlage  drei  Kreuze,  und  sie  verschwindet.  Solche  Erscheinungen  nennt  man  auf  der 
Insel  „Satvor“  oder  „Noliza“.  Man  darf  auf  dieselben  nicht  schiessen,  weil  das  Geschoss 
leicht  den  Schützen  trifft.  Dasselbe  ist  zu  befürchten,  wenn  man  auf  Schlangen  schiesst 
(Nr.  10). 

30.  Man  soll  niemals  in  Folge  einer  Wette  auf  den  Friedhof  gehen,  denn  man 
könnte  plötzlich  sterben. 

31.  Wie  Jemand  zu  Neujahr  ist,  wird  er  das  ganze  Jahr  sein. 

32.  Hast  du  etwas  verloren,  spucke  auf  die  linke  Handfläche  und  schlage  mit 
zwei  Fingern  der  rechten  Hand  kräftig  auf  den  Speichel.  In  der  Richtung,  nach 
welcher  der  Speichel  spritzt,  suche  das  Verlorene. 

33.  Wenn  unten  am  Kochtopfe,  in  welchem  ein  Mädchen  eine  Speise  bereitet, 
zahlreiche  glühende  Funken  haften  bleiben,  wird  das  Mädchen  bei  seiner  Hochzeit 
viele  Gäste  haben.  Diese  Funken  heissen  auch  „Svaca“  (Svatovi,  Hochzeitsgäste). 

34.  Wer  Wasser  in  ein  Trinkglas  mit  Wein  schüttet,  dem  wird  die  Frau  weib- 
, liehe  Kinder  gebären;  wer  Wein  ins  Wasser  giesst,  bekommt  Knaben. 

35.  Wein  auf  dem  Tische  verschüttet,  bedeutet  Freude,  Wasser  Kummer.  Salz 
verschütten,  bedeutet  grosses  Unglück. 

36.  Einen  ausgezogenen  oder  ausgefallenen  Zahn  werfe  man  nach  rückwärts  über 
den  Kopf  und  hebe  ihn  nicht  mehr  auf,  sonst  wächst  kein  zweiter  nach  an  seiner 
Stelle. 
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37.  Kleinen  Kindern  darf  nicht  gestattet  werden,  mit  Feuer  zu  spielen;  sie  nässen 
sonst  ins  Bett. 

38.  Ein  „Gerstenkorn“  am  Auge  bedeutet,  dass  eine  Frau  in  der  Familie  ge- 
bären werde. 

39.  Gegen  das  Schlucken  hilft  es,  dreimal  nacheinander  einen  Schluck  Wasser  zu 
nehmen.  Da  das  Schlucken  ein  Zeichen  ist,  dass  Jemand  von  Einem  spricht,  hört  der- 
selbe auch  dann  auf,  wenn  man  dessen.  Namen  erräth. 

40.  Gegen  ein  Geschwür  unter  der  Zunge,  welches  das  Volk  „ Justerica“  (Eid- 
echse) nennt,  hilft  folgendes  Mittel:  Frage  einen  Freund,  ob  er  dir  Etwas  abkaufen 
möchte.  Wenn  er  bejaht,  dann  sprich  zu  ihm:  „Mir  möge  die  , Justerica*  vergehen  und 
zu  dir  kommen!“  und  es  geschieht  also. 

41.  Eine  leere  Wiege  soll  man  nicht  schaukeln,  sonst  erkrankt  das  Kind  und 
kann  auch  sterben. 

42.  Von  zwei  nebeneinander  flackernden  Kerzen  soll  man  eine  entfernen  oder  ver- 
löschen, denn  dies  ist  ein  schlimmes  Vorzeichen  und  bedeutet  Tod,  „das  letzte  Uebel“, 
wie  die  Bauern  sagen. 

43.  Giesst  ein  Mädchen  einem  jungen  Manne  drei  Tropfen  von  seinem  Blute  in 
den  Trank,  wird  sich  der  junge  Mann  in  das  Mädchen  leidenschaftlich  verlieben  und 
keine  Macht  der  Erde  wird  vermögen,  ihn  von  seiner  Liebe  zu  heilen.  Von  mehr  als 
drei  Tropfen  kann  der  junge  Mann  den  Verstand  verlieren  oder  gar  sterben.  Auf  einer 
solchen  Ehe  ruht  jedoch  kein  Segen;  die  Liebe  des  Mannes  schwindet  gleich  nach  der 
vollzogenen  Ehe,  und  er  wird  schwachsinnig. 

44.  Wer  einen  theueren  Dahingeschiedenen  erblicken  will,  soll  am  Gründonners- 
tag beichten  und  communiciren  und  am  Abend  während  der  Procession  zu  Hause 
bleiben.  Der  ersehnte  Todte  wird  ihm  erscheinen. 

45.  Wer  das  Zustandekommen  einer  Ehe  verhindert,  begeht  eine  grosse  Sünde 
und  wird  niemals  mehr  glücklich  sein.  Wegen  einer  solchen  Sünde  dauern  die  Qualen 
des  Fegefeuers  am  längsten.  Wir  kennen  eine  Frau  in  einem  Dorfe  auf  der  Insel 
Hvar  (Lesina),  welche  behauptet,  ihr  verstorbener  Mann  sei  ihr  einmal  am  Abend  des 
Gründonnerstags  während  der  Procession  in  weissen  Todtengewändern  mit  einer  Wachs- 
kerze in  der  Hand  erschienen  und  habe  sie  gebeten,  eine  Anzahl  Messen  für  sein 
Seelenheil  lesen  zu  lassen;  denn  er  müsse  noch  mehr  als  hundert  Jahre  dafür  büssen, 
weil  er  bei  Lebzeiten  eine  Ehe  vereitelt  habe;  denn  solche  Sünder  verbleiben  am 
längsten  im  Fegefeuer. 

46.  Nadeln  oder  andere  spitze  Gegenstände  darf  man  seinen  Freunden  nicht 
leihen,  ohne  sie  früher  damit  zart  gestochen  zu  haben,  sonst  könnte  die  Freundschaft 
leicht  in  das  Gegentheil  verwandelt  werden.  Hat  der  spitze  Gegenstand  einen  grösseren 
Werth,  dann  gebe  der  Andere  irgend  eine  Kleinigkeit  als  Gegenleistung,  wodurch  das 
Entstehen  von  Feindschaft  verhütet  wird. 

47.  Stirbt  Jemand  im  Hause,  während  der  Wein  noch  im  Keller  liegt,  so  lasse 
man  aus  jedem  Fasse  einige  Tropfen  ausfliessen,  sonst  könnte  der  Wein  leicht  ver- 
derben. Der  ausgeflossene  Wein  wird  dem  Todten  gewissermassen  als  Geschenk  mit- 
gegeben, damit  er  nicht  selbst  komme  und  sich  Wein  hole,  wodurch  derselbe  ver- 
derben könnte. 

48.  Mit  einem  Föhrenzweige,  woran  noch  Nadeln  sind,  darf  man  Niemand  schlagen. 
Der  Geschlagene  könnte  verdorren. 

49.  Frauen  mit  aufwärts  gebogenem  Kinn,  langer  Nase,  tiefliegenden  Augen  und 
knochigem  Gesicht  gelten  im  Volke  als  Hexen  oder  „Mora“- Weiber. 
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50.  Man  schütte  den  Wein  nicht  über  die  Hand  ins  Glas,  man  berauscht  sich  sonst. 

51.  Gegen  das  Verhextwerden  hilft  es,  einen  Strumpf  verkehrt  zu  tragen.  In 
Spalato  tragen  die  Leute  drei  Stücke  ihrer  Kleidung  auf  der  Kehrseite. 

52.  Wenn  es  regnet  und  gleichzeitig  die  Sonne  scheint,  sagt  man  auf  Lesina,  dass 
die  Buckeligen  heiraten. 

53.  Es  ist  eine  Sünde,  das  Brot  mit  der  Gabel  zu  stechen. 

54.  Wenn  man  einem  Todten  nicht  einen  Fuss  an  den  anderen  festgenäht  hat, 
wird  er  nach  dem  Begräbniss  als  Gespenst  auf  der  Erde  herumstreichen. 

7.  Wahrsagerei  und  Aelmliclies  am  Vorabend  des  Johannistages  auf  der  Insel 

Lesina  (Hvar). 

Der  Johannistag  (24.  Juni)  steht  namentlich  bei  den  Mädchen  in  hohem  Ansehen; 
an  diesem  erwarten  sie  die  Verkündigung  ihrer  zukünftigen  Schicksale. 

Am  Vorabend  dieses  Lostages  bauen  die  Mädchen  in  irgend  einem  Gefässe  etwas 
Weizen  an.  Das  Gefäss  wird  an  einem  dunklen  Orte  bis  zum  Tage  Petri  und  Pauli 
(29.  Juni)  aufbewahrt  und  darf  bis  dahin  weder  berührt  noch  angesehen  werden.  Ist 
der  Weizen  bis  zu  diesem  Tage  reichlich  aufgegangen,  so  wird  das  Mädchen  eine  reiche 
Heirat  machen  und  glücklich  sein.  Das  zu  dem  Zwecke  benützte  Gefäss  ist  gewöhnlich 
aus  Glas.  Auf  den  Boden  wird  Wasser  geschüttet  und  eine  Schichte  Baumwolle 
hineingethan.  Der  Weizen  wird  auf  die  Baumwolle  gestreut  und  mit  einer  zweiten 
dünneren  Schichte  desselben  Materiales  bedeckt.  Nach  dem  Zustande  der  Entwicklung 
des  Weizens  am  29.  Juni  wird  das  bevorstehende  Glück  beurtheilt. 

Auch  Bleigiessen  wird  geübt.  Das  geschmolzene  Metall  wird  in  ein  Gefäss  mit 
Wasser  gegossen  und  aus  den  Formen,  die  es  annimmt,  die  Zukunft  verkündigt.  Das 
Bleigiessen  wird  zumeist  in  Gesellschaft  vorgenommen. 

Unter  den  Weibern  auf  der  Insel  Hvar  ist  der  Glaube  verbreitet,  dass  ein  um 
Mitternacht  vor  dem  Anbruche  des  Johannistages  gepflücktes  Kraut,  welches  im  Volks- 
munde „Kopitnjak“  heisst,  unter  das  Kopfkissen  gelegt,  sich  bis  zum  Morgen  in 
„trockenes“  Gold  verwandelt.  Auch  ein  in  derselben  Mitternacht  im  Garten  ausge- 
grabenes Stück  Kohle  macht  dieselbe  Verwandlung  durch. 

Charakteristisch  ist  das  Wahrsagen  mit  der  Saubohne  (Bob).  Mädchen  und  heirats- 
lustige junge  Witwen  nehmen  drei  Bohnenkörner.  Das  eine  wird  ganz,  das  zweite 
halb  abgeschält  und  das  dritte  ungeschält  gelassen.  Am  Vorabend  des  Johannistages 
werden  die  drei  Körner  unter  das  Kopfkissen  gelegt.  Am  Morgen  beim  Erwachen 
wird  unter  den  Polster  gelangt  und  eines  der  Körner  hervorgeholt.  Ist  es  das  ganz 
abgeschälte,  dann  bedeutet  dies  einen  ganz  armen  Mann,  das  halb  abgeschälte  einen 
mittelmässig  begüterten,  das  ungeschälte  einen  Reichen. 

Des  Schreibens  kundige  Mädchen  schreiben  die  Namen  dreier  Bursche  auf  je  ein 
Stückchen  Papier,  wickeln  diese  zusammen  und  werfen  sie  in  ein  Glas  Wasser.  Der 
Name  jenes  Burschen,  welcher  auf  dem  zuerst  sich  aufrollenden  Streifen  steht,  gilt  für 
den  des  künftigen  Gatten.  Viele  wiederholen  das  Spiel  so  lange,  bis  der  Name  des  ge- 
liebten Burschen  zuerst  erscheint.  Erscheint  ein  und  derselbe  Name  dreimal  nachein- 
ander, dann  kann  kein  Zweifel  mehr  darüber  bestehen,  für  wen  das  Mädchen  bestimmt 
ist.  Die  Zahl  drei  steht  überhaupt  in  hohem  Ansehen. 

Am  Vorabend  des  Johannistages  springen  Kinder  über  auf  der  Strasse  oder  im 
Freien  angezündetes  Feuer. 
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Wer  vor  Sonnenaufgang  aufsteht  und  den  Himmel  genau  beobachtet,  wird  sehen, 
dass  die  Sonne  im  Aufgehen  dreimal  hüpft.  Wem  dies  zu  sehen  vergönnt  war,  wird 
Glück  haben  und  frühzeitig  zur  Arbeit  aufstehen. 

Ein  ganz  besonderes  Ansehen  geniesst  der  heil.  Johannes  der  Täufer  bei  alten 
Weibern  als  Schützer  vor  der  „Irudica“,  der  Tochter  der  „Poganica“.  Irudica  (Herodias) 
ist  fortwährend  das  Ziel  der  Blitzschläge,  weil  sie  den  Kopf  Johannis  als  Hochzeits- 
geschenk verlangte.  Viele  Frauen  lassen  am  Johannistage  Dankmessen  für  die  Be- 
schützung  vor  dem  Blitze  lesen,  andere  dem  Heiligen  zu  Ehren  Kerzen  brennen. 

In  einigen  Dörfern  gilt  der  heil.  Johannes  als  Schutzpatron  gegen  die  Skrophulosis. 
In  der  Stadt  Jelsa  lebt  heute  noch  die  Frau,  welche  Skropheln  am  Vorabende  des 
Johannistages  mit  allerlei  Zaubermitteln  curirt.  Die  Leute  aus  den  Dörfern  Pitave, 
Vrisnik,  Svirac,  Vrbanje  und  aus  dem  Städtchen  Vrbosco  kommen  heimlich  zu  ihr  und 
bringen  ihre  Kranken.  Die  Wunderdoctorin  bestreicht  die  kranken  Stellen  mit  Frosch- 
blut, murmelt  dazu  geheimnissvolle  Worte  und  schickt  dann  ihre  Patienten  nach  der 
dem  heil.  Johannes  geweihten  Kirche.  Doch  dies  ist  noch  nicht  Alles.  Nach  verrich- 
tetem Gebete  müssen  die  Kranken  dreimal  über  die  „Slatina“  genannte  Quelle  springen. 
Wenn  sie  dies  mit  dem  richtigen  Vertrauen  zu  dem  heil.  Johannes  gethan,  dürfen  sie 
baldige  Gesundung  erwarten.  Dass  man  zu  der  Alten  nicht  mit  leeren  Händen  kommt, 
ist  selbstverständlich;  mir  wollte  sie  jedoch  ihr  „Geheimniss“,  selbst  nach  vielem  Bitten 
für  Geld  nicht  verrathen,  obwohl  sie  bei  der  Erwähnung  des  Geldes  sehr  freundlich 
dareinblickte.  Auch  von  den  Leuten,  welche  die  „Zauberei“  in  Anspruch  genommen, 
lässt  sich  nichts  erfahren.  Es  wäre,  sagen  sie,  eine  Todsünde  und  von  den  fürchter- 
lichsten Folgen  begleitet,  wenn  sie  etwas  verrathen  würden. 

Aehnlich  wie  auf  Hvar  (Lesina)  werden  verschiedene  oberflächliche  Bräuche  am 
Vorabend  des  Johannestages  auch  auf  den  benachbarten  Inseln  Brac  (Brazza)  und  Vis 
(Lissa)  geübt. 

8.  Aberglauben  auf  Hvar  (Lesina)  in  Betreff  sonstiger  Tage  des  Jahres. 

Lichtmess.  Der  Tag  Mariä  Lichtmess  (2.  Februar)  wird  als  Ende  des  Winters 
angesehen.  („Kandalora,  zima  fora.“) 

Der  heil.  Anton  (Abbas).  An  diesem  Tage  beginnt  die  Feldarbeit.  Darüber 
cursiren  zahlreiche  Reimsprüche. 

Der  heil.  Thomas.  An  diesem  Tage  ist  es  rathsam,  Schweine  zu  kaufen. 

Der  heil.  Andreas  „theilt  Winterröcke  aus“,  sagt  das  Volk. 

Die  heil.  Lucia  spielt  die  Rolle  des  „Nicolo“.  Am  Abend  stellen  die  Kinder  ihre 
Schuhe  ins  Fenster  und  finden  sie  am  Morgen  mit  Bonbons  gefüllt.  Diese  Heilige 
schützt  vor  Augenleiden. 

Der  „Badnji  dan“  (24.  December).  Nach  dem  Volksglauben  ist  dieser  Tag  sogar 
für  die  Vogelwelt  ein  Fasttag. 

Gründonnerstag.  Wer  an  diesem  Tage  beichtet  und  communicirt  und  am  Abend 
während  des  Umzuges  zu  Hause  bleibt  und  betet,  wird  jenen  Verstorbenen  sehen,  mit 
welchem  er  zu  sprechen  wünscht. 

Charsamstag.  Wenn  die  Glocken  zum  „Gloria“  läuten,  wäscht  man  sich  die 
Augen.  An  diesem  Tage  segnet  der  Geistliche  in  der  Kirche  Wachs,  Wasser  und 
Feuer.  Die  Leute  tragen  die  benedicirten  Gegenstände  nach  Hause  als  Schutz  gegen 
Blitzschlag  und  böse  Geister. 
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„Die  weisse  Madonna“  (Bela  gospa,  15.  August).  Von  diesem  Tage  an  werden 
die  Schlangen  besonders  gefährlich. 

Der  heil.  Petrus.  An  diesem  Tage  stecken  die  Kinder  eine  Grasähre  in  die 
Nase,  schlagen  die  Hände  zusammen  und  rufen:  „Heiliger  Peter,  lass’  Blut  fliessen!“ 

Der  heil.  Marcus.  Am  Morgen  wird  die  Saat  gesegnet.  Die  Bauern  tragen 
geweihtes  Gras  in  die  Felder,  um  sie  gegen  Hagel  und  sonstiges  Ungemach  zu  schützen. 
Die  Procession  hält  an  jedem  Kreuzwege. 

Weihnacht  und  Ostern.  Wer  zu  Weihnacht  oder  Ostern  stirbt,  kommt  direct 
ins  Paradies  oder  wenigstens  nicht  in  die  Hölle. 

Aschermittwoch  und  sonstige  Fasten.  Am  Aschermittwoch  wird  das  Geschirr 
mit  Asche  abgerieben;  der  Priester  bestreut  die  Häupter  mit  Asche;  besonders  strenge 
halten  die  Frauen  die  Fastenvorschriften. 

Allerseelen.  In  der  vorhergehenden  Nacht  streichen  die  Todten  herum,  die 
etwas  benöthigen.  Begegnet  man  einer  solchen  Erscheinung,  schlage  man  dreimal  ein 
Kreuz,  vor  welchem  jeder  böse  Geist  verschwindet.  Dann  frage  man:  „Kume,  hast 
du  etwas  nüthig?“  Der  Geist  wird  antworten.  Eine  solche  Begegnung  darf  jedoch 
nicht  verrathen  werden,  ausser  dem  Geistlichen.  (Siehe  oben  S.  595,  Nr.  29.) 

„Unschuldige  Kinder“.  An  diesem  Tage  werden  Kinder  unter  sieben  Jahren 
leicht  gepeitscht,  zumeist  mit  einem  Föhrenzweige,  und  zwar  als  Schutz  gegen  Haut- 
ausschläge. 

Der  heil.  Lorenz.  An  diesem  Tage  darf  kein  Fleisch  auf  dem  Rost  gebraten 
werden;  denn  der  Heilige  würde  dadurch  an  seine  Martern  erinnert. 

Charfreitag.  Während  der  Fasten,  namentlich  jedoch  am  Charfreitag,  ist  es 
eine  schwere  Sünde,  lustige  Lieder  zu  singen. 

9.  Der  „Vila“-Grlaube  auf  Hvar  (Lesina). 

Der  Glaube  an  die  „Vilen“  hat  bereits  nachgelassen.  Auf  der  Insel  Hvar  gelten 
sie  als  unterirdische  Wesen  und  erscheinen  in  Gestalt  von  Frauen  mit  langen  Haaren 
und  Pferdehufen  an  den  Füssen.  Das  Haar  salben  sie  gerne  mit  Oel.  Böses  thun  sie 
blos  demjenigen,  der  sie  beleidigt;  sonst  bringen  sie  den  Menschen  Glück,  machen  ihn 
in  Krankheiten  gesund,  schenken  ihm  Reichthum  u.  s.  w.  Auf  der  Insel  ist  ihnen  eine 
Grube  als  Wohnstätte  angewiesen,  die  das  Volk  für  bodenlos  hält.  Alte  Leute  wissen 
Vieles  von  den  Vilen  zu  erzählen  aus  früheren  Zeiten.  Jetzt  sind  sie  machtlos;  denn 
vor  einigen  hundert  Jahren  hat  sie  ein  Geistlicher  verflucht  und  in  unzugängliche 
Felsen  verbannt. 

Die  Vilen  stahlen  häufig  Kinder  und  auch  erwachsene  Menschen.  Die  gestohlenen 
Kinder  mussten  ihnen  mit  dem  Finger  auf  dem  Kopfe  herumkrabbeln.  Das  Haar  der 
Vilen  verbreitet  jedoch  einen  üblen  Geruch.  Wenn  nun  ein  Kind  darüber  klagte,  wurde 
es  nicht  mehr  losgelassen,  damit  es  die  Sache,  deren  sich  die  Vilen  schämen,  nicht 
ausplaudere.  Auch  die  Pferdehufe  verbergen  sie  vor  den  Kindern.  Bekennt  eines, 
den  Huf  bemerkt  zu  haben,  so  bleibt  es  für  immer  gefangen  in  der  Grube.  Einmal 
rettete  sich  ein  solches  Kind  auf  folgende  Art  aus  der  Gefangenschaft  der  Vilen.  Die 
Vilen  haben  Katzen  gerne.  Einst  stahl  eine  Katze  einer  Vila,  die  einen  jungen  Burschen 
gefangen  hielt,  eine  Leckerei.  Die  Vila  trug  dem  Burschen  auf,  die  Katze  zu  ver- 
folgen. Der  Bursche  setzte  der  fliehenden  Katze  nach  und  gelangte  auf  diesem  Wege 
an  die  Erdoberfläche,  wo  ihn  die  Sonnenstrahlen  beschienen.  Er  war  gerettet.  Im 
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Dorfe  wunderten  sich  die  Leute  über  seine  Rückkehr,  denn  Alle  hatten  ihn  für  todt 
gehalten.  Er  erzählte  nun  den  Leuten  über  seinen  Aufenthalt  in  der  Yilengrube  und 
wie  er  sich  befreit  habe.  Er  erzählte  auch,  man  müsse  den  Vilen  auf  Befragen  sagen, 
dass  ihr  Haar  herrlich  dufte,  und  dass  sie  die  schönsten  Füsse  haben.  Wer  also  thue, 
erhalte  einen  Sack  voll  Vogelfedern  und  werde  sogleich  freigelassen.  Die  Federn  ver- 
wandeln sich  auf  der  Erde  in  „trockenes“  Gold.  Dafür  müsse  der  Betreffende  die 
Vilen  auch  draussen  loben. 

Ein  Bursche  wurde  von  den  Vilen  entführt.  Er  wusste,  wie  er  sich  zu  verhalten 
habe,  lobte  ihr  Haar  und  ihre  Füsse  und  erhielt  den  Sack  mit  Vogelfedern,  jedoch  mit 
dem  Bedeuten,  denselben  erst  zu  Hause  zu  öffnen.  Er  konnte  es  jedoch  nicht  erwarten, 
öffnete  den  Sack  unterwegs.  Aus  diesem  schoss  eine  Menge  Schlangen  hervor,  die  ihn 
umgebracht  hätten,  wäre  ihm  seine  Vila  nicht  zu  Hilfe  gekommen.  Auf  ihren  Wink 
verwandelten  sich  die  Schlangen  wieder  in  Federn.  Diese  musste  der  Bursche  auf- 
lesen und  heimbringen.  Als  er  den  Sack  dann  nochmals  öffnete,  war  pures  Gold  darin. 
Dieses  verkaufte  er  und  baute  sich  für  den  Erlös  einen  grossen  Palast,  in  welchem  er 
noch  heute  im  Ueberfluss  lebt.  Das  Volk  nennt  ihn  den  „Vilovnjak“  und  seinen  Palast 
das  Vilenschloss.  Doch  ist  weder  der  Besitzer  noch  der  Palast  irgendwie  zu  erkennen; 
wer  diesen  zufällig  betritt,  wird  reich  beschenkt.  V on  rasch  reich  gewordenen  Leuten 
sagt  das  Volk,  sie  wären  im  Vilenschlosse  gewesen.  Wer  das  Schloss  linden  will, 
wandere  hinaus  in  die  Welt.  Zwischen  Mitternacht  und  Morgen-Are  Maria  vernimmt 
man  einen  schönen,  harmonischen  Gesang.  So  lange  der  Gesang  dauert,  darf  jedoch 
das  Schloss  nicht  betreten  werden,  denn  die  Vilen,  welche  sich  eben  bei  ihrem  Liebling 
unterhalten,  würden  den  Eindringling  aus  Furcht  vor  Verrath  unfehlbar  tödten.  Vom 
„Vilovnjak“  verlange  man  Geld  für  die  Familie. 

Am  leichtesten  kommen  die  Hirten  im  Gebirge  in  Berührung  mit  den  Vilen. 
Manche  von  ihnen  behaupten,  Nachts  die  Vilen  singen  gehört  zu  haben.  Der  Gesang 
sei  sehr  schön,  doch  dürfe  man  dessen  Lockungen  nicht  folgen,  sonst  werde  man  von 
den  Vilen  gefangen  und  weggeführt.  Das  Volk  erzählt,  die  Vilen  seien  vom  Gürtel 
abwärts  Maulthieren  ähnlich. 

Die  Grube,  in  welcher  sich  die  Vilen  aufhalten,  ist  sehr  tief.  Hirten  erzählen, 
sie  hätten  Steine  hineingeworfen,  und  es  habe  sehr  lange  gedauert,  bis  dieselben  auf 
den  Boden  aufschlugen.  Wer  den  Versuch  mit  den  Steinen  machen  wolle,  könne  dies 
nur  zu  gewissen  Tageszeiten  thun,  und  zwar  am  Morgen  zwischen  dem  Ave  Maria  bis 
um  Mittag  und  Nachmittag  von  etwa  3 Uhr  bis  zum  Abendläuten;  denn  zu  anderen 
Stunden  könnten  die  Vilen.  den  Werfer  in  die  Grube  ziehen.  Sie  kommen  jedoch  nie- 
mals ganz  heraus,  denn  sie  fürchten,  ihre  Körperformen  könnten  gesehen  werden.  Die 
Vilen  gelten  für  sehr  schön  im  Gesicht,  sie  können  sich  auch  durch  die  Luft  bewegen. 
Im  Fluge  tragen  sie  ein  langes  weisses  Hemd,  das  ihre  Füsse  bedeckt.  Die  Vilen 
können  auch  Kinder  gebären,  jedoch  blos  männliche,  und  zwar  von  den  geraubten 
Burschen.  Solche  Kinder  werden  mit  der  Zeit  „Viljenaci“,  männliche  Vilen. 

Im  Dorfe  Svirci  hörte  ich  folgende  Erzählung.  Eine  arme  Frau  hatte  viele  Kinder 
und  wenig  Brot.  Eines  Morgens  ging  sie  in  den  Wald  um  Reisig,  damit  sie  ihren 
Kindern  einen  Maisbrei  koche.  Da  hörte  sie  ihren  Namen  rufen  und  erblickte  in 
einiger  Entfernung  eine  Frau.  Diese  näherte  sich  ihr  und  fragte,  was  sie  da  schaffe. 
Die  arme  Frau  klagte  ihre  Noth.  „Wolltest  du  mir  deine  Kinder  zum  Dienste  über- 
lassen?“ trug  die  Unbekannte.  Die  Frau  willigte  mit  Freuden  ein  und  begab  sich  über 
Aufforderung  der  Fremden  nach  Hause,  um  ihre  Kinder  zu  holen,  jedoch  nur  die- 
jenigen, die  schon  allein  gehen  konnten  und  sich  selbst  anzukleiden  vermochten.  Als 
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die  Unbekannte  fragte,  was  sie  für  die  Kinder  verlange,  sagte  die  arme  Frau,  sie  wolle, 
dass  die  Andere  sie  blos  ernähre.  Als  die  Arme  sich  entfernt  hatte,  nahm  die  Vila 
- — denn  eine  solche  war  es  — die  Kinder  mit  sich  in  die  Grube.  Zum  Glücke  waren 
die  drei  Mädchen  schon  Hirtinnen,  die  wussten,  wie  sie  sich  zu  betragen  hatten.  Sie 
lobten  den  Duft  der  Vilenhaare  und  die  Schönheit  ihrer  Füsse,  so  dass  in  jedem  Jahre 
eine  reich  beschenkt  entlassen  wurde. 

Auf  den  Inseln  Brazza  (Brac)  und  Lissa  (Vis),  ferner  in  Spalato  ist  der  Vilen- 
glaube  auch  stark  verbreitet.  In  Spalato  lebt  heutigen  Tages  noch  ein  gewisser  Stipe 
(Stefan)  Idra,  ein  blöder  Mensch,  der  sehr  schwer  spricht,  am  schwersten  solche  Worte, 
die  er  eben  gehört.  Von  ihm  wird  erzählt,  die  Vilen  hätten  ihn  als  Kind  geraubt, 
auf  den  Berg  Mrjan  geschleppt  und  dort  so  blöde  gemacht. 

10.  Hexenglaube  (Strige  oder  Stringe)  auf  Brazza  und  Lesina. 

Die  Bauern  auf  der  Insel  Brazza  glauben,  dass  manche  Kinder  in  einem  schwarzen 
oder  in  einem  weissen  Ilemdehen  geboren  werden.  Die  im  weissen  Hemdchen  ge- 
borenen werden  im  Leben  viel  Glück  haben,  die  im  schwarzen  zur  Welt  kommen, 
werden  Hexen  oder  Hexeriche.  Das  weisse  Hemdchen  muss  sorgfältig  aufbewahrt 
werden  und  wird  dem  Besitzer  in  dessen  Sterbestunde  unter  den  Kopf  gelegt,  damit 
er  leicht  und  ohne  Todesqualen  sterben  könne. 

Um  zu  verhüten,  dass  ein  im  schwrarzen  Hemdchen  geborenes  Kind  im  Leben 
Böses  anstifte,  wird  das  Neugeborene  unmittelbar  nach  der  Geburt  von  der  Hebamme 
auf  die  Schwelle  getragen.  Hier  ruft  die  Hebamme  dreimal: 

Es  wurde  eine  Hexe  (ein  Hexericli)  geboren! 

Es  ist  jedoch  keine  Hexe  (Hexericli), 

Sondern  eine  wahre  Jungfrau  (Jüngling). 

Weigert  sich  eine  Hebamme,  dies  zu  thun,  so  begeht  sie  eine  Todsünde.  Das 
im  schwarzen  Hemdchen  geborene  Kind  thut  bis  zu  seinem  siebenten  Jahre  nichts 
Böses;  es  ist  bis  dahin  noch  sündenrein.  Nach  dem  siebenten  Jahre  wird  ein  solches 
Mädchen  eine  „Mora“  und  bleibt  es  bis  zur  Verheiratung,  der  Knabe  ein  Hexericli 
(Viscun),  bis  er  eine  Frau  nimmt.  Die  „Mora“  heiratet  leicht,  denn  sie  vermag  die 
jungen  Leute  zu  verhexen.  Nach  der  Verheiratung  wird  sie  eine  Hexe  (Striga).  Diese 
sind  gewöhnlich  kinderlos.  Bekommen  sie  jedoch  zufällig  ein  Kind,  dann  tödten  sie 
es,  weil  sie  sonst  von  den  übrigen  kinderlosen  Hexen  umgebracht  würden. 

Die  Geister  der  Hexen  verlassen  Nachts  die  schlafenden  Leiber  und  streifen 
Böses  thuend  herum.  Sie  essen  fünf-  bis  sechsmal  im  Jahre  menschliche  Herzen. 
Jedesmal  werden  drei  bis  vier  Herzen  verzehrt.  Das  Los  bestimmt  diejenige  Hexe, 
welche  die  Herzen  herausreissen  soll.  Jede  Hexe  besitzt  eine  Zauberruthe,  mit  welcher 
sie  Wunder  vollführen  kann,  und  einen  Topf  Hexensalbe,  der  in  einem  „lebenden 
Stein“  aufbewahrt  wird.  Bevor  sie  auf  Herzenraub  ausziehen,  begibt  sich  jede  Hexe 
zu  ihrem  Stein  und  berührt  ihn  mit  der  Zauberruthe.  Der  Stein  öffnet  sich,  und  sie 
bestreicht  sich  mit  der  Salbe.  Auf  eine  zweite  Berührung  scldiesst  sich  der  Stein 
wieder.  Nachdem  sie  sich  gesalbt,  spricht  sie: 

„Nicht  an  Holz  und  nicht  an  Stein, 

Sondern  an  diesen  oder  jenen  Ort.“ 

Die  Hexen  reissen  am  liebsten  die  Herzen  ihrer  Verwandten  heraus,  ferner  die 
ihrer  Feinde  oder  die  ihrer  eigenen  Männer,  sofern  sie  mit  diesen  nicht  zufrieden  sind. 
Um  den  Verdacht  von  sich  abzulenken,  machen  sie  es,  dass  ihr  Opfer  im  Augenblicke 
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des  Herzausreissens  vom  Blitze  getödtet  oder  vom  Schlage  getroffen  wird.  Sie  ziehen 
jedoch  den  Blitzschlag  vor  und  versammeln  sich  am  liebsten  dann  zu  ihrer  Mahlzeit, 
wenn  ein  Gewitter  tobt.  Oft  ertränken  sie  auch  die  Menschen. 

Im  Städtchen  Postire  hörte  ich  folgende  Geschichte:  Bei  einer  Hexe  kam  der 
seltene  Fall  vor,  dass  sie  zwei  Söhne  hatte.  Dem  Manne  hatte  sie  das  Herz  schon 
längst  herausgerissen.  Der  ältere  Bruder  ihres  verstorbenen  Mannes  hatte  eine  Frau. 
Eines  Abends,  als  sich  die  Drei  zur  Ruhe  begeben  hatten,  erhob  sich  die  Hexe  und 
ging  in  die  Küche,  wo  ihre  Ruthe  und  der  Salbentopf  versteckt  waren.  Ihre  Schwägerin 
hörte  in  der  Küche  das  Geräusch  und  ging,  um  nach  der  Ursache  zu  sehen;  sie  blickte 
durch  das  Schlüsselloch  und  sah,  wie  die  Hexe  einen  Stein  öffnete,  in  welchem  ein 
Topf  stand.  Nachdem  die  Hexe  sich  gesalbt  und  Alles  auf  seinen  früheren  Platz  gethan 
hatte,  hörte  die  Schwägerin  sie  sprechen: 

„Nicht  an  Holz  und  nicht  an  Stein, 

Sondern  unter  den  Nussbaum  auf  dem  Felde!“ 

worauf  die  Hexe  verschwand.  Die  Horcherin  begab  sich  in  die  Küche,  nahm  die 
Ruthe,  öffnete  den  Stein,  salbte  sich  mit  der  Hexensalbe  und  sprach: 

„Wohl  an  Holz  und  auch  an  Stein, 

Und  unter  den  Nussbaum  auf  dem  Felde!“ 

Kaum  batte  sie  die  Formel  gesprochen,  als  auch  sie  verschwand.  Aber  was  geschah! 
Sie  stiess  sich  an  jeden  Stein  und  an  jeden  Baum,  bis  sie  endlich  auf  eine  weite  Wiese 
gelangte,  in  deren  Mitte  ein  breitästiger  Nussbaum  stand.  Unter  demselben  befand 
sich  ein  mit  allerlei  Speisen  gedeckter  Tisch,  um  diesen  sassen  schmausend  etwa  zehn 
Weiber,  worunter  auch  ihre  Schwägerin.  Alle  waren  Hexen,  sie  erschracken  sämmtlich, 
am  meisten  jedoch  die  Schwägerin.  Auf  die  Frage,  wie  sie  hieherkam,  erzählte  die 
Frau  Alles.  Einige  der  Hexen  verlangten  nun  nach  Hause  zu  gehen,  die  Schwägerin 
jedoch  schlug  vor,  die  Eingedrungene  mit  dem  Aufträge  heimzuschicken,  dass  sie  das 
Herz  ihres  Gatten  oder  das  eines  Anderen  bringe.  Sie  lehrten  sie,  wie  sie  es  zu 
machen  habe,  sagten  ihr  die  vorgeschriebene  Formel  und  was  sie  sonst  thun  solle. 
Die  Frau  weigerte  sich  anfangs;  als  ihr  die  Hexen  jedoch  mit  dem  Tode  drohten, 
willigte  sie  aus  Furcht  ein.  Da  lehrten  sie  sie  dann,  wie  das  Herz  herauszureissen 
sei,  sprachen  ihr  Muth  ein  und  sagten,  im  entscheidenden  Augenblicke  werde  der  Blitz 
in  das  Haus  fahren  und  den  Mann  tödten,  so  dass  Jedermann  glauben  werde,  er  sei 
blos  ein  Opfer  des  Blitzes  geworden.  Als  das  Weib  nach  Hause  kam,  wollte  sie  anfangs 
ihren  Mann  mit  der  Ruthe  treffen,  schliesslich  that  es  ihr  jedoch  leid,  und  sie  machte 
den  Versuch  am  Hofhunde,  dessen  Herz  sie  den  versammelten  Hexen  brachte.  Diese 
wunderten  sich,  dass  es  so  klein  und  bitter  und  nicht  so  süss  wie  das  anderer  Menschen 
sei.  Mit  Tagesanbruch  begaben  sich  die  Hexen  nach  ihren  Häusern.  Als  die  Schwägerin 
den  Hund  todt  und  die  Hausleute  lebend  fand,  merkte  sie  den  Betrug  und  drohte,  sich 
zu  rächen.  Die  Frau  erzählte  jedoch  Alles  ihrem  Manne  und  der  Familie,  welche  die 
Hexe,  um  sich  vor  weiteren  Gefahren  zu  schützen,  umbrachten.  Als  man  jedoch  die 
Zauberruthe  und  die  Hexensalbe  in  der  Küche  suchte,  war  Beides  verschwunden;  die 
Hexen  hatten  es  auf  die  Seite  geschafft. 

Die  Hexen  treiben  gleich  den  „Mora“  Nachts  ihr  Unwesen.  Sie  überfallen  jedoch 
blos  Männer.  So  lange  sie  jung  und  unverheiratet  sind,  besitzen  sie  grosse  Kraft. 
Man  schützt  sich  gegen  die  Hexen  auf  dieselbe  Weise  wie  gegen  die  „Mora“.  Am 
besten  ist  es,  ein  Messer  bereit  zu  halten  und  damit  beim  Angriffe  der  Hexe  die  Wand 
mehrmals  zu  ritzen.  Am  nächsten  Morgen  werden  die  Ritzwunden  am  Gesichte  des 
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Weibes  sichtbar  sein,  welches  in  der  verflossenen  Nacht  die  Hexe  machte.  Man 
schimpfe  sie  tüchtig  aus  und  prügle  sie  gut  durch,  jedoch  ohne  Zeugen,  und  man  wird 
Ruhe  von  ihr  haben. 

Hexen,  die  als  solche  bekannt  sind,  können  keinen  Schaden  mehr  machen,  glaubt 
das  Volk. 

Auf  den  Inseln  Hvar  und  Brac  gilt  der  Pfarrer  als  Derjenige,  der  sämmtliche 
Hexen  seines  Sprengels  kennt,  weil  sie  ihm  während  der  Messe,  wenn  er  zum  Volke 
gewendet  „Orate  fratres“  spricht,  die  Finger  wie  Hörner  vorstrecken.  Deshalb  blickt 
auch  der  Pfarrer  zu  Boden,  um  das  Aergerniss  nicht  sehen  zu  müssen.  Er  darf  als 
Diener  Gottes  die  Hexen  weder  verklagen,  noch  sich  mit  ihnen  befassen ; blos,  wenn 
sie  zur  Beichte  kommen,  verweigert  er  ihnen  die  Absolution.  Sie  beichten  und  com- 
municiren  blos,  um  ein  Sacrileg  zu  begehen,  denn  je  sündhafter  sie  sind,  desto  mehr 
Böses  können  sie  thun.  Die  Hexen  gehen  am  liebsten  zu  einem  Priester  beichten,  der 
sie  nicht  kennt.  So  täuschen  sie  oft  die  Geistlichen. 

Ein  Gutes  bringen  die  Hexen:  sie  vermögen  den  Hagel  von  den  Ortschaften  ab- 
zulenken, in  welchen  sie  selbst  Weingärten  besitzen.  Wenn  ein  Gewitter  im  Anzuge 
ist,  versammeln  sie  sich  in  den  Lüften  und  kämpfen  mit  der  bösen  Fee  des  Hagels, 
Rudica  oder  Irudica,  um  sie  nach  anderen  Gegenden  zu  drängen. 

Die  Hexeriche  (Striguni)  thun  nichts  Böses,  so  lange  man  sie  in  Ruhe  lässt.  Der 
Hexerich  ist  viel  stärker  und  kann  mehr  ertragen  als  andere  Menschen.  Sie  gehen 
gerne  zu  anderen  Leuten  arbeiten  und  leisten  mehr  als  sonstige  Arbeiter.  Besonders 
im  Laufen  sind  sie  unerreichbar.  Die  Hexeriche  haben  gewöhnlich  schöne  Frauen; 
denn  sie  wissen  sie  zu  verzaubern.  Im  Spiele,  namentlich  im  Kartenspiele,  haben  sie 
viel  Glück.  Man  muss  sich  hüten,  sie  zu  verletzen,  denn  sie  sind  sehr  rachsüchtig. 

Die  „Viscuni“  (ebenfalls  Hexeriche)  gelten  für  Söhne  der  „Striguni“  und  besitzen 
die  Eigenschaften  der  Ersteren.  Manche  von  ihnen  vermögen  es  zu  bewirken,  dass 
ihre  Frauen  Söhne  gebären,  auch  wenn  sie  nicht  schwanger  waren. 

Nach  dem  Volksglauben  gibt  es  für  Hexen  und  Hexeriche  jeder  Art  keine  Busse 
und  keine  Sühne. 

Das  eben  Gesagte  gilt  für  die  Insel  Brazza  (Brac).  Auf  der  Insel  Hvar  (Lesina) 
ist  der  Glaube  unbekannt,  dass  die  Hexen  im  schwarzen  Hemdchen  geboren  werden. 
Wer  in  einem  Hemdchen  geboren  wird,  gilt  dort  für  ein  besonderes  Glückskind. 

Auf  der  Insel  Lesina  werden  sämmtliche  Weiber  für  Hexen  angesehen,  die  mit 
Gott  nicht  im  besten  Einvernehmen  leben  und  unter  einem  besonderen  Sterne  geboren 
wurden.  Auch  der  Glaube  an  die  Hexenruthe,  an  die  Hexensalbe  und  an  das  Iierz- 
ausreissen  ist  dort  unbekannt.  Aehnliehe  Dinge  werden  den  unter  der  Erde  lebenden 
Vilen  zugeschrieben.  Den  Hexen  wird  das  „böse  Auge“  (Maloccliio)  zugesprochen. 
Sie  können  „verschreien“,  besonders  Kinder,  jedoch  auch  Erwachsene.  Am  leichtesten 
werden  Menschen  und  Thiere  verschrieen,  wenn  man  sie  lobt,  ohne  dabei  „unver- 
schrieen“  zu  sagen.  Auf  Lesina  sind  die  Hexen  jeder  Art  alte,  dürre  Weiber  mit 
grauem  Haar,  langem  Kinn  und  eingefallenen  Augen.  Die  Mütter  sehen  es  nicht  gerne; 
wenn  Jemand,  namentlich  jedoch  ein  altes  Weib,  ihre  Kinder  lobt,  ohne  die  Schutz- 
formel „un verschrieen“  dazu  zu  sagen. 

Auch  auf  Lesina  versammeln  sich  die  Hexen  vor  Gewittern  in  der  Luft,  bringen 
jedoch  im  Gegensätze  zu  denen  auf  Brazza  die  Hagelwolken  über  die  Weinberge  jener 
Leute,  an  denen  sie  sich  rächen  wollen.  Auf  Lesina  wird  bei  Gewittern  zum  Schutze 
gegen  Hexen  mit  den  Kirchenglocken  geläutet.  Nach  schwarzen  Wolken  wird  auch 
mit  geweihten  Wachskugeln  geschossen. 
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Wer  eine  Hexe  erkennen  will,  möge  zur  Fastenzeit  am  Morgen  vor  der  kleinen 
Messe  unter  die  Kirchenschwelle  eine  alte  Münze  legen,  die  „Krizni  becic“  genannt 
wird.  Dann  wird  keine  Hexe  nach  der  Messe  die  Kirche  verlassen  können.  Man 
tliut  dies  jedoch  nicht,  denn  eine  solche  Hexenprobe  würde  als  Todsünde  angesehen, 
von  welcher  kein  Priester  zu  absolviren  vermag.  Es  gibt  jedoch  noch  ein  anderes 
Mittel  zur  Unterscheidung  von  Hexen.  Sie  sind  in  der  Messe  während  der  Erhöhung 
unruhig,  ja  Manche  verlassen  sogar  die  Kirche;  sie  können  den  Anblick  nicht  ertragen. 
Sie  gehen  überhaupt  nur  in  böser  Absicht  in  die  Kirche,  um  im  Schlechten  gefestigt 
zu  werden. 

11.  Ultosa  (Urnora). 

Vom  Tode  (slavisch  weiblichen  Geschlechtes:  smrt)  wird  gesagt,  dass  er  die 
Menschen  niedermähe  (kosa  = Sense).  Dies  entspricht  dem  Folgenden: 

Auf  der  Insel  Lesina,  im  Dorfe  Svirci  und  dessen  Umgebung,  hörte  ich  oft  den 
Ausdruck  „ukositi“,  hinwegmähen.  Das  Volk  glaubt,  dass  die  Todten  den  Gräbern 
entsteigen,  wenn  sie  etwas  benöthigen.  Solche  Todte  können  hinwegmähen  (ukositi). 
Oft  hörte  ich,  wie  Mütter  ihren  Kindern  zuriefen:  meine  „Ukosa“,  besonders  wenn  die 
Kinder  unfolgsam  sind  und  der  Mutter  Kummer  machen. 

Das  Dorf  Brusje,  etwa  vier  Stunden  von  Svirci  und  eine  Stunde  von  der  Stadt 
Lesina  (Hvar),  ist  ein  sehr  gesunder  Ort.  Die  Leute  sind  dort  fleissig  und  erfinderisch. 

In  diesem  Orte  fand  ich  folgende  Sage:  Vor  einigen  Jahren  lebte  im  Orte  eine 

Frau,  die  als  illegitimes  Kind  zur  Welt  kam.  Ihren  Vater  kannte  Niemand,  ihre  Mutter 
Wenige.  Die  Frau  lebte  in  einem  Backofen.  Man  hatte  sie  schon  bei  Lebzeiten  nicht 
gerne;  die  Kinder  fürchteten  sie,  denn  die  Mütter  schreckten  sie  mit  dem  Spitznamen 
der  Frau  „Mulica“.  Heute  nennen  sie  die  Leute  „Ukosa“.  Die  Frau  starb.  Da  aber 
begann  erst  das  wahre  Uebel.  Die  Todte  ging  Nachts  von  Haus  zu  Haus  und  rief 
die  Leute  beim  Namen.  Wer  antwortete,  starb  in  demselben  Augenblicke.  Die  Sterb- 
lichkeit im  Dorfe  war  gross;  die  Bewohner  versuchten  allerlei  Beschwörungsformeln; 
vergebens.  Zuletzt  thaten  sie  Folgendes:  Man  öffnete  sämmtliche  Gräber.  Als  das 
Grab  der  „Mulica“  geöffnet  ward,  sass  sie  darin  aufrecht  und  flocht  ihre  Zöpfe.  Ein 
Mann  durchstach  sie  mit  einem  Dolche,  dessen  Griff  Kreuzesform  hatte,  worauf  sie 
sofort  wirklich  todt  war.  Von  diesem  Tage  an  ging  sie  nicht  mehr  um. 

Auf  der  Insel  Lesina  glaubt  das  Volk,  dass  ein  Todter  „umzugehen“  auf  hört, 
wenn  sein  Grab  geöffnet  und  die  Leiche  mit  einem  kreuzförmigen  Dolche  durchbohrt 
wird.  Ein  anders  geformtes  Instrument  hätte  keinen  Erfolg. 

12.  Der  „Kozlak“-Grlaube  in  verschiedenen  Gegenden  Dalmatiens. 

In  Ragusa  und  Umgebung  glaubt  das  Volk,  dass  es  Menschen  gebe,  die  gleich 
den  Thieren  geschwänzt  seien,  nur  sei  das  Anhängsel  klein,  weshalb  es  Schwänzchen 
(repic)  genannt  wird.  Solche  Menschen  sind  besonders  im  Zorne  sehr  stark,  denn  ihre 
Kraft  liegt  eben  in  dem  Schwänzchen.  Mit  Hilfe  desselben  können  sie  sich  unsichtbar 
machen  und  in  die  Luft  erheben,  wo  sie  so  lange  bleiben,  bis  ihr  Zorn  verraucht  ist. 
Blieben  sie  auf  der  Erde,  so  könnten  sie  viel  Unheil  anrichten.  Ich  kannte  in  Ragusa 
einen  sechzigjährigen,  sehr  kräftigen  Mann,  der  beim  Volke  im  Rufe  eines  solchen 
geschwänzten  „Kozlak“  (Bockes)  stand.  Man  sagte  ihm  nach,  dass  er  sich,  wenn  er 
zornig  gemacht  werde,  unsichtbar  in  die  Lüfte  erhebe,  damit  er  Niemand  erwürgen 
müsse.  Der  „Kozlak“  thut  absichtlich  nichts  Böses.  Sie  suchen  Leute  auf,  die  mit 
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ihnen  ringen  wollten,  wer  sie  jedoch  kennt,  lässt  dies  gerne  bleiben.  Besonders  gerne 
haben  sie  es,  wenn  man  ihre  Stärke  bewundert. 

Auch  in  Spalato  und  Umgebung  ist  der  Glaube  an  geschwänzte  Menschen  ver- 
breitet, deren  Kraft  in  ihrem  Schwänzchen  liegt;  doch  ist  dort  davon  nichts  bekannt, 
dass  sie  sich  in  die  Lüfte  erheben  könnten.  In  den  unteren  Volksschichten  wird  viel 
von  einem  Weibe  erzählt,  das  noch  jetzt  lebt  und  ein  Schwänzchen  besitzen  soll,  welches 
sich  nach  reichlichem  Weingenusse  aufrichtet.  Wer  sie  kennt,  weicht  ihr  gerne  aus. 
Die  Frau  habe  ihr  Schwänzchen  erst  in  vorgerückten  Jahren  bekommen,  weil  sie  fort- 
während in  Todsünden  lebte  und  ihre  Seele  dem  Teufel  verschrieb.  Alle  jene  Per- 
sonen, welche  ihre  Seele  dem  Teufel  verschrieben,  bekommen  durch  sein  Zuthun  das 
Schwänzchen  und  Geld  genug,  um  zu  leben.  Die  Mehrzahl  der  Geschwänzten  kommt 
iedoch  mit  dem  Anhängsel  zur  Welt. 

Derselbe  Glaube  ist  auch  auf  der  Insel  Lesina  daheim. 

In  einem  küstenländischen  Städtchen  lebte  vor  einigen  Jahren  ein  Mann,  den 
die  Leute  „Kokosa“  nannten.  Er  betrieb  das  Gewerbe  eines  Seemannes.  Das  Volk 
erzählt  noch  heute  von  seinen  Wunderthaten.  Es  heisst,  er  sei  im  Stande  gewesen, 
starke  eiserne  Schiffsketten  mit  blossen  Händen  zu  zerreissen  und  dicke  Balken  zu 
zerbrechen.  In  Triest  soll  er  einmal  einen  berühmten  Athleten  niedergeworfen  haben. 
Das  Alles  habe  er  seinem  Schwänzchen  zu  verdanken  gehabt,  was  von  allen  besonders 
starken  Menschen  geglaubt  wird. 

13.  Miseellen  ans  dem  Volksglauben  auf  Lesina  (Hvar). 

1.  Kleine  Spinnen,  die  an  einem  Menschen  hinankriechen,  sollen  nicht  getödtet 
werden;  sie  bringen  Glück. 

2.  Wer  von  Ochsen  träumt,  wird  betrogen  werden. 

3.  Macht  die  Hauskatze  lustige  Sprünge,  so  kommen  Gäste. 

4.  Träumt  Jemand  von  einem  grossen  Fische,  so  bedeutet  dies  Nutzen  oder  Ge- 
winn; ein  kleiner  Fisch  bedeutet  Verdruss. 

5.  Ein  Traum  von  Pferden  verkündet  eine  Nachricht  voraus. 

6.  Vögel  im  Fluge  im  Traume  jagen,  bedeutet  eine  bevorstehende  Reise.  Geht 
die  Jagd  leicht,  dann  wird  die  Reise  angenehm;  geht  sie  schwer,  wird  die  Reise  mit 
Gefahren  verbunden  sein. 

7.  Wer  von  Mäusen  träumt,  hüte  sich  vor  Falschheit. 

8.  Wer  im  Traume  Hasen  jagt,  ist  ein  listiger  Mensch. 

9.  Wenn  in  der  Nacht  die  Hunde  heulen,  der  Kukuk  ruft,  der  Rabe  krächzt 
oder  ein  Steinkauz  in  die  Nähe  eines  Hauses  kommt,  wird  darin  bald  Jemand  sterben. 

10.  Wer  Oel  verschüttet,  wird  mit  Jemand  in  Streit  gerathen. 

11.  Wenn  eine  Frau  ein  Kind  zur  Welt  bringt,  das  einen  zweifach  getheilten 
Haarscheitel  hat,  wird  das  folgende  Kind  desselben  Geschlechtes  sein  wie  das  vorher- 
gehende. 

12.  Wer  von  Silber  träumt,  wird  entweder  betrogen  oder  mit  Jemand  Streit  bekommen. 

13.  Ohrensausen  bedeutet  gute  Nachricht. 

14.  Ein  „Gerstenkorn“  (cmik,  jecmik)  am  Augenlide  wird  vergehen,  wenn  man 
mit  dem  kranken  Auge  in  eine  Oelflasche  blickt. 

15.  Diejenigen,  welche  sich  Nachts  im  Spiegel  beschauen,  werden  für  Hexen  ge- 
halten, sind  es  Männer,  für  Hexeriche.  Dasselbe  gilt  von  Personen  beiderlei  Geschlechtes, 
welche  Nachts  das  Haus  kehren. 
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16.  Zorn  entstellt  das  Antlitz. 

17.  Wer  vom  Feuer  träumt,  hat  Gutes  zu  erwarten. 

18.  Wer  von  Brot  träumt,  dessen  Wünsche  gehen  in  Erfüllung. 

19.  Wer  von  Bäumen  oder  Stiefeln  träumt,  wird  bald  reisen. 

20.  Ein  Traum  von  Weisswäsche  sagt  eine  Kunde  aus  der  Ferne  voraus. 

21.  Gelingt  die  erste  Arbeit  an  einem  Freitage  nicht,  dann  werden  alle  Arbeiten 
an  demselben  Tage  missrathen. 

22.  Wer  im  Traume  Feuer  löscht,  dessen  Haus  wird  Gegenstand  des  Gespräches; 
wer  im  Traume  Feuer  legt,  wird  bald  Reichthum  erwerben. 

23.  Wer  von  Eiern  träumt,  wird  mit  Jemand  in  Zwist  gerathen. 

24.  Ein  Traum  von  Rothwein  bedeutet  Freude,  ein  Traum  von  Weisswein  Thränen 
und  Kummer. 

25.  Wer  von  Haaren  träumt,  kommt  ins  Gerede. 

26.  Frauen,  die  in  einem  Schaltjahre  schwanger  werden,  werden  eine  schwere 
Schwangerschaft  haben;  das  Kind  wird  entweder  bald  sterben  oder  niemals  glück- 
lich sein. 

27.  Wer  im  Traume  fliessendes  Wasser  sieht,  wird  von  einem  drohenden  Unglück 
verschont.  Ruhiges,  klares  Wasser  bedeutet  Gutes;  trübes  Wasser  setzt  Krankheit 
voraus. 

28.  Kohl,  im  Traume  gesehen,  bedeutet  Gutes. 

29.  Fällt  dir  etwas  aus  der  Hand,  so  sehnt  sich  Jemand  nach  dir;  fällt  dieselbe 
Sache  öfter,  so  ist  die  Sehnsucht  besonders  heftig.  Dasselbe  gilt,  wenn  der  Fuss  unter- 
wegs stecken  bleibt,  oder  wenn  man  Schlucken  hat.  Das  letztere  bedeutet  auch,  dass 
Jemand  von  Einem  spricht.  Erräth  man  die  Person,  so  hört  das  Schlucken  sofort 
auf  (vgl.  S.  596,  Nr.  39). 

30.  Ein  Traum  von  frischen  Blüthen  bedeutet  Freude;  verwelkte  Blüthen  sagen 
den  Tod  eines  Angehörigen  voraus. 

31.  Wer  unterwegs  kreuzweise  über  einander  gelegte  Hölzchen  sieht,  wird  beim 
Betreten  des  Hauses  von  einer  Unannehmlichkeit  ereilt.  Es  ist  gut,  die  Hölzchen  auf- 
zuheben, dieselben  kreuzweise  zu  fassen,  zu  küssen  und  je  ein  Stückchen  nach  rechts 
und  links  zu  werfen. 

32.  Kalte  Hände  bedeuten  Verliebtsein. 

33.  Ein  Traum  von  fertigen  Häuseim  bedeutet  nichts  Gutes;  ein  solcher  von  im 
Baue  begriffenen  Pläusern  kündigt  baldiges  Reichwerden  an. 

34.  Regen  im  Traume  sehen,  bringt  Glück. 

35.  Wenn  Geistliche  oder  Nonnen  reisen,  wird  es  regnen. 

36.  Siehst  du  im  Traume  einen  Priester  die  Messe  lesen,  wirst  du  Glück  haben; 
siehst  du  einen  Priester  bei  einem  Todten  beten,  wirst  du  lange  leben;  siehst  du  einen 
Priester  eine  andere  Handlung  vollführen,  erfährst  du  bald,  was  du  wünschest. 

37.  Wer  träumt,  dass  ihm  die  Zähne  aüsfallen,  verliert  bald  einen  Angehörigen 
durch  Todesfall. 

38.  Stirbt  Jemand  im  Hause,  muss  man  einen  Eimer  Wasser  auf  den  Boden 
schütten,  damit  der  Todte  nicht  umgehe. 

39.  In  der  Nacht  darf  man  das  Haus  nicht  kehren,  sonst  fallen  Einem  die 
Zähne  aus. 

40.  Wenn  dir  die  Knöpfe  abfallen,  wirst  du  bald  sterben. 

41.  Wenn  du  dich  unwillkürlich  selbst  anspuckst,  verleumdet  dich  in  diesem 
Augenblicke  Jemand. 
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42.  Eine  hell  brennende  Weihkerze  bedeutet  Erhörung  des  Gebetes. 

43.  Dumpfer  Glockenschall  bedeutet  nichts  Gutes. 

44.  Es  bringt  Glück,  wenn  man  einen  Gegenstand,  mit  welchem  ein  Selbstmord 
begangen  wurde,  oder  eine  Schlangenhaut  bei  sich  hat. 


14.  ßiulica  (Herodias),  die  Tochter  der  Poganica.1) 


Auf  den  Inseln  Lesina  und  Brazza  ist  das  Volk  fest  überzeugt,  dass  die  unheil- 
volle Rudica  (Rothkopf)  die  Tochter  eines  christlichen  Königs  war,  der  eine  Heidin 
zur  Frau  hatte,  welche  deshalb  Poganica  genannt  wurde.  Unter  diesem  Könige  lebte 
Johannes  der  Täufer.  Da  die  Heiden  den  heil.  Johannes  weder  sehen  noch  leiden 
mochten,  nahmen  sie  ihn  gefangen  und  warfen  ihn  in  das  Gefängniss  des  Königs,  der 
sie  davon  abzubringen  suchte,  aber  schliesslich,  um  nicht  die  Treue  seiner  Unterthanen 
zu  verscherzen,  nachgeben  musste. 

Während  der  heil.  Johannes  im  Kerker  schmachtete,  verlobte  sich  Rudica.  Der 
König  versprach,  ihr  am  Vermählungstage  jeden  Wunsch  zu  erfüllen,  und  schwur  bei 
seinem  Königsworte,  ihr  Alles,  selbst  die  Hälfte  seines  Königreiches  geben  zu  wollen. 
Als  der  Tag  der  Vermählung  nahte,  begann  ihr  Poganica  zuzureden,  sie  möge  vom 
Vater  verlangen,  dass  er  ihr  auf  einem  Teller  das  Haupt  des  heil.  Johannes  des  Täufers 
schenke.  Rudica  willigte  nach  langem  Sträuben  ein.  Als  der  Tag  anbrach,  suchte  sie 
der  Vater  vergeblich  umzustimmen;  aber  „der  Kaiser  bricht  sein  Wort  nicht“,  sagt 
unser  Volk,  und  so  wurde  dem  heil.  Johannes  das  Haupt  abgehauen  und  Rudica  als 
Hochzeitsgeschenk  dargebracht.  Unsere  Inselbewohner,  der  Mehrzahl  nach  Bauern, 
glauben  nun,  dass  Gott  sie  in  dem  Augenblicke,  wo  sie  das  Haupt  des  heil.  Johannes 
berührte,  an  Seele  und  Leib  unsterblich  gemacht,  gleichzeitig  aber  gefügt  habe,  dass 
unzählige  Blitze  in  sie  fuhren  und  sie  in  die  Welt  hinausschleuderten,  so  dass  sie  von 
der  Zeit  von  Haus  zu  Haus,  von  Schwelle  zu  Schwelle  irrt,  überall  eine  Zufluchtstätte 
suchend,  dass  ihr  aber  kein  Vernünftiger  eine  solche  gewähre,  weil  die  Blitze  immer 
in  sie  einschlagen.  Es  gibt  Weiber,  welche  bei  Allem,  was  ihnen  heilig  ist,  schwören, 
dass  sie  sie  gesehen  haben,  und  dass  ihr  Leib  von  den  Blitzen  wie  ein  Sieb  durch- 
löchert sei. 

Wenn  es  donnert,  dürfe  man  keinen  Weizen  in  der  Handmühle  mahlen,  weil  sich 
dann  Rudica  am  bequemsten  ins  Haus  schleichen  könne,  dort  aber,  wo  sie  sich  befindet, 
Blitz  auf  Blitz  einschlage. 

Sie  wird  mit  folgendem  Liede  beschworen: 


Bi2i,  biüi  Rudica, 

Mater  ti  je  Poganica! 

Od  Boga  prokleta, 

Od  svetog  Ivana  sapeta 
Kri2  ide  po  nebu, 

Za  njim  diva  Marija. 

Sinka  svoga  molila: 

„Ucin’,  sinko,  pravo!“ 

Bog  je  dao  Sv.  Petru  kljuce, 
Da  otvori  Visnji  raj, 

A u raju  veselo, 

A u paklu  teselo. 

BiZi,  bi2i  Rudica  i.  t.  d. 


Fliehe,  flieh’,  Herodias! 

Mutter  dein,  Poganica, 

Ist  verflucht  vom  lieben  Gott, 
Ist  gebannt  von  St.  Johann, 
Irrt  umher  am  Firmament. 
Hinter  ihr  Jungfrau  Marie 
Fleht  zu  Jesus  ihrem  Sohn: 
„Uebe,  Sohn,  Gerechtigkeit!“ 
Schlüssel  gab  dem  Petrus  Gott 
Zu  des  Paradieses  Thor. 
Freude  herrscht  im  Paradies, 
In  der  Hölle  Noth  und  Pein. 
Fliehe,  flieh’,  Herodias  u.  s.  w. 


l)  Poganica  = die  Unreine,  die  Heidin  (poganin  = der  Heide). 


608 


II.  Volkskunde. 


Diese  Verwünschung  der  Rudica  müsse  man  beständig  wiederholen,  denn,  wenn 
sie  dies  höre,  kommt  sie  nicht  näher,  weil  sie  glaubt,  dass  man  sie  gelockt  habe,  und 
wohl  wissend,  dass  man  sie  nicht  empfangen  werde,  eilt  sie  sofort  zu  einem  anderen 
Thore  und  bittet  um  Obdach,  denn  die  Donnerkeile  sind  geschwind. 

Es  heisst  in  der  Beschwörung:  „vom  heil.  Johannes  gefesselt“,  weil  er  sie  ausser 
der  Strafe,  die  sie  von  Gott  ereilt,  von  einem  Teufel  binden  lässt,  damit  sie  so  gefesselt 
durch  die  Welt  irre. 

Im  vei'flossenen  Jahre,  gerade  am  Tage,  an  dem  nach  dem  Kalender  die  Ent- 
hauptung des  heil.  Johannes  gefeiert  wird,  hat  auf  Lesina  der  Hagel  die  Weingärten 
vernichtet.  Es  gibt  Leute  genug,  die  sich  durchaus  nicht  ausreden  lassen,  dass  Rudica 
damals  auf  der  Insel  weilte,  denn  Gott  verfolge  sie  mit  Blitzen,  und  wo  es  donnert 
und  blitzt,  hagle  es  gewöhnlich  auch.  Wir  haben  beobachtet,  dass  die  Leute  auf 
Lesina  jedesmal,  wenn  es  donnert,  auf  einem  Teller  trockenes  Laub  vom  Oelbaum, 
Ahorn,  von  der  Palme  u.  s.  w.  anzünden;  doch  sagt  man,  dass  es  am  besten  sei,  Rauten 
anzuzünden,  weil  Rudica  deren  Geruch  nicht  vertragen  könne. 

Auch  die  Poganica  halten  unsere  Inselbewohner  für  einen  besonderen  bösen  Geist; 
doch  sei  sie  unsichtbar.  Wenn  es  donnert,  rase  sie,  in  eine  Wolke  gehüllt,  durch  die 
Lüfte,  um  das  Donnerwetter  von  ihi’er  Rudica  abzulenken,  doch  vergeblich. 

Wieder  andere  glauben,  dass  Gott  sich  der  Rudica  erbarmen  würde,  wenn  Jemand 
die  Poganica  tödten  könnte,  weil  er  sie  dann  anstatt  ihrer  in  der  Wolke  verbergen 
würde.  Man  sagt,  dass  die  Wolke,  in  welcher  Poganica  verborgen  ist,  schwarz  sei 
und  in  eine  Spitze  auslaufe,  wmlche  ihr  Kopf  sein  soll;  auch  an  den  Seiten  sei  sie  aus- 
gebaucht, und  das  seien  ihre  Arme,  desgleichen  auch  am  unteren  Ende,  wo  sich  ihre 
Füsse  befinden  sollen.  Wer  sie  tödten  wolle,  müsse  am  Morgen  des  heil.  Johannes  des 
Täufers  zufällig  die  Wolke  erblicken,  in  welcher  sich  Poganica  befindet,  und  auf  sie 
aus  einer  Flinte  schiessen,  welche  nicht  mit  Blei,  sondern  mit  einer  geweihten  Wachs- 
kugel geladen  ist.  So  schiesst  man  auch  auf  Hexen. 

Wir  hörten  einmal  von  einem  alten  Mütterchen  im  Dorfe  Svirci  auf  Lesina,  dass 
Poganica  sich  immer  in  der  Nähe  der  Rudica  aufhalte,  dass  es  daher,  um  sie  zu  ver- 
scheuchen, am  besten  sei,  folgende  Worte  zu  sprechen  und  sich  dabei  öfter  zu  bekreuzen: 


Poganica,  Poganica, 

Velika  grisnica, 

U „ariji“  stoji, 

A Boga  se  ne  boji. 

Sram  te  bilo  Poganice, 

Grisna  majko  Irudice: 

Bog  te  ne  ce  ni  u paklu  ni  u raju, 
Ca  ucini  Krstitej  Ivanu ! 

Biz’,  sakrij  se,  grisna  zeno. 

Biz’,  uteci,  tavna  zeno; 

Ne  kazi  se  dobroj  dici, 

Ni  mladicu,  ni  divici!“ 


Poganica,  Poganica, 

Die  grosse  Sünderin 
Wohnt  oben  in  der  Lüfte  Raum 
Und  fürchtet  selbst  den  Herrgott  nicht 
Poganica,  o schäme  dich, 

Sündhafte  Mutter  Rudica’s! 

Im  Himmelreich,  im  Höllenschlund 
Bist  nicht  geduldet  du  von  Gott, 

Weil  St.  Johann  du  Böses  that’st 
Flieh’  und  versteck’  dich,  sündhaft  Weib ! 
Flieh’  und  entweiche,  diist’res  Weib ! 

Zeig’  dich  nicht  braven  Kinderlein, 

Nicht  Burschen  und  nicht  Mägdelein. 


Volksglaube  und  Volksbräuehe  in  der  Hercegovina. 

Von 

Luka  Grgjic-Bjelokosic. 


JUie  hier  mitgetheilten  Volksbräuclie  und  auf  Aberglauben  beruhenden  Sitten  habe 
ich  zum  grössten  Theile  in  Gacko,  zum  kleineren  in  Mostar  gesammelt.  Viele  von  den 
hier  beschriebenen  Bräuchen  sind  gewiss  schon  aus  anderweitigen  Publicationen  be- 
kannt, doch  dürfte  ihre  Wiederholung  nicht  schaden. 

1.  Zauberei  heiratslustiger  Mädclicu. 

Heiratslustige,  namentlich  jedoch  über  die  erste  Jugend  hinausgekommene  Mädchen 
stellen  sich  das  Horoskop,  ob  sie  bald  heiraten  werden.  Einige  Arten  dieser  Wahr- 
sagerei, deren  Anzahl  Legion  ist,  mögen  hier  ihren  Platz  finden: 

1.  Wenn  ein  Mädchen  das  erste  Mal  in  einem  fremden  Hause  übernachtet,  zähle 
sie  die  Balken  an  der  Decke  ihres  Schlafzimmers.  Vor  dem  Schlafengehen  verrichte 
sie  ein  Gebet  und  gehe  sofort  zu  Bette.  Der  ihr  beschiedene  Gatte  wird  ihr  im  Traume 
erscheinen. 

2.  Erblickt  ein  Mädchen  den  Neumond,  so  bleibe  sie  sofort  stehen,  nehme  etwas 
Erde  von  der  Stelle  unter  ihrem  rechten  Fusse  und  einen  Nagel  aus  einem  Pferdehuf- 
eisen. (Den  letzteren  muss  die  betreffende  Person  immer  mit  sich  tragen.)  Mit  diesen 
beiden  Dingen  in  der  Hand  wende  sich  das  Mädchen  gegen  den  Mond  und  spreche 
dreimal:  „Mond!  Ich  beschwöre  dich  bei  deiner  Neuheit,  du  bereisest  die  ganze  Welt 
und  hast  gewiss  schon  meinen  Schatz  gesehen;  mache  und  verfüge,  dass  jetzt  gleich 
wenigstens  sein  Name  genannt  werde!“  Nachdem  sie  so  gesprochen,  verharre  sie  an 
derselben  Stelle,  bis  sie  den  ersten  männlichen  Namen  rufen  hört. 

3.  Wenn  ein  Mädchen  Garn  zu  weben  beginnt,  messe  sie  die  Leinwand  nicht, 
bevor  nicht  eine  ganze  Spindel  abgewebt  ist.  Auch  wenn  die  Leinwand  fertiggewebt 
ist,  werde  sie  nicht  gemessen.  Beim  Nachtmahl  am  Abende  der  Fertigstellung  nehme 
das  Mädchen  den  ersten  Bissen  Brot  und  etwas  Salz,  kaue  beides  ein  wenig  und  ver- 
stecke es  unbemerkt  von  den  übrigen  Hausleuten.  Vor  dem  Schlafengehen  verrichte 
sie  ein  Gebet,  nehme  dann  einen  Plolzlöffel,  eine  Sichel  und  ein  Messer,  lege  den  Bissen 
gekauten  Brotes  mit  Salz  dazwischen  und  wickle  das  Ganze  in  ein  reines  Tuch.  Dies 
Alles  legt  das  Mädchen  zusammen  mit  der  fertiggewebten  Leinwand  unter  das  Kopf- 
kissen. Nach  dem  Niederlegen  sagt  sie  folgende  Formel  her:  „O  Gott,  Schöpfer  der 
Welt!  Du  hast  die  Welt  erschaffen  und  alles  was  darin  ist,  demnach  auch  den  mir 
Beschiedenen.  Befiehl  ihm,  mein  Herr  und  Gott,  dass  er  diese  Nacht  zu  mir  komme, 
auf  dass  wir  zusammen  Brot  und  Salz  essen  und  morgen  die  Hochzeitshemden  zu-, 
schneiden.  Ist  er  jenseits  des  Waldes,  bahne  er  sich  mit  dem  Messer  einen  Weg;  ist 
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er  jenseits  des  Wassers,  rudere  er  mit  dem  Löffel  zu  mir;  ist  er  jenseits  des  Feldes, 
ebne  er  sich  mit  der  Sichel  den  Pfad.“  Hierauf  schlafe  sie  ein.  Der  Mann,  welcher 
ihr  diese  Nacht  im  Traume  erscheint,  ist  ihr  zukünftiger  Gatte. 

4.  Zur  Zeit  des  Neumondes  fange  das  Mädchen  eine  Spinne  und  stecke  sie  in 
ein  hohles  Schilfrohr.  Die  beiden  Oeffnungen  des  Rohres  werden  mit  Brot  verstopft. 
Am  Abend  vor  dem  Schlafengehen  verrichte  sie  das  Nachtgebet  und  spreche  hierauf: 
„Du  kleines  Spinnlein!  Du  spinnst  Netze  über  die  ganze  Welt,  spinne  heute  Nacht 
meinen  Schatz  ein  und  führe  ihn  wenigstens  im  Traume  zu  mir!“  Der  ihr  bestimmte 
Gatte  wird  ihr  alsdann  im  Traume  erscheinen. 

5.  Das  Mädchen  fange  eine  Fledermaus  und  tödte  sie  mittelst  einer  Silbermünze, 
durchlöchere  den  rechten  Flügel  und  blicke  durch  die  Oeffnung  denjenigen  an,  den  sie 
sich  wünscht.  Dieser  wird  dann  so  verblendet,  dass  er  sich  in  sie  verliebt  und  sie 
zuletzt  heiratet.  Auf  diese  Weise  kann  auch  ein  junger  Mann  ein  Mädchen  gewinnen. 

6.  Wenn  es  einem  Mädchen  gelingt,  einem  jungen  Manne  von  ihrem  Ohrenschmalz 
in  den  Trank  zu  mischen,  wird  der  junge  Mann  in  Liebe  zu  ihr  entbrennen  und  sie 
heiraten. 

7.  Um  ein  Mädchen  einem  jungen  Manne  verhasst  zu  machen,  mache  man  irgend 
ein  Weib  ausfindig,  welches  dem  jungen  Manne  ein  Stück  Knoblauch  mit  den  Worten 
übergibt:  „Dieses  oder  jenes  Mädchen  lässt  dich  grüssen  und  sendet  dir  dieses  Ge- 
schenk.“ Die  Liebe  des  jungen  Mannes  wird  hierauf  erkalten. 

8.  Um  ein  Mädchen  und  einen  jungen  Mann  einander  gegenseitig  verhasst  zu 
machen,  suche  man  die  abgeschnittenen  Nagelsplitter  von  einem  derselben  zu  erhalten, 
die  dann  unter  der  Thürschwelle  des  anderen  Theiles  vergraben  werden. 

2.  Zauberei  bei  Verheiratungen. 


1.  Einem  Mädchen,  welches  den  Verlobungsring  erhält,  binde  man  einen  Mannes- 
gürtel um  den  blossen  Leib,  damit  sie  nur  männliche  Kinder  gebäre. 

2.  Glaubt  ein  Mädchen,  welches  in  das  Haus  des  Gatten  geführt  wird,  ihre  Familie 
sei  besser  als  die  des  Gatten,  wende  sie  sich  auf  dem  Wege  um  und  blicke  nach  dem 
Vaterhause  zurück,  dann  werden  ihre  Kinder  ihren  Verwandten  ähnlich  sein.  Heiratet 
das  Mädchen  in  eine  bessere  Familie  als  die  eigene,  darf  sie  sich  nicht  umdrehen,  so- 
lange sie  das  Elternhaus  erblicken  kann. 

3.  Wenn  ein  Hochzeitszug  einer  Tragthierkarawane  begegnet,  muss  ein  Pferd 
ganz  oder  wenigstens  halb  abgeladen  werden,  damit  die  Braut  nicht  unfruchtbar  bleibe. 

4.  Um  es  so  einzurichten,  dass  ein  Weib  keine  Kinder  bekomme,  nehme  man  ein 
Schloss  und  den  dazu  gehörigen  Schlüssel  und  lege  auf  dem  Wege,  den  der  Hochzeits- 
zug passirt,  das  Schloss  an  der  einen,  den  Schlüssel  an  der  anderen  Seite  nieder.  Nach- 
dem der  Hochzeitszug  vorbei  ist,  werfe  man  das  Schloss  in  einen,  den  Schlüssel  in 
einen  anderen  Bach  und  spreche  dazu:  „Wenn  dieser  Schlüssel  dieses  Schloss  öffnen 
wird,  möge  ihr  Mutterleib  befruchtet  werden.“ 

5.  Stösst  bei  der  Trauung  der  Bräutigam  die  Braut  zuerst  mit  dem  Fusse,  wird 
diese  ihn  immer  fürchten;  im  anderen  Falle  wird  er  ihren  Befehlen  gehorchen  müssen. 

6.  So  viele  Finger  die  Braut  während  der  Trauung  hinter  den  Gürtel  steckt,  in 
einer  solchen  Reihenfolge  von  Jahren  wird  sie  gebären;  bei  einem  Finger  alljährlich, 
bei  zweien  nach  je  zwei,  bei  dreien  nach  je  drei  Jahren  u.  s.  w. 

7.  Fieberkranke  mögen  die  von  der  Trauung  heimkehrende  Braut  befragen,  wann 
sie  das  Fieber  verlieren.  Ihre  Vorhersagung  wird  eintreffen. 
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8.  Wenn  die  Braut  nach  der  Trauung  in  das  Haus  des  Bräutigams  kommt,  schütte 
sie  irgend  ein  Gefäss  mit  Wasser  um,  damit  ihr  die  Arbeit  schnell  wie  Wasser  von 
der  Hand  gehe. 

9.  Im  Elternhause  kratze  kein  Mädchen  die  Kessel  aus,  sonst  wird  es  an  ihrem 
Hochzeitstage  regnen. 

10.  Bei  der  Heimkehr  von  der  Trauung  esse  die  Braut  ein  Stückchen  Butter  mit 
Honig,  dies  erhält  sie  gesund. 

11.  Wenn  die  Braut  das  erste  Mal  das  Haus  des  Bräutigams  betritt,  muss  sie 
unter  seinem  aufgehobenen  Arm  durchschlüpfen,  damit  sie  ihn  allezeit  fürchte. 

12.  Die  Braut  stosse  beim  Einzuge  in  das  Haus  des  Gatten  mit  dem  Fusse  an 
die  Thürschwelle,  dann  wird  das  Hausgesinde  sie  respectiren. 

13.  Ist  die  Braut  beim  Einzuge  in  ihr  neues  Heim  vom  Pferde  gestiegen,  besteige 
ein  junger  Mann  aus  der  Hochzeitsgesellschaft  das  Thier  und  reite  dreimal  um  das 
Haus  herum,  dann  bleibt  die  Braut  gegen  jeden  Zauber  gefeit. 

14.  Beim  Betreten  des  Hauses  streut  die  Braut  kreuzweise  Getreide  aus  einem 
Sieb  und  wirft  das  letztere  zuletzt  hinter  sich.  Fällt  das  Sieb  mit  der  Oeffnung  nach 
oben,  wird  sie  lange  leben,  wenn  mit  dem  Deckel,  muss  sie  bald  sterben. 

15.  Wenn  die  Neuvermählte  ihr  neues  Heim  betritt,  blicke  sie  durch  den  Bauch- 
fang oder  das  Fenster  nach  der  Sonne  und  spreche:  „Gott  gebe,  dass  du  diesem  Hause 
so  leuchtest  wie  der  ganzen  Welt.“ 

IG.  Bevor  die  Brautleute  in  das  Brautgemach  geführt  werden,  lege  man  ein 
männliches  Kind  ins  Brautbett,  damit  der  Ehe  Knaben  entspriessen. 

17.  Bei  der  Trauung  soll  die  Braut  den  Namen  des  Bräutigams  vor  sich  hin- 
flüstern und  sagen:  „So  viele  Zähne  du  im  Kopfe  hast,  so  viele  Söhne  möge  ich  dir 
gebären“,  und  sie  wird  blos  Knaben  zur  Welt  bringen. 

18.  Beim  Betreten  des  Hauses  rufe  die  Braut  den  Namen  des  Bräutigams  und 
spreche  dazu:  „Wie  viele  Ecken  dies  Haus  hat,  so  viele  Söhne  möge  ich  dir  gebären“, 
und  sie  wird  ihn  mit  männlichen  Kindern  beschenken. 

3.  Zauberei  bei  der  Geburt  und  der  Erziehung  der  Kinder. 

1.  Wenn  ein  Weib  sich  Mutter  fühlt,  verschweige  sie  es  vor  Jedermann,  auch 
vor  den  eigenen  Hausleuten,  damit  sie  keine  schwere  Geburt  zu  überstehen  habe. 

2.  Bei  einer  schweren  Entbindung  schiesse  man  in  der  Nähe  der  Gebärenden 
plötzlich  ein  Gewehr  ab. 

3.  Das  Messer,  mit  welchem  die  Nabelschnur  eines  neugeborenen  Kindes  abge- 
schnitten wurde,  soll  hinter  einen  Balken  der  Zimmerdecke  gesteckt  werden.  Hinter 
dem  wievielten  Balken,  von  der  Thüre  gezählt,  das  Messer  gesteckt  wurde,  nach  so 
vielen  Jahren  wird  die  Frau  wieder  gebären. 

4.  Nach  vollzogener  Entbindung  soll  das  Kind  neben  die  Mutter  ins  Bett  gelegt 
werden  und  diese  sich  mit  dem  Gesichte  gegen  das  Kind  wenden.  In  dieser  Lage 
verharrt  die  Wöchnerin,  bis  sie  einschläft.  Wenn  sie  vom  Kinde  weggewendet  ein- 
schlafen  sollte,  wird  sie  einen  sehr  festen  Schlaf  bekommen  und  nicht  erwachen,  wenn 
das  Kind  in  der  Nacht  weint. 

5.  Wer  ein  neugeborenes  Kind  zum  ersten  Male  erblickt,  hat  zu  sagen:  „So  oft 
ich  dich  bisher  gesehen,  so  oft  möge  dich  das  Böse  sehen  und  von  jetzt  ab  alles  Gute.“ 

6.  Das  erste  Bad  eines  neugeborenen  Kindes  muss  kalt  sein,  das  Kind  wird  dann 
gesünder. 
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7.  Der  abgefallene  Nabel  wird  in  einen  Lappen  gewickelt  und  aufbewahrt.  An 
manchen  Orten  gibt  man  den  abgefallenen  Nabel  einem  todten  Kinde  ins  Grab  mit. 

8.  Es  ist  ein  gutes  Zeichen,  wenn  ein  Kind  im  weissen  Hemdchen  geboren  wird. 
Ein  solches  Hemdchen  wird  ausgewaschen  und  in  die  Kleider  des  Kindes  eingenäht. 
Erwachsene  tragen  derartige  Hemdchen  bei  sich.  Das  Volk  glaubt,  deren  Besitzer  sei 
gegen  Schusswunden  gefeit. 

9.  Ein  böses  Zeichen  ist  es,  wenn  ein  Kind  in  einem  blutigen  Hemdchen  geboren 
wird.  Ein  so  zur  Welt  gekommener  Mann  bleibt  sein  Leben  lang  ein  Hexerich  und 
wird  nach  dem  Tode  zum  Vampyr  (Vukodlak).  Mädchen  dieser  Art  werden  Hexen. 
Das  Volk  hält  den  Alp  (Mora)  für  ein  Mädchen,  welches  sich  nach  der  Verheiratung 
in  eine  Hexe  verwandelt.  Um  die  angeführten  bösen  Folgen  zu  verhindern,  muss 
irgend  ein  Weib  das  blutige  Hemd  in  der  Nacht  nach  der  Geburt  auf  das  Hausdach 
tragen  und  ausrufen:  „Höret  ihr  Leute,  höret!  Bei  uns  wurde  ein  Kind  im  blutigen 
Hemde  geboren.“ 

10.  Wird  eine  Frau  von  Geburtswehen  befallen,  dann  soll  sie  bis  nach  dem  ersten 
Schlafe  nach  ihrer  Entbindung  kein  Feuer  anfassen,  sonst  wird  das  Kind  viel  weinen. 

11.  Einer  schwangeren  Frau  soll  man  Alles  zu  essen  geben,  was  sie  wünscht. 
Das  Volk  glaubt,  es  sei  eigentlich  das  Kind  im  Mutterleibe,  welches  die  verschiedenen 
Gelüste  äussert.  Verweigert  man  einer  schwangeren  Frau  einen  solchen  Wunsch,  gebärt 
sie  ein  Kind  mit  einem  Leibesfehler,  oder  der  Mund  springt  ihr  auf. 

12.  Wenn  eine  schwangere  Frau  zum  ersten  Male  das  Kind  fühlt,  wird  dieses 
die  geistigen  Eigenschaften  jener  Person  besitzen,  welche  die  Frau  in  diesem  Augen- 
blicke an sah. 

13.  Eine  schwangere  Frau  darf  bei  Niemand  einen  Leibesfehler  verspotten,  sonst 
wird  ihr  Kind  mit  demselben  Fehler  zur  Welt  kommen. 

14.  Eine  schwangere  Frau  darf  keinen  Brand  sehen,  sonst  wird  das  Kind  Brand- 
male haben.  Erblickt  sie  jedoch  einen  Brand,  dann  nehme  sie  einige  Kohlen  von  der 
Brandstätte.  Weist  das  neugeborene  Kind  irgendwelche  Wundmale  auf,  dann  werden 
diese  mit  der  pulverisirten  und  mit  Butter  vermischten  Kohle  eingerieben. 

15.  Kinderlose  Frauen  suchen  im  Pferdemist  ganze  Gerstenkörner,  welche  sie 
dann  in  Suppe  gekocht  gemessen. 

16.  Schwangere  Frauen  reichen  Kinderlosen  dreimal  Fleischstücke  von  Mund  zu 
Mund  durch  die  Sparren  eines  Zaunes,  damit  die  Kinderlose  empfange. 

17.  Wenn  eine  Frau  kein  Kind  aufzuziehen  vermag,  verschaffe  sie  sich  von  drei 
Witwen,  von  drei  geschiedenen  Frauen  und  von  drei  Mädchen  je  ein  Stückchen  Silber. 
Aus  diesem  Silber  verfertige  ein  Silberschmied  um  Mitternacht  ein  Amulet,  welches  an 
der  Mütze  des  Kindes  angebracht  wird. 

18.  Gut  ist  es  auch,  drei  arme  Mädchen  ausfindig  zu  machen  und  ihnen  ein  Ent- 
gelt dafür  za  geben,  dass  sie  einen  Tag  fasten.  In  der  darauffolgenden  Nacht  flechten 
die  Mädchen  eine  Leine  von  der  Wolle  eines  ganz  schwarzen  Schafes.  Diese  Leine 
trage  das  Kind  immer  um  den  Leib  gewickelt. 

19.  Ein  neugeborenes  Kind  wird  nach  dem  ersten  Bade  eingewickelt  und  von 
irgend  einer  Frau  an  einem  Kreuzwege  niedergelegt.  Die  Frau  verstecke  sich  in  der 
Nähe,  bis  Jemand  vorbeikommt.  Diesem  reicht  die  Frau  das  Kind  mit  den  Worten: 
„Empfange  ,Gevatter‘  dein  Pathenkind,  so  dir  Gott  helfe  und  der  heilige  Jovan!“  Wenn 
der  Betreffende  die  Pathenstelle  annimmt,  wird  das  Kind  aufgezogen. 

20.  Wer  kein  Kind  aufzuziehen  vermag,  verheimliche  dessen  wirklichen  Taufnamen 
und  rufe  es  anders. 
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21.  Wenn  eine  Frau  blos  weibliche  Kinder  gebiert  und  gerne  ein  männliches 
haben  möchte,  gebe  sie  am  Georgitage  einem  Stierkalbe  von  ihrem  Schoosse  Salz  zu  lecken. 

22.  Während  des  Taufactes  schiebe  sieb  der  Pathe  das  Gewicht  einer  Hebelwage 
(Kantar)  rechts  unter  den  Gürtel,  dann  wird  die  Mutter  des  Täuflings  auch  Knaben 
gebären. 

23.  Auf  dem  Heimwege  aus  dem  Taufbause  nach  dem  eigenen  wechsle  der  Pathe 
die  F ussbekleidung,  das  heisst,  er  vertausche  die  Fussbekleidung  an  seinen  beiden 
Füssen,  dann  wird  die  Mutter  des  Täuflings  künftig  auch  Knaben  zur  Welt  bringen. 

24.  Auch  Folgendes  wird  zu  gleichem  Zwecke  prakticirt:  Drei  Nabeln  von  Knaben 
werden  in  ein  Gefäss  mit  Wasser  gethan.  Mit  diesem  Wasser  waschen  sich  Mann  und 
Frau  vor  dem  Schlafengehen. 

25.  Kann  ein  Kind  lange  nicht  sprechen,  so  wird  im  Hause  eine  Henne  auf  Brut- 
eier gesetzt.  Wenn  die  Küchlein  ausgekrochen  sind,  muss  man  strenge  darauf  achten, 
welches  Hähnchen  zuerst  kräht.  Wer  das  im  Hause  zuerst  bemerkt,  nehme  das  Kind 
und  spreche  dreimal:  „Krähe,  Hähnchen,  rede,  Stummerchen!“ 

26.  Der  erste  Zahn,  der  einem  Kinde  ausfällt,  wird  über  einen  Baum  geworfen 
und  dazu  gesprochen:  „Gib  mir,  Fee  (Vila),  einen  eisernen  Zahn,  ich  gebe  dir  einen 
knöchernen.  Zahn  wie  Zahn,  ich  wie  ein  Eichbaum.“ 

27.  Wenn  ein  Kind  zu  gehen  beginnt,  soll  man  ihm  einen  Eierkuchen  über  dem 
Kopfe  zerbrechen. 

28.  Es  ist  nicht  gut,  zwischen  zwei  Weibern  hindurchzugehen,  weil  die  Frau 
dann  blos  Mädchen  zur  Welt  bringen  wird. 

29.  Wenn  ein  Kind  das  erste  Mal  zur  Schule  oder  in  die  Lehre  geht,  fange  man 
eine  Schwalbe.  Dieser  gebe  das  Kind  aus  dem  Munde  dreimal  Wasser  und  lasse  sie 
dann  durch  den  rechten  Hemdärmel  frei.  Das  Kind  wird  so  schnell  lernen,  als  die 
Schwalbe  fliegt. 

30.  Das  erste  Haar,  welches  einem  Kinde  abgeschnitten  wird,  lege  man  auf  eine 
Wagschale,  auf  die  zweite  Schale  Geldmünzen,  die  mehr  Gewicht  haben  als  das  Haar. 
Das  Geld  schenke  man  einem  Armen,  das  Haar  stecke  man  in  die 'Krone  eines  jungen 
Zwetschkenbaumes. 

4.  Zauberei  bei  Todesfällen. 

1.  Um  das  Wasser  zu  wärmen,  mit  welchem  ein  Todter  gewaschen  wird,  lege 
man  Feuer  ausserhalb  des  Hauses. 

2.  Dabei  verwendete,  nicht  ganz  verbrannte  Holzscheite  dürfen  nicht  ins  Haus 
gebracht  werden. 

3.  So  lange  die  Leiche  im  Hause  ist,  muss  achtgegeben  werden,  dass  kein  vier- 
füssiges  Thier  über  dieselbe  wegschreite,  um  die  Wiederkehr  des  Todten  zu  verhüten. 

4.  Stirbt  Jemand  im  Hause,  so  muss  das  im  Augenblicke  des  Todes  vorhandene 
Wasser  verschüttet  werden.  Dies  thut  man  auch  in  den  Nachbarhäusern. 

5.  So  lange  der  Todte  im  Hause  ist,  dürfen  die  Zimmer  nicht  gefegt  und  kein 
Geschirr  gewaschen  werden. 

6.  Wenn  beim  Aufwerfen  des  Grabes  Knochen  in  demselben  gefunden  werden, 
soll  man  der  Leiche  einige  Geldmünzen  mitgeben. 

7.  Stirbt  ein  Säugling,  dann  muss  die  Mutter  in  dem  Augenblicke,  in  welchem 
die  Leiche  aus  dem  Hause  getragen  wird,  dreimal  Milch  aus  der  Brust  über  die 
Schwelle  spritzen  und  dazu  sagen:  „Nimm,  Sohn  (Tochter),  auch  die  Nahrung  mit.“ 
Dann  wird  die  Milch  der  säugenden  Frau  keinerlei  Beschwerlichkeiten  bereiten. 
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8.  Die  erste  Nacht  nach  einem  Leichenbegängnisse  soll  im  Sterbezimmer  Licht 
unterhalten  werden. 

9.  Die  nach  einem  Todten  zurückgebliebenen  Kleider  dürfen  nicht  mit  den  Kleidern 
der  Lebenden  zusammen  gewaschen  werden. 

10.  Stirbt  ein  Erwachsener,  besonders  einer  vom  Hausgesinde,  soll  man  die  erste 
Henne,  die  zu  glucken  beginnt,  zum  Brüten  ansetzen.  Gelingt  die  Brut,  wird  es  dem 
Hause  gut  gehen. 

11.  Wenn  die  Kühe  Nachts  brüllen,  bedeutet  dies  bevorstehende  Krankheiten  und 
Todesfälle. 

12.  Geräth  eine  Henne  unter  ein  Gefäss,  so  stirbt  Jemand  im  Hause.  Diese  Henne 

wird  wie  folgt  behandelt:  Man  lege  ihren  Kopf  auf  den  Herd  und  mache  dann  mit 

dem  Thiere  Wendungen  (Purzelbäume)  in  gerader  Richtung  gegen  die  Thür.  Gelangt 
der  Kopf  auf  die  Thürschwelle,  so  muss  man  ihn  abhacken  und  die  todte  Henne  weg- 
werfen; ist  es  der  Schweif,  dann  schneide  man  ein  Stückchen  davon  ab  und  lasse  die 
Plenne  laufen. 

13.  Wenn  eine  Henne  zu  krähen  beginnt,  verfahre  man  mit  ihr  auf  ähnliche  Weise. 

14.  Wenn  die  Weihkerze  des  Hauspatrons  (Krsno  ime)  angezündet  wird,  beob- 
achtet man  ihr  Brennen  und  prophezeit  daraus,  ob  im  Laufe  des  Jahres  von  den 
Hausleuten  Einer  sterben  werde.  (In  der  Hercegovina  zündet  man  zu  Ehren  der  Drei- 
faltigkeit drei  Kerzen  an.)  Wenn  alle  drei  Kerzen  gleich  brennen,  oder  wenn  die 
beiden  äusseren  Kerzen  rascher  brennen  als  die  in  der  Mitte,  dann  stirbt  in  diesem 
Jahre  Niemand  im  Hause.  Brennt  eine  der  Kerzen  schneller  als  die  anderen  und 
tropft  sie  dabei,  dann  heisst  es:  „Die  Kerze  vergiesst  Thränen;  es  wird  einen  Todten 
im  Hause  geben.“  Brennt  die  mittlere  Kerze  rascher,  steht  der  Tod  des  Hausherrn 
bevor.  Die  Kerze  rechts  bedeutet  bei  raschem  Brennen  den  Tod  eines  männlichen, 
die  zur  linken  Seite  im  gleichen  Falle  den  eines  weiblichen  Hausgenossen. 

15.  Ruft  ein  Steinkauz  auf  einem  Hause,  so  bedeutet  dies  den  Tod  eines  Haus- 
genossen. 

16.  Das  „Läuten“  im  Ohre  nennt  das  Volk  „Todtenglocke“.  Wenn  es  im  rechten 
Ohre  läutet,  bekommt  man  Nachricht  vom  Tode  eines  Mannes,  wenn  im  linken,  von 
dem  einer  Frau.  Läutet  es  jedoch  in  beiden  Ohren,  so  bedeutet  das  eine  Erkältung 
und  nichts  Anderes. 

17.  Kinder  sollen  junge  Vögel  in  Ruhe  lassen,  sonst  sterben  ihnen  die  Eltern. 

18.  Wenn  sich  bei  Jemand  blaue  Flecken  an  irgend  einem  Körpertheile  zeigen, 
ohne  dass  man  sich  angeschlagen  hat,  stirbt  Jemand  von  den  Hausleuten. 

5.  Gebräuche,  um  die  Gesundheit  zu  bewahren. 

1.  Man  wasche  sich  am  Georgitage  vor  Sonnenaufgang  an  einer  Quelle;  fühlt 
man  sich  unwohl,  bade  man  sogar  und  lasse  das  Hemd  nebst  etwas  Geld  für  die  Armen 
zurück. 

2.  Es  ist  der  Gesundheit  zuträglich,  am  Georgitage  vor  Sonnenaufgang  wenigstens 
einen  Bissen  geräuchertes  Rindfleisch  zu  geniessen. 

3.  Man  schlage  die  Thür  nicht  mit  dem  Hinteren  zu;  dies  ist  schädlich. 

4.  Beim  Auskehren  habe  man  Acht  darauf,  noch  im  Wachsthum  begriffene 
Individuen  nicht  mit  dem  Besen  zu  treffen;  diese  würden  sonst  nicht  mehr  wachsen. 
Geschieht  dies  zufällig  einmal,  so  wende  man  den  Besen  mit  dem  Stiele  gegen  die 
Zimmerdecke  und  stosse  einen  „Juchezer“  aus. 
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5.  Am  Fasching  schmiere  man  Brust  und  Achselhöhlen  mit  Knoblauch;  das  schützt 
gegen  Hexen,  die  im  Fasching  mit  Vorliebe  ihr  Unwesen  treiben. 

6.  Um  vor  Alpdrücken  geschützt  zu  sein,  stosse  man  ein  Messer  von  innen  in 
die  Hausthür. 

7.  Gegen  den  Vampyr  schützt  das  Tragen  eines  Dornstachels  und  eines  Kreuzes 
aus  Cornelkirschenholz. 

8.  Kinder  sollen  zu  Beginn  der  Abenddämmerung  nicht  aus  dem  Hause  gelassen 
werden,  damit  ihnen  kein  Unglück  zustosse. 

9.  Wenn  beim  Wäschewaschen  oder  sonstigen  Anlässen  Schmutzwasser  vor  dem 
Hause  ausgeschüttet  wird,  werfe  man  Lauge  und  glühende  Kohlen  in  dasselbe.  Der 
Gottseibeiuns  badet  am  liebsten  im  Schmutzwasser  und  schädigt  leicht  Diejenigen,  die 
auf  ihn  treten. 

10.  Wenn  Jemand  ein  Kleid  an  seinem  eigenen  Leibe  ausbessert,  stecke  er  ein 
Stückchen  Holz  hinter  das  Ohr,  damit  er  den  Verstand  nicht  mit  einnähe. 

11.  Am  Tage  vor  Weihnacht  soll  man  Niemand  schlagen,  denn  für  jeden  Schlag 
wächst  Einem  ein  Abscess  im  Laufe  des  Jahres. 

12.  Vor  einem  Sonn-  oder  Feiertage  soll  man  nicht  mit  der  Frau  schlafen.  Ein 
in  einer  solchen  Nacht  gezeugtes  Kind  bleibt  krüppelhaft. 

13.  Kinder  sollen  nicht  zwischen  Mann  und  Frau  schlafen,  weil  sie  sonst  in 
etwaigen  Krankheiten  nicht  geheilt  werden  können. 

14.  Vor  dem  neunten  Monate  soll  man  die  Fingernägel  der  Kinder  nicht  be- 
schneiden; das  ist  schädlich.  Sind  die  Nägel  des  Kindes  zu  sehr  gewachsen,  stecke 
man  dessen  Händchen  in  einen  Sack  voll  Mehl,  das  eben  aus  der  Mühle  gebracht  wurde; 
dann  darf  man  sie  beschneiden.  Manche  glauben,  dass  die  Nägel  dann  von  selbst  abfallen. 

15.  Abgeschnittene  Nägel  darf  man  nicht  wegwerfen;  sie  sind  ein  beliebter  Sammel- 
platz der  Teufel  und  wer  darauf  tritt,  kann  leicht  Schaden  nehmen.  Am  besten  ist  es, 
die  Nagelstücke  in  ein  Papier  zu  wickeln  und  in  ein  Mauerloch  zu  stecken. 

16.  Wird  man  am  Georgitage  vor  Sonnenaufgang  angerufen,  soll  man  sich  nicht 

melden;  sonst  übernimmt  man  die  Leiden  des  Bufenden,  welcher  auf  die  Meldung 
antwortet:  „Ich  sah  eine  grüne  Buche,  übergebe  dir  all’  mein  Leid,  alle  Fliegen  und 

Flöhe,  Schläfrigkeit  und  Faulheit.“ 

17.  Wenn  eine  Krankheit  gar  zu  lange  dauert  und  der  Patient  weder  sterben 
noch  genesen  kann,  bade  man  ihn  am  Tage  der  Offenbarung  (Bogojavljevje,  6.  — 18.  Jänner) 
in  einer  „Hodziazna“,  einem  Wasser,  worin  eine  durch  den  Iiodza  aufgesetzte  Be- 
schwörungsformel geworfen  wurde.  Er  wird  entweder  bald  genesen  oder  rasch  durch 
den  Tod  von  seinen  Leiden  erlöst  werden. 

18.  Am  Eliastage  (8./20.  Juli)  entnehme  man  dem  Bienenstöcke  Honig  und  lasse 
denselben  abträufeln,  ohne  ihn  über  Feuer  zu  erwärmen.  Dieser  Honig  ist  ein  gutes 
Heilmittel  in  allen  Krankheiten. 

ti.  Allerlei  Heilmittel. 

Warzen. 

1.  Wer  von  Warzen  geplagt  wird,  rufe  beim  Anblicke  zweier  Reiter  auf  einem 
Pferde:  „Die  Beiden,  die  da  zusammen  reiten,  mögen  meine  Warzen  mitnehmen.“ 

2.  Wenn  der  Neumond  zum  ersten  Male  sichtbar  wird,  nimm  eine  Scheere,  gehe 
vor  das  Haus  und  sage:  „0  Mond!  Ich  beschwöre  dich  bei  deiner  Neuheit,  nimm  hier 
meine  kleine  Scheere  und  schneMe  damit  meine  Warzen  weg.“ 
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3.  Nimm  eine  Haselstaude,  schnitze  ihre  Rinde  zu  und  zähle  damit  die  Warzen. 
So  viel  du  abgezählt,  so  viele  Einschnitte  mache  in  den  Stab.  Hierauf  schneide  eine 
der  Warzen  an,  streiche  das  hervorquellende  Blut  auf  den  Stab  und  wirf  diesen  auf 
einen  Kreuzweg.  Wer  ihn  auf  hebt,  bekommt  die  Warzen. 

4.  Wer  unterwegs  einen  Fusslappen  findet,  bestreiche  mit  demselben  seine  Warzen 
und  lege  ihn  dann  auf  seine  frühere  Stelle  zurück,  jedoch  so,  dass  das  Unterste  zu 
oberst  gewendet  wird. 

5.  Man  befeuchte  die  Warze  mit  Regenwasser  vom  Grabe  eines  Unbekannten;  sie 
fällt  dann  ab. 

6.  Mache  Einschnitte  in  die  Warzen  und  bestreue  dieselben  mit  Salz.  Das  letztere 
wirf  in  einem  fremden  Hause  unbemerkt  ins  Feuer;  fliehe  jedoch,  bevor  es  knistert. 

Biss  eines  tollen  Hundes. 

7.  Der  tolle  Hund  wird  erschlagen  und  in  zwei  Stücke  zerhackt.  Diese  legt 
man  zu  beiden  Seiten  der  Strasse  nieder  und  lässt  die  gebissenen  Menschen  (in 
manchen  Orten  auch  gebissene  Thiere)  zwischen  ihnen  hindurchgehen. 

Vukojedina  (Wolfsbiss). 

8.  „Vukojedina“  nennt  man  gewisse  kleine  Wunden,  welche  sich  im  Gesichte  der 
Kinder  von  der  Geburt  bis  zum  siebenten  Jahre  zu  zeigen  pflegen.  Diese  stammen 
davon,  dass  die  Mutter  des  betreffenden  Kindes  während  der  Schwangerschaft  Fleisch 
von  einem  durch  einen  Wolf  verwundeten  Schafe  gegessen  hatte.  Um  diese  Krankheit 
zu  heilen,  verschaffe  man  sich  Knochen  von  durch  Wölfe  getödteten  Menschen  oder 
Thieren.  Die  Knochen  werden  über  Feuer  geröstet,  zu  Staub  zermahlen,  mit  frischer 
Butter  vermischt  und  auf  die  Wunden  gestrichen.  Hilft  dies  nicht,  dann  wird  „eisernes 
Feuer  gehoben“. 

9.  Dieses  „eiserne  Feuer“  gewinnt  man  auf  folgende  Weise:  Ein  Stück  Eisen 
wird  auf  einen  Amboss  gelegt  und  so  lange  mit  dem  Hammer  bearbeitet,  bis  es  heiss 
genug  ist,  um  daran  ein  Stück  Schwamm  anzuzünden.  Mit  diesem  Schwamm  entzünde 
man  ein  Feuer  von  getrocknetem  Lindenholz,  sammle  die  Lindenkohle,  zermahle  sie 
zu  Staub,  mische  sie  mit  frischer  Butter  und  bestreiche  damit  die  Wunden. 

Kopfschmerz. 

10.  Gegen  Kopfschmerz  ist  gut,  auf  das  Hausdach  zu  klettern  und  auszurufen: 
„Gjuka  hat  Kopfschmerz,  ich  nicht.“  Man  rasire  sich  am  Freitag  zu  Mittfasten  und 
am  Charfreitag,  dann  jedoch  niemals  mehr  an  einem  Freitag. 

Halsschmerz. 

11.  Wer  sich  bei  Jemand  über  Halsschmerz  beklagt,  dem  sage  der  Andere  drei- 
mal: „Einen  D . . . k in  den  Hals.“ 

Fieber. 

12.  Wird  Jemand  vom  Fieber  geschüttelt,  erschrecke  man  ihn  durch  einen  uner- 
warteten Flintenschuss. 

Fallsucht. 

13.  Man  trage  einen  Todten  über  den  an  Epilepsie  Leidenden  hinweg,  am  besten 
während  der  Dauer  des  Anfalles,  so  lange  der  Leidende  das  Bewusstsein  noch  nicht 
wiedererlangt  hat. 
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14.  Wer  zum  ersten  Male  im  Leben  einen  mit  Fallsucht  Behafteten  erblickt,  nehme 
ihn  auf  den  Rücken  und  trage  ihn  ein  Stück  Weges.  Die  Fallsucht  wird  ihn  so  viele 
Jahre  nicht  heimsuchen,  als  er  Schritte  mit  ihm  gemacht  hat. 

15.  Was  ein  an  Fallsucht  Leidender  beim  ersten  Anfalle  mit  der  rechten  Hand 
erfasst,  werde  aufbewahrt  und  der  Kranke  öfter  darüber  geräuchert. 


Gelbsucht. 

16.  Am  Abend  vor  dem  Schlafengehen  binde  an  einen  Rosenstrauch  ein  Stück 
rother  und  an  die  Hand  ein  Stück  gelber  Seide.  Vor  dem  Niederlegen  und  nach 
dem  Aufstehen  verrichte  ein  Gebet.  Nach  dem  Morgengebete  gehe  zu  der  Rose, 
nimm  die  rothe  Seide  herab  und  wickle  sie  dir  um  die  Hand  und  die  gelbe  von  der 
Hand  wickle  um  die  Rose.  Nachdem  dies  geschehen,  recitire  die  folgende  Formel:  „Gib 
mir,  Rose,  deine  Röthe,  ich  gebe  dir  meine  Gelbheit  dafür.“  Dies  wiederhole  durch 
drei  Nächte. 

17.  Fange  einen  lebenden  Fisch,  wirf  ihn  in  ein  grösseres  Gefäss  mit  Wasser  und 
blicke  ihn  an,  bis  der  Fisch  stirbt,  dann  schütte  man  das  Wasser  sammt  dem  Fische 
auf  einen  Kreuzweg. 

Zahnschmerz. 

18.  Wer  sich  zum  ersten  Male  einen  Zahn  ziehen  lässt,  röste  ihn  über  Feuer, 
zermahle  ihn  zu  Staub  und  bestreiche  damit  die  übrigen  Zähne.  Sie  werden  nicht 
mehr  schmerzen. 

Zmijojedina  (Schlangenbiss). 

19.  Die  „Zmijojedina“  ist  dasselbe  was  die  „Vukojedina“  (siehe  oben  Nr.  8)  und 
wird  auf  dieselbe  Weise  geheilt  wie  letztere,  nur  benutzt  man  dabei  die  Knochen  eines 
an  Schlangenbiss  zu  Grunde  gegangenen  Thieres. 


Nagelgeschwür. 

20.  Trage  einen  kupfernen  Fingerring;  dieser  schützt  gegen  Nagelgeschwüre. 


Gicht. 

21.  Die  Gicht,  welche  das  Volk  die  „heidnische  Krankheit“  (poganica)  nennt,  wird 
gewöhnlich  durch  Besprechen  curirt.  Dieses  prakticiren  zumeist  „kundige“  Weiber,  ab 
und  zu  auch  ein  Mann. 

Die  „Besprechung“  erfolgt  über  einem  Kraut  oder  über  Knoblauch,  welche  an 


die  schmerzende  Stelle  gebunden  werden. 

üpoiueTa  iipoiueTHime, 

Hecperaa  Hecpeninae, 

Ilxiaan  H3  paßa  öoHinjer. 

(Ca4  4oi/e  naie  ouor  kom  öaje). 

Eto  OTy/i  npecBCTe  siaTepe  Eoropo/pme, 
Pia  npany  KOH>y, 

Ha  3AäTHy  cc/viy. 
y pyKaa’  hoch  öojiio  koiiac 
Taje  Te  CTiirHe,  4a  Te  knnie. 

Tae  no'iBHHiii,  4a  normiHiu. 

Xaj4e  Hecperaa  Hecpeniiute  — 

HeöoM  Te  11  3eM4>ow  Rysum  — • 

y iiopcKe  lmipinie, 

y BHCor.e  BHcnHe, 

y 4yßoKe  4yÖHHe; 


Hiebei  wird  folgende  Formel  hergesagt: 

Du  Verfluchte, 

Du  Unglückliche, 

Entweiche  aus  dem  Diener  Gottes 
(folgt  der  Name.) 

Sieh’  die  heilige  Muttergottes 
Auf  einem  schwarzen  Pferde, 

Auf  einem  goldenen  Sattel. 

In  der  Hand  trägt  sie  einen  Speer, 

Wo  sie  dich  trifft,  durchbohrt  sie  dich. 

Wo  du  ruhst,  komme  um. 

Gehe,  Unglückliche  — 

Ich  beschwöre  dich  bei  Himmel  und  Erde  — 
In  des  Meeres  tiefste  Tiefen, 

In  der  Berge  höchste  Höhen, 

Wo  kein  Hahn  kräht, 
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f^je  iiajeBau;  ne  njeßa, 

IVye  Kpaßa  ne  pn'ie, 

T/ije  onna  ne  oaejii, 

IVje  K03a  ne  bchh, 

T^je  nac  He  aaje, 

IVje  Anjeie  ne  naane, 
r.lj e Mama  He  ityna, 

T^je  ce  rycae  ne  nyjy. 

Xaj/ie,  y Kami,  y ropy,  y no^y,  Ty  tu 
MjecTa  imje. 


Wo  keine  Kuh  brüllt, 

Wo  kein  Schaf  blökt, 

Wo  keine  Ziege  meckert. 

Wo  kein  Hund  bellt, 

Wo  kein  Kind  weint, 

Wo  kein  Hammer  schlägt, 

Wo  keine  Gusla  tönt. 

Entweiche  in  Steiue,  in  Wälder,  in  Gewässer; 
hier  ist  kein  Platz  für  dich. 


Nachdem  die  kundige  Frau  dies  gesprochen,  streicht  sie  den  blossen  Körper  des 
Kranken  mit  einer  Nadel  und  einem  Sternchen,  dann  schlägt  sie  die  Nadel  mit  dem 
Steinchen  in  den  Boden  und  deckt  das  Steinchen  über  die  Nadel. 

Dies  wird  an  drei  Dienstagen  vor  Sonnenuntergang  vorgenommen. 


Keuchhusten. 

22.  Dagegen  hilft  es,  das  Wasser  zu  trinken,  welches  einem  Esel  bei  der  Tränke 
aus  dem  Maule  fliesst.  Wo  es  keine  Esel  gibt,  nehme  man  das  Wasser  von  Pferden. 

Flechten. 

23.  Man  wasche  die  Hände  mit  Regenwasser,  welches  sich  in  der  Höhlung  eines 
Steines  angesammelt  hat. 

24.  Am  ersten  Dienstag  nach  dem  Neumond  nimm  eine  Nadel,  erwärme  sie  an 
der  Flamme  und  streiche  damit  kreuzweise  über  die  Flechte,  als  wolltest  du  sie  in 
vier  gleiche  Theile  theilen.  Bevor  du  dieses  Geschäft  verrichtest,  denke,  wenn  du  ein 
Männliches  bist,  an  vier  Brüder,  wenn  ein  Weibliches,  an  vier  Schwestern.  Dann  fahre 
über  jedes  Viertel  der  Flechte  der  Breite  nach  mit  der  Nadel,  blase  darauf  und  nenne 
den  Namen  eines  der  vier  gedachten  Brüder,  respective  Schwestern,  denen  du  die 
Flechte  vertheilen  willst,  z.  B.:  „Dies  für  Peter  — dies  für  Paul“  u.  s.  w. 

Diejenigen  Personen,  welchen  man  auf  diese  Weise  die  Flechten  zutheilt,  dürfen 
nicht  mehr  Brüder  oder  Schwestern  besitzen. 

Sodbrennen. 

25.  Wer  kein  Sodbrennen  haben  will,  geniesse  zu  Weihnachten  das  Fett  vom 
W eihnachtsgebäck. 

Damit  eine  Frau  Milch  bekomme. 

26.  Die  Frau  fange  einen  lebenden  Fisch,  spritze  ihm  aus  der  Brust  Milch  in  das 
Maul  und  lasse  ihn  dann  lebendig  ins  Wasser  fallen. 

Unfrieden  im  Hause. 

27.  Grabe  Wurzeln  des  Krautes  „Odolina“  aus,  trockne  sie  gut  und  zerreibe  sie 
dann  zu  Staub.  Damit  bestreue  Speise  und  Trank  der  Hausleute,  und  der  Friede  im 
Hause  wird  bald  hergestellt  sein. 

Carbunkel. 

28.  Eine  aus  einem  Gewehre  abgeschossene  Kugel  ist  plattzuklopfen  und  auf  den 
Carbunkel  festzubinden. 
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Das  Entsetzen  (Strava). 


Erschrickt  ein  Kind  oder  ein  Erwachsener  heftig,  muss  man  gegen  das  Entsetzen 
Vorkehrungen  treffen.  Diese  bestehen  zumeist  im  „Besprechen“.  Hier  folgen  einige 
davon: 

29.  Erschrickt  Jemand  besonders  heftig,  rufe  man  ein  altes  Weib,  welches  den 
Erschrockenen  in  folgender  Weise  mit  Wasser  begiesst: 

Das  Weib  schüttet  Wasser  in  die  hohle  Hand,  bespritzt  damit  den  Betreffenden 
und  schleudert  ihm  den  Rest  über  den  Kopf  mit  den  Worten:  „Fliehe,  Strava,  die 
Kuh  soll  dich  stossen;“  dann  fährt  sie  ihm  mit  der  feuchten  Hand  über  das  Gesicht. 
Dies  wird  dreimal  vorgenommen. 

Hat  die  Procedur  keinen  Erfolg  gehabt  und  das  betreffende  Individuum  verliert 
die  Esslust  und  beginnt  zu  kränkeln,  muss  man  ihm  „die  Krajcica  abschneiden“. 

30.  Dies  „Krajcicaabschneiden“  geschieht  auf  folgende  AVeise:  Eine  „kundige“  alte 
Frau  legt  den  Patienten  mitten  im  Zimmer  auf  den  Rücken,  die  Flisse  gegen  die  Thür 
gekehrt,  die  Hände  in  Kreuzesform  ausgestreckt.  Dann  nimmt  sie  unter  Assistenz 
einer  Frau  von  den  Hausleuten  altes  Garn  und  misst  den  Liegenden  von  der  grossen 
Zehe  des  rechten  Fusses  bis  zum  Mittelfinger  der  linken  Hand  und  umgekehrt.  Andere 
messen  wieder  vom  Scheitel  bis  zu  den  Zehenspitzen,  ferner  von  der  Spitze  des  einen 
Mittelfingers  bis  zur  Spitze  des  anderen.  Das  Gespinnst  wird  hierauf  in  kleine  Stück- 
chen zerhackt  und  kreuzweise  um  den  Kranken  gestreut,  wobei  die  kundige  Frau 
murmelt:  „Fliehe,  Entsetzen  (strava),  die  Kuh  soll  dich  stechen.“  Auf  dies  steht  der 
Patient  auf  und  rennt,  ohne  sich  umzublicken,  aus  dem  Hause.  Die  Frau,  die  ihn 
gemessen,  sammelt  die  Fäden,  wickelt  sie  nebst  etwas  Kleie  in  einen  Lappen  und  tliut 
ein  Stück  Knoblauch  und  eine  Silbermünze  hinzu.  Dies  Alles  wirft  sie  dann  auf  einen 
Kreuzweg  hin.  Die  Procedur  wird  dreimal  wiederholt,  am  besten  am  Dienstag,  bevor 
sich  die  Sonne  zum  Untergange  neigt. 

31.  Die  „Strava“  wird  auch  mit  Bleigiessen  behandelt.  Dies  besorgt  ebenfalls 
eine  „kundige“  Frau,  jedoch  erst  nach  dem  Krajcicaabschneiden.  Während  bei  dieser 
Procedur  der  Kranke  noch  auf  dem  Boden  liegt,  stellt  man  ihm  ein  reines  Gefäss  mit 
frischem  klaren  Wasser  an  das  Kopfende.  Dann  schmelzt  die  kundige  Frau  eine 
Gewehrkugel  und  schüttet  das  Blei  in  das  Wasser,  wobei  sie  spricht: 


Hierauf  wird  aus  dem  gegossenen  Blei  herausgelesen,  wovor  der  Kranke  so  sehr 
erschrack,  und  zwar  aus  der  Form  des  Gusses.  Das  Blei  wird  sodann  sammt  den 
Garnstückchen  an  einem  Kreuzwege  niedergelegt.  Wer  zuerst  darauf  tritt,  auf  den 
geht  die  Krankheit  über. 

32.  Man  kann  die  „Strava“  auch  verscharren.  Sobald  Jemand  heftig  erschrocken 
ist,  nimmt  eine  Frau  aus  dem  Hausgesinde  ein  Stück  Knoblauch  und  etwas  Salz. 
Bevor  sich  der  Kranke  zur  Ruhe  begibt,  macht  ihm  die  Frau  mit  den  beiden  Dingen 
das  Zeichen  des  Kreuzes  an  der  Stirne,  am  Kinn  und  an  der  Magengrube,  ferner  an 
beiden  Handwurzeln.  Während  sie  dies  vornimmt,  frägt  eine  zweite  Frau:  „Was  thust 
du  da?“  — „Ich  verscharre  die  Strava.  Fliehe,  Strava,  die  Kuh  soll  dich  stechen.“ 
Knoblauch  und  Salz  werden  hierauf  verscharrt,  und  der  Kranke  geht  schlafen. 


„0  th  cbcth  ILiuja  rpoMOBinric! 
ysMH  coöom  apaia  Jlairreanjy ! 

II  cecTpnay  onteHy  Mapnjy. 
TposiOM  CTpaBy  noro4HTe 
II  äiyaojr  je  onpauiTe. 


O du  heiliger  Donnerer  Elias! 

Nimm  mit  dir  den  Bruder  Pantelija 
Und  das  Schwesterchen,  die  feurige  Maria. 
Treffet  die  „Strava“  ihr  mit  dem  Donner 
Und  versenget  sie  mit  dem  Blitze. 
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Magenkrämpfe  (Strunja). 

33.  Wird  Jemand  von  Magenkrämpfen  befallen,  so  wird  ihm  Wasser  gesotten. 
Dies  geschieht  so:  In  einem  kleinen  Kochtopfe  wird  Wasser  zum  Sieden  gebracht. 
Wenn  es  brodelt,  schüttet  man  es  rasch  in  ein  Becken  und  deckt  den  Topf  darüber. 
Die  kundige  Frau  — es  kann  auch  ein  Mann  sein  — murmelt  dann  etwas  vor  sich 
hin.  Wenn  das  ganze  Wasser  in  den  Topf  aufgestiegen  ist,  dann  ist  der  Magen  an 
seine  Stelle  gerückt;  bleibt  ein  Best  Wasser  im  Becken  zurück,  so  muss  man  sich 
nach  anderen  Heilmitteln  umsehen. 

Fraisen. 

34.  Wenn  ein  Kind  von  Fraisen  befallen  wird,  lege  man  daneben  in  die  Wiege 
einen  Säbel,  welcher  schon  Blut  getrunken  hat. 

35.  Gut  ist  es  auch,  dass  ein  Mann,  welcher  bereits  einen  Menschen  umgebracht 
hat,  einen  Bohrer  über  dem  Kopfe  des  Kindes  schwinge.  Das  Kind  muss  so  gelegt 
werden,  dass  etwaige  Bohrspähne  auf  die  Brust  des  Kindes  fallen.  Der  Bohrer  werde 
dann  in  der  Wiege  belassen,  bis  das  Kind  das  vierte  Jahr  zurückgelegt  hat. 

36.  Die  Brosamen,  welche  vom  Weihnachtsmahle  auf  dem  Tische  Zurückbleiben, 
bewahre  man  sorgfältig  auf.  Damit  werden  von  Fraisen  befallene  Kinder  geräuchert. 

37.  Am  besten  ist  es,  ein  armes  Mädchen  dafür  zu  bezahlen,  dass  es  an  drei  auf- 
einander folgenden  Freitagen  faste. 


Das  Verschrieenwerden  (Urok). 


38.  Am  leichtesten  werden  kleine  Kinder  verschrieen.  Man  bewundere  sie  des- 
halb nicht,  wenn  sie  gut  gedeihen.  Kleine  Kinder  soll  man  auch  nicht  zu  viel  hätscheln, 
denn  da  werden  sie  am  leichtesten  verschrieen.  Wenn  man  ein  Kind  küsst  oder  hät- 
schelt, sage  man  immer  dazu:  „Maschallah!  Unverschrieen!“  Um  ein  Kind  vor  dem 
Verschreien  zu  schützen,  benähe  man  sein  Mützchen  mit  silbernen  Zieraten,  mit 
einem  Wolfszahn,  einer  Bärenkralle,  einem  Splitter  von  einem  Geweih  u.  s.  w.  Diese 
Zieraten  lenken  die  Blicke  des  Beschauers  auf  sich,  und  das  Kind  kann  nicht  ver- 
schrieen werden.  Auch  Füllen  können  verschrieen  werden,  man  hängt  ihnen  darum 
ein  Amulet  (Zapis)  nebst  einem  geschnitzten  Holzlüffelchen  um  den  Hals.  Verschrieen 
können  ferner  alle  Dinge  werden,  lebende  und  leblose. 

Um  ein  Haus  vor  dem  Verschreien  zu  schützen,  bringen  die  Muhamedaner  am 
Giebel  Tafeln  mit  Inschriften  an.  Die  Orthodoxen  lassen  den  Grundstein  von  einem 
Geistlichen  weihen.  Beide  Confessionen  schlachten  nach  Vollendung  des  Hauses  einen 
Hammel  an  der  rechten  Giebelecke.  Das  herabfliessende  Blut  darf  nicht  abgewischt 
werden,  bis  es  der  Begen  abwäscht. 

Erkrankungen  von  Kindern  oder  Hausthieren  werden  zuerst  dem  Verschreien 
zugeschrieben.  Man  geht  dann  in  folgender  Weise  vor. 

Eine  kundige  Frau  nimmt  ein  Gefäss  mit  noch  unbenütztem  Wasser  und  wirft 
mit  einer  Feuerzange  glühende  Kohlen  hinein.  Dabei  wird  einer  Person  gedacht, 
welche  das  erkrankte  Kind  oder  Hausthier  verschrieen  haben  könnte.  Nachdem  die 
Kohlen  ins  Wasser  geworfen  wurden,  murmelt  die  Frau  folgende  Beschwörungsformel: 


„ypoK  cjcAn  Ha  npary, 
ypoanu,a  1104  nparoM. 

V ypoKa  TpH  oaa; 
Je4H0  OKO  B04eH0, 
Jpyro  oko  Barpeuo, 
Tpehe  oko  ypoHHo. 


Der  Verschreiet-  (Urok)  sitzt  auf  der  Schwelle, 
Die  Verschreierin  (Urocica)  unter  der  Schwelle. 
„Urok“  hat  drei  Augen: 

Ein  Auge  ist  aus  Wasser, 

Ein  Auge  ist  aus  Feuer, 

Das  dritte  kann  verschreien. 
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fIpniT‘  oko  i!04eim, 

Te  noracn  Baipeno 
II  .sanece  ypo’ino 

V dyöone  Ayoime, 

V BHCOKe  Bncime, 
y uinpoKe  urapnHe. 

Hu  Ha  iiopy  MocTa, 

Hh  Ha  ncy  pora, 

Hh  Ha  4aaHy  4.iane, 

Hh  Ha  MOiie  Hcpn  ypoKa.“ 


Es  spritzt  das  Wasserauge, 

Verlöscht  das  Feuerauge 
Und  trägt  das  Verschreiauge 
In  die  tiefsten  Tiefen, 

In  die  höchsten  Höhen, 

In  die  weiteste  Ferne. 

Das  Meer  hat  keine  Brücke, 

Der  Hund  hat  keine  Hörner, 

Auf  der  Handfläche  wächst  kein  Haar, 
Mein  Pero  ist  nicht  mehr  verschrieen.“ 


Gellt  die  ins  Wasser  geworfene  Kohle  auf  den  Grund,  dann  trägt  nicht  diejenige 
Person  die  Schuld  am  Verschreien,  an  welche  beim  Hineinwerfen  gedacht  wurde. 
Bleibt  die  Kohle  jedoch  an  der  Oberfläche,  so  ist  dies  der  Fall.  Man  muss  dann  der 
betreffenden  Person  Stückchen  vom  Haare  und  vom  Kleide  abschneiden  und  das  ver- 
schrieene Kind  oder  Hausthier  damit  räuchern;  mit  dem  Wasser,  in  welches  die  Kohle 
geworfen  wurde,  muss  man  es  waschen  und  ihm  davon  zu  trinken  geben.  Beim  Waschen 
werden  die  letzten  vier  Zeilen  der  obigen  Beschwörungsfox-mel  gemurmelt.  Nach  drei- 
maliger Wiederholung  dieses  Vorganges  um  Sonnenuntergang  ist  die  Heilung  vollendet. 

39.  Wenn  einem  Mädchen  oder  einem  jungen  Manne  bei  einer  geselligen  Zu- 
sammenkunft (zbor)  übel  wird,  schneide  man  den  in  unmittelbarer  Nähe  befindlichen 
Personen,  besonders  jedoch  den  alten  Weibern,  ein  wenig  Haare  ab  und  räuchere  die 
Kranken  damit. 

Stichwunden. 


40.  Manche  Frauen  besitzen  Steinchen,  welche  „ubojni  kamen“  oder  „mlijecni 
kamen“  genannt  werden.  Diese  werden  bei  veralteten  Stichwunden  ins  Wasser  geworfen 
und  das  Wasser  getrunken. 

Schlucken. 


41.  Wird  Jemand  häufig  vom  Schlucken  geplagt,  so  suche  man  ihn  plötzlich  zu 
überraschen.  Ein  Kind  z.  B.  frage  man  plötzlich:  „Warum  hast  du  Eier  gestohlen?“ 
u.  dgl.  Erwachsenen  Personen  bringe  man  entweder  eine  sehr  erfreuliche  oder  eine 
sehr  betrübende  Nachricht. 

42.  Drücke  die  Nasenlöcher  zu  und  schlucke  dreimal  nacheinander  Wasser. 

43.  Halte  dir  beide  Ohren  fest  zu  und  Jemand  bespritze  dich  dreimal  nachein- 
ander mit  Wasser. 


7.  lieber  die  Witterung. 

1.  Wendet  der  Neumond  die  „Hörner“  nach  Süden,  so  folgt  ein  regnerischer 
Monat;  wenn  nach  Norden,  ein  trockener. 

2.  Auf  dicht  besäeten  Sternenhimmel  folgt  ein  klarer  Tag. 

3.  Wenn  die  Sonne  auch  bei  sonst  klarem  Himmel  hinter  einer  Wolke  untergeht, 
wird  es  bald  regnen. 

4.  Gerötheter  Westhimmel  nach  Sonnenuntergang  sagt  einen  schönen  Tag  voraus. 

5.  Wenn  die  Hähne  zu  ausserordentlicher  Zeit  krähen,  wird  sich  das  Wetter 
ändern. 

6.  Wenn  die  Sterne  am  Himmel  flimmern,  tritt  grosse  Kälte  ein. 

7.  Tragen  die  Schweine  Stroh  nach  dem  Kotter,  wird  es  bald  schneien. 

8.  Wenn  sich  die  Katzen  strecken  und  waschen,  ist  schönes  Wetter  in  Aussicht. 

9.  Versteckt  sich  die  Katze  am  Herde  oder  beim  Ofen,  wird  schlechtes  Wetter 
eintreten. 
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10.  Wenn  die  Thiere  von  der  Weide  früher  als  gewöhnlich  heirarennen,  gibt  es 
bald  schlechtes  Wetter. 

11.  Wenn  die  Schafe  am  Lucientage  in  der  Hürde  die  Beine  unter  den  Körper 
ein  ziehen,  folgt  ein  böser  Winter.  Strecken  sie  dieselben  von  sich,  gibt  es  gutes  Wetter. 

12.  Wenn  die  Reiher  früh  ausfliegen,  wird  der  Frühling  schön. 

13.  Wenn  im  Frühjahre  die  Frösche  zu  quacken  beginnen,  ist  es  Zeit,  Kartoffel 
anzubauen;  es  gibt  dann  keine  starken . Fröste  mehr. 

14.  Schlechtes  Wetter  ist  zu  erwarten,  wenn  sich  die  Hühner  besonders  frühzeitig 
zur  Ruhe  begeben. 

15.  Wechselt  der  Mond  bei  schlechtem  Wetter,  wird  der  Monat  veränderlich; 
wenn  bei  schönem,  bleibt  es  schön. 

16.  Wenn  die  Krähen  in  Schaaren  krächzend  herumfliegen,  tritt  schlechtes 
Wetter  ein. 

17-r  Ziehen  die  Zugvögel  frühzeitig  weg,  wird  der  Herbst  stürmisch. 

18.  Wenn  am  Tage  des  heil.  Acalampius  schönes  Wetter  ist,  wird  der  Frühling  schön. 

8.  Kriegsprophezeiungen. 

1.  Zeigt  sich  ein  „Stern  mit  einer  Fahne“  (Komet),  so  treten  kriegerische  Er- 
eignisse ein. 

2.  Wenn  die  Hunde  Nachts  heulen,  gibt  es  bald  Krieg. 

3.  Bei  Nordwind  sind  die  Türken,  bei  Südwind  die  Christen  Sieger. 

4.  Wenn  sich  in  Kriegszeiten  Wölfe  zeigen,  siegen  die  Türken,  wenn  Mäuse,  die 
Orthodoxen,  wenn  Füchse,  die  Katholiken  (Lateiner  = Latini). 

5.  Wenn  Raben  ein  in  den  Krieg  ziehendes  Heer  umkreisen,  wird  dasselbe  ver- 
nichtet werden. 

6.  Wenn  die  Fahnen  eines  in  den  Kampf  ziehenden  Heeres  nach  vorwärts  flattern, 
wird  es  siegen;  wenn  nach  rückwärts,  wird  es  geschlagen. 

7.  Geht  der  Pulverrauch  auf  die  feuernde  Truppe  zurück,  wird  diese  geschlagen; 
wird  er  von  der  Truppe  weggeweht,  bleibt  sie  siegreich. 

8.  Von  den  Schultern  des  Weihnachtsbratens  wird  auf  den  Ausgang  des  nächsten 
Krieges  prophezeit. 

9.  Eriitepropliezeiiingen. 

1.  Nach  schneereichen  Wintern  folgt  ein  fruchtbares  Jahr. 

2.  Man  nimmt  im  Frühjahre  einen  noch  nicht  vollständig  entwickelten  Aarons- 
stab ( Arum  maculatum  L.)  und  wahrsagt  aus  demselben  auf  folgende  Art:  Der  oberste 
Theil  des  Blüthenkolbens  sieht  einer  Roggenähre  ähnlich.  Unter  diesem  befinden  sich 
mit  Körnern  besäete  Ringe,  die  Getreidekörnern  gleichen.  Der  oberste  Ring  zeigt  auf 
Weizen,  der  nächste  unterhalb  auf  Gerste,  der  folgende  auf  Hirse,  der  unterste  auf 
Mais.  Welche  Getreideart  an  den  Ringen  am  reichsten  vertreten  ist,  die  möge  man 
anbauen;  sie  wird  in  diesem  Jahre  am  besten  gedeihen. 

3.  Am  ersten  Weihnachtstage  beobachte  man  die  Richtung,  in  welcher  sich  die 
Flamme  der  Festkerze  beim  Festmahle  wendet;  diese  Seite  der  Gemarkung  wird 
fruchtbar  sein. 

In  Gacko  prophezeit  man:  Wendet  sich  die  Kerzenflamme  zu  Weihnachten  nach 
Ost  oder  Nord,  wird  das  Getreide  auf  den  Bergeshängen,  wendet  sie  sich  nach  Süd 
oder  West,  wird  das  in  der  Ebene  gedeihen. 
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4.  Wenn  es  am  Eliastage  donnert,  werden  die  Haselnüsse  und  das  übrige  Obst 
wurmstichig. 

5.  Ist  der  Weihnachtstag  heiter  und  Georgi  trüb,  gedeiht  die  Sommerfrucht  gut. 
Das  Umgekehrte  lässt  eine  schlechte  Ernte  voraussehen. 

6.  Damit  das  Getreide  im  Speicher  nicht  von  Mäusen  gefressen  werde,  lege  man 
ein  an  einem  Pfluge  verwendetes  Bastseii  hinein. 

7.  Damit  der  Acker  nicht  verschrieen  werde,  spanne  das  vordere  Ochsenpaar  beim 
Pflügen  in  ein  Joch  von  CornelMrschenholz.  Ist  ein  solches  nicht  zu  beschaffen,  dann 
bringe  wenigstens  am  vorderen  rechtsseitigen  Ochsen  einen  Zapfen  aus  diesem  Holze  an. 

8.  Bei  Beginn  eines  Hagelwetters  werfe  man  die  dreibeinigen  Tische  und  Stühle 
unter  das  Dach  hinaus. 

9.  Am  Tage  des  heil.  Elias,  am  Tage  des  heil.  Procopius  und  der  feurigen  Maria 
soll  man  sich  nicht  mit  der  Sommersaat  beschäftigen,  denn  diese  drei  Feuerheiligen 
könnten  die  Saat  versengen.  (In  Gacko  beobachten  sogar  die  Muhamedaner  diese 
drei  Tage.) 

10.  Vom  Tage  Petri  bis  zum  Tage  des  heil.  Elias  soll  man  sich  an  Freitagen 
nicht  mit  der  Sommerfrucht  beschäftigen,  damit  sie  nicht  vom  Plagel  vernichtet  werde. 

11.  Wenn  die  Reiher  im  Frühlinge  niedrig  streichen,  folgt  ein  gutes  Jahr. 

12.  Wenn  die  Frösche  quacken,  kann  man  ohne  Furcht  vor  Frösten  Kartoffel 
anbauen. 

10.  Zauberei  bei  Hausthieren  und  Bienen. 

1.  Wenn  du  willst,  dass  deinen  Hausthieren  kein  Zauber  Schaden  zufüge,  bringe 
in  der  Hürde  wenigstens  einen  Pflock  aus  Cornelkirschenholz  an. 

2.  Wer  auf  einem  Ritte  in  eine  Schaf heerde  geräth,  ziehe  die  Füsse  aus  den 
Steigbügeln,  damit  die  Schafe  gedeihen. 

3.  Damit  in  deine  Hürde  kein  Wolf  einbrechen  könne,  hüte  dich,  die  Enden  des 
Holzes  zu  zerkleinern,  über  welchem  der  Weihnachtskuchen  gebacken  wird. 

4.  Wer  ein  Pferd  kauft  und  fürchtet,  es  werde  ihm  durchgehen,  nehme  aus  seinem 
Ohre  ein  wenig  Ohrenschmalz  und  thue  es  in  das  Ohr  eines  im  Hause  aufgezogenen 
Pferdes  und  von  diesem  wieder  in  das  des  gekauften.  Die  beiden  Thiere  werden  dann 
immer  beisammen  bleiben. 

5.  Wenn  ein  Pferd  nicht  Wasser  lassen  kann,  feuere  unter  demselben  ein  Gewehr 
ab,  an  welchem  der  Verlobungsring  eines  Mädchens  angebracht  wurde.  Hilft  dies  nicht, 
dann  breite  unter  dem  Pferde  ein  Leintuch  aus,  auf  welchem  ein  Brautpaar  die  erste 
Nacht  geschlafen  hat.  Dies  Mittel  hilft  gewiss. 

6.  Wenn  die  Milch  überläuft,  wirf  einige  Körner  Salz  ins  Feuer,  damit  die  Kühe 
die  Milch  nicht  verlieren. 

7.  Das  Gefäss,  in  welchem  gekaufte  oder  geschenkte  Milch  ins  Haus  gebracht 
wurde,  schicke  man  unausgewaschen  zurück. 

8.  Wenn  du  keinen  Käselab  hast,  wirf  einen  Silberzwanziger  in  die  Milch,  und 
sie  wird  gleich  gerinnen. 

9.  Um  das  Gedeihen  des  Bienenstandes  zu  fördern,  vergrabe  man  ein  todtes  Huhn 
im  Bienengarten. 

10.  Damit  den  Bienen  das  Verschreien  nicht  schade,  lege  im  Bienenhause  einen 
Bären-  oder  Pferdeschädel  nieder. 

11.  Wenn  sich  bei  dir  keine  Bienen  halten  wollen,  kaufe  einen  Bienenkorb,  stiehl 
einen  zweiten  und  lasse  dir  einen  dritten  schenken. 
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II.  Volkskunde. 


12.  Fremde  Bienen,  die  die  deinen  überfallen  (Raubbienen),  muss  man  einkerkern. 
Dies  geschieht  auf  folgende  Weise:  Nimm  die  Unterhose  eines  Mannes  und  einen 
Bohrer  und  trage  beides  ohne  dich  umzublicken  dreimal  um  den  Bienenstand  herum. 
Dann  stecke  den  Bohrer  in  deinen  besten  Bienenstock  und  hänge  die  Unterhose  dar- 
über. Damit  sind  die  fremden  Bienen  gebannt.  Der  Eigenthümer  derselben  wird  bald 
kommen  und  ihre  Freilassung  erbitten.  Nimm  die  Unterhose  weg  und  ziehe  den 
Bohrer  heraus,  die  Bienen  sind  damit  freigegeben  und  können  den  deinen  keinen 
Schaden  mehr  anthun. 

13.  Den  Hunden  ist  das  Futter  in  einem  kupfernen  Geschirre  vorzusetzen;  sie 
werden  dann  nicht  toll. 

14.  Die  Bienen  gedeihen  besser,  wenn  ihr  Eigenthümer  oder  die  Person,  welcher 
deren  Wartung  an  vertraut  ist,  jeden  Morgen  im  Bienenhause  zu  Gott  betet. 

11.  Trauiudeutimgen. 

1.  Wer  träumt,  dass  ein  Todter  etwas  von  ihm  fordert,  opfere  eine  Kirchenkerze 
für  dessen  Seelenheil. 

2.  Wenn  dich  ein  Todter  im  Traume  ruft  oder  dir  aufträgt,  ihm  irgend  Jemand 
von  den  Hausleuten  zu  schicken,  stirbt  der  Gerufene  im  Laufe  des  Jahres. 

3.  Wem  es  träumt,  dass  er  sich  verunreinigt  hat,  wird  reich. 

4.  Wenn  Jemand  träumt,  er  habe  Obst  von  den  Bäumen  geschüttelt  oder  fallen 
gesehen,  wird  es  regnen. 

5.  Wenn  Jemand  im  Traume  einen  Geistlichen  im  gewöhnlichen  Kleide  sieht, 
wird  er  irgend  eine  schlechte  That  begehen. 

6.  Sieht  Jemand  im  Traume  einen  Geistlichen  im  kirchlichen  Ornate,  wird  er 
eine  gute  Handlung  ausüben. 

7.  Wer  im  Traume  einen  Flintenschuss  hört,  wird  eine  Neuigkeit  vernehmen.  Ein 
Kanonenschuss  bedeutet  eine  besonders  wichtige  Nachricht. 

8.  Wer  im  Traume  Waffen  trägt,  wird  Freude  erleben. 

9.  Wer  im  Traume  mit  einem  Staatsmanne  spricht,  wird  Ruhm  und  Ehre  erfahren. 

10.  Läuse  am  Körper  bedeuten  Verarmung. 

11.  Durch  trübes  Wasser  waten,  bedeutet  schlechte  Gesellschaft. 

12.  Hörner  bekommen,  bedeutet  Schande  erleben. 

13.  Auf  einem  Pferde  reiten,  bedeutet  Reichthum. 

14.  Von  einem  weissen  Pferde  geschlagen  oder  gebissen  werden,  bedeutet  Noth. 

15.  Von  einem  Hunde  gebissen  werden,  bedeutet  feindliche  Angriffe. 

16.  Eine  Pleerde  Schafe  vor  sich  hertreiben,  bedeutet  gute  Geschäfte. 

17.  Wer  träumt,  einen  ihn  anfallenden  Hund  niedergeschlagen  zu  haben,  wird 
seinen  Feind  besiegen. 

18.  Ein  Traum  von  einem  grossen  Dorf-  oder  Waldbrande  bedeutet  allgemeine 
Krankheiten. 

19.  Blumen  pflanzen  und  pflegen,  bedeutet  Vergnügen  und  Freude. 

20.  Wer  träumt,  dass  ihn  Bienen  verfolgen,  hat  viele  Feinde. 

21.  Bienen  in  einem  Bienenkörbe  unterbringen,  bedeutet  grosse  Vortheile  er- 
zielen. 

22.  Von  einem  Erdbeben  träumen,  bedeutet  Krieg. 

23.  Wer  sich  selbst  im  Traume  nackt  erblickt,  wird  grosse  Schande  erleben. 

24.  Wenn  man  träumt,  Jemand  sei  gestorben,  wird  der  Betreffende  lange  leben. 
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25.  Wer  träumt,  der  Ofen  sei  ihm  eingestürzt,  dessen  Frau  wird  ein  Kind  be- 
kommen. 

26.  Sich  im  Traume  in  einem  neuen  Hause  sehen,  ist  gut;  sich  in  einem  alten 
sehen,  ist  eine  schlechte  Vorbedeutung. 

27.  Wer  sich  im  Traume  in  einem  weissen  Kleide  erblickt,  wird  Unglück  haben. 

28.  Von  Heu  träumen,  bedeutet  von  einem  freudigen  Ereignisse  überrascht  werden. 

29.  Von  Eiern  träumen,  bedeutet  böser  Nachrede  ausgesetzt  sein. 

30.  Ein  Glück  ist  es,  im  Traume  einen  Engel  zu  sehen. 

31.  Von  einem  Teufel  träumen,  heisst  mit  den  Gerichten  zu  thun  haben. 

32.  Wer  träumt,  ein  Wolf  sei  in  seine  Heerde  eingebrochen,  hüte  sich  vor  feind- 

lichen Machenschaften. 

33.  Sich  im  Traume  in  ein  Kind  verwandeln  oder  einen  Kindskopf  aufsetzen, 
bedeutet  eine  Dummheit  begehen,  deren  man  sich  das  ganze  Leben  hindurch 
schämen  muss. 

34.  Einen  Fuchs  im  Traume  sehen,  bedeutet:  Hüte  dich  vor  falschen  Freunden. 

35.  Von  Schlangen  träumen,  ist  ein  schlechtes  Zeichen. 

36.  Von  einer  Schlange  im  Traume  gestochen  werden,  bedeutet  einen  feindlichen 
Angriff  erleiden. 

37.  Im  Traume  eine  Schlange  tödten,  bedeutet  einen  Feind  besiegen. 

38.  Träumen,  dass  man  eine  Schlange  gezähmt  habe,  bedeutet  Aussöhnung  mit 
einem  Feinde. 

39.  Träumen,  dass  man  Tauben  füttert,  bedeutet  gottgefällige  Werke  üben. 

40.  Im  Traume  singen,  bedeutet  wachend  weinen. 

41.  Im  Traume  weinen,  bedeutet  Freude  erleben. 

42.  Sich  im  Traume  berauschen,  bedeutet  Schande. 

43.  Sich  im  Traume  berauschen,  bedeutet  auch  Freude  erleben. 

44.  Von  Kanonenschüssen  träumen,  bedeutet  Erdbeben  oder  grosse  Krankheiten. 

45.  Sich  im  Traume  rasirt  erblicken,  bedeutet  Sorgen. 

46.  Fische  sehen  oder  essen,  bedeutet  grosse  Sorgen. 

47.  Träumen,  dass  Schafe  versteint  wurden,  bedeutet  Gräber  und  grosse  Sterb- 
lichkeit. 

48.  Sein  eigenes  Grab  graben,  bedeutet  eine  grosse  Unbesonnenheit  begehen. 

49.  Im  Traume  sein  Haus  bauen,  bedeutet  baldigen  Tod. 

50.  Träumen,  dass  man  in  Gefangenschaft  gerieth,  bedeutet  in  der  Liebe  ge- 
täuscht werden. 

51.  Bei  Lebzeiten  der  Frau  im  Traume  nochmals  heiraten,  bedeutet  grosse 
Schande. 

52.  Sich  im  Traume  verbrennen,  bedeutet  Etwas  verlieren  oder  erkranken. 

53.  Den  Schafen  Salz  zu  lecken  geben,  bedeutet  viele  Freunde  erwerben. 

54.  Einen  Hochzeitszug  im  Traume  sehen,  ist  eine  schlechte  Vorbedeutung. 

55.  Träumen,  dass  man  in  der  Fasten  Fleisch  gegessen,  bedeutet  sich  ver- 
sündigen. 

56.  Im  Traume  fliegen,  bedeutet  Fortschritte  machen. 

57.  Durch  klares  Wasser  waten*  ist  eine  gute  Vorbedeutung. 

58.  Sein  Haus  brennen  sehen,  bedeutet  Krankheit  eines  Hausgenossen. 

59.  Sich  in  angebrani\ter  Kleidung  sehen,  bedeutet  krank  werden. 

60.  Einen  Ochsen  im  Traume  erblicken,  sagt  voraus,  dass  man  mit  einem  dummen 
Menschen  zu  thun  bekommen  werde. 
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II.  Volkskunde. 


12.  Sonstiges. 

1.  Am  Georgitage  soll  man  vor  Sonnenaufgang  nächst  dem  Hause  Feuer  anzünden, 
damit  die  Schlangen  das  Haus  meiden. 

2.  Jucken  an  der  rechten  Handfläche,  bedeutet  Geld  ausgeben;  an  der  linken, 
Geld  empfangen.  Wenn  die  linke  Handfläche  juckt,  reibe  man  sie  mit  einer  Gold- 
oder Silbermünze,  damit  mehr  Geld  eingenommen  werde. 

3.  Zucken  im  rechten  Auge,  verkündet  Freude;  Zucken  im  linken  Trauer. 

4.  Bildet  sich  dir  eine  Blase  an  der  Zungenspitze,  verleumdet  dich  Jemand.  Ist 
die  Blase  auf  der  rechten  Seite,  war  es  ein  Mann;  ist  sie  auf  der  linken,  ein  Weib. 
Wenn  sich  die  Blase  bildet,  spreche  dreimal:  „Wer  in  diesem  Jahre  gelogen,  lüge  auch 
im  nächsten.“ 

5.  Ein  „Gerstenkorn“  am  Augenlid,  bedeutet  die  Hochzeit  von  Verwandten;  am 
rechten  Lid  von  väterlicher,  am  linken  von  mütterlicher  Seite. 

6.  Roth-  und  Warmwerden  des  Ohres,  bedeutet  dasselbe  wie  eine  Blase  auf  der 
Zunge. 

7.  Zucken  der  Kopfhaut  von  vorne,  bedeutet  gute,  von  hinten  schlechte  Nach- 
richten. 

8.  Auf  wen  sich  eine  Pferdefliege  setzt,  die  sich  nicht  vertreiben  lässt,  der  er- 
warte einen  Gast  aus  der  Ferne. 

9.  Nasenjucken  bedeutet  Aerger. 

10.  Wenn  Jemand  einen  Bissen  Brot  abbricht,  bevor  der  erste  verschluckt  ist, 
dem  hungert  ein  Nahestehender. 

11.  Bleibt  nach  Aufhebung  der  Mahlzeit  ein  Löffel  auf  dem  Tische  zurück,  so 
kommt  ein  Gast. 

12.  Kräht  der  Hahn  auf  der  Thürschwelle,  so  erwarte  einen  lieben  Gast. 

13.  Kräht  im  Dorfe  ein  Hahn,  ohne  dass  die  übrigen  Hähne  erwidern,  kommen 
Räuber;  so  oft  er  gekräht,  so  viele  Räuber  werden  es  sein. 

14.  Trifft  eine  auf  der  Weide  spinnende  Frau  einen  Mann,  ziehe  sie  den  Spinn- 
rocken unter  dem  Arme  hervor.  Thut  sie  es  nicht,  wird  der  Mann  Unglück 
haben. 

15.  Springt  dir  ein  Hase  oder  schleicht  dir  eine  Schlange  über  den  Weg,  so  be- 
deutet es  Unglück;  ist  es  ein  Wolf,  dann  bedeutet  es  Glück. 

16.  Eine  Schlange,  die  sich  ins  Haus  geschlichen  hat,  soll  man  nicht  erschlagen, 
sondern  mit  einem  gespaltenen  Holze  fangen  und  weit  wegtragen  oder  aus  dem  Hause 
hinausräuchern. 

17.  Handwerker  sollen  kein  Hirn  essen;  davon  schwitzen  die  Hände. 

18.  Wird  in  einem  Hause  Oel  oder  Branntwein  verschüttet,  so  ist  dies  ein  schlechtes 
Vorzeichen;  verschütteter  Wein  oder  Kaffee  bedeutet  Gutes. 

19.  Willst  du,  dass  dir  eine  Bruthenne  lauter  weisse  Küchlein  ausbrüte,  so  lege 
ihr  beim  Ansetzen  das  Kraut  „Bjelotika“  unter.  Dieses  wächst  auf  grossen  Felsen  und 
sieht  aus  wie  Seidenhaar. 

20.  Wenn  Mäuse  im  Hause  die  Kleider  benagen,  gebe  man  auf  Hausdiebe  acht, 
namentlich  auf  Kinder  und  Dienstboten. 

21.  Wenn  du  lange  ein  jugendliches  Aussehen  bewahren  willst,  beginne  dich  früh- 
zeitig zu  rasiren. 

22.  Willst  du  frühzeitig  einen  Schnurrbart  bekommen,  rasire  die  ersten  Härchen. 

23.  Wenn  dich  die  Fusssohlen  jucken,  wirst  du  bald  eine  Reise  unternehmen. 
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24.  Eierschalen  müssen  besonders  zu  Weihnachten  verbrannt  werden,  damit  die 
Hexen  nicht  in  ihnen  herumfahren. 

25.  Grössere  Nachtfalter,  welche  um  die  Kerzenflamme  oder  um  die  Lampe  herum- 
fliegen, werden  für  Hexen  gehalten.  Man  muss  sie  hingen,  ihnen  die  Flügel  versengen 
und  dazu  sagen:  „Komme  morgen,  ich  gebe  dir  Salz!“  Wenn  dann  am  nächsten  Tage 
irgend  ein  Weib  um  Salz  bitten  kommt,  ist  es  eine  Hexe. 

26.  Mit  einem  Weibe,  welches  als  Hexe  gilt,  soll  man  keine  Freundschaft  schliessen. 
Die  Hexen  beunruhigen  am  liebsten  die  eigene  Verwandtschaft  und  ihre  Freunde. 

27.  So  viele  Schwalben  Jemand  im  Frühjahre  zum  ersten  Male  beisammen  sieht, 
so  viele  Hemden  wird  er  in  diesem  Jahre  bekommen. 

28.  Wer  von  jungen  Thieren  im  Frühjahre  zuerst  ein  Lamm  sieht,  wird  friedlich 
und  sanft;  ist  es  ein  junger  Ziegenbock,  wird  er  ein  zorniger  Teufel;  ist  es  ein  Kalb, 
dumm. 

29.  Man  soll  das  Brot  auf  dem  Tische  nicht  umwenden;  sonst  verarmt  man. 

30.  In  der  Nacht  soll  man  im  Hause  nicht  pfeifen;  es  sammeln  sich  sonst 
Mäuse  an. 

31.  Wer  ins  Feuer  spuckt,  kann  den  Harn  nicht  halten. 

32.  Am  Charfreitag  soll  man  nicht  nähen;  die  Nadelstiche  vergrössern  die  Wunden 


33.  Das  zwischen  Ostern  und  Georgi  aufgefangene  Regenwasser  heisst  „Lisan“. 
Dieses  Wasser  menge  man  dem  Essig  bei,  es  wird  bald  sauer.  Mit  diesem  Wasser  be- 
feuchtetes Haar  wächst  rasch. 

34.  Wenn  dem  Zimmermann  bei  Errichtung  des  Dachstuhles  der  Bohrer  aus 
der  Hand  in  das  Haus  fällt,  werden  die  Oefen  rauchen. 

35.  Bist  du  in  einem  fremden  Hause  zu  Gaste,  wasche  dir  nach  der  Mahlzeit  die 
Hände,  damit  du  den  Wohlstand  des  Hauses  nicht  mitträgst. 

36.  Vor  dem  Essen  wäscht  sich  der  Hausherr  zuerst,  nach  dem  Essen  zuletzt  die 
Hände,  damit  der  Wohlstand  beim  Hause  bleibe. 

37.  Auf  Mehl  und  Salz,  als  den  wichtigsten  Nahrungsmitteln,  soll  man  nicht 
sitzen. 

38.  Wenn  die  Cigarette  während  des  Rauchens  aufflammt,  wirst  du  Reichtlium 
erwerben. 

39.  Fliegende  Kraniche  darf  man  im  Fluge  nicht  stören,  sie  können  leicht  ver- 
wünschen. 

40.  Wenn  die  Kraniche  im  Fluge  aus  ihrer  Ordnung  gelangten,  singe  man 
ihnen  vor : 


41.  Bei  der  Grundsteinlegung  eines  Hauses  oder  beim  Einsetzen  von  Obstbäumen 
trete  der  Unbetheiligte  seitwärts,  damit  man  seinen  Schatten  nicht  einmauere  oder 
eingrabe. 

42.  Wenn  es  donnert,  schlage  kein  Kreuz,  denn  der  vor  dem  Donner  fliehende 
Teufel  versteckt  sich  am  liebsten  unter  dem  Kreuze. 

43.  Damit  das  Kraut  bald  gesäuert  werde,  thue  einige  Kienspähne  in  die 
Tonne. 

44.  Um  das  Schwitzen  der  Hände  zu  verhüten,  bestreiche  dieselben  mit  der 
ersten  todten  Schlange,  die  du  im  Frühjahre  findest. 


Christi. 


„y  yace  at/ipaae,  y yrae  ai/tpaae, 
34paco  lipoumi  rope  ja^mtone.“ 


Reibt  euch  aneinander,  Kraniche, 

Ziehet  glücklich  über  die  Berge  des  Elends. 
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II.  Volkskunde. 


13.  Verschiedener  Aberglaube. 


In  der  oberen  Hercegovina  hat  sieh  neben  den  alten  Volksbräuchen  auch  der  alte 
Aberglaube  zum  guten  Theile  erhalten.  In  Folgendem  sei  Einiges  darüber  mitgetheilt. 


Die  Vila. 


Die  Vila  gilt  für  ein  überirdisches  Geschöpf.  Die  Geburtsstätte  der  Vila  sind 
unzugängliche  hohe  Gebirge.  Sie  erscheint  in  Gestalt  eines  schönen  Mädchens  mit 
langem  Goldhaar.  Wohl  demjenigen,  der  eine  Vila  erblickt,  den  sie  liebgewinnt  und 
unter  ihren  Schutz  nimmt.  Er  wird  dadurch  ein  Genosse  der  Vila  (Vilenjak),  stärker 
als  die  anderen  Menschen  und  ist  gegen  das  Verschrieenwerden  gefeit.  Wenn  er  in 
Noth  ist,  ruft  er  die  Vila  an,  und  sie  erscheint  zu  seiner  Hilfe,  ein  Motiv,  welches  im 
Volksliede  häufig  benützt  wird,  namentlich  im  Kraljevic  Marko-Cyklus.  Als  Musa  Arbanas 
(der  Albanese)  den  Königssohn  Marko  zu  Boden  warf,  rief  dieser: 


T/ije  ch  i;mo  moja  nocecrpiiMo, 

Jecn  au  oe  sieHii  uaiunnbaaa, 

Ka^a  MeHH  uy^e  40  nenoytc 
4a  fern  sieHH  6hth  y hcbojeh  h t.  4. 


Wo  bist  du,  Vila,  meine  liebe  Schwester? 
Hast  du  doch  dereinst  mir  frei  gelobet, 
Wenn  in  Notli  ich  sollte  je  gerathen, 
Würdest  du  zu  meiner  Hilfe  eilen  u.  s.  w. 


Wehe  Demjenigen,  dem  die  Vile  zürnen!  Die  Vila  kann  mit  ihrem  Blicke  mensch- 
liche Geschöpfe  tödten. 

Die  Vilen  werden  nicht  geboren.  Sie  entstehen  aus  dem  Morgenthau  und  werden 
auf  einem  Wunderbaume  erzogen,  der  auf  einem  Wunderberge  wächst.  Die  Vila  kann 
einem  Menschen  den  Schatten  rauben,  dass  er  umhergeht  wie  eine  Fliege  ohne  Kopf. 
Das  Volk  erzählt,  die  Vile  hätten  dem  Kraljevic  Marko  den  Schatten  genommen,  des- 
halb sei  er  in  die  Dienste  des  Sultans  von  Stambul  getreten. 

Die  Vile  versammeln  sich  zum  Feenreigen,  tanzen  und  erheitern  sich.  Wehe, 
wenn  Jemand  in  einen  solchen  Reigen  geräth. 

Der  Lindwurm  (Azdaha)  und  der  Drache  (Zmaj). 

Der  Lindwurm  ist  eine  ungeheure  Schlange  und  lebt  in  Seen.  Er  vermag  Ross 
und  Reiter  zu  verschlingen.  Es  gibt  Lindwürmer  mit  mehreren  Köpfen.  Die  Volks- 
lieder und  Sagen  enthalten  Vieles  über  Lindwürmer. 

Der  Drache  ist  eine  geflügelte  Schlange,  fliegt  unter  den  Wolken  herum,  aus 
seinem  Rachen  sprühen  Funken.  Drachen  rauben  öfters  Mädchen  und  fliegen  mit 
ihnen  davon. 


3m aj  npeaehe  c Mopa  Ha  Jynaiso, 
il  uponece  1104  itpiraoji  ^eBojity, 
II04  4pyrnje?.i  pyxo  Ijenojaaiio, 
Tpaaui  x,ia4a,  r4je  he  iioaniiyni 
II  heßojlI,H  AHU,e  OÖJbyÖUTU. 

Hatje  xaa4a  na  upx  PoMamije; 
Ty  je  itpitaa  CBoja  04Mopno 
II  IjenojKH  Ann,e  oö&yÖHO. 


Fliegt  vom  Meer  zur  Donau  biu  der  Drache, 
Eine  Jungfrau  trägt  er  unterm  Flügel, 
Unterm  zweiten  aber  deren  Kleider, 

Schatten  sucht  er,  wo  er  ruhen  könnte 
Und  des  Mädchens  rosig  Antlitz  küssen. 
Schatten  fand  er  auf  dem  Berg  Romanja, 
Gönnte  Ruhe  hier  den  müden  Flügeln, 
Küsste  froh  der  Jungfrau  rosig  Antlitz. 


Der  Drache  fliegt  auch  auf  Thürme  (Kule)  und  liebt  dort  Mädchen  und  jung- 
verheiratete  Frauen. 

Auch  ein  Mann  kann  die  Eigenschaften  eines  Drachen  besitzen.  Viele  Helden  der 
alten  Zeiten  waren  dadurch  berühmt. 
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Der  Alp  (Mora). 

Der  Alp  (bei  clen  Südslaven  „die“  Mora)  ist  ein  Mädchen,  welches  in  Gestalt  ge- 
fiederter Thiere,  zumeist  als  Henne  erscheint,  die  Leute  drückt  und  ihnen  das  Blut 
aussaugt.  Man  sagt,  dass  ein  Mädchen,  welches  in  der  Nacht  vor  einem  Feiertage 
oder  während  der  Menstruation  empfangen  wurde,  zur  Mora  wird.  Besonders  werden 
Mädchen  davon  betroffen,  die  in  einem  blutigen  Hemdchen  zur  Welt  kamen.  Deshalb 
muss  man  in  der  ersten  Nacht  nach  der  Geburt  dieses  Hemdchen,  wenn  schon  Alles 
schläft,  auf  das  Hausdach  tragen  und  dort  verkünden:  „In  diesem  Hause  wurde  ein 

Kind  mit  einem  blutigen  Hemdchen  geboren!“  Dadurch  wird  das  Morawerden  der 
Neugeborenen  verhütet. 

Gegen  das  Alpdrücken  hilft  Knoblauchessen,  oder  man  steckt  in  die  Thür  des 
Schlafzimmers  ein  Messer  mit  der  Schneide  nach  oben. 

Die  Mora  überfällt  zumeist  Kinder  und  saugt  ihnen  die  Brustwarzen.  Beim 
Kinde,  welches  von  der  Mora  überfallen  wurde,  zeigen  sich  blaue  Flecken  an  der 
Brust  und  schwellen  die  Brustwarzen  an.  Zum  Schutze  gegen  die  Mora  reiben  die 
Mütter  bei  den  Orthodoxen  ihre  Kinder  mit  Knoblauch  ein  und  räuchern  sie  mit 
Weihrauch,  welcher  über  Nacht  auf  dem  Sarkophage  des  heil.  Basilius  von  Ostrog  ge- 
legen, oder  mit  Kletten-  und  Schafgarbenwurzel. 

Gegen  die  Mora  kann  man  das  Haus  nicht  abschliessen,  denn  sie  schlüpft  durch 
Schlüssellöcher  und  noch  kleinere  Oeffnungen. 

Man  kann  die  Mora  abfangen.  Es  wird  von  Einem  erzählt,  den  die  Mora  plagte: 
Er  zündete  eine  Kerze  an,  stülpte  einen  Topf  darüber  und  verhielt  sich  vollkommen 
ruhig.  Die  Mora  kam  und  begann  ihn  an  den  Fusszehen  zu  beissen  und  zu  zwicken, 
doch  er  rührte  sich  nicht.  Dann  begann  sie  ihn  von  den  Füssen  aufwärts  zu  drücken. 
Da  ergriff  er  sie  mit  der  einen  Hand  und  hob  mit  der  anderen  den  Topf  von  der 
Kerze.  Nun  beschwor  sie  ihn,  sie  loszulassen;  er  that  dies,  nachdem  ihm  die  Mora 
gelobt  hatte,  ihn  fürderhin  nicht  mehr  zu  quälen. 

Hat  sich  die  Mora  einmal  im  Hause  gezeigt,  oder  hat  sie  gebeichtet,  dann  vermag 
sie  Niemand  mehr  zu  drücken. 

Verheiratet  sich  eine  Mora,  dann  verwandelt  sie  sich  in  eine  Hexe. 

Die  Hexe.1) 

Jede  Hexe  hat  wenigstens  einen  kleinen  Schnurrbart,  an  der  Nasenwurzel  zu- 
sammengewachsene, buschige  Augenbrauen  und  trübe,  tiefliegende  Augen. 

Jede  Hexe  besitzt  eine  Ruthe,  einen  Besen  und  einen  Topf  mit  Hexensalbe.  Wenn 
Alles  im  Hause  eingeschlafen  ist,  schmiert  sie  sich  mit  der  Salbe  und  spricht:  „An 

keinen  Stein,  an  keinen  Baum,  an  keinen  Strauch,  an  keinen  Dorn,  sondern  ins  Feld 
unter  den  Nussbaum!“  Dann  besteigt  sie  den  Besen  und  fährt  auf  demselben  ins  Feld 
unter  den  Nussbaum.  Hier  versammeln  sich  die  Hexen  und  besprechen,  wem  sie  etwas 
Böses  anthun  werden.  Welche  hiezu  bestimmt  wird,  muss  das  Herz  jener  Person,  auf 
die  es  abgesehen  ist,  aus  dem  Leibe  reissen  und  dasselbe  den  Hexen  bringen,  die  es 
verzehren.  Will  eine  Hexe  Jemand  umbringen,  erhebt  sie  sich  über  ihn,  schlägt  ihn 
mit  der  Ruthe  über  die  Brust,  diese  öffnet  sich,  die  Hexe  reisst  das  Herz  heraus  und 
bestimmt  den  Tag  und  die  Krankheit,  an  welcher  der  Betreffende  sterben  wird. 

Es  wird  erzählt,  eine  Schwiegertochter  habe  ihrer  Schwiegermutter  einst  zuge- 
sehen, wie  sie  den  Topf  mit  der  Hexensalbe  heranlockte  und  sich  bestrich.  Nachdem 


l)  Vgl.  oben  S.  601  ft. 
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die  Schwiegermutter  davongefahren  war,  kroch  die  Schwiegertochter  aus  ihrem  Ver- 
stecke, nahm  die  Hexenruthe  und  rief  dreimal  „Taps“.  Darauf  kam  der  Topf  mit  der 
Salbe  vor  sie  hin,  sie  bestrich  sich  und  flog  der  Schwiegermutter  nach.  Als  sie  auf 
dem  Sammelplätze  der  Hexen  ankam,  begrüssten  sie  diese  mit  dem  freudigen  Rufe: 
„Hier  kommt  eine  Neue!“  Da  erhob  sich  die  Schwiegermutter  und  rief:  „Sie  soll  so- 
gleich hingehen  und  das  Herz  ihres  Schwagers  bringen“,  d.  h.  das  Herz  des  eigenen 
Sohnes  der  Schwiegermutter.  Hierauf  beschlossen  sie,  den  Schwager  am  nächsten  Tage 
von  einem  fallenden  Baumstamme  erschlagen  zu  lassen. 

Der  jungen  Hexe  that  es  um  den  Schwager  leid  und  sie  schlug  mit  der  Ruthe 
nicht  diesen,  sondern  einen  Hund,  riss  ihm  das  Herz  aus  und  brachte  es  den  Hexen. 
Am  nächsten  Tage  ging  der  Hund  mit  der  Heerde  auf  die  Weide.  Die  Hirten  fällten 
einen  Baum  und  dieser  erschlug  den  Hund. 

Wer  Hexen  erkennen  will,  kaue  am  Fasching  den  ersten  Bissen  Fleisch  ein 
wenig,  durchlöchere  denselben  und  stecke  ihn  in  den  Gürtel.  Nach  dem  Nachtmahl 
besteige  er  einen  Hügel  oder  eine  Mauer,  pfeife  dreimal  und  die  Hexen  werden  er- 
scheinen. Aber  man  gebe  acht,  dass  Einem  keine  der  Hexen  den  Bissen  entreisse. 
Hat  man  genug  gesehen,  bestreiche  man  den  Bissen  mit  Knoblauch  und  gebe  ihn  einem 
Hunde  zum  Fressen.  Dann  entweichen  die  Hexen. 

Der  Hexerich  (Stuha). 

Die  Hexeriche  sind  verheiratete  oder  unverheiratete  Männer.  Jeder  Hexerich 
sieht  schläfrig,  gebrochen  aus  und  trägt  lange  Fingernägel.  Hexeriche  gibt  es  überall: 
sie  beschützen  ihre  Stammesangehörigen  und  kämpfen  mit  den  Hexerichen  anderer 
Stämme.  Sie  führen  böse  Winde  und  Hagelschlag.  Das  Stammesgebiet  der  im  Kampfe 
besiegten  „Stube“  wird  von  Elementarschäden  heimgesucht.  Wenn  heftige  Stürme 
toben,  heisst  es:  „Die  ,Stuhe‘  haben  Krieg  geführt.“ 

Wenn  der  Geist  aus  einem  „Stuha“  (Hexerich)  fährt,  liegt  dieser  wie  todt  da 
und  vermag  nicht  aufgeweckt  zu  werden.  Kehrt  der  Geist  in  ihn  zurück,  dann  ist 
der  Körper  mehrere  Tage  müde  und  gebrochen.  Würde  Jemand  einen  „Stuha“,  aus 
welchem  der  Geist  ausgezogen,  umdrehen,  so  dass  der  Kopf  an  die  Stelle  der  Füsse 
käme,  würde  er  nimmermehr  erwachen.  Geht  ein  „Stuha“  zur  Beichte  oder  gibt  er 
sich  einem  Anderen  zu  erkennen,  dann  verliert  er  seine  Gewalt. 

Ein  gewisser  Z.  L.  aus  D.  im  Bezii’ke  Gacko  erzählte  mir,  er  sei  selbst  ein 
Hexerich  gewesen.  „Ja,  mein  Brüderchen,“  sagte  er,  „als  wir  mit  den  ,Stuhe‘  von 
Rudine  (Bezirk  Bilek)  Krieg  führten,  das  war  ein  Kampf!  Den  hättest  du  sehen 
sollen!  Wir  waren  immer  Sieger,  so  oft  ihnen  die  ,Stuhe‘  von  der  Küste  nicht  zu 
Hilfe  kamen.  Geschah  dies,  dann  flüchteten  wir  in  die  höchsten  Gebirge,  blos  um  die 
Gegner  von  unseren  Gefilden  abzulenken.“ 

Die  Waffen  der  Hexeriche  bestehen  in  einem  Milchkübel  und  einem  Scheunen- 
besen. Die  Sieger  suchen  den  Besiegten  die  Waffen  abzunehmen.  Erobern  sie  die 
Besen,  dann  gedeiht  im  Gebiete  der  Sieger  die  Sommersaat  gut;  erobern  sie  die  Kübel, 
dann  werden  sie  Milch  im  Ueberflusse  haben. 

„Stuhe“  werden  jene  Knaben,  welche  in  der  Nacht  vor  einem  Feiertage  empfangen 
oder  in  einem  blutigen  Hemdchen  geboren  wurden.  Ueberdies  kann  „Stuha“  werden, 
wer  will.  Nach  der  Mittheilung  eines  Mannes  aus  Popovopolje  geschieht  das  letztere  wie 
folgt:  Wer  ein  Hexerich  werden  will,  darf  sich  durch  40  Tage  weder  waschen  noch 

zu  Gott  beten.  Nach  Verlauf  dieser  Zeitdauer  geht  er  auf  ein  einsames  Plateau,  zieht 
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einen  Kreis  um  sich  und  setzt  sich  in  den  Mittelpunkt.  Bald  wird  der  Teufel  er- 
scheinen und  ihn  fragen,  ob  er  in  sein  Heer  einzutreten  gesonnen  sei,  und  in  was  er 
sich  zu  verwandeln  wünsche.  Der  Candidat  äussert  seine  Wünsche;  der  Teufel  ge- 
währt sie,  und  der  Hexerich  ist  fertig.  Es  ist  theilweise  sogar  rühmlich,  ein  „Stuha“ 
zu  sein,  denn  ein  Stamm,  welcher  ihrer  viele  besitzt,  fürchtet  weder  Hagelschlag  noch 
Unwetter. 

Stirbt  ein  „Stuha“  ohne  Beichte,  so  verwandelt  er  sich  nach  seinem  Tode  in  einen 
Vampyr. 

Der  Vampyr  (Vukodlak). 

Ausser  einem  verstorbenen  „Stuha“  wird  auch  derjenige  Mensch  nach  seinem 
Tode  ein  Vampyr,  über  dessen  Leiche,  so  lange  dieselbe  noch  im  Hause  ist,  ein  vier- 
füssiges  trächtiges  Thier,  eine  Katze,  eine  Hündin,  eine  Maus  etc.  gesprungen  oder  ge- 
krochen ist. 

Die  Vampyre  verlassen  Nachts,  in  weisse  Todtenkleider  gehüllt,  ihre  Gräber  und 
suchen  in  den  Häuseim  Speisereste  auf,  die  sie  gierig  verzehren.  Am  liebsten  sucht 
der  Vampyr  das  eigene  Haus  auf  und  pflegt  mit  seiner  Frau,  sofern  dieselbe  noch 
schön  ist,  geschlechtlichen  Verkehr. 

Einst  erzählte  eine  Frau  in  meiner  Gegenwart:  „Habet  ihr  vernommen,  was  im 

Dorfe  B.  geschah?“  — „Was  war  es  denn?“  frugen  die  anderen  Weiber  neugierig.  — 
„Der  Gjuro  M.  hat  sich  in  einen  Vampyr  verwandelt  und  schläft  jetzt  jede  Nacht  bei 
seiner  Frau.  Sie  ist  schon  schwanger  von  ihm!“  — Die  Weiber  bekreuzten  sich 
entsetzt;  der  Hausherr  aber  sagte:  „Fs  wird  dieselbe  Geschichte  sein  wie  vor  einigen 
Jahren  in  Slivalj!“  — „Nein,  nein!  Sie  war  immer  eine  ehrbare  Frau.  Die  Dorf- 
insassen treffen  schon  Anstalten,  den  Vampyr  am  Sonntag  mit  den  Dornpfählen  zu 
durchbohren.“ 

„Und  was  war  denn  in  Slivalj?“  frug  ich  den  Hausherrn.  — „Dort  starb  Tana- 
sije  B . . c und  hinterliess  eine  junge,  schöne  Frau.  Diese  knüpfte  mit  einem  Burschen 
im  Dorfe  ein  Liebesvei’hältniss  an,  und  das  Ende  vom  Liede  war  ein  Kind.  Da  er- 
zählte sie  dann  allen  Leuten,  ihr  Mann  sei  jede  Nacht  als  Vampyr  zu  ihr  ins  Bett  ge- 
kommen. Das  Dorf  gerieth  in  Aufruhr.  Man  schickte  um  den  Popen,  um  den  Vampyr 
auszutreiben  und  zu  durchstechen.  Der  Pope  kam,  nahm  die  Frau  ins  Gebet,  und  sie 
bekannte  vor  allen  Leuten,  dass  sie  sich  mit  einem  Anderen  vergangen  habe.  Wie 
mir  scheint,  haben  alle  Vampyrgeschichten  denselben  Ursprung.“ 

Sobald  sich  im  Dorfe  ein  Vampyr  zeigt,  gehen  die  Leute  auf  den  Friedhof  und 
suchen  auf  dem  Grabe  Desjenigen,  welcher  der  „Vukodlak“  sein  soll,  nach  einer 
Oeffnung.  Finden  sie  eine  solche,  und  mag  sie  noch  so  klein  sein,  dann  gilt  die  Sache 
für  ausgemacht.  Um  sich  jedoch  bessere  Ueberzeugung  zu  verschaffen,  führt  man 
einen  vollkommen  schwarzen  Hengst  zum  Grabhügel.  Scheut  das  Thier  und  weigert 
sich,  über  den  Hügel  hinwegzuschreiten,  dann  gilt  es  für  gewiss,  dass  unter  demselben 
ein  Vampyr  ruht.  Nun  versammelt  sich  das  Dorf,  schafft  Pfähle  vom  Dornstrauch  her- 
bei, wühlt  das  Grab  auf  und  durchsticht  die  Leiche  mit  den  Dornpfälden.  Das  Grab 
wird  hierauf  zugeschüttet,  und  der  Todte  hat  Ruhe. 

Die  „Kucibaba“. 

Mit  der  „Kucibaba“  werden  die  Kinder  geschreckt,  damit  sie  in  der  Dämmerung 
nicht  ausgehen.  Sie  wird  als  altes  Weib  mit  zwei  grossen  Säcken  auf  dem  Rücken 
dargestellt,  in  welche  sie  ungehorsame  Kinder  steckt  und  nach  einer  tiefen  Grube  trägt. 
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Der  „Karangjoloz“  (Schwarzauge). 

Der  „Karangjoloz“  ist  die  männliche  Ausgabe  der  „Kucibaba“.  Er  ist  bunt,  hat 
glühende  Augen  und  schlägt  ungehorsame  Kinder  mit  einem  grossen  Stecken. 

Der  „Cikavac“  (Basilisk). 

Den  „Cikavac“  brüten  böse  Mädchen  oder  Frauen  aus,  welche  mit  Hexen  ver- 
wandt sind. 

Sie  nehmen  das  letztgelegte  Ei  einer  vollkommen  schwarzen  Henne  und  tragen 
es  durch  volle  40  Tage  unter  der  linken  Achselhöhle,  bis  aus  demselben  der  „Cikavac“ 
ausgebrütet  wird.  Während  der  ganzen  Zeit  dürfen  sie  sich  weder  waschen  noch  zu 
Gott  beten.  Der  „Cikavac“  gleicht  einem  kleinen  Schlauch.  Seine  Besitzerin  schickt 
ihn  in  die  Nachbarschaft,  wo  er  Milch,  Käse,  Rahm  und  Butter  verzehrt,  an  fremden 
Kühen,  Schafen  und  Ziegen  saugt.  Wenn  er  genug  hat,  kehrt  er  zu  seiner  Herrin 
zurück  und  gibt  Alles  heraus.  Diese  isst  oder  verkauft  die  also  gewonnenen 
Nahrungsmittel. 

Es  ist  die  grösste  Sünde,  einen  „Cikavac“  auszubrüten. 


Verlobungs-  und  Hoehzeitsbräuehe  in  Bosnien 

und  Dalmatien. 


Von 

Ivan  Klaric  und  Anton  Elias  Caric. 


I.  Bei  den  Katholiken  in  Varcar -Vakuf. 

Von 

J.  Klarifi. 

Die  Hochzeitsbräuche  bei  den  Katholiken  in  Yarcar-Vakuf  lassen  sich  der  Haupt- 
sache nach  in  fünf  Abschnitte  theilen:  Verlobung,  (obiljezje),  Vertrag  (ugovor),  Braut- 
werbung (prosnja),  Hochzeit  (pir,  svadba)  und  Besuch  (pohode). 

1.  Die  Verlobung. 

In  manchen  Fällen  sind  die  jungen  Leute  miteinander  zusammengekommen  und 
haben  sich  liebgewonnen  (asikovati).  Oft  ist  dies  jedoch  nicht  der  Fall;  die  beider- 
seitigen Eltern  haben  unter  einander  abgemacht,  dass  ihre  Kinder  einander  heiraten, 
und  dies  geschieht.  Wenn  sich  die  Eltern  sträuben,  ihre  Einwilligung  zu  geben,  dann 
steckt  der  Bursche  dem  Mädchen  den  Verlobungsring  an  und  bringt  sie  bei  seinen 
Verwandten  unter,  bis  die  andere  Partei  endlich  in  die  Ehe  willigt.  Wenn  gegen  eine 
Heirat  zweier  jungen  Leute  von  keiner  Seite  Einwand  erhoben  wird,  entsenden  die 
Eltern  des  Burschen  einen  älteren  Mann  mit  einem  Ringe,  etwas  Geld  und  einer  halben 
Oka  Branntwein  in  das  Haus  des  Mädchens.  Nachdem  der  Sendbote  eine  Weile  ge- 
sessen, zieht  er  die  Flasche  heraus  und  spricht: 

„Gebet  mir  eure  Tochter  N.  zur  Frau  für  N.  Wollt  ihr  nicht,  dann  gehe  ich 
und  finde  schon  Eine,  so  lange  es  Branntwein  in  der  Flasche  gibt.“ 

Wird  ihm  das  Mädchen  zugesagt,  dann  trinken  die  Eltern  mit  dem  Werber  zu- 
sammen den  Branntwein.  Vor  dem  Weggehen  überreicht  dieser  dem  Mädchen  den 
Verlobungsring  und  das  mitgebrachte  Geld  und  erhält  dafür  ein  Hemd  und  ein  Tuch. 
Diesen  Vorgang  nennf  man  im  Volke  „obiljezje“,  die  Bezeichnung;  denn  nun  ist  das 
Mädchen  bezeichnet  und  weiss,  wem  es  angehören  wird. 

Haben  die  Eltern  dem  Werber  die  Hand  ihrer  Tochter  verweigert,  dann  rächen 
sich  die  Bursche  damit,  dass  sie  ihnen  ein  Aas  über  das  Hausthor  hängen. 

Das  „obiljezje“  findet  gewöhnlich  am  Anfänge  des  Herbstes  statt.  Von  diesem 
Tage  an  darf  der  Bursche  das  Elternhaus  des  Mädchens,  das  ihm  früher  verschlossen 
war,  frei  besuchen.  Die  jungen  Leute  und  deren  Eltern  bereiten  sich  nun  für  die 
folgenden  Festlichkeiten  vor. 
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2.  Der  Vertrag  (Ugovor). 

Nach  Weihnachten  schicken  die  Eltern  des  Burschen  abermals  einen  Sendboten 
zu  den  Eltern  des  Mädchens.  Der  Mann  führt  ebenfalls  eine  halbe  Oka  Branntwein 
mit.  Im  Elternhause  des  Mädchens  setzt  man  ihm  einen  Imbiss  vor,  und  das  Mädchen 
schenkt  ihm  ein  Stück  Leinenwebe,  gross  genug  für  ein  Paar  Hemdärmel  und  ein 
goldgesticktes  Taschentuch  (öevrma).  Sein  Gegengeschenk  besteht  je  nach  seinen  Ver- 
hältnissen aus  mehreren  Zwanzigern  oder  einem  Ducaten.  Diese  Ceremonie  heisst  der 
Vertrag  (ugovor).  Wer  von  diesem  Tage  an  aus  dem  Hause  des  Burschen  in  das 
des  Mädchens  kommt,  muss  von  diesem  irgend  ein  Geschenk  erhalten. 

Am  ersten  Sonntage  nach  dem  Vertrage  folgt: 

3.  Die  Brautwerbung. 

Am  Tage  vor  der  Brautwerbung  begibt  sich  der  Vater  des  Burschen  oder  der 
Hausälteste  zum  Geistlichen,  „um  den  Zettel  zu  beheben“.  Auf  diesen  Zettel  hat  der 
Geistliche  den  Namen  des  Burschen  und  den  des  Mädchens  geschrieben.  Am  Tage 
der  Werbung  begibt  sich  der  Hausälteste  in  Begleitung  von  drei  oder  vier  männlichen 
Verwandten  in  das  Haus  des  Mädchens.  Sie  führen  einen  Kuchen  (pogaca),  zehn  Oka 
Branntwein  und  vier  Oka  Fleisch  mit.  Der  Werbekuchen  muss  schön  gebacken  und 
gelb  wie  ein  Ducaten  sein.  Der  Vater  des  Mädchens  hat  indessen  ebenfalls  seine  Ver- 
wandten um  sich  versammelt,  und  nun  beginnt  der  Schmaus,  doch  ist  derselbe  mit  ge- 
wissen Ceremonien  verbunden,  die  in  Folgendem  bestehen:  Nachdem  die  Suppe  auf- 

getragen, deckt  der  Vater  oder  der  Hausälteste  des  Burschen  die  Schüssel  mit  dem 
Werbekuchen  zu  und  spricht: 

„Ich  darf  nicht  essen,  bevor  ich  nicht  weiss,  woran  ich  bin.“  Auf  diese  Worte 
stellt  der  Vater  des  Mädchens  gewisse  Bedingungen,  die  der  Andere  erfüllen  muss. 

Zuletzt  heisst  es  gewöhnlich,  der  Werber  möge  auf  den  Knieen  durch  das  ganze 
Zimmer  rutschen  und  knieend  um  das  Mädchen  bitten.  Nachdem  dies  geschehen,  erhält 
er  die  Erlaubnis,  sich  niedersetzen  zu  dürfen. 

Nachdem  er  Platz  genommen,  füllt  er  eine  Kaffeetasse  (fildzan)  mit  Branntwein 
und  hebt  an: 

„Ich  bin  im  Namen  Gottes  und  auf  Geheiss  der  heil.  Mutter  Kirche  gekommen, 
dass  du  uns  deine  N.  für  unseren  N.  gebest!“ 

Der  Vater  des  Mädchens  ruft  hierauf  seine  Tochter  und  spricht  zu  ihr: 

„Siehe,  Tochter,  diese  sind  zum  dritten  Mal  um  dich  werben  gekommen.  Du  kennst 
den  Burschen;  er  kennt  dich.  Wenn  du  willst,  nimm  das  Angebinde  (amanet);  willst 
du  nicht,  dann  mögen  sie  gehen,  woher  sie  gekommen.  Willst  du  also,  dann  küsse 
mich,  deinen  Vater,  und  deine  Verwandten,  sodann  die  Werber  und  nimm  das  Ange- 
binde. Sage  die  Wahrheit!“ 

Draussen  vor  dem  Hause  haben  sich  indessen  einige  Burschen  versammelt,  um 
das  Resultat  abzuwarten.  Erfolgt  von  Seite  des  Mädchens  ein  abschlägiger  Bescheid, 
dann  klopfen  sie  an  das  Hausthor,  um  die  Werber  zu  verspotten.  Willigt  das  Mädchen 
ein,  dann  lachen  sie  laut. 

Auf  dem  Werbekuchen  liegt  ein  Apfel,  in  welchen  eine  kleine  Münze  gesteckt 
wurde  und  ein  Zettel.  Hat  das  Mädchen  das  Angebinde  angenommen,  küsst  sie  die 
Eltern  und  die  Werber  und  verlässt  die  Stube. 

Der  Werber  bricht  den  Kuchen  in  Stücke  und  vertheilt  dieselben  unter  die  Haus- 
leute. Auch  die  Burschen,  die  vor  der  Thür  warteten,  um  zu  klopfen,  wenn  das 
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Mädchen  nicht  ein  willigt,  bekommen  je  ein  Stück.  Sie  tragen  es  gewöhnlich  zu  ihren 
Liebchen;  denn  diese  verlangen  am  nächsten  Tage  Werbekuchen. 

Nachdem  das  Mädchen  aus  der  Stube  gegangen,  beginnt  die  Mahlzeit.  Es  werden 
dieselben  Speisen  aufgetischt  wie  bei  der  Hochzeit,  und  zwar  in  folgender  Ordnung: 
Reissuppe  mit  geschmorten  Teigkugeln,  mit  Zwiebeln  geröstetes  Fleisch,  „Burek“  (mit 
gehacktem  Fleische  gefüllter  Strudel),  „Soganlija“  (mit  Fleischsuppe  begossener  Kuchen, 
worauf  Stücke  zerschnittenen  Fleisches  liegen),  „Sarma“  (Krauthlätter,  mit  gehacktem 
Fleisch  und  Reis  gefüllt;  gefülltes  Kraut,  ungarisch  „töltött  käposzta“),  „Cukter“  (in 
Mehl  panirtes  gehacktes  Fleisch,  Hache),  Kartoffelbrei  mit  Fleisch  belegt,  „Buredzici“ 
(in  Falten  gedrückter  Strudelteig,  zerschnitten,  mit  saurer  Milch  und  Butter  begossen), 
Kraut-„Kalja“  (zerstiickte  Krautköpfe  mit  Fleisch),  „Sutlija“  (gekochter,  mit  Honig 
oder  Zuckerwasser  begossener  Reis)  und  „Urrnice“  (Süssigkeiten). 

Während  des  Nachtmahls  singen  die  Mädchen  den  Tafelnden  zu: 


Wer  genannt  wird,  muss  die  Sängerinnen  beschenken. 

Hat  das  eine  Lied  die  Runde  gemacht,  wird  folgendes  neue  Lied  angestimmt: 


Auch  diesmal  werden  die  Mädchen  beschenkt. 

Nach  dem  Nachtmahle  bringen  zwei  Mädchen  ein  Becken,  eine  Kanne  (ibrik) 
und  ein  Handtuch  und  giessen  den  Gästen  Wasser  auf  die  Hände.  Jeder  der  Werber 
muss  eine  Münze  in  das  Becken  werfen.  Die  also  gespendeten  Geldstücke  vertheilen 
die  Mädchen  unter  sich  und  verwenden  dieselben  zur  Anschaffung  ihrer  Hochzeits- 
kleider. 

Die  Köchin,  welche  das  Nachtmahl  zubereitete,  trägt  den  Kaffee  auf,  und  jeder 
Gast  lässt  ein  Geldstück  in  die  Tasse  fallen.  Dann  bringt  ein  Mädchen  die  Geschenke 
herein,  die  Braut  vertheilt  dieselben  unter  die  Gäste,  küsst  jedem  die  Hand  und  erhält 
ein  Gegengeschenk.  Das  Geschenk,  welches  die  Werber  bekommen,  heisst  „Boscaluk“ 
und  besteht  aus  acht  Stücken  Leinengegenständen:  Unterhose,  Hemd,  zwei  Hosen- 
bänder (uckur),  zwei  gestickte  Tücher  (mahruma),  ein  Handtuch  und  ein  Taschentuch, 
Alles  in  ein  weisses  Leinentuch  (bosca)  gewickelt.  Bevor  die  Werber  das  Haus  ver- 
lassen, beschenken  sie  die  Frauen,  Mädchen  und  Kinder  der  Familie  der  Braut. 

Am  nächsten  Samstag  geht  das  versprochene  Mädchen  in  Begleitung  einer  Frau 
„um  den  Ring“  (na  prsten).  Der  Bursche  kommt  allein  zum  Geistlichen.  Vor  diesem 
erklären  Beide  feierlich,  dass  sie  sich  heiraten  wollen.  Der  Geistliche  prüft  sie  aus  der 
Christenlehre.  Hierauf  legt  der  Bursche  einen  Ring,  das  Mädchen  ein  Tuch  auf  den 
Tisch,  der  Priester  sagt:  „Nehmet,  was  ihr  wollet.“  Das  Mädchen  nimmt  den  Ring,  der 
Bursche  das  Tuch.  Am  nächsten  Tage  erfolgt  das  erste  Aufgebot.  Von  diesem  bis 
zur  Trauung  können  Ehehindernisse  beim  Geistlichen  angemeldet  werden. 

An  dem  Tage,  an  welchem  das  erste  Aufgebot  erfolgt,  erhält  der  Bräutigam  den 
Besuch  von  Burschen,  Mädchen  und  Frauen.  Den  ganzen  Nachmittag  wird  gesungen 
und  getanzt,  und  der  Bräutigam  bewirthet  seine  Gäste  mit  Sorbet  und  Kaffee.  Das 


Redom  idu  casice, 

Da  napiju  zdravice: 

Zdrav  nam  bio  nov’  prijatelj 
I taj  do  tebe! 


Die  Gläser  machen  die  Runde, 
Gesundheiten  werden  getrunken. 
Hoch  lebe,  neuer  Freund, 

Und  der  neben  dir! 


Izvila  se  zlatna  £ica 
Od  vedra  neba; 
Savila  se  N. 

U bila  nidra. 


Es  langt  herab  ein  gold’ner  Faden 
Vom  klaren  Himmel 
Und  wickelt  dem  N.  sich 
Um  die  weisse  Brust. 
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Sorbet  wird  von  zwei  Frauen  berumgereicht.  Eine  hält  das  Gefäss,  die  Zweite  ein 
Handtuch,  den  Mund  damit  zu  wischen.  Die  übrigen  Frauen  betrachten  unterdessen 
die  Geschenke  (boscaluke)  und  kritisiren  dieselben.  Die  Mädchen  singen  zum  Tanze: 


Ni  u bana  ni  u kralja, 

Sto  u Marka  Kraljevica, 
Sarac-konjic  u potaji. 
Njega  iscu  u svatove 
U svatove  u N.  (ime  sela) 
Po  divojku  N . . nicu. 
Progovara  sarac  konjic: 
„Ne  daj  mene  gospodaru 
U svatove  u N . . . . 

Po  divojku  N . . nicu. 

Ako  bude  zla  divojka 
Klece  mene  svekrvica: 

Bor  t’  ubio  sarac-konjic! 
Sto  si  mi  je  donijeo? 

Sto  je  nisi  pronijeo 
Mimo  dvore,  pa  u more?“ 


Nicht  der  Banus,  noch  der  König 
Besitzt  ein  feurig  Scheckenpferd 
Wie  der  Königssohn  Marko. 

Für  die  Hochzeit  wird’s  erbeten, 

Für  die  Hochzeit  nach  N.  (Name  des  Dorfes) 
Um  ein  Mädchen  aus  N. 

Und  es  spricht  das  Scheckenrösslein: 

„Lass’  mich  nicht,  o mein  Gebieter, 

Zur  Hochzeit  nach  N. 

Um  ein  Mädchen  aus  N. 

Wenn  sie  sollt’  nicht  gut  gerathen, 

Wird  die  Schwägerin  mir  fluchen: 

Gott  erschlag’  dich,  Scheckenrösslein! 

Wozu  hast  sie  hergetragen? 

Weshalb  sie  nicht  weggetragen, 

Vorbei  am  Hofe,  weit  ins  Meer!“ 


Am  nächsten  Tage  geht  die  Mutter  des  Bräutigams  zur  Braut  zu  Besuch.  Sie 
bi'ingt  folgende  Dinge  mit:  Halva  (eine  süsse  Mehlspeise),  einen  Kuchen,  vier  Kuchen 
und  ein  Kopftuch  (zavitak),  den  Kindern  hingegen  allerlei  Obst.  Die  neue  Verwandte 
wird  gut  aufgenommen  und  bestens  bewirthet,  wobei  die  Verwandten  des  Mädchens 
anwesend  sind.  Beim  Abschiede  macht  die  Braut  der  Schwiegermutter  ein  Geschenk, 
gewöhnlich  ein  Paar  in  ein  Handtuch  eingewickelte  Strümpfe  und  erhält  von  dieser  als 
Gegengeschenk  einen  „Jegrmiluk“,  eine  Münze  im  Werthe  von  2 fl. 

Nach  dem  dritten  Aufgebot  erhält  die  Braut  den  Besuch  der  weiblichen  Ver- 
wandten  des  Verlobten,  die  jedoch  ein  Mann  begleitet.  Jedes  der  Weiber  bringt  ein 
Geschenk  mit,  Lokume  (Bonbons),  Urmice  (in  Zucker  gekochtes  Obst),  Halvapita  (süsse 
Mehlspeise)  u.  dgl.  Jedes  leistet  ferner  einen  Beitrag  zur  Aussteuer  der  Braut,  einen 
Gürtel  (püs),  Stoff  für  einen  Oberrock  (koparanluk)  oder  für  ein  Jäckchen  (lelek),  ein 
Kopftuch  (bosca)  u.  s.  w.  Die  Schwiegermutter  bringt  gleichzeitig  die  Hochzeitskleider 
mit.  Dieselben  bestehen  aus  folgenden  Stücken:  Oberrock  (koparan),  Jäckchen  (lelek), 
ein  silberner  Gürtel  (pivac,  pijevac),  ein  Kreuz,  ein  Ducatenhalsband  (struka,  ogrlica), 
Ohrringe,  Strümpfe,  Pantoffel  und  ein  seidenes  Kopftuch.  Ueberdies  bringt  sie  einen 
Rosenkranz,  eine  Litra  (1/4  Oka  = 32  dgr)  Seide  zum  Sticken  und  Golddraht  für  zwei 
Spulen.  Wegen  dieser  Seide  heisst  die  ganze  Ceremonie  Svila  = Seide. 

Beim  Nachtmahl  singen  die  Mädchen  wie  bei  der  Brautwerbung.  Wenn  der  Name 
der  Schwiegermutter  im  Rundgesange  genannt  wird,  fügen  sie  im  Scherze  hinzu: 

Svekrvici  darovace  I Der  Schwiegermutter  schenket  sie 

Svilenu  kosulju,  Wohl  ein  seiden  Hemde; 

Svile  joj  se  kosti  od  bolesti.  j Ihre  Knochen  mögen  sich  krümmen  vor  Schmerz. 

(Svila  = Seide;  sviti  se  = sich  krümmen,  biegen;  svile  se  — sie  mögen  sich  krümmen.) 
Die  sonstigen  Ceremonien  sind  denen  bei  der  Brautwerbung  ähnlich.  Beim  Abschied 
erhalten  die  Besucherinnen  (svilurice)  je  ein  Hemd,  die  Schwiegermutter  ein  seidenes. 

Am  vierten  Sonntage  nach  dem  ersten  Aufgebote  kommen  junge  Leute  und 
Mädchen  zur  Braut  zum  Abschiedsbesuche.  Die  Geschenke,  die  an  diesem  Tage  der 
Braut  dargebracht  werden,  bestehen  zumeist  aus  Leinenwebe,  es  sind  Hemden,  Unter- 
hosen, Handtücher,  Taschentücher,  Bettdecken  u.  s.  w.  Diese  Geschenke  muss  auch 
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Abend  beginnt  der  Reigentanz  (kolo).  Dabei 


das  reichste  Mädchen  annehmen.  Gegen 
singen  die  Mädchen: 

Vi  moje  drage  sestrice 
Dobro  mi  bosje  cuvajte: 

Svako  ga  vecer  zalijte; 

Svako  ga  jutro  obagj’te! 

U tri  ga  kite  kitite, 

Cistirn  ga  zlatom  vezite, 

Po  bratu  mi  ga  saljite. 

Na  poklon  vam  svi  moji  asici, 

Samo  vam  ne  dam  svog  N . . 

Auch  folgendes  Lied  wird  gesungen: 

Kolo  igra  na  Eudina 
Devet  divojak’ 

U tom  kolu  kolovogja 
Najlipsa  divojka. 

Otud  ide  carevieu 
Na  dobru  konju: 

„Selam  alec,  divno  kolo, 

Kolovogjo  moja.“ 

„Alec  selam,  carevieu, 

Jednoga  smo  roda.“ 

„Ili  roda,  il’  neroda, 

Ti  ces  biti  moja. 

Eto  otud  babe  moga, 

Glavna  svekra  tvoga. 

I on  nosi  zlatan  prsten, 

Da  te  prstenuje. 

Eto  otud  majke  moje 
A svekrve  tvoje. 

Ona  nosi  terli-dibu  (vrsta  anterije), 

Da  te  priobuce. 

Eto  otud  seke  moje 
A zaove  tvoje. 

Ona  nosi  puli-duvak, 

Da  te  poduvaci. 

Eto  otud  brac'e  moje, 

Diverova  tvojili. 

Oni  vode  dobra  dorn, 

Da  te  vode  dvoru.“ 


Ihr  lieben  Schwestern  mein. 

Hütet  mir  mein  Basilicum  (Ocymum  basilicum)  gut, 
Begiesset  es  jeden  Abend, 

Besuchet  es  jeden  Morgen. 

Windet  es  in  drei  Sträusschen, 

Bindet  es  mit  Goldfäden. 

Sendet  es  durch  den  Bruder  mir. 

Ich  schenk’  euch  dafür  meine  Verehrer, 

Bios  meinen  N.  geb’  ich  euch  nicht. 


In  Eudina  tanzen  Kolo 
Wohl  der  Mädchen  neun; 

Den  Reigen  führet  immerdar 
Das  schönste  Mägdelein. 

Sie  gehen  zum  Kaisersohn 
Auf  guten  Pferden: 

„Selam  alec,  herrlich  Kolo, 
Eeigenführerin  mein!“ 

„Alec  selam,  Kaisersohn, 

Wir  sind  wohl  verwaudt.“ 

„Ob  verwandt  oder  nicht, 

Du  musst  die  Meine  sein. 

Sieh’  meinen  Vater  an, 

Dein  Schwäher  ist  er  jetzt. 

Er  trägt  ein  gülden  Ringelein, 

Um  dir  es  zu  reichen. 

Sieh’  hier  die  Mutter  mein. 

Deine  Schwieger  vou  jetzt  an, 

Sie  trägt  eine  Terli-diba  (Festkleid), 
Um  dich  anzukleiden. 

Sieh’  auch  hier  die  Schwester  mein, 
Deine  Schwägerin  ist  sie  nun, 

Sie  trägt  einen  Puli-duvak  (Schleier), 
Um  dich  zu  verschleiern. 

Sieh’  hier  meine  Brüder  an, 

Nun  die  Schwäger  dein, 

Sie  führen  dir  ein  gutes  Eoss, 

Um  dich  in  mein  Haus  zu  bringen.“ 


Am  Tage  nach  dem  Abschiedsbesuche  gebt  das  Brautpaar  zur  Beichte. 


4.  Die  Hochzeit. 

Am  ersten  Mittwoch  nach  dem  Abschiedsbesuche  wird  die  Braut  „geführt“.  Zwei 
geschickte  Frauen  packen  ihre  Kleider  und  Wäsche  ein,  die  dann  in  einem  Zimmer 
verwahrt  werden.  Ausser  ihrer  Aussteuer  und  den  Kleidern  für  ihren  Erwählten  führt 
sie  auch  Geschenke  für  die  Hausleute  und  Hochzeitsgäste  mit. 

Schon  am  Dienstag  haben  Frauen  im  Hause  der  Braut  Alles  vorbereitet.  Mitt- 
woch Früh  kommen  Mädchen,  die  allerlei  Gesänge  aufführen  werden.  Auch  die  Hochzeits- 
gäste, welche  der  Vater  des  Bräutigams  vor  fünfzehn  Tagen  mit  einer  Branntweinflasche 
eingeladen,  versammeln  sich  im  Hause  des  Bräutigams.  Dieselben  bestehen  aus  dem 
„Kum“  (Beistand),  einem  oder  zwei  Brautführern  (djeveri),  dem  Beistand-Stellvertreter 
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(prikumak),  dem  „Stari  svat“  und  dem  „Jenga“  Die  Hochzeitsgäste  begeben  sieb  zur 
Kirche;  die  Brautführer  und  der  Jenga  holen  die  Braut  ab.  Der  Jenga  trägt  eine 
Pelzjacke  mit,  welche  die  Braut  zur  Trauung  anziebt.  Die  Braut  wird  von  einer  Haus- 
genossin begleitet;  sie  ist  verhüllt.  Auf  dem  Wege  zur  Kirche  suchen  die  dem  Zuge 
begegnenden  Frauen  dem  Jenga  trotz  dessen  Sträubens  die  Knoten  der  Beinkleid- 
bänder abzureissen.  Nach  der  Trauung  bringen  der  Brautführer  und  der  Jenga  die 
Braut  nach  ihrem  Hause  zurück,  und  die  Hochzeitsgäste  gehen  zum  „Stari  svat“ 
zu  Tische. 

Der  Kum  hat  am  Vorabend  des  Hochzeitstages  ein  Lamm  und  zwei  Brote  in 
das  Haus  der  Braut  geschickt.  Dem  Mädchen  sendet  er  Pantoffel,  einen  Kamm,  einen 
Spiegel,  einen  Spinnrocken  u.  dgl.  Aus  dem  Hause  des  Bräutigams  wurden  jedem 
Hausgenossen  der  Braut  ein  Paar  Schuhe  (jemenije),  der  Brautmutter  ein  Stück  loden- 
ähnliches Tuch  geschickt. 

Nach  dem  Mittagessen  begeben  sich  die  Hochzeitsgäste  in  das  Elternhaus  der 
Braut.  Dort  erwartet  sie  Reigentanz  und  Gesang.  Voran  gehen  der  Beistand  und  ein 
Brautführer;  die  Uebrigen  folgen  in  einiger  Entfernung.  Die  beiden  Ersten  werden 
im  Hofe  von  einer  Frau  erwartet,  die  Jedem  ein  Handtuch  über  die  Schulter  legt.  Sie 
kehren  hierauf  zu  den  Uebrigen  zurück  und  gehen  dann  mit  ihnen  zusammen  ins  Haus. 
Hier  begrüsst  sie  ein  Mann  mit  einer  Branntweinflasche,  und  die  Mädchen  singen : 


Dobro  dosli  kiceni  svatovi;  Willkommen,  festliche  Hochzeitsgäste; 

Dobro  dos’o  kume  i divere!  i.  t.  d.  Willkommen,  Beistand  und  Brautführer!  etc. 

Wessen  Name  genannt  wird,  muss  ein  Geschenk  geben.  Nachdem  dies  vorüber, 
wird  Kaffee  herumgereicht.  Die  Braut  wartet  indessen  verhüllt  in  ihrem  Gemache,  bis 
sie  gerufen  wird. 

Gegen  2 Uhr  Nachmittags  beginnt  die  Mahlzeit.  An  dieser  nimmt  die  ganze  Ver- 
wandtschaft der  Braut  theil.  Während  des  Essens  tragen  die  Mädchen  dieselben  Ge- 
sänge vor  wie  bei  der  Werbung. 

Während  des  Gesanges  ruft  der  Kum  plötzlich  aus: 

„Wozu  bin  ich  denn  eigentlich  gekommen?  — Gleich  führet  mir  unsere  Person 
(celjade)  heraus!“ 

Nun  erheben  sich  der  Brautführer  und  der  Jenga,  um  der  Braut  den  Schleier  au- 
zulegen.  Der  Schleier  wird  über  das  ganze  Gesicht  gezogen  und  mit  Blumen  besteckt. 
Eine  Frau  führt  die  Braut  dem  Kum  zu.  Bevor  dies  geschieht,  bringt  man  ihm  andere 
Mädchen,  mit  Russ  geschwärzte  Burschen  und  zuletzt  ein  altes  Weib,  wobei  jedesmal 
gefragt  wird,  ob  es  auch  die  Richtige  sei.  Der  Kum  sagt  zornig  und  zorniger  werdend 
jedesmal  nein!  bis  schliesslich  die  Braut  vorgeführt  wird.  Der  Kum  beschenkt  die  zu- 
führende Frau,  die  Braut  küsst  zuerst  ihre  Verwandten,  hierauf  die  Gäste  und  stellt 
sich  dann  neben  den  Kum,  um  ihn  zu  bedienen. 

Die  Mädchen  singen  indessen: 


Izvila  se  zlatna  zica 
Od  vedra  neba, 
Savila  se  lipoj  mladi 
Öko  fesica. 


Eiu  gold’ner  Faden  sank  herab 
Vom  klaren  Himmel 

Und  schlang  dem  schönen  Bräutchen  sich 
Um  den  kleinen  Fez. 


Der  Kum  muss  nun  anstatt  der  Braut  den  Sängerinnen  Geschenke  machen. 
Bevor  das  Mittagessen  angerichtet  wird,  legt  man  den  „Kujruk“,  einen  in  einen 
Apfel  gesteckten  Dornenzweig,  auf  den  Tisch  (sofra).  Der  Kujruk  wird  unter  den 
Gästen  versteigert;  der  Meistbietende  erhält  ihn.  Es  ist  eine  grosse  Ehre,  den  Kujruk 
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zu  erwerben,  gewöhnlich  fällt  derselbe  dem  Kum  oder  Stari  svat  zu,  doch  werden  diese 
manchmal  überboten.  Der  Kaufpreis  gehört  jenem  Weibe,  das  den  Kujruk  hergerichtet. 
Nach  dem  Essen  werden  die  Hände  gewaschen  und  Kaffee  getrunken. 

Hierauf  beginnen  die  Mädchen  zu  singen: 


Spremajte  se  kiceni  svatovi, 
Lipa  N . . je  na  pohodu, 
Hoce,  da  ide. 


Seid  bereit,  ihr  lieben  Hochzeitsgäste, 
Die  schöne  N . . ist  zum  Gehen  fertig, 
Sie  will  schon  gehen. 


Dies  ist  das  Zeichen  zum  Aufbruche.  Die  Gäste  erheben  sich;  doch  sperren  zwei 
Frauen  den  Ausgang  mit  einem  ausgespannten  Gürtelbande  ab.  Von  diesen  gilt  es  sich 
loszukaufen.  Draussen  suchen  die  Leute  ihre  Schuhe,  aber  die  Kinder  haben  diese 
versteckt  und  geben  sie  erst  gegen  Geschenke  heraus. 

Sobald  der  sich  entfernende  Hochzeitszug  auf  den  Hof  gelangt,  stimmen  die 
Mädchen  das  folgende  Lied  an: 


Odbi  se  biser-graua 
Od  jorgovana. 

Odbi  se  zlatna  N. 

Od  svoje  majke. 

Zvala  je  mila  inajka: 
„Vrati  se  N. ! 

Majka  te  zove 
Kosulju  daje.“ 

„Nek  zove,  neka  daje 
Vratit’  se  ne  cu 
Sto  nisi,  mila  majko, 

Od  prije  zvala? 

Dok  nisam,  mila  majko, 
Uz  kuraa  stala; 

Uz  kuma,  mila  majko, 

I uz  divera!“ 


Ein  Zvveiglein  hat  sich  losgerisseu 
Vom  Fliederstrauch; 

Die  gold’ne  N.  (Name  der  Braut) 

Hat  sich  losgerissen 
Von  ihrer  Mutter. 

Mütterchen  rief  sie: 

„Kehr’,  o N.,  zurück! 

Mütterchen  ruft  dich, 

Gibt  dir  ein  Hemd!“ 

Sie  mög’  rufen,  müg’  geben, 

Kehr’  nimmer  zurück. 

Weshalb  hat  lieb  Mütterlein 
Früher  nicht  gerufen, 

Bevor  ich,  mein  Mütterchen 
Neben  dem  Kum  gestanden, 

Neben  dem  Kum,  Mütterchen 

Und  neben  dem  Djever!“  (Brautführer). 


Zuletzt  bleibt  nur  noch  der  Kum  mit  der  Braut  im  Hause  zurück.  Hier  wird  eine 
Bettdecke  auf  dem  Boden  ausgebreitet;  die  Braut  stellt  sich  darauf,  und  er  schüttet 
kleine  Münzen  über  sie.  Diese  theilen  die  singenden  Mädchen  unter  sich.  Ein  zweites 
Mal  schüttet  er  kleine  Münzen  und  Mandelkerne  über  die  Braut,  wenn  sie  den  Hof  ver- 
lassen, das  dritte  Mal  vor  dem  Hause  des  Bräutigams. 

Die  Hochzeitsgäste  fangen  indess  das  Geflügel  zusammen,  dessen  sie  im  Hause 
der  Braut  habhaft  werden  können,  und  bringen  es  dem  Kum. 

Bevor  die  Hochzeitsgäste  das  Haus  verliessen,  haben  sie  säramtliche  Hausleute  be- 
schenkt, und  die  Braut  hat  Jeden  von  ihnen  geküsst. 

Die  Brautführer  fassen  die  Braut  an  den  Armen  und  führen  sie  also.  Auf  dem 
Wege  zum  Hause  des  Bräutigams  wird  fortwährend  gesungen. 

Sobald  der  Herold  (mustulukdzija)  gemeldet,  dass  der  Hochzeitszug  heranrücke, 
geht  der  Bräutigam  demselben  mit  einer  Flasche  Branntwein  entgegen.  Thäte  er  es 
nicht,  so  würde  er  damit  kundgeben,  dass  er  die  Braut  nicht  hebe. 

Am  Ilofthore  wird  die  Braut  von  der  Mutter  des  Bräutigams  erwartet  und  mit 
Weihwasser  besprengt.  Die  Braut  küsst  ihr  dafür  die  Hand.  Im  Hofe  wird  der  Braut- 
zug von  eingr  Mädchenschaar  erwartet,  die  einen  gesungenen  Willkommgruss  bietet, 
worauf  der  Zug  sich  ins  Innere  des  Hauses  begibt. 
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II.  Volkskunde. 


Beim  Betreten  des  Hauses  küsst  die  Braut  den  Herd  und  legt  ein  Tuch  auf  den- 
selben als  Geschenk.  Vor  Betreten  des  Hauses  zieht  ein  Mädchen  der  Braut  die  Schuhe 
ah  und  erhält  dafür  ebenfalls  ein  Tuch.  Die  Braut  wird  in  einen  Winkel  des  Zimmers 
gestellt,  wo  sie  sich  auf  einen  mit  einem  weissen  Kopftuche  bedeckten  Schemel  nieder- 
setzt und  einen  mit  einem  Taschentuche  bedeckten  männlichen  Säugling  auf  den 
Schooss  nimmt.  Dann  steht  sie  auf,  reicht  Kaffee  herum,  nach  dessen  Genüsse  bis  zum 
Nachtmahle  Tänze  aufgeführt  werden. 

Während  die  Hochzeitsgäste  sich  unterhalten,  begeben  sich  der  Kum  und  ein 
Brautführer  um  die  Aussteuer  der  Braut.  Sie  müssen  jedoch  ein  Lösegeld  bezahlen, 
bevor  man  ihnen  dieselbe  ausfolgt.  Ebenso  müssen  sie  noch  verschiedenes  andere  Löse- 
geld geben. 

Während  am  Abend  die  Hochzeitsgäste  beim  Nachtmahle  sitzen,  kommen  die  Kame- 
raden des  Bräutigams  (maslenicari).  Sie  verlangen  eine  Mehlspeise  (maslenica),  erhalten 
jedoch  gewöhnlich  Verschiedenes,  von  der  Braut  eine  Schachtel  Zuckerwerk,  das  sie  unter 
sich  vertheilen,  vom  Bräutigam  Branntwein.  Nachdem  sie  gegessen,  schüttet  ihnen  die 
Braut  Wasser  auf  die  Hände,  wofür  sie  Geschenke  geben  müssen.  Hierauf  tragen  sie 
einige  Lieder  vor,  und  der  grösste  Theil  entfernt  sieb.  Einige  jedoch  bleiben  zurück, 
um  Esswaaren  zu  stehlen.  Von  der  erhaltenen  Mehlspeise  (maslenica)  bringt  jeder 
Bursche  seiner  Geliebten  ein  Stück  mit. 

Nach  dem  Kaffee  verabschiedet  sich  das  Brautpaar  mit  Küssen  von  den  Haus- 
leuten und  begibt  sich  ins  Brautgemach.  Hier  wird  ihnen  das  Nachtmahl  abgesondert 
von  den  Uebrigen  aufgetragen.  Das  Kissen,  auf  welchem  das  Paar  die  Brautnacht  zu- 
bringen soll,  besprengt  der  Jenga  mit  Weihwasser;  das  Mädchen,  welches  das  Bett 
hergerichtet,  erhält  von  der  Braut  ein  Tuch.  Hierauf  wird  das  Brautpaar  allein  ge- 
lassen und  die  Thür  geschlossen. 

Vor  der  Thür  singen  die  Mädchen: 


Tilia  voda  zuberkala, 

U duseke  udarala. 

U duseku  dvoje  mladili, 
Dvoje  mladili,  dvoje  dragih. 


Stille  murmelt  ein  Wässerchen 
Und  schlägt  an  das  Pölsterchen, 
Darauf  ruhet  ein  junges  Paar, 
Ein  junges,  liebend  Paar. 


Bald  darauf  erscheint  der  Bräutigam  und  beschenkt  die  Sängerinnen.  Damit  ist 
der  erste  Tag  beendet. 

Am  nächsten  Morgen  steht  die  junge  Frau  zeitlich  auf;  der  Jenga  erscheint  und 
bindet  ihr  ein  Tuch  um  den  Kopf,  denn  von  nun  an  darf  sie  keinen  Fez  mehr  tragen. 
Die  junge  Frau  küsst  alle  Hausleute  der  Reihe  nach;  der  Brautführer  nimmt  ein  Hand- 
tuch, die  junge  Frau  ein  Becken  und  eine  Wasserkanne  und  schüttet  den  Hausleuten 
Waschwasser  über  die  Hände.  Hierauf  stattet  das  neuvermählte  Paar  beim  Kum  und 
beim  Stari  svat  Besuche  ab.  Dort  wird  die  Ceremonie  des  Händewaschens  wiederholt, 
und  Jeder  wirft  eine  Geldmünze  in  das  Waschbecken.  Dann  zieht  der  junge  Ehemann 
die  Kleider  seiner  Frau  an  und  küsst  seiner  Schwiegermutter  die  Hand.  Hiebei  werden 
abermals  Geschenke  getauscht.  Nach  der  Rückkehr  von  der  Schwiegermutter  geht  der 
junge  Ehemann  in  Begleitung  des  Brautführers  ins  Dorf,  um  Mittagsgäste  zu  laden. 
Bei  diesem  Geschäfte  muss  er  auf  das  ihm  von  der  Braut  geschenkte  Tuch  besonders 
achtgeben;  denn  Jedermann  versucht,  ihm  dasselbe  zu  entreissen.  Wer  die  Einladung 
annehmen  will,  schickt  eine  Platte  mit  einer  „Pita“  (Strudel)  ins  Haus.  Die  Ueber- 
bringer  erhalten  ein  Geschenk  (hasluk).  Beim  Mittagessen  sitzen  die  Frauen  von  den 
Männern  abgesondert;  auch  die  Kinder  erhalten  einen  besonderen  Platz. 
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Die  Braut  uncl  eiu  Brautführer  empfangen  die  Gäste,  die  Erstere  küsst  einem 
Jeden  die  Hand  und  wartet  bei  Tische  auf.  Gewöhnlich  wird  ein  Lustigmacher  der 
Mahlzeit  beigezogen,  der  allerhand  Spässe  treibt  und  Lieder  vorträgt,  z.  B. : 


Vino  piju  Ljubusani, 

Redom  gospoda. 

Prid  njimaka  Hasan-aga, 

Hama  delija. 

Vice  Hasan  dizdar  grada, 

Harna  delija. 

Progjimo  se  braco  draga 
Golemoga  vraga, 

Jer  uam  ide  Omer-pasa, 

I uötuglija, 

A pred  njima  do  tva  tuga, 

Mo2e  biti  od  nas  ruga. 

Veli  Ramo : „Daj,  da  pasi  stogocl  damo!“ 

„ Deda:  „Ev’  od  mene  tovar  meda.“ 

„ Krivouza:  „Ev’  od  mene  strana  kukuruza.“ 

„ Zilka:  „Ev’  od  mene  tovar  si(je)rka.“ 

„ Omer  Bos:  „Ev’  od  mene  binj  (hiljada)  gi’os.“ 
„ Mul’  Abid:  „Nemojte  s param  ihmalit  (zastati) 
Ja  du  vam  para  zajmit.“ 

„ Hasan  Bukos:  „Ja  nemam  ni  pare; 

Ja  cu  bizat  u lcos.“ 

„ Ramo:  „Ja  cu  biüat  stranom.“ 

Najstrag  veli  Mesin:  „Ja  pasi  na  oci  ne  smim.“ 


Beim  Pokal  vergnügen  sich 
Die  Herren  von  Ljubuski, 

An  ihrer  Spitze  Hassan-Aga, 

Der  wackere  Kriegesheld. 

Da  rufet  Hassan,  der  Gebieter, 

Der  wackere  Kriegesheld : 

Lasset,  ihr  lieben  Brüder, 

Den  Teufel  in  Ruh’, 

Denn  heranrückt  Omer-Pascha, 

Der  Uctuglija  (Oberpascha), 

Uud  vor  ihm  zwei  „Tuga“  (Rossschweife), 

Es  könnt’  uns  schlecht  ergeh’n ! 

Da  sagt  Ramo:  „Lasset  uns  dem  Pascha  Etwas 

geben!“ 

„ „ Deda:  „Von  mir  bekommt  er  ’nen  Tovar 

Honig!“ 

„ „ Krivouza:  „Und  von  mir  Kukuruz  (Mais).“ 

„ „ Zilka:  „Und  von  mir  ’nen  Tovar  Käse.“ 

„ „ Omer  Bos:  Und  von  mir  1U00  (binj)  Gro- 

schen.“ 

„ „ Mul  Abid:  „Wenn  ihr  kein  Geld  habet, 

Will  ich  euch  borgen.“ 

„ „ Hasan  Bukos:  „Ich  habe  keinen  Groschen, 

Versteck’  mich  im  Korb!“ 

„ „ Ramo:  „Ich  laufe  feldein wärts!“ 

Zuletzt  sagt  Mesin:  „Ich  darf  dem  Pascha  nicht 

vor  die  Augen!“ 
unübersetzbare  Reime.) 


(Im  Originale  sind  es  vollständig 


Bevor  die  Gäste  auseinandergehen,  werden  sie  von  der  Braut  beschenkt  und 
machen  Gegengeschenke  in  Bargeld. 

Einen  oder  zwei  Tage  nach  der  Hochzeit  findet  ein  Wettrennen  zu  Fusse  und  zu 
Pferde  statt.  Die  Preise  bestehen  in  einer  „Ooha“  (ein  Stück  Schafwolltuch)  vom  Vater 
des  Bräutigams  und  in  einem  „Boscaluk“  (siehe  oben)  von  der  Braut. 

Am  ersten  Sonntage  nach  der  Hochzeit  führt  der  Brautführer  mit  dem  Jenga  die 
junge  Frau  zur  Kirche. 

5.  Der  Besuch. 

Fünfzehn  Tage  nach  der  Trauung  folgen  die  Besuche  (Pohode).  Zuerst  geht  die 
junge  Frau  zu  ihrer  Mutter,  wo  die  beiderseitigen  Verwandten  Zusammenkommen. 
Bei  diesem  Anlasse  wird  geschmaust  wie  bei  der  Hochzeit.  Der  junge  Ehemann  und 
seine  Begleiter  werden  beim  Betreten  des  Hauses  mit  frischen  Hanfstricken  gebunden 
und  müssen  sich  loskaufen.  Gewöhnlich  trägt  die  Schwiegermutter  die  Kosten  des  Los- 
kaufes; dieselben  bestehen  in  einem  gebratenen  Huhn  und  in  einer  Flasche  Branntwein 
für  jeden  Einzelnen.  Eine  Woche  später  wird  die  junge  Frau  von  der  Mutter  und 
deren  Hausleuten  besucht,  womit  die  Hochzeitsbräuche  ein  Ende  haben. 


Band  VI. 


41 


642 


II.  Volkskunde. 


2.  In  der  Gemeinde  Bogomolje  auf  der  Insel  Hvar  (Lesina). 

Von 

A.  E.  Carid. 

Mein  Gewährsmann  ist  ein  siebzigjähriger  Greis,  der  diese  Bräuche  genau  kennt, 
überdies  hatte  ich  selbst  Gelegenheit,  Vieles  zu  sehen  und  aufzuzeichnen. 

1.  Die  Verlobung. 

In  den  „vornehmeren“  Kreisen  wird  ausser  auf  die  sonstigen  guten  Eigenschaften 
eines  Mädchens  auch  auf  die  Mitgift  gebührende  Rücksicht  genommen,  während  die 
letztere  bei  den  Bauern  durch  physische  Kräfte  und  körperliche  Gesundheit  als  Basis 
der  Arbeitsfähigkeit  ersetzt  wird.  Schwächliche  Mädchen  werden  nicht  begehrt;  sie 
können  keine  Lasten  tragen,  nicht  arbeiten  und  keine  Kinder  säugen.  Auch  darauf 
wird  viel  gesehen,  ob  die  Mutter  eine  gute  Hausfrau  ist,  und  ob  etwaige  Schwestern 
fleissig  und  arbeitsam  sind.  „Betrachte  die  Mutter,  ehe  du  um  die  Tochter  freist,“ 
sagen  die  Bauern.  Aber  alle  diese  guten  Eigenschaften  verschwinden  in  den  Augen 
des  Volkes,  wenn  auch  nur  ein  leiser  Schatten  auf  den  Ruf  des  Mädchens  und  dessen 
weibliche  Ehrbarkeit  fällt.  Ein  solches  Mädchen  bekommt  höchst  selten  einen  an- 
ständigen Burschen  zum  Manne;  das  würden  auch  die  Eltern  des  Burschen  niemals 
zulassen.  Wollte  Einer  gegen  den  Willen  der  Eltern  handeln,  die  das  entscheidende 
Wort  sprechen,  schlösse  sich  die  Thür  des  Elternhauses  vor  ihm.  In  den  meisten 
Fällen  wählen  sieb  die  Eltern  des  Burschen  die  Schwiegertochter.  Der  Sohn  muss  sich 
fügen,  will  er  schwere  Zwistigkeiten  mit  seinen  Eltern  vermeiden.  Doch  kommen  häutig 
auch  Fälle  vor,  in  denen  die  Eltern  die  Wahl  des  Sohnes  billigen. 

In  der  unten  folgenden  Notiz  „Koledanje“  werde  ich  erwähnen,  dass  ein  Jüngling 
diese  Gelegenheit  benützt,  um  sich  im  Hause  seiner  Erwählten  einzuführen,  und  von 
da  ab  zu  den  ständigen  Besuchern  der  Familie  zählt.  Die  Verlobung  findet  gewöhnlich 
am  Sylvesterabend  statt,  demnach  ein  Jahr  nach  dem  ersten  Besuche.  Diese  Zeit  be- 
nützt der  Bursche,  sein  Mädchen  genau  kennen  zu  lernen.  Früher  wurde  der  Sylvester- 
abend strenge  als  Verlobungstermin  beobachtet;  doch  beginnt  man  heute  schon  davon 
abzukommen.  Das  Motiv  der  Sylvesterverlobung  bestand  darin,  dass  der  Volksglaube 
annimmt,  mit  Neujahr  erneuere  sich  auch  der  Mensch,  und  man  müsse  mit  dem  letzten 
Tage  des  alten  Jahres  aufgeben,  was  aufzugeben  ist,  und  mit  dem  Neujahr  ergreifen, 
was  man  ergreifen  soll. 

Der  Bursche  erscheint  bei  der  Verlobung  in  Begleitung  seines  Vaters  oder,  in  Er- 
manglung eines  solchen,  mit  einem  Bruder.  Besitzt  er  keine  so  nahen  Blutsverwandten, 
dann  begleitet  ihn  ein  anderes,  thunlichst  angesehenes  Familienmitglied.  Es  wäre  eine 
Schande,  das  Haus  der  Braut  mit  leeren  Händen  zu  betreten;  denn  die  Geschenke,  die 
bei  solchen  Anlässen  gemacht  werden,  bilden  namentlich  bei  den  Weibern  des  Dorfes 
Gegenstand  strenger  und  eingehender  Kritik.  Die  Brautwerber  führen  gewöhnlich  einen 
fetten  Hammelschenkel,  eine  grosse  Flasche  guten  Weines,  ein  feines  Seidentuch  und 
einen  Goldschmuck  mit.  Die  Familie  der  Braut  und  diese  selbst  haben  alle  Hände  voll 
zu  thun,  um  das  Haus  in  Ordnung  zu  bringen  und  eine  reiche  Mahlzeit  herzurichten, 
an  welcher  ausser  den  Hausleuten  noch  der  Bräutigam  mit  seinem  Begleiter  theilnimmt. 
Sonstige  Gäste  werden  selten  geladen;  denn  nach  dem  Nachtmahle  wird  blos  von  häus- 
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liehen  Angelegenheiten  und  vom  zukünftigen  Lehen  der  jungen  Leute  gesprochen. 
Die  Verlobung  wird  nach  dem  Nachtmahle  vollzogen.  Der  Vater  oder  der  Begleiter 
des  Burschen  tritt  zu  dem  Mädchen  heran,  theilt  ihm  den  Zweck  des  Kommens,  den 
es  übrigens  kennt,  mit,  steckt  ihm  den  mitgebrachten  Verlobungsring  an  und  sagt  dazu 
feierlich:  „Denke  daran,  wer  dir  diesen  Ring  angesteckt“,  das  soll  heissen,  dass  er 

dem  Mädchen  seine  Macht  als  Vater  ihres  zukünftigen  Mannes  vor  Augen  führen  wolle. 
Hierauf  tritt  der  Bursche  vor  die  Hausthür  und  feuert  einige  Pistolenschüsse  zum 
Zeichen  der  vollzogenen  Verlobung  ab.  Nach  der  also  bewerkstelligten  Kundmachung 
wird  das  kirchliche  Aufgebot  bestimmt,  das  gewöhnlich  am  Tage  Mariä  vom  heil. 
Rosenkränze  im  October  stattfindet.  Früher  gab  es  in  der  Gemeinde  an  einem  anderen 
Tage  kein  Aufgebot;  doch  beginnt  auch  diese  Sitte  langsam  zu  schwinden.  Die  Trauung 
erfolgt  am  ersten  Samstag  nach  der  dritten  Aufbietung;  eine  Trauung  an  sonstigen 
Tagen  gehört  zu  den  grössten  Seltenheiten. 

Es  wird  sehr  darauf  gesehen,  ja  recht  viele  Hochzeitsgäste  zu  versammeln.  Am 
Verlobungsabend  wird  auch  die  Zahl  der  einzuladenden  Gäste  bestimmt.  Die  Ein- 
ladungen gehen  von  beiden  Seiten  aus.  Nachdem  Alles  in  solcher  Weise  bestimmt 
wurde,  verlässt  der  Bräutigam  mit  seinem  Begleiter  das  Elternhaus  der  Braut. 

2.  Das  Verliältniss  tler  Verlobten  bis  zum  Hochzeitstage. 

Nach  der  Verlobung  besucht  der  Bräutigam  das  Elternhaus  seiner  Braut,  so  oft 
er  kann.  Wohnt  er  in  demselben  Dorfe,  so  kommt  er  jeden  Abend,  ist  dies  nicht 
der  Fall,  dann  trifft  er  jeden  Samstag  zum  Besuche  ein.  Die  Sonntagsbesuche  sind 
selten;  denn  auf  den  Ruhetag  folgt  ja  ein  Arbeitstag.  Bei  den  Zusammenkünften  des 
jungen  Paares  ist  immer  eine  ältere  Verwandte  der  Braut  als  Tugendwächterin  an- 
wesend; sie  mengt  sich  jedoch  niemals  in  die  Unterhaltung,  sondern  zieht  sich  mit 
ihrem  Strickstrumpf  in  eine  Ecke  zurück. 

Am  Neujahrstage,  dem  Tage  nach  der  Verlobung,  findet  im  Hause  der  Braut  ein 
Festmahl  statt,  an  welchem  die  beiderseitigen  Familien  theilnehmen  und  bis  nach  dem 
Abendessen  beisammen  bleiben.  Bevor  der  Vater  des  Bräutigams  und  dieser  selbst  das 
Haus  verlassen,  schenkt  die  Braut  dem  zukünftigen  Schwiegervater  ein  gesticktes  Hemd 
oder  mehrere  Paare  selbstverfertigter  Strümpfe.  Auch  die  übrigen  beim  Festmahle  an- 
wesenden Verwandten  werden  beschenkt,  den  Abwesenden  die  Geschenke  ins  Haus 
geschickt.  Die  Männer  erhalten  ein  Hemd  und  Strümpfe,  die  Frauen  ein  Kopftuch 
(mahrama)  und  eine  Schürze  (pregaca),  beide  von  der  Braut  selbst  genäht  und  gestickt. 
Nach  diesen  Geschenken  wird  die  Geschicklichkeit  der  Braut  in  weiblichen  Handarbeiten 
beurtheilt.  Die  Dorfweiber  unterziehen  dieselben  einer  strengen  Kritik,  und  diese  lautet 
gewöhnlich  abfällig.  Sogar  die  besten  Freundinnen  der  Braut  tadeln  die  Arbeit,  höchstens 
dass  sie  den  Tadel  nicht  allzulaut  werden  lassen.  Dies  geschieht  nicht  blos  aus  Neid, 
sondern  auch  deshalb,  weil  es  Sitte  ist;  ferner  wird  der  Tadel  offen  ins  Gesicht 
gesagt. 

Der  Bräutigam  wird  von  der  Braut  zuletzt  beschenkt.  Er  erhält  einige  feine 
Seidentücher,  auf  welche  die  Braut  eigenhändig  seinen  Namen  gestickt,  und  einen 
schön  verzierten  Tabaksbeutel,  der  als  theueres  Andenken  blos  an  Feiertagen  benützt 
wird.  Auch  der  Bräutigam  ist  freigebig,  er  bringt  seiner  Verlobten  goldene  Schmuck- 
sachen, feine  Seidentücher  u.  dgl.  Diese  gegenseitig  gemachten  Geschenke  werden  sorg- 
fältig auf  bewahrt  und  müssen  im  Falle  der  Lösung  des  Verhältnisses  zurückerstattet 
werden.  Wünscht  der  Bräutigam  die  Auflösung  der  Verlobung,  so  lässt  er  durch  eine 
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vertraute  Person  seine  Geschenke  zurückverlangen.  So  lange  die  gemachten  Geschenke 
beiderseits  nicht  rückerstattet  sind,  wird  die  Verlobung  als  bestehend  betrachtet. 

Die  jungen  Brautleute  sind  häufig  schweren  Anwandlungen  von  Eifersucht  unter- 
worfen, die  bei  Bauersleuten  in  besonders  heftiger  Form  auftritt.  Der  Bräutigam  wird 
oft  wüthend  vor  Eifersucht,  wenn  Andere  die  Schönheit  seiner  Braut  loben,  besonders 
wenn  es  junge  Leute  thun.  Es  genügt  ihm,  dass  sich  Andere  mit  seiner  Braut  be- 
schäftigen, und  er  fragt  nicht,  ob  sie  ihre  Aufmerksamkeiten  auch  erwidert.  Besucht 
die  Braut  ohne  den  Bräutigam  einen  Tanz,  so  führt  dies  gewöhnlich  zum  Bruche  der 
Verlobung.  Streitigkeiten  unter  Brautleuten,  zumeist  wegen  geringfügiger  Ursachen, 
sind  häufig.  Erfährt  der  Bräutigam  etwas,  was  ihm  nicht  gefällt,  dann  schickt  er  eine 
vertraute  Frauensperson  zur  Braut  und  lässt  sie  fragen,  ob  sie  dies  in  Zukunft  auch 
so  treiben  wolle,  in  welchem  Falle  er  seine  Geschenke  zurückvei’langt.  Zumeist  werden 
der  Abgesandten  dann  einige  der  geschenkten  Sachen  übergeben  und  dem  eifersüchtigen 
Herrn  die  Aufforderung  zugestellt,  er  möge  den  Rest  selbst  abholen.  Die  Episode  endet 
dann  gewöhnlich  mit  einer  Aussöhnung.  Die  Zusammenkunft  findet  in  einem  solchen 
Falle  an  einem  verabredeten  Orte  und  nicht  im  Elternhause  der  Braut  statt.  Oft  genug 
sind  mehrere  solche  Zusammenkünfte  nothwendig,  um  eine  Aussöhnung  herbeizuführen, 
trotzdem  beide  Theile  wissen,  dass  es  zu  einer  solchen  kommen  müsse.  Das  ist  einmal 
so  Sitte,  und  diese  wird  strenge  eingehalten.  Es  liegt  so  im  Charakter  des  Bauern. 

Aus  besonders  gewichtigen  Gründen  wird  eine  Verlobung  auch  aufgelöst.  In  diesem 
Falle  werden  jedoch  nicht  fremde  Mittelspersonen  benützt,  sondern  die  Geschenke  durch 
Blutsverwandte  zurückverlangt.  Doch  kommen  über  Intervention  der  Familie  auch  hier 
Versöhnungen  zustande.  In  früheren  Zeiten  wurde  die  Entscheidung  einem  Volks- 
gerichte überlassen,  und  dieses  ging  sehr  unparteiisch  vor;  denn  es  gilt  als  grosse 
Sünde,  eine  eheliche  Verbindung  zu  vereiteln  (vgl.  oben  S.  596.  45). 

Während  des  Brautstandes  befasst  sich  die  Braut  fast  ausschliesslich  mit  der  An- 
fertigung ihrer  Ausstattung  (dota)  und  wird  von  allen  übi’igen  Arbeiten  im  Hause  thun- 
liehst dispensirt.  In  vielen  Fällen  wird  auch  eine  Näherin  aus  dem  Dorfe  zur  Aushilfe 
aufgenommen.  Gearbeitet  wird  in  einem  besonderen  Zimmer  und  jedes  fertige  Stück 
sofort  eingeschlossen.  Bevor  nicht  die  gesammte  Ausstattung  fertiggestellt  ist,  wird 
davon  nicht  gesprochen;  denn  das  Volk  glaubt,  dass  die  noch  rückständige  Arbeit  nicht 
gut  von  statten  gehen  würde,  und  dass  eine  solche  Ehe  nicht  glücklich  sei.  Ist  jedoch 
der  „Trousseau“  endlich  vollendet,  dann  wird  er  der  Besichtigung  der  weiblichen  Dorf- 
jugend überlassen;  blos  die  eigenen  Hausleute  und  der  Bräutigam  sind  hievon  aus- 
geschlossen. Der  Letztere  soll  nämlich  überrascht  werden. 

An  Feiertagen  wird  der  Bräutigam  von  den  Eltern  der  Braut  zu  Tische  geladen. 
Er  bringt  jedesmal  ein  Geschenk  mit:  ein  Tuch,  einen  Fächer,  eine  Schürze,  eine 
silberne  Haarnadel,  eine  Schnur  Korallen,  goldene  Ohrringe,  je  nach  seinen  Vermögens- 
verhältnissen. 

Die  Märkte  in  den  Dörfern  Vrbanje,  Svirci,  Pitve  und  Dol,  ferner  in  den  Städten 
Starigrad  und  Jelsa  werden  zumeist  von  jungen  Leuten  besucht,  speciell  von  Braut- 
paaren. Hier  wird  allerlei  weiblicher  Schmuck  feilgeboten,  den  die  Burschen  ihren 
Auserwählten  kaufen.  Gewöhnlich  gehen  alle  jungen  Leute  und  Mädchen  aus  einem 
und  demselben  Orte  in  Gruppen  herum,  um  keine  Veranlassung  zu  böser  Nachrede  zu 
geben;  sie  halten  ihre  Mahlzeit  gemeinschaftlich  und  gehen  ebenso  nach  Hause.  Am 
nächsten  Tage  werden  dann  die  Geschenke  den  Freundinnen  gezeigt  und  besprochen; 
besonders  genau  wird  auf  die  Reden  der  jungen  Leute  geachtet,  dies  thun  namentlich 
die  unverlobten  Mädchen  bei  etwaigen  Bewerbern.  Dass  es  unter  den  Burschen  oft  zu 
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heftigen  Scenen  wegen  der  Mädchen  kommt,  ist  natürlich,  doch  artet  der  Streit  nur 
höchst  selten  zu  Thätlichkeiten  aus. 

3.  Die  Trauung. 

Einst  wurden  die  Trauungen  alle  am  ersten  Samstag  nach  dem  dritten  Aufgebote 
vollzogen.  Heute  beginnt  man  in  nicht  zu  zahlreichen  Fällen  von  diesem  Gebrauche 
abzuweichen. 

Braut  und  Bräutigam  suchen  einen  Beistand  oder  ihrer  zwei  (kum,  Plur. : kurnovi). 
Der  Bräutigam  begibt  sich  in  Begleitung  seiner  Beistände  in  das  Haus  der  Braut  und 
von  hier  in  die  Kirche,  ohne  jede  andere  Begleitung.  Nach  Anhören  eines  Hochamtes 
(gesungener  Messe)  wird  die  Copulation  vollzogen,  und  der  kleine  Hochzeitszug  begibt 
sich  nach  Hause.  Unterwegs  feuern  die  Beistände  ihre  Pistolen  ab.  Vor  dem  Hause 
der  Braut  theilt  sieb  die  Gesellschaft.  Die  Braut  tritt  mit  ihren  Beiständen  ein;  der 
Bräutigam  begibt  sich  mit  den  seinen  in  sein  Haus.  In  den  beiden  Häusern  schlachten 
hierauf  die  Beistände  die  zum  morgigen  Hochzeitsmahle  benöthigten  Lämmer,  Hühner, 
jungen  Ziegen  u.  dgl.  und  sind  für  den  ganzen  Tag  zu  Gaste  in  den  beiden  Familien. 
Doch  kommt  es  auch  vor,  dass  der  Bräutigam  mit  seinen  Kurnovi  bei  der  Braut  zu 
Mittag,  selten  auch  zu  Nacht  isst.  Diese  Mahlzeiten  sind  einfach;  sie  bestehen  zumeist 
aus  Fischen  und  sonstigen  Fastenspeisen;  denn  der  Samstag  wird  als  Fasttag  strenge 
beobachtet.  In  der  Dämmerung  bringt  der  Dorfmusikant  des  Bräutigams  ein  Ständchen 
auf  einem  geigenähnlichen  Instrumente  (Lira)  oder  dem  Dudelsacke.  Nachdem  er 
einige  Lieder  vorgetragen,  führt  ihn  der  Bräutigam  ins  Haus,  bewirthet  ihn  nach  besten 
Kräften  und  beauftragt  ihn,  auch  der  Braut  ein  Ständchen  zu  bringen.  Nachdem  dies 
geschehen,  wird  der  Musikant  von  der  Familie  der  Braut  zum  Nachtessen  geladen. 
Am  Abende  findet  in  einem  vom  Bräutigam  beigestellten  Locale  ein  Tanz  statt,  an 
welchem  die  gesammte  Dorfjugend  theilnimmt.  Jeder  der  anwesenden  Tänzer  macht 
mit  der  Braut  eine  Tour  oder  auch  mehrere;  blos  der  Bräutigam  tanzt  mit  der  Braut 
nicht.  Nach  dem  Tanze  wird  die  Braut  vom  Bräutigam  und  den  Beiständen  in  ihr 
Haus  geleitet,  der  Bräutigam  kehrt  nach  seiner  Wohmxng  zurück,  wo  der  Musikant 
ebenfalls  übernachtet. 

Die  Einladungen  lassen  Braut  und  Bräutigam  einvernehmlich  ergehen.  Am  Sonntag- 
morgen versammeln  sich  die  Geladenen  im  Hause  des  Bräutigams,  respective  der  Braut. 
Der  Bräutigam  begibt  sich  hierauf,  von  den  Beiständen  an  der  Hand  geführt,  zu  seiner 
Braut;  die  Gäste  folgen  paarweise.  An  der  Spitze  des  Zuges  marscliirt  ein  Barjaktar 
(Fahnenträger),  gewöhnlich  der  Bruder  oder  wenigstens  der  nächste  Anverwandte  des 
Bräutigams;  hinter  diesem  schreitet  der  Musikant.  Die  Fahne  ist  eine  Tricolore  (roth- 
weiss-blau,  die  croatischen  Nationalfarben),  oben  an  der  Stange  flattert  ein  vom  Bar- 
jaktar angebrachtes  Seidentuch,  die  Spitze  trägt  einen  aufgesteckten  Apfel.  Die  männ- 
lichen Theilnehmer  am  Zuge  schiessen  um  die  Wette  aus  ihren  Pistolen. 

Vor  dem  Hause  der  Braut  hat  sich  unterdessen  eine  Menge  neugierigen  Volkes 
versammelt;  doch  Niemand  wagt  es,  die  Schwelle  zu  überschreiten,  denn  es  bereitet 
sich  eine  Ceremonie  vor,  die  einer  religiösen  gleichgeschätzt  wird.  Alles  drängt  sich 
heran,  um  besser  sehen  zu  können,  besonders  die  jungen  Mädchen. 

Der  Beistand  des  Bräutigams  tritt  an  die  Schwelle  und  ruft:  „Guten  Morgen, 

Brautmutter!  Ich  habe  gehört,  ich  habe  vernommen,  dass  sich  bei  Dir  ein  Mädchen 
befindet,  welches  dem  N.  N.  (folgt  der  Name  des  angetrauten  Gatten)  als  Gattin  folgen 
soll,  und  für  welches  ich  Dir  diesen  Apfel  gebe.“  (Unter  Apfel  = jabuka  ist  überhaupt 
ein  Geschenk  zu  verstehen.)  Der  Beistand  der  Braut  führt  ihm  nun  eine  Reihe  Frauen 
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und  Mädchen,  eine  nach  der  anderen  vor  und  fragt  jedesmal:  „Ist  es  diese?“  — Bei 
einer  Frau  lautet  die  Antwort:  „Die  ist  nicht  für  mich,  sie  ist  schon  vergehen“  (pro- 

dana  = verkauft);  hei  Mädchen  hingegen  heisst  es:  „Diese  ist  noch  nicht  heiratsfähig“ 
(za  prodaju  = zum  Verkaufe).  Zeigt  man  ihm  ein  altes  hässliches  Mädchen,  erwidert 
er:  „Dieser  Apfel  entspricht  dem  meinen  nicht!“  Zuletzt  kommt  die  Braut  an  die  Reihe, 
und  ihr  Beistand  fragt:  „Ist  dieser  Apfel  des  deinen  würdig?“  und  der  Andere  ant- 
wortet: „Ja  wohl,  dieser  Apfel  ist  des  meinen  werth!“  Der  Beistand  des  Bräutigams 
reicht  hierauf  dem  der  Braut  einen  Apfel,  in  welchem  einige  Silbergulden  stecken  und 
erhält  dafür  die  Braut  ausgeliefert.  In  diesem  Augenblicke  krachen  die  Pistolen;  die 
Freude  hat  ihren  Höhepunkt  erreicht.  Die  Hochzeitsgäste  (svatovi)  des  Bräutigams 
treten  in  das  Haus  der  Braut,  wo  sie  von  dieser  beschenkt  werden,  besonders  der 
Barjaktar.  Dieser  erhält  ein  Tuch,  das  zumindest  so  schön  sein  muss  als  das  an  der 
Fahne;  ein  weniger  schönes  würde  er  in  keinem  Falle  annehmen.  Es  pflegt  vorzu- 
kommen, dass  die  Braut  es  zum  Scherze  mit  einem  weniger  schönen  Tuche  versucht, 
dieses  wird  jedoch  rundweg  zurückgewiesen,  auch  ein  zweites  und  drittes,  bis  das 
richtige  gebracht  wird.  Das  Tuch  von  der  Spitze  der  Fahnenstange  erhält  die  Braut 
jedoch  nicht.  Die  übrigen  Hochzeitsgäste  erhalten  von  der  Braut  Sträusschen  aus  Papier- 
oder Leinwandblumen  (das  Volk  nennt  sie  todte  Blüthen),  und  zwar  zuerst  die  Beistände, 
dann  der  Bräutigam,  zuletzt  die  Uebrigen  nach  ihrem  Alter  und  Ansehen.  Die  Bei- 
stände und  der  Bräutigam  erhalten  Sträusschen  mit  je  drei  Zweiglein,  die  Uebrigen 
mit  je  zwei.  Die  Sträusschen  wurden  früher  rechts  im  Hute  getragen  und  werden  jetzt 
an  die  rechte  Brustseite  geheftet.  Nach  dieser  Ceremonie  werden  die  Gäste  mit  Pro- 
secco  oder  mit  Milchkaffee  bewirtket,  ferner  mit  allerlei  Süssigkeiten,  die  verschiedene 
Namen  haben,  wie  „Blüthe“  (cvijet),  Pfefferkuchen  (paprenjak)  u.  s.  w.  Dieses  Back- 
werk wird  ausschliesslich  in  Starigrad  (Castell  vecchio)  auf  Lesina  bereitet  und  fehlt 
in  keinem  Hause  bei  irgend  einer  Festlichkeit. 

Hierauf  wird  unter  Führung  des  Barjaktars  und  des  Musikanten  der  Weg  nach 
der  Kirche  angetreten,  wobei  die  Männer  ein  fortwährendes  Pistolenfeuer  unterhalten. 
In  der  Kirche  wird  das  Brautpaar  vom  Geistlichen  erwartet,  welcher  von  demselben 
ein  Geschenk,  bestehend  aus  zwei  Hammelschenkeln  und  zwei  Kuchen,  erhalten  hat.  Es 
wird  sehr  darauf  geachtet,  dem  Geistlichen  nicht  zwei  gleiche  Schenkel  (rechte  oder  linke) 
zu  schicken,  und  dass  beide  von  verschiedenen  Hammeln  herstammen.  Das  Geschenk 
wird  von  den  „Kranzelburschen“  des  Brautpaares  überbracht,  von  denen  Jeder  eine 
Hälfte  desselben  trägt.  In  der  aus  diesem  Anlasse  festlich  geschmückten  Kirche  hört 
das  Brautpaar  eine  „grosse  Messe“.  Auf  dem  Heimwege  aus  der  Kirche  bringt  man 
dem  Zuge  aus  den  Häusern,  die  derselbe  passirt,  je  eine  Flasche  guten  alten  Weines 
entgegen,  die  der  Beistand  (Kum)  des  Bräutigams  übernimmt  und  dabei  laut  ausruft: 
„Hier  der  Gruss  des  N.  N.  (folgt  der  Name  des  Spendei's),  dem  Alles  gedeihen  und 
gelingen  möge  in  einem  langen  Leben  ohne  viel.e  Sünden.  Biviol“  Der  gespendete 
Wein  wird  bei  der  nun  folgenden  Mahlzeit  im  Hause  der  Braut  getrunken.  Die  Mahl- 
zeit besteht  zumindest  aus  zehn  Gängen;  bis  der  traditionelle  Hochzeitsreis  aufgetragen 
wird,  macht  der  Dorfmusikant  Tafelmusik,  dann  aber  setzt  er  sich  an  den  Tisch  und 
nimmt  an  der  weiteren  Mahlzeit  theil.  Nach  dem  Essen  wird  Prosecco,  Rosoglio  und 
sonstige  süsse  Getränke  aufgetragen,  und  es  beginnen  die  Toaste.  Es  wird  immer  dem 
Nachbar  oder  der  Nachbarin  zur  Rechten  zugetrunken,  bis  die  Runde  vollendet  ist; 
es  toastiren  jedoch  blos  Männer.  Die  Toaste  haben  eine  von  altersker  gebräuchliche 
Form,  je  nachdem  sie  Männern,  Frauen  oder  Kindern  gelten,  welcher  Umstand  im 
gereimten  Trinkspruche  jedesmal  besonders  erwähnt  wird.  Der  Redner  füllt  das  Glas 
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und  reicht  es  Demjenigen,  dem  der  Toast  gilt.  Während  dieser  trinkt,  singen  die 
Männer  im  Chore:  „Trink’  N.  N.  die  Runde,  — an  dir  ist  die  Reih’;  — und  wenn  du 
300  Gulden  vertrinkst  — deine  Brüder  werden  zahlen.  — Trink’,  Bruder,  trink’,  be- 
rausch dich  aber  nicht!“ 

Nach  der  Runde  der  Trinksprüche  geht  es  zum  Tanze,  der  jedoch  höchstens  zwei 
Stunden  dauert,  und  nach  dessen  Verlaufe  die  Gäste  in  das  Haus  der  Braut  zurück- 
kehren, um  einen  Imbiss  zu  nehmen.  Hierauf  werden  sie  von  der  Brautmutter  mit 
runden  Kuchen  (Kolac)  beschenkt,  die  rückwärts  am  Gürtel  befestigt  werden,  eine 
Sitte,  die  bereits  im  Aussterben  begriffen  ist.  Dann  werden  die  Vorbereitungen  be- 
gonnen, um  die  Braut  in  das  Haus  des  Bräutigams  zu  führen.  Das  junge  Paar  kniet 
an  der  Thürschwelle  nieder  und  bittet  die  Eltern  um  Verzeihung.  Die  Formel  ist 
folgende:  „Ich  erbitte  Verzeihung  zuerst  von  Gott,  dann  von  der  gebenedeiten  Jung- 
frau Maria,  dann  von  allen  Heiligen,  dann  von  Euch,  Vater  und  Mutter,  zuletzt  von 
Euch  Allen  im  Kreise,  verzeihet  mir;  Gott  möge  Euch  ebenfalls  verzeihen!“  Und  Alle 
im  Kreise  rufen  einstimmig:  „Gott  möge  verzeihen.“  Diese  Abschiedsscene  hat  reich- 
liche Thränen  der  Braut  im  Gefolge. 

Nun  setzt  sich  der  Zug  in  Bewegung  nach  dem  Hause  des  Bräutigams,  der 
Fahnenträger  voran,  vor  diesem  je  eine  Schwester  der  Braut  und  des  Bräutigams, 
oder  in  Ermanglung  solcher  nahe  Anverwandte  beider  Brautleute.  Die  Mädchen 
tragen  einen  Spinnrocken  im  Gürtel,  an  welchem  Wolle,  seltener  Baumwolle,  fünf 
Spindeln,  ein  seidenes  Tuch,  eine  Menge  Seidenbänder  und  Aepfel  und  an  der  Spitze 
ein  Sträusschen  Kunstblumen  befestigt  ist.  Unterwegs  erhalten  die  Mitglieder  des 
Zuges  abermals  Wein  zum  Geschenke.  So  gelangt  der  Zug  vor  das  Haus  des  Bräu- 
tigams. Hier  wird  er  von  einem  ärmlich  gekleideten  Manne  angehalten,  welcher  den 
Ankömmlingen  eine  Flinte  und  einen  Säbel  entgegenhält.  Neben  dem  Manne  befinden 
sich  auf  einem  Tischchen  ein  Kuchen,  eine  Flasche  guten  Weines,  Feder  und  Tinte. 
Der  Beistand  des  Bräutigams  tritt  an  den  bewaffneten  Mann  heran  und  fragt  ihn  mit 
scharfer  Betonung:  „Was  machst  du  da,  Alter?“  — Dieser  antwortet:  „Weshalb  fragst 
du?“  - — „Willst  du  diese  Hochzeitsgäste  heute  bei  dir  übernachten  lassen?“  — „Bist 
du  verrückt  worden?  Wo  fände  diese  Menge  Platz  in  diesem  kleinen  Hause?  — Hast 
du  übrigens  Geld,  Essen  und  Nachtlager  zu  bezahlen?“  — „Freilich  habe  ich!“  — 
„Und  woher  kommst  du  denn,  Gevatter?  frage  ich;  du  kannst  ja  ganz  gut  ein  An- 
führer von  Räubern  aus  dem  Gebirge  sein  und  mich  ausplündern  wollen.  Zeige  deinen 
Pass!“  — Der  Beistand  reicht  dem  Manne  ein  Stück  beschriebenes  Papier;  dieser  hält 
es  mit  gewichtiger  Miene  unter  die  Augen  und  stellt  sich,  als  ob  er  studirte,  dabei 
nickt  er  weise  mit  dem  Kopfe  zum  Zeichen,  dass  Alles  in  Ordnung  sei,  und  der  Hoch- 
zeitszug tritt  näher.  Bevor  jedoch  das  Brautpaar  das  Haus  betritt,  bittet  es  an  der 
Schwelle  die  Eltern  des  Bräutigams  um  Verzeihung,  während  der  Alte  vor  dem  Hause, 
gewöhnlich  ein  naher  Verwandter,  der  diese  Rolle  übernahm,  die  Leute  di’aussen  mit 
Wein  und  Kuchen  bewirthet.  Auch  diese  Sitte  beginnt  übrigens  bereits  zu  schwinden. 
Wenn  das  Brautpaar  das  Haus  betritt,  feuern  die  Männer  draussen  ihre  Pistolen  ab. 

Nachdem  alle  Gäste  ins  Haus  traten,  pflanzt  der  Barjaktar  die  Fahne  an  der 
Thürschwelle  auf.  Der  Braut  bringt  man  ein  Wickelkind  entgegen,  dass  sie  küssen 
und  mit  Kuchen  beschenken  muss,  damit  sie  daran  denke,  dass  es  auch  ihr  bestimmt 
sei,  Mutter  zu  werden.  Dann  küsst  die  Braut  sämmtliche  Hausleute,  tritt  an  die 
Schwelle,  nimmt  eine  Handvoll  trockener  Feigen,  Weizen  und  Reiskörner  und  wirft 
diese  kreuzweise  auf  das  Hausdach  und  auf  die  im  Hofe  versammelten  Leute.  Damit 
wird  der  Wunsch  ausgedrückt,  die  Braut  möge  ihrem  neuen  Heim  Glück  bringen  und 
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es  möge  diesem  niemals  an  den  ausgestreuten  Dingen  fehlen.  Auch  unterwegs  wird 
der  Hochzeitszug  aus  allen  Fenstern,  unter  welchen  derselbe  vorbeikommt,  mit  Reis- 
und  Getreidekörnern  beworfen.  In  grösseren  Orten  werden  Confetti  gestreut. 

Im  Hause  des  Bräutigams  wird  abennals  ein  kleiner  Imbiss  eingenommen;  dann 
geht  es  von  Neuem  zum  Tanze,  der  bis  zum  Abendessen  dauert,  welches  sehr  reichlich 
aufgetragen  wird.  Nach  dem  Essen  wird  abermals  in  der  Runde  toastirt,  jedoch  ge- 
wöhnlich mehr  getrunken  wie  zu  Mittag.  Den  ersten  Tag  der  Hochzeitsfeierlichkeiten 
— der  Tag  der  Trauung  wird  zu  denselben  nicht  gerechnet  — beschliesst  abermals 
ein  Tanzvergnügen.  Am  Montag  Früh  versammeln  sich  die  Hochzeitsgäste  abermals 
im  Hause  des  jungen  Ehemannes,  wo  sie  mit  süssem  Wein,  Rosoglio,  Kaffee  und  Siissig- 
keiten  bewirthet  werden.  Dann  geht  es  in  der  bereits  bekannten  Ordnung  zur  Kirche 
zu  einer  „grossen  Messe“,  welche  nach  einem  alten  Brauche  die  Beistände  bezahlen. 
Auf  dem  Wege  in  die  Kirche  und  von  derselben  knattern  unaufhöi’lich  Pistolenschüsse 
bis  zum  Mittagmahle,  welches  ganz  so  verläuft  wie  das  vom  vorigen  Tage.  Nach  dem 
Essen  vertheilt  die  junge  Frau  Geschenke,  und  zwar  zuerst  an  die  Beistände,  dann 
an  den  Bräutigam  und  an  die  männlichen  Hochzeitsgäste.  Jeder  erhält  ein  Paar 
Strümpfe  und  ein  farbiges  Tuch.  Dann  erst  kommen  die  weiblichen  Gäste  an  die 
Reihe  mit  je  einer  Schürze  und  einem  Kopftuch  als  Spende.  Diese  Geschenke  werden 
über  Aufforderung  des  Beistandes  sogleich  erwidert.  Der  Beistand  (kum)  macht  den 
Anfang  mit  einer  Gabe  in  Geld,  oft  bis  zu  zehn  Gulden;  seinem  Beispiele  folgen  die 
Uebrigen  je  nach  ihren  Verhältnissen.  Geschenke  von  weniger  als  drei  Gulden  sind 
selten.  Die  weiblichen  Gäste  machen  keine  Geldgeschenke.  Die  Sitte  der  zweitägigen 
Hochzeitsfeier  wird  übrigens  in  neuerer  Zeit  allmälig  aufgelassen,  die  Gabenvertheilung 
am  Sonntag  nach  dem  Nachtessen  vorgenommen. 

Am  nächstfolgenden  Sonntag  ist  wieder  Festschmaus  im  Hause  der  jungen  Frau, 
an  welchem  jedoch  blos  die  nächsten  Verwandten,  die  Beistände  und  der  Musikant 
theilnehmen.  Nach  dem  Essen  tragen  die  Beistände  den  Koffer  mit  der  Ausstattung 
der  jungen  Frau  in  ihr  neues  Heim.  Zu  diesem  Schmause  spendet  der  junge  Gatte 
gewöhnlich  ein  Hammel  viertel  und  guten  Wein,  ohne  dafür  ein  Gegengeschenk  zu  er- 
halten. Den  Beschluss  macht  ein  Familienmahl  am  Abende  im  Hause  der  jungen  Gattin 
für  sämmtliche  Theilnehmer  am  Mittagessen. 


B.  Notizen 


Inhalt:  C.  Hörmann.  Tedza  und  Makare.  — Sadik  EfF.  Ugljen.  Salz  als  Mittel  gegen  Hexen.  — Sadik 
EfF.  Ugljen.  Die  rechte  Saatzeit  nach  dem  Volksglauben.  — Ivan  Klaric.  Zwei  Volksheilmittel.  — 
Demeter  Dimitrijevie.  Weihnachtsbräuche  im  Bezirke  Maglaj.  — Luka  Grgjie-Bjelokosie.  „Babov 
grob“  in  Brajcevici.  — Ali  Catie.  Volkssage  über  die  Ruine  von  Prozor.  ■ — Kosta  Kovacevic.  Der 
Fall  von  Bihac  in  der  Volkssage.  — J.  F.  Ivanisevic.  Die  „Tresnjevske  gradine“  und  die  „Vukova 
megja“  in  Montenegro.  — Anton  Elias  Caric.  Das  „Koledanje“  am  Rüsttage  vor  Neujahr  auf  der  Insel 
Lesina  (Hvar).  — Matthäus  .Milas.  Ein  alterthümliches  Volksgericht  für  Diebe  in  einigen  Dörfern  der 
Gemeinde  Stagno  (Dalmatien).  — Matthäus  Milas.  Das  bogumilisehe  Wort  „Nezit“  in  Stagno  in  Dalmatien. 


C.  Hörmann.  Ted&a  und  Makare.  — So  heissen  zwei  ziemlich  einfache  Vorrichtungen,  mit. 
deren  Hilfe  unsere  Wirker  (Kazazi)  in  Sarajevo,  Travnik  und  anderen  grösseren  Orten  Bosniens  und 
der  Hercegovina  breite  gestrickte  Kniebänder  und  schmale  Gürtelbänder  anfertigen.  Auf  den  ersten 
Blick  erscheinen  diese  beiden  Werkzeuge  ganz  unansehnlich;  ihr  Werth  steigt  jedoch,  wenn  wir  die- 
selben vom  Standpunkte  der  Technik  jener  Erzeugnisse  betrachten,  welche  damit  angefertigt  werden. 
Es  sei  gestattet,  hierüber  einige  Worte  zu  sagen. 

In  der  Sammlung  der  Textil-Industrieerzeugnisse  des  k.  k.  österr.  Museums  in  Wien  wird  eine 
interessante  Serie  von  Kleiderresten  aufbewahrt,  welche  in  Egypten  in  Gräbern  aus  der  römischen  und 
byzantinischen  Epoche  vorgefunden  wurden.  Darunter  befinden  sich  einige  Stücke,  von  welchen  Fach- 
leute erklärten,  dass  die  Art  ihrer  Anfertigung  vollkommen  unbekannt,  sei.  Eines  davon  ist  ein 
gestricktes  Häubchen,  welches  in  seiner  Form  an  die  phrygische  Mütze  mahnt;  das  zweite  ein 
Strumpf  in  der  Gestalt  unserer  kurzschäftigen  Strümpfe,  welche  blos  bis  zur  Mitte  des  Beines  reichen; 
das  dritte  ist  ein  schmales,  dreifach  gestricktes  Gürtelband,  das  vierte  ein  merkwürdiges  Hand- 
besatzstück. Bezüglich  der  Technik  des  zuletzt  genannten  Stückes  wurden  schon  mehrfache  Unter- 
suchungen angestellt,  aber  dieselbe  konnte  trotz  aller  Bemühungen  nicht  festgestellt  werden. 

In  neuerer  Zeit  verlegte  sich  Frau  Louise  Schinnerer,  Lehrerin  an  der  k.  k.  Fachschule  für 
Kunststickerei  in  Wien,  auf  das  Studium  der  erwähnten  alten  Handarbeiten  und  sah  ihre  Bemühungen 
von  Erfolg  begleitet.  Auf  der  Weihnachtsausstellung  des  Jahres  1893  im  obenerwähnten  Museum  zeigte 
sie  Arbeiten,  welche  sie  unter  genauer  Nachahmung  der  egyptischen  Originale  selbst  angefertigt  hatte. 
Das  Museum  belohnte  ihre  Bestrebungen  mit  der  Verdienstmedaille.  Die  gleiche  Anerkennung  erhielt 
Frau  Schinnerer  auf  der  Kunstausstellung  in  Antwerpen  im  Jahre  1894. 

Im  Verlaufe  ihrer  Studien  brachte  Frau  Schinnerer  in  Erfahrung,  dass  in  Bosnien  und  der  Herce- 
govina gewirkte  Handarbeiten  Vorkommen,  welche  sich  technisch  vielfach  von  den  bekannten  Arten 
der  Anfertigung  dieser  Producte  unterscheiden.  Sie  wandte  sich  bittlich  an  unser  Ministerium,  dieses 
möge  Untersuchungen  über  die  Technik  jener  Handarbeiten  bei  uns  anstellen  lassen.  Das  Ministerium 
betraute  unser  Museum  mit  dieser  Aufgabe,  und  in  kurzer  Zeit  gelangte  man  hier  zu  dem  bemerkens- 
werten Resultate,  dass  die  interessante  Technik  der  egyptischen  Handarbeiten  keines- 
wegs vollends  verschwunden  sei,  wie  dies  in  Fachkreisen  angenommen  ward,  sondern 
bis  auf  unsere  Tage  in  Bosnien  in  jenen  Handarbeiten  erhalten  blieb,  welche  die 
Wirker  mit  Tedüa  und  Makare  anfertigen.  Wir  werden  auf  die  Sache  in  Kürze  ausführlicher 
zurückkommen  und  die  beiden  Werkzeuge  in  Abbildungen  vorführen. 

Sadik  EfF.  Ugljen.  Salz  als  Mittel  gegen  Hexen.1)  — Der  Weihnachtsabend  naht;  er 
klopft  schon  an  die  Thür.  Da  gilt  kein  Scherzen;  da  heisst  es  die  Augen  öffnen  und  sich  vor  den 
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Hexen  in  Acht  nehmen.  An  diesem  Abend  gehen  sie  herum,  und  wehe  dem,  der  ihnen  in  den  Wurf 
kommt.  Sie  saugen  ihm  das  Blut  aus;  er  ist  verloren  für  alle  Zeiten. 

An  diesem  Abend  kann  man  sie  auch  am  ehesten  wahrnehmen.  Geh’  nach  angebrochener  Dunkel- 
heit zur  Zeit  der  Jacija  (muhamedanisches  Nachtgebet)  vor  die  Thür,  und  du  siehst  ganze  Schaaren 
von  Hexen.  Von  Weitem  sehen  sie  aus  wie  glimmende  Holzklötze,  aus  der  Nähe  wie  Schmetterlinge. 

Die  Hexen  sind  für  Menschen  und  Thiere  gefährlich.  Sie  saugen  ihnen  das  Blut  aus,  nament- 
lich den  Kindern,  dass  sie  sterben.  Oft  vernichten  die  Hexen  Habe,  Gut  und  Kinder. 

Um  sich  gegen  die  Hexen  zu  schützen,  thue  man  Folgendes:  Am  besten  ist  es,  am  Weihnachts- 
abend nicht  aus  dem  Hause  zu  gehen.  Vor  dem  Schlafengehen  (beim  ersten  Hahnenruf,  bei  Manchen 
nach  Mitternacht,  wenn  die  Hähne  zum  zweitenmal  gekräht  haben)  schliesse  man  die  Fenster  fest  zu, 
die  Thür  ebenfalls.  Die  letztere  nicht  blos  mit  dem  Schlüssel  von  innen,  sondern  man  stecke  auch 
ein  Stück  Eisen,  am  besten  eine  Scheere,  ins  Schloss.  Man  esse  an  diesem  Abend  Knoblauch  und 
bestreiche  den  Nabel  der  Kinder  mit  zerriebenem  Knoblauch,  dessen  Geruch  die  Hexen  nicht  vertragen 
können.  Auch  Fenster  und  Thüren  sollen  damit  bestrichen  werden.  Aber  die  Hexen  dringen  doch 
auch  in  Häuser  ein,  die  nach  Knoblauch  riechen. 

Mit  Mühe  gelang  es  mir,  eine  alte  Frau  in  Mostar  dazu  zu  bewegen,  dass  sie  mir  von  Hexen 
erzähle.  Als  sie  bemerkte,  dass  ich  das  Erzählte  nicht  glaube,  bedeckte  sie  unter  allen  Zeichen  der 
Angst  ihre  Lippen  mit  der  Hand  und  erzählte  mir  einen  Fall,  der  sich  unter  ihren  Augen  zugetragen  hatte. 

„Es  dürfte  gerade  ein  Jahr  sein,“  begann  die  Alte.  „Ich  hatte  alle  Vorbereitungen  für  Weih- 
nachten getroffen,  den  Kindern  den  Nabel  mit  Knoblauch  bestrichen.  Etwa  eine  halbe  Stunde  nach 
Akäam  (Abenddämmerung)  öffnete  sich  die  Thür,  und  herein  traten  zwei  junge  Weiber  (sie  nannte 
mir  ihre  Namen),  beide  leichenblass.  Sie  baten  mich,  zu  ihnen  ins  Haus  zu  kommen  und  so  lange  bei 
ihnen  zu  bleiben,  bis  die  Männer  aus  der  Carsija  heimkehren.  Ich  sah,  dass  die  beiden  Frauen  vor 
Angst  närrisch  werden  konnten,  wenn  ich  nicht  mitkam.  Ich  verschloss  also  mein  Haus  und  ging  mit 
ihnen.  In  ihrem  Plause  angelangt,  bestrich  ich  das  ganze  Hausgesinde  mit  Knoblauch;  dann  setzten 
wir  uns  ruhig  zum  Gespräche  hin.  Ich  sagte:  ,Mit  Gottes  Hilfe  seid  Ihr  jetzt  gegen  Hexen  gefeit.1 
Dann  erzählte  ich  den  jungen  Leuten,  was  ich  alles  schon  mit  Hexen  erlebt  hatte. 

„Es  mochten  seit  Aksam  etwa  drei  Stunden  vergangen  sein,  als  sich  plötzlich  ein  Pochen  am 
Fenster  an  der  Ostseite  des  Hauses  wahrnehmen  liess.  Ich  dachte  gleich  an  die  Hexen,  ging  hin  und 
erblickte  wirklich  einen  grossen  Schmetterling,  der  au  die  Glasscheibe  pochte.  Die  jungen  Leute  im 
Hause  erhoben  ein  Angstgeschrei  und  klammerten  sieh  an  mich.  Ich  selbst  war  erschrocken,  trotzdem 
ich  schon  so  Manches  erlebt.  Aber  ich  hatte  mich  rasch  gesammelt  und  rief  kräftig:  ,Was  willst  Du? 
— Komme  morgen,  ich  gebe  Dir  Salz !“  Der  Schmetterling  pochte  noch  zweimal,  und  jedesmal  rief  ich 
mit  immer  zornigerer  Stimme:  , Komme  morgen,  ich  gebe  Dir  Salz!1  Da  flog  die  Hexe  schliesslich  zum 
Teufel. 

„Mit  den  Hausleuten  hatte  ich  zu  thun,  dass  sich  Gott  erbarme!  Alle  waren  entsetzt,  kein  Tropfen 
Blut  war  in  ihnen  gehlieben,  und  ich  musste  alle  Hausmittel  gegen  das  Erschrecken  anwenden,  bis  sie 
zu  sich  kamen.  Indessen  kamen  die  Männer  aus  der  Caräija  heim  und  lachten  mich  weidlich  aus,  als 
ich  ihnen  das  Vorgefallene  erzählte.  Mir  jedoch  dankten  sie  für  meine  Mühe,  und  ich  ging  nach  Hause. 

„Am  nächsten  Tage  — es  mochten  noch  zwei  Stunden  auf  Mittag  fehlen,  und  ich  war  mit  der 
Bereitung  des  Essens  beschäftigt  - — kam  ein  auf  einen  Stab  gestütztes  altes  Weib  über  den  Hof  daher. 
Es  war  eine  Bettlerin  mit  einem  Sacke  auf  dem  Bücken.  Ich  dachte,  sie  wolle  mich  um  Mehl  bitten, 
als  sie  mir  zurief:  ,Gib  mir  ein  wenig  Salz,  dass  Dir  Gott  Gesundheit  schenke!“  Da  fiel  mir  sogleich 
ein,  dies  müsse  die  gestrige  Hexe  sein,  der  ich  Salz  versprochen  hatte.  Ich  eilte  ins  Haus,  nahm  eine 
gute  Handvoll  Salz  und  reichte  es  ihr,  ohne  jedoch  zu  fragen,  ob  sie  es  war,  die  gestern  ans  Fenster 
geklopft  hatte.  Man  darf  nämlich  eine  solche  Frage  nicht  stellen;  sonst  rächt  sich  die  Hexe  an  den 
Kindern  oder  am  Vermögen.  — Dies,  mein  Sohn,  ist  das  einzige  Mittel,  um  Hexen  zu  bannen;  biete 
ihnen  Salz  an,  und  sie  lassen  Dich  in  Buhe.“ 

Sadik  Eff.  Ugljen.  Die  rechte  Saatzeit  nach  dem  Volksglauben.  — Wie  es  Jedermann 
in  seinem  Berufe  thut,  sinnt  und  überlegt  auch  der  Landmann,  wie  er  es  anzustellen  hat,  damit  ihm 
der  Grund  und  Boden,  den  er  mit  seinem  Schweisse  netzt,  reichlichere  Früchte  trage.  Er  weiss  z.  B., 
wann  er  den  Acker  mit  dem  Pfluge  aufzuwühlen,  wann  das  Samenkorn  auszustreuen  habe,  ja  er  weiss 
auch,  wann  die  Saat  aufgehen  werde. 

Bei  uns  in  der  Hercegovina  säet  man  die  „weisse“  Frucht,  wie  Weizen,  Gerste  und  Korn,  gewöhn- 
lich im  Frühherbst,  die  „grüne“,  Mais,  gewöhnliche  und  Moorhirse,  im  ersten  Frühjahr.  In  der 
Gemeinde  Bekija  der  Expositur  Posuäje  herrscht  unter  dem  Volke  der  Glaube,  dass  die  beste  Zeit  für 
das  Ackern  und  den  Anbau  der  grünen  Frucht  der  erste  Tag  nach  dem  katholischen  Feiertage  Mariä 
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Verkündigung  sei.  Früher  darf  man  weder  ackern,  noch  diese  Gattung  Frucht  anbauen,  weil  nach  dem 
Volksglauben  sonst  das  Samenkorn  in  der  Erde  durch  Frost  vernichtet  würde,  also  alle  Mühe  verloren 
wäre.  Daraus  könnte  man  schliessen,  dass  das  Landvolk  für  die  eigentliche  Grenze  zwischen  Winter 
und  Frühling  den  25.  März  hält,  was  nach  dem  Kalender  einen  Unterschied  von  vier  Tagen  bedeutet. 

Aber  auch  das  genügt  unserem  Landvolke  nicht;  es  muss  noch  ein  wichtiger  Versuch  gemacht 
werden,  um  festzustellen,  ob  der  Frühling  mit  Mariä  Verkündigung  wirklich  angebrochen  und  die 
rechte  Zeit  für  die  Aussaat  gekommen  sei. 

Am  Tage  nach  Mariä  Verkündigung  zieht  der  Bauer  mit  Ochsen,  Tflug  und  Samen  aufs  Feld, 
doch  nimmt  er  auch  einen  Knaben  von  5 — 10  Jahren  mit  sich.  Mit  Hilfe  dieses  Kindes  wird  er  fest- 
setzen, ob  der  Frühling  da  sei,  und  ob  er  ackern  und  säen  dürfe.  Sobald  der  Bauer  an  Ort  und  Stelle 
angelangt  ist,  setzt  er  das  Kind  ohne  das  landesübliche  Beinkleid  auf  den  Boden  und  bedeckt  sein 
Hemdchen  mit  Erde.  Das  Kind  sitzt  10 — 15  Secunden  auf  blosser  Erde,  während  welcher  Zeit  der 
Bauer  untliätig  wartet.  Nach  Verlauf  dieser  Zeit  frägt  er  das  Kind,  ob  es  ihm  kalt  sei  oder  nicht.  Ver- 
neint das  Kind  die  Frage,  daun  ist  der  richtige  Moment  für  die  Arbeit  gekommen.  Voll  Zufriedenheit 
treibt  er  die  Ochsen  an  und  beginnt  zu  pflügen.  Bejaht  jedoch  das  Kind  die  Frage,  dann  ist  er  höchst 
unzufrieden;  denn  er  meint,  er  habe  nicht  den  richtigen  Augenblick  für  die  Saat  gewählt.  In  diesem 
Falle  kehren  die  meisten  Bauern  mit  Ochsen  und  Ackergeräthe  heim,  ohne  auch  nur  eine  Furche 
gezogen  zu  haben,  denn  sie  fürchten  den  Frost  oder  glauben,  dass  die  Saat  nicht  regelmässig,  nämlich 
am  dritten  Tage  nach  dem  Anbau,  sondern  erst  nach  etwa  10 — 15  Tagen  aufgehen  werde,  in  welchem 
Falle  man  besorgt,  dass  das  Getreide  nicht  rechtzeitig  zur  Reife  gelange. 

So  erzählte  mir  zuerst  mein  Freund  Muharem  Aga  Konjhodzic,  Realitätenbesitzer  in  Ljubuski. 
Als  ich  später  auch  bei  anderen  Freunden  und  Bekannten  Nachfrage  hielt,  konnte  mir  keiner  von  den 
Christen,  welche  ausschliesslich  in  der  Gemeinde  Bekija  wohnen,  noch  von  den  Muhainedanern,  welche 
hier  begütert  sind  und  sich  öfter  längere  Zeit  daselbst  aufhalten,  diesen  Volksbrauch  bestätigen.  Als 
ich  gelegentlich  Muharem  Aga  fragte,  ob  noch  sonst  Jemand  diese  Sitte  kenne,  nannte  er  mir  einige 
Christen  der  erwähnten  Gemeinde. 

Nach  dieser  Unterredung  kam  mir  zufällig  der  Ortsälteste  aus  Jasenica,  einem  Dorfe  des  Bezirkes 
Ljubuski,  namens  Salkö  Jazvin,  ein  Greis  von  65 — 70  Jahren,  in  den  Weg.  Auf  meine  Frage,  ob  es 
bei  ihnen  etwas  Aehnliches  gebe,  antwortete  er,  dass  dieser  Gebrauch  in  dem  ausschliesslich  von  Muha- 
rnedanern  bewohnten  Jasenica  immer  bestanden  habe  und  noch  bestehe,  so  dass  Niemand  den  Pflug 
berührt,  bevor  das  Kind  die  gewünschte  Antwort  gegeben  habe.  Im  entgegengesetzten  Falle  kehren 
wir  mit  dem  Ackergeräthe  sofort  heim  und  schieben  den  Anbau  10 — 15  Tage  auf,  bis  es  wärmer 
geworden  ist. 

Es  freut  mich,  dass  es  meinen  Bemühungen  gelungen  ist,  eine  Volkssitte  zu  constatiren,  die  nach 
meiner  Ansicht  auch  die  Muselmanen  in  Jasenica  aufgegeben  haben  würden,  wenn  sic  nicht  von  den 
übrigen  Muselmanen  getrennt  wären  und  unter  sich  fast  immer  Hodzas  (Religionslehrer)  gehabt  hätten, 
die  kaum  gebildeter  waren  als  die  übrigen  Bauern,  wie  ja  diese  Sitte  unter  den  Katholiken  der 
Gemeinde  Bekija  fast  ganz  erlosch,  seitdem  die  Kirchen  und  Pfarren  unter  ihnen  vermehrt  wurden. 

Mit  dem  Fest  Mariä  Verkündigung  verbindet  das  Volk  noch  folgende  Prophezeiungen: 

1.  Wenn  es  am  Tage  Mariä  Verkündigung  regnet  oder,  wie  das  Volk  sagt,  dem  Ochsen  die 
Hörner  nass  werden,  ist  ein  gutes  Jahr  zu  gewärtigen. 

2.  Wenn  am  orientalisch-orthodoxen  Fest  Mariä  Verkündigung  die  Bienen  vormittags  zahlreich 
ausfliegen  und  fleissig  arbeiten,  wird  die  erste  Hälfte  des  Sommers  gut;  wenn  sie  es  nachmittags  thuu, 
die  zweite  Hälfte  gut  und  honigreich  sein.  Wenn  es  an  diesem  Tage  überdies  noch  donnert,  dann  sind 
die  Bienenzüchter  völlig  zufrieden;  denn  sie  wissen,  dass  der  Honig  reichlich  fliessen  wird. 

Diese  Prognosen  erzählten  mir  Sacir  Aga  Valipagic,  Besitzer  in  Ljubuäki,  und  Muhamed  Aga 
Coro  aus  Mostar. 

3.  Ist  am  katholischen  Fest  Mariä  Verkündigung  der  Himmel  heiter,  so  wird  das  Jahr  schlecht 
und  die  Speicher  leer  sein;  ist  der  Himmel  umwölkt,  wird  das  Jahr  gut  und  die  Speicher  voll  sein. 

So  erzählte  mir  Muharem  Aga  Konjhodzic  aus  Ljubuski. 

Ivan  Klaric.  Zwei  Volksheilmittel.  — o)  Wenn  die  Schlange  anbläst.  Unser  Volk 
kennt  in  seiner  eigenthümlichen  Therapie  auch  Krankheiten,  welche  die  medicinische  Wissenschaft  viel- 
leicht nicht  kennt.  So  z.  B.  glaubt  das  Volk,  ein  Thier  schwelle  an,  wenn  es  von  einer  Schlange  „an- 
geblasen“ wird.  Gegen  dieses  „Anblasen“  theilte  mir  einer  der  angesehensten  Muhamedaner  in  meinem 
Wohnorte  Varear-Vakuf  bei  Jajce  folgendes  Heilmittel  mit,  welches  er  auch  in  meiner  Gegenwart 
bereitete. 
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II.  Volkskunde. 


Wenn  eine  Kuh  von  einer  Schlange  angeblasen  wird,  nimmt  man  eine  Handvoll  Salz.  Dann 
wird  das  kranke  Thier  beim  Namen  gerufen,  und  es  entspinnt  sich  folgender  Dialog,  in  welchem  der 
„Arzt“  die  Fragen  stellt  und  im  Namen  des  Patienten  auch  beantwortet: 

Arzt:  „Was  hat  der  Pejgainber  Isa  (der  Prophet  Jesus)  zu  Nacht  gegessen?“ 

Das  Thier:  „Gerstenbrot.“ 

Arzt:  „Worauf  hat  der  Pejgamber  Isa  geschlafen?“ 

Das  Thier:  „Auf  Saubohnenstroh.“ 

Arzt:  „Was  hatte  er  unter  dem  Kopfe?“ 

Das  Thier:  „Einen  Stein.“ 

Dies  Frage-  und  Antwortspiel  wird  unter  fortwährendem  Umrühren  des  Salzes  siebenmal  wieder- 
holt und  dieses  hierauf  angehaucht.  Die  Arznei  muss  nicht  an  dem  Orte  bereitet  werden,  an  welchem 
sich  das  kranke  Thier  befindet;  es  kann  wo  immer  geschehen.  Das  Salz  wird  dem  Thiere  im  Tranke 
eingegeben,  und  wenn  Gott  es  so  will,  wird  das  Thier  gesund. 

b)  Gegen  die  Würmer  an  Haustliieren.  Es  ist  bekannt,  dass,  namentlich  zur  Sommerszeit, 
solche  Thiere,  welche  sich  irgendwie  verletzten  und  eine  offene  Wunde  an  ihrem  Körper  haben,  viel 
von  Fliegen  leiden  müssen,  welche  ihre  Eier  in  die  Wunden  legen.  Die  ausgekrochenen  Larven  bereiten 
den  Thieren  viele  Schmerzen. 

Das  Volk  kennt  dagegen  ganz  andere  Heilmittel  als  der  Thierarzt.  Man  wäscht  die  Wunde  ent- 
weder mit  einem  Absud  von  Bohnenstroh,  oder  man  begiesst  sie  mit  Petroleum,  oder  man  bestreut  sie 
mit  Assa  foetida.  Am  interessantesten  ist  jedoch  ein  viertes  Heilmittel.  Wenn  sich  Würmer  an  einem 
Hausthiere  zeigen,  recitire  man  siebenmal  nacheinander  folgende  Formel  und  werfe  jedesmal  ein  Stein- 
chen  hinter  sich:  „Im  Namen  unseres  Herrschers  (Car)  Semender  (der  Name  des  Negerkaisers)  blühe 
am  Abend,  verwelke  am  Morgen;  nicht  in  den  Berg,  nicht  ins  Wasser;  nicht  in  Holz,  noch  in  Stein.“ 
Dies  Mittel  hilft  gewiss;  die  Würmer  verschwinden. 

Demeter  Dimitrijevic.  Weihnachtsbräuche  im  Bezirke  Maglaj.  — Der  Hausherr 
schlachtet  den  Weihnachtshammel  und  steckt  ihn  an  den  Spiess.  Das  Holz  muss  schon  am  „Tucinj- 
dan“  (23.  Deceinber)  gespalten  worden  sein.  Die  Weiber  beenden  alle  Arbeiten,  bei  welchen  geklopft 
werden  muss;  denn  am  „Badnji-dan“  (24.  December)  darf  nicht  geklopft  werden,  damit  der  Hagel 
die  Saaten  nicht  zerstöre. 

Am  „Badnji-dan“  begibt  sich  einer  von  den  Hausleuten  noch  vor  Tagesanbruch  in  den  Wald, 
um  die  Weihnachtshölzer  („Badnjak“;  dieselben  müssen  Eichenknüppel  sein)  und  einen  noch  beblät- 
terten Zweig  zu  holen.  Der  Zweig  wird  auf  das  Hausdach  geworfen;  denn  als  Christus  geboren  ward, 
befahl  Herodes  ihn  zu  tödten.  Weil  das  Haus  seiner  Geburt  nicht  bekannt  war,  schickte  Herodes  seine 
Leute  aus,  um  zu  erspähen,  in  welchem  Hause  der  „neue  Kaiser“  sich  befinde.  Als  die  Häscher  Jesum 
ausfindig  gemacht  hatten,  warfen  sie  einen  Zweig  auf  das  Dach,  damit  sie  das  Haus  wieder  erkennen. 
Die  Nachbarn  bemerkten  den  Zweig  und  dachten,  es  handle  sich  um  einen  Zauber;  so  warf  denn  jeder 
von  ihnen  ebenfalls  einen  ähnlichen  Zweig  auf  sein  Hausdach.  Als  die  zur  Ermordung  Christi  aus- 
geschickten Schergen  kamen,  erkannten  sie  das  Haus  nicht  mehr  und  mussten  unverrichteter  Dinge 
abziehen.  Darum  müsse  am  „Badnji-dan“  ein  jedes  christliche  Haus  einen  Baumzweig  auf  dem  Dache 
haben.  Der  Weihnachtsbaum  (Badnjak)  wird  in  drei  Stücke  zerhackt  und  bis  zum  Abend  stehen 
gelassen.  Am  Weihnachtsabend  werden  alle  drei  Stücke  auf  das  Feuer  gelegt.  Die  Hausleute  ver- 
sammeln sich  um  die  brennenden  Holzstücke  und  sehen  zu,  wie  diese  stetig  vom  Feuer  verzehrt  werden. 
Das  letzte  Stück  des  angebrannten  Holzes  darf  nicht  auf  den  Herd  fallen,  sondern  wird  mit  der  blossen 
Hand  ergriffen  und  in  den  Garten  geworfen,  damit  das  Obst  gut  gedeihe.  Bevor  am  Weihnachtsabend 
die  „Badnjaci“  ins  Haus  getragen  werden,  beschütten  sich  die  Hausleute  gegenseitig  mit  Gerste. 

Der  Weihnachtshammel  wird  am  Morgen  des  „Badnji-dan“  hergerichtet.  In  das  Innere  des- 
selben thun  die  Kinder  während  der  Fastenzeit  (Advent)  gefangene  und  geräucherte  Spatzen  und 
Meisen,  die  nun  mit  dem  Hammel  zusammen  gebraten  werden.  Diese  Vögel  isst  man  zu  Weihnachten, 
damit  die  Dürre  den  Feldern  nicht  schade.  Während  der  Weihnachtshammel  sich  am  Spiesse  dreht, 
darf  niemand  von  den  Hausleuten  Nahrung  geniessen.  In  die  Gluth,  über  welcher  der  Hammel 
gebraten  wird,  verscharrt  man  Kürbisse,  von  denen  Jedermann  isst,  um  sich  gegen  die  „dicke  Krank- 
heit“ (die  Wassersucht)  zu  schützen.  Später  dürfen  jedoch  keine  Kürbisse  mehr  gegessen  werden  bis 
zur  nächsten  Ernte.  — Der  gar  gewordene  Hammel  wird  bis  zum  Morgen  am  Spiesse  belassen. 

Am  Morgen  des  Weihnachtstages  wird  frühzeitig  aufgestanden  xmd  Toilette  gemacht.  Die  Mäd- 
chen kämmen  sich  auf  den  „Badnjaci“  sitzend,  damit  sie  lange  Zöpfe  bekommen.  Vor  Tagesanbruch 
wird  das  Feuer  durch  Zulegen  von  Holz  verstärkt;  dann  nehmen  sich  die  Hausleute  bei  der  Hand  — 
der  Hausherr  und  die  Hausfrau  voran,  die  Uebrigen  nach  dem  Alter  — schreiten  über  das  Feuer  hin- 


Notizen. 


653 


weg  und  sagen:  „Ich  schreite  über  das  Feuer  hinweg,  damit  ich  vom  Feuer  nicht  (krank)  darnieder- 
liege.“ So  schützt  man  sich  gegen  hitziges  Fieber  (Typhus).  — Die  Asche  von  den  Weihnachts- 
hölzern wird  aufbewahrt.  Sie  gilt  als  wirksames  Mittel,  wenn  Kühe  schwer  kälbern. 

Nach  Beendigung  dieser  Ceremonie  schneidet  der  Hausherr  den  Kopf  und  das  rechte  Schulter- 
blatt des  Hammels  ab.  Der  Kopf  wird  zu  Weihnachten  während  der  Mittagszeit  gegessen,  die  Schulter 
für  Neujahr  aufbewahrt. 

Am  Morgen  des  Weihnachtstages  bereitet  der  Hausherr  den  Teig  zu  den  drei  Weihnachtsbroten, 
„Cesnica“,  „Zitnica“  und  „Bozicni  Kolaö“.  In  das  Mehl  wird  frisches  Quell-  oder  Flusswasser  ge- 
schüttet; dann  nimmt  der  Hausherr  drei  Jahrestriebe  eines  Zwetschkenbaumes  und  rührt  damit  Mehl 
und  Wasser  durcheinander.  Die  Zweige  thut  er  ins  Bienenhaus;  die  Bienen  gedeihen  davon.  Dann 
taucht  er  Haselstauden  in  den  noch  schütteren  Teig  und  zieht  dieselben  heraus.  Sind  die  Stauden 
stark  mit  Teig  belegt,  ist  das  nächste  Jahr  fruchtbar;  hat  sich  kein  Teig  angesetzt,  wird  das  Jahr 
schlecht.  Hierauf  knetet  er  aus  dem  Teig  zwei  Flecken,  die  „Cesnica“  und  die  „Zitnica“  und  ein 
kreisrundes  Gebäck  mit  einem  Loche  in  der  Mitte,  den  „Bozicni  KolaÖ“ . In  die  „Cesnica“  werden 
einige  Münzen  eingeknetet,  die  „Zitnica“  mit  einem  Messer  gekerbt.  Die  erste  Kerbe  gilt  der  Gerste, 
welche  Gott  unter  allen  Getreidearten  zuerst  erschaffen  hat,  die  zweite  dem  Roggen  und  so  der  Reihe 
nach  je  eine  Kerbe  für  eine  Getreideart.  Ist  dieses  geschehen,  werden  die  drei  Gebäckstücke  in  die- 
selbe Gluth  verscharrt,  über  welcher  der  Weihnachtshammel  gebraten  wurde.  Hierauf  nimmt  der  Haus- 
herr seine  Flinte  und  feuert  sie  gegen  einen  Stein  in  der  Nähe  des  Hauses  ab.  Nun  weiss  das  ganze 
Dorf,  dass  das  Weihnachtsgebäck  in  die  Gluth  gethan  wurde.  Nachdem  dieses  gebacken  ist,  zieht  es 
der  Hausherr  aus  dem  Feuer  und  reinigt  es  von  der  Asche.  Dann  wird  an  der  „Zitnica“  nachgesehen, 
welche  Kerbe  am  deutlichsten  sichtbar  ist;  die  betreffende  Getreideart  wird  im  nächsten  Jahre  am 
besten  gedeihen. 

Die  „Cesnica“  wird  sogleich  angebrochen,  die  „Zitnica“  und  der  „Bozicni  Kolac“  bis  Neujahr 
aufbewahrt. 

Vor  Anbruch  des  Christabends  (Badnji  veöer)  wird  der  Fussboden  der  Wohnstube  mit  Stroh 
belegt.  Auf  das  Stroh  stellt  man  die  Sofra  (orientalischer  Speisetisch),  auf  diesen  die  beschriebenen 
drei  Stücke  Weihnachtsgebäck  und  die  Weihnachtskerzen,  welche  in  einem  mit  Gerste  gefüllten  Ge- 
fässe  stecken.  Vor  Beginn  der  Mahlzeit  zündet  der  Hausherr  die  drei  Wachskerzen  an;  die  Haus- 
genossen stehen  auf  und  verrichten  das  Tischgebet.  Hierauf  küssen  sich  Hausherr  und  Hausfrau  drei- 
mal. Beim  ersten  Kuss  sagen  beide:  „Mir  bozi!“  (Gottesfriede),  beim  zweiten  „Hristos  se  rodi!“ 
(Christus  ward  geboren)  und  beim  dritten  „Va  istinn  se  rodi!“  (er  wurde  wahrhaftig  geboren).  Dies 
befolgen  alle  Hausleute,  indem  sie  sich  gegenseitig  dreimal  küssen  und  obige  Sätze  sprechen.  Wiegen- 
kinder werden  von  allen  Hausleuten  geküsst.  Nach  der  Kussceremonie  reicht  der  Hausherr  einem  Jeden 
eine  Schnitte  Apfel,  um  dem  Fasten  das  Geleite  zu  geben,  und  darauf  eine  Schnitte  getrockneten  Käse. 
Nachdem  sie  von  beiden  genossen,  setzen  sich  die  Hausleute  in  der  Reihenfolge  ihres  Alters  zum  Mahle 
hin.  Dieses  findet  mit  Tagesanbruch  statt.  — Ist  ein  ziemliches  Stück  von  jeder  Kerze  herunter- 
gebrannt, verlöscht  sie  der  Hausherr  mit  einem  Stück  in  Branntwein  getauchter  „Cesnica“.  Damit 
wird  die  Mahlzeit  aufgehoben,  und  der  Hausherr  geht  hinaus,  um  die  Kugel  zu  suchen,  die  er  gegen 
einen  Stein  abgeschossen.  Das  Geschoss  wird  in  zwei  Stücke  zerschnitten  und  jedes  derselben  in  eine 
der  Weihnachtskerzen  gesteckt.  Die  Kerzen  werden  auf  Wollkämme  (Krempel)  gesteckt  und  ange- 
ziindet. 

Zwei  von  den  Hausleutcn  gehen  mit  den  Wollkämmen  und  den  brennenden  Kerzen  darauf  an 
den  Eingang  der  Hürde  und  stellen  sich  zu  beiden  Seiten  auf.  Zwischen  ihnen  hindurch  wird  das 
Vieh  getrieben.  Hierauf  werden  die  Kämme  aufbewahrt.  Diese  Ceremonie  schützt  das  Vieh  vor 
Wölfen,  die  ihnen  dann  nichts  anliaben  können. 

Am  Morgen  kommt  der  „Polaznik“  (Besucher)  und  wirft  einige  Geldmünzen  auf  den  Herd. 
Dann  schlägt  er  mit  einem  brennenden  „Badnjak“  den  anderen,  dass  die  Funken  stieben,  und  spricht: 
„Soviele  Söhne,  Enkel,  Glück,  Gesundheit,  soviele  Kühe,  Ochsen,  Schafe,  Ziegen,  Lämmer,  Kälber, 
Pferde,  Füllen,  Hühner,  Gänse,  Enten,  Gevatter  und  Freunde  sollst  Du  haben!“  Bei  jedem  Worte 
folgt  ein  Streich.  Hierauf  nimmt  der  Hausherr  den  Besucher  bei  der  Hand,  führt  ihn  zur  Sofra  und 
bietet  ihm  Speise  und  Trank  an.  Der  Besucher  wird  sodann  aus  einem  Melkkübel  mit  Wasser  begossen, 
damit  die  Kühe  viel  Milch  geben. 

Am  Neujahrsmorgen  wird  der  „Bozicni  Kolaö“  dem  rechtsseitigen  Ochsen  des  vorderen  Joches 
auf  das  rechte  Horn  gesteckt.  Das  Thier  wirft  die  ungewohnte  Last  durch  einen  kräftigen  Ruck  mit 
dem  Kopfe  ab.  * Ist  das  Brot  mit  der  obern  Rinde  nach  aufwärts  zu  Boden  gefallen,  ist  dies  für  das 
Haus  eine  gute,  im  andern  Falle  eine  böse  Vorbedeutung. 
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Der  „Kolaö“  und  die  „Zitnica“  werden  dann  in  kleine  Stücke  zerbröckelt,  in  siedendes  Wasser 
gethan,  mit  Fett  und  Rahm  begossen  und  zum  Frühstück  gegessen.  Diese  Speise  heisst  „Popara“ 
(das  Abgebrühte).  Der  zweite  Gang  besteht  aus  der  rechten  Schulter  des  Weihnachtshammels.  Nach 
dem  Essen  wird  die  Sofra  und  das  seit  Weihnachten  den  Fussboden  bedeckende  Stroh  hinausgetragen; 
denn  von  Weihnachten  bis  Neujahr  darf  man  den  Speisetisch  nicht  von  der  Stelle  rücken,  noch  das 
Zimmer  reinigen. 

Luka  Grgjic-Bjelokosic.  „Babov  grob“  in  Brajöevici.  — Im  V.  Bande  dieser  „Mittheilungen“ 
S.  297  f.,  Nr.  13  publicirte  Dr.  Giro  Truhelka  die  Inschrift  auf  dem  Kreuze  und  der  Grabplatte  des 
„Babov  grob“.  Der  Verfasser  bemerkte,  er  habe  über  dieses  Grab  nichts  Näheres  erfahren  können. 
Ich  habe  dieses  Grab  schon  im  Jahre  1888  in  der  „Bosanska  Vila“  anlässlich  einer  Beschreibung  von 
Gacko  erwähnt  und  glaube,  es  wird  nicht  überflüssig  sein,  die  Notiz  des  Herrn  Dr.  Truhelka  hier  mit 
einigen  Daten  zu  ergänzen. 

Nördlich  vom  Gackopolje,  auf  dein  Wege,  welcher  über  Bodeziste  nach  Borac  und  Vuöevo  führt, 
zwischen  den  Dörfern  Brajevici  und  Visnjevo  befindet  sich  das  mit  einem  sehr  grossen  Kreuze  bezeich- 
nete  Grab,  welches  im  Volke  unter  dem  Namen  „des  Vaters  Grab“  (Babov  grob)  bekannt  ist. 

lieber  dasselbe  erzählte  mir  der  Proto  (Erzpriester)  von  Gacko,  Herr  Peter  Popovic,  Folgendes. 
Zu  der  Zeit,  als  die  osmanischen  Heersäulen  diese  Gegenden  überschwemmten,  war  unser  Vaterland 
gezwungen,  ausser  allem  Uebrigen  auch  noch  die  eigenen  Kinder  auszuliefern.  Die  Kinder  wurden 
nach  Constantinopei  gebracht  und  zu  Janicaren,  der  Kerntruppe  des  türkischen  Heeres,  erzogen. 

Zu  jener  Zeit  lebte  in  Bijele  Rudnice  ein  Ortsältester  (Knez),  der  auch  von  dem  traurigen  Schick- 
sale betroffen  wurde,  dem  Sultan  ein  Kind  abzuliefern.  Der  Knez  hatte  sieben  Söhne  und  einen  Neffen, 
der  nach  dem  Tode  seines  Vaters  als  Waise  zurückgeblieben  war.  Um  sich  das  Vermögen  seines  Neffen 
zuzueignen,  lieferte  der  Knez  gerade  diesen  aus,  obwohl  er  das  einzige  Kind  seiner  Mutter  war. 

Als  man  das  Kind  wegschleppte,  folgte  dessen  Mutter  wehklagend  dem  Zuge.  Als  sie  auf  dem 
Berge  angelangt  war,  löste  sie  ihre  Haarflechten  und  liess  die  Strähne  zum  Zeichen  der  Trauer  über 
die  Schultern  herabfallen.  Der  Berg  heisst  seit  damals  „Piece“  (plesti  = Flechten).  Auf  der  Höhe 
des  Berges  rief  sie  aus:  „Wehe  mir  Traurigen  und  Elenden!“  Die  Spitze  heisst  seit  damals  „Ce- 
merno“  (Elend). 

Wie  der  Knez  bis  zu  diesem  Vorfälle  hiess,  ist  unbekannt.  Von  da  ab  nannte  man  ihn  Predo- 
jevic (predati  = ausliefern). 

In  Constantinopei  wurden  die  Kinder  in  einen  grossen  Saal  gebracht  und  ihnen  hier  Suppe  vor- 
gesetzt. Jedes  Kind  erhielt  einen  Löffel  von  der  Länge  eines  Arsin  (türkische  Elle)  und  den  Befehl, 
den  Stiel  am  obersten  Ende  anzufassen.  Der  Sultan  selbst  kam  hinzu,  um  zuzusehen,  wie  die  kleinen 
Hercegovcen  essen. 

Die  Kinder  gaben  sich  alle  Mühe,  die  Löffel  zum  Munde  zu  führen,  aber  vergebens.  Da  sagte 
der  kleine  Predojevic  zu  seinem  gegenübersitzenden  Gefährten:  „Füttere  Du  mich,  ich  werde  Dich 
füttern!“  Die  Uebrigen  folgten  dem  klugen  Beispiele  und  assen  sich  satt. 

Dem  Sultan  gefiel  der  kluge  Einfall  des  kleinen  Predojevic,  er  nahm  ihn  an  seinen  Hof  und 
liess  ihn  mit  den  kleinen  Prinzen  zusammen  erziehen.  Als  er  zum  Manne  herangewachsen  war, 
ernannte  ihn  der  Sultan  zum  Vezir  und  verlieh  ihm  auf  seine  Bitte  das  Paschalik  Zvornik. 

Als  Imsir-Pascha  — dies  war  sein  türkischer  Name  — - in  Zvornik  eintraf,  machte  er  sich  auf 
den  Weg  in  die  Hercegovina,  um  seine  Heimat  zu  besuchen.  Auf  die  Nachricht  hin,  dass  ein  Pascha 
zu  Besuch  komme,  versammelten  sich  die  Knezen,  um  den  Würdenträger  zu  begrüssen.  An  ihrer 
Spitze  stand  der  alte  Predojevic,  der  keine  Ahnung  davon  hatte,  der  mächtige  Pascha  sei  sein  Neffe. 

Gerade  an  jener  Stelle,  wo  das  Grab  sich  befindet,  begegnete  der  Pascha  dem  ihm  entgegen- 
kommenden Knezen.  Als  er  den  alten  Predojevic  bemerkte  und  erkannt  hatte,  gab  er  Befehl,  ihn 
sogleich  hinzurichten.  Die  übrigen  Kneze  beschenkte  er  reich,  gab  sich  zu  erkennen  und  erklärte,  er 
habe  seinen  Onkel  tödten  lassen,  weil  dieser  ihn  verkauft  habe. 

Der  Pascha  liess  den  Todten  an  Ort  und  Stelle  begraben,  das  Grab  mit  einer  Mauer  umgeben 
und  auf  demselben  ein  grosses  Kreuz  errichten.  Er  ordnete  ferner  an,  das  Grab  „Babov  grob“  (des 
Vaters  Grab,  „babo“  ist  volksthümliche  Bezeichnung  für  otac  = Vater)  zu  nennen;  denn  in  dem- 
selben ruhe  Einer,  den  der  Neffe  habe  tödten  lassen,  bei  welchem  der  Todte  des  Vaters  Stelle  hätte 
vertreten  sollen.  Die  heutige  Familie  Popovic  in  Drazljevo  stammt  von  Predojevic;  die  Imsirpaäic  bei 
Zvornik  stammen  von  Imsir-Pascha. 

Ali  Catic.  Volkssage  über  die  Ruine  von  Prozor.  — Die  zahlreichen  Ruinen  alter  Burgen 
in  Bosnien  geben  noch  heute  Kunde  davon,  dass  dieses  Land  einst  viele  Herren  hatte,  durch  deren 
Verschulden  das  bosnische  Königreich  zu  Grunde  ging. 


Notizen. 
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Auch  iu  Prozor  befindet  sich  am  Südrande  der  Stadt  eine  alte  Burgruine.  Sie  fällt  jedem 
Besucher  auf,  denn  ihre  Höhe  über  dem  Stadtniveau  beträgt  300  Meter.  Von  dieser  Burg  gibt  es  eine 
Yolkssage,  die  ich  hier  genau  so  mittheilen  will,  wie  ein  alter  Mann  sie  mir  erzählte. 

Als  Sultan  Fatih  Mehmed  II.  im  Jahre  1463  in  unser  Vaterland  eindrang,  um  dem  Königreiche 
Bosnien  ein  Ende  zu  machen,  fiel  auch  diese  Burg  samrnt  ihrem  Gebiete  in  die  Gewalt  der  Osmanen. 
Im  Volke  besteht  die  Tradition,  dass  Prozor  die  letzte  aller  Burgen  gewesen  sei,  die  Sultan  Fatil  Meh- 
med erobert  habe.  Er  habe  sechs  Jahre  gebraucht,  um  Prozor  und  die  Provinz  ßama  zu  bezwingen. 
Welch’  grosse  Opfer  die  Eroberung  von  Prozor  die  Osmanen  gekostet,  bezeugen  noch  heute  zahlreiche 
Gräber  in  jener  Gegend,  „Sehiti“  (Zeugen)  genannt,  welche  die  Leichen  der  osmanischen  Belagerer 
bergen.  Vielleicht  wäre  die  Burg  überhaupt  nicht  erobert  worden  ohne  den  Verrath  eines  alten  Weibes 
aus  der  noch  heute  im  Dorfe  Gmica,  eine  Viertelstunde  von  Prozor,  lebenden  Familie  Dedic.  Dieses 
Weib  sagte  dem  Sultan,  er  werde  noch  viel  Pulver  und  Blei  verbrauchen,  ohne  Prozor  zu  nehmen, 
wenn  er  nicht  zu  jenen  Mitteln  seine  Zuflucht  nehme,  die  sie  ihm  angeben  wolle.  Der  Sultan  versprach 
ihr  eine  grosse  Belohnung,  wenn  er  durch  ihre  Hilfe  ans  Ziel  gelange:  er  wolle  ihre  ganze  Familie 
für  alle  Zeiten  von  allen  Steuern  befreien.  Die  alte  Dedic  war’s  zufrieden  und  rieth  dem  Sultan,  ein 
dreijähriges  Füllen  durch  eine  ganze  Woche  mit  Hafer  zu  füttern,  ihm  jedoch  keinen  Tropfen  Wasser 
zu  trinken  zu  geben.  Am  achten  Tage  führe  man  das  Füllen  in  die  Sümpfe  von  Borovnik  bei  Bijela- 
voda.  Wo  das  Thier  den  Boden  stampfen  werde,  dort  sei  das  Reservoir,  aus  welchem  die  Burg  mit 
Wasser  versehen  werde.  Schneide  man  der  Besatzung  das  Wasser  ab,  so  müsse  sie  sich  ergeben.  Der 
Sultan  befolgte  den  Rath,  und  am  dritten  Tage  musste  Prozor  capituliren.  Die  Königin,  welche  in 
der  Burg  Zuflucht  gesucht  hatte,  wollte  den  Osmanen  nicht  lebend  in  die  Hände  fallen.  Sie  nahm 
ihre  beiden  Söhne  unter  die  Arme  und  sprang  mit  ihnen  von  der  Zinne  in  den  am  Fusse  der  Burg 
vorbeifliessenden  Bach,  welcher  seit  damals  „Kraljevac“  (Königsbach)  heisst. 

Der  Sultan  hielt  sein  der  alten  Dedic  gegebenes  Versprechen.  Ihre  Nachkommen  bezahlten 
keinerlei  Steuer  bis  zur  Zeit  des  Fonak  Pascha,  der  ihnen  den  „Turali  Ferman“  (Ferman  mit  dem 
Namenszuge  des  Sultans)  abnahm  und  sie  den  übrigen  Bewohnern  gleichstellte.  Das  Geschlecht  der 
Dedice  wurde  wegen  dieses  Verrathes  ihrer  Stammmutter  in  den  Kirchenbann  gethan,  und  seit  damals 
kann  kein  Dedic  Priester  werden. 

Kosta  Kovacevic.  Der  Fall  von  Bihac  in  der  Volkssage.  — Die  Belagerung  von  Bihac 
durch  die  Osmanen  hatte  bereits  durch  längere  Zeit  gedauert,  ohne  dass  die  Belagerer  Erfolg  auf- 
zuweisen hatten.  Da  schickte  der  Befehlshaber  des  Pleeres,  der  Grossvezir,  einen  Courir  an  den  Sultan 
und  Hess  um  Hilfstruppen  bitten.  Der  Courir  (Tatare)  nahm  den  Weg  über  den  Gipfel  des  Predojevic 
im  jetzigen  Bezirke  Sanski  Most.  Da  hörte  er  einen  Hirten  folgendes  Lied  singen: 

„Wenn  der  Car  (Sultan)  es  wüsste,  mir  ’nen  Ferman  gäbe, 

Würd’  ich  Bihac  ihm  gewinnen!“ 

Daraufhin  ritt  der  Tatar  zum  Hirten  hin  und  frug  ihn,  wer  er  sei  und  wie  er  heisse. 

Der  Hirt  erwiderte,  er  heisse  Nikola  Predojevic.  Nun  kehrte  der  Courir  ins  Lager  vor  Bihac 

zurück  und  meldete  dem  Vezir  das  Vorgefallene.  Dieser  Hess  Nikola  sogleich  vor  sich  bringen,  der 
seine  vor  dem  Tataren  gemachten  Aeusserungen  wiederholte.  Darauf  schrieb  der  Vezir  dem  Sultan 
und  erhielt  von  dort  einen  Ferman  des  Inhaltes,  dass  Nikola  thun  dürfe,  was  er  wolle,  ohne  dass 

Jemand  das  Recht  haben  sollte,  ihn  nach  dem  Grunde  zu  fragen.  Nikola  trat  zum  Islam  über  und 

erhielt  den  Namen  Hassan;  man  legte  ihm  militärische  Tracht  an,  wie  die  Paschas  sietragen,  übergab 
ihm  den  kaiserlichen  Ferman  und  eine  Anzahl  Truppen.  Hassan  marscliirte  mit  seiner  Truppe  bis 
zu  einem  Hügel,  genannt  „Sehiti“  (Gräber  von  im  Kampfe  für  den  Glauben  Gefallenen)  in  der  Nähe 
des  Ortes  Pokoj  an  der  Una,  eine  Wegstunde  von  Bihac.  Auf  diesem  Hügel  befindet  sich  noch  heut- 
zutage ein  muhamedanischer  Friedhof,  den  das  Volk  „Sehiti“  heisst,  und  nach  welchem  die  frommen 
Muhamedaner  wallfahrten. 

Als  Hassan  Pascha  Vorbereitungen  zur  Belagerung  von  Bihac  zu  treffen  begann,  wurden  zwei 
Brüder  Seveljusic,  beide  Fischer,  vor  ihn  gebracht.  Im  katholischen  Dorfe  Kralj  heisst  ein  Anger  noch 
heute  Scveljusici;  derselbe  liegt  eine  halbe  Stunde  von  Bihac.  Der  Pascha  befahl  dem  einen  Bruder, 
ihm  Pulver  aus  Bihac  zu  bringen.  Thue  er  es  nicht,  so  werde  er  den  anderen  Bruder  köpfen  lassen. 
Der  Fischer  schlich  sich  in  die  Stadt  und  stahl  dort  so  viel  Pulver,  als  er  zu  tragen  vermochte.  Hassan 
Pascha  Hess  mit  dem  Pulver  eine  Kanone,  genannt  die  „schlanke  (dünne)  Tacijanka“  laden,  richtete 
das  Geschütz  auf  das  an  der  Nordwestseite  befindliche  Krupaer  Thor  und  Hess  es  abfeuern.  Das  Thor 
wurde  von  der  Kugel  aus  den  Angeln  gerissen.  Ein  zweiter  Schuss  verursachte  eine  solche  Bresche, 
dass  die  Belagerer  sogleich  eindringen  konnten.  Die  Bihacer  Bürger  erkannten  die  Wirkung  ihres 
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eigenen  Pulvers,  verloren  den  Muth  und  steckten  Zeichen  aus,  dass  sie  zu  capitulireu  bereit  seien. 
Wie  es  heisst,  waren  die  Bewohner  von  Krupa  im  Gefolge  Hassan  Paschas  die  ersten,  die  in  die  Stadt 
eindrangen. 

Bevor  die  Türken  in  die  Stadt  einzogen,  verlangten  die  Bürger  die  Erlaubniss,  dieselbe  zu  ver- 
lassen. Hassan  Pascha  gestattete  den  Abzug  unter  der  Bedingung,  dass  sie  nur  so  viel  mitnähmen,  als 
sie  tragen  könnten-. 

Oberhalb  des  Stadtthores  befand  sich  ein  Haus,  in  welchem  die  in  früheren  Gefechten  gefangenen 
Türken  bewacht  wurden.  Die  Bihacer  Hessen  sämmtliche  Gefangene  hinrichten  und  begaben  sich  dann 
auf  die  Flucht.  Das  Blut  der  Ermordeten  sickerte  durch  die  Mauer,  wodurch  die  Massacre  noch  an 
demselben  Tage  verrathen  ward.  Die  Spuren  dieses  Blutes  waren  so  lange  zu  sehen,  als  das  Thor 
bestand.  Als  Hassan  Pascha  von  der  Grausamkeit  der  Bihacer  Kenntniss  erhielt,  machte  er  sich  zu 
ihrer  Verfolgung  auf.  Er  erreichte  sie  auf  der  Strasse  nach  dem  heutigen  Petrovoselo  und  machte  alle 
bis  auf  den  letzten  Mann  nieder.  Die  Stätte  heisst  heute  noch  „Pasina  luka“.  — Die  beiden  Fischer- 
brüder Seveljusic  erhielten  vom  Pascha  Grundstücke  zum  Geschenke,  von  denen  sie  niemals  eine  Ab- 
gabe zu  entrichten  hatten. 

Das  Geschlecht  der  Seveljusici  bestand  bis  zur  Zeit  Omer  Paschas.  Dieser  unterwarf  dasselbe 
der  Steuer  gleich  allen  Uebrigen.  Wie  es  heisst,  besteht  bei  Skender  Vakuf  noch  heute  eine  Familie 
Seveljuäic. 

J.  F.  Ivanisevic.  Die  „Tresnjevske  gradine“  und  die  „Vukova  inegja“  in  Monte- 
negro. — Als  ich  noch  Lehrer  in  Montenegro  war,  brachte  mich  der  Zufall  nach  Tresnjevo,  dem 
alten  Versammlungsorte  des  Stammes  der  Cuce  (Zutze),  welcher  die  bergigsten  und  unzugänglichsten 
Gebiete  von  Montenegro  bewohnt.  Dies  Gebiet  erstreckt  sich  in  einer  Länge  von  achtj.  montenegri- 
nischen Wegstunden  längs  der  Bocche  di  Cattaro.  TreSnjevo  ist  ein  kleines  „Polje“  mit  einigen 
Häusern,  entfernt  von  jeder  grösseren  Ansiedelung.  Trotzdem  ist  es  von  altersher  der  Sammelplatz 
eines  ganzen  Stammes.  Sein  Name  rührt,  wie  erzählt  wird,  von  den  zahlreichen  Kirschenbäumen 
(Tresnje)  her,  die  früher  hier  wuchsen.  Ein  Theil  desselben  hiess  einst  Bajrovici. 

An  der  Südseite  dieses  Polje  ist  ein  kleiner  Schlund,  jenseits  desselben  eine  330  m3  umfassende 
Vertiefung  „Lokva“.  Zu  beiden  Seiten  der  „Lokva“,  östlich  und  nordwestlich,  befinden  sich  Ruinen 
von  Bauten.  Das  Volk  nennt  sie  einfach  „Gradine“.  Dieselben  machen  den  Eindruck  von  Befesti- 
gungen, und  es  wurden  darin  verschiedene  Münzen,  Eisensfücke  und  Scherben  von  Thon-  und  Metall- 
gefässen  aufgefunden.  Derartige  Funde  können  bei  Grabungen  noch  heutigen  Tages  gemacht  werden. 

Am  interessantesten  ist  die  „Gradina“  oberhalb  RHäte  unter  der  Bikovica,  etwa  eine  Wegstunde 
südlich  von  der  erstgenannten.  Hier  befindet  sich  eine  erhöhte  Kuppe,  bedeckt  mit  überaus  schwer 
zugänglichen  Felsspalten.  In  einem  dieser  Spalten  fand  ein  dortiger  Einwohner  vor  einigen  Jahren 
einen  Mühlstein  von  einer  Trockenmühle.  Die  Oberfläche  des  Mühlsteines  zeigte  eine  Menge  durch 
Wassertropfen  verursachte  Aushöhlungen.  An  der  Spitze  der  jetzt  bewaldeten  Kuppe  befinden  sich 
mehrere  Ruinen  von  Häusern  und  zwischen  denselben  an  mehreren  Stellen  eine  fast  2 Meter  starke 
Trockenmauer.  Hier  wurden  in  früheren  Zeiten  und  auch  noch  heutzutage  Eisenstücke,  Waffen- 
fragmente,  sowie  goldene  und  silberne  Münzen  alter  Prägung  gefunden.  Ich  selbst  war  nicht  so  glück- 
lich, etwas  zu  finden,  aber  der  Vater  des  jetzt  in  Serbien  lebenden  Popen  Krste  Krivokapic  fand  ein- 
mal einen  Topf  voll  Gold-  und  Silbermiiuzen.  Ein  Haus  befand  sich  auf  einem  Plateau  in  der  Nähe 
jenes  Baurestes.  Er  zeigte  den  Verwandten  von  den  gefundenen  Münzen  blos  ein  Goldstück  von  der 
Grösse  eines  Guldens  und  eine  am  Rande  gekerbte  Silbermünze  von  der  Grösse  eines  Zwanzigkreuzer- 
stückes. In  Cattaro,  wo  er  die  Münzen  einwechselte,  bezeichnete  man  sie  als  altgriechisches  Geld.  Des- 
halb erzählt  auch  das  Volk,  jene  Mauerreste  seien  altgriechischen  Ursprunges.  — Und  nun  etwas  über 
die  „Vukova  inegja“,  die  ich  wohl  nicht  selbst  kenne,  und  von  der  ich  blos  vom  Hörensagen  weiss, 
dass  sie  bei  Konavlje  in  Dalmatien  beginnt,  über  den  „Grad“  von  Zubci,  Bjelagora  und  Strekauica 
nach  Grahovo  geht,  von  hier  über  Zamacevo  zdrijelo  nach  Topsude,  unterhalb  von  Tresnjevo  über  die 
früher  genannten  Gradine  und  Kobilji  dol  längs  der  Camovica  planina,  ferner  unterhalb  der  Bjela 
poljane  nach  Ostrog,  von  wo  sie  über  Kuöki  Kom  nach  Altserbien  weitergeht.  Ich  bezeichnete  sie  als 
Vukova  megja,  erfuhr  jedoch  nachträglich,  dass  sie  im  östlichen  Theile  von  Cuce  „Bulisavova“  und  in 
Bjelopavlici  „Jerinina“  genannt  wird.  Ueber  diese  „megja“  (Grenzmauer)  hat  mir  der  Vicecommandant 
von  Cuce,  Gjuro  R.  Krivokapic,  folgende  im  Volke  lebende  Tradition  mitgetheilt: 

In  alten  Zeiten  lebten  in  Dukla  vier  Geschwister,  drei  Brüder  und  eine  Schwester,  die  letztere 
von  solcher  Schönheit,  dass  nicht  einmal  die  Vile  mit  ihr  concurriren  konnten.  Jeder  der  drei  Brüder 
wollte  die  Schwester  heiraten,  denn  die  dortigen  Gesetze  gestatteten  dies.  Sie  wies  jedoch  alle  Anträge 
zurück  und  that  Alles,  um  die  Brüder  auf  andere  Gedanken  zu  bringen.  Alle  ihre  Beweise  für  die 
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Unmöglichkeit  eines  solchen  Ehebüudnisses  wurden  jedoch  nicht  beachtet,  die  Brüder  bestanden  auf 
der  Durchführung  ihres  Vorhabens.  Nun  sann  sie  darüber  nach,  ihren  Besitz  an  unerfüllbare  Bedin- 
gungen zu  knüpfen.  Vom  ältesten  Bruder,  Vuk,  verlangte  sie  die  Errichtung  einer  Grenzmauer  um 
das  ganze  Reich;  vom  mittleren,  er  möchte  das  Wasser  der  Cijevna  nach  Dukla  leiten,  und  vom  jüngsten 
die  Erbauung  einer  grossen  Kirche.  Wer  von  den  dreien  die  ihm  gestellte  Aufgabe  zuerst  löse,  dessen 
V eib  wolle  sie  werden.  Das  Mädchen  hoffte,  keiner  der  Brüder  werde  die  Vollendung  der  ihm  über- 
tragenen Arbeiten  erleben,  täuschte  sich  jedoch  hierin.  Das  Volk  kannte  alle  drei  Brüder  als  Tyrannen 
und  Gewaltmenschen,  und  deshalb  halfen  die  Leute  demjenigen,  der  noch  als  der  ruhigste  und  sanfteste 
galt,  und  dies  war  Vuk,  welcher  indes  auch  am  gierigsten  nach  dem  Besitze  der  Schwester  war  und 
geschworen  hatte,  sie  müsse  todt  oder  lebendig  die  Seine  werden,  und  sollte  es  sein  eigenes  Leben 
kosten.  Vuk  errichtete  die  Grenzmauer  über  Berg  und  Thal  früher,  als  irgend  Jemand  erwarten  konnte, 
und  eilte  heimwärts,  um  sich  in  den  Besitz  der  Schwester  zu  setzen.  Doch  diese  hörte  davon,  bestieg 
ein  Pferd  und  floh  aus  dem  Lande.  Vuk  machte  sich  sofort  an  ihre  Verfolgung.  Als  die  Schwester 
sah,  sie  könne  nicht  entrinnen,  tödtete  sie  sieh  in  demselben  Augenblicke,  in  welchem  Vuk  bei  ihr 
anlangte.  Er  liebte  sie  im  Tode,  weshalb  jene  Gegend  noch  heute  „Zeta“  heisst,  denn  Vuk  ward  der 
Schwiegersohn  (Zet)  der  Erde.  Die  Tradition  erzählt  ferner,  der  jüngere  Bruder  hätte  bald  darauf  die 
ihm  aufgetragene  Wasserleitung  vollendet,  deren  Canal  noch  heute  kennbar  ist,  während  der  jüngste 
Bruder  nach  Kenntniss  von  den  Ereignissen  den  Kirchenbau  aufgab.  Die  zum  Baue  herangefahrenen 
grossen  Steine  sind  noch  heute  am  Ufer  der  Moraöa  zu  sehen. 


Anton  Elias  Caric.  Das  „Koledanje“  am  Rüsttage  vor  Neujahr  auf  der  Insel 
Lesina  (Hvar).  Neujahr,  Ostern  und  Weihnachten  sind  die  drei  wichtigsten  Festtage  im  Jahre. 
Daher  die  Sitte  der  Beglückwünschungen  an  diesen  Tagen.  Das  „Koledanje“  ist  eine  specielle  Art 
von  Gratulation.  Die  Vorbereitungen  dazu  beginnen  einige  Tage  vorher.  Die  besseren  Burschen  des 
Dorfes  versammeln  sich  an  den  vorhergehenden  Abenden  abwechselnd  in  den  Häusern  der  Theilnelnncr 
und  besprechen  bei  einem  guten  Bissen  und  einem  noch  besseren  Tropfen,  zu  wem  sie  gehen  wollen. 
Der  Hauptzweck  dieser  Zusammenkünfte  besteht  darin,  neue,  den  Verhältnissen  der  zu  Beglückwün- 
schenden entsprechende  Verse  zu  verfassen.  Besonders  wird  darauf  geachtet,  ob  sich  in  der  betreffenden 
Familie  jung  verheiratete  oder  heiratsfähige  junge  Leute  beiderlei  Geschlechtes  befinden.  Gewöhnlich 
verfasst  jeder  Bursche  zwei  Verse  mit  einem  bestimmten  Motiv.  Sie  drücken  gewöhnlich  die  Liebe  des 
Betreffenden  zu  einem  Mädchen  aus  oder  bilden  einen  speciellen  Glückwunsch. 

Wo  im  Dorfe  solche  Gäste  erwartet  werden,  gibt  es  alle  Hände  voll  zu  thun.  Die  Männer  füllen 
die  Flaschen  mit  dem  besten  Weine,  mit  Prosecco  vom  besten,  den  der  Keller  zu  bieten  vermag;  die 
Hausfrau  macht  sich  am  Herde  zu  schaffen,  während  die  übrigen  Frauen  das  Haus  in  Ordnung  bringen, 
damit  jedes  Ding  an  seinem  Platze  sei  und  es  nichts  zu  kritisiren  gebe.  Selten  geniesst  ein  Haus,  in 
welchem  kein  Mädchen  ist,  das  einen  Verehrer  hat,  die  Ehre,  „Koledari“  zu  bewirthen.  Selbstver- 
ständlich setzt  ein  solches  Mädchen  Alles  daran,  an  diesem  Abend  schön  und  liebenswürdig  zu  er- 
scheinen. 

Nachdem  die  Gesellschaft  der  Koledari  die  in  Bereitschaft  gehaltenen  Verse  abgesungen,  feuert 
einer  von  ihnen  drei  Pistolenschüsse  ab;  die  Burschen  singen  ein  frommes  Lied,  gewöhnlich  eines  von 
den  heil,  drei  Königen,  mit  dem  Schlüsse,  man  möge  ihnen  öffnen,  denn  draussen  sei  es  kalt,  oder  es 
regne.  Hierauf  wieder  drei  Pistolenschüsse,  nach  welchen  die  Thür  geöffnet  wird  und  die  Gäste  ins 
Haus  geführt  werden,  entweder  in  ein  besonderes  Zimmer  oder  in  die  Küche,  wo  sie  sich  am  Feuer 
niederlassen,  das  an  diesem  Abend  reichlich  mit  dem  hell  flackernden  Föhren-  und  Cypressenholz  unter- 
halten wird. 

Bevor  wir  zur  Betrachtung  der  fröhlich  tafelnden  Gesellschaft  übergehen,  sei  hier  ein  Gratulations- 
lied (Koledaöka  pjesma)  und  zwei  Refrains  (Schlusslieder)  angeführt.  Vom  Dankliede  wird  später  die 
Rede  sein.  Diese  beiden  Verse  werden  ebenso  wenig  geändert  wie  die  Melodie. 

Die  ganze  Gesellschaft  singt: 


Mi  smo  dosli  kolendati, 

Dobar  dan  vam  svim  nazvati. 

Hierauf  fallen  die  jüngeren  Stimmen  ein: 
I litosko  i do  lita  ovdi, 

Na  dobro  vam  mlado  lito  dojdi. 


Wir  kommen,  um  zu  gratuliren  (kolendati), 
Euch  allen  guten  Tag  zu  wünschen. 

Sowohl  heuer,  als  im  nächsten  Jahre 
Mög’  das  Neujahr  Glück  Euch  bringen. 


Dann  folgt  eine  Reihe  entweder  selbstverfasster  oder  von  den  Gratulanten  früherer  Jahre  überkomme- 
ner Verse.  Nach  je  zweien  davon  wird  der  obige  Refrain  gesungen.  Hier  einige  Beispiele  solcher  Verse: 
Bund  VI.  42 
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Domacim  ovog  stann, 

Sto  godisca  joster  dana; 

Joster  vise  domadici, 

Da  poäive  svojoj  diei. 

Cere  vain  se  sve  odale 
I rodile  sinke  male, 

Al  najprije  der  starija, 

Jer  je  — najvridnija; 

Za  vas  nije  vise  — , 

Vaja  da  je  ved  odate: 

Jedan  moinak  za  njom  gitie 
Kako  cvice  posrid  tmine; 

Sad  ni  fajda  govoriti, 

Ni  o temu  sad  zboriti. 

Lozje  vam  se  pomladilo 
I obilno  urodilo; 

Kroate  vam  bile  bacve 
Svakog  lita  i jematve. 

Masline  vam  urodile 
1 konobu  obulile. 

Kopatva  vam  suha  bila, 

Ni  kapja  ju  ne  polila. 

Rizanje  vam  sric'no  bilo 
I sve  grozje  uzorilo. 

Od  grada  vas  Bog  sacuva, 

Od  teg  bica  vele  gruba. 

Junaci  Vam  bili  virni 
I u sarcu  vi  svi  mirni. 
lntrada  vas  ne  tradila, 

Ni  susa  je  ne  ubila. 

Svako  zlo  vas  ostavilo, 

A dobro  vas  pohodilo. 

Siui  vam  se  oüenili 
I famejn  pomuozili, 

Al  najprije  sin  stariji, 

Jer  je  — najvridniji; 

Meju  svadu  i mi  bili, 

Pak  nas  lipo  pocastili. 

Hierauf  folgt  der  Schlussrefrain: 

Vam  je  lako  za  kominom, 
Oastiti  se  dobrim  vinom, 

Al  je  meni  tesko  vanka 
Pivat  uvik  bez  pristanka. 

Nego  sad  nam  otvorite 
I u kucu  povedite.  — 

I litosko  i do  lita  ovdi, 

Na  dobro  vam  mlado  lito  dojdi. 

Oder  wie  folgt: 

Ved  nimamo  sto  pivati, 

To  vam  dobro  vaja  znati; 

I do  lita  cemo  doci, 

I pivat  vam  do  polnodi. 

A sada  nam  otvorite, 

Pa  nas  lipo  poöastite.  — 

I litosko  i t.  d. 


Den  Bewohnern  dieses  Hauses 
Hundert  frohe  Jahr’  wir  wünschen; 
Allzumeist  der  wack’ren  Hausfrau, 

Dass  sie  leb’  zum  Glück  der  Kinder. 
Eure  Töchter  sollen  freien 
Und  gebären  herz’ge  Söhne, 

Doch  zunächst  die  Allerält’ste, 

Denn  die  Mara  ist  die  Beste 
Und  für  Euch  jetzt  schon  entbehrlich; 
Zeit  ist’s,  Hochzeit  ihr  zu  machen, 
Schmachtet  doch  nach  ihr  ein  Bursche, 
Wie  die  Blum’  nach  Licht  im  Dunkeln 
Nutzlos  wär’s,  davon  zu  sprechen 
Und  mit  Euch  jetzt  zu  verhandeln.  — 
Mög’  der  Weinstock  sich  verjüngen, 
Viel  und  gute  Trauben  tragen, 

Füllen  mögen  sich  die  Fässer 
Jedes  Jahr  zur  Zeit  der  Lese 
Auch  der  Oelbaum  möge  immer 
Eure  Vorrathskamraern  füllen. 

Kegen  schone  Eure  Aecker 
Immerdar  zur  Zeit  des  Ptliigens; 
Glücklich  sei  der  Schnitt  der  Reben, 
Reifen  mögen  alle  Trauben, 

Schützen  mög’  Euch  Gott  vor  Hagel, 
Dieser  harten  llimmelsgeissel. 

Treue  Knechte  sollt  Ihr  haben, 

Ruhe  mög’  im  Hause  walten, 

Nicht  versagen  soll  das  Saatkorn 
Und  von  Dürre  sein  verschonet. 

Böses  möge  Euch  vermeiden 
Und  das  Gute  Euch  besuchen. 

Eure  Söhne  sollen  freien 

Und  den  Stamm  des  Hauses  mehren, 

Wohl  zunächst  der  Erstgebor’ne, 

Denu  der  Mato  ist  der  Beste. 

Bei  dem  Hochzeitsfest,  dem  frohen, 
Möget  Ihr  uns  gut  bewirthen. 


Leicht  ist’s  Euch  am  Herd  zu  sitzen, 
Fröhlich  guten  Wein  zu  trinken, 
Schwerer  uns,  im  Freien  stehen, 
Ohne  Unterlass  zu  singen. 

Darum  wollt  die  Tliiire  öffnen 
Und  ins  Haus  uns  froh  geleiten. 
Heuer  und  im  nächsten  Jahre 
Mög’  das  Neujahr  Gutes  bringen. 


Möget  Ihr  nunmehr  erfahren, 

Dass  schon  unser  Lied  zu  Ende. 
Nächstes  Jahr  wir  wieder  kommen, 
Um  bis  Mitternacht  zu  singen. 
Darum  wollt  die  Thür  uns  öffnen 
u.  s.  w. 
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Der  Hausherr  trägt  den  Gästen  Wein,  Prosecco,  Branntwein  und  getrocknete  Feigen  aut’.  An- 
gebotener Braten  wird  gewöhnlich  abgelehnt,  oder  es  wird  nur  ein  Bissen  genommen.  Dafür  wird  den 
„Prsurate“  oder,  wie  man  sie  in  Ragusa  nennt,  „Prikle“  (italienisch  Frittole)  zugesprochen.  Diese  sind 
ein  Gebäck,  bestehend  aus  feinem  Weizenmehl,  Wasser,  Branntwein  oder  Rosoglio  und  Rosinen.  Der 
Teig  wird  in  kleine  Stücke  geschnitten  und  auf  Oel  geschmort.  Was  bei  der  vornehmen  Welt  die  soge- 
nannten „fave  da  morte“  zu  Allerheiligen  und  Allerseelen,  was  die  „Mandulata“  zu  Neujahr,  das  sind 
bei  diesen  Landleuten  die  „Prsurate“,  ein  traditionelles  Gebäck,  das  zu  gewissen  Zeiten  in  keinem, 
auch  nicht  dem  ärmsten  Hause  fehlt. 

Wir  haben  bereits  erwähnt,  dass  gewöhnlich  einer  von  der  Gesellschaft  in  dem  Hause,  welches 
die  Koledari  besuchen,  seinen  Schatz  besitzt.  Nachdem  die  jungen  Leute  bewirthet  wurden  und  sich 
zum  Aufbruch  zu  rüsten  beginnen,  fängt  der  Verliebte  an,  über  ein  Unwohlsein  zu  klagen  Gewöhnlich 
wird  die  Schuld  dem  Weine  oder  dem  Prosecco  zugeschoben,  was  bei  derartigen  Anlässen  nicht  als 
Schande  betrachtet  wird.  Er  entschuldigt  sich,  dass  er  nicht  mitgehen  könne,  was  seine  Genossen 
jedoch  nicht  übelnehmen,  war  doch  die  ganze  Sache  abgekartet,  damit  der  Bursche  noch  eine  zeitlang 
in  der  Nähe  seiner  Herzensflamme  verweilen  könne.  Hat  die  Familie  Kenntniss  von  dem  Verhältniss, 
oder  besteht  bereits  zwischen  dem  Mädchen  und  dem  Jüngling  ein  Vcrlöbniss,  so  macht  sich  die  Sache 
von  selbst.  Ist  dies  nicht  der  Fall,  dann  wird  das  plötzliche  Unwohlsein  als  verdächtig  aufgefasst. 
Gefällt  der  Jüngling  den  Leuten,  ist  die  Sache  fertig,  denn  er  kommt,  aufgemuntert  durch  das  freund- 
liche Entgegenkommen,  von  da  ab  öfter  ins  Haus  und  wird  als  Freier  um  die  Tochter  betrachtet.  Die 
Liebenden  treffen  sich  zumeist  in  Gegenwart  ihrer  Eltern,  selten  allein. 

Nachdem  sich  die  Koledari  von  den  Ilauslcuten  verabschiedet,  wird  vor  dem  Hausthore  folgendes 
Danklied  gesungen: 


Lipo  ste  nas  pocastili 
I s tim  kucu  podicili: 

Od  Boga  vam  svim  spasenje, 
A od  nas  vam  zafaljenje, 

Te  vas  lipo  ostavjamo 
I od  sarca  pozdravjamo.  — 

I litosko  i t.  d. 

Ein  anderes  Danklied  lautet: 
Dobre  su  vam  parsurate; 
Kad  i jopet  pofrigate, 

Jopet  cemo  k vami  doei, 

A sad  cemo  s Bogom  poc'i. 

I litosko  i t.  d. 


Gut  habt  Ihr  uns  heut’  bewirthet, 
Euer  Haus  dadurch  verherrlicht. 

Gott  mög’  Alle  reichlich  segnen, 

Dank  sei  Euch  von  uns  gespendet. 
Fröhlich  ziehen  wir  von  dannen, 

All’  im  Hause  herzlich  grüssend. 
Heuer  etc. 

Schmackhaft  waren  Eure  Kuchen ; 
Wenn  Ihr  solche  nochmals  backet, 
Wollen  wieder  wir  erscheinen. 

Gott  mit  Euch,  wir  zieh’n  von  dannen 
Heuer  etc. 


Auf  diese  Weise  geht  das  Koledanje  im  Innern  der  Insel  Lesina  vor  sich.  In  den  Küstengebieten 
gibt  es  Unterschiede,  verursacht  durch  fremde  Einflüsse.  Man  hört  oft  lächerliche  italienische  Verse, 
wahre  Maccaronipoesie,  von  welchen  an  einer  anderen  Stelle  die  Rede  sein  wird.  Die  Dörfer  Svirce, 
Vrbanj,  Dol,  Ritve  und  Vrisnik  beobachten  dagegen  beim  Koledanje  die  oben  beschriebenen  Sitten. 

Auch  am  Vorabend  des  heil.  Dreikönigstages  findet  ein  Gratulationsumzug  (Koledanje)  statt. 
Dabei  werden  dieselben  Verse  recitirt;  blos  im  Refrain  wird  der  Wasserweihe  Erwähnung  gethan, 
welche  an  diesem  Tage  durch  den  Geistlichen  vollzogen  wird.  Dies  geschieht  unter  besonderen  Cere- 
monien,  und  zwar  am  Abend  des  5.  Jänner.  Jedoch  hat  das  Koledanje  zur  Wasserweihe  nicht  dieselbe 
Bedeutung  wie  jenes  zu  Neujahr.  Die  Koledari  sind  da  zumeist  ärmere  Knaben,  welche  Geschenke 
einsammeln.  Diese  werden  ihnen  vor  der  Hausthür  verabfolgt,  ins  Haus  führt  man  sie  selten. 

Nun  noch  Einiges  über  das  Koledanje  in  Castell  vecchio  (Starigrad)  und  Jelsa.  In  der  ersteren 
Stadt  kommt  die  Sitte  nimmer  mehr  ausser  Uebung,  und  dies  ist  nicht  zu  verwundern.  Es  ist  ein 
Handelsplatz,  stark  von  Fremden  besucht,  die  Männer  sind  zumeist  auf  See  oder  in  fremden  Ländern 
und  verlieren  nach  und  nach  die  Liebe  und  das  Verständniss  für  alte  Gebräuche  der  Heimat.  Was 
sich  davon  erhalten'  hat,  lebt  nur  noch  unter  der  bäuerlichen  Bevölkerung.  Die  Burschen  gratuliren 
blos  reicheren  Familien  und  blos  zu  dem  Zwecke,  sich  beschenken  zu  lassen.  In  Starigrad  z.  B. 
singt  man : 


Dosli  smo  vas  riveriti, 

Od  sarca  vas  pozdraviti 
I nazvat  vam  dobre  dneve, 
Dobre  dneve  od  Boziea, 


Um  Euch  herzlich  zu  begrüssen 
Sind  wir  heute  hier  erschienen. 
Wünschen  Euch  zum  Weihnachtsfeste 
Frohbewegte,  lichte  Tage, 
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Po  Bozicu  Stipan  sveti, 
Po  Stipanu  Ivan  sveti, 

Po  Ivanu  sve  Mladince. 
Po  Mladiucim  nilado  lito, 
Vodokarsca  stanovito. 
Kodilo  vam  uje,  zito 
I ostala  svaka  voca, 

Pivat  cerno  do  polnoca. 


Drauf  den  Stefanstag,  den  hohen. 
Und  nach  ihm  den  Tag  Johannis 
Dann  das  Fest  der  Märtyrkinder, 
Nach  demselben  fröhlich  Neujahr 
Und  ’ne  frohe  Wasser  weihe. 

Mög’  Euch  Oel  und  Korn  gedeihen 
Und  das  Obst  von  allen  Arten. 

Bis  zur  Mitternacht,  der  dunkeln, 
Wollen  wir  Euch  fröhlich  singen. 


Die  Koledari  tragen  hierauf  ein  Lied  von  den  heil,  drei  Königen  oder  ein  Volkslied  vor.  Herr 
Peter  Hektorovic  aus  Castell  vecchio  hat  ein  Fischeridyll  aufgezeichnet,  „Rihanje  i ribarsko  prigova- 
ranje“  (Fischen  und  Fischergespräche),  drei  sehr  schöne  Volkslieder,  die  er  von  Fischern  singen  hörte, 
zwei  „bugarstice“  (Klagelieder)  und  eine  „poÜasnica“  (Panegyrikon).  Von  solchem  Materiale  könnte 
noch  heute  Vieles  in  Starigrad  gesammelt  werden.  Von  den  Volksliedern  dieser  Gegend  wird  des 
Näheren  in  einer  Abhandlung  „Abend-  und  Nachtgesänge  auf  der  Insel  Lesina“  die  Rede  sein.  Hier 
möge  eines  seinen  Platz  finden,  welches  von  den  Koledari  häufig  gesungen  wird.  Derselbe  lautet: 


Primorkinja  konja  jase, 
Srebarnom  se  cordom  pase. 
Nad  Dunav  se  nazirase 
I u lice  ogledase, 

Pak  ovako  zborit  staue, 
Netom  sjajna  nojca  pane: 
Lipa  ti  sam,  Boze  blagi, 

Da  me  vidi  moj  beg  dragi! 
Gdi  sam  tanka  a visoka, 

A jos  da  sam  carna  oka, 
Kako  imam  zute  kose, 

S kakovom  se  svi  ponose, 
Tri  bi  grada  zamamila, 

Tri  bi  grada  zarobila 
I u gradu  Alaj-Bega, 

Ol  mu  brata  oli  njega. 


Hoch  zu  Ross  die  Maid  vom  Meere, 
Mit  dem  Silberschwert  umgürtet 
Beugt  sich  in  die  Donaufluthen, 

Um  ihr  Antlitz  zu  betrachten. 

Spricht  die  Jungfrau  diese  Worte, 

Als  die  Nacht  zur  Erd’  sich  senket: 
Schön  bin  ich,  Gott,  du  guter! 

Könnt’  mein  Beg  mich  jetzt  erblicken! 
Schlank  bin  ich  und  hochgewachsen, 
Dunkelschwarz  wie  Nacht  mein  Auge 
Und  mein  Haar  von  blonder  Farbe, 
Stolz  darf  ich  damit  mich  brüsten, 

Drei  der  Burgen  könnt’  ich  locken, 
Alle  drei  mir  unterwerfen, 

D’rin  den  Alaj-Beg,  den  stolzen 
Oder  seinen  lieben  Bruder. 


Zum  Schlüsse  möge  Einiges  über  das  Koledanje  in  der  Stadt  Jeläa  seinen  Platz  finden.  Die 
Stadt  zerfällt  in  drei  Theile;  der  erste  heisst  „mala  banda“,  der  zweite,  mittlere  „vela  banda“  und  der 
dritte  „banski  dolac“  in  etwas  erhöhter  Lage.  In  den  beiden  zuerst  genannten  Stadttlieilcn  leben  zu- 
meist Kaufleute,  Grundbesitzer  und  Handwerker,  im  „banski  dolac“  fast  ausschliesslich  Bauern,  und 
bei  diesen  hat  sich  die  Sitte  des  Koledanje  noch  ziemlich  erhalten.  Dasselbe  wird  hier  fast  so  geübt, 
wie  wir  es  oben  beschrieben.  In  den  übrigen  beiden  Stadtheilen  befassen  sich  blos  Kinder  damit,  um 
sich  beschenken  zu  lassen.  Doch  geschieht  dies  nicht  in  der  Absicht  zu  betteln,  sondern  mehr  des 
Spasses  wegen.  Die  Gesänge  der  jugendlichen  Kehlen  beleben  die  nächtliche  Stille  und  widerhallen 
durch  die  ganze  Stadt.  Es  sind  die  schönsten  Lieder  von  den  heil,  drei  Königen  auf  der  ganzen  Insel. 
Hier  mögen  die  einleitenden  Verse  eines  Dankliedes  ihren  Platz  finden.  Dieselben  lauten  : 


Dobar  vecer  ovom  stanu 
I od  kuce  gospodaru. 

Ovu  vecer  dohodeci, 

Rado  vam  se  veseleci, 
Domacinu  stau’  ovoga, 

I od  srea  svaki  svoga, 
Zlamenje  pale  ostalima 
I velima  i malima. 

Zdravlje  vase  i veselje 
I od  Boga  sve  malenje. 

Mi  smo  prisli,  mi  mladici, 
Osam  dana  po  Bosdcu, 
Nazvati  vam  sveti  blagdan, 
Koj  ce  biti  sutrasnji  dan. 


Guten  Abend  diesem  Hause, 

Und  vom  Hause  dem  Gebieter! 

Freud’  erfüllt  uns  diesen  Abend, 

Denn  wir  theilen  Eu’re  Freude. 

Gruss  dem  Hausherrn  und  auch  Allen, 
Deren  Herzen  Freud’  erfüllet. 

Gruss  auch  allen  and’ren  Freunden, 

So  Envachs’nen,  wie  auch  Kindern! 
Gott  mög’  Freude  und  Gesundheit 
Euch  im  reichsten  Masse  spenden ! 
Wir,  die  Jungen,  sind  erschienen 
Acht  Tage  nach  dem  Weihnachtsfeste, 
Um  zum  Tag’,  der  morgen  anbricht, 
Euch  schon  heut’  zu  gratuliren. 


Notizen. 
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Ozenili  i odali, 

Svaka  dobra  jos  imali. 

Vasem  vjernom  sinku  ovdi, 

Na  dobro  vam  mlado  lito  dojdi. 
Isus,  Josip  i Marija 
Bila  vasa  kumpanija. 

Od  svili  ljubav  bud  vam  zlamen, 
Po  sve  vike  vikov,  Amen. 


Mögt  Ihr  Hochzeitsfeste  feiern, 
Jedes  Glück  sei  Euch  beschieden. 
Ganz  besonders  Eurem  Sohne 
Mög’  das  Neujahr  Segen  bringen. 
Jesus,  Josef  und  Maria 
Mögen  allzeit  Euch  beschirmen. 
Liebe  mög’  an  dieser  Stätte 
Weilen  jetzt  und  immer,  Amen! 


In  diesem  Liede  gibt  es  keinen  logischen  Zusammenhang  zwischen  den  einzelnen  Versen.  Hieraus 
kann  gefolgert  werden,  dass  das  Ganze  von  je  zweien  zusammengestellt  ward,  und  dass  früher  nach  je 
zwei  Versen  der  Refrain  „Heuer  etc.“  gesungen  wurde.  Wir  hatten  zweimal  Gelegenheit,  solche  junge 
Ivoledare  zu  hören,  und  beide  Male  wurde  die  obige  Reihenfolge  beobachtet.  Wie  schon  erwähnt,  hat 
sich  die  Sitte  des  Koledanje  im  Innern  besser  und  reiner  erhalten  als  an  der  Küste,  denn  hier  wird  sie 
für  eine  Art  Bettelei  angesehen,  während  ihre  Bedeutung  doch  tiefer  liegt.  Dass  sie  von  Einzelnen  zu 
persönlichen  Zwecken  missbraucht  wird,  hat  die  althergebrachte  Sitte  in  Verruf  gebracht. 

Das  Danklied  hat  folgenden  Wortlaut: 


Mi  vam  lipo  zafaljamo, 

Na  ovem  daru  ki  primamo. 

I litosko  i do  lita  ovdi, 

Na  dobro  vam  mlado  lito  dojdi. 
Zivio!  zivio!  zivio! 


Freud’gen  Herzens  wir  Euch  danken 
Für  die  uns  bescheerte  Gabe. 

Heuer  und  im  nächsten  Jahre 

Mög’  das  Neujahr  Glück  Euch  bringen 

Zivio!  Zivio!  Zivio! 


Matthäus  Milas.  Ein  alterthümliches  Volksgericht  für  Diebe  in  einigen  Dörfern 
der  Gemeinde  Stagno  (Dalmatien). — Neben  den  in  der  einstigen  Republik  Ragusa  bestandenen 
Staatsgerichten  war  es  auch  einzelnen  Dörfern  oder  Gruppen  von  Dörfern  gestattet,  nach  ihrer  alten 
Sitte  Diebe  abzuurtheilen  und  zu  bestrafen.  In  den  Gesetzbüchern  der  alten  Stadt  Ragusa  war  meines 
Wissens  den  Dörfern  dieses  Privilegium  nicht  ausdrücklich  zugesprochen ; doch  halte  ich  dafür,  dass 
die  Staatsgewalt  in  diesen  Fällen  die  Augen  zudrückte,  weil  sie  sah,  dass  dieser  Volksbrauch  die  mora- 
lische Erziehung  des  schlichten  Volkes  förderte,  ohne  die  Staatsmacht  zu  schwächen. 

Was  alte  Leute  aus  Osljem  und  Smokovljani  diesbezüglich  erzählen,  bestätigt,  dass  nicht  nur 
der  Staat  Ragusa  das  Volksgericht  gegen  Diebe  duldete,  sondern  dass  es  auch  nach  dem  Falle  der 
Republik  unter  der  österreichischen  Regierung  geübt  wurde,  allerdings  ohne  deren  Wissen,  weil  der 
Schuldige  wahrscheinlich  keine  Beschwerde  erhob,  die  Strafe  vielmehr  ruhig  über  sich  ergehen  licss. 

Am  Kirchplatze  des  Dorfes  Osljern  sieht  man  noch  heute  eine  aus  Stein  aufgeführte  Bank,  im 
Dorfe  Smokovljani  nicht  weit  von  der  Kirche  drei  sehr  grosse  Grabsteine,  und  hier  sass  das  Volk  zu 
Gericht.  Beide  Ortschaften  gehören  der  Gemeinde  Stagno  an. 

Wenn  in  einem  Dorfe  ein  Diebstahl  verübt  wurde,  setzte  der  Geschädigte  die  Dorfbewohner  von 
dem  Vorfälle  in  Kenntniss,  worauf  die  angeseheneren  Männer  eine  Zusammenkunft  vor  der  Kirche 
vereinbarten,  um  den  Schuldigen  zu  eruiren  und  nach  dem  Gewohnheitsrechte  zu  bestrafen. 

Am  festgesetzten  Tage,  gewöhnlich  morgens,  wurde  mit  der  Kirchenglocke  ein  Zeichen  gegeben, 
worauf  die  Dörfler,  der  Verabredung  gemäss,  zusammentraten.  Nach  kurzer  Besprechung  verhörten 
sie  den  Bestohlenen,  und  auch  aus  der  Menge  sagte  Jeder  aus,  was  er  über  den  muthmasslichen  Timer 
gehört,  und  so  wurde  oft  der  Schuldige  entdeckt.  Blieb  man  jedoch  über  den  Dieb  im  Zweifel,  dann 
wurde  ein  anderes  Verfahren  eingeschlagen.  Die  redlichen  Leute  leisteten  für  einander  Bürgschaft; 
jene  aber,  die  keine  Bürgen  fanden,  wurden  gefesselt  und  einem  strengen  Verhöre  über  den  Aufenthalt, 
während  der  Diebstahl  begangen  wurde,  unterzogen.  Wer  seine  Unschuld  beweisen  konnte,  wurde 
entlassen;  um  so  energischer  drang  man  mit  Drohungen  und  Versprechungen  in  den  Verdächtigen,  um 
ihn  zum  Geständniss  zu  bringen.  War  der  Diebstahl  gering  und  der  Schuldige  geständig,  so  bat  er 
um  Verzeihung  und  gelobte,  nicht  mehr  zu  stehlen  und  den  gestohlenen  Gegenstand  rückerstatten  oder 
in  Geld  ersetzen  zu  wollen.  Das  Volksgericht  sah  ihm  in  diesem  Falle  die  Strafe  nach;  leugnete  er 
jedoch  hartnäckig  seine  Schuld,  oder  war  der  Diebstahl  beträchtlich,  dann  lautete  das  Urtheil  auf 
Stockprügel.  Der  Dieb  wurde  in  Osljem  zur  erwähnten  Bank  in  Smokovljani  zu  jenen  alten  Gräbern 
gebracht,  auf  den  Bauch  gelegt  und  von  jedem  aus  der  Menge  je  nach  dem  Urtheile  mit  einem  oder 
mehreren  Stockhieben  bedacht.  Wenn  der  Dieb  unter  den  Schlägen  ein  reumüthiges  Geständniss 
ablegte  und  um  Verzeihung  bat,  wurde  ihm  verziehen,  besonders  dann,  wenn  der  Schade  nicht 
gross  war. 
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Es  musste  jeder  Dorfbewohner,  auch  Angehörige,  den  Dieb  prügeln,  und  wenn  sich  ein  Ver- 
wandter oder  Bruder  dagegen  wehrte  oder  nicht  kräftig  genug  schlug,  wurde  er  selbst  auf  die  Bank 
gelegt,  um  zu  verkosten,  was  ordentliche  Hiebe  seien. 

Die  Strafe  war  in  früheren  Zeiten  noch  viel  strenger.  Der  Dieb  wurde,  wenn  seine  Schuld  gross 
war,  an  Händen  und  Füssen  gebunden  und  über  einen  schroffen  Abhang  hinabgeworfen  oder  gesteinigt. 
Nach  einer  Sage  in  Smokovljani  soll  ein  abschüssiger  Abhang  deshalb  Grühöt1)  heissen,  weil  die 
Knochen  der  Diebe  dort  hinabkollerten,  und  man  zeigt  noch  heute  Steinhaufen,  unter  welchen  vor 
Zeiten  grosse  Diebe  ihre  sündige  Seele  ausgeliäucht,  hatten. 

So  wurde  das  Volksgericht  in  Osljem,  Smokovljani  und  den  benachbarten  Dörfern,  ja  bis  in  die 
Nähe  von  Ragusa  geübt-,  so  wurde  die  Dieberei  vor  Alters  in  diesen  Ortschaften  ausgerottet,  und  noch 
heutzutage  hört  man  hier  nur  selten,  dass  Jemandem  etwas  entwendet  wurde. 

Matthäus  Milas.  Das  bogumilische  Wort  „Ne£it“  in  Stagno  in  Dalmatien.  In  dem 
von  mir  im  Agramer  „Vijenac“  1894,  Nr.  1 veröffentlichten  Aufsatze:  „Die  ,Poganica‘  bei  den  Croaten 
im  Süden,  der  ,Ne£it‘  bei  den  Bogumilen“  verglich  ich  den  Glauben  der  Bogumilen  an  den  „Nezit“ 
mit  dem  Glauben  an  die  „Poganica“  bei  den  Bewohnern  des  Städtchens  Stagno  in  Dalmatien,  und 
indem  ich  aus  Jagie’  Geschichte  der  croatischcn  und  serbischen  Literatur  das  Beschwören  des  „Nc&it“ 
bei  den  alten  Bogumilen  und  das  Beschwören  der  „Poganica“  bei  der  Bevölkerung  von  Stagno  und 
Umgebung  in  Parallele  stellte,  schien  sich  zu  zeigen,  dass  die  heutige  „Poganica“  an  die  Stelle  des 
alten  „Ne2it“  getreten  sei. 

Ich  war  bestrebt  zu  erfahren,  ob  sich  in  Stagno  und  dessen  Umgebung  nicht  irgendwo  der  Aus- 
druck „Neüit“  erhalten  habe,  und  thatsächlich  gelang  es  mir,  denselben  ausfindig  zu  machen,  wenn 
auch  in  Diminutivform  „Neiüitak“. 

Im  Gespräche  mit  einem  Stagnoer  Weibe  sagte  dieses  von  einer  anderen  Frau:  „Seit  sie  nach 
Hause  kam,  ist  der  , Nezitak1  (Dämon?)  in  sie  gefahren.“  Nun  forschte  ich,  was  das  Wort  zu  bedeuten 
habe,  und  brachte  in  Erfahrung,  das  Volk  benütze  dasselbe  anstatt  „Versucher“,  „Teufel“,  „Quäl- 
geist“, wenn  mir  auch  Niemand  zu  sagen  wusste,  was  der  „Nezitak“  eigentlich  sei,  und  ob  er  mit  der 
„Poganica“  Aehnlichkeit  habe.  Nun  entsteht  die  Frage,  ob  der  „Nezit“  der  Bogumilen  überall  die 
gleiche  Bedeutung  hatte,  oder  ob  nicht  etwa  zur  Bogumilenze.it  in  Stagno  „Poganica“  dasselbe  be- 
deutete, was  in  alten  Schriften  „Nezit“  genannt  wird,  und  ob  der  „Nezitak“  nicht  die  Pcrsonific.ation 
irgend  eines  bösen  Geistes  bei  den  Bogumilen  war. 


*)  Grokotati  = rasseln,  klappern. 
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NATURWISSENSCHAFT. 


I 


* 


A.  Berichte  und  Abhandlungen 


Ueber  einen  Tlieil  der  auf  Bosnien  entfallenden  Wasser- 
scheide zwischen  dem  Pontus  und  der  Adria. 

Von 

Eduard  Dolezal, 

Professor. 

(Mit  vier  Tafeln.) 


Nachdem  ich  mich  längere  Zeit  mit  dem  Studium  der  Kartenwerke  über  Bosnien 
und  die  Hercegovina  befasst  und  die  zugängliche  geographische  Literatur  über  die 
genannten  Länder  genau  kennen  gelernt  habe,  gedachte  ich  selbst  an  die  Lösung 
einiger  geographischen  Probleme  dieser  Gebiete  zu  schreiten.  Das  hohe  gemeinsame 
Finanzministerium  hat  mir  zur  Vornahme  einer  geographischen  Studienreise  eine  Unter- 
stützung gewährt,  wofür  ich  an  dieser  Stelle  meinen  tiefergebensten  Dank  ausspreche. 

Ich  habe  im  Monate  September  1894  meine  Reise  nach  dem  vom  hohen  Mini- 
sterium genehmigten  Programme  durchgeführt  und  das  Gebiet  Bosniens  nördlich  von 
der  Linie:  Livno,  Kupres,  Bugojno,  also  Nordwest-Bosnien  besucht.  Die  Reise  ging 
durchgehends  zu  Fuss  über  Donji-Vakuf,  Bugojno,  Kupres,  Suica,  Livno,  Livanjsko 
polje,  Glamo6,  Glamocko  polje,  Rore,  Preodac,  Marinkovci,  Arezin  Brijeg  an  der 
dalmatinischen  Grenze;  von  da  über  das  Grahovo  polje,  Korito  nach  Drvar  in  das 
Thal  des  Unac,  Ermain  an  der  Una,  Kulen-Vakuf,  Bilaj  polje,  Ripac,  Biha6,  Krupa, 
Risanovci,  Luscin  Palanka,  Petrovac,  Kljuc,  Öagjavica,  Varcar -Vakuf,  Jezero,  Jajce 
zurück  zum  Ausgangspunkte  Donji-Vakuf.  Die  angegebene  Reiseroute  wurde  auf  Grund 
vorgefasster  Pläne  entworfen  und  darnach  durchgeführt. 


Der  Weg  führte  durch  äusserst  interessante  Gebiete,  welche  reich  an  Abwechslung 
und  ungewöhnlichen  Erscheinungen  sind  und  in  oro-  und  hydrographischer  Beziehung 
umfassenden  Stoff  zu  Detailstudien  bieten;  doch  erfordern  diese  ein  längeres  Verweilen 
an  Ort  und  Stelle  und  so  manche  andere  Hilfsmittel,  über  welche  der  Verfasser  nicht 
verfügte.  Einer  Frage  trat  derselbe  jedoch  näher  und  suchte  dieselbe  auf  Grund  ge- 
machter Wahrnehmungen,  soweit  es  anging,  zu  lösen. 

Die  Kenntniss  des  geologischen  Baues  eines  Gebietes  gestattet,  sich  im  vorhinein 
ein  Bild  über  den  eigenartigen  Verlauf  der  Wasserscheide  in  demselben  zu  machen. 
Aus  dem  Grunde  seien  hier  in  Kürze  die  geologischen  Verhältnisse  des  uns  inter- 
essirenden  Gebietes  geschildert. 

In  dem  Werke  „Grundlinien  der  Geologie  Bosniens  und  der  Hercegovina“  sagt 
Mojsisovics  p.  16  über  den  Gebirgsbau  des  Occupationsgebietes:  „In  dem  bos- 


666 


III.  Naturwissenschaft. 


nisch-hercegovinischen  Gebirge  können  wir  drei  tektonische  Elemente  unterscheiden. 
Diese  sind : 

1.  Die  Hauptmasse  des  westlichen  und  südlichen  Kalkgebirges. 

2.  Die  östlich  und  nördlich  daran  grenzende  Flyschzone. 

3.  Die  hart  am  Saverande  liegenden  Kuppen  älterer  Gesteine. 

Das  westliche  ug,d  südliche  Kalkgebirge  ist  tektonisch  eine  Fortsetzung  des 
istrisch-dalmatinischen  Faltensystems.“  ■ 

Das  Falten  System  besitzt  kein  Centralmassiv,  wie  es  die  Alpen,  der  Ural,  die 
Ostpyrenäen  u.  s.  w.  aufweisen,  wo  die  vorgeschrittene  Denudation  auf  einzelnen  hoch- 
gestellten  Faltengruppen  die  alten  Eruptivgesteine  bis  auf  krystallinische  Schiefer  ent- 
blösst  hat. 

Unser  Faltensystem  stellt  auch  eine  spätere  Faltung  dar,  entstanden  unter  dem 
Einflüsse  von  geringeren  und  schwächeren  Tangentialkräften;  diese  wirkten  möglicher- 
weise in  den  tieferen  Schichten  gar  nicht  und  vermochten  die  krystallinische  Unterlage 
an  keiner  Stelle  zu  Tage  zu  fördern. 

Die  Falten  verlaufen  in  ausserordentlicher  Regelmässigkeit  in  der  Richtung  von 
Nordwest  nach  Südost  und  nehmen  nach  Südost  an  Höhe  zu.  Der  Grad  der  Faltung 
ist  ein  verschiedener.  Zwischen  den  Falten  dehnen  sich  in  die  Länge  gezogene,  treppen- 
förmig übereinander  angeordnete,  manchmal  geschlossene  Thalformen,  welche  man 
Polje  genannt  hat.  und  bilden,  wie  Petraschek1)  richtig  bemerkt,  den  Grundzug 
des  Areals. 

In  dem  Gebiete  des  auf  Bosnien  und  die  Hereego vina  entfallenden  istrisch-dalma- 
tinischen Faltensystems  liegen  nach  Ballif2)  49  solche  Polje  mit  dem  Gesammtflächen- 
inhalte  von  157.260  Hektar. 

Die  einzelnen  Parallelfaltenzüge  sind  nicht  in  ihrer  Gänze  geblieben,  sondern 
Dislocationen  und  ungleich  stark  wirkende  Kräfte  haben  Flexuren  und  Brüche  bedingt, 
deren  südwestlicher,  dem  Meere  zugekehrter  Schenkel  zuweilen  überschoben  ist. 

„Es  wiederholt  sich  in  grösserem  Massstabe  der  Bau  der  Flexuren  Südtirols,  den 
Mojsisovics  in  seiner  Totalität  behandelt  hat;  während  aber  dort  Senkung  und  Ueber- 
hebung  gegen  Südost,  weiterhin  gegen  Süd  erfolgte,  tritt  sie  hier  gegen  Südwest  ein. 
So  vollzieht  sich  das  Absinken  des  dinariseben  Gebirgszuges,  wie  Suess  das  istrisch- 
dalmatinische  und  respective  noch  bosnisch-hercegovinische  Faltensystem  nennt,  gegen 
die  Tiefe  des  adriatischen  Meeres.“3) 

Heinrich  Daublebsky  v.  St  er  neck4)  behandelt  die  Entstehung  dieser  Gebiete 
in  so  überraschend  packender  und  anschaulicher  Weise,  dass  wir  nicht  umhin  können 
die  wichtigste  Stelle  aus  der  unten  citirten,  auch  sonst  höchst  interessanten  Arbeit  an- 
zuführen : 

„Durch  die  vorbeschriebene  Hebung  wurde  die  Kalkschichte  mehrfach  gebrochen, 
dann  in  Folge  der  vorhergegangenen  oder  gleichzeitigen  Senkung  des  Beckens  des 
adriatischen  Meeres  gegen  Südwest  zu  gefaltet  und  in  Schollen  übereinander  geschoben, 
wodurch  sich  die  zahlreichen  parallelen  Gebirgsketten  bildeten,  die  gegen  die  Küste 
zu  an  Plöhe  abnehmen,  um  sich  schliesslich  in  dem  Inselgürtel  Dalmatiens  fortzusetzen. 

*)  Regierungsrath  Carl  P etraschek,  „Skizze  der  natürlichen  und  forstwirtschaftlichen  Verhältnisse 
Bosniens  und  der  Hercegovina“,  Oesterreichisclie  Vierteljahresschrift  für  Forstwesen,  Jahrgang  1895,  p.  212. 

2)  Philipp  Ballif,  Wasserbauten  Bosniens  und  der  Hercegovina,  Wien  1896,  p.  20. 

3)  Eduard  Suess,  Antlitz  der  Erde,  Bd.  I,  p.  344. 

4)  Geographische  Verhältnisse,  Communicationen  und  das  Reisen  in  Bosnien,  der  Hercegovina  und 
Montenegro,  Wien  1877,  p.  11. 
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Mehr  als  alle  Speculation  drängt  der  Anblick  dieser  seltsamen  und  allenthalben  gleicli- 
mässig  profilirten  Felsenwälle,  die  wie  ein  im  Sturme  plötzlich  versteinertes  Meer  Aus- 
sehen, zu  dieser  Annahme.“ 

Nun  denken  wir  uns  ein  so  unter  dem  Meere  der  Vorzeit  ausgebildetes  Falten- 
gebirge aus  dem  Meere  emporgetaucht!  Was  ist  die  Folge? 

Bald  hier,  bald  dort  würde  ein  längerer  oder  kürzerer  Faltungskamm  emportauchen; 
die  dazwischen  gelegenen  Thäler,  welche  die  verschiedensten  Breiten  besitzen  können, 
bleiben  einstweilen  vom  Meere  bedeckt,  das  sich  erst  nach  und  nach,  wie  das  Land 
emporwächst,  aus  ihnen  zurückzieht.  Es  bilden  sich  Längenthäler  mit  verschieden  oder 
gleich  gerichteten  Abflüssen,  die  dann  seitlich  zwischen  den  Lücken  der  Falten  ent- 
weichen, und  zwar  bald  nach  rechts,  bald  nach  links,  je  nach  den  Tiefen  der  zwischen 
den  Sätteln  sich  darbietenden  Lücken.  Sind  die  Lücken  in  Folge  der  andauernden 
Hebung  höher  gelegen  als  die  Sohle  des  Längenthaies,  so  fliesst  das  Wasser  in  diesem 
selbst  ab. 

Diese  ursprünglich  tektonischen  Längen-  und  Querthäler  können  natürlich  unter 
Umständen  durch  Erosion  sehr  vertieft  und  bis  zur  Unkenntlichkeit  umgestaltet  werden, 
doch  wird  sich  das  Flussnetz  in  einem  solchen,  unter  dem  Meere  vorgebildeten  Falten- 
gebirge aus  Längsthälern  zusammensetzen,  die  durch  kurze  Querthäler  nach  ver- 
schiedenen Seiten  entwässert  werden  können.  Dies  tritt  dann  ein,  wenn  die  Quer- 
thäler tiefer  gelegen  sind  als  die  Sohle  der  Längenthäler,  und  wenn  die  Längenthäler 
selbst  keinen  Abfluss  besitzen. 

Die  Wasserscheiden  werden  höchst  unregelmässig  verlaufen,  von  einem  Kamme 
zum  anderen  überspringen  und  in  ihrer  Lage  weniger  durch  Höhe,  Länge  und  Alter 
der  Sättel  als  durch  die  Verhältnisse  der  Mulden,  namentlich  die  Tiefe  ihrer  Zugänge 
bestimmt  werden. 

Dieses  Stadium  dürften  alle  Faltengebirge  durchmachen.  Wirkt  die  zusammen- 
schiebende Kraft  weiter,  so  verlieren  die  einzelnen  Falten  ihre  Selbstständigkeit,  sie 
wachsen  an  manchen  Stellen  ihrer  ganzen  Länge  nach  zusammen,  werden  überein- 
andergeschoben  und  überkippt,  ihre  oberen  Theile  gesprengt  und  wegerodirt,  die 
Mulden  zugepresst.  So  resultirt  in  den  einzelnen  Theilen  eine  Art  Gebirgsstock,  der 
fast  gar  keine  Faltung  zu  erkennen  gibt. 

Dass  durch  diese  Erscheinungen  die  Bestimmung  der  Wasserscheide  complicirter 
wird,  liegt  auf  der  Hand.  Bedeutend  erschwert  und  theilweise  zur  Unmöglichkeit  wird 
die  Feststellung  der  wasserscheidenden  Linie  in  Gebieten,  wo  leicht  lösliche  Gesteine 
den  Hauptbestandteil  des  Gebirges  ausmachen. 

Die  Längenthäler  des  Faltengebietes  waren  mit  Meerwasser  ausgefüllt,  es  waren 
Seen  vorhanden.  Die  Wirkungen  der  chemischen  Erosion,  welche  damals  äusserlich 
vielleicht  gar  nicht  wahrnehmbar  waren,  haben  vermocht,  das  Relief  der  Erde  zu  ver- 
ändern. 

Das  Wasser  dringt  in  Klüfte  und  Schichtungen  des  Gesteins,  folgt  dem  Verlaufe 
desselben  und  circulirt,  durch  den  hydrostatischen  Druck  von  oben  gefördert,  nach 
allen  Richtungen.  Die  auflösende  Thätigkeit  des  Wassers  wirkt,  die  leicht  löslichen 
Gesteine,  vor  Allem  Gyps  und  Kalkstein,  im  geringeren  Masse  auch  Dolomit,  unter- 
liegen dieser  Kraft,  die  Klüfte  und  Schichtungen  weiten  sich,  es  entstehen  grosse,  unter- 
irdische Räume,  welche  Reservoiren  gleich  das  Wasser  aufnehmen,  sammeln  und  auch 
weiterführen. 

In  welchen  Gegensatz  kann  da  die  unterirdische  Abflussrichtung  zu  dem  oberfläch- 
lichen Abflusssystem  treten? 
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In  solchen  Gebieten  wird  eine  Anordnung  der  Abflüsse  von  innen  heraus  geschaffen, 
welche  eventuell  zum  Relief  im  Gegensätze  stehen  kann,  vielleicht  auch  die  Abflüsse 
sich  gleichsinnig  mit  den  an  der  Oberfläche  befindlichen  zeigen. 

So  können  auf  diese  Art  Wasserscheiden  vernichtet  werden  und  neue  entstehen, 
oder  aber  diese  Verhältnisse  bedingen  Modificationen  im  Verlaufe  der  Wasserscheiden, 
die  zu  Unsicherheiten,  Speculationen  und  Annahmen  führen  müssen. 

Das  vorher  erwähnte  Meer,  respective  See,  welches  die  abflusslosen  Längenthäler 
des  Faltensystems  ausfüllte,  ist  auf  die  beschriebene  Art  durch  unterirdische  Canäle 
entwässert  worden.  An  dessen  Stelle  trat  ein  tiefes,  mehr  oder  weniger  weites  und 
breites  Längenthal,  welches  sich  durch  die  früher  besprochenen  Gebirgsstöcke  gleichsam 
in  abgeschlossene,  kesselartig  aussehende  Thäler  gegliedert  hatte.  Diese  sind  nun  die 
im  Karste  Bosniens  und  der  Hercegovina  existirenden  Polje. 

Diese  Längenthäler,  stellenweise  durch  Gebirgsstöcke  unterbrochen,  nehmen  eine 
südöstliche  Erstreckung  zwischen  zu  bedeutender  Höhe  emporgestiegenen  Falten. 

Nimmt  man  eine  gute  hypsometrische  Karte  Bosniens  und  der  Hercegovina  zur 
Hand,1)  so  kann  man  auf  derselben  leicht  den  südöstlichen  Verlauf  des  Faltenzuges 
herauslesen,  ebenso  auch  die  zwischen  denselben  dahinziehenden  Längenthäler,  Falten- 
längenthäler.  Stellen,  an  welchen  die  einzelnen  Falten  durch  enorme  Kräfte  dicht  an- 
einander gepresst,  gleichsam  zusammengeschweisst  erscheinen,  haben  sich  zu  einer  Art 
Gebirgsstock  herausgebildet,  treten  zu  wiederholtenmalen  störend  auf  und  erschweren 
die  sichere  Angabe  des  weiteren  Verlaufes  der  identischen  Falten  und  Thäler.  Die  Fest- 
stellung der  Zusammengehörigkeit  von  Thal  und  Falte  stösst  auf  Hindernisse. 

Wir  geben  hier  den  Verlauf  der  Faltenlängenthäler  im  nordwestlichen  Theile 
Bosniens  und  werden  in  nächster  Zeit  eine  diesbezügliche  orographische  Studie,  das 
ganze  Occupationsgebiet  umfassend,  veröffentlichen. 

Das  erste  Faltenlängenthal  tritt  bei  Trubar  auf  den  bosnischen  Boden.  Dasselbe 
bildet  die  südöstliche  Fortsetzung  des  in  der  Lika  nachweisbaren  Längenthaies,  welches 
über  Dnopolje,  Donji  und  Gornji  Lapac,  Dobro  selo  an  die  Una  kommt,  um  von  da 
das  Territorium  Bosniens  zu  betreten. 

Von  Trubar  verläuft  unser  Längenthal  zwischen  der  Uilica  und  Vijenac  Planina 
und  bildet  das  Grahovo  polje,  welches  mit  dem  in  dasselbe  Längenthal  gehörigen 
Pasic  polje  durch  eine  schmale  Thalfurche  verbunden  ist.  Das  langgestreckte  Livanjsko 
polje,  das  grösste  der  bosnischen  Poljes,  welches  im  Westen  vom  dinarischen  Alpenzuge 
und  im  Osten  von  der  Sator,  Staretina  und  Golja  planina  begrenzt  wird,  bildet  die 
weitere  Fortsetzung  nach  Südosten.  Am  Fusse  der  Kamesnica  verschmälert  sich  das- 
selbe, um  sich  im  Busko  Blato  zu  erweitern. 

Das  zweite  Hauptlängen thal  beginnt  in  der  Ebene  von  Bihac,  welches  unserer 
Ansicht  nach  nichts  Anderes  als  ein  tiefer  gelegenes  Polje  bildet.  Dieses  Thal  zieht 
die  Una  stromaufwärts,  geht  defileeartig  von  Ripa6  nach  Kulen  Vakuf  und  weitet  sich 
von  da  in  einem  schönen  Thale  nach  Ermain  (Manastir).  Den  Unac  flussaufwärts 
ziehend,  ist  das  Thal  sehr  eng  und  von  hohen,  steilen  Hängen  begrenzt;  erst  bei  Donji 
Unac  und  Drvar  erweitert  sich  wieder  die  Thalsohle  gegen  den  Pojilobach,  der  in 
einem  schmalen  Bette  aus  dem  Kessel  von  Preodac  sich  Bahn  bricht.  Die  Kessel  von 
Rore  und  Stekerovci,  sowie  die  Einsenkung  westlich  vom  Vranjak  gehören  diesem 

1)  Solche  Karten  sind:  1.  Hypsometrische  Karten  der  österr.-ungar.  Monarchie,  Blatt  C,  4 und  5,  ent- 
haltend Bosnien  und  die  Hercegovina,  ausgeführt  im  k.  und  k.  militär.-geogr.  Institute  in  Wien.  2.  General- 
karte von  Bosnien  und  der  Hercegovina  im  Masse  1 : 600.000  der  Natur,  herausgegeben  von  der  bosn.- 
herceg.  Landesregierung  1893,  ausgeführt  im  k.  und  k.  militär.-geogr.  Institute  in  Wien. 
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langen  Thale  an  und  linden  im  Glamocko  polje,  welches  in  dem  mächtigen  Gebirgs- 
stocke  der  Krug  planiua  endet,  ihre  natürliche  Fortsetzung. 

Sowohl  die  Krug  als  die  Hrbljina  planina,  welch’  letztere  das  Glamocko  polje  im 
Osten  begrenzt,  sind  Gebirgsstöcke,  aus  Falten  entstanden,  die,  stark  zusammengepresst, 
den  Charakter  von  solchen  total  eingebüsst  haben.  Die  Krug  planina  schiebt  sich  wie 
ein  Keil  vor  und  verwehrt  dem  Polje  von  Glarnoc  seine  südöstliche  weitere  Ausdehnung. 
Man  ist  zu  Hypothesen  gezwungen,  falls  man  das  besprochene  Längenthal  eventuell 
noch  weiter  verfolgen  wollte. 

Der  nordwestliche  Theil  dieses  Längenthaies,  und  zwar  zwischen  Donji  Unac  und 
Ermain,  sowie  Ivulen  Vakuf  und  Ripac  ist  schmal  und  entschieden  das  Product  enorm 
wirkender  Kräfte,  welche  die  Falten  sehr  nahe  aneinander  gebracht  und  so  jene  Enge 
verursacht  haben,  welche  bei  oberflächlicher  Betrachtung  glauben  macht,  das  Thal  wäre 
ein  Resultat  der  Erosion.  Gewiss  hat  auch  die  Erosion  in  bedeutendem  Masse  mit- 
gewirkt und  die  Thalfurche  noch  vertieft. 

Von  Ripac  an  der  Una  zweigt  sich  ein  Nebenlängenthal  ab,  welches  über  Lipa 
und  Vrtoce  hinzieht,  das  Bjelaj,  Medena  und  Petrovacko  polje  umfasst  und  zwischen 
der  Srnetica  planina  im  Osten,  der  Crvljivica  und  Klekovaöa  planina  im  Westen  über 
das  Plateau  von  Resanovaca  zur  Sanaquelle  verläuft. 

Das  dritte  Längenfaltenthal  beginnt  bei  Krupa  an  der  Una,  zieht  im  Thale  der 
Krusnica  aufwärts  über  Lus6i  Palanka  zur  Sanicaquelle  und  weiter  südöstlich  nach 
Kljuc  und  Ribnik;  hier  mündet  von  Nordwesten  kommend  ein  Nebenfaltenthal  ein, 
welches,  das  Smoljane  und  Bravsko  polje  umfassend,  zwischen  Crni  vrh  und  Lisina, 
Palez  und  Bobenjak  im  Osten  und  Srnetica  planina  im  Westen  verläuft. 

Von  Ribnik  lässt  sich  unser  Faltenthal  über  Medna  und  Gcrzevo  zur  Pliva  ver- 
folgen, welche  durch  ein  Querthal  einen  Ausweg  zum  Vrbas  genommen  hat. 

An  der  Pliva  hat  das  besprochene  Längenthal  kein  Ende,  sondern  zieht  an  den 
Plivaquellen  über  Vaganj  aiff  das  Suho,  Kupresko  und  Rilic  polje. 

Tafel  XXI  zeigt  in  schematischer  Darstellung  den  Verlauf  der  Falten  durch  dicke 
Striche.  Zwischen  denselben  lassen  sich  die  beschriebenen  Längenfaltenthäler  verfolgen 
und  sind  die  geschilderten  Gebirgsstöcke  wahrnehmbar.  Auch  die  Poljcs,  welche  in  den 
Faltungsthälern  situirt  sind,  können  herausgelescn  werden. 

Mit  dem  scharf  markirten  Punkte  A1)  Panos  in  Croatien,  dessen  geographische 
Coordinaten  lauten : 

| X = 45°  17'  36” 

’ <p  = 33  48  35 
(4=1 326  M. 

beginnen  wir  die  Beschreibung  des  Verlaufes  der  Wasserscheide  zwischen  Pontus  und 
Adria.2)  Dieser  Berg  liegt  auf  der  Nordostseite  des  bewaldeten  Karstplateaus  Jelovi 
tavani;  ostwärts  von  diesem  läuft  der  Draganickibach,  ein  Zufluss  des  Tiskovacbaches, 

*)  Indem  wir  die  conventioneilen  Bezeichnungen  der  Specialkarte  beibehalten,  ist  angemerkt  mit: 
A ein  triangulirter  Punkt,  dessen  Höhencöte  trigonometrisch,  und  mit  O ein  Punkt,  dessen  Cote  baro- 
metrisch mit  dem  Aneroide  ermittelt  wurde.  Die  Höhen  sind  immer  in  Metern  ausgedrückt. 

2)  Auf  Tafel  XXI  ist  der  Verlauf  der  Wasserscheide  durch  eine  gestrichelte  Linie  angegeben,  und 
triangulirte  Punkte,  welche  in  derselben  liegen,  sind  durch  das  conventionolle  Zeichen  ausgedrückt. 

Auf  Tafel  XXIV  sind  die  einzelnen  Punkte  der  Wasserscheide  in  ihrer  Reihenfolge  graphisch  in 
Bezug  auf  ihre  horizontale  Entfernung  und  ihre  Höhenverhältnisse  zu  einander  in  Form  eines  Profiles 
zur  Darstellung  gebracht.  Die  Horizontalabstände  sind  in  Kilometern  (km)  und  die  absoluten  Höhen  in 
Metern  (in)  notirt. 
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welcher  der  Adria  angehört;  nordwärts  führen  seine  steilen  Abfälle  die  Wässer  im 
Kunovacbache  nach  der  Sredica,  einem  Nebenflüsse  der  Una. 

Von  dieser  Höhe  geht  die  wasserscheidende  Linie  direct  in  nördlicher  Richtung 
auf  den  Gebirgsstock  Crni  vrh  O 1267,  wendet  sich  dann  nach  Osten  auf  einem 
scharfen  Bergrücken  zur  Kuppe  Mis  O 1041,  fällt  nördlich  zur  Höhe  O 852,  steigt  auf 
den  Südhängen  der  Gola  glava  zur  Spitze  derselben  O 1010,  verbleibt  in  der  Nord- 
richtung im  Complexe,  Mala  draga  genannt,  und  erhebt  sich  zum  triangulirten  Punkte 
Bogutovac  A 1006,  von  welchem  herab  sie  in  nördlicher  Richtung  zum  croatischen 
Orte  Osredki  A 668  weiterzieht. 

Anmerkung.  Die  Bestimmung  der  Wasserscheide  ist  einfach,  falls  Bäche  und  Flüsse  durch  ihre 
Flussrichtung  unzweideutige  Fingerzeige  bieten  zu  ihrer  Fixirung.  In  diesem  Falle  lässt  sich  auf  der 
hypsometrischen  Karte  die  wasserscheidende  Linie  scharf  lierausconstruiren. 

Viel  schwieriger  ist  die  Ermittlung  dieser  wichtigen  Höhenlinie,  wenn  plateauartige  Landschaften 
vorliegen,  welche  keine  ausgesprochene  Neigung  nach  einer  Richtung  besitzen,  wenn  ihnen  oberflächliche 
Abflüsse  mangeln,  wenn  die  Configuration  und  Formation  der  Gegend  eine  solche  ist,  dass  die  Tagwässer 
in  unterirdische  Räume  verschwinden.  Durch  Spalten  und  Risse  bahnt  sich  das  Wasser  seinen  Weg  und 
findet  Aufnahme  in  einem  subtenanen,  abflusslosen  oder  mit  Abfluss  regulierten  Reservoire,  oder  das- 
selbe tritt  an  einer  ganz  anderen  Stelle  als  reiche  Quelle,  beziehungsweise  mächtiger  Bach  hervor.  Tritt 
ersteres  ein,  dann  ist  es  überhaupt  ausgeschlossen,  auch  nur  annähernd  über  die  einem  bestimmten 
Abflussgebiete  zufallende  Zugehörigkeit  jener  Gegend  sich  auszusprechen.  Im  zweiten  Falle  kann  der 
Wasserreichthum,  die  geologische  Formation,  das  Flächenausmass  des  in  Frage  kommenden  Districtes, 
die  bekannte  Regenmenge  in  richtiger  Weise  erwogen,  einen  Schluss  gestatten,  ob  vielleicht  diese  oder 
jene  betrachtete  Quelle  oder  ein  fraglicher  Bach  und  Schlundfluss  den  Abfluss  der  betrachteten  Gegend 
bildet  oder  nicht. 

Die  Thatsache,  welche  Ballif  in  seiner  jüngsten,  schon  oben  citirten  Arbeit  in  einer  Anmerkung 
anführt,  und  zwar:  „Vielfach  angestellte  Versuche,  auf  mechanischem  Wege  (Färben  des  Wassers  etc.)  den 
Zusammenhang  periodisch  verschwindender  oder  w ieder  zu  Tage  tretender  Karstbäche  und  Flüsse  zu  er- 
gründen, haben  bisher  zu  keinem  Resultate  geführt“,  setzt  uns  durchaus  in  kein  Erstaunen,  weil  es  ja  bei 
so  angestellten  Versuchen  nicht  anders  erwartet  werden  kann.  Bekanntlich  gibt  es  kein  besseres  Filter 
als  die  Erde  in  ihrer  verschiedenartigen  Zusammensetzung. 

Die  Gegend  nördlich  und  östlich  von  Osredki  hängt  mit  dem  Trubarsko  polje 
zusammen,  sie  ist  gleichsam  seine  westliche  Fortsetzung  auf  croatischem  Boden.  Zwei 
Tiefenfurchen,  welche  die  nördliche  Verlängerung  des  Dugo  polje,  respective  des  Tis- 
kovacbaches,  bilden,  schneiden  tief  in  das  Trubarsko  polje  ein.  Es  sind  dies:  die  west- 
liche Furche  Jezavce  Jame  und  die  an  der  Ostseite  verlaufende  Längenfurche:  Trubar 
dolovi.  In  beiden  verläuft  die  Abdachung  vom  Trubarsko  polje  nach  dem  Dugo  polje 
und  dem  Tiskovacbache. 

Die  besprochene  Gegend  ist  sehr  wasserarm,  fliessende  Tageswässer  kommen 
nicht  vor;  die  atmosphärischen  Niederschläge  können  in  den  zahllosen  Karsttrichtern 
Aufnahme  finden  und  dann  unterirdisch  abfliessen,  oder  aber,  wenn  ihre  Menge  eine 
bedeutende  sein  sollte,  kann  der  Abfluss  derselben  nach  dem  Dugo  polje  erfolgen,  dem 
Gebiete  der  Adria,  wohin  auch  die  Neigung  der  Faltung  hindeutet. 

Unsere  Wasserscheide  dürfte  nach  dem  Gesagten  kaum  südlich  an  dem  Tru- 
barsko polje  zur  Uilica  planina  übergehen,  sondern  verläuft  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  auf  der  Nordseite  des  genannten  Polje,  wohin  wir  sie  auch  setzen. 

In  diesem  Falle  geht  die  Wasserscheide  von  Osredki  über  die  Cote  o671  nach 
der  bosnischen  Grenze,  welche  sie  bei  dem  Dorfe  Bakan  erreicht.  Vom  Berge  Rodi6 
O 707  lässt  sich  die  uns  interessirende  Linie  westlich  von  Jezav6e  Jame  über  die 
Kuppe  Vrhovo  0 713  auf  den  triangulirten  Punkt  Vucjak  A 793  verfolgen;  zieht  weiter 
auf  die  Cote  0 941,  o 972  zur  Kuppe  Vrh  O 1105,  in  welcher  sie  den  nördlichsten 
Punkt  erreicht  hat;  wendet  sich  von  da  nach  Südosten  über  den  Oblaj  vrh  o 1031 
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auf  die  Cote  O 1001  zum  triangulirten  Punkte  Kosa  A 1098,  geht  auf  dem  Rücken 

dieses  Berges  herab  zur  Cote  0 1068,  dann  O1109  auf  der  Kamenica  planina  zum 

Triangulirungspunkte  Metla  A 1264,  weiter  auf  dessen  südöstlichem  Rücken  zu  den 
Höhen  O 1208,  O1140,  von  welcher  Stelle  sie  sich  nach  Westen  wendet  und  über  die 
Coten  O 1159,  o 1184,  olOTl  auf  die  Strazbenica  A 1185  zueilt.  Ueher  die  Coten 
Kuciste  O 869  und  Repiste  o881  verläuft  die  Wasserscheide  wieder  nördlich  und  geht 
dann  in  südwestlicher  Richtung  über  die  Kuppe  O 883  und  O 900  hinauf  zur  Höhe  der 
Sokolova  greda  o 1491,  welche  sich  schon  auf  dem  mächtigen  Gebirgsstocke  der  Ilica 
oder  Uilica  planina  befindet.  Von  dieser  Stelle  läuft  nun  die  wasserscheidende  Linie 

südöstlich  auf  dem  Ostrande  der  Ilica  planina  über  Crni  vrh  0 1491,  Vrla  Listanji 

O 1501,  die  Coten  O 1259  auf  den  Rücken  des  Cremusnjak  oder  Mali  O 1336,  Srednji 
O 1410  und  Veliki  Vrcic  A 1542;  von  da  wendet  sie  sich  westwärts  über  die  Ilica  pla- 
nina zu  deren  Westrand  und  geht  über  die  Coten  O 1530,  o 1521,  o 1473,  o 1522, 

O 1420,  O 1164  zum  Gozd  vrh  O 1135.  Vom  Gozd  vrh  zieht  die  Wasserscheide  weiter 

in  südlicher  Richtung  über  die  Ansiedlung  Trivanov  dol  auf  die  Cote  O 1065,  an  dem 
Orte  Knezevic  vorbei  über  die  Höhenpunkte  o 1075,  O 1031,  die  Strasse  von  Arezin 
brijeg  (Grahovo)  nach  Grab  in  Dalmatien  übersetzend,  zur  Höhe  des  Ogradak  O 1 101. 
Von  diesem  Punkte  an  wendet  sich  die  besprochene  Linie  nach  Osten,  passirt  die  Cote 
O 992,  den  Triangulirungspunkt  Pesonci  A 916  und  senkt  sich  zum  beschriebenen  ersten 
Längenfaltenthale;  von  diesem  Thalpunkte  erhebt  sie  sich  zur  Kuppe  der  Stanco- 
vaca  O 1008. 

Der  von  Ogradak  und  Pesonci  zum  genannten  Längenthal  abfallende  Höhenzug 

imponirt  nicht  im  Geringsten  durch  seine  Höhe,  und  doch  ist  er  der  Träger  einer  so 

wichtigen  wasserscheidenden  Linie. 

Nördlich  von  demselben  fiiesst  der  Begovacbach  nach  dem  Grahovo  polje  und 
gehört  dem  Pontus  an;  südlich  schlängelt  sich  der  wasserarme  Koranabach  und  ver- 
schwindet, nachdem  er  im  Zvijezdabache  noch  einen  schwachen  Zufluss  erhalten  hat, 
im  Pasic  polje  unweit  des  Ortes  Luka  in  einem  Ponor. 

Der  Formation  jener  Gegend  nach  gehört  dieser  Bach  dem  Gebiete  der  Adria 
an;  in  unterirdischen,  durch  chemische  Erosion  ausgearbeiteten  Wegen  nehmen  die 
Wässer  ihren  Weg  unter  dem  gewaltigen  Grenzwall  zwischen  Dalmatien  und  Bosnien, 
dem  Dinaragebirge,  zu  den  Flüssen  Dalmatiens,  Krka  und  Cetina,  welche  ihre  Wasser- 
menge und  constante  jährliche  Wasserführung  entschieden  den  reguhrenden,  unter- 
irdischen Zuflüssen  aus  dem  Pasic  und  Livanjsko  polje  Bosniens  verdanken. 

Der  Beweis  für  die  Richtigkeit  des  Verlaufes  der  Wasserscheide,  wie  wir  die- 
selbe gegeben  haben,  dass  sie  nämlich  westlich  vom  Grahovo  polje  über  die  Ilica  pla- 
nina und  nicht  östlich  von  demselben  über  den  Palez,  Osjecenica  und  Jcdovnik  u.  s.  w. 
verlaufen,  ist  im  Folgenden  gegeben. 

Das  Grahovo  polje  sammelt  in  seinem  Rinnsal,  dem  Strugabache,  die  Abflüsse  der 
umgebenden  Höhenzüge:  des  Cremusnjak  und  Ilica  planina  im  Westen,  des  Gozd  vrh 
und  Borovac  im  Südwesten,  der  Osjecenica  und  Jedovnik  im  Osten. 

Der  genannte  Bach  fiiesst  im  Allgemeinen  von  Süd  nach  Nord  und  verschwindet 
am  Nordende  des  Grahovo  polje  bei  dem  Orte  Resanovac  in  einem  Ponor  (Karstloch) 
das  sich  in  unmittelbarer  Nähe  des  Friedhofes  und  der  Gendarmeriekaserne  dieses 
Ortes  befindet. 

Bei  Donji  Unac,  auch  Bastasi  genannt,  kommt  eine  reiche  Quelle  zum  Vorschein, 
„Vrelo  Bastasice“,  um  nach  einem  kurzen  Laufe  von  0-4  Km.  als  ziemlich  mächtiger 
Bach  sich  in  den  Unacfluss  zu  ergiessen. 
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III.  Naturwissenschaft. 


Finden  auf  den  das  Grahovo  polje  umgebenden  Höhen  ausgiebige  Niederschläge 
statt,  führt  der  Strugabach  seinem  Ponor  reiche  Wässer  zu,  so  wird  die  Quelle  bei 
Unac  mächtiger  und  wasserreicher,  ein  Zeichen,  dass  eine  unterirdische  Communication 
zwischen  beiden  besteht. 

Zur  Bestätigung  des  soeben  gemachten  Schlusses  diene  die  folgende  Thatsache, 
welche  wir  an  Ort  und  Stelle  erfahren  haben,  und  welche  der  damalige  Expositurs- 
leiter von  Donji  Unac,  Herr  Topic,  vollinhaltlich  bestätigte. 

Vor  einigen  Jahren  fand  ein  wolkenbruchartiger  Niedergang  im  Gebiete  des 
Grahovo  polje  statt,  und  der  Strugabach  war  mächtig  angeschwollen.  Ein  Ochs  fiel  in 
der  Nähe  des  Ponors  in  das  reissendc  Wasser,  verschwand,  und  lange  Zeit  war  nicht 
die  geringste  Spur  von  demselben  zu  linden.  Nach  ungefähr  einem  halben  Jahre 
brachten  die  Wässer  am  „Vrelo  Bastasice“  ein  hölzernes  Joch  ans  Licht  des  Tages, 
und  der  Eigenthümer  des  verunglückten  Thieres  konnte  constatiren,  dass  dies  das  Joch 
sei,  welches  der  Ochs  zur  kritischen  Zeit  trug. 

Dieses  zufällige  Ereigniss  liefert  den  unwiderruflichen  Beweis,  dass  der  Struga- 
bach dem  Pontus  angehört,  und  dass  daher  die  Wasserscheide  auf  die  westlichen  Rand- 
gebirgsketten des  Grahovo  polje  verlegt  werden  muss. 

Auf  Tafel  XXII,  Figur  1,  ist  das  Profil  des  Strugabaches  vom  Ponor  bei  Resanovac 
bis  zum  Vrelo  Bastasice  dargestellt,  falls  man  sich  den  unterirdischen  Lauf  des  Baches 
unter  dem  Bergcomplexe  der  Strazbenica  und  Kamenica  geradlinig  gegen  Bastasi  denkt. 
Die  punktirte  Linie  stellt  den  erwähnten  idealen  Lauf  dar.  Die  horizontale  Entfernung 
des  Ponors  und  der  Quelle  beträgt  lü'782  Km.,  die  Höhendifferenz  ist  198  M.,  so  dass 
der  Neigungswinkel  der  gedachten  Bachlinie  1°  3'  betragen  würde. 

Weiters  entspricht  auch  der  Verlauf  unserer  Wasserscheide  der  geologischen  For- 
mation jenes  Gebietes. 

Das  erste  Längenthal  des  Faltensystems,  welchem  das  Grahovo  polje  angehört, 
lässt  seine  Wässer  in  verschiedener  Richtung  abfliessen.  Der  Strugabach  mit  dem  Be- 
govac  eilt  nach  Norden,  respective  Nordosten;  die  Quelle  Sirokovac,  welche  sich  in 
ihrem  weiteren  Verlaufe  mit  dem  Koranabache  verbindet,  geht  in  entgegengesetzter 
Richtung  durch  das  Längenthal,  bewässert,  wie  schon  früher  erwähnt  wurde,  das  Pasic 
polje,  fliesst  an  dem  Orte  Oblaj  vorbei  und  wird  von  einem  Ponor  bei  Luka  aufge- 
nommen. Die  Verschiedenheit  in  der  Abflussrichtung  wird  durch  die  Neigung  der  Tiefen- 
linie der  Faltenmulde,  respective  des  Faltenthales,  bedingt. 

Die  unterirdische  Fortsetzung  des  Koranabaches  kann,  der  natürlichen  Boden- 
neigung und  der  Formation  jener  Gegend  sich  anpassend,  nur  nach  Südosten  gehen, 
indem  derselbe  im  Muldenthale  bleibt  und  gegen  das  Livanjsko  polje  abfliesst;  oder 
aber,  falls  es  die  Kraft  der  chemischen  Erosion  vermocht  hat,  durch  das  Gewölbe 
der  Falte  hindurch  den  Wässern  freie  Bahn  unter  dem  dinarischcn  Alpenzuge  nach 
Westen  zu  bahnen,  so  gehört  der  Koranabach  der  Adria  an,  was  wohl  das  Wahrschein- 
lichste ist. 

Die  Wasserscheide  zwischen  dem  Struga-  und  Koranabache  durchquert  das  erste 
Faltenlängenthal,  sie  springt  von  der  einen  Falte  auf  die  andere  über,  nämlich  von  der 
westlich  vom  Grahovo  polje  verlaufenden  Falte  der  Uica  planina  über  Pesonci  auf  die 
östlich  gelagerte  Falte,  auf  welcher  sich  die  Kuppe  Stankovaca  befindet,  ganz  so,  wie 
wir  es  im  allgemeinen  Theilc  über  den  Verlauf  der  Wasserscheide  erörtert  haben,  wo 
in  Faltengebirgen  die  Wasserscheide  von  einer  Falte  zur  anderen  überspringen  kann. 

Anmerkung.  Das  Vrelo  Bastasice  führt  ständig  viel  zu  viel  Wasser,  als  dass  mau  dasselbe  als 
den  alleinigen  Abfluss  des  Strugabaches  ansehen  könnte,  der  zeitweise  ganz  austrocknet. 
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Diese  Quelle  bildet  den  sichtbaren  Abfluss  des  unterirdisch  vereinigten  Grandwassers  der  bewaldeten 
Kamesnica,  Metla  und  der  benachbarten,  recht  gut  bewaldeten  Höhen. 

Möglicherweise  kann  das  Vrelo  Bastasice  auch  partiell  vom  Trubarsko  polje  gespeist  werden.  Dann 
wäre  der  Verlauf  der  Wasserscheide  nördlich  vom  Trabarsko  nicht  correct  und  müsste  eventuell  südlich  von 
demselben  hinziehen.  Nachdem  aber  keine  positiven  Belege  hiefiir  vorliegen,  bleiben  wir  bei  unserer  topo- 
graphisch wenigstens  vollständig  begründeten  Annahme. 

Von  der  Höhe  der  Stankovaca  o 1008  zieht  die  Wasserscheide  auf  ödem  Karst- 
terrain nach  Osten  über  die  Cote  O 831  zur  Kuppe  des  Caropak  O 1361  auf  die  Gola 
strana  O 1422.  Von  diesem  Punkte  kann  man  die  wasserscheidende  Linie  ostwärts  auf 
die  Bergkuppe  O 1 182,  die  Cöten  O 1097,  o 1082,  q 1153  bei  den  Ticevobrunnen  ver- 
folgen; dieselbe  erreicht  südlich  an  der  Ansiedlung  Ticevo  mlin  vorübergehend,  den 
triangulirten  Punkt  Pitoma  glava  A 1171.  Der  Gipfel  Vrscic  O 1203,  die  Cote  O 1158, 
der  triangulirte  Punkt  Malinac  A 1254,  die  Kuppe  Strrnac  O 1116,  Visibaba  O 1178, 
Katica  vrh  o 1327,  weiter  die  auf  dem  abfallenden  Bergrücken  des  Sator  gelegenen 
Höhen  Vranjosa  greda  O 1411,  O 1620,  O 1580  bilden  die  Wasserscheide,  welche  auf  der 
Cote  O 1842  den  Sator  veliki  erreicht  und  über  die  Höhencote  O 1736  des  Sator  zur 
Babina  greda  O 1862  steigt. 

Oestlich  von  der  Pitoma  glava  und  südlich  des  Vrscic  entsteht  aus  drei  Quellen 
ein  Bach,  der  nach  einem  südlichen  Laufe  von  2-8  Km.  und  Aufnahme  eines  unbe- 
deutenden Nebenbaches  in  einem  Ponor  Aufnahme  findet. 

Dieser  Ponor  befindet  sich  auf  einem  über  1000  Ms  hoch  gelegenen  Polje,  an 
dessen  östlichem  Rande  sich  das  Dorf  Ticevo  veliki  befindet. 

Am  Sator  veliki,  und  zwar  am  Fusse  seiner  nördlichen  steilen  und  bewaldeten  Höhen 
entstehen  drei  Quellen,  Jezerce  genannt,  welche  den  Mali  Palezbach  bilden;  nach  einem 
Laufe  von  35  Km.  vereinigt  sich  derselbe  mit  dem  Veliki  Palezbache,  der  gleichfalls 
von  den  nördlichen  Hängen  des  Sator  veliki  kommt.  Nach  einem  gemeinsamen  Laufe 
von  0'6  Km.  verschwinden  die  beschriebenen  Wässer  in  einem  Ponor,  der  auf  einer 
poljeartigen  Hochebene  gelegen  ist.  Auch  ein  zweiter  Bach,  vom  Nosici  brijeg  kommend, 
endet  gleichfalls  auf  dem  erwähnten  Polje  seinen  oberirdischen  Lauf. 

Die  beiden  soeben  angeführten  Polje  sind  durch  eine  markante  Einsenkung  ver- 
bunden und  könnten,  da  sie  keinen  Namen  tragen,  nach  dem  Dorfe  Ticevo  Ticevo  polje 
benannt  werden. 

In  welches  Gebiet  fallen  nun  die  Gewässer  dieses  Polje? 

Ueber  dem  östlichen  Grenzwalle,  gebildet  durch  die  Höhen  Malinac,  Strmac, 
Visibaba  und  Vranjosa  greda,  liegt  der  Thalkessel  von  Preodac,  aus  welchem  der  Pojilo- 
bach  die  vereinigten  Wässer  dem  Unac  zuführt,  respective  dessen  stärksten  Quell 
bach  bildet. 

Nirgends  im  Kessel  von  Preodac,  der  150 — -250  M.  tiefer  liegt  als  das  Ticevo 
polje,  trifft  man  eine  grössere  Quelle,  welche  auf  einen  Abfluss  aus  dem  erwähnten 
Polje  hinweisen  würde;  alle  Quellbäche  erscheinen  in  natürlicher  Stärke  und  Ent- 
wicklung. Nach  dem  Kessel  von  Preodac  gelangen  die  Wässer  nicht,  worüber  der 
Forstwart  von  Preodac,  Herr  Gratzl,  welcher  die  Wasserverhältnisse  jener  Gegend 
genau  kennt,  uns  den  erwünschten  Aufschluss  geben  konnte. 

Die  Neigung  der  Faltung  gegen  Südwest,  die  Karstformation  jener  Gegend  bestärkt 
uns  in  der  Annahme,  dass  die  Karstbäche  des  Ticevo  polje  der  Adria  tributär  sind. 

Sollten  dennoch  diese  Bäche  dem  Gebiete  des  Unac  angehören,  indem  sie  als 
Grundquellen  des  Gudaja-  oder  Pojilobaches  auftreten,  dann  müsste  die  Wasserscheide 
von  der  Pitoma  glave  am  westlichen  Rande  des  Ticevo  polje  zum  Sator  emporsteigen. 

Band  vi.  43 
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III.  Naturwissenschaft. 


Die  Feststellung  des  weiteren  Verlaufes  der  wasserscheidenden  Linie  von  der 
Babina  greda  gibt  Anlass  zur  folgenden  Betrachtung:  • 

Um  von  der  Babina  greda  auf  der  Sator  planina,  welche  mit  der  südöstlich  ver- 
laufenden Staretina  und  Golja  planina  die  westlich  des  Glamocko  polje,  respective  des 
Kessels  von  Rore,  vorgelagerte  Falte  bildet,  auf  die  Ostseite  des  Glamoöko,  respective 
Kupresko  polje,  zum  Stozer  veliki  zu  gelangen,  der  unzweifelhaft  einen  Punkt  der 
Hauptwasserscheide  repräsentirt,  bieten,  sich  verschiedene  Wege. 

Im  Ganzen  sind  drei  Möglichkeiten  vorhanden,  und  zwar: 

1.  Die  Wasserscheide  verläuft  westlich  des  Glamocko  polje  über  die  Krug  planina 
zur  Ostseite  desselben; 

2.  dieselbe  geht  nördlich  um  das  Glamocko  polje  über  die  Crna  gora,  Cardak 
und  Vitorog  planina;  oder  endlich: 

3.  die  Wasserscheide  durchquert  das  genannte  Polje. 

Wenden  wir  uns  dem  ersten  Falle  zu  und  prüfen  wir  denselben  auf  seine  Realität. 

Die  Wasserscheide  würde  gehen  von  der  Babina  greda  O 1862  auf  die  Kuppe 
Velika  Lisina  O 1701,  Javorova  kosa  o 1591,  die  Cöten  o 1527,  o 1585,  o 1661,  den 
triangulirten  Punkt  Bukovina  A 1675,  weiter  auf  Mariöa  naslon  o 1501,  über  die  Höhe 
O 1341  auf  den  Triangulirungspunkt  Starigrad  O 1506,  Javorova  kosa  O 1588,  die  Cöte 
O 1620,  den  Berg  Jancac  o 1534,  die  Höhen  o 1405,  O 1439,  den  Gipfel  Jablanak 
O 1537,  Radanovacki  stan  o 1555,  Korita  o 1553,  Gola  kosa  o 1627,  zur  Höhe  Javorova 
kosa  o 1630. 

Im  weiteren  Verlaufe  gelangt  dieselbe  auf  die  Cöten  o 1808,  o 1761  zur  Tikva 
glava,  auf  die  Velika  Golja  A 1891,  einen  triangulirten  Punkt,  weiter  auf  den  Berg 
Gradina  O 1570,  die  Cöte  O 1638,  Veliki  erni  vrh  O 1546,  den  Triangulirungspunkt  Ivo- 
riöna  A 1176,  die  Kuppe  der  Gradina  O 1273  und  O 1298,  Posrano  brdo  G 1287  und 
O 1223,  den  triangulirten  Höhenpunkt  Brdine  A 1214  zur  Blagodja  o 1247,  auf  die  Cöten 
O 1334  und  O 1201  zum  triangulirten  Punkte  Drinovac  A 1324  und  auf  den  hohen 
Cincar  *)  A 2006,  den  höchsten  Berg  in  ganz  Nordwest-Bosnien,  der  sich  schon  auf 
der  Südseite  des  Polje  befindet. 

Den  beschriebenen  Verlauf  der  Hauptwasserscheide  halten  wir  für  unwahrscheinlich, 
und  zwar  aus  folgenden  Gründen: 

Der  südöstliche  Theil  des  Glamocko  polje  führt  seine  Wässer  in  mehrere  Ponors 
und  zwei  seenartige  Teiche:  Jezero  und  Vucevci.  Diese  dürften  aller  Wahrschein- 


und  die  Bistrica  nähren,  einen  Fluss,  welcher  aus  dem  steil  abfallenden  Bergkolosse 
bei  Livno  in  bedeutender  Mächtigkeit  und  Wasserfülle  herausströmt. 

Das  vom  Glamocko  nach  dem  Livanjsko  polje  geführte  Profil  zeigt  eine  aus- 
gesprochene Neigung  nach  dem  Polje  von  Livno;  denn  die  absolute  Höhe  der  Ponore 
im  südöstlichen  Theile  des  Glamocko  polje  beträgt  über  800  M.,  während  der  Austritt 
der  Bistrica  bei  Livno  bei  700  M.  absolute  Höhe  besitzt. 

Studien  an  Ort  und  Stelle,  sowie  Versuche  wären  nöthig,  um  diese  Frage  mit 
Bestimmtheit  beantworten  zu  können. 

Die  Bistrica  ist  so  wasserreich,  dass  das  Abflussgebiet  der  Krug  planina,  welche 
noch  andere  Karstflüsse  nährt  und  auch  andere  unterirdische  Abflüsse  besitzt,  kaum 


9 Auf  der  Specialkarte  findet  man  den  Namen  Cinßer;  das  Volk  nennt  ihn  jedoch  in  jener 
Gegend  Cincar. 
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ausreichen  würde,  um  nach  Abzug  der  erwähnten  Abflüsse  jenen  Wasserreichthum  zu 
erklären. 

Wäre  die  Niederschlagshöhe  der  Krug  planina,  sowie  die  ausfliessende  Wasser- 
menge der  Bistrica  bekannt,  so  könnte  man  das  entsprechende  Niederschlagsgebiet 
berechnen  und  einen  Rückschluss  ziehen,  ob  der  südöstliche  Theil  des  Glamocko  polje 
seine  Wässer  dem  Polje  von  Livno  zuführt  oder  nicht. 

Auch  der  nachfolgende  Punkt  stützt  unsere  Annahme. 

Die  allgemeine  Senkung  des  Faltensystems  flndet  nach  Südwesten  gegen  die  Adria 
statt,  das  Wasser  wird  der  Schichtung  folgen  und  nach  dem  Livanjsko  polje  gelangen. 

Untersuchen  wir  den  zweiten  denkbaren  Fall,  wobei  die  Wasserscheide  quer  durch 
das  Glamocko  polje  gehen  soll! 

Das  Polje  von  Glamoc  zeigt  keine  gleichmässige  Neigung  nach  einer  und  der- 
selben Richtung,  was  am  besten  der  Lauf  seiner  Wässer  beweist.  Der  eine  Abfluss 
geht  in  nördlicher  Richtung,  der  andere  eilt  nach  Südost,  beide  bilden  Schlundflüsse. 

Der  Bezirksort  Glamoc  liegt  auf  den  Hängen  der  Velika  Straza,  welche  ins  Polje 
abfällt  und  in  dasselbe  eine  Art  Damm  rückt,  welcher  nördlich  verläuft  und  im  trian- 
gulirten  Punkte  Komar  A 982  seine  höchste  Stelle  erreicht.  Diese  Bodenanschwellung 
geht  dann  vom  Komar  auf  die  C6teno973,  O 925  und  von  da  in  nördlicher  Richtung 
zum  Kapin  brijeg  O 927  und  zur  Cöte  O 911  bei  Popreke  njive. 

Dieser  unbedeutende  Höhenrücken  theilt  das  Glamocko  polje  in  zwei  Theile:  den 
breiteren,  nordwestlichen  und  den  schmäleren  südöstlich  verlaufenden  Theil.  Derselbe 
bildet  auch  mit  seiner  Höhenlinie  die  locale  Wasserscheide  des  Polje  selbst. 

Südlich  vom  Orte  Glamoc  kommen  von  den  gut  bewaldeten  Höhen  mehrere  kleine 
Bäche  herab,  welche  nach  dem  südöstlichen  Theile  des  Polje  abfliessen;  von  der  Velika 
straza  kommt  auch  ein  Bach  herab  zum  Thale,  Mustrapbach,  der  dem  nördlichen  Theile 
des  Polje  zueilt  und  unter  dem  Namen  Ribnikbach  in  einem  Ponor  verschwindet. 

Ob  diese  Wasserscheide,  welche  der  beschriebene  Höhenrücken  des  Glamocko 
polje  trägt,  mehr  als  eine  locale  Bedeutung  hat,  und  ob  derselbe  eventuell  einen  Theil 
der  Hauptwasserscheide  bilden  kann,  wäre  Gegenstand  eingehender  Untersuchungen. 

Auf  Grund  von  Kartenstudien  halten  wir  die  angeführte  Bodenanschwellung  im 
Polje  von  Glamoc  für  einen  Theil  der  Hauptwasserscheide. 

In  diesem  Falle  müssen  die  Wässer  des  südöstlichen  Theiles  der  Adria,  jene  des 
nordwestlichen  Theiles  dem  Gebiete  des  Pontus  angehören,  und  der  Ribnikbach,  welcher 
den  Sammelcanal  der  Wässer  des  nordwestlichen  Theiles  des  Polje  von  Glamoc  bildet, 
muss  sich  seinen  unterirdischen  Weg  zur  Sana,  respective  Pliva  bahnen. 

Die  Sana  ist  ein  Karstfluss;  ihre  überaus  reichen  Quellen  treten  bei  dem  Orte 
Pecka  zu  Tage;  ihr  Niederschlagsgebiet  umfasst  die  Crna  Gora,  welche  einen  gut  be- 
waldeten Karst  repräsentirt. 

Die  Pliva  kommt  auch  als  ein  wasserreicher  Karstfluss  zum  Vorschein;  in  ihr 
Niederschlagsgebiet  gehört  die  Cardak  planina  mit  dem  Smiljevac  und  die  Vitorog 
planina. 

Figur  2 auf  Tafel  XXII  zeigt  das  Profil  des  Ribnikbaches,  respective  seinen  idealen 
Lauf,  falls  derselbe  zur  Sana  seinen  unterirdischen  Lauf  nehmen  sollte.  Der  Horizontal- 
abstand von  der  Stelle  seines  Verschwindens  im  Ponor  des  Glamocko  polje  bis  zur  Sana- 
quelle  beträgt  19-737  Km.  und  die  Höhendifferenz  beider  Punkte  383  M.,  so  dass  das 
mittlere  Gefälle  1°  8'  betragen  würde. 

Wenn  jedoch  der  Ribnikbach  der  Pliva  tributär  wäre,  dann  stellt  Figur  1,  Tafel 
XXIII  seinen  idealen  unterirdischen  Lauf  dar.  Die  Länge  desselben  beträgt  19-575  Km. 
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und  die  Differenz  in  der  Höhe  der  beiden  Grenzpunkte  433  M.,  woraus  sich  ein  mittleres 
Gefälle  von  1°  16'  berechnet. 

Anmerkung.  Wie  wir  aus  einem  Gespräche  über  die  Wasserscheide  mit  den  Herren  Regiernngs- 
secretär  L.  Dlustus  und  Professor  Lilek  vom  Obergymnasium  zu  Sarajevo  erfahren,  hat  der  ehemalige 
Administrativdirector  der  bosnischen  Landesregierung  Herr  Wilhelm  Ritter  v.  Sauerwald  gelegentlich 
einer  Besprechung,  in  welcher  über  diverse  geographische  Probleme  des  Occupationsgebietes  verhandelt 
wurde,  über  den  fraglichen  Verlauf  der  Hauptwasserscheide  vom  Sator  an  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass 
dieselbe  vielleicht  über  das  Glamocko  polje  seihst  statt  an  seinen  Randgehirgen  verlaufe. 

Von  den  zum  Ostrande  der  Sator  planina  gehörigen  Höhen  Orlovac  A 1146  und 
Kozarica,  sowie  Veliki  Kik  A 1274  führen  zur  Zeit  der  Schneeschmelze  und  reicher  atmo- 
sphärischen Niederschläge  oberflächlich  abfliessende  Wässer  nach  dem  poljeartigen  Kessel 
von  Rore,  der  mit  einer  grossen  Zahl  von  Karstlöchern  und  -Trichtern  übersäet  ist. 
Auch  die  zwischen  dem  Vranjak  und  den  südöstlichen  Abhängen  der  Sator  planina 
gelegene,  südöstlich  an  den  Kessel  von  Rore  anschliessende,  einem  Polje  gleichende 
Thalfurche  sammelt  in  einem  Ponor  vornehmlich  die  Abflüsse  des  Mali  Sator  O 1768, 
sowie  Satorak. 

Auf  der  Cardak  planina  entstehen  zahlreiche  Quellen  in  bedeutender  Höhe,  welche 
nach  kurzem  Laufe  verschwinden.  So  begegnet  man  direct  westlich  vom  Culminations- 
punkte  Cardak  A 1603  einem  Bach,  der  zahlreiche  Mühlen  treibt,  jedoch  nach  einer 
2 — 3 Km.  langen  Entwicklung  in  einem  Ponor  verschwindet.  Auch  von  den  Höhen 
der  Petrekusa  A 1557,  Baji6  kosa  A 1610,  Vrletna  kosa  und  Visibaba  A 1562  eilen  nach 
Regengüssen  oberflächlich  Sturzbäche  nach  dem  nordwestlichen  Ende  des  Glamocko 
polje,  wo  sie  von  Ponoren  aufgenommen  werden. 

Diese  soeben  kurz  skizzirten  Wässer  dürften  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  als 
zum  Pontus  gehörig  angenommen  werden,  wenn  auch  hier  sowie  beim  Ribnikbache 
erst  eingehende  Untersuchungen  den  wahren  Sachverhalt  ergeben  werden. 

Der  Verlauf  der  Wasserscheide  von  dem  westlichen  Randgebirge  des  Glamocko 
polje  quer  über  dasselbe  an  dessen  Ostseite  ist  detaillirt  der  folgende: 

Von  der  Javorova  kosa  o 1630  auf  die  Höhe  o 1738  zum  Poljanski  vrh  O 1534  und 
zur  Cöte  O 1550,  von  da  auf  dem  Rücken  der  Velika  Straza  herab  zur  Höhe  O 945  auf 
die  beschriebene  Bodenanschwellung  des  Glamocko  polje.  Oestlich  dahinziehend  er- 
reicht unsere  Linie  den  triangulirten  Punkt  Komar  A 972,  weiters  die  nordöstlich  ver- 
laufenden Höhenlinien  markirt  durch  die  Coteno973,  o 925,  O 927,  o911  und  gelangt 
auf  den  tiefsten  Punkt  des  nordwestlichen  Theiles  des  Polje,  nämlich  O 902  M. ; von  da 
erhebt  sich  die  wasserscheidende  Linie  zu  den  Höhen  O 903,  O 995  und  erreicht  im 
Triangulirungspunkte  R.azvale  A 1347  einen  bedeutenden  Höhenpunkt  des  Ostrandes 
des  Polje. 

Um  nun  von  diesem  Punkte  nach  dem  Stozer  an  der  Ostseite  des  Kupresko  polje 
zu  gelangen,  bieten  sich  zwei  Wege: 

1.  die  wasserscheidende  Linie  geht  quer  über  die  Hrbljina  zur  Vitorog  planina  an 
die  Nordseite  des  Kupresko  polje  und  weiter  zur  Plazenica  und  Stozer,  oder  aber 

2.  die  Wasserscheide  verläuft  ähnlich  wie  beim  Glamocko  polje,  sie  durchquert 
das  Kupreäko  polje  selbst. 

Südlich  um  das  Polje  herum  kann  die  Wasserscheide  nicht  gehen,  weil  es  un- 
trüglich feststeht,  dass  der  Abfluss  des  südlichen  Theiles  des  Kupresko  polje  der  Adria 
tributär  ist. 

Die  Untersuchung  wird  erleichtert,  wenn  man  vorher  den  hypsometrischen  Bau 
des  Kupre&ko  polje  selbst  etwas  näher  studirt. 
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Dasselbe  lässt  unschwer  drei  Theile  erkennen: 

a)  Das  nordwestliche  Ende  führt  den  Namen  Suho  polje  und  wird  vom  Mrtvica- 
bache  bewässert,  der  seine  Quellen  auf  der  Westseite  der  Plazenica  A 1766  hat  und 
auf  dem  genannten  Polje  im  Mrtvica  ponor  08  Km.  südlich  von  dem  triangulirten  Punkte 
Subot  A 1124  verschwindet. 

b)  Der  mittlere  Tlieil,  das  eigentliche  Kupresko  polje,  auf  welchem  der  Expositurs- 
ort Kupres  liegt,  sammelt  seine  spärlichen  Wässer  in  einem  Rinnsal,  dem  Mrtvicabache, 
welcher  mehrere  kleinere  Bäche  aufnimmt,  und  zwar:  Ivaricevac,  Izpod  Slacica  und 
Smrdelj  potok  und  gleichfalls  nach  einem  kurzen  Laufe  bei  der  Cote  O 1 136  M.  in  einem 
Ponor  verschwindet,  der  unmittelbar  am  Fusse  des  westlichen  Randgebirges  des  Polje, 
Pod  Kurljelom  A 1593,  liegt. 

c)  Den  südlichen  Theil,  welcher  speciell  den  Namen  Rilic  polje  trägt,  durchÜiesst 
der  Miljacbach,  der  eine  südliche  Flussrichtung  hat  und  in  unmittelbarer  Nähe  des 
Malovansattels  beim  Han  Malovan  von  einem  Ponor  aufgenommen  wird.  Bei  Strmica 
grad,  einer  Ruine,  in  der  Nähe  des  Ortes  Strzani  erscheint  eine  mächtige  Quelle, 
welche  2 Km.  südlich  vom  obigen  Ponor  und  140  M.  tiefer  liegt,1)  den  Namen  Suica- 
bach  führt  und  der  Adria  angehört. 

Es  tritt  nun  die  Frage  heran:  Gehören  der  Mrtvicabach  des  Suho  und  des  Ku- 
presko polje  beide  dem  Pontus  oder  der  Adria  an,  respective  liegt  einer  im  Gebiete 
des  schwarzen,  der  andere  im  Gebiete  des  adriatischen  Meeres? 

Anhaltspunkte  zu  Schlüssen  geben  folgende  Punkte: 

Das  Suho  polje  zeigt  eine  Neigung  gegen  Norden,  welcher  der  Mrtvicabach  folgt. 
Dieser  Bach  wird  möglicherweise  seinen  unterirdischen  Lauf  unter  der  Vitorog  planina 
nehmen,  hier  kann  sich  derselbe  mit  anderen  Wasseradern  vereinigen  und  kommt 
eventuell  an  der  Plivaquelle  zum  Vorschein. 

Dann  wäre  sein  Profil  vom  Mrtvica  ponor  im  Suho  polje  zur  Plivaquelle,  wie  es 
Figur  2 auf  Tafel  XXIII  zeigt.  Der  unterirdische,  ideale  Lauf  hat  eine  Länge  von 
23T05  Km.,  und  zwischen  dem  Ein-  und  Austritte  aus  dem  Bergcomplexe  der  Vitorog 
planina  zeigt  sich  eine  Höhendifferenz  von  650  M.,  somit  ein  mittlerer  Neigungswinkel 
von  1°  36'. 

Nun  ist  es  aber  auch  möglich,  dass  das  Wasser  des  Mrtvicabaches,  welcher  zur 
Schneeschmelze  und  Regenzeit  mehr  Wasser  führt,  sich  mit  dem  Grund wasser  der 
Vitorog  planina  verbindet  und  den  Nebenfluss  der  Pliva:  Janj  speist.  Dieser  Einzug 
der  Grundwasser  kann  bekanntlich  direct  an  den  Seitenwänden  und  am  Grunde  des 
Flussbettes  erfolgen,  ist  daher  für  den  Beobachter  nicht  wahrnehmbar. 

Oder  es  vereinigen  sich  die  Wässer  des  Mrtvicabaches  unterhalb  der  Vitorog, 
respective  Hrbljina  planina  mit  den  Grundwässern  derselben  und  gehen  unter  dem 
Glamocko  polje  nach  jenem  von  Livno,  was  der  Vermuthung  Ballif’s  über  den  Wasser- 
zuzug nach  dem  Livanjsko  polje  entsprechen  würde.  Ballif  sagt  in  seinem  wiederholt 
citirten  Werke  p.  33:  „Ein  nicht  unbeträchtlicher  Theil  der  dem  Livanjsko  polje  zu- 

strömenden Wassermengen  dürfte  das  Glamocko  polje  auch  unterirdisch  passiren.“ 

In  diesem  Falle  gehörten  die  besprochenen  Wässer  dem  Gebiete  der  Adria  an, 
und  die  Wasserscheide  ging  an  der  Nordseite  des  Suho  polje  über  die  Plazenica  zum 
Stozer. 

Analog  kann  es  sich  mit  dem  Mrtvicabache  des  eigentlichen  Kupresko  polje 
verhalten. 


!)  Also  nicht  wie  Ballif  p.  5 angibt:  westlich  und  bei  der  Ruine  Strzanj(?). 
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Nachdem  die  beiden  Mrtvicabäche  mit  der  Pliva  in  demselben  Längenfaltenthale 
liegen,  so  steht  dem  nordwestlichen,  respective  hier  fast  nördlichen  Abflüsse  dieser 
Wässer  nichts  im  Wege;  dieselben  folgen  der  Neigung  der  Tiefenlinie  der  Thalfurche 
und  finden  eventuell  einen  unterirdischen  Abfluss  zur  Pliva  und  ihren  Zuflüssen. 

Unter  dieser  Annahme  geht  die  Wasserscheide  vom  Ostrande  des  Glamocko  polje 
über  die  Hrbljina  planina  an  den  Westrand  des  Polje  von  Kupreä  und  eilt  quer  über 
dasselbe  zum  Stozer  veliki. 

Ihr  detaillirter  Verlauf  wird,  indem  wir  an  den  triangulirten  Punkt  Razvale  A 1347 
(S.  676)  anschliessen,  der  folgende: 

In  vorherrschend  fast  östlicher  Richtung  geht  die  Wasserscheide  über  die  Coten 
O 1293,  O 1271,  o 1127  und  O 1233  zur  triangulirten  Höhe  des  Matrag  A 1464;  von  da 
über  die  Kuppe  Cirica  vrh  O 1475  auf  die  Höhen  O 1452,  o 1310,  o 1301,  O 1296, 
O 1420,  den  Kamzin  vrh  O 1549,  die  Punkte  o 1518,  o 1504,  o 1501  zum  Triangu- 
lirungspunkte  Radina  kosa  A 1503.  Weiterziehend  auf  dem  öden  Karstplateau  der 
Hrbljina  planina  passirt  unsere  wasserscheidende  Linie  die  Coten  O 1434,  die  Kuppe 
der  Jelovaca  suma  O 1471,  die  Höhe  O 1428,  den  triangulirten  Punkt  Poljana  glava 
A 1463,  weiters  die  Coten  O 1364,  o 1291,  O 1302  Hajducki  vrh,  O 1261  und  den  Punkt 
der  Landestriangulirung  Telena  vrh  A 1402.  Von  dieser  Stelle  ausgesprochen  ostwärts 
verlaufend,  passirt  diese  wichtige  wassertrennende  Linie  die  Coten  O 1360,  O 1325, 
O 1558  Tikvice  vrh,  welcher  unmittelbar  am  westlichen  Rande  des  Kupresko  polje  ge- 
legen ist;  betritt  auf  der  Höhe  O 1158  das  genannte  Polje  selbst,  geht  dann  über  Tatcli 
O 1165,  die  Punkte  o 1159,  o 1177,  erhebt  sich  da  zum  östlichen  Grenzwall  des  Polje 
von  Kupres  auf  die  Coten  O 1350,  o 1669,  o 1673  und  erreicht  im  Stozer  veliki  A 1758 
einen  sehr  markanten  und  sicheren  Punkt  unserer  Linie. 

Anmerkung.  Auf  Tafel  XXI  der  Längeufaltenthäler  sind  auch  durch  puuktirte  Gerade  die 
Richtungen  der  Profile  ersichtlich  gemacht,  welche  wir  für  den  idealen  unterirdischen  Lauf  der  be- 
sprochenen Bäche  entworfen  haben,  und  zwar  ist  conform  mit  der  Bezeichnung  auf  den  Tafeln  XXII 
und  XXIII 

mit  I.  die  Richtung  des  unterirdischen  Laufes  des  Strug^baches, 

„ II.  „ „ „ „ „ „ Ribnikbaches,  falls  derselbe  nach  der  Sana, 

„ III.,  falls  derselbe  zur  Pliva  abfliessen  sollte,  und 

„ IV.  die  Richtung  des  idealen  subterranen  Laufes  für  den  Mrtvicabach  des  Suho  polje  zum 
Ausdrucke  gebracht. 


Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der  fossilen  Diatomaeeen 

Bosniens. 

(Diatomaceenlager  bei  Petro  vo-seljo). 

You 

Roman  Gutwinski, 

Professor  am  Staatsgymnasium  in  Podgörze  bei  Krakau. 


Als  ich  voriges  Jahr  den  Wunsch,  weitere  Materialien  zur  AlgenHora  Bosniens  zu 
bekommen,  aussprach,1)  glaubte  ich  kaum,  derselbe  werde  so  bald  in  Erfüllung  gehen. 
Unterdessen  schickte  mir  schon  den  19.  October  1897  mein  Freund  Dr.  Justin  Kar- 
linski vierzehn  Algenproben,  die  er  in  der  Umgebung  von  Gracanica  gesammelt  hatte, 
wie  auch  zwölf  getrocknete  Schlammproben,  welche  vom  Herrn  Professor  IJocliw.  Erich 
Brandis  S.  J.  in  zwölf  verschiedenen  Localitäten  der  Umgebung  von  Travnik  aufge- 
hoben wurden.  Gegen  Ende  November  schickte  mir  Prof.  E.  Brandis  persönlich  zwei 
frisch  gesammelte  Schlammproben  zu,  die  aus  dem  Waldgebiete  Kruscica  stammten. 

Für  dieses  liebenswürdige  Verschaffen  des  Algenmaterials  fühle  ich  mich  bewogen, 
den  beiden  Herren  meinen  verbindlichsten  Dank  auszusprechen. 

In  der  nächsten  Zukunft  hoffe  ich  die  in  diesem  Materiale  enthaltenen  Algen  aus- 
führlich besprechen  zu  können;  jetzt  will  ich  nur  erwähnen,  Prof.  E.  Brandis  habe  im 
Schnellwasser  des  Kruscicabaches  aus  der  Floridee nclasse  Ilildenbrandtia  rivularis 
aufgefunden,  welche  rothe  Ueberzüge  auf  den  Steinen,  „einen  blutrothon  Schlamm“, 
bildet  und  bis  jetzt  in  Bosnien  nicht  entdeckt  wurde.  Was  das  übrige  Material  an- 
belangt, so  nehme  ich  hier  nur  die  von  Dr.  Justin  Karlihski  aufgehobene  Probe  mit 
fossilen  Diatomaeeen  vor. 

Südwestlich  von  Gracanica  trifft  man  auf  der  Karte  den  Höhepunkt  von  191  M. 
Unweit  von  diesem  Punkte  gegen  NNO.  mündet  ein  Bach  („Rjeka“)  in  den  Fluss 
Spreca.  In  dem  Winkel  zwischen  dem  rechten  Ufer  dieses  Baches  und  dem  linken 
Ufer  des  Flusses  Spreca  erstreckt  sich  ein  kleines  Diatomaceenlager  in  der  Richtung 
von  NNO.  nach  SSW.,  welches  — wie  mir  Dr.  J.  Karlihski  in  einem  Briefe  vom 
8.  November  1897  schreibt  — das  einzige  bis  jetzt  in  Bosnien  entdeckte  Diato- 
maceendepbt  wäre.  Dieses  Lager  fand  Dr.  Karlihski  im  Juni  1897;  und  zwar  zog 
seine  Aufmerksamkeit  auf  sich  eine  weisse  Schicht,  die  auf  dem  steilen  Ufer  der  Spreca 
sichtbar  war.  Die  Schicht  lag  im  Juni  30  Cm.  über  dem  Wasserspiegel  des  Spreca- 
flusses,  obgleich  sie  gewöhnlich  mit  Wasser  bedeckt  wird;  sie  ist  30  Cm.  dick,  50  Cm. 
breit  und  3'5  M.  lang,  zieht  sich  gegen  SSW.,  wo  sie  aufhört,  ohne  den  erwähnten 
Bach  durchschritten  zu  haben.  Die  obere  Deckung  dieser  Schicht  bildet  der  Lehm, 


')  Siehe  diese  Mitth.  Bd.  V,  1897,  S.  453. 
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ihre  Unterlage  aber  Sand  und  Schotter.  Die  Dicke  des  Lehms  beträgt  an  der 
Böschung  des  Ufers  1 M.  und  dort,  wo  die  Diatomaceenschicht  keilförmig  ausläuft,  nur 
25  bis  20  Cm.  An  Ort  und  Stelle  ist  diese  fossile  Schicht  weich  wie  Lehm,  trocknet 
an  der  Luft  bald  aus  und  zerfällt  in  federleichten  Staub  von  weisser  Farbe.  Es  bleiben 
jedoch  härtere  Partien  (Klümpchen)  von  der  Grösse  eines  Sandkornes,  einer  Wallnuss 
und  darüber,  die  auch  kreideweiss  sind.  Wirft  man  diese  Klümpchen  in  eine  Mischung 
von  Wasser  und  Alkohol,  so  nehmen  sie  eine  grau-gelblich-bräunliche  Farbe  an,  quellen 
auf  und  lassen  schon  in  einigen  Minuten  einen  schichtigen  Bau  erkennen.  Nach  24 
Stunden  hat  die  Probe  noch  ihre  blättrige  Consistenz,  lässt  sich  aber  in  3 bis  1 Mm. 
dicke  Plättchen  theilen,  welche  am  Objectglase  ziemlich  schwer  durch  Stossen  mit  einer 
Nadel  zertheilt  werden  können  und,  wie  das  Mikroskop  lehrt,  ausser  den  Diatomaceen 
verhältnissmässig  viel  Coniferen-Blüthenstaub  enthalten. 

Im  Vergleich  mit  käuflichem  (V.  Fric  in  Prag)  Kieselguhr  von  Franzensbad  in 
Böhmen  ist  die  in  Rede  stehende  Diatomaceenerde  leichter,  in  Berührung  milder, 
besitzt  viel  hellere,  weisse  (nicht  weisslichgi’aue)  Fai'be,  ist  unvergleichlich  reicher  an 
Diatomaceenarten  und  enthält  ausserdem  viel  Blütenstaub  ii-gend  einer  Fichte  (Pinus 
silvestris ?_),  wie  auch  sporadisch  zarte,  spindelfönnige  Nadeln  des  Süsswassei’schwammes 
(Spongilla),  welche  242  p (0-242  Mm.)  Länge  und  8'8  p (0'0088  Mm.)  Dicke  erweisen. 

So  viel  vom  allgemeinen  Standpunkte;  jetzt  folgt  systematische  Zusammenstellung 
aller  in  diesem  Lager  entdeckten  Diatomaceen. 

Classe:  Bacillarieae  Nitzsch  [1817]. 

Ord.:  Raphideae  H.  L.  Smith  [1872]. 

Familie:  Nayiculaceae  (Kütz.)  Heib.  p.  p.  [1863], 

Genus:  Navicula  Bory  [1826?]. 

1.  N.  viridis  (Nitzsch)  Kütz.  V.  Heurck,  Synop.,  tab.  V,  fig.  5.  Long.  = 96'8  p; 

lat.  = 22  p;  costae  6'3  in  10  j u in  medio,  8‘1  in  10  p ad  apices. 

In  grösseren  Bruchstücken. 

2.  N.  oblonga  Kütz.:  V.  Heurck,  Synop.,  tab.  VII,  fig.  1.  Long.  = 204-6  p!;  lat. 

= 17'6  p;  costae  7'27  in  10  p ad  apices,  6'72  in  10  p in  medio. 

In  gi’ossen  Bi'uchstücken. 

3.  N.  radiosa  Kütz.  V.  Heurck,  Synop.,  tab.  VII,  fig.  20.  Long.  = 35  p;  lat.  = 8-8  p; 

sti’iae  13'6  in  10  p. 

var.  acuta  (W.  Sm.)  Grün.  V.  Heurck,  1.  c.,  fig.  19.  Long.  = 57  p;  lat.  = 8'8  p; 
striae  20'5  in  10  p. 

4.  N.  Gastrum  Ehi'enb.  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  VIII,  fig.  25.  Long.  = 35'2  p;  lat.  = 1’7*6  p. 

5.  N.  Placentula  (Ehi'enb.)  Kütz.  V.  Heurck,  Synop.,  tab.  VIII,  fig.  26.  Long.  = 33  p; 

lat.  13'2  p;  lat.  apic.  = 2*2  p;  striae  13!  in  10  p. 

'•War.  anglica  (Ralfs)  Grün.,  Naviculaceae  1860,  tab.  (2)  IV,  fig.  43  a sub  nomine 
Navicula  tumida  W.  Sm.  y.  genuina.  Long.  = 28  p;  lat.  = 9 p. 

6.  N.  rostrata  Ehrenb.  (=  N.  sculpta  Ehrenb.)  V.  Heurck,  Synop.,  tab.  XII,  fig.  1. 

Typo  dimidio  minor:  long.  = 37'4  p,  lat.  = 13‘2  p,  lat.  apic.  = 2'2  p; 
striis  evidentissime  punctatis , lineis  longitudinalibus  zig-zag  utrinque  quattuor 
interruptis , 16  in  10  p;  ad  nodulum  centralem  striae  ad  dimidium  abbreviatae 
sunt,  itaque  aream  glabram  transversam  angustam  efficiunt. 

Es  wurde  nur  ein  einziges  Exemplar  beobachtet. 
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7.  N.  limosa  Kiitz.  var.  genuina  Grün.,  Naviculaceae,  tal).  (3)  V,  tig.  8 b.  Long.  = 44  g-, 

lat.  = 132  g. 

8.  N.  gibberula  Kiitz.  (=  N.  limosa  Kiitz.  var.  gibberula  Grün.)  V.  Heurck,  1.  c., 

tab.  XII,  tig.  19.  Long.  = 62  g-  lat.  — 13-2  g. 

9.  N.  Bacillum  Ehrenb.  V.  Heurck,  Synop.,  tab.  XIII,  tig.  8.  Long.  — 48'4  g)  lat. 

= 13  2 g. 

*10.  N.  bacilliformis  Grün,  in  Cleve  et  Grün.,  Arct.  Diatom.  1880,  p.  44,  tab.  II,  tig.  51. 

V.  Heurck,  Synop.,  tab.  XIII,  tig.  11.  Long.  = 33  g-  lat.  = 9 g. 

*11.  N.  Pupula  Kiitz.  V.  Heurck,  tab.  XIII,  tig.  15.  Long.  = 24‘2  g ; lat.  = 8’8  g. 

12.  (?)  N.  Atomus  (Kiitz.)  Grün.  V.  Heurck,  Synop.,  tab.  XIV,  tig.  24  (? !). 

Huc  fortasse  adnumeranda  sit  Navicula  valvis  ellipticis  18  g longis  et 
0 g latis,  margine  duplici  linea  circumdato,  nodulis  apicalibus  minutis  puncti- 
formibus,  nodulo  mediano  submagno  propter  strias  medianas  paullo  abbreviatas 
transverse  lineari , striis  distinctissimis  radiantibus,  lineam  medianam  simplicem 
subattingentibus,  non  punctatis,  circa  16  in  tota  cellula  i.  e.  8'8  in  10  g. 

Unam  tantum  cellulam  observavi! 

Genus:  Frustulia  Ag.  [1824], 

13.  F.  rhomboides  (Ehrenb.)  De-Toni,  Sylloge  algarum,  Vol.  II,  Sect.  1,  pag.  277. 
var.  saxonica  (Rabenh.)  De-Toni,  1.  c.  (=  Vanheurckia  crassinervia  Breb.)  V. 

Heurck,  Synop.,  tab.  XVII,  tig.  4.  Long.  — 51  p,  lat.  = 15'4  g-  striae  16 
in  10  g. 

Familie:  Cyiiibellaceae  (Kütz.)  Grün.  [1860], 

Genus:  Cymbella  Ag.  [1830]. 

*14.  C.  cuspidata  Kiitz.  V.  Heurck,  Synop.,  tab.  II,  tig.  3.  Long.  = 95  g\\-,  lat.  = 33  g\ 
striae  8T  in  10  g media  in  parte,  10  in  10  g ad  apices. 

Praeter  typum  numerosissime  formas  observavi,  quae  plus  minus  cum 
figura  50  et  58  in  A.  Schmidt,  Atlas  der  Diatomaceenkunde,  Taf.  IX  congruae 
sunt,  nonnunquam  autem  marginem  dorsiudem  media  in  parte  lenissime  gibbo- 
sum  habent,  semperque  minores  sunt.  Longitudo  enim  earum  80'8 — 35-2  g, 
latitudo  autem  13 — 14‘3  g est.  Striae  transversae  11‘3  in  10  g. 

15.  C.  obtusa  Greg.  V.  Heurck,  Synop.,  tab.  III,  tig.  1 a.  Long.  — 25  gm,  lat.  = 7'7  g. 
*16.  C.  subaequalis  Grün,  in  V.  Heurck,  Synop.,  tab.  III,  tig.  2.  Long.  = 29  g-  lat.  = 9 g. 
*17.  C.  obtusiuscula  Kütz.,  A.  Schmidt,  Atlas,  tab.  IX,  tig.  49  (non  C.  leptoceras  [Ehrenb.] 
Rabenh.!)  Long.  = 29^;  lat.  — 12  g ; striae  7’2  in  10  g. 

18.  C.  lanceolata  (Ehrenb.)  Kirchn.  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  II,  tig.  7.  Long.  = 121  g- 

lat.  ==  26‘4  g ; striae  7’2  in  10  g. 

19.  C.  cymbiformis  (Kütz.)  Breb.  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  II,  tig.  11.  Long.  = 57-2  g- 

lat.  = 13'2  g-  lat.  apic.  = 4'4  g ; striae  10'9  in  10  g. 

20.  C.  Cistula  (Hempr.)  Kirchn.  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  II,  tig.  12  et  13.  Long.  — 66  g- 

lat.  = 20  p)  striae  9 in  10  g. 

var.  maculata  (Kiitz.)  Grün.  V.  Heurck,  Synop.,  tab.  II,  tig.  16. 

*21.  C.  americana  A.  Schm.  var.  acuta , A.  Schmidt,  Atlas,  tab.  LXXI,  tig.  77 — 78. 

Huic  speciei,  quae  tantum  ex  icone  nota  est  et  diagnosi  caret  (Ct’r.  De- 
Toni,  Sylloge  algarum,  vol.  II,  sect.  1,  p.  369,  Nr.  1475)  formas  a me  obser- 
vatas  adnumerandas  ad  interim  esse  volo;  hoc  loco  etiam  eas  describo,  postero 
autem  tempore  diagnosim  specialem  atque  iconem  dabo. 
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Descriptio.  Valvis  late  lanceolatis  apices  versus  sensim  sensimque  atte- 
nuatis,  apicibus  lenissime  rostrato  paullo  sed  evidenter  productis;  margine 
ventrali  lenius,  dorsuali  magis  arcuato,  raphe  paullulo  incurva  (fere  recta), 
zona  hyalina  tenuissima  circa  nodulum  centralem  dilatata  cincta,  striis  trans- 
versis  non  punctatis  radiantibus , 13'5  in  10  p.  Long.  33 — 44  p,  lat.  = 13'2 — 
14-3  p. 

Genus:  Encyonema  Kütz.  [1833], 

22:  E.  caespitosum  Kütz.  var.  Auersivaldii  (Rabenli.)  V.  Heurck,  tab.  III,  fig.  14.  Long. 
= 24-2  p’  lat.  = 10  p. 

Genus:  Amphora  Ehrenb.  [1831,  1840], 

23.  A.  ovalis  (Breb.)  Kütz.  V.  Heurck,  Synop.,  tab.  I,  fig.  1.  Long.  = 46-2ju;  lat.  — 
24  2 p. 

var.  gracilis  (Ehrenb.)  V.  Heurck,  1.  c.,  fig.  3.  Long.  29  p-  lat.  — 11  p. 
var.  affinis  (Kütz.)  V.  Heurck,  1.  c.,  fig.  2. 

Familie:  Groinplionemaceac  (Kütz.)  Grün.  [1860], 


Genus:  Gomphonema  Ag.  [1824], 

24.  G.  subtile  Elirenb.  (=  G.  Sag'itta  Schum. f Preussische  Diatom.,  fig.  29  et  V.  Heurck, 

Synop.,  tab.  XXIII,  fig.  27).  Long.  = 28’6  p-,  lat.  med.  = 66  p-,  lat.  capit. 
= 4’4  p-  lat.  stipit.  = 2-2  p. 

25.  G.  montanum  Schum.,  Diatom.  der  Hohen  Tatra,  p.  67,  tab.  III,  fig.  35  b. 
var.  subclavatum  Grün,  in  V.  Heurck,  Synop.,  p.  125,  tab.  XXIII,  fig.  43. 

*var.  suecicum  V.  Heurck,  1.  c.,  fig.  32. 

26.  G.  dichotomum  Kütz.  V.  Heurck,  Synop.,  tab.  XXIV,  fig.  20. 

27.  G.  Vibrio  Ehrenb,  V.  Heurck,  Synop.,  tab.  XXIV,  fig.  26. 

*28.  G.  mexicanum  Grün,  in  V.  Heurck,  Synop.,  tab.  XXIV,  fig.  3.  Long.  = 35  p-, 
lat.  med.  = 6’6  p ; lat.  capit.  = 4‘4  p;  lat.  stipit.  = 2 2 p;  striae  13-6  in  10  p. 

Specimina  nostra  sub  apice  superiori  (capitulo)  magis  constrictae  sunt, 
quam  in  figura  supra  citata. 

29.  G.  olivaceum  (Lyngb.)  Kütz.  (=  G.  clavatum  Ehrenb.)  V.  Heurck,  Synop.,  tab. 
XXIII,  fig.  9.  Long.  = 26-4—40—44-53  p-  lat.  med.  = 9—11-13-2  p ; lat. 
apic.  — 5‘5 — 6‘6  p-,  lat.  stip.  = 3’3 — 4‘4  p. 


Familie:  Cocconeidaceae  (Kütz.)  Grün.  [1844], 

Genus:  Cocconeis  Ehrenb.  [1835]. 

30.  C.  Placentula  Ehrenb.  var.  euglypta  (Ehrenb.)  V.  Heurck,  Synop.,  tab.  XXX,  fig.  33. 

(sub  nomine  C.  lineata  Ehrenb.  var.  euglypta  Grün.)  Long.  = 18  p-,  lat.  = 11'  p. 

Ord.:  Pseudorhaphideae  H.  L.  Smith  [1872]. 

Familie:  Diatomaceae  (Grün.)  Kirchn.  [1878], 

Genus:  Odontidium  Kütz.  [1844]. 

31.  O.  mutabile  W.  Sm.  (=  Fragilaria  mutabilis  Grün.)  V.  Heurck,  tab.  XLV,  fig.  12. 

Long.  = 11  p-  lat.  = 5 p\  striae  9 in  10  p-,  lat.  later,  secundar.  = 6-6  p. 
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Familie:  Fragilariaceae  (Kütz.  1844),  De-Toni  [1S90  ein.]. 

Genus:  Synedra  Ehrenb.  [1830]. 

32.  S.  Vaucheriae  Kütz.  V.  Heurck,  Synop.,  tab.  XL,  fig.  19. 

33.  S.  Ulna  (Nitzsch)  Ehrenb.  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  XXXVIII,  fig.  7.  Long.  = 95p; 

lat.  = 4 4 p;  Striae  .9*9  in  10  p. 

*34.  S.  Sceptrum  Gutw.,  Materyaly  do  flory  glonöw  Galicyi,  Pars  II,  1890,  p.  34,  tab.  1, 
fig.  29. 

var.  mesolepta  Gutw.,  Materyaly  do  flory  glonow  Galicyi,  Pars  III,  1892,  p.  56. 
Forma  fossilis  nov.  for. 

Forma  typo  strictior ; valvis  media  in  parte  (maryine  haud  angulatim 
prominente)  paullulo  inßatis,  sensim  sensimque  apices  versus  attenuatis,  ante 
polos  minus  tumidis,  demum  magis  usque  ad  x/2  partem  latitudinis  inflationis 
ultimae  in  apices  rostratos  productis. 

Long.  = 136  4 p;  lat.  med.  = 5'5 — 6 p;  lat.  ante  pol.  tumid.  = 3’85 — 4-9  p; 
lat.  pol.  tumid.  = 4'4  p;  lat.  apic.  protract.  — 2-2  p;  striae  10  in  10  p. 

*35.  S.  Acus  Kütz.  var.  delicatissima  (W.  Sm.)  Grün.  for.  mesoleja  (Grün.)  V.  Heurck, 
Synop.,  tab.  XXXIX,  fig.  6 (S.  delicatissima  W.  Sm.  var.  mesoleja  Grün.).  Long. 
= 2244  p!;  lat.  = 5 p;  striae  11 — 12  in  10  p. 

Genus:  Fragilaria  Lyngb.  [1819]. 

36.  F.  virescens  Ralfs  var.  exigua  Grün.  V.  Heurck,  Synop.,  tab.  XL1V,  fig.  3.  Long. 

= 15  4 p;  lat.  = 4 4 p. 

37.  F.  construens  (Ehrenb.)  Grün.  De-Toni,  Sylloge,  vol.  II,  sect.  2,  p.  688. 

var.  binodis  (Ehrenb.)  Grün.  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  XLV,  Fig.  25.  Long.  = 15-4  p; 
lat.  = 4‘4  p;  lat.  apic.  = 2‘2  p. 

*var.  Venter  Grün,  in  V.  Heurck,  1.  c.,  fig.  26.  Long.  13*2  p;  lat.  med.  — 6’6  p; 
lat.  apic.  = 2-2  p. 

Familie:  Euiiotisiceac  Kütz.  [1844], 

Genus:  Cystopleura  Breb.  1 1849]. 

38.  C.  turgida  (Ehrenb.)  Kunze.  De  Toni,  Sylloge,  vol.  II,  sect.  2,  p.  777.  Grün.,  Oest. 

Diatom.  1862,  tab.  (6)  III,  fig.  2. 

In  Bruchstücken. 

*var.  Westermannii  (Ehrenb.)  Grün.,  1.  c.,  fig.  8 b.  V.  Heurck,  Synop.,  tab.  XXXI, 

fig.  8.  Long.  = 22  p;  lat.  = 9 p;  lat.  apic.  = 2'2  p;  striae  15‘9  in  10  p. 

*39.  C.  Sorex  (Kütz.)  Kunze.  V.  Heurck,  Synop.,  tab.  XXXII,  fig.  7. 

*40.  C.  Argus  (Ehrenb.)  Kunze,  var.  alpestris  (W.  Sm.)  Grün.,  1.  c.  V.  Heurck,  1.  c., 

tab.  XXXI,  fig.  19  sub  nomine  C.  Argus  var.  amphicephala  Grün. 

41.  C.  Zebra  (Ehrenb.)  Kunze.  De-Toni,  Sylloge,  vol.  II,  sect.  2,  p.  784. 

*var.  saxonica  (Kütz.)  Grün.,  Oest.  Diatom.,  1862,  tab.  (6)  III,  fig.  6.  Long. — 33p; 
lat.  = 9 p;  costae  2'7  in  10  p. 

*var.  Porcellus  (Kütz.)  Grün.,  1.  c.,  fig.  3 a.  Long.  = 59’4  p (tantum!);  lat.  = 9 p; 
costae  3’6  in  10  p. 

42.  C.  gibberula  (Ehrenb.)  Kunze.  De-Toni,  1.  c.,  p.  786. 

*var.  producta  Grün.,  1.  c.,  fig.  9.  Long.  = 22  p;  lat.  — 6'6  p. 
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Ord.:  Cryptorhaphideae  H.  L.  Smith  [1872]. 

Familie:  Melosiraceae  (Kütz.  1845)  De-Toni  [1890  emend.] 

Genus:  Melosira  Ag.  [1824], 

*43.  21/.  granulata  (Ehrenb.)  Ralfs.  V.  Heurck,  Synop.,  tab.  LXXXVIII,  fig.  7- — 8. 
Crass.  = 4'4 — 8'8  f.i]  long.  = 11  — 13  fx. 

44.  21/.  crenulata  (Ehrenb.)  Kütz.  V.  Heurck,  1.  c.,  fig.  5. 

45.  M.  arenuria  Moore.  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  XC,  fig.  1 — 2.  Diam.  disci  = 44 — 46 — 

53 — 62  |ug  long.  cell.  = 15'4  [x. 

Genus:  Cyclotella  Kütz.  [1833]. 

*46.  (?)  C.  comta  (Ehrenb.)  Kütz.  var.  radiosa  Grün,  in  V.  Heurck,  Synop.,  tab.  XC11I, 
fig.  1 — 6.  Diam.  = 18 — 46  /x-  crass.  cell.  132  p. 

47.  C.  Mcneghiniana  Kütz.  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  XCIV,  fig.  12.  Diam.  = 24  p. 

Vergleicht  man  diese  Aufzählung  mit  den  bis  jetzt  über  die  bosnischen  Algen 
publicirten  Abhandlungen,1)  so  ersieht  man,  dass  sie  eilf  für  die  Algenfiora  dieses  Landes 
neue  Species  und  acht  neue  Varietäten  aufweist,  die  ich  mit  einem  vorangesetzten  * 
bezeichnet  habe. 


9 Dr.  G.  Sehaarschmidt-Istvänffy,  Fragmente  phycologiae  bosniaco-serbicae  I (Magyar  Nüve- 
nytani  Lapok.  VII,  p.  33 — 39,  Claudiopoli  1883.  Dr.  G.  Beck,  Flora  von  Südbosnien  und  der  angrenzenden 
Hercegovina,  Wien  1886/87  und  1889,  p.  289 — 290  und  342 — 348.  Dr.  Justin  Karlinski,  Die  Messungen 
der  Tiefe  des  Borkesees  im  Bezirke  Konjica.  Diese  Mitth.,  Bd.  II,  S.  542.  Derselbe,  ebenda,  Bd.  V, 
S.  464 — 479.  Dr.  Gjorgje  Protic',  Prilozi  k poznavanju  kremenjasica  (Diatomacea)  Bosne  i Hercegovine. 
Glasnik  zemaljskog  Muzeja  u Bosni  i Hercegovini  IX,  1897,  2,  S.  313 — 326. 


Ueber  die  von  Hochw.  Prof.  Erich  Brandis  Soc.  Jes. 
in  der  Umgegend  von  Travnik  gesammelten  Algen. 

Von 

Roman  Gutwinski, 

Professor  am  Staatsgymnasium  in  Podgörze  bei  Krakau. 

(Mit  zwei  Abbildungen  im  Texte.) 


J_7ie  Forschung  auf  dem  Gebiete  der  Algenflora  von  Bosnien  und  der  Hercego- 
vina  hat  nach  siebenjähriger  Unterbrechung  eine  glückliche  Bahn  betreten.  Meiner 
einen  guten  Anfang  machenden  Abhandlung  „Ueber  die  bis  jetzt  in  Bosnien  und 
der  Hercegovina  entdeckten  Algen“1)  sind  die  Abhandlung  von  Dr.  J.  Karlinski 
„Kieselalgenflora  Bosniens  und  der  Hercegovina“,2)  dann  zwei  Aufsätze  von 
Dr.  G.  Protic:  „Beiträge  zur  Kenntniss  der  Diatomaceen  . . .“3)  und  „Beiträge 
zur  Kenntniss  der  Algenflora  von  Bosnien  und  der  Hercegovina“,  sowie 
auch  der  von  mir  verfasste  „Beitrag  zur  Kenntniss  der  fossilen  Diatomaceen 
von  Bosnien“4)  gefolgt.  Die  in  einer  verhältnissmässig  sehr  kurzen  Zeit  so  ergiebigen 
Resultate  gereichen  den  ihr  schönes  Vaterland  liebenden  und  edeldenkenden  Männern 
zur  aufrichtigen  Freude  und  sind  auch  für  die  Wissenschaft  selbst  von  keiner  geringen 
Bedeutung.  Es  wurden  nämlich  nicht  nur  neue,  in  Hinsicht  der  Algen  bis  jetzt  unbe- 
rücksichtigte Territorien  durchforscht  und  dadurch  für  die  geographische  Verbrei- 
tung dieser  winzigen,  aber  so  mannigfaltigen  und  höchst  interessanten  Pflanzen  neue 
Stützpunkte  gewonnen,  sondern  es  ist  infolge  dieser  Arbeiten  möglich  geworden,  auch 
manche  neue,  das  ist  gänzlich  unbekannte  Arten  und  Varietäten  zu  entdecken  und 
auf  diese  Weise  der  Gesammtalgologie  einen  Vorschub  zu  leisten.  Möge  nun  die  so 
gut  und  eifrig  begonnene  Durchforschung  dieses  schönen  Landes  hinsichtlich  der  Algen- 
flora immer  weitere  Kreise  beschreiben  und  sich  fort  und  fort  ununterbrochen  ent- 
wickeln; es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  sie  die  Wissenschaft  fördern,  ihr  viel  Inter- 
essantes bringen  wird. 

Dank  der  zuvorkommendsten  Freundlichkeit  und  Mithilfe  des  Herrn  Hofrathes 
Constantin  Hörmann,  Director  des  Landesmuseums  in  Sarajevo,  sind  weitere  For- 
schungen der  Alpenflora  von  Herrn  Prof.  Dr.  G.  Protie  unternommen  worden.  Auch 
ich  habe  in  Hochw.  Herrn  Prof.  E.  Brandis  und  Dr.  J.  Karlinski  eifrige  Förderer 
meiner  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  bosnischen  Algenflora  gefunden,  da  die  ge- 
nannten Herren,  denen  gegenüber  ich  mich  stets  zum  besten  Danke  verpflichtet  zu  sein 

Diese  Mitth.  V,  1897,  S.  453. 

2)  Ibid.,  S.  464. 

3)  Folgt  weiter  unten  in  diesem  Bande. 

4)  Oben  S.  679. 
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fühle,  mir  mit  liebenswürdiger  Bereitwilligkeit  die  von  ihnen  gesammelten  bosnischen 
Algenproben  zur  Bearbeitung  gütigst  übersenden. 

Diesem  Umstande  verdanke  ich,  dass  es  mir  möglich  war,  auch  die  jetzige  Ab- 
handlung zu  veröffentlichen,  und  ich  bin  dieser  Aufgabe  mit  desto  grösserer  Freude 
gefolgt,  da  die  Algenflora  der  Umgegend  von  Travnik  bis  jetzt  nur  aus  18  Diatoma- 
ceenspecies,  die  in  der  Abhandlung  von  Dr.  J.  Karlinski  aufgezählt  sind,  bekannt 
war.  So  weit  ich  es  aus  der  Angabe  der  Fundorte  entnehmen  kann,  stammen  die  von 
Dr.  J.  Karlihski  angeführten  Arten,  und  zwar:  Navicula  nana  Greg.,  N.  Brebissonii 
Kütz.,  N.  mesolepta  var.  nodosa  Brun.,  N.  gracilis  Kütz.,  N.  dicepliala  Ehrenb.,  Bleuro- 
stauron Legumen  Rabenh.,  Pleurosigma  attenuatum  (Kütz.)  W.  Sm.,  Gomphonema  Turris 
Ehrenb.,  Cymbella  anglica  Lagerst.,  C.  helvetica  Kütz.,  C.  laevis  Naeg.,  C.  gastroides 
Kütz.,  Amphora  elegans  Greg.,  A.  lihyca  Ehrenb.,  A.  ovalis  (Brcb.)  Kütz.,  Nitzschia 
apiculata  (Greg.)  Grün.,  Cymatopleura  Solea  (Breb.)  W.  Sm.  und  Cystopleura  gibbe- 
rula  (Ehrenb.)  Kunze  aus  der  unmittelbaren  Umgebung  von  Travnik.  Das  Materiale 
aber,  das  ich  vom  Hochw.  Prof.  E.  Brandis  erhalten  habe,  umfasst  einen  grossen  Kreis 
der  um  Travnik  gelegenen  Fundorte,  welche  wegen  ihrer  verschiedenen  Erhebung 
über  dem  Meeresniveau  sehr  wichtig  sind.  Da  nun  eine  aus  blossen  Eigennamen  be- 
stehende Ortsangabe  für  die  allgemeine  Folgerung,  welche  die  geographische  Verbreitung 
anbetrifft,  von  keiner  grossen  Bedeutung  sein  kann,  so  will  ich  hier  Prof.  E.  Brandis’ 
eigene  Worte  über  Natur  und  Lage  seiner  Fundorte  anführen,  denselben  aber  jene 
Abkürzungen  vorausschicken,  von  denen  ich  — um  eine  überflüssige  Wiederholung  zu 
meiden  — in  meiner  systematischen  Aufzählung  Gebrauch  machen  werde. 

Es  soll  also  heissen: 

a)  Turhe  I = „Turbe,  darunter  verstehe  ich  eine  Quelle  ungefähr  5 Km.  westlich 
ganz  an  unserem  Bache  Lasva;  sie  dürfte  mit  letzterer  in  Verbindung  stehen, 
war  mir  aber  schon  wiederholt  willkommen  durch  zähe  Schlammbildung, 
die  ich  von  Steinen  abschürfte.“ 

h)  Turhe  II  = Das  Uebrige  hob  ich  mit  dem  Wasser  aus  dem  Grunde.  Lage  549  M. 
ü.  M.  August  1897. 

c)  Mosor-Bandol  — „Eine  sehr  kalte,  leider  verwahrloste  Quelle  ober  einer  nicht  un- 

bedeutenden Sumpfstelle.  Höhe  600  M.  ü.  M.  13.  August  1897.“ 

d)  llidze  — „Bosnische  Heilquelle  -j-  20°  C.,  während  das  Wasser  einer  gleich  in  der 

Nähe  befindlichen  Quelle  nur  -f-  10°  C.  aufwies.  Die  Stelle  ist  schwer  erreichbar, 
mitten  in  dem  Walde  Kruscica.  Höhe  676  M.  ü.  M.  12.  August  1897.“ 

e)  Kruscica  I = „Eben  dort  eine  Sumpfstelle  neben  dem  Wege.  Höhe  494  M.  ü.  M. 

12.  August  1897.“ 

f)  Kruscica  II  — „Sumpfstellen  im  Walde  Kruscica.  25.  November  1897.“ 

g)  Kruscicabach  = „Blutrother  Schlamm  an  den  Steinen  im  schnellen  Wasser  im 

Bache  Kruscica,  vom  Waldgebiete  gleichen  Namens  so  genannt,  in  einer  Gegend, 
wo  von  Kalk  keine  Spur  ist.  Reine  Quarz-  und  granitartige  Gesteine  herr- 
schen. 25.  November  1897.“ 

„Vlaäic  unser  Hauptgebirge:“ 

h)  Devecani  — eine  kalte  constante  Quelle  von  ungefähr  -j-  6’5°  C.  Höhe  1766  M. 

ü.  M.  Juli  1897. 

i)  Vlasic- Devecani  = Das  Materiale  „aus  dem  Vorrath  des  Jahres  1894,  nicht  sicher 

in  Betreff  der  Ortsangabe  — gewiss  aus  Bosnien  und  unserer  Gegend“. 

(Der  Verfasser  muss  die  Richtigkeit  der  Ortsangabe  nur  bestätigen!  Dafür 
sprechen  die  in  der  Probe  Vorgefundenen  Algenarten.) 
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k)  Stublic  — „Stublic  nach  der  Karte,  mir  schien  der  Name  Skublic  oder  Sgublie  zu 

klingen.  Eine  Quelle.  Vlasic  Ostseite.  Höbe  1300  M.  ü.  M.  Mai  1897.“ 

l)  Kopilo  = „Quelle  im  Gebiete  unseres  Granitgesteins  am  Wege  nach  Bugojno. 

Höhe  1171  M.  ü.  M.  29.  April  1897.“ 

in)  Kup res  = „Kupres  gegen  Hrbljina,  eine  jener  vielen  Sumpfstellen  der  Hochebene. 
Höhe  1147  M.  ü.  M.  21.  Juli  1897.“ 

n)  Listane  = „Livno-Rujani,  Sumpfstelle  als  Rest  jener  ausgedehnten  Moräste  des 

Sevarovo  blato,  die  nun  durch  Herstellung  eines  geregelten  Abflusses  trocken- 
gelegt sind.  Höhe  708  M.  ü.  M.  Ortschaft  Listane.  Juli  1897.“ 

o)  Blidinje  = Ziemlich  bedeutender  Alpensee  der  Hochebene  zwischen  den  Gebirgen 

Vran  und  Corsnica.  Höhe  1183  M.  ü.  M.  30.  Juli  1897.“ 

p)  Brcan  = „Fortsetzung  desselben  Plateaus  durch  eine  massige  Bodenerhebung  von 

ihm  getrennt.  Gutes,  trinkbares  Wasser  als  Quelle  ober  Doljani  eines  sumpf- 
artigen, vielfach  geschlängelten  Baches.  Höhe  1200  M.  ü.  M.  30.  Juli  1897.“ 
Was  den  Zustand  anbelangt,  in  welchem  mir  die  oberwähnten  Algenproben  glitigst 
zugeschickt  wurden,  sei  es  bemerkt,  dass  mir  ausser  den  sub  f)  und  g)  citirten  alle 
übrigen  ganz  verdorrt  zukamen;  nach  dem  Auskochen  jedoch  im  Wasser  bis  zum 
Siedepunkte  wurden  auch  diese  zur  mikroskopischen  Prüfung  gut  geeignet. 

Sie  lieferten  keine  gleickmässige  Anzahl  der  Species;  so  gab  Turbe  I 29  Species, 
Turbe  II  31,  Mosor-Bandol  15,  Ilidze  9,  Kruscica  I und  II  37,  Kruscicabach  14,  De- 
vecani  21,  Vlasic-Deve6ani  11,  Stublic  9,  Kopilo  sogar  50,  Kupres  17,  Listane  3,  Blidinje 
nur  1 und  Brcan  5 Species.  Im  Ganzen  aber  gab  die  Durchprüfung  dieser  15  Proben 
131  Algenarten,  wovon  auf  die  Rhodophyceen  1,  auf  die  Cb lor ophy ceen  11,  auf 
die  Bacillarieen  113  und  auf  die  Cyanophyceenclasse  G Species  entfallen. 

Von  diesen  hier  angeführten  Algen  sind  32  Arten  und  17  Varietäten  für  die 
Algenflora  von  Bosnien  und  Hercegovina  vollkommen  neu,  das  ist  sie  wimden  von  den 
früheren  Forschern  nicht  erwähnt.  Diese  sind  in  der  Abhandlung  durch  fette  Buch- 
staben ersichtlich  gemacht,  ausserdem  sind  zwei  von  ihnen  als  neu  aufgestellte 
Arten  noch  durch  beigegebene  Textfiguren  illustrirt. 


Systematischer  Theil. 

Classe:  Rhodophyceae. 

Ord.:  Plorideae. 

Familie : II ildenbraiultiaceae. 

Genus:  Hildenbrandtia  Nardo. 

1.  H.  rivularis  (Liebm.)  Ag.  Long.  cell.  = 4 4 — 8‘8  p;  lat.  cell.  = 44 — 6'6  p. 
Kruscicabach. 

Classe:  Chlorophyceae  (Kiitz.  ex  p.)  Wittr. 

Ord.:  Confervoideae  (Ag.)  Falk. 

Familie:  Ocdogotiiaceae  (De-By.)  Wittr. 

Genus:  Oedogonium  Link. 

O.  spec.?  Kruscica  II;  in  sterilen  jungen  Exemplaren,  die  nicht  bestimmbar  sind. 
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Familie:  Ulotricliiaceae  (Kütz.)  Borzi  em. 

Genus:  Conferva  L. 

2.  C.  bombycÄna  (Ag.)  Lagerh.  De-Toni,  Sylloge  alg.,  vol.  I,  p.  216. 

Turbe  I,  Deve6ani. 

3.  C.  tenerrima  Kütz.,  De-Toni,  1.  c.,  p.  218. 

Devecani. 

Familie:  Cladoplioraceae  (Hass.)  Wittr.  em. 

Genus:  Cladophora  Kütz. 

4.  C.  fr  acta  (Dilhv.)  Kütz.  forma  gracilis  Kütz.  De-Toni,  1.  c.,  p.  289.  Crass.  ramor. 

44  p,  long.  cell.  = 248  p.  Crass.  ramulor.  30 — 33  p,  long.  cell.  = 154  — 163  p. 
Crass.  membranae  cell,  ramor.  = 4'4  p,  ramulor.  = 2‘2  ju. 

Listane. 


OrcL:  Conjngatae  (Link.)  De-By. 

Familie:  Desinidiaceae  (Kütz.)  De-By. 

Genus:  Gonatozygon  De-By. 

5.  G.  Ralfsii  De-By.,  Conjug.,  tab.  IV,  fig.  23 — 25.  Lat.  cell.  = 6 6 p. 

Kruscica  II. 

Genus:  Closterium  Nitzscb. 

6.  C.  lanceolatum  Kütz.  Ralfs,  Brit.  Desm.,  tab.  XXVIII,  fig.  1.  Lat.  cell.  = 44  p, 

long.  cell.  = 308  p. 

Devecani. 

7.  C.  praelongum  Breb.  forma  breviusNordst.  Freshw.  alg.  of  N.Zeal.and  Austr.,  tab.  III, 

fig.  22.  Lat.  cell.  = 18  p,  long.  cell.  = 334’4  p.  Membrana  glabra  ßavescente. 
Kruscica  II. 

8.  C.  Dianae  Ehrenb.,  Ralfs,  Brit.  Desm.,  tab.  XXVIII,  fig.  5.  Lat.  cell.  = 18  p. 

Kruscica  II. 

9.  C.  parvulum  Naeg.  Wille,  Nov.  Sernlja,  tab.  XIV,  fig.  84. 

Kruscica  II. 

Genus:  Penium  Breb. 

10.  P.  lamellosum  Breb.,  Delponte,  Specim.  Desm.,  tab.  XV,  fig.  13.  Lat.  cell.  = 35  p! 

lat.  apic.  — 15'4  p,  longit.  cell.  = 141  p. 

Kruscica  II. 

Genus:  Dysphinctium  Naeg. 

11.  D.  anceps  (Lund.)  Hansg.,  De-Toni,  1.  s.  c.,  p.  893.  Lat.  cell.  = 18  p,  lat.  isthmi 

= lat.  apic.  = 11  p;  long.  cell.  = 29  p. 

Vlasi6-De  vecan  i . 

Genus:  Cosmarium  Corda. 

12.  C.  Karlinshii  Gutw.,  0 nagjenim  dosele  u Bosni  i Herceg.  halugama,  Glasnik  zem. 

Mus.  VIII,  1896,  p.  9 [375]  und  10  [376],  fig.  6. 

Kupres. 


Gutwiriski.  Ueber  die  von  Prof.  E.  Brandis  bei  Travnik  gesammelten  Algen. 


689 


Classe:  Bacillarieae  Nitzsch. 

Ord. : Raphideae  H.  L.  Smith. 

Familie:  Naviculaceae  (Kütz.)  Heib.  p.  p. 

Genus:  Navicula  Bory. 

13.  N.  mcijor  Kütz. 

Turbe  II.;  Mosor-Banclol. 

14.  N.  viridis  (Nitzseh.)  Kütz.  V.  Heurck,  Synop.,  tab.  V,  fig.  5. 

Turbe  I;  Mosor-Banclol;  Kupres. 
var.  commutata  Grün,  in  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  V.,  fig.  6. 

Turbe  I;  Kruscica  H;  Kupres;  Kopilo. 

15.  N.  borealis  (Elirenb.)  Kütz.  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  VI,  lig.  3. 

Kupres  (sehr  zahlreich);  Kopilo. 

16.  N.  Brebissonii  Kütz.  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  V,  lig.  7. 

Devecani. 

var.  subproducta  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  V,  fig.  9. 

Kruscica  I. 

var.  diminuta  V.  Heurck,  1.  c,  tab.  V,  fig.  8. 

Kupres;  Devecani. 

var.  angusta  Grün.,  Naviculaceae  in  Wien.  Verb.  1860,  tab.  (3)  V,  fig.  18. 

Kopilo. 

17.  N.  Stauroptera  Grün.,  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  VI,  fig.  7. 

Kruscica  I ; Kopilo. 

var.  parva  Grün.,  1.  s.  c.,  tab.  (2)  IV,  fig.  19. 

Mit  der  typischen  Form. 

18.  N.  subcapitata  (Greg.)  Ralfs  var.  stauroneiformis  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  VI,  fig.  22. 

Kruscica  II;  Ilidze;  Kupres;  Kopilo. 

19.  N.  appendiculata  (Ag.)  Kütz.  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  VI,  fig.  18. 

Brcan. 

20.  N.  mesolepta  Ehrenb.  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  VI,  fig.  11. 

Krusöica  I. 

var.  producta  Grün.,  Naviculaceae,  tab.  (2)  IV,  fig.  22«. 

Vlasic-Devecani;  Devecani- 
var.  stauroneiformis  Grün.,  1.  c.,  fig.  22  b. 

Vlasic-Deve<iani. 

var.  nodosa  (Ehrenb.)  Brun.,  Grün.,  1.  c.,  fig.  21. 

Kupres  (sehr  zahlreich). 

21.  N.  Legumen  Ehrenb. 

Kruscica  I. 

22.  N.  cincta  (Ehrenb.)  Kütz.  var.  Heufleri  Grün.,  Naviculaceae,  tab.  (1)  III,  fig.  32. 

Turbe  II. 

23.  N.  radiosa  Kütz. 

Kruscica  I;  Turbe  II. 

24.  N.  viridula  Kütz.  var.  slesvicensis  (Grün.)  V.  Heurck,  1.  c.,  p.  84,  tab.  VII, 

fig.  28—29. 

DeveCani. 


Band  VI. 
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25.  N.  rhynchocepliala  Kütz.  var.  brevis  Grün.,  Naviculaceae,  tab.  (2)  IV,  fig.  31c. 

Vlasic-Devecani;  Deve6ani. 

26.  N.  cryptocephala  Kütz.  var.  lanceolata  Grün.,  1.  c.,  tab.  (2)  IV,  fig.  28  a. 

Turbe  I;  Kopilo. 
var.  minor  Grün.,  1.  c.,  fig.  28  c. 

Vlasic-Devecani;  Devecani. 

27.  N.  hungarica  Grün.,  Naviculaceae,  tab.  (1)  III,  fig.  30. 

var.  humilis  (Donk.)  Grün.  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  XI,  fig.  23. 

Turbe  II. 

28.  N.  Gastrum  Ehrenb.,  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  VIII,  fig.  25. 

Kupres. 

29.  N.  Placentula  (Ehrenb.)  Kütz.  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  VIII,  fig.  28. 

Turbe  I;  Kupres. 

var.  subsalsa  Grün.,  Naviculaceae,  tab.  (2)  IV,  fig.  43 b. 

Kruscica  II. 

var.  anglica  (Ralfs.)  Grün.  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  VIII,  fig.  29,  30. 

Turbe  I;  Kupres. 

30.  N.  dicepliala  Ehrenb.  Grün.,  1.  c.,  tab.  (2)  IV,  fig.  45. 

Kruscica  I;  Kupres;  Mosor-Bandol;  Kopilo;  Vlasic-Deve6ani;  Devecani; 
Turbe  I. 

31.  N.  lanceolata  Kütz.  Grün.,  1.  c.,  tab.  (2)  IV,  fig.  26. 

Vlasic-Devecani;  Stubliß;  Blindinje. 
var.  arenaria  (Donk.)  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  VIII,  fig.  18. 

Turbe  I. 

32.  N.  elliptica  Kütz.  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  X,  fig.  10;  Cleve,  Finl.  Diatom.,  p.  43, 

pl.  II,  fig.  12  (Dipioneis).  Long.  cell.  = 40  y,  lat.  cell.  = 18  y-  striae  10  in  10  y. 
Kruscica  1 und  II  (ziemlich  zahlreich);  Turbe  II. 
var.  oblongella  (Naeg.)  V.  Heurck,  tab.  X,  fig.  12.  Grün.,  Naviculaceae,  tab.  (2)  IV, 
fig.  4. 

Krusßica  II  (ziemlich  zahlreich);  Stublic. 

33.  N.  mutica  Kütz.  Grün.,  Naviculaceae  in  Wien.  Verh.  1860,  tab.  (3)  V,  Fig.  16. 

Devecani. 

var.  subundulata  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  X,  fig.  20 b. 

Kruscica  II;  Kopilo. 

34.  N.  limosa  Kütz.  Grün.,  1.  s.  c.,  tab.  (3)  V,  fig.  7 (var.  bicuneata  Grün.),  fig.  8 b 

(var.  genuina  Grün.),  fig.  9e  (var.  truncata  Grün.,  fig.  8c  et  fig.  10  (var.  in- 
flata  Grün.). 

Kruscica  I;  Kupres;  Kopilo;  Vla§i6-Deve6ani;  Turbe  I. 

35.  N.  Iridis  Ehrenb.  var.  amphigomplius  (Ehrenb.)  V.  Heurck,  Synop.,  tab.  XIII,  fig.  2. 

Turbe  II. 

var.  undulata  Grün.,  Naviculaceae,  tab.  (3)  V,  fig.  6. 

Kupres. 

var.  affinis  (Ehrenb.)  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  XIII,  fig.  4. 

Kruscica  I;  Kopilo. 

36.  N.ßrma  Kütz. 

Turbe  II. 

37.  N.  Bacillum  Ehrenb.  Grün.,  Naviculaceae,  tab.  (2)  IV,  fig.  1. 

Turbe  I;  Kupres. 
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38.  N.  Pseudo-Bacillum  Grün.,  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  XIII,.  fig.  9.1 

Kupres. 

39.  N.  bacilliformis  Grün.  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  XIII,  fig.  11. 

Turbe  II;  Kopilo. 

40.  N.  Rostellum  Grün.,  Naviculaceae,  tab.  (2)  IV,  fig.  10. 

Kopilo. 

41.  N.  binodis  Ehrenb.  Grün.,  1.  c.,  tab.  (2)  IV,  fig.  42;  V.  Heurck,  1.  c.,  Supplem.  B, 

fig.  33.  Long.  cell.  = 22  p-  lat.  ad  median,  constrictionem  — 44  u;  lat.  ventri- 
cul.  = 6‘6  u;  lat.  apic.  = 2-2  p. 

Turbe  I. 

42.  N.  minutissima  Grün.,  1.  c.,  tab.  (2)  IV,  fig.  3. 

Devecani. 

Genus:  Stauroneis  Ehrenb. 

43.  S.  Phoenicenteron  (Nitzsch.)  Ehrenb.  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  IV,  fig.  2. 

Turbe  II;  Kopilo. 
var.  lanceolata  (Kiitz.)  Brun. 

Kupres. 

44.  S.  anceps  Ehrenb.  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  IV,  fig.  4 — 5. 

Kopilo;  Kupres;  Brcan;  Devecani. 
var.  linearis  (Kütz.)  Rabenh.  V.  Heurck,  1.  c.,  fig.  8. 

Krusöica  I;  Devecani. 

Genus:  Pleurostauron  Rabenh. 

45.  P.  acutum  (W.  Sm.)  Rabenh.  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  IV,  fig.  3. 

Turbe  II. 

Genus:  Pleurosigma  W.  Sm. 

46.  P.  attenuatum  (Kütz.)  W.  Sm. 

Turbe  I und  II;  Mosor-Bandol. 

Genus:  Frustulia  Ag. 

47.  F.  rhomboides  (Ehrenb.).  De-Toni,  1.  c.,  Sylloge  alg.,  vol.  II,  p.  277. 

Ilidze;  Kopilo. 

48.  F.  vulgaris  (Thwait.).  De-Toni,  1.  c.,  p.  280.  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  XVII,  fig.  6. 

Turbe  II;  Kopilo;  Kruscica  I. 

49.  F.  neglecta  (Thwait.).  De-Toni,  1.  c.,  p.  280. 

Kruscicabach. 

Familie:  Cymbellaceae  (Kütz.)  Grün. 

Genus:  Cymbella  Ag. 

50.  C.  cuspidata  Kütz.  var.  naviculiformis  Auersw.  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  II,  fig.  5. 

Krusöica  I irnd  II  (zahlreich);  Turbe  II. 

51.  C.  subaequalis  Grün,  in  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  III,  fig.  2. 

Turbe  II. 

52.  C.  obtusa  Greg.  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  III,  fig.  1 a. 

Kruscicabach. 

53.  C.  pusilla  Grün,  in  A.  Schm.,  Atlas,  tab.  IX,  fig.  36;  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  III,  fig.  5. 

Kopilo. 
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III.  Naturwissenschaft. 


54.  C.  leptoceras  (Ehrenb.?)  Kiitz.  Rabenh.  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  II,  fig.  18. 

Turbe  II. 

55.  C.  gastroides  Kütz.  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  II,  fig.  8. 

Kruscica  I und  II  (zahlreich). 

56.  C.  lanceolata  (Ehrenb.).  Kirchn.,  Algenflora  von  Schlesien,  p.  1 88 ; V.  Heurck,  1.  c , 

tab.  II,  fig.  7. 

Krusöica  I;  Turbe  II;  Mosor-Bandol. 

57.  C.  cymbiformis  (Kütz.)  Breb.  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  II,  fig.  11  n. 

Mosoi’-Bandol;  Kruscicabacli. 

Genus:  Encyonema  Kütz. 

58.  E.  prostratrum  (Berk.)  Ralfs.  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  III,  fig.  9,  10. 

Mosor-Bandol. 

59.  E.  ventricosum  (Ag.)  Grün.  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  III,  fig.  16. 

Turbe  I;  Kopilo;  Kruscicabacli;  Kruscica  1. 

Genus:  Amphora  Ehrenb. 

60.  A.  salina  W.  Sm.  var.  minor  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  I,  fig.  20  (=  A.  borealis  Kütz.). 

Turbe  I und  II. 

61.  A ovalis  (Breb.)  Kütz.  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  I,  fig.  1. 

Mosor-Bandol  (sehr  zahlreich);  Kopilo. 
var.  Pediculus  (Kütz.).  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  I,  fig.  5. 

Ilidze. 

Familie:  Goinplionemaccae  (Kütz.)  Grün. 

Genus:  Gomphongjna  Ag. 

62.  G.  montanum  Schum,  var.  subclavatum  Grün,  in  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  XXIII,  fig.  42. 

Kopilo. 

var.  commutatum  Grün,  in  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  XXIV,  fig.  2. 

Kopilo. 

var.  medium  Grün,  in  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  XXIII,  fig.  37. 

Kopilo. 

63.  G.  gracile  Ehrenb.  (=  G.  auritum  A.  Br.)  V.  Heurck,  tab.  XXIV,  fig.  16 — 17. 

Kruscica  I und  II  (zahlreich);  Devecani. 

64.  G.  dichotomuvi  Kütz.  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  XXIV,  fig.  19 — 20. 

Kopilo;  Brcan. 

65.  G.  intricatum  Kütz.  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  XXIV,  fig.  28 — 30. 

Kruscicabacli;  Turbe  II. 

66.  G.  insigne  Greg.  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  XXIV,  fig.  40. 

Turbe  II. 

67.  G.  angustatum  Kütz.  var.  productum  Grün.  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  XXIV,  fig.  52 — 53. 

Turbe  II;  Kopilo  (zahlreich). 

68.  G.  Sarcophagus  Greg.  (=  G.  aequale  Greg.).  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  XXV,  fig.  3. 

Kopilo. 

69.  G.  parvulum  Kütz.  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  XXV,  fig.  9. 

Kopilo. 

var.  subcapitatum  V.  Heurck,  1.  c.,  fig.  11. 

Deveßani. 
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70.  G.  Brandisii1)  nov.  spec.,  fig.  nostra  1. 

E minimis;  vcilvis  anguste  cuneiformibus,  meclia  in  parte  paullulo  secl 
evidenter  retusis  ( constrictis apice  superio>‘i  attenuato-rostrato,  deorsum  magis 
angustatis  citque  in  rostrum  tenue,  longum  productis.  Striis 
vcilde  convergentibus,  tenuibus,  lineam  medianam  longitudinalem 
attingentibus,  ad  nodulum  centralem  submagnum  abbreviatis. 

Frustulae  e fade  connectivali  visae  paullulo  curvatae,  lineari 
subcuneatae. 

Long.  11  (u;  lat.  supra  partem  mediam  — 4-4  p-,  infra  eam 
= 3'3,u;  lat.  apic.  inferioris  = 22  p-  lat.  lateris  secund.  (faciei 
connectivalis)  = 2 2 — 3-3  p. 

Kruscica  II. 

71.  G.  exiguum  Kütz.  var.  perpusillum  Grün.  V.  Heurck,  talx  XXV; 

Kruscicabach. 

72.  G.  olivaceum  (Lyngb.)  Kütz.  V.  Heurck,  tab.  XXV,  fig.  20  6. 

Brcan;  Stublic. 

Familie:  Cocconcidaccae  (Kütz.)  Grün. 

Genus:  Cocconeis  Ehrenb. 

73.  C.  Pediculus  Ehrenb.  V.  Heurck,  tab.  XXX,  tig.  28 — 30. 

Kruscicabach. 

74.  C.  Placentula  Ehrenb.  V.  Heurck,  1.  c.,  fig.  26 — 27.  Long.  = 20  p;  lat.  = 11  p ; 

striae  ca.  20  in  10  p. 

Kruscica,  sammt  der  vorigen  Species;  Turbe  I. 
var.  lineata  (Ehrenb.)  V.  Heurck,  1.  c.,  fig.  31 — 32.  Long.  = 55  ju;  lat.  — 42  p. 

Kruscica,  mit  den  vorigen  Formen;  Turbe  I;  Mosor-Bandol. 
var.  eughjpta  (Ehrenb.)  Grün.  V.  Heurck,  tab.  XXX,  Fig.  32 — 34. 

Turbe  I;  Kruscicabach. 

Familie:  Aclinaiitliaceae  (Kütz.)  Grün. 

Genus:  Achnanthes  Bory. 

75.  A.  parvula  Kütz.  V.  Heurck,  tab.  XXIV,  fig.  25. 

Kopilo. 

76.  A.  marginulata  Grün.  V.  Heurck,  tab.  XXVII,  fig.  46. 

Kopilo. 

77.  A.  delicatula  (Kütz.)  Grün.  V.  Heurck,  tab.  XXVII,  fig.  34. 

Ilidze. 

78.  A.  Biasolettiana  (Kütz.?)  Grün.  V.  Heurck,  tab.  XXVII,  fig.  27. 

Kopilo. 

79.  A.  Hudsonis  Grün,  in  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  XXVII,  fig.  25 — 26.  De-Toni,  Sylloge 

alg.,  vol.  II,  p.  482. 

Kopilo. 

80.  A.  gibberula  Grün.,  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  XXVII,  fig.  48  und  49. 

Kopilo. 


*)  Dem  Hochw.  Herrn  Prof.  Erich  Brandis  zu  Ehren. 
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III.  Naturwissenschaft. 


A.  Hörmanii1)  nov.  spec,  fig.  nostra  2. 

Frustulis  solitär iis ; valvis  lineari  oblongis  bis  constrictis,  medio  valde 
inßatis,  apidbus  semidrculari-vel  obtuse-rotundatis.  Valva  inferior i staurum 

linealem  marginem  versus  haud  dilatatum,  no- 
dulos  terminales  parvos  et  raphem  rectam 
praebente ; valva  superiori  nodulis,  raphe, 
areisque  carente.  Striis  in  valva  inferiori  pa- 
rallelis,  terminalibus  tantum  paullulo  conver- 
gentibus,  rapliem  medianam  haud  attingentibus 
sed  areas  perangustas  longitudinales  utrinque 
effidentibus.  Striis  valvae  superioris  parallel is 
nulla  linea  interruptis.  — Frustula  e fade 
connectivali  visa  fere  apud  Achnanthidem  coarctatam  (Brcb.)  Grün. 

Long.  = 33 — 40  p,  lat.  medii  — 11 — 13  2 p,  lat.  apic.  = 9 p,  lat.  ad  con- 
strictiones  6‘6  p.  Striae  11 — 15  in  10  p. 

Ilidze. 

82.  A.  exilis  Kütz.  Y.  Heurck,  1.  c.,  tab.  XXVII,  fig.  18. 

Kopilo. 

83.  A.  minutissima  Kütz.  var.  cryptocepliala  Grün.  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  XXVII,  Hg.  41 — 44 

Ilidze;  Kopilo;  Deveöani. 

84.  A.  linearis  (W.  Sm.)  Grün.  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  XXVII,  Hg.  31. 

Kopilo. 


Fig.  2. 


Ord.:  Pseudorhaphideae  H.  L.  Smith. 

Familie:  Xitzschiaceac  Grün. 

Genus:  Nitzschia  Hassal. 

85.  N.  parvula  W.  Sm.  Kirckn.,  Algenfl.  v.  Sckles.,  p.  197. 

Kruscica  I;  Kupres;  Stublic;  Deveeani. 

86.  N.  sinuata  (W.  Sm.)  Grün.  V.  Heurck,  tab.  LX,  Hg.  11. 

Mosor-Bandol. 

87.  N.  linearis  (Ag.)  W.  Sm.  var.  tenuis  (W.  Sm.)  Grün.  V.  Heurck,  tab.  LXVII,  fig.  16. 

Kopilo. 

88.  N.  intermedia  Hantzsch.  V.  Heurck,  tab.  LXIX,  fig.  10. 

Deveeani. 

89.  N.  Heuüeriana  Grün.  V.  Heurck,  tab.  LXVIII,  fig.  14. 

Vlasic-Devecani. 

90.  N.  Palea  (Kütz.)  W.  Sm.  var.  fonticola  Grün,  in  V.  Heurck,  tab.  LXIX,  fig.  19. 

Turbe  II. 

91.  N.  Fmstulum  (Kütz.)  Grün.  V.  Heurck,  tab.  LXVIII,  fig.  28. 

Kopilo. 

Genus:  Denticula  Kütz. 

92.  D.frigida  Kütz.  Grün,  in  Wien.  Verb.  1862,  Nitzschiaceae,  p.  550,  tab.  XII,  fig.  33. 

Turbe  II;  Brcan. 


1)  Dem  Herrn  Hofrath  Constantin  Hörmann,  Director  des  Landesmuseums  zu  Sarajevo,  zu  Ehren. 
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Genus:  Hantzschia  Grün. 

93.  H.  Amphioxys  (Ehrenb).  Grün.  V.  Heurck,  Synop.,  tab.  LVI,  fig.  1 — 2. 

Kruscica  II. 

var.  vivcix  (Hantzscb.)  Grün.  V.  Heurck,  1.  c.,  fig.  6. 

Turbe  I;  Kruscica  I. 

var.  rupestris  Grün.  V.  Heurck,  1.  c.,  fig.  9 — 10.  Long.  = 176 — 207  y ! ; lat.  = 132  y; 
lat.  apic.  = 4’4  p;  puncta  carinalia  5 in  10  p;  striae  13  in  10  y,  Latit.  later, 
secundarii  = 24  y. 

Kruscica  II. 

94.  H.  elongata  Grün,  in  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  LVI,  fig.  8. 

Kruscica. 

Familie:  Surirellaceac  (Kütz.)  Grün. 

Genus:  Suriraya  Turp. 

95.  S.  biseriata  (Ehrenb.)  Breb.  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  LXXII,  fig.  3. 

Mosor-Bandol. 

96.  S.  ovalis  Breb.  var.  angusta  (Kütz.)  V.  Heurck,  Grün.,  Oesterr.  Diatom.,  tab.  VII  (10), 

fig.  8 (S.  angusta  var.  apiculata). 

Kruscicabach;  Kopilo;  Devecani. 

var.  pinnata  W.  Sm.  (inclusive  pandur  iformis  W.  Sm.  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  LXXIII, 
fig.  11). 

Mosor-Bandol;  Stublic;  Devecani  (zahlreich). 

Genus:  Cymatopleura  W.  Sm. 

97.  C.  elliptica  (Breb.)  W.  Sm.  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  LV,  fig.  1. 

Mosor-Bandol. 

98.  C.  Solea  (Breb.)  W.  Sm.  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  LV,  fig.  5 — 7. 

Turbe  II. 

Genus:  Campylodiscus  Ehrenb. 

99.  C.  hibernicus  Ehrenb.  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  LXXVII,  fig.  3. 

Turbe  I und  II;  Mosor-Bandol. 

Familie:  Diatomaceae  (Grün.)  Kirchn. 

Genus:  Diatoma  DC. 

100.  D.  vulgare  Bory  var.  Ehrenbergii  (Kütz.)  Grün.,  Oesterr.  Diatom.,  p.  364.  Long.  — 

44  y,  lat.  = 8'8  y-  striae  10  in  11  y. 

Kruscicabach. 

101.  D.  hiemale  (Lyngb.)  Heib.  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  LI,  fig.  1 — 2. 

Kruscicabach ; Kopilo. 

var.  mesodon  (Ehrenb.)  Grün.  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  LI,  fig.  4. 

Krusöicabach ; Turbe  I;  Kopilo. 

Genus:  Odontidium  Kütz. 

102.  O mutabile  W.  Sm.  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  XLV,  fig.  12. 

Turbe  I. 
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Genus:  Meridion  Ag. 

103.  M.  circulare  (Grev.)  Ag. 

Turbe  I und  II;  Devecani. 

var.  Zinkeni  (Kütz.)  Grün,  in  Wien.  Verb.  1862,  p.  345. 


Genus:  Synedra  Ehrenb. 

105.  S.  Vaucheriae  Kütz. 

Kopilo. 

106.  S.  Ulna  (Nitzsch.)  Ehrenb.,  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  XXXVIII,  6g.  7. 


104.  M.  constrictum  Ralfs,  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  LI,  6g.  15. 


Turbe  II. 


Kopilo. 


Familie:  Fragilariaccac  (Kütz.)  De-Toni  em. 


Familie:  Meridionaceae  Kütz. 


III.  Naturwissenschaft. 


Ilidze. 


var.  danica  (Kütz.)  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  XXXVIII,  6g.  14.  B.  Long.  = 158  4 p, 
lat.  = 6'6  (.i ; striae  ca.  15  in  11  p. 


107.  S.  Acus  Kütz.  var.  delicatissima  (W.  Sm.)  Grün,  in  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  XXXIX, 


109.  F.  capucina  Desmaz.  var.  acuta  Grün.,  Oest.  Diatom.,  tab.  (7)  IV,  6g.  14  und  14 b. 

Turbe  II;  Kopilo. 

110.  F.  construens  (Ehrenb.)  Grün.,  1.  c.  in  Wien.  Verb.  1862,  tab.  (7)  IV,  6g.  10  6. 

Turbe  II. 

111.  F.  brevistriata  Grün,  in  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  XLV,  6g.  32. 

Ilidze;  Kopilo. 


112.  C.  turgida  (Ehrenb.)  Kunze,  Revis.  gen.  plantar.  II,  p.  89.  De-Toni  777. 


var.  gracilis  Grün.,  Oest.  Diatom.  in  Wien.  Verh.  1892,  p.  325,  tab.  (6)  III,  6g.  1. 

Listane  — auf  Cladophora  fracta  var.  gracilis. 
var.  granulata  (Ehrenb.)  Brun.  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  XXXI,  6g.  5 — 6. 

Kruscica  II. 

113.  C.  Sore x (Kütz.)  Kunze,  1.  c.  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  XXXII,  6g.  8. 

Stublic. 

114.  C.  gibba  (Ehrenb.)  Kunze. 

Kruscica  II;  Mosor-Bandol. 


Turbe  I. 


var.  lanceolata  (Kütz.)  Grün,  in  Wien.  Verh.  1862,  p.  497.  V.  Heurck,  1.  c.,  tab. 
XXXVII,  6g.  9 (forma  brevis). 

Turbe  I. 


Familie:  Euuotiaceae  (Kütz.)  De-Toni. 
Genus:  Cystopleura  Breb. 


Kruscica  I. 


Gutwiüski.  Ueber  die  von  Prof.  E.  Brandis  bei  Travnik  gesammelten  Algen. 
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115.  C.  Zebra  (Ehrenb.)  Kunze  vai\  Porcellus.  (Kütz.).  Grün.,  1.  c.,  hg.  oa. 

Listane,  auf  Cladophora  fracta  var.  gracilis. 

Genus:  Eunotia  Ehrenb. 

116.  E.  Arcus  Ehrenb.  var.  bidens  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  XXXIV,  hg.  7. 

Kopilo. 

117.  E.  gracilis  (Ehrenb.)  Rabenh.  V.  Heurck,  tab.  XXXIII,  hg.  1. 

Turbe  II. 

118.  E.  pectinalis  (Dillw.?)  Rabenh.  V.  Heurck,  tab.  XXXIII,  hg.  20 — 21  (sub  nomine 

E.  minor'). 

Kopilo. 

119.  E.  impressa  Ehrenb.  var.  angusta  Grün.  V.  Heurck.  tab.  XXXIII,  lig.  22. 

Kopilo. 

Genus:  Pseudo-Eunotia  Grün. 

120.  P.  lunaris  (Ehrenb.)  Grün.  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  XXXV,  hg.  3 — 4. 

Kruscica  II;  Turbe  I. 

Genus:  Ceratoneis  Ehrenb. 

121.  C.  Arcus  (Ehrenb.) 

Kruscicabach. 

Ord.:  Cryptorhapliideae  H.  L.  Smith. 

Familie:  Melosiraceae  (Kütz.)  De-Toni  em. 

Genus:  Melosira  Ag. 

122.  M.  varians  Ag.  (=  Lysigonium  varians  Ag.)  De-Toni,  Sylloge,  vol.  II,  p.  1329). 

Turbe  I;  Iliclze. 

123.  M.  granulata  (Ehrenb.)  Ralfs.  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  LXXXVII,  hg.  9. 

Stublic. 

124.  M.  crenulata  (Ehrenb.)  Kütz.  var.  tenuis  (Kütz.)  Grün,  in  V.  Heurck,  1.  c.,  tab. 

LXXXVIII,  hg.  9-10. 

Turbe  I;  Stublic. 

125.  M.  arenaria  Moore,  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  XC,  hg.  1 — 3. 

Turbe  I (sehr  zahlreich). 

var.  granulata  Gutw,  Materyaly  clo  Hory  glonöw  Galicyi,  pars  II,  1890,  p.  36, 
tab.  I,  hg.  32. 

Turbe  I. 

Classe:  Myxophyceae  (Cyanophyceae). 

Ord.:  Gloeosipheae. 

Familie:  Nostoceae. 

Genus:  Nostoc  Vauch. 

126.  N.  carneum  (Lyngb.)  Ag.  Hansg,  Prodromus  der  Algenflora  von  Böhmen  II, 

p.  59.  Grass,  cell,  veget.  = 3-3  p,  long.  — 3‘3 — 4-4^;  Crass.  cell,  limit.  = 5'5  y, 
long.  = 6 6 p. 

Vlasi6-Devecani. 
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127.  N.  sphaericum  Vauch.  Hansg.,  1.  c.,  p.  63. 

Mit  der  vorigen  Species. 

Familie:  Lyngbyaceae  (Oscillariaceae). 

Genus:  Microcoleus  Desmaz. 

128.  M.  lacustris  (Rabenh.)  Hansg.  (=  Chtonoblastus  lacustris  Rabenh.),  1.  c.,  p.  78. 

Crass.  cell.  = 44  p-,  long.  — 8-8  p. 

Vlasic-Devecani. 

Genus:  Lyngbya  (Ag.)  Thur. 

129.  L.  nigra  (Vauch.)  Hansg.,  1.  c.,  p.  116  (=  Oscillatoria  nigra  Vauch.)  Grass. 

blam.  = 8 8 p,  long.  cell.  = 2*2— 4-4  p = V4— : V2  crassitudinis. 
Vlasi6-Devecani. 

130.  L.  chalybea  (Mert.)  Hansg.,  1.  c.,  p.  116.  Crass.  iilam.  = 8'8  p,  long.  cell.  = 2-2  p. 

Kruscica  I. 

Ord.:  Chroococcoideae. 

Familie:  Cliroococcaccac. 

Genus:  Coelosphaerium  Naeg. 

131.  C.  Kuetzingianum  Naeg.,  Einz.  Alg.,  tab.  I.  Hansg.,  1.  c.,  p.  142. 

Kruscica  II. 


Systematische  Uebersicht  der  von  Dr.  Justin  Karlinski 
in  der  Umgebung  von  Graeanica  während  des  Herbstes 
1897  gesammelten  Algen. 

Von 

Roman  Gutwinski, 

Professor  am  Staatsgymnasium  in  Podgörze  bei  Krakau. 

(Mit  einer  Abbildung  im  Texte.) 


In  der  „Kieselalgen-  (Diatomaceen-)  Flora  Bosniens  und  der  Hereego- 
vina“  von  Dr.  J.  Karlinski1)  wird  Cyclotella  operculata  Kütz.  auch  aus  Graeanica 
erwähnt.  Ich  selbst  habe  47  Diatomaceenarten  aus  der  Umgebung  der  obgenannten 
Stadt  veröffentlicht. a)  Es  wären  also  48  Algenspecies  aus  diesem  Kreise  bekannt. 
Diese  Anzahl  will  ich  nun  durch  Angabe  neuer,  das  ist  bis  jetzt  aus  der  Gegend  von 
Graeanica  nicht  erwähnten  Arten  vergrössern. 

Das  Materiale  dazu  habe  ich  der  Freundlichkeit  des  Herrn  Dr.  J.  Karlinski  zu 
verdanken,  wofür  ich  ihm  hierorts  meinen  besten  Dank  ausspreche. 

Dieses  Materiale  stammt  aus  folgenden  Ortschaften: 

1.  Sümpfe  bei  Eisenbahnstation  Graeanica,  2.  Sümpfe  bei  Eisenbahnstation  Vuknic, 
3.  Boljanic  (ohne  eine  nähere  Angabe),  4.  Ufer  der  Spreöa  bei  Petrovo-Selo,  5.  Rjeka 
bei  der  Stadt  Graeanica,  6.  Sümpfe  bei  Suhopolje,  7.  Ufer  des  Bosnatlusses  bei  Doboj, 
8.  Sümpfe  bei  Kakmuz,  9.  Sümpfe  bei  Lohinja,  10.  Sümpfe  bei  Sockova6,  11.  Sümpfe 
bei  Karanovac,  12.  Sümpfe  bei  Stjepanpolje  und  13.  Ufer  der  Rjeka  bei  Graeanica. 

Die  mikroskopische  Durchprüfung  dieser  13  Proben  ergab  für  die  erste  Localität 
4 Species,  für  die  zweite  4,  für  die  dritte  29,  für  die  vierte  20,  für  die  fünfte  21,  für 
die  sechste  24,  für  die  siebente  3,  für  die  achte  8,  für  die  neunte  30,  für  die  zehnte  32, 
für  die  elfte  24,  für  die  zwölfte  22  und  für  die  dreizehnte  Localität  8 Species.  Stellt 
man  aber  diese  Algenarten  systematisch  zusammen,  so  bekommt  man  im  Ganzen  nur 
85  Species,  welche  jedoch  mit  den  früher  für  die  Umgebung  von  Graeanica  angegebenen 
die  Zahl  123  ausmachen. 

Daraus  ersieht  man,  dass  von  den  85  hier  aufgezählten  Algen  nur  75  für  diese 
Gegend  neu  sind.  Von  ihnen  aber  sind  15  Arten  und  8 Varietäten  auch  für  die  Ge- 
summt-Algenflora  Bosniens  und  der  Hercegovina  neu,  welche  in  diesem  Aufsatze  durch 
fette  Lettern  ersichtlich  gemacht  sind.  Ausserdem  ist  eine  in  abweichender  Form  Vor- 
gefundene Species  noch  durch  die  beigefügte  Textfigur  erläutert. 


J)  Diese  Mitth.  V,  S.  464—479. 
2)  Siehe  eben  S.  678 — 684. 
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Classe:  Chlorophyceae  (Kütz.  ex  p.)  Wittr. 

Ord.:  Confervoideae  (Ag.)  Falk. 

Familie:  Sphaeropleaccac  (Kütz.)  Cohn. 

Genus:  Sphaeroplea  Ag. 

1.  S.  annulina  (Roth.)  Ag.  De-Toni,  Sylloge  alg.,  vol.  I,  p.  05.  Crass.  cell.  = 48  4 fi, 

long.  cell.  = 264  p. 

Sümpfe  bei  Lohinja;  in  einem  einzelligen  Bruchstücke! 

Familie:  Ulotricliiaccac  (Kütz.)  Borzi  em. 

Genus:  Hormiscia  Fries. 

2.  H.  subtilis  (Kütz.)  De-Toni,  1.  c.,  p.  159  ( Ulothrix  subtilis  Kütz.). 

var.  stagnorum  (Kütz.)  Kirclin.,  Algenflora  von  Schlesien,  p.  77.  Crass.  cell.  = 6 6 ft, 
long.  cell.  — 11 — 17  fi. 

Sümpfe  bei  Kakmuz,  zwischen  sterilen  Fäden  von  Oedogonium  spec.? 

3.  H.flaccida  (Kütz.)  Lagerh.  De-Toni,  1.  c.,  p.  161.  Crass.  cell.  = 1 1 ft,  long.  cell. 

= 15—18  fi. 

Sümpfe  bei  Kakmuz. 

Genus:  Conferva  L. 

4.  C.  bombycina  (Ag.)  Lagerh.  De-Toni,  1.  c.,  p.  216. 

Boljanic. 


Ord.:  Protococcoideae  (Menegk.)  Kirclin. 

Familie:  Volvocaccac  (Cohn)  Kirclin. 

Genus:  Chlamydomonas  Ehrenb. 

5.  C.  Pulvisculus  (Müller)  Ehrenb.  De-Toni,  1.  c.,  p.  549.  Crass.  cell.  = 11  long. 

cell.  = 13  fi. 

Sümpfe  bei  Lohinja. 

Familie:  Palmellaceae  (Decaisne)  Naeg.  em. 

Genus:  Schizochlamys  A.  Br. 

6.  S.  gelatinosa  A.  Br.  D e-Toni,  1.  c.,  p.  644. 

Sümpfe  bei  Kakmuz. 

Genus:  Gloeocystis  Naeg. 

7.  G.  botryoides  (Kütz.)  Naeg.  De-Toni,  1.  c.,  p.  670. 

Sümpfe  bei  Kakmuz. 

Genus:  Pleurococcus  Menegh. 

8.  P.  angulosus  (Corda).  Menegh.  De-Toni,  1.  c.,  p.  691. 

Sümpfe  bei  Lohinja  und  bei  Kakmuz. 


Gutwiiiski.  Uebersiclit  der  von  Dr.  Karliiiski  bei  Gracaniea  gesammelten  Algen. 
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Ord.:  Conjugatae  (Linie)  De  Bary. 

Familie:  Zygneinaccae  (Menegh.)  Rabenh. 

Genus:  Mougeotia  Ag. 

M.  spec .?  In  sterilen  Exemplaren.  Boljanic. 

Genus:  Spirogyra  Link. 

9.  S.  communis  (Hass.)  Kütz.  Petit,  Spirog.,  p.  16,  tab.  V,  iig.  1 — 3.  Crass.  cell.  — 26  p- 
long.  = 90 — 220  u;  taenia  chlorophyc.  una,  anfractibus  3V2 — 4 — 6. 

Sumpfe  bei  Lohinja. 

10.  S.  rivularis  Rabenh.  De-Toni,  1.  c.,  p.  752.  Crass.  cell.  — 35  — 40  p,  long.  = 88 — 110 — 

132 — 154  p-  taeniae  chlorophyllaceae  2,  anfractibus  lx/2 — 2. 

Petrovo  Selo-Ufer  der  Spreca. 

var.  minor  Hansg.,  Prodromus  der  Algenflora  von  Böhmen,  p.  161.  Crass.  cell  24  p. 
Mit  der  typischen  Form  bei  Petrovo  Selo. 

11.  S.  ternata  Ripart.  Petit,  Spirog.,  p.  26,  tab.  VIII,  flg.  4 — 7.  Crass.  zygosp.  — 35 — 

40 — 41 — 44 — 53  p.  Long.  zygosp.  = 53 — 55 — 57 — 59 — 64  p.  Crass.  cell.  veg. 
= 48  — 53  p,  long.  = 44 — 110  p-,  taeniae  chlorophyl.  3,  anfractibus  U/2 — 2. 
Ufer  der  Rjeka  bei  der  Stadt  Gracaniea. 

12.  S.  fluviatilis  Hilse.  Petit,  1.  c.,  p.  27,  tab.  V,  flg.  13.  Crass.  cell.  28 — 33 — 44  p, 

long.  = 9 X crassitud.  Taeniae  chlorophyc.  4,  anfractibus  U/2- 

Rjeka  bei  der  Stadt  Gracaniea;  Petrovo  Selo-Ufer  der  Spreca.  Lauter 
sterile  Exemplare! 

13.  S.  dubia  Kütz.  De-Toni,  1.  c.,  p.  764.  Crass.  cell.  = 46  p,  long.  = 55 — 92 — 117  p. 

Taenia  chloroph.  2 — 3,  anfractibus  l’/2 — 2 — 3. 

Sümpfe  bei  der  Eisenbahnstation  Gracaniea. 

Familie:  Dcsmitliaceae  (Kütz.)  De-Bary. 

Genus:  Closterium  Nitzsch. 

14.  C.  acerosum  (Schrank.)  Ehrenb.  Ralfs,  Brit.  Desm.,  tab.  XXVII,  flg.  2.  Crass.  cell. 

==  37 -4  p,  long.  = 574  p. 

Rjeka  bei  der  Stadt  Gracaniea;  Boljanic:  Sümpfe  bei  Lohinja. 
var.  subangustum  Klebs.,  Preuss.  Desm.,  tab.  I,  flg.  9c.  Crass.  cell.  = 15'4,  long. 
= 114—147—154  p. 

Sümpfe  bei  Kakmuz. 

15.  C.  lanceolatum  Kütz.,  Ralfs,  Brit.  Desm.,  tab.  XXVIII,  flg.  1.  Crass.  = 33  /<!  long. 

= 227—242  p. 

Rjeka  bei  der  Stadt  Gracaniea,  Sümpfe  bei  Suhopolje,  bei  Suckovaü  und 
bei  Karanovad. 

16.  C.  littorale  Gay,  Essai  Monogr.  Conjug.,  p.  75,  tab.  II,  flg.  17. 
forma  nob.  flg.  nostra. 
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Forma  prae  longitudine  tenuior,  apicibus  subrefractis . 

Crass.  = 15'4  p,  crass.  apic.  — 4 4 |U;  long.  cell.  — 141  p. 

Sümpfe  bei  Kakmuz. 

Classe:  Bacillarieae  Nitzsch. 

Ord.:  Raphideae  H.  L.  Smith. 

Familie:  Nariciilaceae  (Kütz.)  Herb.  p.  p. 

Genus:  Navicula  Bory. 

17.  N.  viridis  (Nitzsch.)  Kütz.  var.  commutata  Grün,  in  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  V,  fig.  6. 

Sümpfe  bei  Karanovac,  Soökovac  uncl  bei  Suhopoljc. 

18.  N.  borealis  (Ehrenb.)  Kütz.  V.  Heurck,  tab.  VI,  fig.  3. 

Sümpfe  bei  Sockovac. 

19.  N.  Brebissonii  Kütz.  A.  Schmidt,  Atlas,  tab.  XLIV,  fig.  16 — 19. 

Ufer  der  Spreca  bei  Petrovo  Selo,  Sümpfe  bei  Karanova6. 

20.  N.  cincta  (Ehrenb.)  Kütz.  var.  Heufleri  Grün.,  Naviculaceae  in  Wien.  Verb.  1862, 

tab.  (1)  III,  fig.  32. 

Sümpfe  bei  Karanovac  und  bei  Sockovaö. 

21.  N.  gracilis  Kütz.  Grün.,  Naviculaceae  in  Wien.  Verb.  1860,  p.  526,  tab.  (2)  IV,  fig.  27. 

Sümpfe  bei  Soökovac. 

22.  N.  viridula  Kütz.  V.  Heurck,  tab.  XVII,  fig.  25. 

Sümpfe  bei  Karanovac,  Sockovac  (sehr  zahlreich!),  Lohinja;  Rjeka  bei  der 
Stadt  Gracanica;  Petrovo  Selo-Ufer  der  Spreca;  Boljanic. 

23.  N.  rliynchocephala  Kütz.,  De-Toni,  Sylloge  alg.,  vol.  II,  sect.  1,  p.  44,  45. 
var.  brevis  Grün.,  Naviculaceae  in  Wien.  Verb.  1860,  tab.  (2)  IV,  fig.  31c. 

Sümpfe  bei  Karanovaö  (massenhaft!),  Sockovac,  Lohinja,  Suhopolje,  bei 
der  Eisenbahnstation  Gracanica;  Rjeka  bei  der  Stadt  Graöanica. 
var.  dubia  Grün.,  1.  s.  c.,  tab.  (2)  IV,  fig.  32. 

Petrovo  Selo-Ufer  der  Spreöa. 
var.  elongnta  Grün.,  1.  c..,  tab.  (2)  IV,  31a. 

Sümpfe  bei  der  Eisenbahnstation  Gracanica,  bei  Lohinja  und  bei  Sockovaö. 

24.  N.  cryptocephala  Kütz.  var.  lanceolata  Grün.,  1.  c.,  tab.  (2)  IV,  fig.  28 a. 

Petrovo  Selo-Ufer  der  Spreca;  Rjeka  bei  der  Stadt  Gracanica  und  Ufer 
der  Rjeka;  Sümpfe  bei  Soökovac  und  bei  Stjepanpolje. 
var.  rliynchocephala  Grün.,  1.  c.,  fig.  28  b. 

Sümpfe  bei  Karanovac. 
var.  minor  Grün.,  1.  c.,  fig.  28  d. 

Sümpfe  bei  der  Eisenbahnstation  Vukniö,  Soökovaö;  Rjeka  bei  der  Stadt 
Graöanica. 

var.  intermedia  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  VIII,  fig.  10. 

Vuknic,  mit  der  vorigen  Varietät  und  Sümpfe  bei  der  Eisenbahnstation 
Gracanica. 

25.  N.  lanceolata  Kütz.  Grün.,  1.  c.,  tab.  (2)  IV,  fig.  26. 

Rjeka  bei  der  Stadt  Gracanica;  Sümpfe  bei  Lohinja  und  bei  Stjepanpolje. 

26.  N.  mutica  Kütz.  Grün.,  1.  c.,  tab.  (3)  V,  fig.  16. 

Sümpfe  bei  Sockovaö. 


Gutwiriski.  Uebersiclit  der  von  Dr.  Karlinski  bei  Gracanica  gesammelten  Algen. 
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27.  N.  Carassius  Ehrenb.  Grün.,  Navicnlaceae,  tab.  (1)  III,  fig.  31. 

Boljanic. 

28.  N.  cuspidata  Kütz.  Bacil.,  tab.  III,  fig.  24. 

Boljanic;  Rjeka  bei  der  Stadt  Gracanica;  Sümpfe  bei  Suhopolje. 

29.  N.  cinibigua  Ehrenb.  Grün.,  Naviculaceae  (2)  IV,  fig.  33. 

Sümpfe  bei  der  Eisenbahnstation  Vuknic,  Boljanic;  Ufer  der  Spreca,  bei 
Petrovo  Selo;  Sümpfe  bei  Suhopolje  (hier  zahlreich!),  Lohinja,  Sockovac, 
Karanovac  (hier  sehr  zahlreich !)  und  bei  Stjepanpolje. 

30.  N.  De  Toniana  Gutw.,  Materialy  do  flory  glonow  Galicyi,  pars  III,  Sprawozd. 

Kom.  fizyogr.  Akad.  Um.,  tom.  XXVIII,  p.  140,  tab.  III,  fig.  17.  Long.  cell.  = 
55  p,  lat.  med.  — 132  p,  lat.  ante  apic.  — 8'8  p-:  lat.  apic.  — 4'4  p. 

Boljanic. 

31.  N.  sphaerophora  Kütz.  Grün.,  Naviculaceae,  tab.  (2)  IV,  fig.  34. 

Sümpfe  bei  der  Eisenbahnstation  Vuknic,  bei  Suhopolje,  Lohinja,  Sockova6, 
Karanovac  und  bei  Stjepanpolje;  Ufer  der  Rjeka  bei  der  Stadt  Gracanica. 

32.  N.  ampliisbaena  Bory.  Grün.,  Naviculaceae,  tab.  (2)  IV,  fig.  36. 

Boljanic;  Ufer  der  Spreca  bei  Petrovo  Selo;  Sümpfe  bei  Suhopolje, 
Lohinja,  Sockovac,  Karanovab  und  bei  Stjepanpolje. 

33.  N.  limosa  Kütz.  Grün.,  1.  c.,  tab.  (3)  V,  fig.  7 (var.  bicuneata  Gntn.),  fig.  8 d (var. 

truncata  Grün.).  V.  Heurck,  Synop.,  tab.  XII,  fig.  23  (var.  c.urtn  Grün.). 
Boljanic;  Sümpfe  bei  Lohinja,  Stjepanpolje  und  bei  Karanovac. 

34.  N.  Iridis  Ehrenb.  var.  amphirhynchus  (Ehrenb.)  De-Toni,  1.  c.,  p.  154  (—  N.  pro- 

ducta Grün.,  Naviculaceae  in  Wien.  Verh.  1860,  tab.  (2)  IV,  fig.  35). 

Boljanic;  Sümpfe  bei  Lohinja  und  bei  Stjepanpolje. 
var.  affinis  (Ehrenb.)  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  XIII,  fig.  4.  Grün.,  1.  c.,  tab.  (3)  V, 
fig.  2-3,  11. 

Sümpfe  bei  Stjepanpolje,  bei  Sockovac  (hier  zahlreich);  Rjeka  bei  der 
Stadt  Graöanica;  Boljanic. 

35.  N.  Bacillum  Ehrenb.  var.  minor  V.  Heurck,  1.  c , tab.  XIII,  fig.  10. 

Sümpfe  bei  Sockovac. 

36.  N.  Pupula  Kütz.  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  XIII,  fig.  15. 

Boljanic;  Rjeka  bei  der  Stadt  Gracanica;  Sümpfe  bei  Lohinja,  Sockova6, 
Stjepanpolje;  Ufer  der  Rjeka  bei  Gracanica. 

37.  N.  cocconeiformis  Greg.,  Grün.,  Naviculaceae,  1.  c.,  tab.  (2)  IV,  fig.  9. 

Sümpfe  bei  Lohinja,  Karanovac  und  bei  Stjepanpolje. 

38.  iV.  Rosteilum  Grün.,  1.  c.,  tab.  (2)  IV,  fig.  10. 

Boljaniö. 

39.  N.  binodis  Ehrenb.,  Grün.,  1.  c.,  tab.  (2)  IV,  fig.  42. 

Sümpfe  bei  Stjepanpolje. 

Genus:  Stauroneis  Ehrenb. 

40.  S.  Phoenicenteron  (Nitzsch.)  Ehrenb.  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  IV,  fig.  2. 

Boljanic. 

Genus:  Pleurostauron  Rabenh. 

41.  P.  Legumen  (Ehrenb.)  Rabenh.  De-Toni,  Sylloge  alg.,  vol.  II,  p.222.  [=  Stauroneis 

Smithii  (Breb.)  Grün.  V.  Heurck,  tab.  IV,  fig.  10.] 

Sümpfe  bei  SoökovaA 
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Genus:  Pleurosigma  W.  Sm. 

42.  P.  attenuatum  (Kütz.)  W.  Sm.,  De-Toni,  1.  c.,  p.  248. 

Ufer  des  Bosnaflusses  bei  Doboj. 

43.  P.  acuminatum  (Kütz.)  Grün.,  in  Wien.  Verb.  1860,  p.  561,  tab.  (4)  VI,  fig.  6 — 7. 

Sümpfe  bei  Stjepanpolje,  bei  Karanovac  (hier  sehr  zahlreich!),  bei  Soc- 
kova6,  Lohinja  und  bei  Suhopolje;  Rjeka  bei  der  Stadt  Graeanica. 


Genus:  Frustulia  Ag. 

44.  F.  vulgaris  (Thwait.)  De-Toni,  Sylloge,  vol.  II,  p.  280;  V.  Heurck,  1.  c.,  tab. 
XVII,  fig.  6. 

Sümpfe  bei  Suhopolje;  Rjeka  bei  der  Stadt  Graeanica. 


Familie:  Cymbellaceae  (Kütz.)  Grün. 

Genus:  Cymbella  Ag. 

45.  C.  leptoceras  (Ehrenb.)  Rabenh.  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  III,  fig.  24. 

Ufer  der  Spreca  bei  Petrovo  Selo. 

46.  C.  Cistula  (Hempr.)  Kirchn.,  Algenflora  von  Schles.,  p.  189;  V.  Heurck,  1.  c„, 

tab.  II,  fig.  12. 

Mit  der  vorigen  Species. 

Genus:  Encyonema  Kütz. 

47.  E.  prostratum  (Berk.)  Ralfs.  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  III,  fig.  10. 

Sümpfe  bei  Suhopolje. 

Genus:  Amphora  Ehrenb. 

48.  A.  ovalis  (Breb.)  Kütz.  A.  Schmidt,  Atlas,  tab.  XXVI,  fig.  106 — 111. 

BoljaniA 

Familie:  Goinplionemaccae  (Kütz.)  Grün. 

Genus:  Gomphonema  Ag. 

49.  G.  capitatum  Ehrenb.  forma  curta  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  XXIII,  fig.  8. 

Sümpfe  bei  Lohinja. 

50.  G.  parvulum  Kütz.  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  XXV,  fig.  11. 

Ebendaselbst. 

51.  G.  olivaceum  (Lyngb.)  Kütz.  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  XXV,  fig.  20. 

Ebendaselbst. 

Familie:  Cocconeidaceae  (Kütz.)  Grün. 

Genus:  Cocconeis  Ehrenb. 

52.  C.  Pediculus  Ehrenb.  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  XXX,  fig.  28 — 30. 

Ufer  der  Rjeka  bei  Graeanica;  Sümpfe  bei  Lohinja. 

53.  C.  Placentula  Ehrenb.  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  XXX,  fig.  26 — 27. 

Sümpfe  bei  Sockovaß,  Stjepanpolje  und  bei  Lohinja. 


Gutwiiiski.  Uebersicht  der  von  Dr.  Karlinski  bei  Graeanica  gesammelten  Algen. 
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Familie:  Acliiianthaceae  (Kütz.)  Grün. 

Genus:  Achnanthes  Bory. 

54.  A.  minutissima  Kütz.  var.  cryptocephala  Grün.  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  XXVII,  fig.  41. 

Auf  den  sterilen  Fäden  von  Oeclogonium  spec.  in  den  Sümpfen  bei  Kakmuz. 

Orcl.:  Pseudorhapliideae  H.  L.  Smith. 

Familie:  Nitzscliiaceae  Grün. 

Genus:  Nitzschia  Hassal. 

55.  N.  dubia  Hantsch.  var.  minor  Grün.,  Nitzscliiaceae  in  Wien.  Verb.  1862,  p.  568. 

tab.  (12)  XVIII,  fig.  24  a,  b. 

Sümpfe  bei  Sukopolje. 

56.  N.  stcignorum  Rabenh.  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  LIX,  fig.  24. 

Ebendaselbst. 

57.  N.  serians  Rabenh.  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  LIX,  fig.  23. 

Sümpfe  bei  Karanovac. 

58.  N.  thermalis  (Ehrenb.)  Auersw.  var.  littorea  Grün.  V.  Heurck,  Synop.,  tab.  LIX,  fig.  25. 

Sümpfe  bei  Sukopolje. 

59.  N.  parvula  W.  Sm.  Kirchner,  Algenflora  von  Schlesien,  p.  197. 

Sümpfe  bei  Lohinja,  Sockova6  und  bei  Suho  polje. 

60.  N.  linearis  (Ag.)  W.  Sm.  var.  tenuis  (W.  Sm.)  Grün.  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  LXVII, 

fig.  16. 

Sümpfe  bei  Sukopolje,  Sockovac  und  Karanovac. 

61.  N.  Heußeriana  Grün.  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  LXVIII,  fig.  14. 

Ufer  der  Spreöa  bei  Petrovo  Selo. 

62.  N.  Palea  (Kütz.)  W.  Sm.  Grün.,  Nitzscliiaceae  in  Wien. Verb.  1862,  tab.  (12)  XVIII,  fig.3. 

Sümpfe  bei  Karanovac,  Sockovac,  Sukopolje  (hier  zahlreich!)  und  bei  der 
Eisenbahnstation  Graeanica. 

var.  debilis  (Kütz.)  Grün.  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  LXIX,  fig.  28. 

Sümpfe  bei  Suhopolje. 

var.  tenuirostris  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  LXIX,  fig.  31. 

Boljanic. 

63.  N.  acicularis  (Kütz.)  W.  Sm.  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  LXX,  fig.  5. 

Ufer  der  Spreca  bei  Petrovo  Selo;  Rjeka  bei  Gracaniba;  Sümpfe  bei 
Lohinja,  Sockovab  und  bei  Stjepanpolje. 

Familie:  Surirellaceae  (Kütz.)  Grün. 

Genus:  Suriraya  Turp. 

64.  S.  splendida  (Ehrenb.)  Kütz.  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  LXXVII,  fig.  4.  Long.  — 99  p, 

lat.  = 33  p. 

Boljanic  (zahlreich!);  Rjeka  bei  Graeanica;  Sümpfe  bei  Sockovac,  bei 
Karanovac  (zahlreich!)  und  bei  Stjepanpolje. 

65.  S.  ovalis  Breb.  var.  ovata  (Kütz.)  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  LXXIII,  fig.  5. 

Ufer  der  Spreca  bei  Petrovo  Selo  (zahlreich!);  Sümpfe  bei  Suhopolje 
(zahlreich!). 

Baud  VI. 


45 
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var.  minuta  (Breb.)  Y.  Heurck,  1.  c.,  fig.  9 — 10. 

Boljanic;  Ufer  der  Spreca  bei  Petrovo  Selo  (zahlreich!);  Sümpfe  bei  Lo- 
hinja,  Subopolje,  Sockovac,  Karanovac  und  bei  Stjepanpolje. 
var.  salina  (W.  Sm.)  V.  Heurck,  1.  c.,  fig.  15. 

Ufer  der  Spreca  bei  Petrovo  Selo, 
var.  angusta  (Kütz.)  V.  Heurck,  1.  c.,  fig.  12. 

Boljani6;  Ufer  der  Spreca  bei  Petrovo  Selo;  Sümpfe  bei  Subopolje, 
Lohinja,  Sockovac;  Ufer  der  Rjeka  bei  Gracanica;  Sümpfe  bei  Karanova6  und 
bei  Stjepanpolje. 

var.  pinnata  (W.  Sm.)  Y.  Heurck,  1.  c.,  fig.  13. 

Sümpfe  bei  Subopolje. 

Genus:  Cymatopleura  W.  Sm. 

66.  C.  Solea  (Breb.)  W.  Sm.  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  LV,  fig.  5 — 7. 

Boljanic;  Rjeka  bei  der  Stadt  Gracanica;  Sümpfe  bei  Karanova6,  Loliinja, 
bei  Sockova6  und  bei  Stjepanpolje. 


Familie:  Diatomaceae  (Grün.).  Kirchn. 
Genus:  Diatoma  DC. 


67.  D.  vulgare  Bory.  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  L,  fig.  4. 

Ufer  der  Rjeka  bei  der  Stadt  Gracanica;  Sümpfe  bei  Sockova6  und  bei 
Stjepanpolje. 

Genus:  Odontidium  Kütz. 


68.  0.  mutabile  W.  Sm.  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  XLV,  fig.  12. 
Boljanic. 


Familie:  Eunotiaceae  (Kütz.)  De-Toni. 

Genus:  Cystopleura  Breb. 

69.  G.  turgida  var.  granulata  (Ehrenb.)  Brun.  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  XXXI,  fig.  5 — 6. 

Ufer  des  Bosnaflusses  bei  Doboj. 

70.  C.  Sorex  (Kütz.)  Kunze.  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  XXXII,  fig.  7—8. 

Ebendaselbst. 


Ord.:  Cryptorhaphideae  H.  L.  Smith. 

Familie:  Melosiraceae  (Kütz.)  De-Toni. 

Genus:  Melosira  Ag. 

71.  M.  varians  Ag.  ( Lysigonium  varians  [Ag.]  De-Toni). 

Boljanic;  Sümpfe  bei  Stjepanpolje. 

Genus:  Cyclotella  Kütz. 

72.  C.  stelligera  Cleve  et  Grün.  V.  Heurck,  1.  c.,  tab.  XCIV,  fig.  22—27. 

Diese  interessante  Species,  welche  bis  jetzt  aus  Neu  Zealand  „Rotorua“- 
See  und  aus  den  Vogesen  „lac  Gerardmer“  bekannt  war  (Cfr.  De-Toni, 
Sylloge  alg.,  vol.  II,  p.  1355,  Nr.  5423)  habe  ich  im  Materiale  aus  Boljanib 
gefunden. 


Gutwiiiski.  Uebersielit  der  von  Dr.  Karlinski  bei  Graeaniea  gesammelten  Algen. 
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Classe:  Myxophyceae  (Cyanopliyceae). 

Ord.:  Gloeosipheae. 

Familie:  Nostoceae  (Kütz.)  Born,  et  Flak. 

Genus:  Anabaena  (Bory)  Wiltr. 

73.  A.  flos  aquae  (Lyngb.)  Breb.  genuina  Kirchn.,  Algenflora  von  Schlesien,  p.  235. 

Sümpfe  bei  Stjepanpolje  und  bei  Karanovac. 

Familie:  Lyilgbyaceae  (Oscillariaceae). 

Genus:  Lyngbya  (Ag.)  Thur. 

74.  L.  leptotricha  (Kütz.)  Hansg.,  Prodromus  der  Algenflora  von  Böhmen  II,  p.  107. 

Crass.  filam.  = 2-2 — 3'3  p,  long.  cell.  = 33 — 44  fx. 

Ufer  der  Spreöa  bei  Petrovo  Selo;  Sümpfe  bei  Suhopolje,  Sockovac  und 
bei  Karanovaö. 

75.  L.  spissa  (Bory)  Hansg.,  1.  c.,  p.  109.  Crass.  filam.  33  [x,  long.  cell.  — 051  p. 

Sümpfe  bei  Karanovac. 

76.  L.  tenuis  (Ag.)  Hansg.,  1.  c.,  p.  111. 

var.  aerugineo-coerulea  (Kütz.)  Kirchn.  Crass.  filam.  = 5 5 y,  long.  cell.  = 2-9  p. 

Sümpfe  bei  der  Eisenbahnstation  Graeaniea. 
var.  viridis  Kütz.  Crass.  filam.  4’4 — 6-6  jw;  long.  cell.  = 2-75 — 4'4  g. 

Sümpfe  bei  Sockova6  und  bei  der  Eisenbahnstation  Graeaniea. 

77.  L.  antliaria  (Jürg.)  Hansg.,  1.  c.,  p.  114. 

Sümpfe  bei  Karanovac. 

78.  L.  natans  (Kütz.)  Hansg.,  1.  c.,  p.  115.  Crass.  filam.  = 8'8  fx,  long.  cell.  = 3'6  g. 

Rjeka  bei  der  Stadt  Graeaniea;  Sümpfe  bei  Sockovac. 

79.  L.  anguina  (Bory.)  Hansg.,  1.  c.,  p.  116.  Crass.  filam.  = 9-9  [x,  long.  cell.  = 4’4  fx. 

Sümpfe  bei  Lohinja. 

80.  L.  chalybea  (Mert.)  H ansg.,  1.  c.,  p.  1 16.  Crass.  filam.  = 8-8  y,  long.  cell.  = 1'25 — 2-2  y. 

Boljani6;  Ufer  der  Spreöa  bei  Petrovo  Selo. 

81.  L.  Froelichii  (Kütz.)  Hansg.,  1.  c.,  p.  118.  Crass.  filam.  = 15-4 — 17*6  long.  — 1/i 

crassitudinis. 

Sümpfe  bei  Lohinja  und  bei  Sockovac. 

82.  L. princeps (V auch.)  Hansg., l.c.,  p.  119.  Crass. filam.  = 26  4jW,  long.=  crassitudinis. 

Einzelne  Fäden  zwischen  L.  natans  in  Rjeka  bei  der  Stadt  Graöanica, 
Sümpfe  bei  Suhopolje  (hier  mit  Difflugia  oblonga  Stein.). 

Classe:  Flagellatae. 

Familie:  Euglenidae  Stein. 

00-  „ , Genus:  Euglena  Ehrenb. 

83.  A.  viridis  Ehrenb. 

Rjeka  bei  der  Stadt  Graöanica;  Sümpfe  bei  Kakmuz  und  bei  Lohinja 
(hier  mit  Parametium  viride). 

84.  E.  spirogyra  Ehrenb. 

Sümpfe  bei  Lohinja  und  Soökovaö. 

85.  E.  pyrum  (Ehrenb.)  Schmitz. 

Rjeka  bei  der  Stadt  Graöanica. 
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Beitrag  zur  Kenntniss  der  Kieselalgen  (Diatomaceen) 
Bosniens  und  der  Hercegovina. 

Von 

Dr.  Georg  Protic. 

Professor  am  Obergymnasium  in  Sarajevo. 


Die  unmittelbare  Nähe  des  Flusses  Miljacka,  welcher  mitten  durch  Sarajevo  fliesst, 
sowie  der  Tümpel,  die  sich  in  seiner  Umgebung  befinden,  veranlasste  mich  sofort 
nach  meiner  Hierherkunft,  die  Pflanzenwelt  der  genannten  Gewässer  mikroskopisch  zu 
untersuchen,  umsomehr  als  ich  mich  schon  nach  einigen  ersten  Versuchen  überzeugt  hatte, 
dass  sie  eine  bedeutende  Anzahl  von  Algen,  insbesondere  aber  Diatomaceen  beherbergen, 
welche  in  v.  Beck’s1)  „Flora  von  Südbosnien  und  der  angrenzenden  Hercegovina" 
nicht  verzeichnet,  demnach  als  neue  Arten  für  die  Flora  Bosniens  und  der  Hercegovina 
zu  betrachten  sind.  Ich  habe  135  neue  Arten  gefunden. 

Ueber  ein  Jahr  sammelte  und  untersuchte  ich  vom  ersten  Frühling  bis  zum  Spät- 
herbst die  einschlägigen  Muster  mehrerer  Oertlichkeiten  Sarajevos  und  seiner  Umgebung, 
so  der  Koseva,  Miljacka,  Mosdanica,  des  Bistrik,  der  Bosnaquelle  und  der  Trebevic- 
quellen,  sowie  der  Tümpel  in  der  Umgebung  Sarajevos. 

In  allen  genannten  Gewässern,  beziehungsweise  in  deren  Ablagerungen,  ins- 
besondere aber  in  jenen  der  Koseva,  Miljacka  und  in  den  Pfützen  längs  der  Koseva, 
sowie  in  allen  an  fauligen  Substanzen  reichen  Gewässern  wuchern  die  Kieselalgen, 
während  sie  in  der  klaren  Bosnaquelle  und  in  den  Trebevicquellen  nur  spärlich  Vor- 
kommen. 

Bei  der  Bestimmung  der  einzelnen  Arten  habe  ich  folgende  Werke  benützt: 

1.  van  Heurck,  „Synopsis  des  Diatomees  de  Belgique“,  1880 — 1881. 

2.  Grunow,  „Ueber  neue  und  wenig  bekannte  Arten  und  Gattungen  von  Dia- 
tomaceen“ und  „Die  österreichischen  Diatomaceen“  in  Verh.  der  k.  k.  zool.-botan. 
Gesellsch.  in  Wien,  1860 — 1863. 

3.  Rabenhorst,  „Süsswasser-Diatomaceen“,  1853. 

4.  Kirchner,  „Die  mikroskopische  Pflanzenwelt  des  Süsswassers“,  2.  Aufl.  1891. 

5.  Kirchner,  „Algenflora  von  Schlesien“,  1878. 

6.  Schumann,  „Die  Diatomeen  der  hohen  Tatra“,  1867. 

Für  die  Reihenfolge  der  Aufzählung  war  mir  das  erste  Werk  massgebend. 

Im  Schlamme  der  Koseva,  Miljacka,  Moscanica  und  des  Bistrik  herrschen  die 
Gattungen  Diatoma,  Fragillaria , Navicula  und  Synedra  vor.  In  Pfützen  aber,  be- 


9 v.  Beck,  Flora  von  Südbosnien  und  der  angrenzenden  Hercegovina.  Separatabdruck  aus  den 
„Annalen  des  k.  k.  Hofmuseums  in  Wien,  Band  I,  II  und  IV.  1886/87,  1890. 
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sonders  in  jenen  längs  der  Koseva  herrscht  zeitlich  im  Frühjahre  die  Gattung  Meridion 
vor.  Nirgends  fand  ich  nur  eine  Gattung,  sondern  immer  deren  mehrere,  ja  oft  viele 
beisammen  vor,  wie  z.  B.  in  der  Koseva. 

Ampliora  Ehrenb. 

1 . * x)  A.  affinis  Kütz.  Ziemlich  häufig  in  der  Koseva,  Miljacka  und  Moscanica,  doch 

immer  einzeln  und  nur  im  Frühjahr  (V.  H.  Taf.  I,  2). 

2.  *A.  gracilis  Ehrenb.  An  denselben  Orten  und  überdies  im  Gestein  des  Bistrik  und 

in  einer  Quelle  hinter  dem  Castell,  doch  seltener  (V.  H.,  Taf.  I,  3). 

3.  A.  pedieulis  (Kütz.)  Grün,  forma  major.  An  denselben  Orten  und  ausserdem  noch 

in  zwei  Trebevicquellen  (Taf.  I,  5). 

4 . *A.  lineolata  Ehrenb.  In  einer  Q.uelle  beim  Landesspital  und  in  einem  Waldbache 

vor  der  Schnurfabrik  (Taf.  I,  13). 

5 . *A.  gracilis  Ehrenb.  Am  selben  Orte,  jedoch  nur  in  zwei  Fällen  (Taf.  I,  3). 

Cymhella  Ag. 

Sehr  verbreitet  in  der  ganzen  Umgebung. 

6.  *C.  Ehrenb  er gii  Kütz.  major.  Ziemlich  häufig  in  der  Miljacka,  Koseva,  vor  llidze 

und  in  der  Moscanica  (Taf.  II,  1). 

l.  *C.  Ehrenbergii  Kütz.  minor.  An  denselben  Orten,  jedoch  häufiger  als  die  frühere 
Art,  ausserdem  noch  in  einem  Bächlein  an  der  Ziegenbrücke  und  im  Bache 
beim  Hrid  (Taf.  II,  3). 

8.  C.  naviculaeformis  Auersw.  ( C . cuspidata  Sm.  Rabenh.).  Vor  llidze,  in  den  Tümpeln 

längs  der  Koseva  und  in  der  Moscanica,  jedoch  seltener  als  die  voi’liergehende 
(Taf.  II,  5). 

9.  C.  gastroides  Kütz.  Sehr  häufig  in  der  Koseva,  Miljacka,  Moscanica,  im  Bistrik 

und  in  fast  allen  übrigen  Quellen  und  Pfützen  der  Umgebung,  besonders  im 
Frühjahr  (Taf.  II,  8,  9). 

10.  C.  (Cocc.)  cymbiformis  Ehrenb.  In  den  Tümpeln  an  der  Koseva  und  vor  llidze, 

im  Bächlein  vor  dem  jüdischen  Friedhofe  und  vor  dem  Landesspital 
(Taf.  II,  11). 

11.  C.  (Cocc.)  cistula  Hempr.  Häufig  in  den  meisten  Bächen  und  in  den  Tümpeln 

längs  der  Koseva  in  der  ^eljeznica  (Taf.  II,  12). 

12.  C.  (Cocc.)  cistula  forma  minor.  An  denselben  Orten,  ebenfalls  häufig,  besonders 

in  der  Koseva  und  Miljacka  (Taf.  II,  13). 

13 . *C.  parva  W.  Sm.  In  der  Moscanica,  beim  Hrid  und  in  einem  Bache  des  Trebevic 

(Taf.  II,  14). 

14.  C.  maculata  Kütz.  Pläufig  in  den  Pfützen  an  der  Koseva  und  in  der  Mos6anica 

unter  Algen;  seltener  in  den  Quellen  des  Trebevi6  und  in  der  Zeljeznica 
(Taf.  II,  16). 

15.  C.  (Cocc.)  lanceolata  Ehrenb.  Häufig  in  der  Koseva,  im  Bistrik,  in  der  Mos6anica 

und  in  den  Sümpfen  bei  llidze  (Taf.  II,  7). 

16.  *C.  leptoceras  Kütz.  Rabenh.  Etwas  selten  in  der  Koseva  und  Mos6anica  (Taf.  II,  18). 

17 . *C.  delicatula  Kütz.  In  der  Miljacka  und  in  dem  Bächlein  vor  dem  Landesspital, 

sowie  in  den  Tümpeln  vor  llidze  (Taf.  III,  6). 

*)  Mit  * sind  jene  Arten  bezeichnet,  welche  in  v.  Beck’s  „Flora  von  Südbosnien  und  der  angrenzen- 
den Hercegovina“  nicht  angeführt  sind.  In  den  Klammern  bedeutet:  V.  H.  H.  van  Heurck’s  Werk;  Taf. 
und  die  römische  Ziffer  bezeichnet  die  Tafel  und  die  arabische  die  Nummer  des  Bildes. 
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18 . *C.  pachycephala  (eurycepliala)  Rabenh.  Selten  unter  Cladophoren  der  Koseva  und 

Moscanica  (Rabenli.,  Taf.  VII,  10). 

19.  C.  affinis  Kütz.  Ausser  an  den  für  diese  Art  Flora  in  Beck  angeführten  Orten 

auch  noch  ina  Bache  neben  dem  Hrid,  in  der  Mos6anica  und  im  Waldbächlein 
vor  der  Schnurfabrik  (Taf.  II,  19). 

20 . *C.  ohtusa  Greg.  In  den  Quellen  vor  dem  Landesspital,  an  der  Bosnaquelle  und  in 

einem  Bache  der  Moscanica  (Taf.  III,  1). 

Encyoneina  Kütz. 

21.  E.  ventricosum  Kütz.  Häufig  in  fast  allen  Quellen  und  Pfützen  der  ganzen  Um- 

gebung, insbesondere  im  Frühling  (Taf.  III,  15,  16). 

22.  E.  prostratum  (Beck)  Ralfs.  An  denselben  Orten  wie  die  vorhergehende  Art,  doch 

seltener  (Taf.  III,  9 — 11). 

23.  *E.  caespitosum . Kütz.  In  den  Kosevapfützen  und  im  Bistrik,  vor  Ilidze  und  im 

Bache  am  Hrid  zwischen  Algen  (Taf.  III,  13,  14). 

24.  *E.  qracile  Rabenh.  Unter  Algen  in  der  Stefaniequelle,  in  der  Moscanica  und  Koseva 

(Taf.  III,  20). 

Stanroneis  Ehrenb. 

25.  *S.  Phoenicenteron  Ehrenb.  Ziemlich  häufig  in  der  Koäeva  und  Mos6anica,  in  einer 

Trebevid-  und  in  der  Stefaniequelle  (Taf.  IV,  2). 

26.  *S.  acuta  W.  Sm.  Häufig  in  der  Koseva  und  im  Bistrik  und  seltener  in  den 

Tümpeln  vor  Ilidze  und  in  einigen  Trebevicquellen,  besonders  im  Frühjahr 
(Taf.  IV,  3). 

27  .*3.  anceps  Ehrenb.  Ziemlich  häufig  mit  der  vorhergehenden  Art  in  der  Koseva 
und  den  nahen  Pfützen,  vor  Ilidze  und  im  Bächlein  vor  dem  jüdischen 
Friedhofe  (Taf.  IV,  4,  5). 

28.  *S.  gracilis  Ehrenb.  An  denselben  Orten  und  überdies  in  der  Quelle  hinter  dem 

Castell  und  in  einer  Trebevicquelle  hinter  der  Ziegenbrücke  (Rabenh., 
Taf.  IX,  3). 

29.  dilatata  Ehrenb.  Hie  und  da  in  der  Koseva  und  ^eljeznica  (Rabenh.  Taf.  IX,  4). 

30.  *S.  Smithii  Grün.  Nur  in  einem  Tümpel  an  der  Koseva,  und  zwar  im  Frühjahr 

(Taf.  IV,  10). 

31.  *S.  lanceolata  Kütz.  Ziemlich  selten  in  der  Moscanica,  Bosnaquelle  und  im  Bistrik, 

sowie  in  einer  Trebevi6quelle  hinter  der  Ziegenbrücke  (Rabenh.  Taf.  IX,  9), 

32 . *E.  platy stoma  (Ehrenb.)  Kütz.  Vor  Ilidze  und  in  der  Quelle  vor  dem  jüdischen 

Friedhofe,  jedoch  selten  (Rabenh.,  Taf.  IX,  2). 


Mastogioia  Thw. 


33.  *M.  Smithii  Thw.  In  einer  Quelle  vor  dem  Landesspitale,  nur  einmal  im  Mai 


*(Taf.  IV,  13). 


Navicula  Bory. 


Dieses  Geschlecht  ist  in  der  ganzen  Umgebung  sehr  verbreitet,  so  dass 
mir  fast  keine  Probe  vorkam,  in  der  sich  nicht  mehrere  seiner  Arten  be- 
funden hätten.  Besonders  reich  daran  ist  die  Koseva  und  deren  Tümpel. 

34.  *N.  nohilis  Ehrenb.  In  den  Kosevapfützen,  vor  Ilidze,  in  einer  Quelle  hinter  Da- 

Riva  und  am  Hrid  (Taf.  V,  2). 

35.  *N.  major  Kütz.  Sehr  verbreitet  und  häufig  in  den  Tümpeln  und  fliessenden 

Wässern  der  ganzen  Umgebung,  besonders  in  der  Koseva,  Mos6anica  und  in 
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den  Sümpfen  vor  Ilidze,  in  den  Pfützen  vor  Cengi6’  Villa  häufig  an  den 
Wurzeln  der  Wasserpflanzen  und  zwischen  Algen  (Taf.  V,  3,  4). 

36.  N.  viridis  Kütz.  Eine  der  am  häufigsten  vorkommenden  Arten  dieses  Geschlechts. 

Es  gibt  vielleicht  keine  Pfütze  und  keinen  Bach,  in  dem  sie  nicht  vorkäme 
(Taf.  V,  5). 

37 . *N.  Brebissoni  Kütz.  Selten  in  der  Koseva,  im  Bistrik  und  in  dem  Bache  am 

Hrid  (Taf.  V,  7—9). 

38.  *N.  stauroptera  Grün.  In  den  Tümpeln  vor  Ilidze,  vor  dem  jüdischen  Friedhofe 

und  in  der  Koseva,  doch  seltener  (Taf.  VI,  7). 

39.  *N.  borealis  (Ehrenb.)  Kütz.  Am  feuchten  Gestein  beim  Hrid  und  in  der  Mosbanica 

(Taf.  VI,  3). 

40.  *A7.  Tabellaria  Ehrenb.  In  den  Pfützen  längs  der  Koseva,  vor  Ilidze  und  in  einer 

Waldquelle  vor  der  Schnurfabrik  (Taf.  VI,  8). 

41  ,*N.  mesolepta  Ehrenb.  Am  Gestein  der  Moscanica,  in  der  Bosnaquelle  und  in  den 
Pfützen  vor  Da-Riva  (Taf.  VI,  10,  1 1 ). 

42.  *N.  appendiculata  (A g.)  Kütz.  Im  Bache  beim  Castell  und  in  der  Stefaniequelle 

(Taf.  VI,  18,  19). 

43.  *N.  Termes  Ehrenb.  Vor  Ilidze  und  im  Bistrik  (Taf.  VI,  12,  13). 

44.  N.  gracilis  Kütz.  In  der  Miljacka,  Koseva  und  Moscanica  (Taf.  VII,  7,  8). 

45.  N.  rcidiosa  Kütz.  Häufig  in  den  Pfützen  und  fliessenden  Gewässern  der  ganzen 

Umgebung  (Taf.  VII,  20). 

46.  N.  viridula  Kütz.  Mit  der  vorhergehenden  Art  beisammen,  ebenfalls  ziemlich 

häufig  (Taf.  VII,  25,  26). 

47.  N.  rhynchocephala  Kütz.  In  Pfützen  längs  der  Koseva  und  Miljacka,  vor  Ilidze 

und  in  einem  Tümpel  ober  dem  jüdischen  Friedhofe  (Taf.  VIII,  31). 

48.  N.  cryptocephala  Kütz.  (Taf.  VIII,  1,  5). 

a)  lanceolata  Grün.  Grunow,  Ueber  neue  oder  ungenügend  gekannte  Algen, 

Verb,  der  k.  k.  zool.-botan.  Gesellsch.,  1860,  Bd.  10,  Tab.  (2)  IV,  28a. 

b)  minor  Grün.  Grunow,  1.  c.,  tab.  (2)  IV,  28cd. 

Häufig  und  zahlreich,  besonders  in  der  Koseva,  Miljacka,  Moscanica 
und  im  Bistrik,  ausserdem  im  Waldbächlein  bei  der  Schnurfabrik  und  in  der 
^eljeznica  (seltener). 

49.  N.  dicephala  W.  Sm.  Weit  verbreitet,  jedoch  nicht  zahlreich  in  Pfützen  und 

Bächen  zwischen  Algen  und  auf  Wasserpflanzen  (Taf.  VIII,  33,  34). 

50.  N.  elliptica  Kütz.  In  der  Koseva  zwischen  Algen  und  im  Bache  beim  Castell  neben 

der  Mühle  (Taf.  X,  12). 

51.  N.  oblongella  (Naeg.?)  Grün.  Beim  Hrid  (Taf.  X,  12). 

&2.*N.  gracillima  Greg.  In  einem  Bächlein  hinter  Da-Riva  und  in  der  Ko&eva 
(Taf.  VI,  24). 

53.  *N.  limosa  Kütz.  In  einem  Brunnen  in  der  Franz-Josefstrasse,  in  der  Stefaniequelle 

und  in  der  Quelle  beim  Landesspital  (Taf.  XII,  18). 

— var.  gibberula  Grün.  Auf  denselben  Stellen  (Taf.  XII,  19). 

54.  *N.  Bacillum  Ehrenb.  Im  Bache  hinter  dem  Castell,  in  der  Koseva  und  vor  Ilidze 

(Taf.  XIII,  8). 

55.  *N.  binodis  Sm.  In  der  Moscanica,  beim  Hrid  und  in  der  Waldquelle  bei  der 

Schnurfabrik,  selten  (Schumann,  Diatomeen  der  hohen  Tätra,  tab.  IV,  60). 

56.  *N.  firma  Kütz. 

a)  major  Grün.  Grunow,  1.  c.,  tab.  (3)  V,  1.  In  der  Miljacka  und  im  Bistrik. 
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57.  *N.  affinis  Ehrenb.  Ziemlich  häufig  in  den  Pfützen  längs  der  Koseva,  vor  Ilidze, 

in  der  Bosnaquelle  und  Moscanica  (Taf.  XIII,  4). 

58.  *N.  cuspidata  Kütz.  In  der  Koseva,  Miljacka  und  in  den  Pfützen  an  ihnen,  in  der 

Stefaniequelle  und  in  einer  Trebevicquelle  hinter  der  Ziegenbrücke  (Taf.  XII,  4). 

59.  *V.  ampliirhynchus.  Im  Bistrik  und  in  der  Miljacka,  selten  (Taf.  XIII,  5). 

60.  * N.  amphisbaena  Bory.  Nur  einmal,  und  zwar  im  Frühjahr  in  der  Miljacka  (Taf.  XI,  7). 

61.  N.  sphaerophora  Kütz.  Längs  der  Koseva  und  in  anderen  Pfützen,  doch  nicht 

häufig  zwischen  Spirogyren  und  anderen  Algen;  ausserdem  noch  heim  Hrid 
und  in  der  MosCanica  (Taf.  XII,  2). 

62.  N.  lanceolata  Kütz.  In  einer  Quelle  heim  Landesspital  und  in  einem  Tümpel  vor 

Ilidze  (Taf.  VIII,  16). 

63.  *N.  latiuscula  Kütz.  Vereinzelt  in  der  Koseva,  Bosnaquelle  und  MosCanica  (Rabenh., 

tah.  VI,  61). 

64. *N.  exilis  Kütz.  In  der  Miljacka  und  Trebevicquelle  hinter  der  Ziegenbrücke 

(Taf.  XII,  11,  12). 

65.  *N.  Integra  W.  Sm.  In  der  Koseva,  am  PIrid  und  in  einer  Quelle  ober  Da-Riva 

(Taf.  XI,  22). 

66.  *N.  nodosa  Ehrenb.  In  den  Pfützen  längs  der  Koseva  und  im  Waldbächlein  hei 

der  Schnurfabrik,  selten  (Rabenh.,  tah.  VI,  86). 

61.*N.fulva  Ehrenb.  Ziemlich  häufig  in  der  Koseva,  Miljacka,  im  Bistrik  und  in  den 
Pfützen  vor  der  CengiC -Villa  (Rabenh.,  tab.  VI,  62). 

68.  *N.  sculpta  Ehrenb.  In  den  Kosevapfützen  im  Frühjahr  (Taf.  XII,  1). 

69.  *N.  ambigua  Ehrenb.  In  der  MosCanica  und  in  den  Pfützen  vor  Ilidze  (Taf.  XII,  1), 

70 . *N.  Semen  Ehrenb.  In  der  Quelle  vor  dem  Castell  und  beim  Hrid  (Rabenh.. 

tab.  V,  2). 

71  ,*N.  oblonga  Kütz.  Ziemlich  häufig  in  den  Pfützen  längs  der  Miljacka  und  Kotseva 
(Taf.  VII,  1). 

72.  *N.  hemiptera  Kütz.  In  einer  Pfütze  ober  dem  jüdischen  Friedhofe  und  vor  Ilidze, 

selten  (Rabenh.,  tab.  VI,  17). 

73 . *N.  vulpina  Kütz.  In  der  Koseva  und  Miljacka  im  Frühjahr  (Taf.  VII,  18). 

74.  *N.  ( gibba  var.)  brevistriata  Grün.  In  der  MosCanica  und  beim  Hrid,  im  Frühjahr 

ziemlich  häufig  (Taf.  VI,  5). 

Vanheurckia  Breb. 

75 . *V.  (rhomboides  var.)  crassinervia  Breb.  In  der  MosCanica,  Koseva  und  in  den 

Pfützen  längs  der  Miljacka  (Taf.  XVII,  4). 

76.  *F.  viridula  ( Schizonema  viridulum)  Breb.  In  den  Tümpeln  vor  Ilidze  und  in  der 

l^eljeznica  (Taf.  XVII,  3). 

Ainpliipleura  Kütz. 

77.  A.  pellucida  Kütz.  Nur  zweimal,  und  zwar  nicht  im  lebenden  Zustande  in  einer 

Pfütze  am  linken  Ufer  der  Koäeva  (Taf.  XVII,  14). 

Pleurosigina  Sm. 

18.*P.  attenuatum  (Kütz.)  W.  Sm.  Nur  zweimal  im  Sommer  in  einer  Pfütze  an  der 
Koseva  (Taf.  XXI,  11). 

79.  P.  acuviinatum  (Kütz).  Grün.  Nur  einmal  in  zwei  Exemplaren  an  derselben  Stelle 
(Taf.  XXI,  12). 
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(xomplionema  Ag. 

80.  G.  constrictum  Ehrenb.,  var.  subcapitatum.  Ziemlich  häufig  in  der  ganzen  Um- 

gebung, besonders  aber  in  der  Koseva  und  deren  Pfützen  in  der  Moscanica, 
in  den  Pfützen  längs  der  Miljacka  und  vor  Ilidze  (Taf.  XXIII,  5). 

81.  G.  capitatum  Ehrenb.  An  denselben  Orten,  ebenfalls  ziemlich  häufig,  und  über- 

dies noch  in  einer  Pfütze  ober  dem  jüdischen  Friedhofe  und  beim  Hrid 
(Taf.  XXIII,  6). 

82.  G.  clavatum  Ehrenb.  Ziemlich  häufig  in  den  Pfützen  längs  der  Koseva  und  Miljacka, 

in  der  Moscanica,  Zeljeznica  und  in  den  Pfützen  vor  Ilidze  (Taf.  XXIII,  9). 

83 . *G.  acuminatum  Ehrenb.  Sehr  verbreitet  und  ziemlich  häufig  in  der  ganzen  Um- 

gebung (Taf.  XXIII,  16). 

— var.  pusilla  Grün.  Mit  der  vorerwähnten  zugleich,  doch  seltener  (Taf.  XXIII,  19). 

84 . *G.  (montanum  var.)  subclavatum  Grün.  In  den  Pfützen  längs  der  Miljacka  und 

Koseva  und  in  dem  Pfützchen  beim  Hrid  (Taf.  XXIII,  38). 

85.  *G.  ( gracile  var.?)  dicliotomum  W.  Sm.  In  der  Moscanica  und  in  einem  Trebevi6- 

bache,  am  Gestein  in  der  Miljacka  ober  der  Ziegenbrücke  (Taf.  XXIII,  19,  20). 

86.  G.  intricatum  Kittz.  ln  der  Pfütze  beim  Hrid  an  den  Wurzeln  von  Wasserpflanzen 

und  in  einem  Bächlein  hinter  Da-Riva  (Taf.  XXIV,  28,  29). 

87.  *G.  tenellum  Kütz.  Im  Bache  vor  dem  Castell  und  in  der  Koseva  (Taf.  XXIV,  22). 

88.  *G.  gracile,  var.  naviculoides  (W.  Sm.)  Grün.  Am  feuchten  Gestein  einer  Wald- 

quelle vor  der  Schnurfabrik  (Taf.  XXIV,  13). 

89.  *G.  micropus  Kütz.  In  der  Miljacka  und  im  Bistrik  (Taf.  XXIV,  46). 

90.  *G.  abbreviatum  Kütz.  In  den  Tümpeln  vor  Ilidze  und  in  einer  Quelle  neben  dem 

Landesspital  (Taf.  XXV,  16). 

91.  *G.  angustatum  var.  subaequalis  Grün.  In  der  Koseva  (Taf.  XXV,  1). 

92.  G.  olivaceum  Ehrenb.  Häufig,  insbesondere  in  den  Pfützen  längs  der  Koseva,  vor 

Ilidze,  in  der  Zeljeznica  und  im  Bistrik  (Taf.  XXV,  20). 

— var.  vulgare  Grün.  An  denselben  Oertlichkeiten,  doch  seltener  (Taf.  XXV,  21). 

— var.  stauroneiforme.  An  denselben  Orten,  ausserdem  aber  noch  in  einigen 

Trebevicbächen  ober  der  Ziegenbrücke  und  in  der  Mos6anica  (Taf.  XXV,  22). 

Iilioicosphenia  Grün. 

93.  Rh.  curvata  Grün.  In  einer  Quelle  beim  Landesspital  und  in  einer  Quelle  hinter 

Da-Riva  (Taf.  XXVI,  1). 

Achnantlies  Bory. 

94.  A.  minutissima  Kütz.  Häufig,  besonders  im  Frühjahr  in  der  Koseva,  Miljacka  und 

in  den  Pfützen  vor  Ilidze  und  in  der  Moscanica  (Taf.  XXVII,  35). 

95.  *A.  intermedia  Kütz.  Zugleich  mit  der  früheren  Art,  doch  seltener  (Rabenh., 

tab.  VIII,  5). 

96.  *A.  lanceolata  (Breb.)  Grün.  Ziemlich  häufig  in  den  Pfützen  längs  der  Koseva  und 

Miljacka,  in  der  Stefaniequelle  und  in  der  Pfütze  ober  dem  Landesspital 
(Taf.  XXVII,  8—11). 

97.  A.  exilis  Kütz.  In  einer  kleinen  Pfütze  beim  Hrid  und  vor  Ilidze  (Taf.  XXVII,  16). 

98 . *A.  jnicrocephala  (Kütz.)  Grün.  In  der  Quelle  vor  dem  Landesspital  und  in  einer 

Trebevicquelle  ober  der  Ziegenbrücke,  in  der  Bosnaquelle,  im  Frühjahr, 
und  zwar  selten  (Taf.  XXVII,  20-22). 
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Cocconeis  Ehrenb. 

99  * C.  Placentula  Ehrenb.  Häufig  in  den  Pfützen  längs  der  Koseva  zwischen  Clado- 
phoren;  überdies  noch  in  den  Quellen  ober  Da-Riva  zwischen  Vaucherien 
und  in  der  Pfütze  ober  dem  jüdischen  Friedhofe  (Taf.  XXX,  26). 

100.  C.  Pediculus  Ehrenb.  An  denselben  Orten  ziemlich  häufig  (Taf.  XXX,  28). 

101.  *C.  lineata  Ehrenb.  Selten  in  der  Koseva  (Taf.  XXX,  22). 

Epitheiuia  Kütz. 

102.  *E.  turgida  (Ehrenb.)  Kütz.  In  den  Pfützen  längs  der  Koseva,  in  der  Pfütze  vor 

der  Cengic -Villa  und  in  der  Moscanica  (Taf.  XXXI,  1,  2). 

103.  E.  Argus.  In  den  Quellen  hinter  Da-Riva  zwischen  Algen  im  Frühjahr  (Taf. 

XXXI,  17). 

104.  *E.  gibba  (Ehrenb.)  Kütz.  An  denselben  Orten  mit  der  vorhergehenden,  ausser- 

dem aber  noch  in  einer  Waldquelle  vor  der  Schnurfabrik  (Taf.  XXXII,  1,  2). 

105.  E.  Zebra  (Ehrenb.)  Kütz.  In  der  Koseva  und  Moscanica  (Taf.  XXXI,  11 — -13). 

Eunotiil  Ehrenb. 

106.  *E.  gracilis  (Ehrenb.)  Rabenh.  In  der  Moscanica,  im  Bistrik  und  in  der  Koseva 

(Taf.  XXXIII,  1,  2). 

107.  * E.  pectinalis  (Kütz.)  Rabenh.  Im  Bache  beim  Hrid  und  in  einer  Quelle  des 

Trebevid  hinter  der  Ziegenbrücke  (Taf.  XXXIII,  15). 

108.  *E.  (pectinalis  var.?)  minor  (Kütz.)  Rabenh.  An  denselben  Orten  und  in  der 

Miljacka  (Taf.  XXXlII  20,  21). 

109.  E.  Arcus  Ehrenb.  In  der  Miljacka,  ^eljeznica,  Mos6anica  und  in  der  Pfütze  ober 

dem  jüdischen  Friedhofe  ziemlich  häufig  (Taf.  XXXIV,  2). 

110.  *E.  exigua  (Breb.)  Grün.  Im  Bache  vor  dem  Castell  und  in  einer  Quelle  beim 

Landesspital  (Taf.  XXXIV,  11,  12). 

111.  *E.  major  (W.  Sm.)  Rabenh.  Am  selben  Orte  in  nur  zwei  Exemplaren  (Taf. 

XXXIV,  34). 

112 . *E.  alpestris  Kütz.  In  den  Quellen  des  Trebevid  (Rabenh.,  tab.  I,  23). 

113 AE.  lunaris  (Ehrenb.)  Grün.  Vor  Ilidze  und  in  der  Miljacka  (Taf.  XXXV,  3,  4). 

114.  *E.  adnata  Breb.  (Vertaqus  Kütz.).  Nur  einmal  in  der  Moscanica  (Rabenh., 

tab.  I,  24). 

Ceratoneis. 

115 . *C.  Arcus  Kütz.  Nur  einmal  in  der  Koseva,  und  zwar  im  März  (Rabenh.,  tab.  IX, 

la,  doch  mit  mehr  verdünnten  Enden). 

Synedra  Ehrenb. 

116.  S.  capitata  Ehrenb.  In  der  Ko§eva,  Miljacka,  im  Bistrik,  in  der  Moscanica  und 

^eljeznica  ziemlich  häufig,  wenn  auch  nicht  zahlreich  (Taf.  XXXVIII,  1). 

117.  *S.  (ulna  var.)  splendens  Kütz.  In  den  Pfützen  längs  der  Koseva,  in  der  Mil- 

jacka und  in  den  kleinen  Bächen  hinter  Da-Riva  (Taf.  XXXVIII,  2). 

118.  */S.  Ulna  (Nitzsch)  Ehrenb.  Von  verschiedener  Länge.  Häufig  in  der  ganzen 

Umgebung  (Taf.  XXXVIII,  7). 

* — var.  lanceolata  Kütz.  Mit  der  vorhergehenden  beisammen,  doch  seltener  (Taf. 

XXXVIII,  10). 

* — var.  subaequalis  Grün.  In  der  Koseva  und  in  den  Pfützen  längs  der  Miljacka 

(Taf.  XXXVIII,  13). 
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119.  S.  oxyrhynchus  Kütz.  Sehr  verbreitet,  sowohl  in  stehenden  als  in  lliessenden  Ge- 

wässern der  Umgebung  (Taf.  XXXIX,  1). 

120.  S.  Acus  Kütz.  Mit  der  früheren  zugleich,  ziemlich  häufig  zwischen  Confervaceen 

(Taf.  XXXIX,  4). 

121.  S.  radians  (Kütz.)  Grün.  In  der  Koseva,  Miljacka,  beim  Hrid  auf  feuchtem  Ge- 

stein und  in  der  Stefaniequelle  (Taf.  XXXIX,  11). 

122.  *S.  amphicephala  Kütz.  Im  Bistrik,  in  der  Miljacka,  vor  Ilidze  und  in  mehreren 

Quellen,  besonders  hinter  Da  Riva  (Taf.  XXXIX,  14,  15). 

123.  *S.  ( Acus  var.)  Acula  Kütz.  Selten  in  der  Koseva  und  Miljacka  (Taf.  XXXIX,  3). 

124.  *S.  Vaucheriae  var.  distans  Grün.  In  den  Bächlein  hinter  Da-Riva  unter  Vaucherien 

(Taf.  XL,  17). 

125.  *S.  parvula  Kütz.  Mit  der  vorhergehenden  an  denselben  Orten  und  in  einer 

Quelle  beim  Landesspital  (Taf.  XL,  22). 

126.  *S.  affinis  Kütz  (Taf.  XL,  13). 

— var.  tenuis  Grün.  Mit  der  früheren  zugleich  in  den  Pfützen  längs  der  Koseva, 
vor  Ilidze  und  in  der  Zeljeznica  (Taf.  XL,  17). 


Fragil aria  Lyngb. 

127.  *F.  virescens  Ralfs.  Sehr  verbreitet  und  häufig  in  der  ganzen  Umgebung  in  stehenden 

und  fliessenden  Gewässern,  hauptsächlich  in  der  Koseva  (Taf.  XLIV,  1). 

— - var.?  oblongella  Grün.  Mit  der  vorhergehenden  beisammen,  doch  seltener 
(Taf.  XLIV,  6). 

128 . *F.  producta  var.  bohemica  Grün.  In  der  Mos6anica,  im  Bistrik,  vor  Ilidze  und 

in  der  Pfütze  ober  dem  jüdischen  Friedhofe  (Taf.  XLIV,  8). 

129.  F.  capucina  Desm.  Ziemlich  häufig,  besonders  in  der  Koseva  und  in  deren  Pfützen, 

im  Bistrik  und  in  einer  Trebevicquelle  (Taf.  XLV,  2). 

— var.  acuta  Grün.  Ibidem  (Taf.  XLV,  4). 

130.  *F.  constmens  var.  binodis  Grün.  In  der  Koseva  und  Moscaniea  (Taf.  XLV,  24,  25). 

131.  *F.  brevistriata  var.  pusilla  Grün.  Seltener  unter  Algen  in  den  Pfützen  längs  der 

Koseva  und  in  der  Miljacka  (Taf.  XLV,  34). 

132.  *F.  minutissima  Grün.  In  der  Pfütze  über  dem  jüdischen  Friedhofe  und  beim 

Hrid  (Taf.  XLV,  14). 

133.  *F.  diophthalma  Ehrenb.  In  der  Koseva  und  deren  Pfützen,  im  Bistrik  und  in  der 

Quelle  vor  dem  Landesspital,  sowie  im  Bache  vor  dem  Castell  (Rabenh.,  tab.  I,  7). 

1 34.  '^'F.  bipunctata  Ehrenb.  In  der  Koseva,  selten,  und  in  deren  Pfützen  (Rabenh., 

tab.  I,  8). 

Denticula  Kütz. 


135.  *D.  subtilis  Grün.  Im  Bache  vor  dem  Castell  zwischen  Algen,  in  einer  Quelle 

vor  dem  Landesspital  und  im  Waldbache  vor  der  Schnurfabrik  (Taf.  XLIX, 
10-13). 

136.  *D.  elegans  Kütz.  In  der  Moscaniea  und  in  den  Quellen  hinter  Da-Riva  unter 

Algen  (Taf.  XLIX,  14,  15). 

137.  *D.  tenuis  var.  mesolepta  Grün.  An  denselben  Orten  wie  die  früheren,  doch  selten 

(Taf.  XLIX,  23,  24). 

138.  *D.  tenuis  Kütz.  genuina.  In  der  Miljacka,  in  einer  Ti’ebevicquelle  und  beim  Hrid 

(Taf.  XLIX,  28—31). 

— var.  frigida  Grün.  In  der  Koseva  ober  der  Schnurfabrik  und  in  einem  Bache 
hinter  Da-Riva  (Taf.  XLIX,  35-37). 


716 


III.  Naturwissenschaft. 


139.  *D.  nudulata  (Ehrenb.)  Kütz.  Tn  einer  Pfütze  an  der  Koseva  und  vor  Ilidze  (Rabenh., 

tab.  I,  1). 

Diatoma  De  Candolle. 

140.  D.  vulgare  Bory.  Häufig  und  in  grossen  Mengen,  besonders  im  Frühjahr,  in  den 

Pfützen  längs  der  Koseva,  in  der  Miljacka,  im  Bistrik  und  in  den  Tümpeln 
vor  Ilidze  (Taf.  L,  1 — 6). 

141.  D.  tenue  Kütz.  Ibidem,  doch  seltener  (Taf.  L,  14). 

— var.  hybrida  Grün.  In  den  Pfützen  längs  der  Koseva  und  Miljacka  (Taf.  L, 

10—13). 

142.  D.  hiemale  (Lyngbye)  Heiberg.  In  der  Koseva  und  deren  Pfützen,  in  der  Mos- 

canica und  in  der  kleinen  Pfütze  beim  Hrid  (Taf.  LI,  1,  2). 

— var.  mesodon  ( Odontidium  mesodon  Kütz.).  Ebendaselbst,  doch  häufiger  als  die 

vorgenannte  Art.  Ueberdies  noch  im  Bistrik,  im  Bache  vor  dem  Castell 
und  vor  Ilidze  (Taf.  LI,  3,  4). 

143.  *2).  mesoleptum  Kütz.  In  der  Koseva,  Moscanica  und  in  den  Pfützen  vor  der 

Cengid -Villa  (Rabenh.,  tab.  II,  8). 

144.  *D.  pectinale  Kütz.  Im  Bistrik,  in  der  Pfütze  beim  Hrid  und  in  den  Sümpfen  vor 

Ilidze  (Taf.  L,  23—26). 

145.  *D.  elongatum  Ag.  Seltener  in  der  Koseva  und  Miljacka  (Rabenh.,  tab.  II,  1). 

146.  *D.  anceps  (Ehrenb.)  Grün.  Nur  einmal  in  der  Koseva  und  in  einer  benachbarten 

Pfütze  (Taf.  LI,  5 — 8). 

147.  *D.  Ehrenbergii  Kütz.  Im  Bistrik,  in  der  Moscanica  und  in  einer  Quelle  hinter 

Da-Riva  zwischen  Algen  (Rabenh.,  tab.  II,  7). 

Meridion  Ag. 

148.  M.  circulare  Ag.  Tritt  zu  Beginn  des  Frühjahrs  in  den  Pfützen  an  der  Koseva 

in  grossen  Mengen  auf,  so  dass  es  in  einigen  fast  ausschliesslich  vorkommt. 
Ueberdies  kommt  es  auch  in  den  übrigen  Bächen  und  Pfützen  der  ganzen 
Umgebung  häufig  zwischen  Algen  vor  (Taf.  LI,  10 — 12). 

— var.  ZinJcenii  (welche  nach  Maly,  Verh.  der  k.  k.  zool.-botan.  Gesellsch.,  Bd. 

XLV,  p.  279,  nicht  als  Varietät  betrachtet  werden  sollte).  Fand  sie  an  den- 
selben Orten  nur  zweimal  (Taf.  LI,  17). 

Tabellaria  Ehrenb. 

149 . *T.  fenestrata  Kütz.  In  der  Koseva  und  in  deren  Pfützen  im  Frühjahr  häufig, 

überdies  noch  in  der  Moädanica,  in  den  Pfützen  vor  der  Cengid -Villa  und 
Trebevidquellen  hinter  der  Ziegenbrücke  (Taf.  LII,  9). 

150 . *T.  flocculosa  (Roth.)  Kütz.  Ziemlich  häufig  mit  der  vorhergehenden  beisammen 

(Taf.  LII,  10-12). 

— var.  amphicephala  Grün.  In  der  Koseva  und  in  einer  Pfütze  vor  dem  Landes- 

spital (Grunow,  Verh.  der  k.  k.  zool.-botan.  Gesellsch.,  Bd.  XII,  1862, 
tab.  VH,  18). 

Cyinatopleura  Sm. 

151.  *C.  elliptica  (Breb.)  W.  Sm.  In  der  Mosdanica  und  in  den  anderen  Quellen  hinter 

Da-Riva,  nicht  selten,  in  der  Koseva  hinter  der  Schnurfabrik  nur  zweimal 
(Taf.  LV,  1). 

152.  C.  Solea  (Breb.)  W.  Sm.  Ebendaselbst,  im  Frühjahr  häufiger  als  die  vorher- 

gehende Art  (Taf.  LV,  5 — 7). 
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Hantzschia  Grün. 

153.  H.  amphioxus  Grün.  Beim  Hrid  in  einer  Pfütze  und  auf  feuchtem  Boden,  in  den 

Pfützen  längs  der  Koseva  und  Miljacka,  vor  Ilidze  und  in  einer  Quelle  vor 
dem  Landesspital  (Taf.  LVI,  1,  2). 

— var.  vivax  Grün.  Gleichfalls  sehr  verbreitet,  doch  seltener  mit  der  vorher- 

gehenden zugleich  (Taf.  LVI,  5,  6). 

— var.  elongata  Grün.  Nur  in  der  Koseva,  und  zwar  selten. 

154.  * — var.  intermedia  Grün.  Auf  feuchtem  Grund  im  Hain  vor  der  Schnurfabrik 

und  in  einer  Pfütze  vor  Ilidze  (Taf.  LVI,  4). 

Nitzseliia  Hass. 

155.  *N.  thermalis  (Kütz.)  Grün.  In  einem  Graben  ober  dem  Landesspital  und  hinter 

Da-Riva  (Taf.  LIX,  15—19). 

156.  *N.  serians  (Breb.)  Rabenh.  Ebendaselbst  und  in  der  Koseva,  selten  (Taf.  LIX,  23). 

157.  *N.  denticula  Grün.  In  den  Pfützen  vor  der  (Jengic  -Villa  und  beim  Hrid 

(Taf.  LX,  10). 

158.  *N.  sigmoideci  (Ehrenb.)  W.  Sm.  Häufig  in  der  Koseva,  ausserdem  in  den  Bächen 

und  Wassergräben  hinter  Da-Riva  und  im  Bistrik  (Taf.  LXHI,  5 — 7). 

159.  *N.  vermicularis  Kütz.  Häufig  und  in  der  ganzen  Umgebung  verbreitet,  besonders 

aber  in  der  Umgebung  der  Koseva  und  längs  der  Miljacka  (Taf.  LXIV,  1,  2). 

160.  *N.  Brebissonii  W.  Sm.  In  der  Koseva  und  deren  Pfützen  und  in  der  Moscanica 

(Taf.  LXIV,  4,  5). 

161.  *N.  ( obtusci  var.)  nana  Grün.  In  einem  Graben  ober  dem  jüdischen  Friedhofe  und 

vor  Ilidze  (Taf.  LXVII,  3). 

162.  *N.  (obtusa  var.)  brevissima  Grün.  Ebendaselbst,  ausserdem  noch  in  den  Pfützen 

an  der  Koseva  und  in  der  Miljacka  (Taf.  LXVII,  4). 

163.  *N.  linearis  W.  Sm.  Häufig  und  in  der  ganzen  Gegend  verbreitet,  besonders  im 

Frühjahr  (Taf.  LXVII,  13—15). 

164.  *N.  tenuis  W.  Sm.  In  der  Koseva  und  Miljacka  (Taf.  LXVII,  16). 

165.  * V.  frustulum  (Kütz.)  Grün.  Ibidem  (Taf.  LXVIII,  27—29). 

166.  *N.  Palea  (Kütz.)  W.  Sm.  Ziemlich  häufig  und  in  der  ganzen  Gegend  verbreitet, 

besonders  in  der  Koseva  und  Moscanica  (Taf.  LXIX,  22b). 

167 . *N.  {Palea  var.)  minuta  Bleisch.  Mit  der  früheren  zusammen,  ebenfalls  ziemlich 

häufig  (Taf.  LXIX,  23). 

* — var.  tenuirostris  Grün.  In  der  Miljacka,  im  Bistrik  und  in  den  Pfützen  an 
der  Koseva  (Taf.  LXIX,  31). 

168.  *N.  communis  Rabenh.  Ebendaselbst  und  noch  in  einigen  Quellen  längs  der  Mos- 

canica (Taf.  LXIX,  32). 

169.  *N.  gracilis  Hantzsch.  In  der  Moscanica  und  in  der  Miljacka  ober  der  Ziegen- 

brücke (Taf.  LXVIII,  1 1). 

170.  *N.  acicularis  (Kütz.)  W.  Sm.  Ziemlich  häufig  in  den  Pfützen  der  ganzen  Gegend 

(Taf.  LXX,  6). 

Surirella  Turp. 

171. *$.  biseriata  Breb  .forma  minor.  In  der  Moscanica  und  in  einer  Waldquelle  vor 

der  Schnurfabrik  (Taf.  LXXII,  3). 

172.  *S.  splendida  Ehrenb.  In  den  Quellen  hinter  Da-Riva,  selten  im  Frühjahr  (Taf. 

LXII,  4). 
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173.  *(8.  striatula  Turp.  Ibidem  (Taf.  LXXII,  5). 

174.  *$.  ovalis  Breb.  An  denselben  Orten  und  überdies  in  der  Miljacka  und  Koseva, 

selten  (Taf.  LXXIH,  3). 

175.  $.  ovata  Kütz.  In  den  Pfützen  bei  Da-Riva,  in  der  Koseva  und  in  dem  Bächlein 

längs  der  Moscanica,  im  Frühjahr  ziemlich  häufig  (Taf.  LXXIII,  5 — 7). 

176. *$.  minuta  Brfib.  Die  häufigste  Art  dieser  Gattung.  In  der  ganzen  Gegend  ver- 

breitet. 

177. *$.  angusta  Kütz.  Längs  der  Koseva  und  Mos6anica  (Taf.  LXXIII,  13). 

178.  *S.  spiralis  Kütz.  Diese  schöne  Art  fand  ich  nur  in  einer  Quelle  hinter  Da-lliva 

in  mehreren  Exemplaren,  und  zwar  im  Frühjahr  (Taf.  LXXIV,  4 — 7). 


Melosira  Ag. 

179.  M.  varians  Ag.  Häufig,  besonders  im  Frühjahr,  in  den  Pfützen  der  ganzen 

Gegend  in  Moscanica  und  im  Bistrik  unter  Algen  (Taf.  LXXXV,  14,  15). 

180.  *M.  aequalis  Kütz.  Ibidem  (Rabenh.,  tab.  II,  10). 

181.  M.  distcms  Kütz.  In  der  Koseva,  im  Bistrik,  in  der  Moscanica,  aber  auch  in 

anderen  kleineren  Quellen  (Taf.  LXXXVI,  21 — 23). 

182.  *M.  cremulata  Kütz.  Ziemlich  häufig  in  der  Koäeva  und  Miljacka,  seltener  in  der 

^eljeznica  und  in  den  Sümpfen  vor  Hielte  (Taf.  LXXXVIII,  3 — 5). 

— var.  tenuis  Kütz.  Längs  der  Koseva  (Taf.  LXXXIII,  9). 

Cyclotella  Kütz. 

183 . *  C.  operculata  Kütz.  In  den  Pfützen  längs  der  Koseva  und  in  ihr  selbst,  in  den 

Sümpfen  vor  Ilidze,  hinter  Da- Riva  und  auch  in  anderen  Morästen  unter 
Algen,  im  Frühjahr  ziemlich  häufig  (Taf.  XCIII,  22,  23). 

184.  *C.  Kützinginicina  (Thw.?)  Chauvin.  Ebenda,  doch  seltener. 

185.  *C.  Meneghiniana  Kütz.  In  den  Pfützen  längs  der  Koseva  und  in  der  Miljacka 

(Taf.  XCIV,  11—13). 


Beiträge  zur  Flora  Bosniens  und  der  Hercegovina. 

Von 

Franz  Fiala, 

weil.  Custos  am  bosu.-lierceg.  Landesinuseum. 

(Mit  einer  Tafel  und  einer  Abbildung  im  Texte.) 


Das  in  folgender  Enumeratio  enthaltene  Materiale  wurde  zumeist  vom  Verfasser 
auf  botanischen  Touren  von  1890—1896  gesammelt.  Im  Jahre  1890  wurde  der  Bihader 
Kreis  auf  der  Route  Novi-Vrnograc,  Cazin;  Ostrozac,  Bihad,  Petrovac,  Kulen  Vakuf, 
Ermain-Monastir,  Kljud  durchforscht  und  hiebei  die  Gebirge  Mala  Gromila  797  M.  bei 
Cazin,  der  Grmec  (Gredoviti  vrh  1209  M.  und  Crni  vrh  1600  M.),  die  Osjecenica  1800  M. 
und  Klekovaca  1960  M.  bestiegen. 

Im  Jahre  1893  wurde  der  Livnoer  Bezirk  in  der  Richtung  Bugojno,  Velika  Vrata, 
Kupres,  Livno  und  Prolog  bereist  und  hiebei  der  Veliki  Stozer  1760  M.  und  die  Pla- 
zenica  ca.  1800  M.  bei  Kupres  und  der  Cincar  2000  M.  nebst  dem  Prolog  1380  M.  bei 
Livno  besucht.  Die  Glogovo  planina  1451  M.  und  der  Mali  Prenj  1916  M.  bei  Jablanica 
wurden  im  Jahre  1894,  der  Hauptstock  des  Prenjgebirges  bei  Konjica  im  Jahre  1895 
explorirt. 

In  den  anderen  Jahren  wurden  zahlreiche  Excursionen  in  die  Bezirke  Stolac, 
Mostar,  Ljubuski,  Sarajevo  und  Rogatica  unternommen.  Von  Herrn  Custos  Othmar 
Reiser  wurde  in  der  Vran-,  Ljubusa-  und  Vranica  planina  (2070,  1800  und  2100  M.), 
sowie  am  Velez  1970  M.  bei  Mostar  gesammelt. 

Den  Herren  Prof.  Dr.  Günther  Beck  von  Mannagetta,  Dr.  Arpad  von  Degen, 
Dr.  Josef  Velenovsky  und  Prof.  Adolf  Oborny,  die  mich  bei  der  Bearbeitung  meiner 
Ausbeuten  auf  das  Thatkräftigste  unterstützten,  erlaube  ich  mir  an  dieser  Stelle  meinen 
wärmsten  Dank  auszudrücken. 

Die  Anordnung  der  Familien  und  Arten  der  Phanerogamen  wurde  nach  Nyman’s 
„Conspectus  Florae  Europacae“  getroffen.  Den  hercegovinischen  Standortsangaben  ist 
ein  (H.)  beigefügt. 

Ranimculaceae. 

Clematis  Viticella  L.  An  der  Una  zwischen  Novi  und  Otoka;  um  Ljubuski,  Vitina, 
Klobuk  und  Sovi6i  (H.). 

Clematis  recta  L.  Im  Bezirke  von  Rogatica. 

Clematis  integrifolia  L.  Mähwiesen  am  rechten  Unaufer  nächst  Bihac,  nicht  blühend! 
Pulsatilla  vulgaris  Milk  Trockene  Bergwiesen  am  Grdonj  bei  Sarajevo, 
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Pulsatilla  montana  Hpe.  Trockene  Hügel  um  Rusanovii  und  Rudine,  Bezirk  Rogatica. 
In  der  Rakitnicaschlucht  bei  Rogatica. 

Anemone  stellata  Lam.  Am  Osanic  und  Hrgut  bei  Stolac  (H.),  bei  Capljina,  Gradac, 
Neum  und  Ljubinje  (H.). 

Anemone  ranunculoides  L.  Am  Smolin,  Bezirk  £epce. 

Anemone  nemorosa  L.  Im  Bezirke  Rogatica  verbreitet. 

Anemone  apennina  L.  Um  Mirusje  nächst  Bilek  (H.). 

Thalictrum  aquilegifolium  L.  In  Wäldern  um  Kupres  und  Bugojno. 

Thalictrum  angustifolium  L.  Wiesen  um  Vrnogra6. 

Thalictrum  saxatile  D.  C.  Glogovo  planina  (H.). 

Thalictrum  collinum  Wallr.  Wiesen  der  Glogovo  planina  (H.). 

Thalictrum  minus  L.  var.  glandulosum  Wallr.  Auf  der  Plasa  planina  (H.),  auf  Wald- 
wiesen des  Prädiums  Muharnica. 

Ficaria  verna  L.  Stolac  (H.),  Gradac  (H.),  Neum  (H.),  Mala  Ljubusa  planina. 
Ranunculus  millefoliatus  Vahl.  Im  Rogaticaer  Bezirke  verbreitet. 

Ranunculus  scutatus  W.  K.  Am  Cincar  bei  Livno,  am  Stozer  und  auf  der  Plazenica 
bei  Kupres,  auf  der  Koviljaca  zwischen  Petrovac  und  lvulen  Vakuf. 

Ranunculus  polyanthemos  L.  Auf  der  Kiek  planina,  Bezirk  Foca. 

Ranunculus  gracilis  Schleich.  Stozer  planina  bei  Kupres,  am  Cincar  bei  Livno. 
Ranunculus  acris  L.  Nasse  Wiesen  um  Kupres  und  Livno. 

Ranunculus  bulbosus  L.  Am  Prolog,  Bezirk  Livno. 

Ranunculus  Lingua  L.  An  dem  rechten  Ufer  der  Una,  zwischen  Brekovica  und 
Biha6. 

Ranunculus  Flammula  L.  Feuchte  Wiesen  um  Kupres  und  Livno,  im  Bezirke  Roga- 
tica bei  Rusanovi6  und  Han  Ljesci,  um  VrnograA 
Ranunculus  arvensis  L Zwischen  der  Saat  im  Ljubusker  Bezirke  verbreitet  (H.). 
Ranunculus  sardous  Cr.  Um  Kupres  und  Livno,  Hutovo  blato  (H.). 

Ranunculus  laterißorus  D.  C.  Unweit  der  Militärschiessstätte  von  Brcka. 

Helleborus  odorus  W.  K.  Uvac,  im  Rogaticaer  Bezirke  gemein. 

Helleborus  atroruhens  W.  K.  Um  Novi  und  Otoka;  Gradac  im  Bezirke  Ljubuski  (H.). 
Trollius  europaeus  L.  Feuchte  Wiesen  um  Kupres. 

Aquilegia  vulgaris  L.  var.  incisa  G.  Beck.  Auf  der  Plazenica  bei  Kupres. 

Aquilegia  dinarica  G.  Beck.  Am  Lupoglav  in  der  Prenj  planina  (H.),  am  Jelenak  in 
der  Velika  Cvrstnica  (H.). 

Aconitum  hosniacum  G.  Beck.  Am  Trebevic  bei  Sarajevo. 

Aconitum  lycoctonum  L.  In  Buschwäldern  um  Vrnograc. 

Delphinium  Ajacis  L.  Heisse  Felsenhänge  bei  Vitina,  Bezirk  Ljubuski  (H.). 


Berberideac. 

Berberis  vulgaris  L.  Auf  Felsen  in  der  Rakitnicaschlucht  bei  Rogatica. 
Epimedium  alpinum  L.  Plan  Ljehcice,  Rusanovi6,  Golubovic  im  Bezirke  Rogatica. 

Nympliaeaceae. 

Nuphar  luteum  Sm.  Tümpel  am  rechten  Unaufer  zwischen  Bihac  und  Brekovica. 


Papaveraceae. 

Chelidonium  majus  L.  Im  Rogaticaer  Bezirke  gemein. 
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Fuinariaceae. 

Corydalis  bulbosa  Sw.  Am  Podvelez  bei  Mostar  (H.). 

Corydalis  bulbosa  Sw.  forma  densiflora  Presl.  Lichte  Haine  um  Gradac,  im  Bezirke 
Ljubuski  (H.). 

Corydalis  ochroleuca  Koch.  Rakitnicaschluc-ht  bei  Rogatica,  um  Dreznica  (H.). 
Fumaria  ofßcinalis  L.  Im  Ljubuskier  Bezirke  verbreitet  (H.). 

Fumaria  parviflora  D.  C.  An  der  Narenta  bei  Capljina. 

Cruziferae. 

Arabis  Turrita  L.  Am  Velez  bei  Mostar  (H.),  Kozina  cupria  bei  Sarajevo,  am  Prolog, 
Bezirk  Livno. 

Arabis  hirsuta  Scop.  Uvac,  Starigrad  bei  Sarajevo,  um  Mostar  (H.),  am  Prolog. 
Arabis  ciliata  Boiss.  Am  Yeliki  Vran. 

Arabis  muralis  Bert.  Um  Doljani  (H.),  Kupres. 

Arabis  procurrens  W.  K.  Auf  Gerolle  in  der  Rakitnicaschlucht  bei  Rogatica. 

Arabis  arenosa  Scop.  Blazuj,  Bezirk  Sarajevo,  auf  Yelika  vrata  bei  Kupres,  Stozer 
bei  Kupres. 

Roripa  lippicenze  D.  C.  Um  Zepce,  Gornji  Vakuf  und  im  Rogaticaer  Bezirke. 

Roripa  amphibia  Bess.  y variifolia  Reichenb.  Hutovo  blato,  Bezirk  Stolac  (H.). 
Cardamine  hirsuta  L.  Auf  feuchten  Felsen  um  Stolac  (H.). 

Cardamine  glauca  Spr.  Bjela  glavica  im  Vrangebirge. 

Cardamine  maritima  Porteuschi.  Am  Podvelez  bei  Mostar  (H.). 

Dentaria  ylandulosa  W.  K.  In  Wäldern  am  Smolin,  Bezirk  Zepce. 

Dentaria  bulbifera  L.  Am  Velez  bei  Mostar  (II.). 

Dentaria  trifolia  W.  Iv.  Am  Stozer  nächst  Kupres. 

Malcolmia  maritima  R.  Br.  Wände  des  Mali  Prenj  (H.). 

Hesperis  glutinosa  Vis.  Feuchte  Felsspalten  um  Livno. 

Hesperis  matronalis  L.  var.  alpina  Schur.  Waldige,  felsige  Orte  auf  der  Tovarnica 
nächst  Rama  (H.). 

Alliaria  ofßcinalis  Andrz.  Im  Rogaticaer  Bezirke  gemein. 

Erysimum  helveticum  D.  C.  Am  Mali  Prenj  (H.),  Felsen  um  Bugojno,  Wände  der 
Plazenica  bei  Kupres. 

Erysimum  pannonicum  Crtz.  Um  Bugojno. 

Erysimum  pannonicum  Crtz.  var.  dentatum  Koch.  Auf  der  Gola  Jahorina. 

Lunaria  annua  L.  In  Grasgärten  um  Ljubuski  (H.). 

Lunar ia  rediviva  L.  Am  Passe  Velika  vrata  bei  Kupres. 

Berteroa  mutabilis  Vent.  Sterile  Plätze  um  Capljina,  Ljubuski,  Vitina  und  Drinovci  (H.). 
Draba  lasiocarpa  Rochel  var.  elongata  Host.  In  der  Rakitnicaschlucht  bei  Rogatica. 
Alyssum  montanum  L.  Veliki  Vran,  Gola  Jahorina,  Velez  (H.),  aut  der  Plazenica  bei 
Kupres-i. 

Alyssum  murale  W.  K.  Felsen  um  Livno. 

Alyssum  calycinum  L.  Im  Rogaticaer  Bezirke  gemein,  um  Stolac,  Ljbuski,  Capljina, 
Vitina  (H.). 

Feltaria  alliacea  Jacq.  Unter  Gebüschen  am  Prolog,  Bezirk  Livno. 

Biscutella  laevigata  L.  Um  Kupres,  am  Stozer,  auf  der  Plazenica. 

Biscutella  laevigata  L.  var.  lucida  D.  C.  Am  Locikegipfel  der  Vranica  planina. 

Iberis  sempervirens  L.  Auf  der  Osjecenica  bei  Petrovac. 

Band  VI 
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III.  Naturwissenschaft. 


Iberis  saxatilis  L.  Gipfelkamm  des  Cincar  bei  Livno. 

Iberis  serrulata  Vis.  Kämme  der  Bjelasnica  planina,  Bezirk  Sarajevo. 

Iberis  umbellata  L.  Gipfelkamm  des  Mali  Prenj  (H.). 

Tlilaspi  arvense  L.  Um  Livno. 

Thlaspi  praecox  Wulf.  Auf  der  Krug  planina  nächst  Livno,  Borova  glava  (Bezirk 
Livno),  Osjecenica  bei  Petrovac,  Velez  (H.). 

Thlaspi  perfoliatum  L.  Abhänge  des  Trebevi6  bei  Sarajevo. 

Aethionema  saxatile  Br.  Felsige  Stellen  um  Uvac. 

Lepidium  campestre  Br.  Aecker  und  Brachen  um  Stolac  (H.). 

Hutchinsia  petraea  Br.  Um  Capljina,  Stolac,  Ljubinje  (H.). 

Bunias  Erucagos  L.  Um  Capljina  und  Ljubuski  gemein  (H.). 

Bunias  orientalis  L.  Um  Ljubuski  (H.). 

Resedaceae. 

Reseda  lutea  L.  Um  Ljubuski  (H.),  Capljina  (H.),  Vitina  (H.)  und  Livno. 

Cistineae. 

Helianthemum  alpestre  Pers.  Am  Botin  (Velez  planina)  (H.). 

Violarieae. 

Viola  stagnina  Kit.  Im  Polje  um  £epce,  bei  Rudine  und  Rusanovi6  im  Bezirke  Rogatica. 
Viola  silvatica  Fr.  Haine  um  Gorni  Vakuf,  am  Trebevi6  bei  Sarajevo. 

Viola  Riviniana  Rchb.  Uvac,  Gorni-Vakuf,  Bugojno. 

Viola  canina  L.  var . flavicornis  Sm.  Han  Ljehcici,  Bezirk  Rogatica. 

Viola  odorata  L.  Rasenplätze  um  Stolac  (H.). 

Viola  multicaulis  Jord.  var.  lilacina  Jord.  Stolac  (H.). 

Viola  alba  Bess.  In  Eichenhainen  um  Dolni  Hrasno  (H.). 

Viola  scotophylla  Jord.  Dolni  Hrasno,  Stolac  (H.). 

Viola  hirta  L.  Uvac,  Gorni-Vakuf,  Bugojno,  Stolac  (H.). 

Viola  permixta  Jord.  Am  Trebevi6  bei  Sarajevo,  um  Stolac  (H.). 

Viola  glabrata  Salis.  Haine  um  Dolni  Hrasno  (H.). 

Viola  Beckiana  F.  Fiala.  Auf  Schiefer  nächst  Han  Luka,  am  Stozer  und  auf  der  Pla- 
zenica  bei  Kupres,  Bezirk  Bugojno.  Nur  gelb  blühend! 

Polygaleae. 

Polygala  major  Jacq.  Auf  der  Plazenica  nächst  Kupres. 

Polygala  calcarea  F.  Schultz.  Auf  der  Gola  Jahorina. 

Polygala  alpestris  Rchb.  Wiesen  um  Kupre§. 

Silenaceae. 

Melandryum  pratense  Rochl.  Um  Ljubuski  und  Posusje  (H.). 

Silene  Cucubalus  Wib.  Haine  um  Posusje  (H.). 

Silene  alpina  Thom.  Auf  der  Ploca  (Cvrstnica  planina)  (H). 

Silene  italica  Pers.  Steinige  buschige  Hänge  um  Livno. 

Silene  nemoralis  W.  K.  Am  Prolog  (Bezirk  Livno),  Uvac. 

Silene  nutans  L.  Um  Livno. 

Silene  Sendtneri  Boiss.  Auf  Wiesen  und  Weiden  zwischen  Rusanovic  und  Rogatica. 
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Silene  graminea  Vis.  Am  Gipfelkamme  cles  Mali  Prenj  (H.). 

Silene  Saxifraga  L.  Glogovo  planina  und  Mali  Prenj  (H.). 

Silene  Kitaibelii  Vis.  Visocica  planina,  Gipfelkamm  des  Mali  Prenj  (H.). 

Silene  gallica  L.  In  Brachen  und  Saaten  bei  Vrnograb. 

Drypis  spinosa  L.  Wände  des  Mali  Prenj  und  des  Cetinjac  (H.),  Abstürze  der  Bjelas- 
nica,  Bezirk  Sarajevo. 

Saponaria  officinalis  L.  An  der  Una  von  Novi  bis  Bihac. 

Dianthus  deltoides  L.  Im  Polje  um  Duvno;  im  Rogaticaer  Bezirke  gemein. 

Dianthus  Armeria  L.  Um  Rogatica,  Rudine,  Rusanovic. 

Dianthus  cruentus  Grsb.  Am  Starigrad  nächst  Sarajevo. 

Dianthus  petraeus  W.  K.  Auf  Felsen  in  der  Rakitnicaschlucht  bei  Rogatica. 

Dianthus  silvestris  Wulf.  Am  Veliki  Vranj,  Doljani  (H.),  am  Jelenak  in  der  Velika 
Cvrstnica. 

Dianthus  integer  Vis.  Glogovo  planina,  Mali  Prenj,  Jelenak  in  der  Cvrstnica  planina. 
Dianthus  papillosus  Vis.  Pauc.  Um  Avtovac  (H.),  felsige  Hänge. 

Dianthus  glumaceus  B.  Cb.  Felsen  bei  Vitina,  Bezirk  Ljubuski  (II.). 

Dianthus  tergestinus  Rcbb.  Am  Podvelez  bei  Mostar. 

Dianthus  prolifer  L.  Trockene  Wiesen  um  Rogatica,  Ilan  Praca,  Rudine  und  Rusanovib. 

Alsinaceae. 

Cerastium  grandiflorum  L.  Wände  des  Mali  Prenj  (H.). 

Cer  astiuni  moesiacum  Friv.  In  der  Rakitnicaschlucht  bei  Rogatica,  auf  den  Abstürzen 
der  Plazenica  bei  Kupres. 

Cerastium  lanigerum  Clem.  Auf  der  Bjela  glavica  im  Vran,  auf  dem  Gipfelkamme 
des  Mali  Prenj  (H.). 

Cerastium  ciliatum  W.  K.  Ljubusa  planina. 

Cerastium  strictum  Hk.  Ljubusa  planina. 

Cerastium  silvaticum  W.  K.  Ilidze  bei  Sarajevo. 

Cerastium  glutinosum  Fr.  Steinige  Hänge  um  Posusje  (H.). 

Cerastium  obscurum  Chaub.  Um  Ljubuski  (H.). 

Moenchia  mantica  Bartl.  Tihaljina,  Drinovci  und  Sovi6i,  im  Bezirke  Ljubuski  (H.). 
Stellaria  holostea  L.  Im  Rogaticaer  Bezirke  verbreitet,  um  Gorni  Vakuf  und  Bugojno. 
Moehringia  muscosa  L.  Ljubusa  planina. 

Arenaria  gracilis  W.  K.  Gipfelkamm  des  Mali  Prenj  (H.). 

Alsine  graminifolia  Gmelin  ß semiglabra  Vis.  Felswände  der  Vlahinja  (Bjelasnica), 
Bezirk  Sarajevo. 

Lineae. 

Linum  flavum  L.  Um  Rusanovic,  Pljesevica  im  Bezirke  Rogatica. 

Linum  nodiflorum  L.  Um  Ljubuski  (H.),  Vitina  und  Crvenigrm  (H.);  auf  trockenen 
Wiesen. 

Linum  capitatum  W.  K.  Velika  vrata  bei  Kupres,  Borovaglava  (Bezirk  Livno). 

Linum  montanum  Schleich.  Am  Westvelez  (H.). 

Malvaeeae. 

Alcea  pallida  W.  K.  Felsige  Stellen  um  Crvenigrm,  Bezirk  Ljubuski  (H.). 

Althaea  hirsuta  L.  In  Brachen  und  an  Wegen  um  Rogatica  und  Rusanovic. 

Maina  Alcea  L.  Um  Vrnograc. 
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III.  Naturwissenschaft. 


Tiliaceae. 

Tilia  argentea  Desf.  In  Wäldern  bei  Vrnograc,  eingesprengt. 

Hypericineae. 

Hypericum  barbatum  Jacq.  Trockene  Wiesen  um  Rogatica  und  Rusanovic. 

Hypericum  hirsutum  L.  Um  Vrnograc. 

Hypericum  perforatum  L.  Im  Rogaticaer  Bezirke  verbreitet. 

Hypericum  quadrangulum  L.  Hypericum  var.  immaculatum  Murb.  Am  Matorac  (Be- 
zirk Fojnica). 

Acerineae. 

Acer  Pseudo-Platanus  L.  Am  Prolog  (Bezirk  Livno). 

Acer  opulifolium  Vill.  In  Wäldern  am  Nordabliange  der  Övrstnica  planina,  z.  B.  bei 
Musi6  stan  (H.). 

Acer  tataricum  L.  In  Hainen  bei  Kukavica  gornja,  Bezirk  Rogatica. 

Acer  monspessulanum  L.  Um  Livno,  am  Prolog,  bei  Kulen  Vakuf,  Ermain  Monastir, 
um  Rogatica,  Rusanovic  und  um  Dreznica  (H.). 

Ampelideae. 

Vitis  vinifera  L.  Verwildert  um  Vrnograd,  Buzim,  Podzvizd  und  Peci,  Bezirk  Cazin. 

Geraniaeeae. 

Geranium  macrorhizon  L.  Am  Prolog  (Bezirk  Livno),  um  Prozor  (H.). 

Geranium  sanguineum  L.  Um  Livno,  Sovici  (H.). 

Geranium  palustre  L.  Zwischen  Rogatica  und  Han  Ljehcici. 

Geranium  phaeum  L.  Im  Rogaticaer  Bezirke  verbreitet. 

Geranium  rotundifolium,  L.  Um  Posusje  (H.). 

Geranium  pyrenaicum  L.  Sovici,  Posusje  und  Rakitno  (Bezirk  Ljubuski)  (H.). 

Rutaceae. 

Dictamnus  albus  L.  Am  Radovan  bei  Posusje  (H.). 

Haplophyllum  patavinum  Juss.  Sonnige  Hügel  um  Livno,  Sovici  (H.),  Doljani  (H.) 
und  Capljina  (H.). 

Ruta  graveolens  L.  Sonnige  Felsen  bei  Ermain  Monastir  (Bezirk  Petrovac). 

Celastrineae. 

Evonymus  latifolius  Scop.  Avtovac  (H.),  am  Aufstiege  von  Udbar  zur  Tisovica  (Prenj), 
in  Wäldern  (H.). 

Evonymus  europaeus  L.  Um  Rogatica  gemein. 

Ilex  Aquifolium  L.  Ravna  planina  bei  Pale,  am  Smolin  im  Bezirke  Zepce. 

Rliamiieae. 

Rhamnus  carniolica  Ker.  Felsen  bei  Livno,  Grlogovo  planina  (H.). 

Rhamnus  fallax  Boiss.  Um  Kupres,  auf  der  Borova  glava  und  am  Prolog  (Bezirk 
Livno). 
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Terebinthaceae. 

Pistacia  Lentiscus  L.  Neum-Gradae  (H.),  Neum. 

Rhus  cotinus  L.  Um  Livno,  Biha6  und  Rogatica. 

Papilionaeeae. 

Genista  dalmatica  Bartl.  Krug  planina,  Borova  glava  und  Prolog  (Bezirk  Livno),  um 
Mostar  (H.). 

Genista  p ilosa  L.  Vran  planina,  um  Livno. 

Genista  triangularis  Willd.  Um  Rusanovic,  Rogatica,  Han  Praca. 

Genista  tinctoria  L.  Um  Vrnograc  (Bezirk  Cazin),  Sovici  (Bezirk  Ljubuski)  (H.). 
Genista  procumbens  W.  K.  Rusanovid,  Rogatica,  Rakitnicascblucht  bei  Rogatica,  um 
Kupres. 

Cytisus  hirsutus  L.  Am  Cincar  bei  Livno. 

Cytisus  hirsutus  L.  var.  C.  alpestris  Schur.  Am  Divic  in  der  Vran  planina. 

Cytisus  Heujfelii  Wierzb.  In  der  Sutjeskaschlucht  bei  Suha. 

Cytisus  Tommasinii  Vis.  Am  Necajan  bei  Sovici,  Bezirk  Ljubuski  (H.). 

Ononis  viscosa  L.  Trockene  Hügel  um  Radisiöi  nächst  Ljubuski  (II.). 

Anthyllis  Jacquiniana  Kern.  Krug  planina  bei  Livno,  am  Mali  Vran. 

Anthyllis  Vulneraria  L.  Um  Livno,  auf  der  Borova  glava,  am  Prolog,  am  Mali  Prenj. 
Anthyllis  polyphylla  Kit.  Bjela  glavica  im  Vran,  Osjecenica  planina  bei  Petrovac. 
Anthyllis  alpestris  Kit.  forma  dinarica  G.  Beck.  Locikegipfel  in  der  Vranica  planina. 
Anthillis  tricolor  Vukot.  Am  Prolog,  Ljubusa  planina,  Dreznica  (H.). 

Medicago  falcata  L.  Um  Ljubuski  (H.). 

Trifolium  pannonicum  Jacq.  Im  Rogaticaer  Bezirke  verbreitet. 

Trifolium  subterraneum  L.  Um  Ljubuski  (H.). 

Trifolium  lappaceum  L.  Um  Ljubuski  (H.). 

Trifolium  campestre  Scbreb.  Am  Mali  Prenj  (H.). 

Dorycnium  decumbens  Jord.  Wiesen  um  Crvenigrm,  Bezirk  Ljubuski  (H.). 

Dorycnium  herbaceum  Vill.  Wiesen  um  Vrnograd. 

Dorycnium  suffruticosum  Vill.  var.  sericeum  Kov.  Am  Mali  Prenj  (H.). 

Coronilla  emeroides  Boiss.  Zwischen  Bugojno  und  Han  Luka,  bei  Kupres,  im  Bregava- 
thale  bei  Stolac  (H.). 

Hippocrepis  comosa  L.  Bjela  glavica  im  Vran,  Uvac,  Kupres. 

Astragallus  Pastellianus  Pollin.  var.  bosniacus  mihi.  Oberhalb  des  Veliko  Jezero  in 
der  Trescavica  planina;  steinige  Alpentriften. 

Astragalus  Wulfenii  K.  Um  Livno;  trockene  Hügel. 

Astragalus  glycyphyllos  L.  Um  Vrnograd. 

Oxytropis  dinarica  Murb.  Auf  der  Ploda  (Cvrstnica  planina)  (H.). 

Oxytropis  prenja  G.  Beck.  Am  Veliki  Vran. 

Lathyrus  latifoliiis  L.  Um  Uvac,  Wiesen  bei  Rogatica,  RusanovR  und  Vrnograc,  am 
Prolog  und  in  der  Umgebung  von  Livno. 

Lathyrus  silvestris  L.  An  Hecken  um  Vrnograd. 

Lathyrus  tuberosus  L.  Brachen  und  Aecker  um  Rusanovic  nächst  Rogatica. 

Orobus  variegatus  Ten.  Am  Prolog  bei  Livno,  Uvac. 

Orobus  vernus  L.  Im  Rogaticaer  Bezirke,  Gorni-Vakuf. 

Vicia  dumetorum  L.  Unter  Gebüsche  bei  Vrnograc. 

Vicia  Cracca  L.  Vrnogra6,  Cazin,  Bihac. 
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Vicia  Cracca  L.  var.  linearis  Pet.  Vranica  planina,  am  Prokosko  jezero. 

Galega  officinalis  L.  Feuchte  Wiesen  um  Vrnogra6. 

Drupaeeae. 

Prunus  Mahaleb  L.  Am  Hrgut  bei  Stolac  (H.),  im  Rogaticaer  Bezirke  bei  Rusanovid, 
Han  Praca,  Banja  stiena  und  in  der  Rakitnicaschlucht. 

Sentieosae. 

Spiraea  oblongifolia  W.  K.  Auf  der  Osjecenica  planina  bei  Petrovac. 

Spiraea  Ulmaria  Scop.  Um  Kupres. 

Spiraea  Filipendula  L.  Im  Rogaticaer  Bezirke  gemein,  um  Bugojno. 

Potentilla  rupestris  L.  Crni  vrli  der  Gola  Jahorina. 

Potentilla  pseudo-pallida  Siegfried.  Abhänge  des  Trebevic  nächst  Sarajevo. 

Potentilla  laeta  Rchb.  Ujn  Livno;  felsige  Stellen. 

Potentilla  adriatica  Murb.  Hutweiden  um  Tihaljina  (H.),  Bezirk  Ljubuski. 

Potentilla  argentea  L.  Am  Trebevid  und  Starigrad  nächst  Sarajevo. 

Potentilla  argentata  Jord.  In  den  Miljackaschluchten  bei  Sarajevo. 

Potentilla  tenuiloba  Jord.  Kozija  cupria  bei  Sarajevo. 

Potentilla  maculata  Pourr.  Am  Yeliki  Vran. 

Potentilla  australis  Kras.  Gradac  (Bezirk  Ljubuski)  (H.) 

Potentilla  erecta  L.  Abhänge  des  Trebevic  bei  Sarajevo. 

Potentilla  silvestris  Neck.  Am  Matorac  bei  Fojnica. 

Potentilla  Tommasiniana  Schultz.  Um  Livno  und  Kupres,  Kämme  des  Cincar  bei  Livno. 
Potentilla  aurea  L.  Am  Stozer  bei  Kupres. 

Dryas  octopetala  L.  Am  Veliki  Vran. 

Sieversia  montana  Spr.  Am  Stozer  bei  Kupres. 

Geum  rivale  L.  Um  Kupres;  feuchte  Wiesen. 

Agrimonia  Eupatoria  L.  Um  Vrnograd,  Cazin,  Rogatica. 

Aremonia  agrimonoides  D.  C.  Um  Gorni  Vakuf,  Bugojno,  Rogatica. 

Alchemilla  vulgaris  L.  var.  glabra  Poir.  Um  Maglid. 

Alchemilla  hybrida  L.  Mala  Ljubusa  planina,  Rakitno  (H.). 

Poterium  dictyocarpum  Sp.  Trockene  Hügel  um  Livno. 

Pomaceae. 

Sorbus  aucuparia  L.  Um  Kupres  und  in  der  Dubrava  zwischen  Domanovid  und 
Stolac  (IL). 

Sorbus  Chamaemespilus  Cr.  Sator  planina. 

Aria  torminalis  Beck.  Rogatica,  Golubovidi  und  Rusanovici,  Brezovo  polje  a.  d.  Save. 
Amelanchier  ovalis  Med.  Auf  der  Plazenica  bei  Kupres,  Divid  im  Vrangebirge. 
Cotoneaster  tomentosa  Lindl.  Am  Prolog  im  Bezirke  Livno. 

Cucurbitaceae. 

Bryonia  alba  L.  An  Hecken  um  Livno,  um  Bugojno,  Rusanovid  und  Rogatica. 

Onagrarieae. 

Epilobium  parviflorum  Schreb.  Waldregion  der  Treskavica  planina. 

Epilobium  angustifolium  L.  In  der  Rakitnicaschlucht  bei  Rogatica. 
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Epilob ium  montanum  L.  Waldregion  der  Trescavica  planina. 

Circaea  lutetiana  L.  Um  Vrnogra6. 

Halorageae. 

Myriophyllum  verticillatum  L.  Im  Trebezatflnsse  zwischen  Ljubuski  und  Kravica  (H.). 

Lythrarieae. 

Lythrum  salicciria  L.  Rogatica,  Pljesevica,  Rusanovic. 

Lythrum  Hyssopifolia  L.  In  feuchten  Gräben  an  der  Strasse  von  Ljubuski  nach  Vitina  (H.). 

Paronycliieae. 

Paronychia  imbricata  Rchb.  Am  Veliki  Vran,  Krug  planina  bei  Livno. 

Herniaria  glabra  L.  Um  Bjelaj  und  Petrovac. 

Herniaria  incana  Lam.  Hutweiden  um  Ljubuski  und  Crvenigrm  (H.). 

Sclera^thaceac. 

Scleranthus  uncinatus  Schur.  Hutweiden  um  Petrovac. 

Scleranthus  perennis  L.  Um  Uvac. 


Crassulaceae. 

Umbilicus  horizontalis  D.  C.  Am  Grad  bei  Ljubuski,  auf  Mauern  in  Capljina  (H.). 
Sempervivum  blandum  Sch.  Auf  der  Vranica  planina  (Locikegipfel). 

Sedum  anopetalum  D.  C.  Auf  der  Vran  planina. 

Sedum  sexangulare  L.  Am  Mali  Prenj  (H.). 

Rhodiola  rosea  L.  Auf  der  Cvrstnica  planina  (H.). 

Saxifrageae. 

Saxifraga  Aizoon  Jacq.  Auf  Felsen  um  Rogatica,  Rakitnicaschlucht. 

Saxifraga  aizoides  L.  Velika  Kapa  und  Lupoglav  im  Prenj  (H.). 

Saxifraga  bulbifera  L.  Han  Ljehöici  und  Rusanovic  im  Rogaticaer  Bezirke. 
Saxifraga  coriophylla  Grieseb.  Auf  der  Plazenica  bei  Kupres. 

Saxifraga  rotundifolia  L.  Um  Livno,  Bugojno,  auf  der  Velika  Ljubusa. 

Saxifraga  heucherifolia  Grieseb.  et  Sch.  Am  Prokosko  jezero  in  der  Vranica. 
Saxifraga  Blavii  Engl.  In  der  Velika  Ljubusa  planina. 

Saxifraga  tridactylites  L.  Um  Rogatica,  verbreitet  durch  den  ganzen  Bezirk. 
Chrysoplenium  alternifolium  L.  Gorni-Vakuf,  Bugojno,  Kupres. 

Umbellateae. 

Laserpitium  Siler  L.  Auf  der  Osjecenica  bei  Petrovac;  Voralpenwald. 

Laserpitium  marginatum  W.  K.  In  der  Sutjeskaschlucht  bei  Suha;  auf  Felsen. 

Orlaya  grandiflora  Hoffm.  Im  Rogaticaer  Bezirke  allgemein  verbreitet. 

Caucalis  daucoides  L.  Aecker  um  Rusanovic,  Sovici  (H.). 

Turgenia  latifolia  Hoffm.  Aecker  um  Sovici  (H.). 

Angelica  silvestris  L.  Treskavica;  Voralpen wald. 

Angelica  montana  Schleich.  Treskavica;  Voralpenwald. 

Ferulago  silvatica  Rchb.  Trockene  Wiesen  um  Kupres,  auf  der  Borova  glava  und  am 
Prolog  (Bezirk  Livno). 
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Peucedanum  Cervaria  Cass.  Auf  der  Osjecenica  planina;  Voralpenwiesen. 

Peucedanum  Oreoselinum  Mch.  Am  Mali  Prenj  (H.);  um  Cazin. 

Peucedanum  palustre  Mch.  Um  Cazin. 

Peucedanum  coriaceum  Rchb.  Sumpfwiesen  des  Busko  blato. 

Heracleum  Sphondylium  L.  Auf  der  Osjecenica  planina. 

Tordylium  apulum  L.  Um  Ljubuski  (H.). 

Meum  Mutellina  Gärtn.  Locikegipfel  in  der  Vranica  planina. 

Cnidium  apioides  Spr.  In  der  Sutjeskasckluckt  bei  Suha. 

Portenschlagia  ramosissima  Vis.  Felswände  an  der  Bistricaquelle  bei  Livno. 
Athamanta  Matthioli  Wulf.  Felsritzen  der  Osjeöenica  planina. 

Athamanta  mutellinoides  Lam.  Grasige  Kuppen  der  Vlahinja  (Bjelasnica),  Bezirk 
Sarajevo. 

Libanotis  montana  All.  Am  Mali  Prenj,  Osjecenica  planina. 

Seseli  rigidum  W.  K.  In  der  Rakitnicasclilucht  bei  Rogatica. 

Oenantlie  pimpinelloides  L.  Feuchte  Wiesen  in  der  Dubrava  bei  Soviei,  Bezirk  Lju- 
buski (H.). 

Oenantlie  media  Grsb.  Feuchte  Wiesen  in  der  Dubrava  bei  Soviei  (H.). 
Chaerophyllum  coloratum  L.  Am  Prolog  bei  Livno,  in  der  Sutjeskaschlucht  bei  Suha. 
Chaerophyllum  aureum  L.  Auf  der  Osjecenica  bei  Petrovac;  Voralpenwald. 
Ant.hriscus  alpestris  W.  G.  Auf  der  Kiek  planina. 

Anthriscus  fumarioides  Spr.  Auf  der  Vlahinja  (Bjelasnica),  Bezirk  Sarajevo. 

Scandix  Pecten  Veneris  L.  Saatfelder  und  Brachen  um  Ljubuski  (H.). 

Bunicum  alpinum  W.  K.  Am  Mali  Prenj  (H.). 

Bunicum  montanum  Koch.  Am  Prolog,  Bezirk  Livno. 

Sium  latifolium.  L.  In  einem  Q.uellsumpfe  bei  VrnograA 
Berula  angustifolia  L.  In  einem  Quellsumpfe  bei  V rnograc. 

Ammi  majus  L.  Um  Ljubuski  (H.). 

Ptychotis  verticillata  Dub.  Feuchte  Wiesen  in  der  Dubrava  bei  Sovibi  (H.). 
Pimpinella  Saxifraga  L.  var.  alpina  Host.  Auf  der  Vlahinja  (Bjelasnica),  Bezirk 
Sarajevo. 

Paucicia  serbica  Vis.  Vueialuka  planina  bei  Sarajevo. 

Trinia  pumila  L.  Am  Mali  Prenj  (FI.). 

Trinia  glaberrima  Hoffm.  Bjela  glavica  in  der  Vran  planina. 

Bupleurum  falcatum  L.  Vlahinjakuppe  (Bjelasnica  planina),  Bezirk  Sarajevo. 
Bupleurum  rotundifolium  L.  Um  Doljani  und  Station  Rama  (H.). 

Bupleurum  aristatum  Bartl.  Um  Rogatica,  Vranograc,  Cazin. 

Pleurospermum  austriacum  Hoffm.  Osjecenica  planina  bei  Petrovac. 

Pleurospermum  Golaka  Hacq.  Auf  der  Cvrstnica  planina  (H.);  auf  der  Vlahinja  (Bje- 
lasnica), Bezirk  Sarajevo. 

Smyrnium  perfoliatum  L.  Um  Rogatica. 

Bifora  radians  M.  B.  In  Saaten  um  Petrovac,  Soviei  und  Ljubuski  (H.). 

Eryngium  alpinum  L.  Auf  der  Bjelasnica  planina,  Bezirk  Sarajevo. 

Eryngium  palmatum  Boiss.  Um  Rusanovic,  Bezirk  Rogatica. 

Eryngium  amethystinum  L.  Im  Rogaticaer  Bezirke  gemein,  um  Petrovac. 

Astrantia  major  L.  Ravna  planina  bei  Pale,  Lipa. 

Sanicula  europaea  L.  Uvac. 

Corneae. 

Cornus  mas  L.  In  Wäldern  um  D.  Hrasno,  Hutovo  und  Neum-Gradac  (H.). 
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Loranthaeeae. 

Arceuthobium  Oxycedri  M.  B.  Um  Neum-Gradac,  Tasovcic  und  Trebezat  (H.). 

Caprifoliaceae. 

Viburnum  Tinus  B.  In  der  Sutorina  (H.). 

Lonicera  Caprifolium  L.  Um  Dobravoda  am  Trebevie,  um  Livno. 

Lonicera  etrusca  Sav.  Ljubuski,  Vitina,  Citluci  ( H.),  Livno. 

Lonicera  Xylosteum  L.  Um  Kupres,  auf  der  Plazenica  bei  Kupres,  in  der  Rakitnica- 
schlucht  bei  Rogatica. 

Lonicera  alpiyena  L.  Auf  der  Plazenica  und  am  Stozer  bei  Kupres. 

Lonicera  coerulea  L.  Auf  der  Tikva  in  der  Vranica  planina. 

Adoxa  moschatellina  L.  Am  Stozer  bei  Ivupres;  um  Bugojno  und  D.  Yakuf. 

Rubiaceae. 

Galium  boreale  L.  Am  Veliki  Vran. 

Galium  Schultesii  Vest.  In  der  Dubrava  bei  Sovici;  Bezirk  Ljubuski  (II.). 

Galium  austriacum  Jacq.  var.  anisophillum  Vill.  Auf  der  Plazenica  bei  Ivupres,  am 
Ivan,  am  Mali  Prenj  (H.). 

Galium  aureum  Vis.  Bergwiesen  um  Livno. 

Galium  purpureum  L.  Verbreitet  im  Rogaticaer  Bezirke,  um  Livno,  Kulen  Vakuf 
Monastir. 

Galium  tricorne  Willi.  Hecken  um  Livno. 

Galium  Cruciata  Scop.  Um  Rogatica  und  Kupres. 

Galium  vernum  Scop.  Um  Rogatica  und  Kupres. 

Asperula  scutellaris  Vis.  Am  Mali  Prenj  (H.). 

Asperula  taurina  L.  Um  Rogatica,  Gorni  Vakuf,  Kupres. 

Asperula  hercegovina  Degen.  Am  Mali  Pi’enj  (H.). 

Asperula  cynanchica  L.  Rusanovic,  Rogatica,  Livno,  am  Mali  Prenj  (H.). 

Asperula  arvensis  L.  Livno,  Rusanovic,  Rogatica,  in  Brachen  und  Saaten 

Valerianeae. 

Valeriana  montana  L.  Kupres,  Bugojno. 

Dipsaceae. 

. 

Scabiosa  graminifolia  L.  Glogovo  planina  (H.). 

Scabiosa  leucophylla  Barb.  var.  incana  Freyn.  Auf  der  Osjeßenica  planina  bei  Petrovac. 
Scabiosa  lancifolia  Heuff.  var.  sarajevensis  G.  Beck.  Auf  der  Plasa  planina  (Muhar- 
nica)  H. 

Scabiosa  leucophylla  Barb.  var.  dalmatica  Hut.  et  Kern.  Auf  der  Cvrstnica  planina  (H.). 

! Scabiosa  agrestis  W.  K.  Am  Ivansattel  (H.). 

Succisa  pratensis  Mch.  forma  hispidula  Peterm.  Bei  Uvac. 

Cephalaria  leucantha  Schrad.  Nächst  der  Eisenbahnstation  Dreznica  (H.). 

Knautia  hybrida  L.  Steinige  Bergwiesen  um  Crvenigrm,  Bezirk  Ljubuski  (H.),  auf 
der  Glogovo  planina  (H.). 

Knautia  illyrica  G.  Beck.  var.  montenegrina  G.  B.  Um  Soviel  und  Posusje  (H.). 
Knautia  silvatica  L.  var.  Dinarica  Murb.  Prokosko  Jezero  in  der  Vranica. 
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Compositae. 

Doronicum  Columnae  Ten.  Auf  der  Kostica  planina  bei  Osovo,  Bezirk  Rogatica,  um 
Veliki  Vran. 

Senecio  saracenicus  L.  Wälder  der  Treskavica  planina,  Glogovo  planina  (H.). 

Senecio  saracenicus  L.  subspecies  ovatus  Willd.  In  Wäldern  der  Muharnica  (Plasa)  (H.). 
Senecio  Fuchsii  Gm.  Am  Radovan  bei  Posusje  (H.). 

Senecio  nemorensis  L.  In  Wäldern  auf  der  Treskavica  planina. 

Senecio  paludosus  L.  Duvno  polje. 

Senecio  Doronicum  L.  Auf  der  Osjecenica  planina  bei  Petrovac. 

Senecio  lanatus  Scop,  Im  Dugopolje  am  Fusse  des  Vran. 

Senecio  Jacobaea  L.  Am  Ivan;  steinige  Abhänge  (H.). 

Senecio  vernalis  W.  K.  var.  eradiatus.  In  der  Rakitnicaschlucht  bei  Rogatica. 

Senecio  vulgaris  L.  Aecker  um  Ljubuski  (H.). 

Senecio  crassifolius  = Cineraria  crassifolia  Kit.  Am  Prolog  im  Bezirke  Livno. 
Senecio  Fussii  — Tephroseris  Fussi  Gris.  und  Scbk.  Am  Starigrad  bei  Sarajevo. 
Senecio  procerus  Rcbb.  f.  dentatus  Rchb.  In  der  Rakitnicaschlucht  bei  Rogatica,  am 
Trebevic  bei  Sarajevo. 

Anthemis  Cota  L.  Wege  um  Capljina  (PI.). 

Anthemis  Cotula  L.  Wege  um  Capljina  (H.). 

Anthemis  arvensis  L.  Um  Ljubuski. 

Achillea  collina  Beck.  Am  Prolog. 

Leucantliemum  pallens  D.  C.  Auf  der  Glogovo  planina  (H.). 

Leucanthemum  atratum  D.  C.  Auf  der  Visoeica  planina. 

Gnaplialmm  uliginosum  L.  In  Brachen  um  Kovacic  nächst  Sarajevo. 

Leontopodium  alpinum  Cass.  In  Wänden  des  Mali  Prenj,  am  Aufstiege  von  Udbar 
zur  Tisovicaalpe  (H.). 

Filago  canescens  Jord.  Radisici  bei  Ljubuski  (H.),  Kovaci6  bei  Sarajevo. 

Aster  alpinus  L.  Am  Jelenak  in  der  Cvrstnica  planina  (H.). 

Solidago  Virgaurea  L.  Auf  der  Ravna  planina  bei  Pale. 

Erigeron  glabratum  Hpe.  Auf  der  Hranisava  bei  Sarajevo,  auf  der  Tikva  in  der 
Vranica  planina,  auf  der  Osjecenica  planina  bei  Petrovac. 

Erigeron  alpinum  L.  Auf  der  Mala  Ljubusa,  Mali  Prenj  (H.). 

Bellidiastrum  Michelii  Cass.  Ljubusa  planina,  Mali  Vran,  in  der  Schlucht  zwischen 
Bugojno  und  Han  Luka  (Thalstandort). 

Inula  salicina  L.  var.  aspera  Poir.  Felsen  um  Ermain  Monastir,  Bezirk  Petrovac. 
Inula  hirta  L.  Am  Prolog,  Bezirk  Livno. 

Inula  cordata  Boiss.  Vlahinja  (Bjelasnica  planina),  Bezirk  Sarajevo. 

Inula  ensifolia  L.  Am  Mali  Prenj. 

Inula  Oculus  Christi  L.  Um  Rogatica,  Rusanovic  und  Rudine,  um  Petrovac. 
Eupatorium  cannabinum  L.  In  der  Rakitnicaschlucht  bei  Rogatica,  im  Pracathale,  an 
der  Miljacka  in  Sarajevo. 

Adenostyles  albida  Cass.  Am  Mali  Vran. 

Ilomogyne  alpine  Cass.  Am  Stozer  bei  Kupres,  Mali  Vran. 

Ilomogyne  discolor  Cass.  Auf  der  Vranica  planina. 

Carlina  acaulis  L.  var.  caulescens.  Auf  der  Osjecenica  bei  Petrovac,  um  Ermain- 
Monastir. 

Carlina  vulgaris  L.  Im  Vrbasthale  am  Aufstiege  zur  Vranica. 
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Heranthemum  cylindraceum  S.  S.  Hutweiden  und  steinige  Bergwiesen  am  Glasinac  und 
um  Rogatica. 

Silybum  Marianum  GL  An  Wegen  und  auf  Schutt  um  Ljubuski  (H.). 

Chamciepeuce  stricta  D.  C.  In  Geröllhalden  der  Glogovo  planina  (H.). 

Cirsium  rivulare  Lk.  Sumpfige  Wiesen  um  Pale,  Kupres. 

Cirsium  rivulare  Lk.  var.  salisburgense  D.  C.  Sumpfige  Wiesen  um  Pale. 

Cirsium  Erisithales  Scp.  Auf  der  Osjecenica  planina  bei  Petrovac. 

Cirsium  pannonicum  Gaud.  Waldwiesen  des  Grmecgebirges,  Bezirk  Bihac. 

Carduus  arctioides  W.  Auf  der  Bjelasnica  (Vlahinja),  Bezirk  Sarajevo. 

Carduus  alpestris  W.  K.  Auf  der  Osjecenica  planina. 

Carduus  candicans  W.  K.  Um  Livno. 

Carduus  pycnocephalus  (L.)  Jacq.  An  Wegen  um  Ljubuski. 

■Jurinea  mollis  Rchb.  Auf  der  Borova  glava  zwischen  Kupres  und  Livno,  auf  der 
Osjecenica  planina. 

Amphoricarpus  Neumayeri  Vis.  var.  latifolius  G.  Beck.  Wände  der  Glogovo  planina  (II.). 

Serratula  tinctoria  L.  Waldwiesen  bei  Pljesevica  nächst  Rogatica  im  Grmecgebirge. 

Serratula  heterophylla  Desf.  Im  Dugo  polje,  am  Fusse  des  Vran. 

Carthamus  lanatus  L.  Auf  der  Glogovo  planina  (H.). 

Centaurea  alba  L.  var.  deusta  Ten.  Felswände  bei  Ermain  Monastir,  in  der  Rakitnica- 
schlucht  bei  Rogatica,  um  Caplina  und  Ljubuski  (H.). 

Centaurea  axillaris  Willd.  Felsige  Stellen  um  Livno,  auf  der  Glogovo  planina  (HL), 
Gradac  bei  Posusje  (H.). 

Centaurea  stricta  W.K.  Am  Starigrad  bei  Sarajevo,  am  Osobac  in  der  Prenj  planina  (II.). 

Centaurea  cana  S.  S.  Auf  der  Cvrstnica  planina  (H.),  Osjecenica  planina. 

Centaurea  cyanus  L.  Um  Cazin,  Vrnograb,  Kupres  und  Livno. 

Centaurea  Kotschyana  Heuff.  Auf  der  Tikva  in  der  Vranica  planina,  auf  der  Plazenica 
bei  Kupres. 

Centaurea  solstitialis  L.  Stolac,  Ljubuski,  Dreznica  (II.),  Rogatica  und  Rusanovic. 

Mulgedium  alpinum  Less.  Vereinzelt  an  feuchten  Waldstellen  der  Vucialuka  planina 
bei  Sarajevo. 

Mulgedium  Pancicii  Vis.  Wälder  der  Visocica  (H.),  am  Mali  Prenj  (II),  Lipa  (Bezirk 
Sarajevo). 

Lactuca  muralis  Fres.  Um  Cazin,  Vrnograc  und  Rogatica. 

Taraxacum  corniculatum  D.  C.  Im  Rogaticaer  Kreise  verbreitet. 

Taraxacum  officinale  Wigg.  var.  T.  alpinum  Koch.  Am  Locike  in  der  Vranica. 

Hieracium  umbellatum  L.1)  var.  H.  brevifolium  Tausch.  Wiesen  um  Kovacic.  und  Lu- 
kavica  bei  Sarajevo,  am  Glasinac,  um  Rogatica. 

Hieracium  vulgatum  Fr.  Wälder  am  Han  Begov. 

Hieracium  murorum  L.  var.  H.  ciliatum  Almq.  Subalpine  Felsen  der  Visocica  (H.). 

Hieracium  praecox  Sz.,  form.  2 basaliticum  C.  Schultz  im  Jahresbericht  der  Pollichia. 
Felsabhänge  des  Trebevic  bei  Sarajevo. 

Hieracium  subcaesium  Fr.  var.  H.  carnosum  Weisb.  Auf  der  Treskavica  planina;  in  Wäldern. 

Hieracium  bifidum  Kit.  Am  Trebevi6  bei  Sarajevo,  bei  Kupres,  auf  der  Treskavica, 
auf  der  Glogovo  planina  (H.). 

Hieracium  pannosum  Boiss.  ssp.  Mokrogorae  Ng.  Pt.  p.  289.  Felsabstürze  der  Glogovo 
planina  (H.). 


*)  Die  Hieracien  hat  Herr  Professor  Adolf  Oborny  bestimmt. 
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Hieracium  humile  Jacq.  var.  sarajevense  G.  Beck.  Felsen  der  Visocica  planina  (H.). 

Hieracium  glabratum  Hoppe,  ssp.  trichocephalum  Fries.,  Symb.  1848,  p.  56.  Felsige 
Stellen  in  der  alpinen  Region  der  Visocica  (H.). 

Hieracium  glabratum  Hoppe,  ssp.  nudum  Kern.  Auf  der  Visocica  (H.). 

Hieracium  thapsiforme  Ueehtr.  Auf  der  Glogovo  planina  (H.). 

Hieracium  thapsiforme  Ueehtr.  var.  gymnocephalum  Grieseb.  Auf  dar  Visocica  planina 
(H.)  und  auf  der  Glogovo  planina. 

Hieracium  villosum  L.  a gen.  ß angustum  Ng.  Pt.,  p.  96.  Glogovo  planina  (H.). 

Hieracium  villosum  L.  ssp.  4 villosum,  3 calvescens,  b.  anqustum  Ng.  Pt.,  p.  96.  Am 
Mali  Prenj  (H.). 

Hieracium  villosum  L.  ssp.  villosissimum  Ng.  Pt.,  p.  90.  Am  Aufstiege  von  Umoljane 
auf  die  Bjelasnica  planina. 

Hieracium  villosum  L.  ssp.  gen.  o.  Baum  gar  tenianum  Schur.  (Ng.  Pt.  II,  p.  99)  = Hiera- 
cium villosum  Kotschy.  Am  Gipfelkamme  des  Trebevie  bei  Sarajevo. 

Hieracium  bupleuroides  Gmel.  ssp.  Schenkii  Grieseb.  2 calviceps  Ng.  Pt.,  p.  22.  Auf 
der  Glogovo  planina  und  auf  der  Visocica  (H.). 

Hieracium  Bauhini  Bess.  Subalpine  Wiesen  um  Trebistevo,  Bezirk  Ljubuski  (H.). 

Hieracium  Fussianum  Schur,  ssp.  hololeion  Ng.  Pt.,  p.  524.  Wiesen  um  Lukavica 
nächst  Sarajevo. 

Hieracium  Fitssianum  Schur,  ssp.  Ziljevanum  Oborny  in  Murbeck,  Beiträge  zur 
Kenntniss  der  Flora  von  Südbosnien  und  der  Hercegovina.  Wiesen  um  Lukavica 
nächst  Sarajevo. 

Hieracium  magyaricum  Ng.  Pt.,  ssp.  halopsilon  Ng.  Pt.,  p.  573.  Han  Bulog  unweit 
Sarajevo;  ssp.  substolonißorum  Ng.  Pt.,  p.  581.  Am  Prolog  bei  Livno;  ssp.  fili- 
ferum  (Ng.  Pt.,  p.  576)  Tausch,  sp.  Wiesen  bei  Faletici  nächst  Sarajevo;  ssp.  heo- 
thinum  Ng.  Pt.,  p.  575.  Faletici. 

Hieracium  cymosum  L.  Auf  der  Borova  glava,  Bezirk  Livno. 

Hieracium  cymosum  L.  ssp.  meizocephalum  Ng.  Pt.,  p.  403.  Wiesen  auf  der  Vuc.ia  luka 
bei  Sarajevo,  am  Trebevi6  bei  Sarajevo. 

Hieracium  rubrisabinum  Näg.  in  litt.  Auf  der  Kleck  planina,  Bezirk  Foca. 

Hieracium  Auricula  Lam.  und  D.  C.  ssp.  acutisquamum  Ng.  Pt.  Sumpfige  Wiesen  am 
Wege  zum  Vrelo  Grosnjak  bei  Kupres. 

Hieracium  Pilosella  L.  ssp.  fulviflorum  Ng.  Pt.,  p.  146.  An  Rainen  um  Han  Ljehcidi, 
Bezirk  Rogatica  ssp.  trichosoma  Ng.  Pt.,  p.  145.  Feuchte  Wiesen  um  Pale;  Bezirk 
Sarajevo;  subcaulescens  Ng.  Pt.  a gen.  Ng.  Pt.,  p.  149.  Auf  der  Vucia  luka  bei 
Sarajevo. 

Hieraemm  macranthum  Ten.  ssp.  osmanicum  Ng.  Pt.  Wiesen  um  Lukavica  bei  Sara- 
jevo; ssp.  glaucophyllum  Ng.  Pt.,  p.  123.  Wiesen  um  Pale;  ssp.  leucocephalum 
Vukot.  (Ng.  Pt.,  p.  123).  Am  Trebevie  bei  Sarajevo. 

Crepis  alpestris  Tsch.  Am  Trebevie  bei  Sarajevo. 

Crepis  biennis  L.  Wiesen  bei  Faletici  nächst  Sarajevo. 

Crepis  virens  L.  Wege  um  Vrnograc,  Bezirk  Cazin. 

Crepis  vesicaria  L.  Um  Ljubuski  (H.). 

Crepis  incarnata  Tausch,  var.  C.  dinarica  G.  Beck.  Am  Cincar  bei  Livno,  um  Kupres, 
am  Mali  Prenj  (H.). 

Lagoseris  bifida  L.  Um  Ljubuski,  im  Rogaticaer  Bezirke  gemein. 

Picridium  vulgare  Dsf.  Am  Grad  in  Ljubuski  (H.). 

Picridium  macrophyllum  Vis.  Pane.  Um  Doljani  (H.). 
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Tragopogon  pratense  L.  Bergwiesen  um  Posusje. 

Scorzonera  rosea  W.  K.  Um  Kupres. 

Scorzonera  villosa  Scop.  Am  Prolog  bei  Livno,  um  Posusje  (H.). 

Picris  hieracioides  L.  Am  Starigrad  bei  Sarajevo. 

Leontodon  asper  Poir.  Auf  der  Kleck  planina,  am  Trebevic. 

Leontodon  hastilis  L.  Auf  der  Visocica  planina  (H.). 

Leontodon  pyrenaicus  Gou.  Auf  der  Osjecenica  planina,  Treskavica. 

Hypochoeris  unißora  Vill.  Auf  der  Kleck  planina  bei  Foca. 

Hypochoeris  maculata  L.  Am  Mali  Prenj  (H.). 

Aposeris  foetida  D.  C.  Verbreitet  im  Rogaticaer  Bezirke. 

Campanulaceae. 

Adenophora  liliifolia  Bess.  Uvac. 

Campanula  glomerata  L.  Abhänge  des  Maglic. 

Campanula  Trackelium  L.  Waldränder  um  Cazin,  Todorovo,  Buzim  und  Vrnograc. 
Campanula  rotundifolia  L.  var.  angustifolia  Hoffm.  Auf  der  Vlakinja  (Bjelasnica). 
Campanula  Scheuchzeri  Vill.  Felswände  der  Romanja  planina. 

Campanula  hercegovinica  Degen  et  Fiala  var.  sguarrosa  Degen  et  Fiala.  Ramosius , ramis 
rigidis,  sguarrosis,  unifloris,  foliis  caulinis  mediis  basi  in  petiolum  longiuscule 
cuneatum  attenuatis ; calycis  laciniis  brevioribus , patentibus,  corolla  majore, 
20 — 22  Mm.  Am  Otis  und  Lupoglav  im  Prenjgebirge,  am  Jelenak  in  der  Cvrstnica 
planina  (H.)  auf  Triaskalk  bei  circa  1900  M.  Seehüke. 

Campanula  persicifolia  L.  Um  Posusje,  im  Rogaticaer  Bezirke  häufig. 

Campanula  Rapunculus  L.  In  Saaten  um  Livno. 

Specularia  speculum  D.  C.  Um  Livno  und  Ljubuski. 

Specularia  hybrida  D.  C.  f.  In  der  Bregavaschlucht  bei  Stolac. 

Phyteuma  orbiculare  L.  Auf  der  Osjecenici  planina. 

Phyteuma  pseudorbiculare  Pant.  Alpine  Region  des  Maglic. 

Phyteuma  confusum  A.  Kern.  Am  Matorac. 

Edraianthus  Kitaibelii  D.  C.  Um  Nahorevo  und  am  Skakavacwasserfalle  im  Bezirke 
Sarajevo. 

Edraianthus  graminifolius  D.  C.  Am  Starigrad  bei  Sarajevo,  am  Divio  im  Vran. 
Edraianthus  tenuifolius  D.  C.  Am  Fusse  der  Vran  planina  im  Dugo  polje. 
Edraianthus  serpyllifolius  D.  C.  Mali  Prenj  (II.). 

Jasione  montana  L.  Otoka,  Cazin,  Vrnograc. 

Bicornes. 

Vaccinium  Myrtillus  L.  Am  Stozer  bei  Kupres;  am  Cincar  bei  Livno. 

Vaccinium  vitis  idaea  L.  Am  Vran. 

Arbutus  Unedo  L.  Gradac,  Bezirk  Stolac  (H.). 

Erica  carnea  L.  Am  Smolin  (Bezirk  Zepce),  um  Kupres. 

Pyrola  rotundifolia  L.  Am  Trebevic  bei  Sarajevo. 

Pyrola  unifora  L.  Nadelwälder  am  Igman  und  Trebevic  bei  Sarajevo. 

Oleaeeac. 

Olea  europaea  L.  Um  Gradac  und  Neum,  Bezirk  Stolac  (H.),  cultivirt. 

Phyllirea  latifolia  L.  Um  Gradac  bei  Neum  (H.). 
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Aclcpiadcae. 

Vincetoxicum  Huteri  Vis.  et  Panc.  Am  Podvelez  bei  Mostar  (H.). 

Gentianaceae. 

Gentiana  cruciata  L.  Cazin,  Vrnograc,  im  Grmecgebirge,  um  Rogatica  und  Rusanovic. 
Gentiana  lutea  L.  ssp.  G.  symphyandra  Murb.  Am  Prolog  bei  Livno,  auf  der  Kovil- 
jaca  unweit  Petrovac. 

Gentiana  acaulis  L.  var.  dinarica  G.  Beck.  Am  Mali  Prenj  (H.). 

Gentiana  pneumonanthe  L.  Um  Rusanovic,  Rudine,  Pljesevica  (Bezirk  Rogatica). 
Gentiana  utriculosa  L.  Am  Prolog  nächst  Livno,  um  Kupres. 

Gentiana  angulosa  M.  B.  Am  Cincar  bei  Livno. 

Gentiana  crispata  Vis.  In  der  subalpinen  Region  des  Mali  Prenj  (H.). 

Gentiana  carpathica  Wettst.  Am  Locikegipfel  der  Vranica  planina. 

Erythraea  Centaurium  Pers.  Im  Rogaticaer  Bezirke  verbreitet. 

Erythraea  pulchella  Fr.  Wiesen  um  Rusanovic,  Bezirk  Rogatica;  feuchte  Wiesen  um 
Proboj,  Bezirk  Ljubuski  (H.). 


ConYoIvulaceae. 

Convolvulus  Cantabrica  L.  Sonnige  Lehnen  um  Livno. 

Convolvulus  tenuissimus  S.  S.  Um  Stolac,  Ljubuski,  Grude,  Tihaljina,  Trebczat  (H.). 

Borragineae. 

Symphytum  tuberosum  L.  Im  Rogaticaer  Bezirke  verbreitet. 

Symphytum  ofßcinale  L.  Feuchte  Wiesen  um  Ilidze,  Butmir  und  Bosna  Vrelo  nächst 
Sarajevo. 

Anchusa  italica  Retz.  Am  Prolog  nächst  Livno. 

Anchusa  angustifolia  L.  Han  Begov. 

Cerintlie  minor  L.  Um  Ljubuski. 

Echium  altissimum  Jacq.  Auf  Schutt  und  an  Wegen  um  Capljina  (H.). 

Onosma  stellulatum  W.  K.  In  der  Rakitnicaschlucht  bei  Rogatica,  Velika  vrata  bei 
Kupres,  auf  der  Osjecenica  planina  bei  Petrovac,  um  Tihaljina  (H.). 

Onosma  echioides  (L.)  Kerner  syn.  0.  montanum  S.  S.  Am  Podvelez  bei  Mostar. 
Lithospermum  ofßcinale  L.  Um  Livno,  am  Prolog. 

Lithospermuni  purpureo-coeruleum  L.  Um  Livno,  in  der  Rakitnicaschlucht  bei  Rogatica, 
Han  Ljehci6i  bei  Rogatica. 

Lithospermum  arvense  L.  Rakitnicaschlucht  bei  Rogatica. 

Myosotis  suaveolens  W.  K.  Vran  planina,  Kiek  planina,  Velez  (H.). 

Myosotis  intermedia  Lk.  Um  Stolac  (H.). 

Myosotis  hispida  Schlecht.  Um  Gradac,  Bezirk  Ljubuski  (H.),  und  Stolac  (H.). 
Myosotis  sparsiflora  Mik.  In  der  Rakitnicaschlucht  bei  Rogatica. 

Cynoglossum  pictum  Ait.  Um  Ljubuski  (H.). 

Echinospermum  deflexum  Lehm.  In  der  Sutjeskaschluclit  bei  Sulia. 

Asperugo  procumbens  L.  Um  Livno,  in  der  Rakitnicaschlucht  bei  Rogatica. 

Solanaceae. 

Datura  Stramonium  L.  Um  Rogatica  und  Rusanovic. 

Hyoscyamus  niger  L.  Auf  Schutt  um  Rogatica. 
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Atropa  Belladonna  L.  Wälder  um  Kupres,  am  Igman  und  Trebevic  bei  Sarajevo. 
Solanum  Dulcamara  L.  Um  Cazin,  Otoka  und  Vrnograc. 

Physalis  Alkekengi  L.  Um  Ljubuski,  Proboj  und  Vitina  (Id.). 

Personatae. 

Verbascum  lanatum  Schrad.  Vranicagebirge. 

Verbascum  nigrum  L.  Han  Begov. 

Verbascum  Wierzbicki  Heufl.  In  Wäldern  der  subalpinen  Region  des  Grmecgebirges 

(Trovrh.). 

Celsia  orientalis  L.  Am  Grad  von  Ljubuski. 

Scrophularia  laciniata  W.  K.  Am  Prolog  bei  Livno,  auf  der  Lisina  bei  Dreznica  (H.). 
Scrophularia  nodosa  L.  Auf  der  Osjecenica  planina. 

Digitalis  ferruginea  L.  Im  Rogaticaer  Bezirke  verbreitet. 

Digitalis  laevigata  W.  K.  In  der  Rakitnicaschluclit  bei  Rogatica. 

Digitalis  ambigua  Murr.  Auf  der  Romanja  planina,  um  Rogatica. 

Digitalis  lanata  Ehrh.  Uvac. 

Gratiola  officinalis  L.  Im  Duvno  pölje,  in  der  Dubrava  bei  Sovici  (H.). 

Linaria  vulgaris  Mill.  Im  Rogaticaer  Bezirke  verbreitet. 

Linaria  microsepala  Kern.  Steinige  Abhänge  um  Vitina  (H.). 

Linaria  Blatine  Mill.  Aeker  um  Kovacic  bei  Sarajevo,  Raine  um  Rama  (H.). 

Veronica  spicata  L.  Cazin,  Otoka,  Buzim,  Vrnogra6,  Livno,  Rogatica,  Rusanovi6,  am 
Mali  Prenj  (H.). 

Veronica  latifolia  L.  Am  Maglic. 

Veronica  Beccabunga  L.  In  Gräben  um  Han  Ljehcici  nächst  Rogatica. 

Veronica  serpyllifolia  L.  Rogatica,  Rusanovic. 

Veronica  satureioides  Vis.  Am  Cincar  bei  Livno,  Vran  planina. 

Veronica  austriaca  L.  Bjela  glavica  im  Vran. 

Veronica  multifida  L.  var.  V.  diversifolia  Pant.  Glogovo  planina  (H.). 

Veronica  praecox  All.  Raine  um  Han  Ljehcici,  Bezirk  Rogatica. 

Bartsia  alpina  L.  Am  Veliki  Vran. 

Phinanthus  angustifolius  Gm.  Am  Matorac. 

Bhinanthus  viinor  Ehrh.  Um  Livno. 

Phinanthus  alpinus  Bmg.  Auf  der  Gola  Jahorina. 

Pedicularis  leucodon  Grsb.  var.  P.  bosniaca  G.  Beck.  Auf  der  Mala  Ljubusa  planina. 
Pedicularis  Hacquetii  Graf.  Auf  der  Gola  Jahorina. 

Melampyrum  barbatum  W.  K.  Unter  Gebüsche  um  Livno. 

Melampyrum  bihariense  Kern.  Am  Necajan  bei  Sovici  (H.). 

Orobanclieae.1) 

IOrobanche  purpurea  Jacq.  forma  0.  tapeina  G.  Beck.  Im  Grme6gebirge  am  Crni  Vrh. 
Orobanche  gracilis  Sm.  forma  psilantha  G.  Beck.  Am  Glasinac,  am  Trebevic  bei 
Sarajevo,  am  Prokosko  Jezero  in  der  Vranica. 

Orobanche  alba  Steph.  Galjiva  njiva,  Kassidol,  Starigrad  bei  Sarajevo,  Uvrstnica  pla- 
nina (H.).  Forma  subalpina  G.  Beck.  Auf  der  Treskavica  planina.  Forma 
stenophylla  G.  Beck.  Auf  der  Treskavica  planina.  Forma  minutiflora  G.  Beck. 
Um  Galjiva  njiva.  Forma  maxima  G.  Beck.  In  der  Sutjeskaschlucht  bei  Suha. 


*)  Die  Bestimmung  der  Orobanclieae  habe  ich  Herrn  Dr.  G.  Beck  von  Mannagetta  zu  verdanken. 
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Orobanche  caryophyllacea  Sm.  forma  vulgaris  Gr.  Beck.  Kiek  planina,  Trebevic,  am 
Starigrad  bei  Sarajevo  um  Livno.  Forma  0.  macroglossa  Wallr.  Rasige  Plätze 
am  rechten  Miljackaufer  unweit  Kozina  cupria  bei  Sarajevo. 

Orobanche  lutea  Baumg.  forma  0.  rubens  Wallr.  Im  Sarajevsko  polje,  Kozina  Cupria 
bei  Sarajevo.  Forma  collecta  Gr.  Beck.  Am  Starigrad  bei  Sarajevo. 

Orobanche  Paucicii  Gr.  Beck  forma  typica  G.  Beck.  Auf  der  Vlabinja  (Bjelasnica)  im 
Bezirke  Sarajevo.  Forma  melanochroa  G.  Beck.  Auf  der  Vlabinja. 

Lathraea  Sqamaria  L.  Gorni-Vakuf,  Bezirk  Bugojno. 

Labiatae. 

Teucrium  Arduini  L.  Auf  der  Glogovo  planina. 

Teuer ium  montanum  L.  Ermain  Monastir,  Bjelaj,  Petrovac. 

Ajuga  pyramidalis  L.  Im  Vranjgebirge. 

Ajuga  reptans  L.  Wiesen  um  Gorni  Vakuf. 

Salvia  glutinosa  L.  Ravna  planina  bei  Pale. 

Salvia  pratensis  L.  Poplot  bei  Stolac  (H.). 

Salvia  Bertolonii  Vis.  Um  Petrovac  und  Livno. 

Prunella  vulgaris  L.  Ravna  planina  bei  Pale. 

Galeobdolon  luteum  Huds.  Kostica  planina,  Bezirk  Rogatica. 

Stachys  alpina  L.  subsp.  Dinarica  Murb.  Osjecenica  planina  bei  Petrovac. 

Stachys  italica  Milk  Ljubuski  und  Vitina  (H.). 

Stachys  silvatica  L.  Glogovo  planina  (H.). 

Stachys  annua  L.  Duvno  polje,  Rogatica,  Rusanovic. 

Stachys  recta  L.  Am  Mali  Prenj  (EL),  um  Vrnograc. 

Stachys  suberenata  Vis.  Um  Livno,  steinige  Abhänge. 

Stachys  Sendtnerii  G.  Beck.  Im  Dugo  polje  am  Fusse  des  Vran. 

Nepeta  nuda  L.  Um  Bihac  und  Cazin. 

Nepeta  pannonica  Jacq.  Monastir-Ermain,  Kulen-Vakuf. 

Nepeta  Cataria  L.  Um  Petrovac. 

Marrubium  peregrinum  L.  Livno. 

Marrubium  candidissimum  L.  Am  Grad  in  Ljubuski. 

Calamintha  alpina  Lam.  Um  Kupres,  am  Cincar,  im  Vrangebirge. 

Calamintha  villosa  (Pers.).  Um  Stolac,  auf  der  Borova  glava  (Livno),  Rokatnicaschlucht 
bei  Rogatica. 

Micromeria  croatica  Sch.  Glogovo  planina  (H.). 

Micromeria  rupestris  Btb.  Subalpine  Region  der  Cvrstnica  planina  (H.). 

Thymus  Cliamaedrys  Fr.  Mali  Prenj  (H.),  am  Prolog  bei  Livno. 

Thymus  alpestris  Ach.  Auf  der  Treskavica  und  Visocica 
Thymus  striatus  Vahl.  Glogovo  planina  (H.). 

Thymus  dalmaticus  Freyn.  Am  Cincar  bei  Livno. 

Mentha  Pulegium  L.  Vrnograc. 

Leiitibularieae. 

Pinguicula  vulgaris  L.  Stolino  vrelos  und  Vrelo  Grosnjak  unweit  Kupres. 

Primulaceae. 

Lysimachia  vulgaris  L.  Um  Rogatica,  Pljesevica  und  Rusanovic. 

Lysimachia  punctata  L.  In  einem  Quellsumpfe  bei  Vrnograc. 
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Lysimachia  Numularia  L.  Im  Rogatieaer  Bezirke  verbreitet. 

Cyclamen  europaeum  L.  Auf  der  Tisovica  (Prenj)  und  Övrstnica  (H.). 

Soldanella  alpina  W.  S.  Am  Mali  Prenj  (H.). 

Primula  Columnae  Ten.  Mala  Ljubusa,  Vranica,  Cincar,  um  Livno  und  Kupres,  um 
Rogatica,  Gradac  bei  Posusje  (H.). 

Primula  bosniaca  G.  Beck.  Auf  der  Vranica  planina. 

Primula  acaulis  L.  Um  Gradac  und  Posusje  (H.). 

Androsace  villosa  L.  Mali  Prenj,  Plazenica  bei  Kupres.  Forma  A.  penicillatci  Sch. 
K.  N.  Am  Cincar  bei  Livno. 

Grlobularieae. 

Globularia  Willkommii  Nym.  Um  Kupres  häufig. 

Globularia  cordifolia  L.  Um  Gorni  Vakuf. 

Globularia  bellidifolia  Ten.  Vranica  planina. 

Plumbagineae. 

Armeria  canescens  Host.  Ljubusa  planina,  Wiesen  um  Livno. 

Plantagineae. 

Plantago  carinata  Schrad.  Petrovac,  Bjelaj,  Kupres,  Livno,  Rogatica,  Rusanovib, 
Ljubuski  (H.). 

Plantago  gentianoides  Sm.  Bjela  glavica  im  Vrangebirge. 

Plantago  lanceolata  L.  Ljubuski  (H.),  Drinovici  (H.),  Livno,  Gorni  Vakuf. 

Plantago  argentea  Chaix.  Trockene  Grasplatz#  auf  der  Borova  glava,  Bezirk  Livno, 
und  am  Prolog. 

Plantago  altissima  L.  An  Wassergräben  im  Polje  bei  Livno. 

Chenopodiaccae. 

Chenopodium  Bonus  Henricus  L.  Krug  planina  bei  Livno,  Glogovo  planina  (H.), 
Övrstnica  planina  (H.). 

Chenopodium  Bothrys  L.  Um  Uvac. 

Polygonaceae. 

Rumex  alpinus  L.  Borova  glava,  Cincar,  Krug  planina,  Bezirk  Livno. 

Rumex  conglomeratus  Murr.  Radisi6i  bei  Ljubuski  (H.). 

Rumex  obtusifolius  L.  Vrnogra6,  Cazin. 

Rumex  Acetosa  L.  Am  West-Velez  (H.),  Sutjeskaschlucht  bei  Suha. 

Rumex  Acetoselia  L.  Glogovo  planina  (H.),  um  Kupreä. 

Polygonum  Bistorta  L.  Im  Dugo  polje,  um  Kupre§. 

Thymeleac. 

Daphne  Laureola  L.  In  Wäldern  am  Aufstiege  von  Udbar  auf  die  Tisovica  (Prenj)  (EL). 
Daphne  Mezereum  L.  Am  Stozer  bei  Kupres. 

Daphne  Cucorum  L.  Auf  der  Krug  planina  und  am  Cincar  bei  Livno;  in  der  sub- 
alpinen und  alpinen  Region. 

Daphne  Blagayana  Freyn.  Am  Smolin  im  Bezirke  Zepöe. 

Band  YI. 
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Laurineae. 

Laurus  nobilis  L.  Um  Vranjevo  selo  und  Neum,  Bezirk  Stolac  (H.). 


Santalaceae. 

Thesium  montanum  Ehrh.  Auf  der  Borova  glava,  Bezirk  Livno. 
Thesium  intermedium  Schrad.  Am  Prolog. 


Aristolochieae. 


Aristolochia  Clematitis  L.  Um  Vrnograd,  Cazin,  bei  Ilidze  nächst  Sarajevo. 
Aristolochia  rotunda  L.  Domanovid  (H.),  in  der  Dubrava  bei  Sovidi  am  Grmec 
nächst  Hrgar. 

Eupliorbiaceae. 

Mercurialis  perennis  L.  Um  Pale,  Bezirk  Sarajevo,  auf  der  Osjecenica  bei  Petrovac. 
Mercurialis  annua  L.  Im  Bregavathale  bei  Stolac. 

Euphorbia  epithymoides  L.  Yranica  planina. 

Euphorbia  carniolica  Jacq.  Auf  der  Kiek  planina. 

Euphorbia  capitulata  Rchb.  Vranica  planina. 

Euphorbia  Wulfenii  Hoppe.  Um  Neum,  Hrasno  und  Vranjevo  selo,  Bezirk  Stolac  (H.). 
Euphorbia  amygdaloides  L.  Um  Rogatica,  Kupres  und  Gorni  Vakuf. 

Euphorbia  salicifolia  Host.  Im  Polje  bei  Sarajevo,  Podvelez  bei  Mostar. 

Euphorbia  platyphylla  L.  In  Aeckern  um  Sovici  (H.). 

Euphorbia  Cyparissias  L.  Um  Livno  und  Rogatica  gemein. 

Euphorbia  myrsinites  L.  Vranicagebirge. 

Euphorbia  dalmatica  Vis.  In  der  Bregavaschlucht  bei  Stolac  (H.). 


Urticaceae. 


Parietaria  erecta  M.  K.  Ermain-Monastir. 

Parietaria  diffusa  M.  K.  Am  Grad  in  Ljubuski  (H.),  in  der  Bregavaschlucht  bei 
Stolac. 

Ulmaceae. 

Ulmus  campestris  (L.)  Sm.  Aladinid,  Bezirk  Stolac  (H.). 

Celtis  australis  L.  Lubinje,  Hrasno,  Poplat,  Neum-Gradac,  Bezirk  Stolac  (H.). 


Cupuliferae. 

Castanea  sativa  Mill.  Im  Caziner  Bezirke  verbreitet;  am  Ivestenar  nächst  Alisici, 
Bezirk  Sanskimost. 

Quercus  Ilex  L.  Stolac,  Neum-Gradac,  Neum  (H.). 

Ostrya  carpinifolia  Scop.  Ermain-Monastir,  Bezirk  Petrovac,  Varosiste,  Rusanovid, 
Banja  stiena,  Bezirk  Rogatica. 

Carpinus  duinensis  Scop.  Um  Capljina  und  Trebezat  im  Bezirke  Ljubuski;  um  Gradae 
und  Neum  im  Bezirke  Stolac  (H.). 

Corylus  Colurna  L.  Im  Rogaticaer  Bezirke:  Lieska,  Varosiste,  am  Strmid  bei  Golubovic, 
auf  der  Banja  stiena  und  am  Veliki  Gradae  nächst  Rusanovid,  immer  in  gemischtem 
Bestände.  Am  Strmid  fand  ich  einen  Stamm  von  15  M.  Höhe  und  2 7 M.  Um- 
fang, in  Brusthöhe  gemessen. 
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Salicineae. 

Salix  repens  L.  Sumpfige  Wiesen  bei  Vrelo  Grozniak  nächst  Kupres. 

Salix  arbuscula  L.  Am  Matorac,  Bezirk  Fojnica;  auf  der  Osjecenica  planina  bei  Petrovac. 
Salix  retusa  L.  forma  parcepapilosa  Beck.  Am  Veliki  V ran,  am  Krstac  in  der  Vranica, 

Betulineae. 

Ainus  glutinosa  Gärtn.  Cervenje  planina  bei  Rogatica. 

Coniferae. 

Pinus  nigra  Arn.  Borova  glava  bei  Livno,  bei  Han  Luka  am  Wege  von  Bugojno 
nach  Kupres. 

Pinus  leucodermis  Antoine.  Mala  Cvrstnica  planina  (H.):  Smrceva  glava  bei  1476  M., 
Vejzovicstan  ca.  1350  M.,  David ovicstan  1600  M.;  am  Fusse  des  Jelenak  (Pod 
Jelenkom)  bis  zu  1800  M. 


Pinus  leucodermis  auf  der  Smrceva  glava. 


Geschlossene  Bestände  habe  ich  nur  in  den  Wänden  der  Smrceva  glava  ge- 
sehen; auf  den  anderen  genannten  Standorten  beschränkt  sich  das  Vorkommen 
dieser  interessanten  Baumart  auf  einzelne  Stämme  oder  kleine  Gruppen,  welche 
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inselartig  aus  dichten  Beständen  von  Krummholz  ( Pinus  Mughus  Scop.)  empor- 
tauchen. Nachwuchs  habe  ich  nur  sehr  wenig  bemerkt.  Die  ganze  Scenerie 
macht  den  Eindruck,  als  ob  Pinus  leucodermis  an  diesen  Orten  durch  Pinus 
Mughus  verdrängt  worden  wäre.  Aus  den  Erzählungen  der  dort  während  der 
Sommerszeit  hausenden  Hirten  konnte  ich  de  facto  entnehmen,  dass  grössere 
Leucodermis-'Best&nde  an  diesen  Stellen  vorhanden  gewesen  wären.  Die  Hirten 
benützten  die  Stämme  zum  Baue  der  Almhütten,  zur  Umfriedung  der  Yiehpferchen 
und,  was  den  Wäldern  am  verderblichsten  war,  als  Brennholz.  Unter  österreichi- 
scher Verwaltung  wurde  dieser  Wald  Verwüstung  Einhalt  gethan  und  die  geringen 
Bestände  und  Gruppen  conservirt;  in  dem  immerwährenden  Vordringen  des 
Krummholzes  in  dem  entwaldeten  Terrain  kann  jedoch  nur  ein  schwacher  Ersatz 
für  die  einst  bestandenen  Wälder  von  Pinus  leucodermis  geboten  werden. 

Die  Textabbildung  zeigt  Felsenhorste  von  Pinus  leucodermis  auf  der  Smrceva 
glava. 

Die  beigegebene  Tafel  XXV  stellt  einen  geschlossenen  Waldbestand  von 
Pinus  leucodermis  auf  der  Borasnica  planina  bei  Konjica  (H.)  vor. 

Juniperus  oxycedrus  L.  Heisse  Felswände  bei  Ermain-Monastir. 

Juniperus  macrocarpa  Sibth.  Am  Meeresstrande  bei  Neum  (H.). 

Potamogetoneae. 

Potamogeton  natans  L.  In  einem  Quellsumpfe  bei  Vrnogra6. 

Potamogeton  alpinus  Rehb.  Am  Malo  Jezero  in  der  Vranica  planina. 

Orcliideae. 

Limodorum  abortivum  Sw.  Am  Starigrad  bei  Sarajevo,  am  Ormanj  nächst  Blazuj 
(Bezirk  Sarajevo). 

Cephalanthera  rubra  Rieh.  Glogovo  planina  bei  Jablanica  (H.). 

Epipactis  palustris  Cr.  Feuchte  Wiesen  längs  der  Rakitnica  bei  Rogatica. 

Neottia  latifolia  Rieh.  Kupres,  Han  Ljehci  (Bezirk  Rogatica),  Rusanovic. 

Orchis  purpurea  Huds.  Um  Rogatica,  auf  der  Cervenje  planina  bei  Rogatica,  Kosevo- 
thal  bei  Sarajevo,  Romanja  planina. 

Orchis  tridentata  Scop.  Am  Prolog  nächst  Livno,  um  Kupres,  Osovo  und  Rudine 
nächst  Rogatica. 

Orchis  ustulata  L.  Feuchte  Wiesen  um  Osovo,  Rudine  und  Rusanovi6  (Bezirk  Rogatica). 

Orchis  coriophora  L.  Um  Biosko  dolni  (Bezirk  Sarajevo),  um  Rusanovic  (Bezirk 
Rogatica). 

Orchis  globosa  L.  Am  Necajan  bei  Sovi6i  (Bezirk  Ljubuski)  (H.). 

Orchis  incarnata  L.  Wiesen  um  Kupres. 

Orchis  laxißora  Lam.  In  einem  Quellsumpfe  bei  Vrnograb. 

Orchis  speciosa  Host.  Um  Rusanovib,  Rudine  und  Osovo  (Bezirk  Rogatica). 

Orchis  palleus  L.  Am  Hrid  bei  Sarajevo. 

Anacamptis  pyramidalis  Rieh.  Trockene  Wiesen  um  Rudine  und  Rusanovic  (Bezirk 
Sarajevo),  um  Rakitno  (Bezirk  Ljubuski)  (H.). 

Platanthera  solstitialis  Rchb.  In  der  Dubrava  bei  Sovibi  (Bezirk  Ljubuski)  (H.). 

Ophrys  cornuta  Stev.  In  Eichenhainen  bei  Citlu6i  (H.),  Bezirk  Mostar. 

Ophrys  aranifera  Huds.  Buschige,  steinige  Abhänge  in  der  Miljackaschlucht  bei 
Sarajevo. 
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Irideae. 

Iris  pallida  Lam.  Abstürze  der  Krug'  planina  bei  Livno. 

Iris  Reichenbachii  Heuff.  var.  bosniaca  Gr.  Beck.  Grasige,  steinige  Hügel  um  Rusanovic 
und  Rudine  (Bezirk  Rogatica). 

Iris  graminea  L.  Auf  der  Borova  glava  bei  Livno,  am  Prolog,  um  Uvac,  unweit  des 
Wasserfalles  Skakavac  (Nahorevo)  (Bezirk  Sarajevo). 

Romulea  Bulbocodium  Seb.  Maur.  Trockene  Hutweiden  um  G.  Hrasno  (Bezirk  Stolac)  (H.). 
Crocus  reticulatus  Stev.  Am  Drenovac  zwischen  Stolac  und  Hrasno. 

Crocus  Tommasinianus  Herb.  Um  Gradac  bei  Posusje  (H.). 

Crocus  Heuffelianus  Herb.  Auf  der  Vranica  planina,  am  Stozer  bei  Kupres. 

Crocus  dalmaticus  Vis.  In  der  Dubrava  (Bezirk  Stolac),  am  Velez  bei  Mostar  (H.). 

• 

Ainaryllidcae. 

Narcissus  radiiflorus  Slsb.  Sumpfige  Wiesen  bei  Kupres  und  Han  Malovan. 

Leucojum  aestivum  L.  Hutovo  blato,  Bezirk  Stolac  (H.). 

Galanthus  nivalis  L.  Stolac  und  Neum-Gradac  (H.). 

Asparageae. 

Streptopus  distortus  Mchx.  Wälder  der  Gola  Jahorina. 

Polygonatum  verticillatum  All.  Wälder  der  Gola  Jahorina. 

Polygonatum  multiflorum  All.  Um  Rogatica  verbreitet. 

Convallaria  majalis  L.  Am  Starigrad  bei  Sarajevo. 

Dioscoreae. 

Tamus  communis  L.  In  Hecken  um  Sanskimost,  Priedor,  im  Kosevathale  bei  Sarajevo. 

Liliaceae. 

Asphodelus  albus  W.  Auf  der  Krug  planina  und  am  Prolog  nächst  Livno. 

Asphodclus  ramosus  L.  Um  Trebezat,  längs  der  Strasse  nach  Ljubuski  (H.). 

Tulipa  silvestris  L.  Am  Velez  bei  Mostar,  in  Grasgärten  in  Sarajevo. 

Erythronium  dens  canis  L.  Auf  der  Vranica  planina. 

Gagea  pusilla  Schult.  Am  Veliki  Velez  bei  Mostar  (H.). 

Ornithogalum  pyrenaicum  L.  Um  Rusanovib  (Bezirk  Rogatica). 

Ornithogalum  comosum  L.  Posusje  (H.). 

Ornithogalum  garganicum  Ten.  Vitina,  Bezirk  Ljubuski  (H.). 

Ornithogalum  umbellatum  L.  Sarajevsko  polje,  Ermain  Monastir  (Bezirk  Petrovac). 
Ornithogalum  nanum  S.  S.  ß longipes  Boiss.  Raine  um  Stolac  (H.). 

Ornithogalum  Kochii  Pari.  Krug  planina  bei  Livno. 

Scilla  bifolia  L.  Vranica  planina,  Stozer  bei  Kupres. 

Hyacinthus  dalmaticus  Bäcker  in  Journ.  of  Linn.  soc.  XI  (1871),  p.  428  var.  H.  velezensis 
G.  Beck.  Humilis,  scapo  3 — 6 cm  alto.  Foliis  tribus,  lineari-oblongis,  canalicu- 
latis,  falcato-recur vatis,  4— -8  Mm.  latis;  intimo  ßliformi. 

In  typo  statura  major,  usque  ad  20  Cm.  alto,  folia  dua  elongata,  minus 
falcata  saepe  subrecta  angustiora  observantur.  H.  leucophaeus  Stev.  et  ejusdem 
varietas  angustifolia  (Hyacinthella  rumelica  Vel.)  differunt  statura  majore, 
8 — 28  Cm.  alta,  folies  erectis,  non  canaliculartis,  basim  versus  longe  angustatis, 
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tenuioribus.  Hercegovina:  am  Veliki  Velez  bei  Mostar,  1700  M.  Seehöhe,  Mai  1892. 
Gesammelt  von  O.  Reiser. 

Muscari  botryoides  D.  C.  Poplat  bei  Stolac,  auf  der  Vranica. 

Muscari  neglectum  Guss.  Felsritzen  der  Krug  planina  bei  Livno. 

Muscari  comosum  Mill.  Livno,  Kupres,  Rogatica,  Ermain-Monastir  (Bezirk  Petrovac). 
Allium  Ampeloprasum  L.  Radisi6i  bei  Ljubuski  (H.). 

AUium  sphaerocephalum  L.  Am  Starigrad  bei  Sarajevo,  Ermain-Monastir,  Glogovo 
planina  (H.). 

Allium  ursinum  L.  Um  Bugojno,  Uvac. 

Allium  Victorialis  L.  Wälder  der  Klekovaca  planina  bei  Petrovac. 

Allium  flavum  L.  In  der  Rakitnicaschlucht  bei  Rogatica,  bei  Ermain-Monastir. 

Allium  carinatum  L.  Im  Polje  um  Duvno. 

Allium  sibiricum  L.  Osjecenica  planina  bei  Petrovac. 


Colcliicaeeae. 


Colchicum  Bertolonii  Stev.  Um  G.  Hrasno,  Gradac  und  Neum  (Bezirk  Stolac)  (H.). 
Colchicum  autumnale  L.  Im  Rogaticaer  Bezirke  verbreitet. 

Veratrum  nigrum  L.  Wiesen  um  Petrovac  und  Cazina. 

Toßeldia  calyculata  Wahlenb.  Um  Kupres,  in  Waldschluchten  zwischen  Bugojno  und 
Kupres. 

Juncaecae. 


Juncus  trißdus  L.  Vranica  planina. 

Juncus  bußonius  L.  Vrnogra6;  Tihaljina  (Bezirk  Ljubuski)  (H.). 


Aroideae. 

Arum  Petteri  Sch.  Um  Ljubuski  (H.). 

Arum  maculatum  L.  Gorni  Vakuf,  Satorovi6  bei  Rogatica. 


Cyperaceae. 

Eriophorum  latifolium  Hpe.  Sumpfwiesen  bei  Kupres;  Pale  (Bezirk  Sarajevo). 
Scirpus  compressus  Pers.  Treskavica  planina,  am  Veliko  Jezero. 

Scirpus  paucißorus  Lightf.  Sumpfige  Wiesen  um  Kupres. 

Holosclioenus  vulgaris  Lk.  Um  Ermain-Monastir. 

Car  ex  Pseudocyperus  L.  Um  Vrnogra6  (Bezirk  Cazin). 

Carex  pendula  Huds.  ß maxima  Scop.  Am  Trebevi6  bei  Sarajevo. 

Care: c silvatica  Huds.  Osjecenica  planina  bei  Petrovac. 

Carex  laevis  Kit.  Am  Cincar  bei  Livno. 

Carex  montana  L.  Am  Starigrad  bei  Sarajevo. 

Carex  glauca  Murr.  Vrelo  Grozniak  bei  Kupres. 

Carex  atrata  L.  Alpentriften  der  Treskavica,  auf  der  Osjecenica  planina  bei  Petrovac; 

var.  parvißora  Host.  Am  Matorac  bei  Fojnica. 

Carex  remota  L.  Osjecenica  planina  bei  Petrovac. 

Carex  paniculata  L.  Um  Kupres. 

Carex  Davalliana  Sin.  Vrelo  Gro^njak  nächst  Kupres. 

Gramineae. 

Chrysopogon  Gryllus  Trin.  Um  Tihaljina,  Bezirk  Ljubuski  (H.). 

Phleum  Michelii  All.  Treskavica  planina. 
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Sesleria  nitida  Ten.  Am  Mali  Prenj  (H.). 

Sesleria  uliginosa  Opic.  Sumpfige  Wiesen  um  Ivupres. 

Sesleria  tenuifolia  Sehrad.  Livno,  in  der  Rakitnicaschlucht  bei  Rogatica. 

Sesleria  interrupta  Vis.  Am  Cincar  bei  Livno;  circa  1900  M. 

Cynosurus  eckinatus  L.  Wiesen  um  Vrnogra.6. 

Cynosurus  cristatus  L.  Um  Ljubuski. 

Calamagrostis  epigeios  Rth.  Vrngorac,  Bezirk  Cazin,  Treskavica. 

Agrostis  alba  L.  Wiesen  um  Vrnograc. 

Gastridium  australe  P.  B.  Posusje  (H.). 

Stipa  pennata  L.  var.  austriaca  Gr.  Beck.  Um  Tebistevo  nächst  Rakitno,  Bezirk 
Ljubuski  (EL). 

Milium  confertum  Milk  Wälder  der  Plasa  (Muharnica)  bei  Jablanica  (EL). 
Deschampsia  caespitosa  P.  B.  Vranicagebirge. 

Koeleria  australis  A.  Kern,  forma  glabra  G.  Beck.  Tihaljina,  Bezirk  Ljubuski  (H.). 
Koeleria  phleoides  P.  Um  Ljubuski  (EL). 

Bromus  sterilis  L.  Um  Vitina,  Capljina,  Bezirk  Ljubuski  (EL). 

Bromus  erectus  Huds.  Um  Livno;  var.  australis  Grieseb.  Trebistovo  bei  Rakitno  (EL). 
Bromus  transsilvanicus  Steud.  Am  Prolog  bei  Livno. 

Bromus  condensatus  Hack.  Am  Prolog  bei  Livno. 

Festuca  violacea  Gaud.  Alpenmatten  der  Treskavica  planina. 

Festuca  ovina  L.  Mali  Prenj  (H.),  Osjecenica  planina  bei  Petrovac. 

Festuca  elatior  L.  var.  pseudololiacca  Fr.  In  der  Dubrava  bei  Sovi6i,  Bezirk 
Ljubuski  (H.). 

Festuca  varia  Hke.  Auf  der  Treskavica  planina. 

Poa  trivialis  L.  Um  Livno,  Rogatica,  Cazin;  gemein. 

Boa  nemoralis  L.  Monastir  Ermain,  Bezirk  Petrovac. 

Filicinae. 

Polypodium  vulgare  L.  Um  Stolac,  Poplat,  Hrasno,  Gradac,  Neum,  Bezirk  Stolac  (H.). 
Blechnum  spicant  Sm.  Am  Smolin,  Bezirk  Zepce. 

Scolopendrium  vulgare  Sm.  Buschige  Hügel  um  Vrnograc. 

Athyrium  filix  femina  Roth.  Am  Mojmilo  bei  Sarajevo. 

Asplenium  trichomanes  Eluds.  Em  Stolacer  Bezirke  verbreitet  (H.). 

Asplenium  fissum  Kit.  Auf  der  Cvrstnica  planina  (Jelenak)  (H.). 

Aspidium  spinulosum  Sw.  Ravna  planina  bei  Pale,  Bezirk  Sarajevo,  Klekovaca  planina 
bei  Petrovac,  Gola  Jahorina. 

Aspidium  dilatatum  Sw.  Grme6  planina  (Trovrh),  Bezirk  Bihac. 

Aspidium  rigidum  Sw.  Cvrstnica  planina  (H.). 

Salviniaceae. 

Salvinia  natans  All.  In  einer  warmen  Quelle  nächst  Laktasi,  Bezirk  Banjaluka. 


Aus  dem  botanischen  Nachlasse  Franz  Fiala’s. 


Von 

Dr.  Arpad  von  Degen 

(Budapest). 


I. 


Früh  schloss  sich  das  Grab  über  dem  unermüdlichen,  mit  so  ausserordentlichem 
Beobachtungssinne  begabten  Forscher  Franz  Fiala,  viel  zu  früh,  als  dass  er  das  in 
jahrelang  fortgesetzter,  rastloser  Sammlerthätigkeit  zusammengetragene  grosse  Material 
hätte  aufarbeiten  können. 

Der  Verstorbene  gehörte  dem  Kreise  jener  berufenen  Fachmänner  an,  welche, 
durchdrungen  von  Pflichtgefühl,  Wissensdurst  und  Sammeleifer,  unter  richtiger  Ver- 
wendung der  ihnen  zu  Gebote  stehenden  Mittel,  die  wissenschaftliche  Erforschung  Bos- 
niens und  der  Hercegovina  in  kürzester  Zeit  zu  einem  Aufschwünge  gebracht  haben, 
um  welchen  es  einige  ältere  Culturstaaten  mit  Recht  beneiden. 

Seit  einer  Reihe  von  Jahren  vertraute  mir  der  verstorbene  Freund  das  in  jeder 
Saison  aufgebrachte  Pflanzenmaterial  zur  Determination  an.  Es  war  vorauszusehen, 
dass  das  Studium  von  Sammlungen,  deren  einige  auf  Orten  angelegt  worden  waren, 
die  von  Botanikern  selten  oder  noch  gar  nicht  betreten  wurden,  eine  Anzahl  neuer 
Daten  zur  Bereicherung  der  eigentlich  nur  in  den  Hauptzügen  bekannten  Flora  des 
Occupationsgebietes  und  der  angrenzenden  Länder  ergeben  würde.  Ich  glaube  eine 
Freundespflicht  zu  erfüllen,  wenn  ich  die  werthvollsten  botanischen  Funde,  welche  mir 
der  Verblichene  zur  Bearbeitung  übergeben  hatte,  publicire,  und  beginne  die  Reihe 
mit  der  Veröffentlichung  eines  neuen  Bürgers  des  Occupationsgebietes  und  der  Balkan- 
halbinsel überhaupt. 


Heracleum  Orsini  Gfuss. 

Im  Jahre  1893  entdeckte  Herr  Custos  Reiser  in  Kalktrichtern  der  Velika  Cvrstnica 
planina  in  einer  beiläufigen  Höhe  von  1700  M.  ü.  M.  eine  sehr  auffallende  Bärenklau- 
art, welche  mir  von  Fiala  seinerzeit  behufs  Determination  übergeben  wurde. 

Durch  die  Tracht  und  die  rauhe  Bekleidung  der  noch  sehr  jungen  Früchte  er- 
innerte mich  diese  Pflanze  einigermassen  an  das  siebenbürgische  Heracleum  palmatuni 
Baumg.,  von  welchem  sie  jedoch  durch  bedeutend  kleinere  Dimensionen  aller  Theile, 
insbesondere  aber  durch  die  rauhe,  steifborstige  Bekleidung  des  Stengels,  der  Blatt- 
stiele und  der  Blattunterseite  und  gänzlichen  Mangel  des  weisslichen,  sammtartigen 
Indumentes  auffallend  abwich.  In  Ermanglung  reifer  Früchte  musste  die  endgiltige 
Determination  auf  eine  spätere  Zeit  verschoben  werden. 

Zwei  Jahre  nachher  brachten  die  Herren  Reiser  und  Fiala  reichliches  Material 
dieser  interessanten  Pflanze  von  einem  anderen  Standorte,  Prenj  planina,  mit,  und  es 
wurden  bei  dieser  Gelegenheit  auch  reife  Früchte  eingelegt. 


Degen.  Aus  dem  botanischen  Nachlasse  Franz  Fiala’s. 


745 


Ein  genauer  Vergleich  der  mir  mitgetheilten  Exemplare  mit  den  Beschreibungen 
der  bisher  bekannten  Arten  der  Gattung  liess  nunmehr  keinen  Zweifel  aufkommen, 
dass  die  Hereego  viner  Pflanze  mit  Heraeleum  Orsini  Guss.,  einer  bisher  nur  aus  den 
Abruzzen  bekannten  Art,  identisch  sei.  Sie  stimmt  mit  der  von  Gussone  in  dessen 
schwer  zugänglichem  Werke  „Plantae  rariores,  quas  in  itinere  per  oras  jonii 
ac  adriatici  maris  collegit“  (Neapoli  1826),  S.  133  gegebenen  Diagnose  vollkommen 
überein,  auch  entspricht  die  Abbildung  Tafel  XXVII  genau  den  hercegovinischen 
Exemplaren.  Die  Figur  2 und  3 abgebildeten  Früchte  sind,  wie  aus  dem  begleitenden 
Texte  (S.  5)  zu  entnehmen  ist,  vergrössert  dargestellt;  die  Früchte  sind,  wie  Bertoloni 
in  seiner  „Flora  Italiana“,  Bd.  III,  S.  435  ganz  richtig  angibt,  in  jungem  Zustande 
papillös-rauh,  später  jedoch  vollkommen  kahl.  Die  von  mir  verglichenen  italienischen 
Exemplare  vom  classischen  Standorte  („In  glareosis  elatis  montis  Corno  supra  Assergio, 
legit  25.  Aug.  1851  Huet  de  Pavillon  s.  no.  330“,  und  „In  alpinis  editioribus  montis 
Corno  — Gran  Sasso  d’  Italia  — 2400 — 2500  M.  21.  Aug.  1878“  legit  Dr.  E.  Levier) 
sind  der  hercegovinischen  Pflanze  vollkommen  gleich. 

Von  dem  verwandten  Heraeleum  pyrenaicum  Lam.  und  H.  montanum  Schleich, 
ist  H.  Orsini  durch  das  Fehlen  des  sammtartigen,  respective  weichhaarigen,  weissliehen 
Indumentes,  durch  die  ausserordentlich  rauhe  Bekleidung  der  unteren  Flächen  der 
breiten,  dickeren,  derberen,  im  Umrisse  fast  kreisrunden,  bandförmig  und  viel  weniger 
tief  gelappten,  beiderseits  grünen  und  an  der  Unterseite  stark  voi’springend  benervten 
Blätter,  die  breit-eiförmigen,  kurz  zugespitzten  Blattsegmente  und  die  kleineren  Früchte 
sofort  zu  unterscheiden. 

Ich  hatte  Gelegenheit,  Exemplare  von  folgenden  hercegovinischen  Standorten 
zu  sehen : 

„Velika  Cvrstnica  planina,  im  Kalktrichter  zwischen  Velika  kosa  und  Biela  gruda, 
circa  1700  M.  August  1893  (Reiser);  Prenj  planina,  am  Aufstiege  von  Udbar  zur 
Tisovicaalpe  am  Fusse  eines  Wandabsturzes  bei  circa  1400  M.  truppweise  mit  Edel- 
weiss  und  Salix  glabra ; im  Gesteinschutt  am  Fusse  des  Lupoglav,  Osobac  und  Ce- 
tinjac,  1600 — 1750  M.  (Reiser  und  Fiala  1893).“ 

Mit  der  Entdeckung  dieser  bisher  nur  aus  den  mittelitalienischen  Hochgebirgen 
bekannten  Art  in  der  Hercegovina  gewinnt  das  auf  den  Hochgebirgen  der  Balkan- 
halbinsel mit  einigen  sehr  charakteristischen  Typen  vertretene  apenninische  Element 
einen  interessanten  Zuwachs,  dessen  Werth  noch  durch  die  Seltenheit  *)  der  behandelten 
Pflanze  erhöht  wird. 

Während  einige  dieser  apenninischen  Typen  auf  der  Balkanhalbinsel  weiter  ver- 
breitet sind,  insbesondere  weiter  ost-  und  südwärts  Vordringen,  ist  mir  von  einem  öst- 
licheren Standorte  des  Heraeleum  Orsini  bisher  nichts  bekannt  geworden. 

Es  sind  wohl  schon  aus  Griechenland  Heracleen  unter  diesem  Namen  vertheilt 
worden;  doch  gehören  die  von  mir  gesehenen  griechischen  Exemplare  theils  (Held- 
reich, exsicc.  a.  1879  vom  Oetagebirge)  zur  Varietät  Heraeleum  Oeteum  Boiss. 
(Supplem.  Flor.  Orient.,  p.  269)  des  H.  palmatum  Baumg.,  theils  aber  (Sintenis,  Iter 
thessalicum  1896,  Nr.  1203)  zur  Varietät  H.  Petasites  Boiss.  et  Heldr.  (Diagn.  Ser.  II, 
Nr.  2,  p.  93)  derselben  Art. 

Von  den  angeführten  Heracleen  besitzt  wohl  letztere  den  grössten,  vom  Peloponnes 
(Oienosgebirge),  Albanien  (Kornitzagebirge  legit  Baldacci  1896,  Nr.  357!)  bis  Thessalien 
sich  erstreckenden  Verbreitungsbezirk. 


l)  Levier  bemerkt  auf  den  seine  Exemplare  begleitenden  Etiquetten:  „e  rarissimis“ ! 


Diplopodenfauna  von  Bosnien,  Hereegovina  und  Dalmatien. 

Bearbeitet  von 

Dr.  phil.  Carl  Verhoeff, 

Bonn  am  Rhein. 


I.  Entwicklung  der  Kenntnisse. 

Der  erste  Aufsatz  über  Diplopoden  Bosniens  und  der  Hereegovina  erschien  1888 
in  den  Verh.  der  zool.-botan.  Gesellsch.  in  Wien,  S.  91 — 94.  Es  sind  21  von  Dr.  J. 
Karlin ski  gesammelte  und  von  Prof.  Dr.  R.  Latzei  bearbeitete  Arten: 


1.  Gervaisia  costata  Waga.. 

2.  Glomeris  hexasticha  Bra. 

3.  Gl.  multistriata  C.  Koch. 

4.  Gl.  conspersa  C.  Koch  var.  coccinea 
Latz. 

5.  Polydesmus  complanatus  Latz,  nebst 
var.  monticola  Latz. 

6.  P.  collaris  C.  Koch. 

7.  Strongylosoma  pallipes  Oliv. 

8.  Craspedosoma  mutabile  Latz.  (?) 

9.  Lysiopetalum  degenerans  Latz. 

10.  L.  fasciatum.  Latz. 


11.  L.  cognatum  Latz. 

12.  Iulus  nanus  Latz. 

13.  I.  molybdinus  C.  Koch. 

14.  I.  boleti  C.  Koch. 

15.  I.  luridus  C.  Koch. 

16.  I.  austriacus  Latz,  nebst  var.  nigrescens 
Latz. 

17.  I.  podabrus  var.  bosnensis  Latz. 

18.  I.  trilineatus  C.  Koch. 

19.  I.  fallax  Mein. 

20.  I.  fuscipes  C.  Koch  nebst  var.  idriensis. 

21.  I.  hungaricus  Karsch. 


Ich  selbst  habe  drei  Reisen  nach  Bosnien-Hercegovina  unternommen,  im  Früh- 
jahr 1894,  im  Frühjahr  und  im  Herbst  1897,  und  zwar  in  den  Monaten  April,  Mai, 
Juni,  September.  Einige  auf  meiner  ersten  Reise  entdeckte  Nova  wurden  veröffentlicht 
in:  Beiträge  zur  Kenntniss  paläarktischer  Myriopoden,  I.  Aufsatz:  „Ueber  einige  neue 
Myriopoden  der  österr. -Ungar.  Monarchie“,  Verh.  der  zool.-botan.  Gesellsch.  in  Wien, 
1895,  15  Seiten  mit  10  Satzabbildungen.  Die  Ergebnisse  der  beiden  anderen  Reisen 
wurden  niedergelegt  im  Berliner  Archiv  für  Naturgeschichte  1897  und  1898  unter  dem 
Titel:  „Ueber  Diplopoden  aus  Bosnien,  Hereegovina  und  Dalmatien“,  und  zwar  in  fol- 
genden Arbeiten:  I.  Aufsatz  Polydesmidae  mit  1 Tafel,  II.  und  III.  Aufsatz  Chordeu- 
midae  und  Lysiopetalidae  mit  1 + 3 Tafeln  (enthält  auch  die  vergleichende  Morpho- 
logie und  Physiologie  des  Copulationsapparates  von  Heteroporatia),  IV.  Aufsatz  Iulidae 
mit  2 Tafeln  und  7 Satzabbildungen.  Derselbe  enthält  auch  Schlüssel  und  Stammbau 
aller  bekannten  Leptoiulus-  Formen.  V.  Aufsatz  Polyzoniidae  und  Glomeridae  mit 
1 Tafel. 

Ich  will  nicht  angeben,  welche  Formen  ich  auf  jeder  einzelnen  Reise  fand,  viel- 
mehr Alles  zusammenfassen.  Ehe  ich  aber  dies  ausführe,  muss  daran  erinnert  werden, 
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dass  ich  die  Diplopoden  seit  jenen  Mittheilungen  Latzel’s,  namentlich  in  Bezug  auf 
die  Fassung  der  Gattungen  der  Chordeumiden  und  Iuliden,  vollständig  neu  gestaltet 
habe.  Darum  und  auch  wegen  Vermehrung  und  Verbesserung  der  Artenkenntniss  sei 
eine  Kritik  der  Angaben  Latzel’s  angeschlossen.  Von  seinen  oben  aufgeführten  Arten 
können  als  unbeanstandet,  also  richtig  gelten:  Nr.  1,  2,  3,  4,  6,  7,  10,  13,  14,  15,  18, 
20  und  21. 

Die  Angabe  von  Polydesmus  complanatus  ist  irrig  und  beruht  auf  Verwechslung 
mit  illyricus  Verh.  Was  mit  var.  monticola  gemeint  ist,  weiss  ich  nicht,  da  diese  Form 
nie  ausreichend  charakterisirt  wurde.  Zu  „Craspedosoma  mutabile“  hat  Latzei  selbst 
schon  ein  gesetzt,  wir  haben  es  zweifelsohne  mit  Heteroporatia  bosniense  zu  thun. 
Lysiopetalum  degenerans  habe  ich  als  Lysiopetalum  degenerans,  bosniense  verbessert. 
Lysiopetalum  fasciatum  Latz,  habe  ich  selbst  in  Bosnien-  noch  nicht  gefunden,  aber  die 
Art  ist  so  gut  charakterisirt,  dass  kein  Zweifel  zu  bestehen  braucht. 

„Lysiopetalum  cognatum“%  — Lendenfeldii.  „Iulus  nanus“  — Leptophyllum  nanum. 

„Iulus  austriacus“  Latz,  ist  sicher  unrichtig,  da  ich  diese  Art  nie  in  Bosnien 
gesehen  habe,  während  es  vier  (!)  andere  gibt,  nämlich  bosniensis,  monticola,  dentatus 
und  transsilvanicus  Verh.,  welche  Latzei  gar  nicht  kannte,  welche  aber  im  weiblichen 
Geschlecht  mehr  oder  weniger  leicht  mit  austriacus  verwechselt  werden  können.  Die 
var.  „nigrescens“  ist  unter  solchen  Umständen  völlig  mysteriös  und  daher  einzuziehen. 
Dasselbe  gilt  für  den  ganz  ungenügend  beschriebenen  „podabrus  var.  bosnensis“ , der 
wahrscheinlich  sich  auf  Krohnii  bezieht,  was  aber  gar  nicht  sicher  entschieden  werden 
kann. 

„Iulus  fallax“  = I.  fallax,  curvipes.  Iulus  fuscip  es  und  hungaricus  gehören  in 
die  Gattung  Pachyiulus  Berl.  und  Verh. 


Verzeichniss  der  von  mir  in  Bosnien,  Hereego vina  und  Dalmatien 

aufgefundenen  Diplopoden.1) 

(Ein  eingeklammertes  A.  bedeutet,  dass  die  betreffende  Art  zuerst  von  meinem  Freunde  Herrn  Custos 
V.  Apfelbeck  in  Sarajevo  aufgefunden  wurde.) 


Familie: 

1.  Gervaisia  costata,  acutula  Latz. 

2.  *G.  multiclavigera  Verh. 

3.  Glomeridella  minima  Latz. 

4.  ** Typldoglomer is  coeca  Verh. 

5.  Glomeris  multistriata  C.  Koch. 

Familie: 

10.  *Polyzonium  bosniense  Verh. 


(xlomeridae. 

6.  Gl.  europaea,  hexasticha  Bra. 

7.  Gl.  europaea,  conspersa  C.  Koch 

8.  Gl.  europaea,  pulchra  C.  Koch. 

9.  *Gl.  europaea,  hereegovinensis 
Verh.  (A.) 

Polyzoniidae. 


Familie:  Polydesmidae. 


11.  Polydesmus  illyricus  Verh. 

12.  P.  collaris  C.  Koch. 

13.  *P.  hereegovinensis  Verh. 


14.  Brachydesmus  subterranens  Hell.  (A.) 

15.  Br.  bosniensis  Verh. 

16.  Br.  polydesmoides  Verh. 


9 * heisst:  die  Art  ist  neu;  **  heisst:  auch  die  Gattung  ist  neu! 
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III.  Naturwissenschaft. 


17.  Br.  reversus  Bröl. 

18.  *Br.  lobifer  Verh. 

19.  *Br.  lobifer,  unciger  Verh. 

20.  *Br.  Apfelbecki  Verh.  (A.) 

21.  *Br.  lapidivagus  Verh. 

22.  Br.  dalmatinus  Latz. 

23.  Br.  *hercegovinensis  Verh. 

Familie: 


24.  *Br.  glabrimarginalis  Verh. 

25.  *Br.  lapadensis  Verh. 

26.  Strongylosoma  pallipes  Oliv. 

27.  Str.  iadrense  Pregl. 

28.  *Str.  dalmatinum  Verh.  (?  = erosum 
Bröl.) 

29.  *Str.  inferum  Verh. 

Chordeuinidae. 


30.  * Microchordeuma  ( Chordeumella ) Brö- 
lemanni  Verh. 

31.  *Polymicrodon  furcilliferum  Verh. 

(A.)- 

32.  *P.  nivisatelles  Verh. 

33  **Ceratosoma  Apfelbecki  Verh. 


34.  * Craspedosoma  Rawlinsii,  bosniense 

Verh.  (Jugendform  ist:  athesinum 

Fedri.). 

35.  **Microbrachysoma  alpestre  Verh. 

36.  ** Heterolatzelia  nivale  Verh. 

37.  *Heteroporatia  bosniense  Verh. 


Familie:  Lysiopetalidae. 

38.  Lysiopetalum  carinatum  Bra.  41.  L.  (Apfelbeckia)  Lendenfeldii  Verh. 

39.  *L.  hercegovinense  Verh.  (A.)  (?  = cognatum  Latz.). 

40.  *L.  degenerans,  bosniense  Verh. 

(Hier  ist  Lys.  fasciatum  Latz,  noch  einzuschalten.) 


Familie:  Iulidae. 


42.  Isobates  varicornis  C.  Koch. 

43.  Blaniulus  venustus  Mein. 

44.  Leptophyllum  nanurn  Latz. 

45.  *L.  montanum  Verh. 

46.  Pachyiulus  hungaricus  Ka. 

47.  P.  fuscipes  C.  Koch  nebst  var.  leuco- 
notus  Latz,  und  var.  Krohnii  Verh. 

48.  P.  unicolor  C.  Koch. 

49.  P.  flavipes  C.  Koch. 

50.  P.  bosniensis  Verh. 

51.  P.  cattarensis  Latz. 

52.  Brachyiulus  ( Chromatoiulus ) bosniensis 
Verh. 

53.  Br.  (Chromatoiulus)  transsilvanicus 
Verh. 

54.  *Br.  (Chromatoiulus)  monticola  Verh. 

55.  *Br.  Chromatoiulus)  dentatus  Verh. 

56.  Br.  (Chromatoiulus)  unilineatus 
C.  Koch. 

57.  *Br.  (Microbrachyiulus)  littoralisVe rh. 

58.  *Br.  (Microbrachyiulus)  Apfelbecki 
Verh. 


59.  Br.  (Pachybrachyiulus)  podabrus  Latz, 
nebst  var.  cattarensis  Verh. 

60.  *Br.  ( Pachybrachyiulus ) podabrus, 
Krohnii  Verh. 

(, Schizophyllum  scheint  im  Gebiete 
zu  fehlen!) 

61.  Iulus  (Leptoiulus)  trilineatus  C.  Koch 
nebst  var.  niger  Verh. 

62.  *1  (Leptoiulus)  fallax,  curvipes  Verh. 

63.  *1  (Leptoiulus)  sarajevensis  Verh. 

64.  *1  (Microiulus)  silvivagus  Verh. 

65.  *1  ( Microiulus ) laetedorsalis  Verh. 

66.  *1  ( Microiulus ) bjelasnicensis  Verh. 

67.  *1  (Microiulus)  graciliventris  Verh. 

68.  */  ( Allopodoiulus ) Schiödtei  Verh. 

69.  *1  (Typhloiulus)  psilonotus  Latz. 

70.  *1  (Typhloiulus)  Ganglbaueri  Verh. 

(A-) 

71.  I.  (Leucoiulus)  molybdinus  C.  Koch. 

72.  I.  (Leucoiulus)  dicentrus  Latz. 

73.  L.  (Cylindroiulus)  luridus  Latz. 

74.  L.  (Anoploiulus)  boleti  C.  Koch. 


Schon  jetzt  kann  ich  darauf  hinweisen,  dass  das  Gebiet  hiermit  nicht  erschöpft 
ist;  da  mir  mehrere  unvollständig  bekannte  Formen  vorliegen,  welche  wenigstens  theil- 
weise  auf  weitere  und  nicht  namhaft  gemachte  Arten  zu  beziehen  sind. 
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Gegen  die  Latzel’schen  Angaben  ist  unsere  Fauna  um  das  o1/2 fache  vermehrt. 


Die  Familien  sind  folgendermassen  vertreten: 


Glomeridae 

. . 4 

Gattungen,  9 Arten 

Polyzoniidae  . 

. . 1 

11 

1 „ 

Polydesmidae 

. . 3 

11 

18  „ 

Chordeumidae 

. . 7 

11 

8 „ 

Lysiopetalidae 

. . 1 

(2)  „ 

4(5)  „ 

Iulidae  .... 

. . 6 

11 

33  „ 

II.  Vergleichende  Faunistik. 

Auf  meinen  drei  Reisen  nach  Bosnien,  Hercegovina,  Dalmatien  wurden  insgesammt 
an  Diplopoden  neu  entdeckt:  4 Gattungen,  7 Untergattungen,  41  Arten  (und  Unterarten). 

Die  Untergattungen  sind  hier  nur  so  weit  es  nöthig  war  namhaft  gemacht;  im 
Uebrigen  verweise  ich  auf  die  genannten  Arbeiten  im  Archiv  für  Naturgeschichte, 
Berlin  1897—1898. 

In  den  „Diplopoden  Rheinpreussens“,  Verh.  des  naturhistorischen  Vereines  für 
Rheinland  und  Westfalen,  Bonn  1896  enthält  §.  3 eine  „vergleichende  Faunistik“  über 
12  europäische  Faunen.  Wenn  dieselben  auch  meist  kleiner  gefasste  Gebiete  be- 
zeichnen als  Bosnien,  Hercegovina  und  Dalmatien  zusammen,  so  zeigen  sie  doch  zur 
Genüge,  wie  reich  diesen  gegenüber  unser  Gebiet  ist: 


Rheinpreussen  (nach  Verhoeff) 

. 32 

Arten, 

Skandinavien  (nach  Porat)  . . ' 

. 25 

11 

Hamburg,  d.  h.  Unterelbegebiet  (nach  Latzei) 

. 23 

11 

Steiermark  (Latzei,  Attems) 

. 52 

11 

Lombardei  (Brölemann) 

. 60 

11 

Schweiz  (Am  Stein,  Verhoeff) 

. 36 

11 

Tirol  (Latzei,  Verhoeff) 

. 57 

11 

Normandie  (Kerville,  Latzei) 

. 24 

11 

Siebenbürgen  (Daday,  Verhoeff) 

. 65 

11 

Preussisch-Schlesien  (Erich  Haase)  .... 

. 33 

11 

Bosnien,  Hercegovina  und  Dalmatien  . 

. 75 

11 

Vergleichen  wir  des  Genaueren  die  Fauna  der  Diplopoden  Rheinpreussens 
mit  derjenigen  von  Bosnien,  Hercegovina  und  Dalmatien,  so  ergibt  sich,  dass 
beiden  gemeinsame  Formen  nur  folgende  fünf  vorhanden  sind: 

1.  Glomeris  europaea,  hexasticha,  2.  Glomeris  europaea,  conspersa,  3.  Isobates 
varicornis,  4.  Blaniulus  venustus,  5.  Brachyiulus  littoralis. 

Aber  auch  diese  Uebereinstimmung  ist  eine  völlige  und  sichere  nur  hinsichtlich 
der  5.  Art,  denn  von  der  3.  und  4.  habe  ich  in  Bosnien,  Hercegovina  und  Dalmatien 
noch  keine  FF  zu  Händen  bekommen,  während  die  beiden  Glomeris  europaea- Rassen 
in  Rheinpreussen  durch  kleinere  und  dunklere,  nördliche  Localvarietäten  vertreten 
werden.  Sehen  wir  aber  auch  von  diesen  ab  und  nehmen  an,  dass  die  FF  der  Arten 
3 und  4 sich  als  übereinstimmend  mit  den  Rheinländern  herausstellen,  so  ist  doch  die 
ganze  Faunenübereinstimmung  eine  so  geringe,  wie  es  kaum  in  einer 
anderen  Thierclasse  wiedergefunden  wird.  Das  belegt  also  von  Neuem  das, 
was  ich  in  der  „vergleichenden  Faunistik“  a.  a.  0.  dargelegt  habe,  zumal  wenn  man 
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bedenkt,  dass  Deutschland  und  Bosnien,  Hercegovina,  Dalmatien  (um  ein  Beispiel  aus 
der  grössten  Thierclasse  zu  wählen)  im  Gebiete  der  Coleopteren  eine  solche  Ueberein- 
stimmung  zeigen,  dass  man  Hunderte  gemeinsamer  Arten  aufführen  kann. 

Von  besonderem  Interesse  ist  noch  ein  Vergleich  mit  Siebenbürgen,  das  ich 
selbst  (wenn  auch  erst  einmal),  durchforscht  habe,  während  die  früheren  Angaben 
v.  Daday ’s  (Myriopoda  Hungariae)  sich  zu  einem  verhältnissmässig  grossen  Theil  als 
irrig  herausgestellt  haben.  Ich  kann  deshalb  nur  die  zweifellos  sicheren  Formen 
berücksichtigen. 

Bemerkenswerthe  Uebereinstimmungen  sind: 


1.  Gervaisia  costata,  acutula. 

2.  Glomeris  multistriata. 

3.  Gl.  europaea,  hexasticha. 

4.  Gl.  europaea,  pulchra  (nach  Daday,  mir 
aber  noch  sehr  fraglich!). 

5.  Polydesmus  illyricus. 

6.  Strongylosoma  pallipes. 

7.  Isobates  varicornis. 

8.  I.  luridus. 


9.  I.  boleti. 

10.  Iulus  trilineatus. 

11.  Br achy iulus  unilineatus. 

12.  Br.  bosniensis. 

13.  Br.  transsilvanicus. 

14.  Br.  podabrus  (nach  Daday,  mir  noch 
fraglich!). 

15.  Pachyiulus  hungaricus. 


Diese  wesentlich  grössere  Uebereinstimmung  mit  Siebenbürgen  erklärt  sich  ein- 
mal durch  die  geringere  Entfernung,  besonders  aber  durch  die  Beschaffenheit  des 
zwischenliegenden  serbisch -rumänischen  Hügel-  und  Berglandes,  welches  einen  Aus- 
tausch sehr  begünstigt,  während  die  gewaltige,  quer  von  Westen  nach  Osten  ziehende 
Masse  der  mitteleuropäischen  Alpen  einen  Formenaustausch  von  Deutschland  und  Bosnien 
sehr  erschwert,  jedenfalls  viel  mehr  als  die  bei  Diplopoden  immerhin  auch  nicht  zu 
unterschätzende  Schranke,  welche  der  Flusslauf  der  Donau  bildet. 

Als  Vertretungsformen  seien  Folgende  gegenübergestellt: 


Bosnien: 

Polyzonium  bosniense. 

Micro chordeuma  Brölemanni. 
Craspedosoma  Rawlinsii , bosniense. 
Heteroporatia  bosniense. 
Brachyiulus  monticola. 

Iulus  sarajevensis. 

I.  graciliventris. 


Siebenbürgen: 

Polyzonium  transsilvanicum. 
Microchordeuma  transsilvanicum. 
Craspedosoma  Rawlinsii,  transsilvanicum. 
Heteroporatia  transsilvanicum. 
Brachyiulus  silvaticus. 

Iulus  ciliatus. 

I.  Moebiusii. 


Wir  stossen  aber  trotz  der  genannten  Uebereinstimmungen  auf  bedeutende  und 
wichtige  Faunenunterschiede.  Nicht  weniger  als  vier  Gattungen  sind  aus  Sieben- 
bürgen bekannt,  welche  sonst  bisher  nirgends  beobachtet  wurden,  also  auch  in  Bosnien, 
Hercegovina  und  Dalmatien  nicht,  nämlich  die  Chordeumiden-Gattungen,  Entomobielzia, 
Mastigophorophyllon  und  Heter obrauer ia  Verh.,  sowie  die  Iulidengattung  Stenophyllum 
Verh.  Dagegen  besitzt  Bosnien  als  bisher  eigenthümliche  Gattungen  Ceratosoma, 
Microbrachysoma  und  Heterolatzelia,  die  Hercegovina  Typhlo glomeris. 

In  Siebenbürgen  sind  nur  1 Brachydesmus,  aber  7 Polydesmus  gefunden,  in  Bos- 
nien, Hercegovina  und  Dalmatien  11  Brachydesmus  (die  höchste  überhaupt  für  ein 
Gebiet  bekannte  Zahl),  aber  nur  3 Polydesmus.  Die  Lysiopetaliden  fehlen  in  Siebenbürgen 
ganz,  während  man  aus  Bosnien,  Hercegovina  und  Dalmatien  schon  5 Arten  kennt. 
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Sehr  bemerkenswerth  ist  auch  die  Vertretung  von  Pachyiulus,  denn  während  von 
dieser  Gattung  nach  Siebenbürgen  nur  eine  Art  reicht  (die  Angaben  v.  Daday’s  über 
zwei  andere  sind  sicherlich  irrig!),  ist  sie  in  Bosnien  durch  2 — 3,  in  der  Hercegovina 
und  Dalmatien  durch  4 Arten  vertreten. 

Sehr  interessant  wäre  noch  ein  Vergleich  mit  Krain,  aber  dieses  Land  ist  leider 
noch  zu  wenig  durchforscht  worden,  ich  will  deshalb  noch  einen  Vergleich  mit  der 
durch  C.  Attems  ziemlich  gut  bekannt  gewordenen  Steiermark  ziehen. 

Sie  hat  mit  Bosnien  18  Formen  gemeinsam,  nämlich: 


1.  Gervaisia  costata , acutula. 

2.  Glomeridella  minima. 

3.  Glomeris  multistriata. 

4.  Gl.  europaea , hexasticha. 

5.  Gl.  eurovaea , conspersa. 

6.  Polydesmus  illyricus. 

7.  P.  collaris. 

8.  Strongylosoma  pallipes. 

9.  (wahrscheinlich!)  Brachyiulus  li\ 


10.  I.  boleti. 

11.  Iulus  luridus. 

12.  I.  molybdinus. 

13.  I.  dicentrus. 

14.  Brachyiulus  unilineatus. 

15.  Leptophyllum  nanum. 

16.  Isobates  varicornis. 

17.  Blaniulus  venustus. 

ralis. 


Gegen  mehrere  von  Attems  aus  Steiermark  angegebene  Formen  erhebe  ich  aller- 
dings noch  Bedenken,  so  gegen  Chordeuma  silvestre,  „Craspedosoma“  mutabile  und 
Brachyiulus  fasciatus.  Als  Attems  seine  Arbeit  schrieb,  war  die  Gattung  Brachyiulus 
noch  gar  nicht  bekannt,  während  es  jetzt  eine  artenreiche  Gruppe  mit  mehreren  Unter- 
gattungen ist. 

Lysiopetaliden,  sowie  die  Gattung  Pachyiulus  fehlen  in  Steiermark  schon  gänzlich, 
während  mehrere  auffällige  Chordeumidengattungen  erscheinen,  so  (ausser  Attemsia  in 
Krain)  Heterohaasea , Verhoeffia  und  Trachysoma;  einige  andere  sind  noch  nicht  aus- 
reichend bekannt. 

Nach  dieser  Umschau  sei  noch  der  geographische  Charakter  der  Gattungen 
kurz  besprochen: 

. Glomeris,  Polydesmus,  Strongylosoma,  Lysiopetalum,  Pachyiulus , Brachyiulus  und 
Iulus  sind  über  die  Grenzen  von  Europa  hinaus  verbreitet. 

Strongylosoma  kann  kosmopolitisch  genannt  werden.  Glomeris  reicht  bis  ins 
fernste  Ostasien.  Pachyiulus  und  Brachyiulus  sind  namentlich  östlich  mediterran 
und  reichen  wenigstens  nach  Vorderasien  hinein.  Näheres  über  die  weitere  ausser- 
europäische  Verbreitung  von  Polydesmus,  Lysiopetalum  und  Iulus  anzugeben,  ist  sehr 
misslich,  weil  manche  angebliche  Angehörige  dieser  Gattungen  schliesslich  hinsichtlich 
ihrer  Zugehörigkeit  doch  noch  sehr  fraglich  sind.  Polydesmus  ist  z.  B.  noch  von  China 
und  Kamerun  angegeben  und  diese  Angaben  mögen  auch  richtig  sein. 

Bisher  habe  ich  die  ganze  Fauna  von  Bosnien,  Hercegovina  und  Dalmatien 
den  anderen  Gebieten  gegenüber  einheitlich  gefasst.  Nunmehr  soll  eine  Inschau  lehren, 
wie  nothwendig  wir  namentlich  zwei  Gebiete  unterscheiden  müssen,  nämlich  einerseits 
Bosnien  und  andererseits  Hercegovina-Dalinatien.  Eine  kurze  Betrachtung  der 
natürlichen  Geographie  ist  hier  durchaus  nothwendig,  zumal  die  politischen  Grenzen 
der  drei  Provinzen  für  den  Naturforscher  völlig  ohne  Bedeutung  sind. 

Die  Grenze  zwischen  Dalmatien  und  Bosnien  bilden  die  dinarischen  Alpen  und 
die  Hercegovina  ist  nichts  Anderes  als  eine  durch  das  Aufhören  dieser 
Alpen  hervorgerufene  Erweiterung  des  karstig-peträischen  dalmatinischen 
Küstensaumes.  Die  im  Gebie'te  der  oberen  Narenta  liegenden  Gebirge,  welche 
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politisch  noch  zur  Hercegovina  gehören,  sind  zoologisch  zu  Bosnien  zu  rechnen,  wäh- 
rend in  den  tiefen  Thälern,  vom  Mostarer  Becken  aus,  sich  allerdings  verschiedene 
Formen  hinaufziehen,  welche  erst  mit  der  Annäherung  an  die  Wasserscheide  von  Adria 
und  schwarzem  Meere  eine  Schranke  erhalten.  Das  bosnische  Gebiet  ist  wasser- 
reich und  daher  auch  waldreich,  das  hercegovinisch-dalmatinische  wasser- 
arm und  daher  auch  waldarm,  ersteres  also  eine  Hylaea,  letzteres  eine  Petraea. 
Man  kann  keine  wuchtigere  Grundbedingung  für  die  Verschiedenheiten  der  beiden 
Faunengebiete  auffinden  als  diese.  Es  folgt  daraus  aber  noch  nicht,  dass  in  den  tieferen 
Gebieten  die  Hercegovina  und  Dalmatien  völlig  waldlos  sind,  indessen  finden  sich  in 
solchen  Wäldern  von  meist  buschartigem  Charakter  nur  wenige  Diplopoden  der  bos- 
nischen Wälder  und  gleichzeitig  verschiedene  andere  Formen.  Ich  lasse  die  Vertreter 
beider  Gebiete  übersichtlich  nebeneinandergestellt  folgen: 


Bosnien: 

Gervaisia  costata , acutula. 
G.  multiclavigera. 
Glomeridella  minima. 

Glomeris  multistriata. 


Hercegovina  - Dalmatien : 


Typhloglomeris  coeca.  (Höhlen.) 


Glomeris  europaea,  hexasticha. 

Gl.  europaea,  conspersa. 

— Glomeris  europaea  pulchra. 

— Gl.  europaea  hercegovinensis. 

Polyzonium  bosniense.  — 

Polydesmus  illyricus.  — 

P.  collaris.  — 

— Polydesmus  hercegovinensis. 

Brachydesmus  subterraneus. 

Brachydesmus  bosniensis.  — 

Br.  polydesmoides.  — 

Br.  reversus.  — 


? Br.  lobifer. 

— Br.  lobifer,  unciger. 

— Br.  Apfelbecki. 

— Br.  lapidivagus. 

— Br.  dalmatinus. 

Br.  hercegovinensis .’)  — 

— Br.  lapadensis. 

— Br.  glabrimarginalis. 

— Strongylosoma  iadrense. 

— St.  inferum. 

— St.  dalmatinum. 

Strongylosoma  pallipes.  — 

Microchordeuma  Brölemanni.  — 

Polymicrodon  nivisatelles.  — 

— Polymicrodon  furcilliferum.  (Höhlen.) 


*)  Der  Name  bezieht  sich  auf  die  politische  Hercegovina. 
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Bosnien: 


Hercegovina  - Dalmatien : 


Ceratosoma  Apfelbecki.  — 

Craspedosoma  Rawlinsii,  bosniense.  — 

Microbrachysoma  alpestre.  

Heterolatzelia  nivale.  — 

Heteroporatia  bosniense.  — 

— Lysiopetalum  carinatum. 

— L.  Lendenfeldii. 

— L.  hercegovinense. 

Lysiopetalum  degenerans,  bosniense.  — 

Isobates  varicornis.  ? 

Blaniulus  venustus.  — 

Leptophyllum  nanum.  — 

L.  montanum.  — 

Pachyiulus  hungaricus.  — 

— Pachyiulus  fuscipes. 

— P.  unicolor. 

— P.  flavipes. 

— P.  cattarensis. 

P.  bosniensis.  ' — 

Brachyiulus  bosniensis  — 

Br.  transsilvanicus.  — 

Br.  monticola.  — 

Br.  dentatus.  — 

Br.  unilineatus.  — 

Brachyiulus  Apfelbeckii. 

? Brachyiulus  littoralis. 

— Br.  podabrus. 

Brachyiulus  podabrus , Krohnii. 

Iulus  trilineatus. 


Iulus  fallax , curvipes. 
I.  sarajevensis. 

I.  silvivagus. 

I.  laetedorsalis. 

I.  bjelasnicensis. 

I.  graciliventris. 

I.  Schiödtei. 


I.  molybdinus. 

I.  dicentrus. 

I.  luridus. 

41  Bosnien  allein. 


Iulus  boleti. 

(foetidusf) 

6 gemeinsam. 


Iulus  psilonotus. 
I.  Ganglbaueri. 


27  Hercegovina-Dalmatien  allein. 


Die  gemeinsamen  Formen  sind  in  die  Mitte  gerückt  geschrieben. 

Band  VI. 
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Wir  erkennen  hier  also  eine  solche  Verschiedenheit  und  eine  so  geringe  Ueber- 
einstimmung,  wie  man  sie  sonst  nur  bei  weiter  auseinander  gelegenen  Gebieten  wahr- 
zunehmen pflegt.  Die  Hercegovina  und  Dalmatien  sind  eben  von  mediterranen 
Formen  stark  besetzt,  während  sich  von  diesen  nach  Bosnien  nur  wenige 
herübergezogen  haben. 

Es  ist  daher  unrichtig,  Bosnien  zur  mediterranen  Subregion  ziehen  zu  wollen, 
wie  es  auf  thiergeographischen  Karten  zu  sehen  ist  (vgl.  z.  B.  bei  Wallace),  Bosnien 
gehört  zur  europäischen  Subregion. 

Ich  will  schon  jetzt  bemerken,  dass  ich  genau  denselben  Schluss  aus  der  Ver- 
breitung der  Chilopoden  und  Isopoden  ziehen  muss.  Von  ersteren  sind  in  Dalmatien 
und  in  der  Hercegovina  überall  Himantarium  und  Scolopendra  anzutreffen,  während 
man  sie  beim  Eintritt  in  die  bosnischen  Gebirge  verschwinden  sieht. 

Was  die  Bosnien,  Hercegovina  und  Dalmatien  gemeinsamen  Diplopoden  betrifft, 
so  sei  noch  Folgendes  hervorgehoben: 

Die  beiden  Glomeris  sind  sehr  weit  verbreitete  Formen,  Iulns  boleti  ist  ein 
Mulmfreund  und  wird  sich  noch  dort  halten,  wo  morsche  Bäume  auftreten.  Wenn  er 
also  in  der  Hercegovina  und  Dalmatien  auch  noch  verbreitet  ist,  so  hat  er  doch  an 
Häufigkeit  abgenommen.  Er  ist  unzweifelhaft  von  Bosnien  nach  der  Hercegovina  und 
Dalmatien  gewandert.  Umgekehrt  ist  Iidus  trilineatus  eine  ausgesprochen  mediterrane 
Form,  welche  grosse  Dürre  ertragen  kann  und  von  der  Hercegovina  und  Dalmatien 
nach  Bosnien  herübergewandert  ist,  sogar  auch  noch  weiter  nach  Südungarn.  In  den 
bosnischen  Hochgebirgen  tritt  sie  in  der  var.  niger  auf.  Diese  Art  ist  im  östlichen 
Mittelmeergebiet  weit  verbreitet.  Kürzlich  erhielt  ich  sie  sogar  aus  Kleinasien. 

Brachyiulus  Apfelbecki  und  podabrus,  Krohnii  sind  offenbar  Bürger  der  westlichen 
Balkanhalbinsel,  wenigstens  sind  sie  über  dieselbe  hinaus  nicht  sicher  bekannt  geworden. 

Da  ich  erstere  Art  auch  in  Bosnien  an  dürren  Orten  beobachtete,  liegt  die  An- 
nahme nahe,  dass  sie  von  der  Hercegovina  und  Dalmatien  in  ersteres  Land  lierüber- 
wanderte.  B.  podrabus,  Krohnii  ist  ein  ausgesprochener  Humusdurchwühler,  der  in 
Bosnien  mehr  die  niederen  Waldungen  bewohnt. 

AVas  die  allein  in  der  Hercegovina  und  Dalmatien  gefundenen  Formen  betrifft, 
so  scheint  ein  Theil  in  der  Hercegovina  endemisch  zu  sein,  wenigstens  sind  mir  ver- 
schiedene Arten  im  dalmatinischen  Küstenlande  nicht  vorgekommen.  Es  sei  wieder 
eine  Gegenüberstellung  angeschlossen: 

Hercegovina:  Dalmatien: 

Typhlo glomeris  coeca.  — 

Glomeris  europaea,  hexasticha.  — 

Glomeris  europaea  pulchra. 

Gl.  europaea,  hercegovinensis.  — 

Polydesmus  hercegovinensis.  — 

Brachydesmus  subterraneus.  - — - 

Br.  lobifer.  — 

Br.  lobifer , unciger.  — 

Br.  Apfelbeckii.  — 

— Brachydesmus  lapidivagus. 

— , Br.  dalmatinus. 

Brachydesmus  lapadensis. 


Br.  glabrimarginalis. 
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Hercegovina:  Dalmatien: 

Strongylosoma  iadrense. 

Str.  dalmatinum. 


Strongylosoma  inferum. 

Polymicrodo n fu rcill ife rum . 

* Lysiopetalum  carinatum. 
L.  Lendenfeldii. 

Lysiopetalum  herzegovinense. 

Pachyiulus  fuscipes. 


Pachyiulus  unicolor. 

Brachyiulus  Apfelbeckii. 

Brachyiulus  littoralis. 
Br.  podabrus. 

Br.  podabrus , Krohnii. 
Iulus  trilineatus. 

I.  psilonotus. 


14  Hercegovina  allein. 


1.  boleti. 

13  gemeinsam. 


Pachyiulus  ßavipes. 
Pachyiulus  cattarensis. 

? 


Iulus  Ganglbaueri. 
5 Dalmatien  allein. 


Unter  Dalmatien  ist  hier  lediglich  der  durch  seine  immergrüne  Flora  (Macchien) 
hervorragend  ausgezeichnete  Küstensaum  verstanden,  welcher  nach  dem  Vorigen  arm 
an  Arten  ist.  Die  Hercegovina  wird  besonders  durch  Steinfelder  und  kleine  Ge- 
büsche charakterisirt.  Ferner  ist  sie  viel  höhlenreicher  als  Dalmatien.  Gegenüber 
Bosnien  fällt  aber  besonders  die  viel  grössere  Uebereinstimmung  zwischen  Dal- 
matien und  Hercegovina  auf,  was  in  den  viel  ähnlicheren  natürlichen  Verhältnissen 
begründet  ist. 

Die  Uebersiclit:  47  Arten  in  Bosnien,  27  Arten  in  der  Hercegovina,  18  Arten  in 
Dalmatien  zeigt  also  die  auffallende  allgemeine  Abnahme  der  Artenzahl  gegen 
das  Meer.  Dass  dies  im  Besonderen  keineswegs  überall  gilt,  kann  aus  dem  Ver- 
gleich der  Tabellen  von  Bosnien,  Hercegovina  und  Dalmatien  und  Hercegovina-Dalma- 
tien  zur  Genüge  ersehen  werden;  so  nimmt  z.  B.  in  der  Hercegovina  und  Dalmatien 
Iulus  besonders  stark  ab,  während  Brachydesmus  noch  zunimmt. 

(Die  dalmatinischen  Inseln  sind  übrigens  noch  so  gut  wie  unbekannt!) 

Für  Bosnien  allein  sei  noch  ein  vergleichend- faunistischer  Ueberblick  ange- 
schlossen. (Beziehungen  zu  einigen  nördlichen  Gebieten  wurden  schon  oben  angeführt.) 
Soweit  meine  bisherigen  Beobachtungen  reichen,  kann  ich  eine  Unterscheidung  zwischen 
Nord-  und  Südbosnien  nicht  für  gerechtfertigt  halten,  wohl  aber  eine  solche  zwischen 
Thalformen,  Bergformen  und  Alpenformen.  Die  Vertheilung  dieser  Gruppen 
hängt  dann  ganz  von  der  Orographie  ab,  und  es  folgt  daraus,  dass  die  meisten  Berg- 
und  Alpenformen  in  Südbosnien  zu  suchen  sind.  Da  wir  verschiedene  getrennte 
alpine  Gebiete1)  zu  unterscheiden  haben  — ich  erwähne  besonders:.  1.  das  Gebirge 
westlich  von  Zenica,  2.  das  Gebirge  zwischen  Jaice  und  Livno,  3.  das  Bjelasnica- 
gebiet,  4.  das  Pr enj gebiet  und  5.  das  Vr angebiet  (westlich  von  Jablanica)  — so 

b Als  solche  möchte  ich  Gebirge  von  1700 — 1800  Metern  und  mehr  bezeichnen. 

48* 


756 


III.  Naturwissenschaft. 


werden  wir  voraussichtlich  später  auch  entsprechende  Localfaunengebiete  alpinen 
Charakters  unterscheiden  müssen.  Auf  diese  werde  ich  besonders  meine  weiteren  Studien 
richten,  da  sie  bisher  erst  wenig  oder  theilweise  sogar  überhaupt  nicht  bekannt  sind. 

Die  Alpen  formen,  welche  ein  besonders  hohes  Interesse  beanspruchen,  weil  sie 
auf  ihren  hohen  Gebieten  oberhalb  der  Baumgrenze  ebenso  isolirt  sind  wie 
die  'Thiere  oceanischer  Inseln,  sind  nur  dann  als  echte  Alpenthiere  zu  be- 
zeichnen, wenn  sie  sich  so  an  die  Gegend  oberhalb  der  Baumgrenze  angepasst 
haben,  dass  sie  unterhalb  derselben  nicht  mehr  leben  mögen  und  daher  höchstens 
durch  elementare  Ereignisse  hinabgetrieben  und  selten  in  den  Waldrevieren  angetroffen 
werden  können. 

Als  Bergformen  sind  die  Bewohner  höher  gelegener  Waldungen  zusammen- 
zufassen, welche  ein  grösstentheils  die  verschiedenen  alpinen  Gebiete  verbindendes  Areal 
bilden.  Scharfe  Grenzen  gegen  die  Thalformen  lassen  sich  hier  nicht  angeben,  doch 
kann  schon  jetzt  hervorgehoben  werden,  dass  ausser  den  alpinen  Formen  wahrscheinlich 
auch  die  echten  Bergformen  nördlich  von  einer  etwa  über  Jaice,  Zepce  und  Zvornik 
führenden  Linie  in  Nordbosnien  nicht  anzutreffen  sind.  Aus  einem  einzelnen  Funde 
kann  man  noch  nicht  schliessen,  ob  es  sich  um  eine  Thal-,  Berg-  oder  Alpenform 
handelt;  so  ist  Iulus  trilineatus  z.  B.  eine  Thalform,  geht  aber  bis  zu  alpinen  Höhen, 
Brachyiulus  monticola  ist  eine  Bergform,  wandert  aber  ebenfalls  in  die  Hochregion. 
Dagegen  ist  Polymicrodon  nivisatelles  ein  Alpenthier,  das  nur  oberhalb  der  Baumgrenze 
angetroffen  wurde. 

Hiermit  bin  ich  schon  auf  die  biologischen  Gruppen  gekommen.  Die  Ver- 
hältnisse liegen  offenbar  so,  dass  die  geographischen  Gebiete  in  Bosnien  sich  theilweise 
mit  den  biologischen  Gruppen  decken.  Von  letzteren  habe  ich  im  Berliner  „Archiv  für 
Naturgeschichte“  1896,  Bd.  I,  H.  1,  S.  28,  29  zehn  Gruppen  aufgestellt. 

Vorläufig  muss  ich  mich  für  Bosnien  auf  die  wichtigsten  derselben  beschränken, 
nämlich: 

1.  Steinthiere  oder  Steppenthiere,  2.  Laubthiere,  3.  Rindenthiere,  4.  Ufer- 
thiere,  5.  Höhlenthiere,  6.  Alpenthiere. 

Die  letzte  Gruppe  deckt  sich  vollständig  mit  der  entsprechenden  geographischen. 

Stein-  und  Uferthiere  gehören  zu  den  Thalformen,  die  Laubthiere  sind  theils 
Berg-,  theils  Thalformen,  die  Rinden-  und  Höhlenthiere  lassen  sich  ebenfalls  theils 
den  Thal-,  theils  den  Bergformen  zuzählen. 


1.  Polymicrodon  nivisatelles. 

2.  Microbrachysoma  aljpestre. 


1.  Glomeridella  minima. 

2.  Polyzonium  bosniense. 

3.  Microchordeuma  Brölemanni. 

4.  Ceratosoma  ApfelbecJci. 

5.  Leptophyllum  montanum. 

6.  Brachyiulus  monticola. 

7.  Br.  dentatus. 


I.  Alpenformen. 

3.  Heterolatzelia  nivale, 

4.  Iulus  bjelasnicensis. 

II.  Bergformen. 

Laubthiere. 

8.  Iulus  sarajevensis. 

9.  I.  silvivagus. 

10.  I.  laetedorsalis. 

11.  Iulus  graciliventris. 

12.  I.  Schiödtei. 

13.  I.  molybdinus. 

14.  I.  dicentrus. 
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1.  Pachyiulus  bosniensis. 

2.  Brachyiulus  bosniensis. 

3.  Br.  transsilvanicus . 

1.  Strongylosoma  pallipes. 


III.  Thalformeii. 

a)  Steinthiere. 

4.  Brachyiulus  unilineatus. 

5.  Iulus  trilineatus  (theilweise). 

b)  Uferthiere. 

2.  Polydesmus  collaris. 


c)  Laubthiere  (welche  auch  im  Hügel-  oder  sogar  Flachland  Vorkommen). 

1 . Glomeris  europaea,  hexasticha.  5.  Leptophyllum  nanum. 

2.  Polydesmus  illyricus.  6.  Pachyiulus  hungaricus. 

3.  Craspedosoma  Rawlinsii,  bosniense.  7.  Iulus  fallax,  curvipes. 

4.  Heteroporatia  bosniense.  8.  I.  luridus. 


d)  Rindenthiere  (theilweise  auch  als  Bergformen  auftretend). 
1.  Isobates  varicornis.  2.  Blaniulus  venustus.  3.  Iulus  boleti. 


(Ueber  die  nicht  erwähnten  Formen  vermag  ich  in  geographisch- biologischer 
Richtung  noch  kein  Urtheil  zu  fällen.) 

Werfen  wir  jetzt  in  biologisch-geographischer  Hinsicht  noch  einen  Rückblick  auf 
Hercegovina-Dalmatien. 

Nach  dem  oben  Gesagten  darf  es  nicht  mehr  Wunder  nehmen,  dass  in  diesen 
Gebieten  die  Steinthiere  die  entschieden  vorherrschenden  sind,  nämlich: 


1.  Glomeris  europaea,  pulchra. 

2.  Polydesmus  hercegovinensis . 

3.  Brachydesmus  lobifer. 

4.  Br.  lobifer,  unciger. 

5.  Br.  Apfelbecki. 

6.  Br.  lapidivagus. 

7.  Br.  dalmatinus. 

8.  Br.  lapadensis. 

9.  Br.  glabrimarginalis. 

10.  Strongylosoma  dalmatinum. 

11.  Str.  iadrense. 


12.  Lysiopetalum  carinatum. 

13.  L.  Lendenfeldii. 

14.  Pachyiulus  fuscipes. 

15.  P.  ßavipes. 

16.  P.  unicolor. 

17.  P.  cattarensis. 

18.  Brachyiulus  Apfelbecki. 

19.  Br.  podabrus. 

20.  Iulus  trilineatus. 

21.  I.  psilonotus. 


Als  Laubthiere  der  Buschwälder  sind  nur  zu  nennen: 

1.  Glomeris  europaea,  hercegovinensis.  3.  Lysiopetalum  hercegovinense. 

*2.  Gl.  europaea,  hexasticha.  4.  Iulus  Ganglbaueri. 

Als  Uferthier  tritt  auf  Brachyiulus  litteralis,  der  sich  durch  Vorliebe  für  den 
Küstensaum  und  die  Nachbarschaft  allerlei  süsser  Gewässer  auszeichnet. 

MulmbeWbhner  ist  Brachyiullus  podabrus,  Krohnii , 

Rindenthier  Iulus  boleti, 

H öhlenthiere: 

1.  Typhloglomeris  coeca.  3.  Strongylosoma  inferum. 

2.  Brachydesmus  subterraneus . 4.  Polymicrodon  furcilliferum. 
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III.  Besondere  Faunistik. 

1.  Gervaisia  costata  acutula  Latzei.  Ivan  2 2,  1 cf  (Endfinger  der  Copulationsfüsse 

eingeknickt).  Igman  12,  1 cT.  Ramathal  1 2. 

2.  Gervaisia  multiclavigera  Yerh.  Jaice,  Plivathal,  an  einem  Waldrande  unter  Steinen 

zwischen  Kräutern. 

3.  Typhloglomeris  coeca  Verh.  In  Höhlen  hei  Trebinje.  Eliashöhle,  Wolfshöhle,  Ab- 

sturzhöhle. (Diesen  letzteren  Namen  gebe  ich  einer  Höhle  mit  kleinem,  niedrigem 
Eingang  und  schroff  abfallendem  Boden,  welche  sich  nicht  weit  von  dem  Gen- 
darmeriehause befindet,  welches  westlich  von  der  Trebinjica  an  der  Strasse  von 
Trebinje  nach  Ragusa  liegt.  Die  Absturzhöhle  besuchte  ich  in  Gesellschaft  der 
Herren  Prof.  Matuli6  aus  Trebinje,  P.  Strobl  aus  Admont,  sowie  Präparator 
Winnegut  (Sarajevo).  Durch  Ablösen  von  Blöcken  wurden  wir  zweimal  von 
einer  Gefahr  bedroht,  weshalb  ich  ernstlich  rathe,  bei  Besuch  zu  Mehreren  die 
grösste  Vorsicht  anzuwenden,  namentlich  wenn,  wie  in  unserem  Falle,  vorher 
Regen  gefallen  ist.) 

Diese  Glomeride  entbehrt  völlig  der  Augen  und  wurde  von  mir  nur  an 
gänzlich  finsteren  Stellen  gefunden.  Ausser  cf  und  2 auch  1 junges  2 mit 

3 -f  9 Dorsalplatten. 

4.  Glomeridella  minima  Latzei.  Trebevic  in  halber  Höhe  unter  Laub,  im  Buschwald 

( Corylus ) nahe  bei  einander  1 cf,  6 2. 

5.  Glomeris  multistriata  C.  Koch.  Trebevi6;  mit  2 — 3 durchlaufenden  Brustschild- 

furchen. Analschild  der  2 völlig  zugerundet,  der  cf  breit  ausgebuchtet.  Die 
Mitte  der  meisten  Dorsalplatten  zeigt  einen  schwarzen  Fleck  in  Gestalt  eines 
umgekehrten  V.  Vucjaluka  (Apfelb.).  Igman  (auch  1 cf  frisch  gehäutet,  Sept.). 

6.  Gl.  europaea,  hexasticha  Brandt. 

a)  Grössere  Waldform:  Mostar,  Blato  unter  Laub.  Sarajevo  über  dem  Stadtwald. 
Trebevi6.  Bosnaquelle. 

b)  Kleinere  Steppenform:  Slavonisch-Brod  häufig  unter  Pappellaub  u.  a.  2 durch- 
gehends  erheblich  grösser  als  das  cf.  Flecken  bei  dieser  Form  durchschnittlich 
kleiner,  aber  schärfer  ausgeprägt. 

7.  Gl.  europaea,  conspersa  C.  Koch.  Trebevi6  im  Buschwald  unter  Laub.  Vucjaluka 

(Apfelb.).  Igman  6 2 von  14 — 18  Mm.  Länge. 

Kommt  vielleicht  auch  in  der  Hercegovina  und  in  Süddalmatien  vor,  da 
sie  weiter  nördlich  von  mir  im  Bereiche  der  Macchien  vielfach  gefunden  wurde. 

8.  Gl.  europaea , pulchra  C.  Koch.  Auf  Steinfeldern  bei  Mostar  sehr  häufig.  Felsen- 

meer bei  Trebinje,  Radoboljethal,  Jablanica.  Gravosa,  Ragusa,  Lapad,  Stagno- 
Isthmus,  Castelnuovo,  Cattaro.  Zehrt  gerne  an  fast  trockenem  Viehdung. 

9.  Gl.  europaea,  hercegovinensis  Verh.  Trebinje  im  Eichenbuschwald  (Apfelb.). 

10.  Polyzonium  bosniense  Verh.  Trebevic  im  Buschwald  unter  Laub,  2 8 — 12,  cf  ö1^ 

bis  10  Mm.  lang. 

11.  Polydesmus  illyricus  Verh.  Jaice,  Plivathal  unter  Steinen  1 cf  (26  Mm.).  Pullus  VII 

4 cf,  12.  (Diese  alle  nur  15  Mm.  lang:  Beleg  für  das  Zwischenstadium!) 
Pullus  VII  1 cf,  Vrbasufer,  Travnik,  Lasvaufer  2 cf,  Pullus  V 1 2 unter  Steinen. 
Zenica,  Pullus  VI  1 2.  Sarajevo,  Stadtwald  unter  Laub  1 cf.  Trebevi6  (29.  VIII) 
2 cf,  Pullus  VII  3 2,  VI  1 cf.  Igman  6 cf,  3 2,  VII  1 cf,  1 2,  VI  2 2.  Ivan 
2 2,  1 cf,  VI  1 cf.  Jablanica  an  einem  Bache  unter  Holz  1 cf,  V 1 cf,  3 2. 
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Ramathal,  an  einem  Bache  unter  Holz  und  Steinen  4 cf  (27 — 29  Mm.),  7 9 
(25 — 261/2Mm.),  VII  1 9.  Plasa,  Buchenwald  1 9,  1 cf.  Bosnaquelle  1 9. 
12.  P.  collaris  C.  Koch.  Sarajevo,  Felsschlucht  am  Fusse  des  Trebevid  unter  Steinen 
an  einem  Bächlein  7 cf,  VII  1 9.  Moscanicathal  6 cf,  4 9,  VI  1 cf,  V 19. 
Trebevid,  Pullus  VII  1 cf,  VI  1 cf,  1 9.  Jaice,  Vrbasufer  4 cf,  1 9,  VI  1 cf. 
Travnik,  Lasvaufer  VII  1 9,  V 19.  Zenica,  Pullus  VI  1 cf.  Ivan  19  cf,  5 9, 
übrigens  massenweise  an  einem  Waldbache  unter  Stämmen,  Laub  und  frei 
umherlaufend.  Jablanica,  an  einem  Bache  unter  Holz  2 cf,  19,  ebenso  im 
Kamathal  2 cf,  19,  VII  2 cf,  übrigens  häufig. 

13  P.  hercegovinensis  Verh.  Radopoljethal  bei  Mostar,  unter  grossen  Steinen  an  einem 
Abhange,  auf  kleinem  Raume  46  cf,  12  9.  Blato,  unter  Steinen  und  Holz  9 cf, 
6 9,  VII  6 cf,  15  9,  VI  1 9 (theilweise  Apfelb.).  Blato,  Friedhof  5 cf,  2 9. 

14.  Brachydesmus  subterraneus  Heller.  Höhle  bei  Livno  (Apfelb.)  15  cf,  1 9,  VI  9 cf, 

12  9,  V 2 cf,  1 9 (Proterandrie). 

Im  Moscanicathal  bei  Sarajevo  habe  ich  unter  tief  in  schwarzer  Erde 
liegenden  Steinen  eine  Anzahl  Brachydesmen  gesammelt,  welche  ihrer  sonstigen 
Beschaffenheit  nach  hieher  gehören,  doch  ist  das  nicht  vollkommen  sicher,  weil 
ich  keine  reife  cf  cf  erlangt  habe.  (Aufzucht  junger  cf  cf  misslungen.)  (Pullus 
VII  6 cf,  2 9,  VI  8 9.)  Auch  in  den  Höhlen  bei  Trebinje  traf  ich  Brachy- 
desmen, welche  aber  nicht  hieher  gehören. 

15.  Br.  bosniensis  Verh.  Sarajevo,  oberhalb  des  Stadtwäldchens  unter  Laub  2 9. 

Mosdanicathal  1 9,  Stadtwäldchen  2 cf,  1 9 (alle  8 Mm.  lang).  Plasa,  im 
Buchenwald  1 cf  (7  Mm.). 

16.  Br.  hercegovinensis  Ye rh.  Jablanica,  unter  Holz  1 cf  (61/2Mm.).  Plasa,  in  1600  M. 

Höhe  über  der  Baumgrenze  unter  Steinen  1 cf,  2 9 (9  8 Mm.) 

17.  Br.  polydesmoides  Verh.  Sarajevo,  Stadtwald  unter  Laub  1 cf,  Mosdanicathal  unter 

Laub  1 cf,  1 9.  Jaice,  Vrbasthal,  unter  Kräutern,  Urtica  und  andern  (nach- 
dem ich  dieselben  beseitigt),  umherlaufend  2 cf. 

18.  Br.  glabrimarginalis  Ye rh.  .(Länge  11 — 11  ’/2  Mm.)  Radopoljethal  bei  Mostar  1 9, 

Blato  5 9. 

19.  Br.  dalmatinus  Latzei.  Cattaro,  in  Olivenhainen  unter  Steinen  5 cf,  5 9 (cf  16  Mm., 

9 1372 — 14 V2  Mm.  lang).  Stagno,  unter  Steinen  2 9.  Lapad  ebenso  18  9, 
Omblathal  2 9,  Ragusa  1 9. 

20.  Br.  lapidivagus  Verh.  Castelnuovo,  in  den  Ruinen  eines  verfallenen  Hauses  4 cf 

(13 2/3  — 16  x/2  Mm.),  2 9 (12  x/3 — 13 2/3  Mm.),  V 1 cf.  In  Olivenhainen  am  Meere 
unter  Steinen  6 cf  (16 — 17  Mm.),  1 cf  (13  Mm.),  1 cf  (11 V2  Mm.),  4 9 (13 — 
16  Mm.). 

21.  Br.  Apfelbecki  Verh.  Trebinje  (Apfelb.)  3 cf,  8 9 (cf  13  Mm.) 

22.  Br.  lobifer  Verh.  Ramathal,  an  einem  Bache  unter  Steinen  1 cf  (14  Mm.),  1 9. 

Narentafelder  nördlich  von  Mostar  1 cf. 

23.  Br.  lobifer,  unciger  Verh.  Strasse  von  Mostar  nach  Buna,  unter  Steinen  5 cf 

(12  Mm.),  4 9 (13  Mm.) 

24.  Br.  reversus  Bröl.  Trebevid  (subalpin),  unter  Steinen  2 cf,  1 9.  Ivan-Planina 

(Apfelb.)  1 9. 

25.  Br.  lapadensis  Verh.  Lapad  3 cf,  5 9 (1  Paar  in  copula).  Omblathal  2 cf,  3 9. 

Trebinje,  im  Eichengebüsch  1 9,  1 cf  (theilweise  Apfelb.) 

26.  Strongylosoma  pallipes  (Oliv.)  Latz.  Sarajevo,  vom  Thale  bis  zur  Höhe  des  Trebe- 

vid 5 cf,  3 9,  VI  3 cf,  V 1 cf.  Bosnaquelle  2 cf,  3 9.  Erwachsene  sind 
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schwarz  mit  gelbbraunen  Flecken,  beim  9 die  Flecken  etwas  grösser  und  heller. 
Mosdanica-  und  Meiljackathal  2 cf,  2 9.  Igman  2 cf,  19.  Jaice,  Vrbasthal 
unter  Kräutern  1 cf,  4 9.  Jezerothal  18  cf,  9 9,  VII  1 cf,  V 3 9,  1 cf.  Ausser- 
dem fand  ich  von  Pullus  V mit  17  Rumpfsegmenten  32  Stück  gesellig  bei- 
sammen. Da  ich  dasselbe  Stadium  V aber  auch  zerstreut  fand,  so  ergibt 
sich,  dass  die  Zerstreuung  in  diesem  Stadium  vor  sich  geht.  Travnik,  am 
Bache  auf  Schieferboden  1 cf,  19. 

27.  Str.  iadrense  Pregl.  Mostar  1 9.  Radopoljethal  unter  Steinen  19  cf,  21  9,  1 Pullus. 

Felder  an  der  Narenta  5 9.  Bunaquelle  5 cf,  18  9 (theilweise  unter  Excre- 
menten). Stagno  2 9.  Lapad  5 cf,  45  9.  Omblathal  2 9. 

28.  Str.  inferum  Verb.  Trebinje,  Wolfshöhle  Pullus  VII  1 9,  tief  in  der  Höhle. 

29.  Str.  dalmatinum  Verh.  [?  = erosum  Bröl.]  Cattaro,  an  Pflanzungsrainen,  unter 

Steinen  zwischen  Kräutern  1 cf,  5 9,  VII  3 cf,  4 9.  Trebinje,  in  Eichenbusch 
unter  Laub  1 9 (P.  Strobl),  1 cf,  3 9,  VII  1 9,  V 1 9 (Apfelb.).  Höhlen  bei 
Trebinje  2 9. 

30.  Micro chordeuma  Brölemanni  Verh.  Sarajevo,  Gebüsche  über  dem  Stadtwäldchen 

unter  Laub  2 cf,  3 9.  Am  Trebevic  im  Buschwalde  ebenso  2 cf,  9 9.  Im 
Stadtwäldcben  und  dessen  Umgebung  unter  Laub  und  Steinen  5 cf,  11  9. 
Jablanica,  Plasa,  Buchenwald  3 cf,  2 9.  Ramathal  1 9.  Ivan  26  Segm.  1 9. 
Igman  26  Segm.  1 cf.  Travnik,  in  Buschwald  26  Segm.  1 9. 

31.  Polymicrodon  furcilliferum  Verh.  Höhle  bei  Livno,  von  Custos  Apfelbeck  auf- 

gefunden, in  beiden  Geschlechtern  21  cf,  10  9,  am  18.  Juni  1897.  Ich  erhielt 
auch  Unreife:  von  28  Segm.  4 cf,  8 9,  von  25  Segm.  4 9. 

32.  P.  nivisatelles  Verh.  Bjelasnica,  in  über  2000  M.  Höhe,  in  Dohnen  unter  Steinen, 

namentlich  an  einer  Stelle,  wo  sich  noch  anbei  ein  Schneelager  befand.  10  cf, 
26  9,  12  junge  9 von  28  Segm. 

33.  Ceratosoma  Apfelbecki  Verh.  Trebevic,  im  Buschwald  unter  Laub  1 cf,  7 9. 

Ueber  dem  Stadtwäldchen  unter  Laub  1 9. 

34.  Craspedosoma  Rawlinsii,  bosniense  Verh. 

a)  Im  Herbste:  Jaice,  an  einem  Waldrande  unter  Kräutern  11  cf,  aber  kein  9. 
Dagegen  fanden  sich  von  „athesinum“  an  derselben  Stelle  22  9 mit  28  Segm., 
wohl  der  beste  Beleg  für  Proterandrie  und  für  die  Zusammengehörigkeit 
beider  Formen.  Vrbasthal  1 cf.  Igman  1 cf,  28  Segm.  (athesinum)  2 cf,  von 
26  Segm.  5 Stück,  von  19  Segm.  1 Stück.  Travnik,  am  Bachufer,  auf  Schiefer 
28  Segm.  1 9.  Ivan  28  Segm.  1 9; 

b)  im  Frühjahre:  Jablanica,  unter  Holz  an  einem  Bache  1 9.  Ramathal  ebenso 
1 9.  Sarajevo,  Stadtwäldchen  unter  Laub  1 9.  Plasa,  Buchenwald  1 9. 
(Kein  cf). 

Offenbar  entwickeln  sich  die  9 9 erst  später  im  Herbste,  und  nach  der 
Copula  stirbt  dann  ein  grosser  Theil  der  cf  cf  ab,  so  dass  im  Frühjahre  die 
9 9 zahlreicher  sind.  Dass  die  cf  cf  im  Frühjahre  aber  nicht  fehlen,  ist  mir 
(für  simile)  wenigstens  aus  anderen  Gegenden  (z.  B.  dem  Deutschen  Reiche) 
bekannt  geworden. 

35.  Microbrachysoma  alpestre  Verh.  Jablanica,  auf  der  Plasa,  oberhalb  der  Baum- 

grenze, unter  tief  im  Humus  lagernden  Steinen  2 cf,  19. 

36.  Heterolatzelia  nivale  Verh.  Bjelasnica  in  2000  M.  Höhe,  in  Dolmen  unter  Steinen 

3 cf  7 9,  mit  28  Segm.  2 cf  15  9,  sonst  noch  sieben  Junge  mit  26,  23,  19,  15 
und  11  Rumpfsegmenten. 


Verhoeff.  Diplopodenfauna  von  Bosnien,  Hercegovina  und  Dalmatien. 


761 


37.  Heteroporatia  bosniense  Verh.  Jaice,  an  Waldrändern  unter  Kräutern  umherlaufend. 

39  cf,  6 $,  1 junges  9 mit  28  Segm.  Vrbasthal  6 cf,  1 9.  Travnik,  in  Corylus- 
gebüsch,  auf  Kalk  unter  Laub  18  cf,  18  9. 

(Sonst  kenne  ich  die  Art  noch  aus  Slavonien,  Slavonisch-Brod  und  West- 
ungarn, Steinamanger.) 

38.  Lysiopetalum  carinatum  Brandt.  3.— 16.  Hüften  mit  (14  Paaren)  stark  vorgestülpten 

Hüftsäcken.  Vulven  5 Mm.  weit  vorstülpbar.  Radoboljethal  bei  Mostar 
unter  grossen  Steinen:  2 9 60  Mm.  46  Segm.,  9 56  Mm.  46  Segm.,  cf  60  Mm. 
46  Segm.,  junges  9 29  Mm.  42  Segm.,  junge  9 44  Mm.  44  Segm.,  3 junge  9 
45  Mm.  45  Segm.,  junges  9 44  Mm.  45  Segm.  (besitzt  lx/2  Mm.  weit  vorgestülpte 
Vulven),  junges  cf  48  Mm.  45  Segm.  Bunaquelle  4 cf  9 9,  2 sehr  junge  9, 
grau  (theilweise  Apfelb.).  Gravosa,  Innenbucht  cf  61  Mm.  46  Segm.  Stagno 
junge  9 15  Mm.,  ganz  grau,  einfärbig,  33  Segm.  (nur  3. — 12.  Beinpaar  mit 
Hüftsäckchen).  Halbinsel  Lapad  9 55  Mm.  46  Segm.,  9 50  Mm.  46  Segm., 
junges  9 45  Mm.  45  Segm.  (Vulven  nur  1 Mm.  lang  vorgestülpt).  Cattaro  9 
59  Mm.  46  Segm.  (Vulve  links  nicht  sichtbar,  rechts  4J/2  Mm.  vorgestülpt), 
cf  63  Mm.  46  Segm.,  junges  9 47  Mm.  44  Segm.,  junges  cf  48  Mm.  45  Segm. 
Trebinje  1 cf  (Apfelb.).  Castelnuovo  1 cf,  2 junge  9.  Omblathal  1 9. 

39.  Lys.  Lendenfeldii  Verh.  Ramathalhöhle  8 cf,  10  junges  cf,  32  9 und  junges  9.  cf 

(49  Segm.)  58 — 62  Mm.,  9 65 — 74  Mm.,  junges  cf  36  Mm.  45  Segm.,  2 junge  cf 
50  Mm.  48  Segm.,  2 junge  cf  43  — 45  Mm.  47  Segm.,  junge  9 9 25 — 52  Mm. 
haben  41,  45  und  48  Segm.  Radopoljethal  bei  Mostar,  nicht  selten  unter 
Steinen  junge  9 von  39 — 57  Mm.  46 — 48  Segm.  Lapad  1 cf  66  Mm.  Cattaro 

1 9 78  Mm.  In  kleiner  Höhle  bei  Jablanica  9 48  Mm.  48  Segm.,  9 62  Mm. 
48  Segm.,  cf  58  Mm.  48  Segm.  (dennoch  reif!).  Höhlen  bei  Trebinje  2 cf, 

2 9,  1 junges  cf,  2 junge  9 16  Mm.  28  Segm.,  grauweiss,  Ocellen  (4,  3,  2,  1) 
schwarz  (14  Paar  Hüftsäckchen),  junge  9 30  Mm.  41  Segm.,  graubraun,  mit 
grauen  Flankenflecken.  Gacko  1 cf,  1 9 (Apfelb.). 

40.  Lys.  degenerans,  bosniense  Verh.  Bosnaquelle  1 cf  (Apfelb.).  Jaice,  Plivathal  unter 

Steinen,  an  Waldrändern  5 cf,  15  9,  1 junges  9 mit  41  Segm.  und  1 junges  9 
mit  35  Segm. 

(Inzwischen  habe  ich  im  Banat  auch  Lys.  degenerans  Latz,  aufgefunden 
und  will  hervorheben,  dass  diese  Form  eine  sehr  gut  unterschiedene  Rasse  ist !) 
4L  Lys.  hercegovinense  Verh.  1 9 mit  36  Segm.  verdanke  ich  meinem  Freunde  Apfel- 
beck, der  es  im  Eichengebüsche  bei  Trebinje  sammelte. 

42.  Lsobates  varicornis  C.  Koch.  Jablanica,  unter  Buchenrinde  31  9 und  junge  9, 

ebenso  unter  Buchenrinde  1 9 an  der  Plasa.  Ivan  unter  Rinde  1 9.  Ein  cf 
bisher  nicht  gesehen. 

43.  Blaniulus  venustus  Mein.  Jablanica  unter  Buchenrinde  8 meist  jüngere  9. 

44.  Leptophyllum  nanurn  Latz.  Trebevic  im  Busch walde  unter  Laub  5 cf,  10  9 im 

Frühjahre,  im  Sommer  (29.  August)  daselbst  5 cf , 5 junge  cf,  12  9,  5 junge  9. 
Mosdanicathal  unter  Laub  1 9.  Igman  1 cf,  3 9. 

45.  Leptoph.  montanuni  Verh.  (9  und  cf  mit  47  Rumpfsegm.)  Trebevic  im  Busch- 

walde unter  Laub  1 cf,  1 9 im  Frühjahre;  29.  August  7 9,  1 junges  9,  2 junge 
cf;  7.  September  1 junges  cf,  5 junge  9.  Igman  3 junge  cf. 

46.  Pachyiulus  hungaricus  Karscli. 

a)  im  Frühjahre:  Sarajevo  6 cf  (58  Mm.  57  und  58  Segm.),  1 junges  9 (35  Mm.), 
1 junges  9 (15  Mm.).  Stadtwäldchen  1 junges  cf  26  Mm.  51  Segm.,  5 junge  9 
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12 — 15  Mm.  Bosnaquelle  1 cf,  1 junges  9.  Mo&danicathal  2 cf , 1 junges  cf  (36  Mm. 
54  Segm.).  Jablanica  4 junge  9.  Jablanica  cf  67  Mm.  59  Segm.,  cf  60  Mm. 
59  Segm.,  cf  57  Mm.  59  Segm.,  cf  55  Mm.  56  Segm.,  9 78  Mm.  59  Segm. 
b)  im  Herbst:  Jaice,  Yrbastbal  1 cf,  1 junges  9,  1 junges  cf  56  Segm.  Plivatlial 
4 cf,  3 junge  9.  Trebevic  2 junge  cf,  1 9,  1 junges  9.  Ivan  1 9,  3 junge  9, 
2 junge  cf.  Travnik  an  einem  Bache  1 9,  2 junge  9 23  Mm.,  2 junge  9 11  Mm., 
1 junges  cf  29  Mm.  Jezero  1 junges  cf.  Zenica  1 cf. 

47.  Pack,  fuscipes  C.  Koch.  Jablanica,  Mostar  (in  und  ausser  der  Stadt),  Bunaquelle, 

Ramathal,  Narentafelder,  Mostar,  Blato,  Omblathal,  Lapad,  Stagno,  Trebinje. 

An  den  meisten  Plätzen  häufig,  meist  unter  Steinen,  seltener  (wie  auf 
dürren  Feldern  am  Blato)  unter  Rinden.  Da  es  zwischen  den  var.  leuconotus, 
subcrassus  und  Krohnii  viele  Uebergänge  gibt,  ist  es  nicht  durchführbar,  die 
einzelnen  Vorkommnisse  der  Var.  genauer  aufzuzählen,  doch  will  ich  hervor- 
heben, dass  mir  var.  Krohnii  Verb,  besonders  zahlreich  in  der  Nähe  des  Mostar 
Blato  vorkam,  die  Grundform  mit  schwarzen  und  grauen  Ringeln  am  meisten 
in  Dalmatien.  In  Mostar  selbst  findet  sich  diese  Art  reichlich  auf  Friedhöfen 
und  in  Mauerspalten,  oft  an  auffallend  trockenen  Orten.  Als  ich  eines  Abends 
mit  meinen  Begleitern  in  einer  Vorstadt  diese  Thiere  sammelte,  waren  wir  bald 
von  vielen  Mohammedanern  umringt,  welche  uns  unterstützten  und  so  viele  fu- 
scvpes heran  trugen,  dass  ich  unmöglich  alle  mitnehmen  konnte.  Gx’össtes  9 daselbst 
47  Mm.  mit  54  Segm.,  grösstes  cf  40  Mm.  50  Segm.,  kleinstes  cf  (reif!)  29^  Mm. 
und  ebenfalls  50  Segm.,  cf  33  Mm.  mit  50  Segm.,  junges  cf  32  Mm.  53  Segm. 
(Schalt-  cf!),  junges  cf  29  Mm.  50  Segm.  Gezählt  und  untersucht  habe  ich  von 
Mostar  21  cf,  2 junge  cf,  49  9.  Jablanica  9 50  Mm.  54  Segm.,  cf  48  Mm. 
54  Segm.  1 9 mit  dem  (bekannten)  kalkigen  Fliegenei  am  2.  Rumpfsegm. 
unten  neben  den  Hüften.  Bunaquelle  cf  37  Mm.  54  Segm.,  cf  33  Mm.  52  Segm., 
cf  33  Mm.  50  Segm.,  junge  cf  31  Mm.  50  Segm.  Mostar  Blato  cf  38  Mm. 
46  Segm.  var.  Krohnii , cf  40  Mm.  47  Segm.  var.  Krohnii , cf  30  Mm.  46  Segm. 
var.  Krohnii,  cf  43  Mm.  48  Segm.  var.  leuconotus.  Gezählt  und  geprüft  5 cf, 
38  junge  cf,  83  9.  Junge  cf  cf : 33  Mm.  47  Segm.,  33  Mm.  46  Segm.,  26  Mm. 

45  Segm.,  25  Mm.  44  Segm.,  25  Mm.  45  Segm.,  19  Mm.  43  Segm.,  17  Mm. 
42  Segm.,  17  Mm.  41  Segm.  Lapad  6 cf,  2 junge  cf,  20  9,  10  junge  9.  Auf  den 
Steinfeldern  an  der  Narenta  fand  ich  die  Art  vielfach  an  Felsen  umherkletternd, 
auch  im  Sonnenschein,  besonders  da,  wo  sich  Moos  hält.  (10  cf,  5 junge  cf, 
28  9,  9 junge  9.) 

48.  Pach.  unicolor  C.  Koch.  Jablanica  3 cf,  19,  5 junge  9,  cf  55  Mm.  58  Segm.,  cf  50  Mm. 

58  Segm.  Ramathal  3 cf,  1 junges  cf,  1 9.  Mostar,  in  Mauerritzen  1 junges 
cf  (36  Mm.  57  Segm.),  2 junge  9.  Narentaufer,  an  Felsen  kletternd:  3 cf  47  Mm. 
56  Segm.,  cf  43  Mm.  55  Segm.,  cf  48  Mm.  58  Segm.,  cf  44  Mm.  55  Segm.,  junges 
cf  35  Mm.  54  Segm.,  junges  cf  19  Mm.  45  Segm.,  9 62  Mm.  63  Segm.,  9 50  Mm. 
58  Segm.,  noch  4 9 50 — 55  Mm.,  junges  9 37  Mm.  56  Segm.,  2 junge  9 16  Mm. 

46  Segm.  Mostar  blato  3 9 72  Mm.  64  Segm.,  9 65  Mm.  60  Segm.,  9 66  Mm. 
62  Segm.,  9 junge  9,  2 junge  cf  20  Mm.,  cf  55  Mm.  58  Segm.,  cf  59  Mm.  59  Segm. 
Radopoljethal  1 9. 

Unter  den  Stücken  aus  dem  Ramathal  sind  einige  in  ihrer  Farbe  ausge- 
zeichnet (2  cf,  1 9)  mit  rothbraunen  Querstreifen  hinten  an  den  Hinter- 
ringen und  zugleich  noch  vorne  auf  den  Vorderringen,  in  den  Flanken  bis  zu 
der  Foramina  herabreichend  (Copulationsorgane  typisch). 
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49.  Pach.  ßavipes  C.  Koch.  Im  mittleren  Dalmatien  (Spalato)  häutig,  besonders  massen- 

weise um  Zara. 

50.  Pach.  bosniensis  Verh.  Bosnaquelle  4 cf,  3 $.  Mosdanicatkal,  Miljackathal  unter 

Steinen.  Sarajevo:  9 61  Mm.  58  Segm.,  9 48  Mm.  54  S.,  cf  47  Mm.  56  Segm., 
cf  47  Mm.  55  Segm.,  cf  42  Mm.  53  Segm.,  d 42  Mm.  52  Segm.,  d 33  Mm.  51  Segm. 

51.  Pach.  cattarensis  Latzei.  Cattaro,  in  Olivenpflanzungen  unterSteinen  8 cf,  5 junge 

cf,  15  9,  10  junge  9,  cf  34  Mm.  50  Segm.,  cf  38  Mm.  49  Segm.,  cf  37  Mm. 
48  Segm.,  junge  d 35  Mm.  49  Segm.,  junge  d 31  Mm.  49  Segm.,  junge  cf  29  Mm. 
48  Segm.,  junge  cf  22  Mm.  45  Segm.  Castelnuovo,  in  Olivenhainen  2 9,1  junges  9. 

52.  Brachyiulus  bosniensis  Verh. 

a)  im  Frühjahr:  Trebevic,  subalpin  1 junges  9,  2 cf,  im  Buschwald  1 junges  9. 
Bosnaquelle  1 9.  Mos6anicathal  2 cf , 2 9.  Ramathal  1 9 unter  Holz  (Rücken 
ziegelroth).  [Omblatkal  1 9 (Apfelb.)  (Rücken  gleichmässig  braunroth).] 

b)  im  Herbst:  Jaice,  Plivathal  1 9.  Jezero  1 9.  Vrbasufer  1 9.  Zenica  im 
trockenen  Laubwald  unter  Laub  2 cf,  mattrotke  Rückenbinden  mit  dunklerem 
Mittelstreifen. 

53.  Br.  monticola  Verh.  cf  und  9 ganz  schwarz,  feine  Rückenmittellinie  noch  schwärzer, 

Trebevic,  nahe  dem  Gipfel  in  und  unter  Mooskissen  4 cf,  4 junge  cf,  6 9, 
1 junges  9,  sonst  noch  daselbst  2 cf,  5 9,  3 junge  9.  Baba  planina  1 cf,  1 9 
(Apfelb.).  Ivan  2 cf  (Apfelb.).  Plasa,  Buchenwald  1 cf,  19.  Igman,  Fichten- 
wald unter  Holzstücken  2 cf,  5 9,  1 junges  9,  Rücken  mehr  oder  weniger 
braun  aufgehellt,  mit  schwarzer  Mittellinie.  Einige  Stücke  fand  ich  auch  unter 
Saxifraga- Polstern  in  2000  M.  Höhe  an  der  Bjelasnica.  Diese  zeigen  alle  grau 
aufgehellten  Rücken. 

54.  Br.  transsilvanicus  Verh.  Rücken  mit  Längsreihen  getrennter  Flecken,  Stadt- 

wäldchen bei  Sarajevo  1 cf,  19.  Miljackathal  1 9,  1 junges  cf  mit  50  Segm. 
auf  der  Strasse.  Bosnaquelle  unter  Laub  1 cf,  8 9.  In  einer  Felsschlucht  bei 
Sarajevo  im  September  unter  Steinen  1 cf,  1 junges  cf,  1 9.  Jaice,  Vrbasufer  2 9, 
Plivathal  an  einer  Buche  unter  ziemlich  trockenem  Moose  4 junge  cf,  1 9,  4 junge  9. 
Travnik,  in  Kalksteinbrüchen  unter  Steinen  1 cf,  3 9.  Alle  mit  schwarzem 
Mittelstreifen,  zu  dessen  Seiten  röthlich,  1 9 graubraun.  Zenica  in  trockenem 
Laubwalde  1 cf  (graugelbe  Rückenflecken). 

55.  Br.  dentatus  Verh.  Trebevic  (Frühjahr),  im  Buschwald  unter  Laub  1 9,  subalpin 

19,1  junges  cf  (19  Mm.  48  Segm.)  1 d (24  Mm.  49  Segm.).  Gebüsche  über 
dem  Stadtwäldchen  unter  Laub  3 9,  cf  und  9 am  Rücken  zu  Seiten  der  ziemlich 
breiten,  schwarzen  Mittelbinde  mit  einer  Reihe  an  den  Nahtlinien  stehender, 
graugelber,  weit  von  einander  getrennter  Flecke.  29.  August,  Trebevi6,  Busch- 
wald 6 cf,  Rücken  hellröthlich  mit  rothbrauner  Mittelbinde  oder  graurötklich 
oder  grau  mit  schwarzer  Mittelbinde,  2 junge  cf,  Rücken  hellröthlich  mit  roth- 
brauner Mittellinie,  1 sehr  junges  cf,  ganz  graugelb,  Rücken-  und  Wehrdrüsen- 
linien verdunkelt,  15  9 mit  denselben  Färbungsabstufungen  von  Grau  bis  Röthlich 
wie  die  cf  cf,  6 junge  9.  7.  September,  Trebevic,  11  junge  cf  verschiedener 

Rückenfarbe,  8 cf,  Rücken  meist  hellröthlich,  16  9,  2 junge  9,  zweimal  1 Pärchen 
in  copula  und  dann  beide  Geschlechter  röthlichrückig.  Igman  2 9,  1 cf  mit 
röthlichem  Rücken,  3 junge  cf,  3 9 mit  grauem  Rücken  und  schwarzer  Mittel- 
binde. Travnik,  auf  Schiefer  2 9. 

56.  Br.  podabrus,  Krohnii  Verh.  Domano vic  (Apfelb.)  23  9,  6 cf,  alle  mit  breiter, 

scharfbegrenzter,  schwarzer  Rückenbinde,  Seiten  graubraun,  2 cf  ebenso,  aber 
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die  Seiten  neben  der  schwarzen  Binde  rothbraun  und  die  Foramina  deutlich  hinter 
der  Naht  gelegen,  was,  wenigstens  in  der  hinteren  Körperhälfte,  gewöhnlich 
der  Fall  ist.  Mostar  hlato  im  Eichenwalde,  in  Mulm  unter  faulenden  Aesten 
vergraben  2 cf,  1 junges  cf,  9 9,  2 junge  9.  Rücken  der  cf  cf  entschieden 
dunkler  als  beim  9.  Trebinje  1 cf,  1 junges  cf,  3 9,  3 junge  9 (Apfelb.), 
Geschlechter  gleich  gefärbt.  Lapad  1 junges  cf.  Omblathal,  Buschwald  unter 
Laub  1 cf,  4 9,  grau  mit  drei  grauschwarzen  Längslinien,  cf  kaum  dunkler. 
Bosnaquelle,  Buschwald  unter  Kräutern,  im  Humus  vergraben  10  cf,  6 9 ; beide 
Geschlechter  graubraun,  mit  breiter  schwarzer  Rückenbinde,  Gegend  der  Fora- 
mina wenig  verdunkelt,  cf  kaum  dunkler.  Travnik,  auf  Schiefer-  und  Kalk- 
boden 1 junges  cf,  4 9,  1 junges  9.  Ivan,  im  Buchenwald  unter  Laub  9 cf, 
6 junge  cf,  15  9,  6 junge  9. 

57.  Br.  podabrus  Latzei  var.  cattarensis  Verh.  Cattaro,  in  Olivenhainen  unter  Steinen 

2 cf,  4 9.  Castelnuovo,  in  Olivenhainen  3 9,  1 junges  cf.  Lapad,  in  Oliven- 
hainen 4 9,1  junges  9.  Blato  3 cf  (Apfelb.). 

Die  typische,  gefleckte  Grundform  kommt  vor  beim  Blato,  Castelnuovo 
und  Domanovi6  (Apfelb.).  Ich  sah  4 9,4  junge  9,  1 junges  cf.  Uebergänge 
zu  var.  cattarensis  sind  unverkennbar. 

58.  Br.  unilineatus  C.  Koch.  Zenica  a.  Bosna,  unter  Steinen  im  Flussschotter  1 cf, 

1 junges  9. 

59.  Br.  littoralis  Verh.  Gravosa,  Innenbucht  an  sandiger  Stelle  2 cf , 2 9.  Lapad, 

unter  Grasbüscheln  unweit  des  Meeres  3 9,  1 cf.  Omblathal  5 9,  1 cf.  Stagno 
1 9.  Blato,  an  nassen  Stellen,  auf  Sumpfwiesen  unter  Weidenmulm  2 cf,  1 9, 

3 cf,  4 9 (Apfelb.).  Steinfelder  bei  Mostar  1 cf,  2 9,  Felder  an  der  Narenta 
1 cf,  1 9.  Radopolje  4 9. 

60.  Br.  Apfelbecki  Verh.  Stadtwäldchen  bei  Sarajevo  unter  Laub  1 cf.  Blato  1 cf, 

1 9.  Bunaquelle  2 cf,  2 9 (Apfelb.).  Bosnaquelle  1 9. 

61.  Iulus  trilineatus  C.  Koch.  Grundform  und  var.  obscurus  Verh.  Stagno,  Narenta- 

felder,  Mostar,  Buna,  Trebinje,  Ragusa,  Gravosa,  Lapad,  Omblathal,  Cattaro, 
Sarajevo.  Die  var.  obscurus  herrscht  vor.  Im  Frühjahre  fand  ich  nur  9 9 
und  junge  Thiere  beiderlei  Geschlechtes.  Es  scheint,  dass  die  reifen  cf  cf 
erst  im  Herbste  auftreten.  Von  Apfelbeck  erhielt  ich  aus  Capljina  von 
October  1895  6 cf,  6 9.  Die  cf  cf  sind  schwarz,  mit  braunem  Rücken  und 
Unterflanken,  nur  eines  ist  graugelblich.  9 9 und  Junge  fast  immer  heller. 

Lebt  an  dürren  Plätzen  und  kann  Austrocknen  auffallend  lange  ertragen, 
wie  ich  mich  an  Gefangenen  überzeugte,  die  ich  in  trockener  Blechschachtel 
längere  Zeit  am  Leben  fand.  In  der  Nähe  des  Meeres  in  dürren  Grasbüscheln, 
in  der  peträischen  Hercegovina  unter  Steinen  und  in  trockenen  Wäldern  unter 
Laub.  Die  Jungen  sind  durchgehends  heller  als  die  Alten,  var.  niger  Verh. 
in  1900 — 2000  M.  auf  der  Bjelasnica  gemein  unter  Felsstücken  (im  September), 
immer  kohlschwarz  gefärbt,  auch  schon  die  jüngeren  Stücke.  Gesehen 
habe  ich  27  cf,  27  junge  cf,  92  9 und  junge  9.  Einige  Uebergänge  zu  dieser 
Varietät  sammelte  Freund  Apfelbeck  am  Blato  (4  cf,  2 9),  9 mit  kaum 
merklich  gebräuntem  Rücken,  cf  völlig  schwarz. 

62.  Iulus  fallax,  curvipes  Verh.  Sarajevo,  Gebüsche  über  dem  Stadtwäldchen  unter 

Laub  3 cf  (20  Mm.),  6 9 (25 — 28  Mm.),  1 junges  cf,  2 junge  9.  Bosnaquelle 
1 cf,  19.  Trebevib  1 cf.  Jablanica  1 cf. 

Ist  Schiödtei  äusserlich  sehr  ähnlich,  aber  bedeutend  dunkler  gefärbt. 
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63.  Iulus  sarajevensis  Yerh. 

a)  Frühjahr:  Gebüsche  über  dem  Stadtwäldchen  unter  Laub  1 cf.  Trebevic,  im 
Buschwald  1 9.  Plasa,  Buchenwald  1 9.  Dabravina  bei  Sarajevo  1 $ (Apfelb.). 

b)  Herbst:  Trebevic,  Busch wald  unter  Laub  3 cf,  2 junge  cf,  5 9.  Ein  junges  cf, 
das  ich  anfangs  September  fing  und  lebend  mitnahm,  entwickelte  sich  Mitte 
October  zum  Beifethier.  Jaice,  Plivathal  unter  Steinen  2 9,  2 junge  9. 

64.  Iulus  silvivagus  Yerh.  Trebevi6,  im  Herbst  1 9.  Ivan,  im  Herbst,  Fichtenwald 

1 cf,  6 9.  Igman,  im  Herbst,  Fichtenwald  1 cf,  9 9,  1 junges  9,  1 junges  cf. 

65.  Iulus  laetedorsalis  Verh.  Plasa,  Buchenwald  unter  Moos  1 cf,  19,  im  Frühjahr. 

Igman  (im  Herbst)  1 9 schwarz,  Rücken  rothbraun,  Unterflanken  gelbbraun, 
1 9 schwarz,  Rücken  gelbbraun,  Flanken  graubraun. 

66.  Iulus  bjelasnicensis  Verh.  Bjelasnica,  in  2000  M.  Höhe  unter  Steinen  11  cf, 

6 junge  cf,  45  9 und  junge  9. 

67.  Iulus  Schiödtei  Yerh.  Im  Herbst:  Trebevic,  Buschwald  unter  Laub  10  cf,  2 junge 

cf,  18  9.  Igman  19,1  junges  9.  Travnik,  in  einem  Bache  unter  Laub  1 cf, 
1 junges  cf,  6 9,  3 junge  9,  auf  Schiefer.  Travnik,  auf  Kalkboden  in  Corylus- 
Gebüsch  2 cf,  1 junges  cf,  19,  2 junge  9.  Zenica  1 9,  1 junges  9. 

68.  Iulus  graciliventris  Yerh. 

a)  Frühjahr:  Trebevi6,  Buschwald  unter  Laub  7 cf,  1 junges  cf,  16  9. 

b)  Herbst:  Trebevic,  7 cf,  5 junge, cf,  30  9,  2 junge  9. 

69.  Iulus  psilonotus  Latzei.  Cattaro,  unter  Steinen  in  Olivenpflanzungen  2 cf,  4 9. 

Trebinje  1 cf,  1 9 im  Eichenbuschwald  (Apfelb.).  Lapacl,  unter  Steinen  1 9. 
Erzeugt  kirschrothen  Wehrsaft. 

70.  Iulus  Ganglbaueri  Verh.  (Echter  Iulus f)  Omblatlial  1 9 unter  Laub.  Lapad 

1 junges  cf  unter  Steinen. 

71.  Iulus  molybdinus  C.  Koch.  Herbst:  Trebevi6,  Buschwald  unter  Laub  12  cf,  4 junge 

cf,  33  9,  3 junge  9.  Ivan  2 cf,  19.  Igman  2 cf,  3 junge  cf,  15  9,  5 junge  9. 

I Travnik  2 9,  1 junges  cf. 

72.  Iulus  dicentrus  Latzei.  Jaice,  Plivathal  1 cf,  19. 

73.  Iulus  luridus  Latzei. 

a)  Frühjahr:  Trebevic,  Buschwald  unter  Laub  2 junge  cf. 

Ib)  Herbst:  Trebevic,  Buschwald  6 cf,  3 junge  cf,  5 9.  Igman  4 cf,  2 junge  cf, 
3 9,  1 junges  9.  Ivan  7 cf,  7 9.  Travnik  im  Buschwald  1 cf. 

Am  Igman  fand  ich  1 9,  welches  in  einem  Baumstumpf  sass,  sehr  weich 
war  und  daneben  die  abgestreifte  Haut;  im  Nacken  daraus  hervorgekrochen. 
74.  Iulus  boleti  C.  Koch. 

a)  Frühjahr:  Bosnaquelle  in  Buchenmulm  1 cf,  4 junge  cf,  4 junge  9,  1 9.  Mil- 
jackathal  in  Stucken  1 cf.  Domanovic  1 junges  cf,  6 9 (Apfelb.).  Blato,  Eich- 
holz unter  morschen  Aesten  und  im  Mulm:  4 cf,  3 junge  cf,  10  9,  1 junges  9. 
Jablanica,  in  morscher  Buche  1 cf,  1 junges  cf,  19.  Ramathal  1 9 unter 
Holz.  Lapad  2 cf. 

b)  Herbst:  Blato,  October  1895  (Apfelb.)  1 cf,  1 junges  cf,  1 9.  Jaice,  Plivathal 
1 junges  9.  Jezero  1 9. 
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Zum  Schlüsse  noch  Folgendes  hinsichtlich  meiner  Aufenthaltsorte  und  Aufenthalts- 
zeiten: 

1894:  Sarajevo  und  Umgebung,  Ende  Mai. 

1897  Frühjahr:  Sarajevo,  4. — 9.  April  (Miljackathal.  Bosnaquellen);  Mostar,  10. 
bis  12.  (Buna,  Blato);  13.  Stagno;  14.,  15.  Gravosa,  Omblathal;  16.  Cattaro;  17.,  18. 
Castelnuovo;  19.  Ragusa;  20.,  21.  Trebinje;  22. — 24.  Gravosa;  25.,  26.  Mostar;  27.  bis 
30.  Jablanica  (Plasa,  Ramathal).  1. — 7.  Mai  Sarajevo  (Trebevid). 

1897  Herbst:  Sarajevo,  28.  August  bis  11.  September  (31.  August  Igman;  5.  und 
6.  September  Ivan;  7.  Trebevid;  9.,  10.  Bjelasnica);  12.  Travnik;  13. — 17.  Jaice 
(16.  Jezero);  18.  Zenica;  19.  Brod. 


Zur  Kenntniss  der  bosnischen  Myrmekophilen  und  Ameisen. 

Von 

E.  Wasmann  S.  J. 

(Exaeten  bei  Roermond,  Holland). 

(Mit  drei  Abbildungen  im  Texte.) 


P.  R.  Handmann  S.  J.,  Professor  im  Seminar  zu  Travnik,  durchforschte  im  Sommer 
1897  die  Ameisennester  von  Travnik  und  Umgebung  und  sandte  mir  das  betreffende 
Material  freundlichst  zu.  Durch  die  Befolgung  der  Separationsmethode,  wonach  der 
Inhalt  jedes  Nestes  in  einem  eigenen  Gläschen  untergebracht  wurde,  war  eine  genaue 
Feststellung  der  Wirthe  für  die  Myrmekophilen  möglich,  sowie  der  relativen  Frequenz 
der  letzteren. 

Die  Zahl  der  gesetzmässig  myrmekophilen  Arten  ist  eine  relativ  geringe,  grossen- 
theils  wohl  deshalb,  weil  die  Untersuchung  der  Ameisennester  erst  in  vorgerückter 
Jahreszeit  in  Angriff  genommen  wurde.  Immerhin  sind  die  erzielten  Resultate  sehr 
interessant,  wie  namentlich  der  neue  Claviger  Handmanni,  ferner  Chennium  Steig  er- 
wähl i und  Claviger  nitidus  beweisen.  Während  die  von  P.  Handmann  zufällig  in 
Gesellschaft  von  Ameisen  gefundenen  Carabiden,  Staphyliniden  etc.  fast  durchwegs 
Arten  angehören,  die  auch  in  Nord-  und  Mitteleuropa  Vorkommen,  sind  die  Claviger 
und  Chennium  durch  andere,  eigene  Arten  vertreten. 

Ich  gebe  zuerst  ein  Verzeichniss  der  bei  Travnik  gesammelten  gesetzmässigen 
Myrmekophilen  mit  den  näheren  Fundortsnotizen  von  P.  Handmann,  sodann  ein  Ver- 
zeichniss der  Ameisen. 

I.  Verzeichnis  der  Myrmekophilen. 

Coleopteren. 

Claviger  nitidus  Hampe.  Bei  Lasius  niger  L.  Vilenica  bei  Travnik,  23.  Juni.  Mehrere 
Exemplare  in  einem  Neste  zugleich  mit  CI.  Handmanni. 

— Bei  Lasius  alienus  Forst.  Tarabovac  bei  Travnik,  9.  und  16.  Juni.  Mehrere 
Exemplare. 

Ausser  den  schon  bekannten  Unterschieden  des  CI.  nitidus  gegenüber 
testaceus  (glänzendere,  rothe  Färbung  und  etwas  längere  Fühler)  sei  noch  be- 
merkt, dass  die  gelben  Haarbüschel  im  Spitzenwinkel  der  Flügeldecken  bei 
nitidus  stärker  entwickelt  sind  als  bei  testaceus.  — CI.  nitidus  ist  sonst  bisher 
aus  Croatien  und  Serbien  und  aus  Krain  (var.  carniolicus  Rttr.)  bekannt. 
Claviger  Handmanni  Wasm.  n.  sp.  Bei  Lasius  niger  L.  Vilenica  bei  Travnik  (Gebirg). 
23.  Juni.  Ein  Exemplar  in  demselben  Neste  mit  CI.  nitidus.  — Beschreibung 
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im  Anbange.  — Diese  Art  scheint  in  Bosnien  den  CI.  longicornis  zu  vertreten, 
wie  nitidus  daselbst  den  testaceus  vertritt. 

Chennium  Steigerwaldi  Rttr.  Bei  Tetramorium  caespitum  L.  Mai?  Travnik.  Nur  ein 
Exemplar  lag  vor.  Dasselbe  nähert  sich  durch  breitere  Körperform  dem  Ch. 
Prometheus  Säule.,  während  es  nach  der  Fühlerbildung  zu  Ch.  Steigerwaldi  zu 
stellen  ist.1)  Die  Flügeldecken  sind  nur  spärlich  beschuppt,  glänzend  roth.  — 
Bisher  sonst  nur  in  einzelnen  Exemplaren  in  Croatien  und  Istrien  gefunden. 

Trogophloeus  punctatellus  Er.  Bei  Solenopsis  fugax  Ltr.,  Travnik,  17.  Juli,  ein  Exemplar. 

Wohl  gesetzmässig  myrmekophil.  Diese  Art  ist  bei  Tetramorium  caespitum 
am  öftesten  gefunden  worden  (Krit.  Verz.  d.  Myrmekophilen,  1894,  S.  86).  Ich 
fand  sie  bei  Linz  a.  Rh.  bei  Tapinoma  erraticum  Ltr. 

Epierus  italicus  Payk.  Bei  Lasius  niger  L.  Travnik,  5.  August.  Ob  gesetzmässig 
myrmekophil,  ist  zweifelhaft.  Ueber  Epierus  brunneipennis  Mars,  siehe  Krit. 
Verz.,  S.  141. 

Clythra  laeviuscula  Ratz.  Bei  Lasius  niger  L.  var.  alieno-niger.  Travnik,  6.  Juni. 
Die  Gehäuse  mit  den  Larven  und  Puppen  dieser  Clythra  lagen  in  den  breiten 
Gängen  des  ziemlich  grossen  Nestes.  Die  Käfer  sind  bestimmt  nach  Exem- 
plaren, die  P.  Handmann  aus  den  Puppen  erzogen  und  sammt  denselben  ein- 
gesandt.  — Von  den  Larvengehäusen  der  Clythra  quadri punctata  unterscheiden 
sich  die  vorliegenden  der  laeviuscula  durch  mehr  bauchige,  eiförmige  Gestalt 
und  namentlich  durch  die  viel  schwächer  entwickelten  Längsrippen;  die  hellere, 
mehr  gelbliche  Färbung  rührt  wohl  blos  von  der  Beschaffenheit  der  Erde  her, 
aus  der  sie  verfertigt  sind.  An  den  grössten  Gehäusen  sind  3 — 4 stark 

Ö abgekürzte,  schräg  gestellte,  meist  nur  auf  der  Spitzenhälfte  der  Ge- 
häuse befindliche  Längsrippen,  die  jedoch  namentlich  bei  mittelgrossen 
und  kleineren  Gehäusen  oft  ganz  oder  fast  ganz  fehlen.  Die  Rippen 
Fig-  1.  stehen  an  der  Schmalseite,  nie  an  der  Breitseite  des  Gehäuses,  und  zwar 
auf  der  stärker  gewölbten,  der  Rückseite  der  Larve  entsprechenden 
Schmalseite.  (Siehe  die  beigefügte  Abbildung  Figur  1.)  Auf  der  Bauchseite 
ist  eine,  namentlich  bei  den  grossen  Gehäusen  sehr  deutliche  „Nahtrippe“,  die 
von  der  Basis  bis  zur  Spitze  reicht. 

Clythra  laeviuscula  Ratz?  Bei  Lasius  alienus  Forst.  In  zwei  Nestern  von  Travnik 
je  ein  Larvengehäuse,  19.  Juni,  wahrscheinlich  zu  laeviuscula  gehörig. 

Wovon  sich  die  Clythra- Larven  nähren  und  weshalb  sie  in  den  Ameisen- 
nestern leben,  bleibt  noch  festzustellen.  In  den  Nestern  derjenigen  Ameisen, 
die  aus  Erde  und  Pflanzenmaterial  gemischte  Bauten  (vulgo  Ameisenhaufen) 
errichten,  wie  F.  rufa,  pratensis,  exsecta,  lag  die  Vermuthung  nahe,  dass  sie 
als  Blattkäferlarven  vom  pflanzlichen  Nestmateriale  sich  nährten.  Bei  den  in 
reinen  Erdnestern  wohnenden  Lasius  niger,  alienus,  flavus  und  Tetramorium 
caespitum  ist  diese  Möglichkeit  jedoch  ausgeschlossen.  Esclierich,  der  bei 
Tetramorium  in  Kleinasien  Clythra- Larven  fand  (Wien,  Entomol.  Ztg.,  1897, 
S.  236),  vermuthet,  dass  sie  als  Parasiten  (respective  Raubthiere)  von  den 
Eiern  der  Ameisen  leben.  Bezüglich  der  indifferenten  Duldung,  welche  die 
Clythra-Eaxvzry  von  Seite  der  Ameisen  gemessen,  bestätigt  er  meine  früheren 
Beobachtungen. 


b Reitter,  dem  ich  es  zur  Ansicht  sandte,  hatte  die  Freundlichkeit,  die  Bestimmung  zu  bestätigen. 
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Hymenoptera  (Braconidae). 

Pachylomma  buccata  Nees.  Bei  Lasius  flcivus  Deg.  Travnik,  31.  Juli.  Bei  Lasius 
alienus  Forst.  Travnik,  20.  Juli.  Ich  fand  diese  Art  bei  Lasius  brunneus  Ltr. 
bei  Wien  im  Juli  1897.  Arnold  beobachtete  sie  bei  Lasius  affinis  Schenk  bei 
Mohilew  (Russland). 

Ponera  coarctata  Ltr.  und  Solenopsis  fugax  Ltr.  siehe  im  Verzeichnisse  der  Ameisen. 

Diptera. 

Phora  sp.?  Bei  Lasius  niger  L.  Travnik,  30.  Juli  und  2.  August.  P.  Handmann 
schreibt  über  dieselbe:  „Diese  winzig  kleine  Fliege  stellt  sich  bei  offenen 

Ameisennestern  (bei  Lasius,  Myrmica,  Formica  pratensis ) ein  und  scheint  die 
Ameisen  zu  verfolgen.  Einige  Ameisen  sah  ich  mit  aufgesperrten  Kiefern  sich 
ihr  entgegenstellen.“  Ein  ähnliches  Verhalten  habe  ich  auch  bei  Phora -Arten 
in  Holland  öfters  beobachtet. 

Heteroptera. 

Nabis  lativentris  Bohem.  Larve  und  Weibchen.  In  mehreren  Nestern  von  Lasius 
niger  L,  Travnik,  24.  Juli,  ferner  in  einem  Neste  von  Formica  cinerea  Mayr., 
Travnik,  3.  August.  In  Holländisch-Limburg  fand  ich  diese  myrmekoide  Wanze 
in  grösserer  Anzahl  bei  Nestern  von  Lasius  fuliginosus  Ltr.  Sie  kann  mit 
ziemlicher  Sicherheit  als  myrmekophil  betrachtet  werden. 

Phytophthircs  (Apliidae). 

Paracletus  cimiciformis  Heyd.  Bei  Tetramorium  caespitum.  L.  in  fast  allen  Nestern 
bei  Travnik  gemein,  Juni  und  Juli.  In  einem  Neste  (25.  Juni)  ausser  den 
(bereits  von  Heyden  beschriebenen)  flügellosen  Ammen  auch  Larven  und 
Nymphen  von  Geflügelten,  sowie  Geflügelte.  In  mehreren  anderen  Nestern  (13.,  14. 
und  19.  Juni,  5.  und  17.  Juli)  neben  den  Ammen  auch  Nymphen  von  Ge- 
flügelten, sonst  nur  die  wachsgelben  wanzenförmigen  Ammen  und  deren 
Larven.  Die  Nymphen  der  Geflügelten  unterscheiden  sich  von  den  Ammen 
durch  kurze,  braune,  dem  Körper  seitlich  anliegende  Flügelscheiden.  Die  Ge- 
flügelten haben  einen  dunkelbraunen  Vorderkörper,  glashelle  Flügel,  mit  glas- 
hellem Randmale;  an  den  braunschwarzen  Fühlern  ist  das  dritte  Glied  reichlich 
um  die  Hälfte  länger  als  das  vierte;  sonst  entspricht  die  Fühlerbildung  der- 
jenigen der  Ammen. 

Paracletus  cimiciformis  kann  man  für  ganz  Europa  schlechthin  als  die  Te- 
tramorium -Würze llaus  bezeichnen.  So  häufig  wie  P.  Handmann  in  Bosnien, 
fand  ich  sie  in  den  Tetramorium- Colonien  von  Böhmen1)  (Prag,  Neuhütt), 
Rheinland  (Linz  a.  Rh.)  und  Holländisch-Limburg  (Valkenburg  und  Exaeten). 
Bei  anderen  Ameisen  ( F . rufa  nach  v.  Heyden,  Lasius  flavus  nacli  Newstead) 
kommt  sie  jedenfalls  viel  seltener  und  bei  weitem  nicht  so  gesetzmässig  vor 
wie  bei  Tetramorium  caespitum.  Wie  gross  ihre  Zahl  in  manchen  Nestern 
dieser  Ameise  ist,  zeigt  folgende  Beobachtung:  Am  13.  September  1897  fand 

i)  Die  in  meinem  „Kritischen  Verzeichniss  der  myrmekophilen  und  termitophilen  Arthropoden“ 

(Berlin  1894),  S.  187,  Nr.  5 als  „ Tychaea  setariae  Pass.?“  angeführte  Art  ist  in  Wirklichkeit  Paracletus 

cimiciformis,  wie  ich  durch  Vergleich  mit  der  Beschreibung  v.  Heyden’s  jetzt  sicher  feststellen  konnte. 

Die  unter  Tychaea  setariae  gegebenen  Fundortsnotizen  müssen  daher  zu  Paracletus  gestellt  werden. 

* 4 q 

Band  YI. *  * 
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ich  bei  Linz  a.  Rh.  in  einem  Tetramorium- Neste  unmittelbar  unter  dem  das  Nest 
bedeckenden  Steine  eine  Heerde  von  mehreren  tausend  Stück  dieser  Aphide.  Sie 
sassen  so  dicht,  dass  die  Unterseite  des  einen  Quadratdecimeter  messenden 
flachen  Steines  völlig  von  ihnen  bedeckt  war,  und  zwar  grossentheils  in  einer 
mehrfachen  Schicht.  Da  keine  Graswurzeln  unter  dem  Steine  sich  befanden, 
muss  die  Aphidenheerde  von  den  Ameisen  dorthin  zusammengebracht  worden 
sein,  deren  Zahl  jedoch  (wenigstens  in  jenem  Theile  des  Nestes)  kaum  ein 
Fünftel  von  der  Zahl  der  Aphiden  betrug. 

Acarina  (Gramasidae). 

Loelaps  laevis  Mich.  Bei  Formica  pratensis  Deg.  Travnik,  6.  Juni.  Die  Körperform 
dieses  Loelaps  ist  vorn  und  hinten  etwas  weniger  verengt  als  bei  L.  myrme- 
cophilus.  L.  myrmecophilus  ist  in  Mittel-  und  Südeuropa  bei  den  verschiedensten 
Ameisenarten  zu  Hause,  während  ich  L.  laevis  auch  in  Holland  nur  bei  F.  pra- 
tensis fand. 

Isopoda. 

Platyarthrus  Hoffmannseggi  Brdt.  Bei  Formica  pratensis  Deg.  Travnik,  6.  Juni.  Bei 
Myrmica  scabrinodis  Nyl.  Travnik,  14.  Juni.  Bei  Tetramorium  caespitum  L. 
Travnik,  14.  Juni,  5.  Juli.  Diese  weisse  Assel  ist  in  ganz  Nord-  und  Mittel- 
europa panmyrmekophil  (Krit.  Verz.,  S.  201).  Die  dem  Mittelmeergebiete  an- 
gehöi’ige,  ebenfalls  myrmekophile  Art  Platyarthrus  Schöbli  B.  L.  lag  aus 
Bosnien  nicht  vor. 

Unter  den  zufälligen  Ameisengästen  von  Travnik  sind  Platynus  dorsalis  Pantopp. 

( 'Anchomenus  prasinus ) und  Philonthus  tenuis  F.  wegen  ihrer  besonderen  Häufigkeit 

bei  Lasius  niger  zu  erwähnen,  ferner  Simplocaria  maculosa  Mark,  und  Curimus  eri- 

naceus  Duft.,  ebenfalls  bei  L.  niger. 

II.  Verzeichniss  der  Ameisen. 

Aus  der  Umgebung  von  Travnik  wurden  mir  von  P.  Handmann  folgende  Arten 

eingesandt: 

Polyergus  rufescens  Ltr.  Mit  F.  rufibarbis  F.  i.  sp.  oder  mit  rufibarbis  var.  fusco-rufi- 
barbis  als  Hilfsameisen. 

Formica  pratensis  Deg.  var.  mit  feiner,  dichter,  graulicher  anliegender  Pubescenz  des 
V orderkörpers  und  ziemlich  dichter  abstehender  Behaarung. 

Formica  cinerea  Mayr.  Typ.  Form  mit  abstehenden  Borsten  auf  der  Unterseite  des 
Kopfes. 

Formica  rufibarbis  F.  i.  sp.  und  var.  fusco-rufibarbis. 

Formica  gagates  Ltr.  Typ.  Form,  stark  glänzend,  ohne  anliegende  Pubescenz,  mit  stark 
glänzendem  Stirnfeld. 

Lasius  niger  L.  Dort  die  gemeinste  Ameise  wie  in  ganz  Mitteleuropa. 

Lasius  alienus  Forst. 

Lasius  flavus  Deg. 

Plagiolepis  pygmaea  Ltr. 

Tapinoma  erraticum  Ltr. 

Ponera  coarctata  Ltr.  Vereinzelte  Exemplare  im  Nestbezirke  von  F.  cinerea  und  La- 
sius flavus. 
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Myrmica  laevinodis  Nyl. 

Myrmica  scabrinodis  Nyl. 

Leptothorax  tuberum  F.  var.  unifasciatus  Ltr. 

Tetramorium  caespitum  L. 

Solenopsis  fugax  Ltr.  Häufig  im  Nestbezirke  fremder  Arten  wohnend. 


Raubzüge  von  Polyergus  beobachtete  P.  Handmann  am  20.  Juli  (Travnik, 
Spitalmühle)  und  am  5.  August  (Bunarbasa  bei  Travnik),  letzteren  um  4 Uhr 
Nachmittags.  Bei  letzterem  war  der  Angriff  auf  ein  Nest  von  F rufibarbis, 
gerichtet,  im  ersteren  Falle  wurden  die  Polyergus  nur  auf  der  Rückkehr  vom 
Raubzuge  beobachtet. 


Bei  der  grossen  Zahl  der  bereits  beschriebenen  Arten  der  Gattung  Claviger  halte 
ich  es  für  nöthig,  eine  sorgfältige  Differentialdiagnose  der  neuen  Art  zu  geben. 


se  magis  remotis,  omnino  parallelis.  Long.  = 2'7Mm. 

Zur  Gruppe  1'  in  Reitter’s  Tabellen  V,  S.  9 gehörig,  mit  CI.  longicornis  Müll, 
in  Gestalt  und  Sculptur  verwandt,  mit  noch  schlankeren  Fühlern  und  Beinen.  Wie 


(vgl.  Figur  2 und  3). 

Von  CI.  apenninus  Baud,  durch  die  viel  schlankeren  Fühler  verschieden;  Glied  3 
derselben  ist  bei  Handmanni  reichlich  viermal  so  lang  als  breit,  4 mehr  als  doppelt  so 
lang  als  breit,  5 ein  wenig  länger  als  breit,  6 viel  dicker  als  die  vorhergehenden, 
walzenförmig,  um  die  Hälfte  länger  als  breit  (bei  apenninus  ist  Glied  3 nur  dreimal 
so  lang  als  breit,  4 kaum  doppelt  so  lang  als  breit,  5 quadratisch).  Ferner  fehlen  bei 
apenninus  die  bei  longicornis  und  Handmanni  vorhandenen  erhabenen  Körnchen  auf 
der  abschüssigen  Hinterleibsbasis,  und  die  Längsstriche  der  letzteren  convergiren 
nach  hinten,  so  dass  sie  nahezu  ein  abgeschlossenes  Centralfeld  bilden. 


Anhang. 

Claviger  Handinanni  Wasm.  n.  sp.  (Figur  2). 


CI.  longicorni  affinis , ejus  dem  fere  magnitudinis,  sculpturae  etformae;  sed  differt: 
colore  obscure  ferrugineo,  capite  thoraceque  longioribus,  thorace  ante  basim  (non  in 
medio)  constricto,  ejus  apice  haud  dilatato , denique  sti'iolis  basalibus  abdominis  inter 


bei  longicornis  sind  Kopf,  Thorax,  Flügeldecken  und  die  Seiten  des  ersten  oberen 
Hinterleibssegmentes  matt,  sehr  fein  anliegend  gelb  behaart;  die 


Basis  des  Hinterleibes  ist  gleichmässig  quer  niedergedrückt, 
polirt,  mit  zerstreuten  erhabenen  Körnchen  besetzt.  Er  unter- 
scheidet sich  jedoch  von  longiconiis  durch  dunkel  rostrothe 
Färbung,  längeren  Kopf,  ganz  anders  gebildetes  Halsschild,  so- 
wie durch  die  beiden  Längsstriche  in  der  Mitte  der  niederge- 
drückten Hinterleibsbasis;  bei  longicornis  convergiren  dieselben 
nach  vorne  und  söhliessen  nur  ein  Fünftel  der  Gesammtbreite 
der  niedergedrückten  Basalfläche  ein;  bei  Handmanni  sind  sie 
vollkommen  parallel  und  weiter  von  einander  entfernt,  reichlich 
ein  Viertel  der  Gesammtbreite  der  niedergedrückten  Basalfläche 
einschliessend.  Das  Halsschild  ist  bei  longicornis  nicht 


länger  als  breit,  vor  der  Mitte  am  breitesten,  in  der 
Mitte  stark  eingeschnürt;  bei  Handmanni  ist  es  etwas 
länger  als  breit,  hinter  der  Mitte  am  breitesten,  erst 
nahe  der  Basis,  und  zwar  schwächer,  eingeschnürt  Fig.  3. 


17/1 

Fig.  2. 
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Dem  CI.  elysius  Reitt.  nähert  sich  Handmanni  in  der  Färbung,  unterscheidet  sich 
von  ihm  jedoch  durch  bedeutendere  Grösse,  viel  längeres  drittes  Fühlerglied  (bei  elysius 
nur  dreimal  so  lang  als  breit),  schmäleren  Kopf  und  schmälere  Beine.  Der  Kopf  ist 
bei  Handmanni  mehr  als  doppelt  so  lang  als  breit,  noch  schlanker  als  bei  longicornis , 
hei  elysius  dagegen  ist  er  kürzer  und  dicker  als  bei  longicornis. 

Von  CI.  olympicus  Esch,  und  ottomanus  Esch,  durch  die  viel  schlankeren  Fühler, 
von  CI.  Nebrodensis  Rag.,  Revelierei  Saulcy,  Merkli  Rttr.  und  Emgei  Rttr.  durch  den 
Mangel  einer  centralen  Basalgrube  des  Hinterleibes  verschieden. 

1 Exemplar,  zugleich  mit  CI.  nitidus  Hampe  auf  Vilenica  bei  Travnik  (Gebirg), 
am  23.  Juni  1897  bei  Lasius  niger  L.  von  P.  Handmann  S.  J.  entdeckt.  Ich  benenne 
die  interessante  neue  Art  zu  Ehren  des  Entdeckers. 

Zur  leichteren  Unterscheidung  der  drei  nahe  verwandten  Arten  longicornis,  Hand- 
manni und  apenninus  gebe  ich  folgende  Uebersicht: 

1.  Abschüssiger  Theil  der  Hinterleibsbasis  ohne  erhabene  Körnchen,  die  beiden 

Längsstriche  desselben  nach  hinten  convergirend.  Drittes  Fühlerglied  dreimal  so 
lang  als  breit apenninus  Baud. 

2.  Abschüssiger  Theil  der  Hinterleihsbasis  mit  erhabenen 
Körnchen.  Drittes  Fühlerglied  viermal  so  lang  als  breit. 

a)  Rothgelb,  Halsschild  in  der  Mitte  eingeschnürt,  nahe  der 
Spitze  am  breitesten.  Die  Längsstriche  der  Hinterleibsbasis  näher 

beisammen,  nach  vorne  convergirend longicornis  Müll. 

b)  Dunkel  rostroth,  Halsschild  erst  vor  der  Basis  einge- 
schnürt, hinter  der  Mitte  am  breitesten.  Die  Längsstriche  der 
Hinterleibsbasis  weiter  von  einander  entfernt,  vollkommen 

parallel Handmanni  Wasm. 


Zur  Kenntnis®  der  paläarktisehen  Cureuliouiden. 

Synonymische  und  zoogeographische  Beiträge  nebst  Beschreibungen  neuer 

Arten  von  der  Balkanhalbinsel.1) 

I.  Otiorrhynchini  et  Brachyderini. 

Von 

Victor  Apfelbeck, 

Custos-Adjunct  am  bosn.-hereeg.  Landesmuseum. 


Neue  Arten  (species  novae). 

Otiorrhynchus  capricornis.  Bosn.  occ.  (p.  7). 

Otiorrhynchus  dinaricus.  Bosn.  occ.  (p.  11). 

Otiorrhynchus  stenorostris.  Istr.,  Croat.,  Carn.,  Bosn.  (p.  14). 
Otiorrhynchus  bulgaricus.  Bulgaria  (p.  16). 

Otiorrhynchus  verrucipes.  Bulgaria  (p.  18). 

Otiorrhynchus  etropolensis.  Bulgaria  (p.  21). 

0.  (Tournieria)  illustris.  Rumelia  or.  (p.  29). 

0.  (Tournieria)  euxinus.  Rumelia  or.  (p.  30). 

0.  (Tournieria)  abietinus.  Bosn.  mer.,  or.  (p.  31). 

Ptochus  viridilimbatus.  Serbia  (p.  35). 

Phyllobius  sutorinensis.  Hercegov.,  Dalmatia  (p.  39). 

Phyllobius  rliodopensis.  Bulgaria,  Rumelia  or.  (p.  43). 

Polydrosus  ( Eudipnoidius  nov.  subgen.)  sciaphiliformis . Bulgaria  (p.  49). 
Brachysomus  rumelicus.  Rumelia  or.  (p.  60). 

Brachysomus  ponticus.  Rumelia  or.  (p.  62). 

Brachysomus  (Foucartia)  serbicus.  Serbia  merid.  (p.  64). 

Barypeithes  bosnicus.  Bosnia  merid.  (p.  65). 

Barypeithes  ganylbaueri.  Bosn.  occ.  (p.  69). 

Sitona  bucephalus.  Hercegov.,  Serbia  (p.  80). 

Sitona  corcyreus.  Graecia  (p.  81). 


9 Diese  Abhandlung'  umfasst  das  im  bosn.-hereeg.  Landesmuseum  befindliche  einschlägige  Material 
aus  Bosnien-Hercegovina,  Dalmatien  und  Croatien,  ferner  das  Sammelergebniss  meiner  Reisen  in  Bulgarien, 
Ostrumelien  und  Corfu,  sowie  das  vom  bosn.-hereeg.  Landesmuseum  aus  Nord-  und  Südserbien  erworbene 
Material  (gesammelt  von  H.  Hilf).  Es  lag  mir  ferner  das  reichhaltige  Material  des  k.  k.  Hofmuseums  in 
Wien,  sowie  mehrerer  grösserer  Privatsammlungen  vor. 
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Sitona  fuscopilosus.  Hercegov.  (p.  83). 

Sitona  bosnicus.  Bosnia  merid.  (p.  88). 
Trachyphloeus  elegantulus.  Hercegov.  (p.  93). 
Trachyphloeus  bosnicus.  Bosnia  merid.  (p.  96). 
Trachyphloeus  gibbifrons.  Dobrudscha  (p.  99). 


Synonymia. 


= Ph.  argentätus  L. 


= Ph.  betulae  Fabr. 


Otiorrhynchus  ludyi  Strl.  = chrysomus  Bob.  = banaticus  Strl. 

Otiorrhynchus  confums  Boh.  I = ,ignafipmnit  Gyllh. 

Otiorrhynchus  illyricus  Strl.  J 

Otiorrhynchus  eusomioides  Strl.  (Mittli.  der  Schweiz,  entomol.  Gesellsch.,  vol.  IX,  p.  1 10) 
= signatipennis  Gyllh.  $. 

Otiorrhynchus  javeti  Strl.  I = aipicola  Boh. 

Otiorrhynchus  strigisrostris  Boh.  ] 

Otiorrhynchus  hopffgarteni  Strl.  = tumidipes  Strl. 

Otiorrhynchus  gyraticollis  (Germ.)  Strl.  = petrensis  Schönh. 

Otiorrhynchus  parvulus  Strl.  (Mittb.  der  Schweiz,  entomol.  Gesellsch.,  Bd.  VI,  p.  399) 
= glabellus  Rosh. 

Phyllobius  artemisiae  Desbr.  = Ph.  piri  L. 

Phyllobius  pineti  Redtb. 

Phyllobius  croaticus  Strl. 

Phyllobius  apfelbecki  Strl. 

Phyllobius  mediatus  Rttr. 

Phyllobius  aurifer  Schönh. 

Phyllobius  etruscus  Desbr. 

Phyllobius  brachicornis  Desbr. 

(?)  Phyllobius  desbrochersi  Strl. 

Phyllobius  heydeni  Strl.  = Ph.  maculicornis  Germ. 

Phyllobius  stierlini  Desbr.  = Ph.  oblongus  L. 

Phyllobius  hochhuthi  Strl.  = Ph.  pomonae  Oliv. 

Phyllobius  ophthalmicus  Strl.  = Ph.  (Pseudomyllocerus)  cinerascens  F. 

(?)  Polydrosus  pictus  Strl.  = P.  bellus  Kr. 

Polydrosus  karamani  Strl.  — P.  brevipes  Kiesw. 

Polydrosus  merkli  Kaufm. 

Polydrosus  frater  Rottb.  (emeryi  Desbr.) 

Polydrosus  neapolitanus  Desbr. 

Polydrosus  thalassinus  Gyllh.  ( jucundus  Mill.) 

Polydrosus  pulchellus  Strl.  n.  sp.  i.  1. 

Polydrosus  florentinus  Chevr.  I „ 7 7 . TT.  , 

7 7 777  . ^ , ) — P.  kahn  Kirsch. 

Polydrosus  baldensis  Strl.  j 

Polydrosus  dalmatinus  Strl.  = P.  picus  F. 

Polydrosus  elegans  Rttr.  — P.  viridicinctus  Gyllh. 

Sciaphilus  rivierae  Strl.  = Sc.  parvulus  F. 

Sciaphilus  smaraqdinus  Boh.  | a i ^ 

a . 7 .,  17  . _ , > = Sc.  barbatulus  Germ. 

Sciaphilus  dalmatinus  Strl.  J 

(?)  Barypeithes  carpathicus  Rttr.  = B.  styriacus  Seidl. 

(?)  Eusomus  beckeri  Tourn.  = E.  ovulum  Germ. 


— P.  (Eudipnus)  sericeus  Schall. 


Apfelbeck.  Zur  Kenntniss  der  paläarktischen  Curculioniden. 
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S.  griseus  F. 


Sitona  gressorius  F. 

Sitona  subcostatus  All. 

Sitona  intermedius  Küst. 

Sitona  variegatus  Fahrs. 

Sitona  conspectus  Schönh.  (Fahrs.) 

Sitona  cacheta  (Cheor.)  Schönh.  = Sitona  spec.  prope  octopunctatum. 

Sitona  bicolor  Schönh.  (Fahrs.)  = S.  humeralis  Steph. 

Sitona  suturalis  Steph.  ( elegans  Schönh.  Gyllh.).  \ ^ lateralis  Schönh  (Gyllh  ) 

Sitona  ononidis  Sharp. 

Sitona  obsuripes  Schönh.  (Gyllh.)  = S.  sulcifrons  Fhbg. 

Trachyphloeus  ypsilon  Seidl,  var.  turcicus  Seidl.  = ypsilon  Seidl.  9 


A.  Otiorrhynchini. 

Otiorrhynclius  Germ. 

Dodecasticlms  Strl.1) 

In  Bosnien-Hercegovina  12  Arten,  davon  4 endemisch  (0.  aurosignatus  Apf., 
speiseri  Apf.,  reiseri  Apf.  und  vranensis  Apf.).  Die  meisten  in  Bosnien-Hercegovina 
vorkommenden  Dodecastichus- Arten  bilden  in  der  alpinen  Region,  wo  sie  auf  Krumm- 
holz (Pinus  montana),  niederen  Pflanzen  (z.  B.  Dryas  octopetala  etc.)  und  unter  Steinen 
anzutreffen  sind,  eigene  Rassen,  welche  von  den  Individuen  der  Waldregion  erheblich 
abweichen. 

Diese  Abweichungen,  über  welche  ich  zum  Theile  bereits  berichtet  habe,2)  be- 
stehen besonders  in  der  auffallenden  Comprimirung  einzelner  Körpertheile,  namentlich 
der  Fühler,  deren  äussere  Geisselglieder  bis  zur  Kugelform  verdickt  werden,  dann  der 
Tarsenglieder,  besonders  der  zweiten,  und  des  Rüssels;  auch  die  Besch uppung,  sowie 
das  Toment  erfährt  Veränderungen.  Ich  werde  diese  für  die  Artabgrenzung  äusserst 
wichtigen  Beobachtungen  nach  Abschluss  derselben  in  einer  separaten  Abhandlung 
eingehend  erörtern. 

Von  nachstehenden  Arten,  welche  sowohl  in  der  montanen  und  subalpinen,  als 
auch  in  der  alpinen  Region 3)  Vorkommen,  habe  ich  alpine  Rassen  constatirt. 

0.  geniculatus ; alpine  Form:  herbiphabus  m.  (1700 — 1900  M.). 

0.  consentaneus ; alpine  Form:  dryadis  m.  (200ü  M.). 

0.  aurosignatus ; alpine  Form:  vlasuljensis  m.  (1900 — 2000  M ). 

0.  dalmatinus;  alpine  Form:  velezianus  m.  (1900— 2000  M.). 

0.  tuvgidusj  alpine  Foiun:  unbenannt  (Volujak,  1900— 2000  M.). 

Otiorrkynclms  i.  sp. 

13.  0.  rhacusensis  Germ.  In  der  südlichen  Hercegovina  (Trebinje,  Bilek,  Stolac,  Dolnji 
Hrasno). 


J)  Vgl.  Apfelbeck,  „Monographische  Bearbeitung  der  zwülfstreifigen  Otiorrliynchus- Arten  ( Dodeca- 
stichus Strl.)“,  h.  op.,  Bd.  III,  p.  624 — 656  (1895). 

2)  Vgl.  Apfelbeck,  „Changements  de  Forme  chez  les  coleopteres  des  regions  alpines“  in  Bull, 
de  la  Soc.  zoolog.  de  France  1895,  p.  79,  80. 

8)  Die  alpine  Region  beginnt  in  Bosnien  bei  ca.  1600 — 1650  M.;  vgl.  h.  op.,  Bd.  IV,  p.  549.  Apfel- 
beck, „Coleopt.  Ergebnisse  aus  der  alpinen- Region  der  südbosn.  Hochgebirge“. 
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14.  0.  metoJcianus  Apf.  (Wissensch.  Mitth.  aus  Bosnien  und  der  Hercegovina,  Bd.  IV, 

p.  543.).  Bei  Gacko  (Metokin)  und  Bilek  (Bukovi  vrh);  auch  in  Montenegro 
(Dugapass). 

15.  0.  cardiniger  Host.  ( goerzensis  Hbst.).  Im  bosn.-kerceg.  Karstgebiete  verbreitet 

(Osjecenica  planina,  Livno,  Dreznica,  Mostar,  Velez). 

Exemplare  aus  den  Bocche  di  Cattaro  und  vom  Orien  (Vu6ji  zub)  sind 
oberseits  dichter  und  im  Ganzen  gleichmässiger  beschuppt  (var.  cattarvensis 
Stierl.). 

16.  0.  spalatrensis  Schönh.  (Boh.)1)  Im  ganzen  croatisch- bosnisch -hercegovinischen 

Karstgebiete,  aber  nur  im  Gebirge  (bis  über  2000  M.)  verbreitet.  In  den 
Niederungen,  an  der  Küste  und  den  Inseln  fehlend  und  dort  durch  alutaceus- 
Formen  ersetzt. 

17.  0.  alutaceus  Germ.1)  In  den  niederen  Lagen  der  Hercegovina  und  in  Dalmatien 

(auch  auf  den  Inseln)  verbreitet.  In  der  Hercegovina  nur  die  schwarzbeinige 
Form;  in  Dalmatien  die  rothbeinige  häufiger  (besonders  auf  den  Inseln);  die 
var.  vittatus  (streifig-beschuppte  Form)  nur  in  Dalmatien. 

18.  0.  sensitivus  Scop.  In  allen  Gebirgen  Croatiens,  Bosniens  und  der  Hercegovina,  wo 

Nadelholz  vorkommt,  auf  diesem  anzutreffen.  Auch  in  der  alpinen  Region  auf 
Pinus  montana  und  subalpin  auf  Pinus  leucodermis  (Ruiste  bei  Mostar). 

19.  0.  truncatus  Stierl.  Wie  der  Vorige.  Die  var.  viridilimbatus  nur  in  den  Gebirgen 

bei  Sarajevo.  Unter  den  Exemplaren  von  Ruiste  bei  Mostar  finden  sich 
Uebergänge  zur  var.  viridilimbatus,  doch  sind  dieselben  an  den  Seiten  nie 
so  hellgrünn  beschuppt  wie  dieser.  In  der  alpinen  Region  in  Bosnien  selten 
(auf  Pinus  montana ),  häufiger  subalpin  auf  Pinus  leucodermis  (Ruiste). 

20.  0.  sabulosus  Gyllh.  (latipennis  Schönh.,  Boh.).  In  den  Gebirgen  Südcroatiens  (Ca- 

pela,  Velebit)  auf  Nadelholz  häufig;  Vorkommen  in  Nordwestbosnien  wahr- 
scheinlich. 

21.  0.  aurifer  Boh.  ( Lefebvrei  Gyllh.).  An  der  croatisch-dalmatinischen  und  monte- 

negrinischen Küste;  daher  auch  an  der  hercegovinischen  Küste  (Neuin,  Castel- 
nuovo). 

Von  E.  Merkel  auch  in  der  Türkei  gesammelt. 

22.  0.  multipunctatus  F.  ( irritans  Hbst.).  In  Serbien  (E.  Merkl). 

23.  0.  bisulcatus  F.  In  Croatien  und  Bosnien-Hercegovina  verbreitet. 

Auch  in  der  alpinen  Region  (Bjelasnica  planina,  Volujak,  in  der  Nähe 
von  Schneefeldern  unter  Steinen).  Auf  der  Vitosa  planina  bei  Sofia  von  mir 
in  Mehrzahl  gesammelt. 

Die  Exemplare  aus  der  alpinen  Region  haben  etwas  kürzeren  und 
breiteren  Rüssel,  kürzere,  gedrungene  Fühler,  weichen  aber  sonst  nicht  ab. 
Die  Prominenz  der  Augen  ist  bei  dieser  sehr  veränderlichen  Art  ebenfalls 
sehr  variabel. 

In  Croatien,  Bosnien-Hercegovina  und  Bulgarien  fand  ich  nur  stets 
schwarzbeinige  Exemplare. 

Stierlin’s  0.  scaberrimus  aus  Italien  und  Griechenland  ist  mit  0.  alu- 
taceus Germ,  sehr  nahe  verwandt  und  neben  diesem  (in  der  goerzensis-Gruppe) 
einzureihen. 


*)  Vgl.  Apfelbeck,  „Die  Verwandtschaft  des  0.  alutaceus  mit  goerzensis  Hbst.  und  spalatrensis  Boh.“, 
h.  op.,  1.  c. 


Apfelbeck.  Zur  Kenntniss  der  paläarktischen  Curculioniden. 
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Schönherr’s  0.  orientalis  Gyllh.  (Schönherr,  Synon.  insect.,  tom.  II, 
p.  556)  von  der  Halbinsel  Chalki  (nicht  Sicilien)  bezieht  sich  wohl  auf  eine 
Cryphiphorus- Art  („thorace  confertim  fortius  alutaceo“ ; „thorax  latitudine 
brevior;  elytra  ampla,  lateribus  valde  ampliata,  pedes  validi;  rostrum 
vix  capite  longius,  valde  crassum“)  und  lässt  sich  keinesfalls  auf  eine 
Art  aus  der  Verwandtschaft  des  0.  bisulcatus  deuten. 

24.  0.  laevigatus.  Bei  Dervent  (Nordbosnien). 

Subgen.  nov.  Cirrorhynchus  Apf. 

25.  0.  plumipes  Germ.  Im  südlichen  Croatien  (Capela,  Velebit)  und  in  Nordwest- 

bosnien (Klekovaca  planina)  nicht  selten.  Nach  E.  Merkl  auch  in  Serbien, 
wo  auch  rothbeinige  Exemplare  Vorkommen. 

26.  0.  crinipes  Milk  ( hercegovinensis  Strl.).  In  Dalmatien  (Zara,  Ragusa,  Castelnuovo) 

und  Hercegovina  verbreitet,  aber  vereinzelt  (auf  Gesträuchern). 

27.  0.  babensis  Apf.  (h.  op.,  Bd.  IV,  p.  543).  In  der  Baba  planina  bei  Gacko  sehr 

selten. 

28.  0.  cribrosus  Germ.  Im  südlichen  Croatien  und  nordwestlichen  Bosnien  verbreitet. 

In  Bosnien  nur  im  Nord  westen  (im  südlichen  Bosnien  durch  die  folgende  Art 
vertreten). 

29.  0.  niveopictus  Apf.  (h.  op.,  Bd.  II,  p.  517).  In  den  Gebirgen  Südbosniens  und  der 

nordöstlichen  Hercegovina  auf  Laub-  und  Nadelholz.  Von  circa  1000 — 2000  M. 
vorkommend;  in  der  alpinen  Region  auf  Pinus  montana. 

Die  rothbeinige  Form  (var.  sarcijevensis  Apf.)  kommt  nur  in  einigen 
Localitäten  (aber  individuenreich)  vor  und  schliesst  das  gleichzeitige  Vor- 
kommen der  schwarzbeinigen  Form  (ganz  entgegen  dem  0.  cribrosus  und 
vastus ) aus.  Von  var.  sarcijevensis  sind  bisher  nur  2 9 bekannt,  obwohl  sonst 
von  Otiorrhynchus  und  gerade  in  der  Cirrorhynchus- Gruppe  die  cf  cf  viel 
häufiger  sind  als  2 9- 

30.  0.  capricornis  spec.  nov. 

Ovatus,  rostro  subtiliter  carinato,  capite  plus  duplo  longiore,  apicem 
versus  valde  angustato;  prothorace  longitudine  paulo  latiore,  dorso  punctato, 
lateribus  villoso  subtiliterque  granulato ; elytris  ovalibus,  evidenter  striato- 
punctatis,  interstitiis  subconvexis,  subtiliter  confertimque  rugoso-granulatis, 
squamulis  piliformibus,  griseofuscis  metallicisque  obsitis.  Pedibus  antennis- 
que  rufopiceis. 

cf  antennis  gracilibus  subtilibusque , scapo  funiculique  articulis  internis 
apicem  versus  fortiter  (+  abrupte,  haud  sensim)  incrassatis , articulis  ex- 
terioribus  latitudine  vix  longioribus ; tibiis  anticis  apice  vix  incurvis,  tibiis 
mediis  posticisque  apice  intus  perparum  emarginatis,  abdoviinis  seg- 
mento  anali  apice  sub  impresso , ciliato. 

9 rostro  latiore,  fortius  carinato,  apicem  versus  minus  angustato ; an- 
tennis fortioribus  brevioribusque  articulis  aequalius  incrassatis , exterioribus 
longitudine  latioribus,  sub-transversis.  Long.  0-009  m. 

0.  capricornis  ist  einem  sehr  kleinen  0.  cribrosus  am  ähnlichsten.  Er 
unterscheidet  sich  von  0.  cribrosus  durch  die  geringe  Grösse,  den  zur  Spitze 
geradlinig  und  stark  verengten  Rüssel,  zur  Spitze  plötzlicher  verdickten 
Fühlerschaft  und  innere  Geisselglieder,  kürzere,  fast  kugelige  (cf)  oder  schwach 
quere  (9)  äussere  Geisselglieder,  an  der  Spitze  kaum  bemerkbar  einwärts 
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gekrümmte  Vorderschienen  und  an  der  Spitze  (innen)  sehr  seicht  ausge- 
randete  Mittel-  und  Hinterschienen  und  feinere  Sculptur. 

cf  Analsegment  schwach  eingedrückt,  bebüschelt;  *$  Rüssel  kürzer,  zur 
Spitze  weniger  und  etwas  ungleichmässiger  verengt;  Fühler  dicker,  der  Schaft 
und  die  inneren  Geisselglieder  gegen  die  Spitze  gleichmässiger  verdickt,  die 
äusseren  deutlich  breiter  als  lang,  schwach  quer. 

Auf  der  Spitze  des  Troglav  (1916  M.)  an  der  bosnisch-dalmatinischen 
Grenze  von  Herrn  Custos  Reiser  unter  Steinen  gefunden. 

31.  0.  vastus  Apf.  (h.  op.,  Bd.  IV,  p.  544).  Alpin  in  der  Ljubusa  und  Vran  planina 

(Westbosnien). 

0.  vastus  var.  nov.  livnensis  Apf. 

Omnino  magis  elongatus,  elytris  longioribus,  lateribus  minus  dilatatis, 
pedibus  antennisque  longioribus,  antennarum  articulis  exterioribus  latitudine 
evidenter  longioribus.  Long.  O'OIO  m. 

Im  Ganzen  gestreckter,  Beine  und  Fühler  länger,  die  äusseren  Geissel- 
glieder  deutlich  länger  als  breit,  sonst  wie  die  Stammform. 

Subalpin  auf  der  Krugalpe  und  der  Hrbljina  planina  bei  Livno. 

31a.  0.  calcaratus  Strl.  Deutsche  entomol.  Zeitschr.  1875.  In  Bulgarien  bei  Sliven 
(Haberhauer).  . 

32.  0.  (Otiorrhynchus  i.  sp.)  raucus  F.  ( tristis  F.,  fulvus  F.).  In  Bosnien,  Serbien  und 

Croatien,  aber  nirgends  häufig  und  immer  einzeln. 

33.  0.  perdix  Oliv.  In  Bosnien-Hercegovina,  Dalmatien  und  Croatien  verbreitet;  be- 

sonders auf  Rothbuchen  in  höheren  Lagen  oft  massenhaft.  In  der  alpinen  Region 
nicht  beobachtet,  nur  noch  an  der  Baumgrenze  (auf  Rothbuchen).1) 

34.  0.  Ludyi  Strl.  (Mitth.  der  Schweiz,  entomol.  Gesellsch.,  Bd.  VII,  p.  37)  ist  ein  0.  chry- 

somus  Boh.  (0.  banaticus  Strl.)  und  wohl  nicht  aus-  Bosnien,  sondern  aus 
Ungarn. 

35.  0.  pseudomias  Hockh.  (lutostcs  Sti’l.). 

Von  Uvac  (südöstliches  Bosnien)  mehrere  Exemplare.  Dieselben  weichen 
von  kaukasischen  (coli.  Faust  und  Stark)  nur  durch  gröber  gekörntes,  weniger 
runzeliges  Halsschild  ab.  Ein  von  mir  in  Croatien  gesammeltes  Exemplar  wurde 
von  Dr.  Stierlin  als  0.  tuberculatus  Strl.  bezeichnet;  dasselbe  unterscheidet 
sich  von  pseudomias  specifisch  nicht;  es  ist  nur  unwesentlich  grösser.  Stierlin 
sagt  von  0.  tuberculatus  (Deutsche  entomol.  Zeitschr.  1885,  p.  272):  „Dem 

0.  pseudomias  Hochli.  (lutosus  Strl.)  sehr  nahe,  grösser,  durch  schlankere 
Fühler  und  stärker  gekörnten  Halsschild  verschieden.“  Ein  Typus  von  tuber- 
culatus liegt  mir  nicht  vor,  es  wäre  daher  auch  möglich,  dass  0.  tuberculatus 
mit  0.  tagenioides  identisch  ist,  da  Stierlin  (1.  c.)  Ersteren  von  diesem  nur 
„durch  schmälere,  stärker  vorstehende  Zwischenräume  der  Flügeldecken“  (was 
bei  den  Otiorrhynchen  unwesentlich  ist)  unterscheidet.  Nachdem  0.  tagenioides 
eine  schwarze  Art  ist  und  Stierlin  den  0.  tuberculatus  ausdrücklich  in  der 
Beschreibung  als  „schwarz“  bezeichnet,  so  glaube  ich  eher  annehmen  zu 
können,  dass  0.  tuberculatus  Strl.  mit  0.  tagenioides  Strl.  synonym  ist. 

1)  In  Bosnien-Hercegovina  schliesst  im  Gegensätze  zu  den  Centralalpen  die  Rothbuche  und  stellen- 
weise (Hercegovina)  die  Panzerföhre  ( Pinus  LeucocLermis-  Art)  den  Wald  ab  (in  krüppelhafter  Form),  während 

die  Fichte  und  Tanne  als  dominirende  Holzart  die  subalpine  Region  beherrschen  und  noch  tiefer  die 

Buche  den  eigentlichen  Bestand  bildet  (vgl.  Apfelbeck,  „Coleopt.  Forschungsergebnisse  aus  der  alpinen 

Region  der  südbosn.  Hochgebirge“,  h.  op.,  Bd.  IV,  p.  549 — 559). 
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36.  0.  zebei  Strl.  In  Bulgarien  (Sliven);  früher  nur  ans  Serbien  bekannt. 

37.  0.  rugosostriatus  Goeze  ( scabrosus  Marsh.).  In  Croatien,  Bosnien-Hercegovina,  Dal- 

matien (auch  auf  den  Inseln),  Bulgarien  (Keleder). 

38.  (?)  0.  frescati  Boh.  Bei  Sarajevo  ein  Exemplar. 

39.  0.  juglandis  Apf.  (h.  op.,  Bd.  IV,  p.  548).  Im  südöstlichen  Bosnien  (Uvac)  und  in 

Bulgarien  (Bjeli  Iskerthal). 

40.  0.  mandibularis  Bedt.  Bei  Pozarevac  (Serbien).  • 

41.  0.  scaber  L.  ( septentrionis  Hbst.).  In  Croatien  (Fuzine)  auf  Buchen  häufig;  in  Bos- 

nien noch  nicht  beobachtet,  doch  gewiss  vorkommend. 

42.  0.  brandisi  Apf.  (h.  op.,  Bd.  IV,  p.  546).  In  Süd-  und  Centralbosnien  in  der  oberen 

Waldregion. 

43.  0.  dinaricus  spec.  nov. 

cf  Oblongus,  fuscopubescens ; oculis  parum  prominulis;  rostro  capite  paulo 
longiore,  apicem  versus  sub-angustato , rugoso-punctato , canaliculata,  subti- 
lissime  carinato;  prothorace  latitudine  paulo  breviore , confertissime  subti- 
liter  umbilicate-granulato ; elytris  elongato-ovatis,  lateribus  parum  dila- 
tatis , angustis,  subparallelis,  sat  prof  unde  striato-punctatis , interstitiis  subtiliter 
(parce  rugoso-)  granulatis,  pilis  fuscis  albidisque  variegatis,  haud  metalle- 
scentibus,  parum  confertim  instructis;  antennis  f er  rüg  ineis,  brevibus,  funiculi 
articulo  secundo  primo  paulo  longiore , articulis  exterioribus  globosis;  pedibus 
nigris,  simplicibus,  femoribus  muticis , anticis  sat  incrassatis , posticis  sub- 
angulatim  sub-dilatatis ; abdominis  segmento  anali  rugosopunctato,  medio  longi- 
tudinaliter  ruguso-striato.  Long.  0-0055,  lat.  0-002  M. 

Patria:  Bosnia  occ. 

cf  Mit  0.  maurus  nahe  verwandt,  von  diesem  durch  die  geringe  Grösse, 
die  gestreckte  Gestalt,  ziemlich  tief  gefurchten  (und  fein  gekielten)  Rüssel, 
nicht  metallisches  Toment,  längeren,  viel  schmäleren,  gleichmässig  mit 
sehr  dichten  und  feinen,  auch  auf  der  Scheibe  genabelten  Körnern  versehenen 
Halsschild  und  das  in  der  Mitte  längsstreifig-gerunzelte  Analsegment 
verschieden. 

9 unbekannt. 

In  den  dinarischen  Alpen  (Gnjat  planina),  im  westlichen  Bosnien  an  der 
dalmatinischen  Grenze  (alpin). 

Verwandte  des  0.  denigrator  Schönh.  (Boh.). x) 

44.  0 trichographus  Strl.  (var.).  In  der  Cvrstnica  planina  (Hercegovina). 

Das  einzige  mir  vorliegende  Exemplar  ist  von  der  Beschreibung  durch 
gekörnten  (nicht  punktirten)  Prothorax  abweichend,  aber  wohl  von  tricho- 
graphus specifisch  nicht  verschieden,  umsomehr  als  die  Körner  in  der  Mitte 
des  Halsschildes  abgeflacht  und  theilweise  durch  grobe,  flache  Punkte  er- 
setzt sind. 

45.  0.  piliger  Apf.  (h.  op.,  Bd.  IV,  p.  539).  Südliches  Bosnien  (Volujak,  Vlasulja);  hoch- 

alpin unter  Steinen.* 2) 


0 Vgl.  Apfelbeck,  „Neue  Otiorrhynclien  aus  Bosnien  und  der  Hercegovina“,  h.  op.,  Bd.  IV,  1896, 
p.  542.  Uebersickt  der  in  Bosnien  und  Hercegovina  vorkommenden  Arten  aus  der  Verwandtschaftsgruppe 
des  0.  trichographus  und  denigrator. 

2)  Auch  am  Durmitor  in  Montenegro  (hochalpin). 
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46.  0.  corallipes  Strl.  In  allen  Hochgebirgen  Südbosniens  bis  an  die  montenegrinische 

Grenze  (Volujak)  häufig  unter  Steinen  in  der  Nähe  von  Schneefeldern. 

47.  0.  puncticollis  Strl.  Mit  vorigem,  aber  seltener  und  vereinzelter. 

48.  0.  denigrator  Schönh.  In  Bosnien-Hercegovina  wahrscheinlich  fehlend.  Häufigste 

Art  in  den  bulgarischen  Alpen  (Rhilo  Dagh,  Rhodope,  alpin).  Auch  in  den 
griechischen  Hochgebirgen;  dort  auch  in  mehr  oder  miuder  deutlich  gezähnter 
(Schenkel)  Form  vorkommend.. 

49.  0.  danieli  Apf.  (h.  op.,  Bd.  IV,  p.  541).  Am  Trebevi6gebirge  und  Bjelasnica  planina 

bei  Sarajevo  (alpine  Art). 

50.  0.  blanchardi  Apf.  (h.  op.,  Bd.  IV,  p.  540).  In  der  Baba  planina  bei  Bilek  von  mir 

entdeckt.  Heuer  auch  in  der  Plasa  planina  von  mir  und  Dr.  Verhoeff  auf- 
gefunden (alpine  Art). 

51.  0.  glabratus  Strl.  In  allen  Hochgebirgen  Süd-  und  Centralbosniens  bis  zum  Volujak 

in  der  Schneeregion.  Auch  in  der  Hercegovina  (Vran  planina). 

Verwandte  des  0.  signatipennis  Schönh.1) 

52.  0.  signatipennis  Schönh.  (Gyllh.)  ( aureolus  Schönh.;  9 confusus  Schönh.  [Boh.]; 

9 illyricus  Strl.;  9 eusomioides  Strl.  Mitth.  der  Schweiz,  entomol.  Gesellsch., 
Bd.  IX,  p.  110). 

In  Croatien  und  Bosnien  verbreitet;  auch  in  den  Hochgebirgen  der  Her- 
cegovina (Baba  planina  bei  Gacko,  Ruiste  bei  Mostar)  in  Höhen  von  circa 
1000 — 1700  M.  vorwiegend  auf  Nadelholz. 

53.  O.  duinensis  Germ.  An  der  Meeresküste  von  Croatien  (Fiume)  und  Istrien  (Duino, 

Pola,  Abbazia).  Im  Binnenlande  durch  O.  signatipennis  und  stenorostris  ersetzt. 

54.  O.  stenorostris  Apf.1)  In  Nordbosnien  (Dervent),  auch  in  Ivrain  und  Croatien. 

Ovatus,  rostro  basi  capite  posteriore  evidenter  angustiore,  dimidio 
longiore,  apicem  versus  sensim  (haud  angulatim)  valde  angustato,  sub- 
tiliter  carinato;  prothorace  lateribus  parum  dilatato,  longitudine  perparum 
latiore , subtilissime  disperse  granulato ,-  elytris  ovatis,  eorum  interstitiis  sub- 
convexis.  setis  piliformibus  subtilissimis  apicem  versus  instructis ; antennis 
tenuibus,  funiculi  articulo  secundo  longissimo,  primo  duplo  longiore. 
Long.  0-0055— 0-008,  lat.  0-00225—0-0035  m. 

cf  femoribus  posticis  angulatim  valde  dilatatis. 

9 rostro  breviore  latioreque,  apicem  versus  minus  angustato ; elytris 
latioribus. 

O.  stenorostris  ist  dem  O.  signatipennis  sehr  ähnlich  und  nahe  verwandt. 
Er  unterscheidet  sich  von  diesem  sicher  specifisch  durch  anderen  Kopfbau 
und  die  durchschnittlich  geringere  Grösse,  deutlich  gewölbte  Augen  und  die 
schlanken  Fühler.  Der  Rüssel  ist  bei  O.  stenorostris  schmal,  an  der  Basis 
bedeutend  schmäler  als  der  Hinterkopf,  zur  Spitze  allmälig  und  stark 
verengt,  während  der  Rüssel  bei  O.  signatipennis,  kurz  und  breit,  an  der 
Basis  fast  so  breit  als  der  Hinterkopf  und  zur  Spitze  anfangs  fast  gar  nicht 
und  erst  kurz  vor  den  Pterygien  ausgeschweift  (winkelig)  verengt  ist. 

(Diese  Eigenschaften  hat  Schönherr  bei  O.  signatipennis,  confusus  und 
aureolus  mit  den  Bezeichnungen  „rostrum  crassum,  angulatum“  sehr  gut 

l)  Vgl.  Apfelbeck,  „Zur  Kenntniss  der  Verwandtschaftsgruppe  des  O.  signatipennis  Schönh.“,  in  Ver- 
handl.  der  k.  k.  zool.-botan.  Gesellsch.,  Wien  1898,  Bd.  XLVI1I. 
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hervorgehoben.)  Die  Augen  sind  bei  0.  stenorostris  wenig,  aber  deutlich 
gewölbt,  während  sie  bei  0.  signatipennis  vollkommen  abgeflacht  sind  und 
sogar  meist  etwas  tiefer  liegen  als  die  Fläche  der  Rüsselbasis.  Die  Fühler 
des  0.  stenorostris  sind  auffallend  dünner  und  gestreckter  als  bei  0.  si- 
gnatipennis, das  zweite  Geisselglied  langgestreckt  und  doppelt  so  lang  als 
das  erste. 

Von  0.  duinensis  unterscheidet  sich  0.  stenorostris  hauptsächlich  durch 
den  zur  Spitze  stärker  verengten  Rüssel,  seitlich  weniger  ausgebauchten,  oben 
etwas  flacheren  Halsschild,  kürzere,  gedrungenere,  seitlich  stärker  ausge- 
bauchte Flügeldecken,  undeutlichere  Punktstreifen,  die  subtilen,  undeutlichen 
Borsten  der  Zwischenräume  und  die  viel  dünneren  Fühler. 

Diese  Art  wurde  bisher  mit  0.  signatipennis  und  duinensis  verwechselt. 
Mir  liegt  eine  grosse  Anzahl  aus  Croatien  (Fuzine,  Ludbreg),  Krain  (Gottschee) 
vor.  In  Nordbosnien  bei  Dervent  auf  Buchengestrüpp  nicht  selten;  im  süd- 
lichen und  centralen  Bosnien  nicht  beobachtet. 

55.  0.  bulgaricus  spec.  nov. 

Niger,  oblongo-ovatus;  rostro  capite  plus  duplo  longiore,  apicem  versus 
valde  angustato,  rüde  rugoso-punctato,  profunde  sulcato , sulco  in  frontem 
pertingente;  oculis  fere  semi-globosis,  valde  prominulis ; fronte  lato , rugoso 
punctato;  prothorace  longitudine  evidenter  latiore,  lateribus  parum  dilatato, 
supra  subconvexo,  rüde  confertimque  granulato,  lateribus  squamulis  latis  pili- 
formibusque  intermixtis,  albldo-ar genteis,  cupreo-metallescentibus  obsito ; elytris 
oblongo-ovatis , convexis,  humeris  rotundatis,  antice  lateribus  magis  dilatatis , 
apicem  versus  sensim  angustatis,  subtilissime  striato-punctatis,  interstitiis  planis, 
sat  rüde  irregulariterque,  sat  confertim  subrugoso-granulatis ; squamulis  sub- 
rotundatis,  viridi-ar genteis,  lateribus  cupreo-micantibus,  parum  confertim  ob- 
sitis;  antennis  nigris  brevibus  tenuibusque , articulo  secundo  primo  dimidio 
longiore,  articulo  3°  et  4°  latitudine  vix  longiore,  5°,  6 0 et  7°  globosis,  clava 
brevi,  lata;  pedibus  nigris,  femoribus  fere  muticis,  modice  incrassatis , tibvis 
rectis,  posticis  apice  extus  evidenter  dilatatis;  subtus  squamulatus,  subtiliter 
confertimque  (parce  ruguloso-)  punctato ; segmento  anali  rugoso,  squamulis  ob- 
longis,  metallescentibus  confertissime  obsito.  Long.  0‘008 — O'OIO,  lat.  0'00375  — 
0-0045  m. 

0.  bulgaricus  scheint  keiner  bekannten  Art  näher  verwandt  zu  sein;  er 
ist  durch  die  ziemlich  gleichmässig  und  zerstreut  mit  weisslich-kupferigen 
Schuppen  bekleideten,  länglich-ovalen,  ziemlich  gewölbten  Flügeldecken,  die 
vorstehenden  Augen,  gefurchten  Rüssel,  die  kaum  bemerkbar  gezähnten 
Schenkel  und  die  kurzen,  runzeligen,  langbehaarten,  zur  Spitze  stark  er- 
weiterten Hinterschienen  leicht  kenntlich. 

Im  Systeme  ist  er  schwer  zu  placiren  und  am  besten  in  eine  eigene 
Stellung  zu  bringen,  unmittelbar  vor  den  gezähnten  Arten;  von  den  bekannten 
undeutlich  gezähnten  Arten  unterscheidet  er  sich  schon  durch  den  Mangel 
von  pupillirten  Punkten. 

In  Bulgarien  (Vitosa  planina  und  westliches  Rhodopegebirge)  auf  Buchen- 
gestrüpp. 

56.  0.  equestris  Rieht.  ( aerifer  Germ.).  Von  Herrn  Professor  Speiser  bei  Travnik  ge- 

sammelt (Mus.  coli.  Saraj.  Ein  Exemplar). 
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57.  0.  verrucipes  spec.  nov. 

Niger;  fronte  convexo,  antice  transversim  depresso,  oculis  modice  pro- 
minulis  rostro  capite  duplo  fere  longiore,  apicem  versus  sensim  sat  angu- 
stato,  evidenter  carinato;  prothorace  latitudine  breviore,  lateribus  ante  me- 
dium sat  rotundato-ampliato , apicem  versus  magis  quam  basim  versus  angu- 
stato , confertim  granulato,  pilis  setiformibus  disperse  lateribusque  squamulis 
metallescentibus  vestito;  elytris  prothorace  multo  latiorihus,  in  brevibus, 
sub-ovatis,  in  9 longioribus,  ovalibus,  profunde  striato-punctatis,  interstitiis 
sub-convexis , sub-seriatim  granulatis,  subtiliter  seriatim  setosis,  squamulis 
metallescentibus  maculatim  condensatis  parce  instructis;  antennis  nigris, 
tenuibus,  funiculi  articulo  primo  secundo  longitudine  fere  aequali,  articulo 
3°  latitudine  paulo  longiore,  4°,  5°  et  6°  sub-globoso,  7°  sub-incrassato,  latiore, 
latitudine  paulo  longiore;  pedibus  nigris,  femoribus  modice  dentatis; 

cf  elytrorum  interstitio  1°,  3°  et  5°  postice  sub-elevato,  prothorace  antice 
magis  dilatato,  in  medio  longitudinaliter  sub-canaliculato,  tibiis  posticis 
intus  evidenter  verrucoso-denticulatis ; tibiis  mediis  sub-incurvis  et  intus 
sub-denticulatis ; abdominis  segmento  anali  apice  fovea  parum  profunda  im- 
presso et  albido-tomentoso. 

9 femorius  subtilius  dentatis,  tibiis  Omnibus  rectis,  simplicibus. 

Long.  0-007 — 0-009,  lat.  0-003 — 0-004  m. 

Dem  0.  aerifer  Germ,  am  nächsten,  von  diesem  durch  die  (vor  den 
Augen)  quer  eingedrückte  Stirne,  feiner  gekörnten,  anders  gebauten  Hals- 
schild, schwächer  gezähnte  Schenkel,  schwarze  Beine  und  die  beim  cf  innen 
sehr  auffällig  gezähnelten  Hinterschienen  hauptsächlich  abweichend. 

0.  verrucipes  cf  sieht  dem  0.  subquadratus  sehr  ähnlich,  auch  der  Hals- 
schild ist  ähnlich  gebaut;  er  unterscheidet  sich  von  subquadratus  hauptsächlich 
durch  den  gröber  gekörnten  Halsschild,  die  quer  eingedrückte  Stirne,  den 
Mangel  der  braunen  Härchen,  gerundetere,  dicht  und  viel  gröber  gekörnte 
Flügeldecken  und  die  gezähnelten  Hintertibien.  Das  9 von  0.  verrucipes  hat 
viel  längere,  eiförmige  Flügeldecken  und  unterscheidet  sich  schon  hiedurch 
sehr  auffällig  von  0.  subquadratus. 

0.  verrucipes  ist  durch  die  beim  cf  auf  der  Innenseite  der  Mittel-  und 
besonders  der  Hinterschienen  stehenden  warzenartigen  Zähnchen  sehr  aus- 
gezeichnet. 

Der  1.,  3.  und  5.  Zwischenraum  der  Flügeldecken  ist  beim  cf  besonders 
hinten  etwas  stärker  erhaben. 

Bei  Jenikiöj  (Ostbulgarien)  von  mir  entdeckt. 

58.  0.  austriacus  F.  In  Croatien,  Bosnien-Hercegovina  verbreitet,  besonders  im  Hoch- 

gebirge (subalpine  Region). 

59.  0.  argenteosparsus  Strl.  (Mitth.  der  Schweiz,  entomol.  Gesellsch.,  Bd.  VIII,  p.  323). 

In  der  alpinen  Region  der  Hochgebirge  von  Südbosnien  und  der  Hercegovina 
weit  verbreitet;  viel  seltener  in  der  subalpinen  Region  (Trebevid  planina,  Pre- 
slica  planina). 

Die  subalpinen  Exemplare  haben  schmäleren,  feiner  gekörnten  Hals- 
schild. Diese  Art  wurde  von  Dr.  Stierlin  (1.  c.)  in  die  28.  Rotte  (0.  sul- 
catus)  gestellt;  sie  gehört  jedoch  in  die  24.  Rotte  und  ist  neben  0.  lavandus, 
mit  dem  sie  am  nächsten  verwandt  ist,  einzureihen. 

60.  0.  scitus  Gyllh.  Kommt  nach  Haberhauer  auch  bei  Sliven  (Bulgarien)  vor. 
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61.  0.  apfelbecki  Strl.  In  Croatien  (Ludbreg)  auf  Eschen-  und  Buchengestrüpp  von 

mir  entdeckt. 

Diese  Art  ist  mit  0.  fraxini  Germ,  und  0.  scitus  am  nächsten  verwandt 
und  zwischen  den  beiden  im  Systeme  einzureihen. 

Stierlin  beschrieb  0:  apfelbecki  im  Vergleiche  mit  lepidopterus,  neben 
welchen  er  ihn  auch  einreihte.  Er  hat  mit  diesem  keine  Verwandtschaft  und 
ist  aus  der  lepidoptei-us-Gvuppe  auszuscheiden. 

62.  0.  corruptor  Host.  In  Dalmatien  und  der  Hereego vina  verbreitet  und  dem  Wein- 

stocke oft  schädlich.  Auch  auf  Corfu  von  mir  gesammelt. 

63.  0.  rugosogranulatus  Strl.  In  einem  Gebirgswalde  bei  Sarajevo  (Vuejaluka)  von  mir 

in  Mehrzahl  entdeckt.  Diese  Art  scheint  eine  sehr  geringe  Verbreitung  zu 
haben,  da  ich  sie  sonst  nirgends  wieder  antraf. 

64.  0.  rhamni  Apf.  In  der  Baba  planina  bei  Gacko  auf  Rhamnus  fallax  Boiss.  sub- 

alpin. Sehr  selten. 

65.  0.  infernalis  Germ.  In  den  siidcroatischen  Gebirgen  (Capela)  von  mir  in  Mehr- 

zahl angetroffen.  In  Nordwestbosnien  (Osiecenica  planina),  auch  bei  Görz 
(Dr.  Hensch). 

66.  0.  longipennis  Strl.  In  der  Hercegovina  (Gacko,  Baba  planina),  in  Süddalmatien 

(Crkvice,  Dr.  Brancsik). 

67.  0.  lugens  Germ.  In  Dalmatien  nahe  der  Küste  auf  mediterranen  Sträuchern.  Auf 

Corfu  im  April  auf  blühender  Phiomis  fruticosa  von  mir  in  Menge  angetroffen. 

68.  0.  anthracinus  Scop.  ( helveticus  Boh.).  In  Bulgarien  im  Etropolbalkan.  Auch  von 

E.  Merkl  in  der  Türkei  gesammelt. 

69.  0.  etropolensis  spec.  nov. 

0.  anthracino  simillimus  et  valde  affinis,  prothorace  regulär iter  con- 
fertimgue  granulato,  granis  haud  deplanatis,  elytris  rudius  granulatis , 
longioribus,  pilis  setiformibus  seriatim  instructis , squamulisque  albidis , 
piliformibus  parce  vestitis ; tibiis  apice  extus  non  dilatatis.  Long.  0-009 — - 
0-013,  lat.  0-004—0-0045  m. 

Dem  0.  anthracinus  sehr  nahe  verwandt  und  täuschend  ähnlich,  von  ihm 
durch  gestrecktere  Gestalt,  die  nicht  abgeflachten  Körner  des  Hals- 
schildes, zur  Basis  weniger  verengten  Halsschild,  sehr  fein,  aber  deutlich 
und  reihenweise  beborstete, hie  und  da  mit  weissen,  haarförmigen 
Schuppen  bekleidete,  längere  und  viel  gröber  gerunzelte  Flügeldecken, 
längere  und  dickere  Fühler  und  an  der  Spitze  nach  aussen  nicht  er- 
weiterte Vorderschienen  verschieden. 

Diese  Art  kommt  in  Bulgarien  mit  0.  anthracinus  zusammen  vor.  Etropol- 
balkan. 

70.  0.  Imitator  Apf.  (h.  op.,  Bd.  IV,  p.  545).  In  den  Hochgebirgen  Slidbosniens  (Vo- 

lujak,  Treskavica  planina,  Vranica  planina)  von  mir  entdeckt;  hochalpin. 

71.  0.  g angib aueri  Strl.  Von  Parreyss  in  Rumelien  entdeckt. 

Diese  Art  ist  mit  0.  imit.ator  neben  0.  anthracinus  Scop.  ( helveticus 
Boh.)  im  Systeme  einzureihen. 

72.  0.  gemmatus  Scop.  ( chlorophanus  Boh.).  In  Gebirgsgegenden  Südcroatiens  (Capela), 

und  Westbosniens  auf  Pflanzen  häufig. 


*)  Bei  0.  anthracinus  sind  die  Flügeldecken  nur  gegen  die  Spitze  und  unterseits  sehr  fein  und 
spärlich  beborstet. 
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73.  0.  dives  Germ.  var.  nov.  demirkapensis. 

Major , longior , elytris  longioribus  in  rj  lateribus  minus  dilatatis,  anten- 
narum  funiculi  articulis  exterioribus  multo  magis  incrassatis,  latitudine 
parum  longioribus;  antennis  in  9 multo  crassioribus  (quam  in  illo  Q),  arti- 
culis 3°  et  7°  latitudine  vix  longioribus , articulis  4°}  5°  et  6°  longitudine 
latioribus,  subtransversis.  Long.  0'009—0'0115  m. 

Grösser  und  besonders  länger  als  die  Stammform,  Flügeldecken  länger, 
beim  cT  seitlich  sehr  schwach  ausgebaucht,  die  äusseren  Fühlerglieder  viel 
stärker  verdickt,  wenig  länger  als  breit;  Körner  des  Halsschildes  ‘scharf  ge- 
rundet, nicht  abgeflacht;  Fühler  beim  9 dicker  als  beim  9 der  Stammform, 
Glied  3 und  8 (der  Geissei)  kaum  länger  als  breit,  4,  5 und  6 etwas  breiter 
als  lang,  schwach  quer. 

In  den  Ausläufern  des  Rhodopegebirges  bei  Philippopel  und  im  west- 
lichen Rhodopegebirge  (Demir  kapu)  in  Mehrzahl  von  mir  gesammelt. 

74.  0.  tristis  Scop.  In  Bulgarien  (Kuri  Baglar)  von  mir  gesammelt. 

75.  0.  alpicola  Boh.  ( javeti  Strl.  Berlin,  entomol.  Zeitschr.  1866,  p.  133;  strigirostris 

Boh.).  In  der  alpinen  Region  aller  Hochgebirge  Bosniens  und  der  Hercegovina 
unter  Steinen  häufig. 

Diese  Art,  welche  über  die  Hochgebirge  von  fast  ganz  Europa  ver- 
breitet ist  variirt,  sehr  erheblich.  Die  bemerkenswerthesten  Localrassen  sind: 
aj  var.  prenjus  Apf.  (vgl.  h.  op.,  Bd.  IV,  p.  549)  in  der  Prenj  planina  (Herce- 
govina). 

b)  var.  strigirostris  Schh.  (Boh.). 

Flügeldecken  tiefer  gestreift,  die  Zwischenräume  etwas  gröber  runzelig- 
gekörnt und  schwach  erhaben.  Toment  ziemlich  dicht  (aber  nicht  so  ge- 
schlossen wie  bei  prenjus ),  der  Halsschild  auf  der  Scheibe  punktirt  (bei 
prenjus  vorwiegend  gekörnt). 
cj  var.  pantherinus  m. 

Grosse  Localform  vom  Volujak  (an  der  montenegrinischen  Grenze); 
Flügeldecken  sehr  fein  punktirt-gestreift,  die  Zwischenräume  eben  sehr  breit 
und  sehr  fein  und  dicht  punktirt;  Toment  zu  Flecken  gedrängt,  undicht. 

0.  brancsiki  bezieht  sich  auf  Exemplare  mit  breiterem  Halsschild. 

0.  aterrimus  Boh.  auf  ganz  oder  nahezu  untomentirte  Exemplare;  solche 
sind  in  Bosnien  besonders  in  der  Bjelasnica  planina  und  in  der  Baba  planina 
(Hercegovina)  häufig. 

0.  javeti  soll  nach  Stierlin  (1.  c.)  durch  weniger  vorragende  Augen  und 
stärker  punktirten  Halsschild  von  0.  alpicola  verschieden  sein.  Er  ist  jeden- 
falls mit  diesem  zu  vereinigen. 

0.  verrucicollis  Strl.  dürfte  sich  ebenso  wie  0.  acliaeus  als  eine  kauka- 
sische Localform  des  0.  alpicola  herausstellen. 

76.  0.  brusinae  Strl.1)  In  den  Gebirgen  Stidcroatiens  (Bijela  Lasica  und  Bitoraj)  von 

mir  entdeckt. 

(Diese  Art  gehört  nicht  in  die  gemmatus- Gruppe,  sondern  hieher.) 

77.  0.  bosnicus  Strl.  In  den  Gebirgen  Südbosniens  verbreitet  auf  Nadelholz;  lebt  wie 

der  Vorige,  den  er  in  Südbosnien  zu  vertreten  scheint. 

*)  0.  brusinae  Strl.  ist  von  Stierlin  in  der  <?emmatos-Gruppe,  mit  der  er  keine  verwandtschaftlichen 

Beziehungen  hat,  untergebracht.  Er  steht  dem  0.  bosnicus  in  Folge  der  Tomentirung  (anstatt  Beschuppung) 

näher,  obwohl  er  sonst  mit  den  Arten  der  alpicola-Gru ppe  geringe  Verwandtschaft  hat. 
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78.  0.  crataegi  Germ.  In  Bosnien  (Dervent,  Sarajevo)  selten;  ein  Exemplar  in  Bul- 

garien (bei  Keleder)  gesammelt. 

79.  0.  elegantulus  Germ.  In  Westbosnien  bei  Livno  (Krug  planina);  in  Croatien  (Fu- 

zine,  Lokve)  auf  Buchengestrüpp  nicht  selten. 

Limatogaster  subgen.  nov. 

80.  0.  rugicollis  Germ.  Bei  Trebinje  (Hercegovina)  nicht  selten. 

81.  0.  tumidipes  Strl.  ( hopffgarteni  Strl.,  (?)  pachyscelis  Strl.).  In  Croatien,  Bosnien- 

Hercegovina  und  Dalmatien  verbreitet,  auch  in  der  alpinen  Region  (Prenj 
planina,  Hercegovina). 

Diese  Art  ist  in  Grösse,  Zähnung  und  Verdickung  der  Schenkel,  Sculptur, 
Breite  des  Halsschildes  und  Länge  des  ersten  Geisselgliedes  im  Verhältniss 
zum  zweiten  sehr  variabel.  Mir  liegen  über  100  Exemplare  von  den  ver- 
schiedensten Gegenden  und  Höhen  aus  Croatien,  Dalmatien,  Bosnien-Hercego- 
vina,  Ungarn  (Mehadia)  und  Serbien  vor.  Auf  kürzere  Exemplare  (meist 
$ 9)  mit  mitunter  etwas  deutlicher  gekörnten  Zwischenräumen  der  Flügel- 
decken ist  Stierlin’s  0.  hopffgarteni  (Mitth.  der  Schweiz,  entomol.  Gesellsch., 
Bd.  VI,  p.  54  und  127)  aufgestellt.  Solche  Exemplare  finden  sich  besonders 
unter  dem  tumidipes- Material  von  Castelnuovo  (Dalmatien)  und  Sarajevo 
(Ivan  planina).  0.  pachyscelis  soll  sich  namentlich  durch  breitere  Fühlerkeule 
und  durch  kürzeres  (nur  anderthalbmal  so  lang  als  das  erste)  zweites  Geissel- 
glied  unterscheiden. 

Es  finden  sich  namentlich  unter  den  Exemplaren  von  Mehadia  allerdings 
solche  mit  etwas  dickerer  Fühlerkeule  und  etwas  (im  Vergleiche  zum  ersten) 
kürzerem  Fühlergliede.  Es  sind  diese  Unterschiede  aber  durchaus  nicht  so 
constant  und  auffallend,  dass  0.  pachyscelis  und  0.  tumidipes  specifisch  ge- 
trennt werden  müssten.  Exemplare  von  Urac  (südöstlich  von  Bosnien)  zeigen 
bereits  deutliche  Uebergänge  von  0.  tumidipes  zu  pachyscelis.  Ich  bin  über- 
zeugt, dass  auf  Grund  reichlicheren  Materiales  aus  Serbien  und  Südungarn 
sich  diese  beiden  vereinigen  lassen. 

In  der  Grösse  des  tumidipes  kommen  alle  Zwischenstufen  von  0'0045  bis 
0'007  M.  vor.  Die  kleinsten  Exemplare  stammen  aus  der  alpinen  Region  der 
Prenj  planina  (Hercegovina)  aus  einer  Höhe  von  circa  1800  M.  Dieselben  zeichnen 
sich  noch  durch  auffallend  schlanke  Gestalt  (cf)  und  feinere  Sculptur  aus. 

Die  zweite  Ventralplatte  des  cf  von  O.  rugicollis  und  dessen  Verwandten 
(O.  tumidipes — pachyscelis)  ist  in  der  Mitte  der  Basis  mit  Längsriffeln  ver- 
sehen (ähnlich  wie  das  Analsegment  der  Otiorrhynchus- Arten  der  ersten  Gruppe 
[ rhacusensis  etc.]),  welche  sich  successive  kleiner  und  spärlicher  auch  auf  die 
zwei  folgenden  Ventralplatten  fortsetzen. 

Ich  finde  hierüber  nichts  in  der  Literatur  erwähnt  und  dürfte  dieses 
interessante,  zur  Aufstellung  einer  natürlichen  Gruppe  (Limatogaster)  sehr 
geeignete  Merkmal  bisher  übersehen  worden  sein. 

82.  O.  pinastri  Hbst.  Bei  Dervent  und  Dracevo  (Hercegovina);  scheint  in  Bosnien- 

Hercegovina  selten  zu  sein;  in  Croatien  häufiger  (Ludbreg,  Agram,  Capela, 
Bela  Lasica). 

83.  O.  multicostatus  Strl.  In  Bosnien  verbreitet,  besonders  in  Wäldern;  in  der  Herce- 

govina auch  hoch  im  Gebirge  (Ruiste  bei  Mostar). 

84.  O.  horridus  Strl.  Bei  Trebinje  (Hercegovina)  unter  Eichenlaub  nicht  selten, 
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Cryphiphorus  Strl. 

85.  0.  ligustici  L.  In  Bosnien-Hercegovina,  Dalmatien,  Serbien  (Pozarevac,  Ni§,  Ak- 

Palanka),  Bulgarien  (Sofia,  Vitosa  planina,  Jenikiöj,  Varna),  Ostrupielien  ver- 
breitet, sowohl  nahe  der  Meeresküste  als  auch  im  Hochgebirge. 

86.  0.  emiliae  Apf.  (h.  op.,  Bd.  II,  p.  515).  In  Südbosnien,  besonders  der  Umgebung 

von  Sarajevo,  von  550 — 2000  M.  (Bjelasnica  planina,  Treskavica  planina,  Gola 
Jahorina,  Trebevic). 

87.  0.  Tienschi  Apf.  (1.  c.).  Bei  Bilek  (Hercegovina). 

88.  0.  liophloeoides  Apf.  (1.  c.,  p.  516).  Mit  Vorigem. 

89.  0.  petrensis  Schönh.  In  Südcroatien  (Velebit),  in  Westbosnien  (Bastasi,  Osjecenica 

planina  und  Krug  planina  bei  Livno)  und  in  Dalmatien. 

0.  gyraticollis  (Germ.)  Strl.  (Rev.,  p.  106)  scheint  mir  auf  ein  männliches, 
in  der  Sculptur  etwas  abweichendes  Exemplar  von  O.  petrensis  aufgestellt  zu 
sein.  Stierlin  gibt  in  seinen  Bestimmungstabellen  (p.  442)  fälschlich  Ungarn 
als  Vaterland  des  0.  petrensis  an,  wo  er  wohl  nicht  vorkommt,  denn  er  ist 
ein  echter  Karstbewohner.  Schönherr  gibt  in  seiner  Beschreibung  (Syn. 
ins.,  tom.  VII,  pars  I,  p.  338)  als  Vaterland  „Illyria“  an  mit  dem  Beisatze 
„Mus.  Germar.“. 

90.  0.  orbicularis  Fabr.  (Hbst.).  In  Bosnien  (Uvac),  in  Bulgarien  (Sofia),  in  Serbien 

(Pozarevac,  Ak-Palanka,  Suha  planina). 

Bei  den  Exemplaren  von  Uvac  ist  der  Halsschild  auf  der  Scheibe 
punktirt  anstatt  gekörnt. 

91.  0.  strumosus  Heller.  In  Montenegro  (Heller);  von  mir  auf  dem  Volujakgebirge  an 

der  bosnisch-montenegrinischen  Grenze  in  der  alpinen  Region  unter  Steinen 
gesammelt. 

Arammiclmus  Gozis. 

92.  0.  cribricollis  Gyllh.  In  Dalmatien  (Spalato,  Dr.  Karaman)  und  der  südlichen  Her- 

cegovina (Trebinje). 

93.  0.  villosus  Strl.  Ein  Exemplar  (coli.  Novak)  von  Spalato;  bisher  nur  aus  Griechen- 

land bekannt. 

Tournieria  Strl. 

94.  0.  (T.)  brunneus  Schönh.  (?  erispus  Schönh.).  In  Bosnien  (Uvac);  in  Serbien  (Ak- 

Palanka). 

95.  0.  velutinus  Germ.  Von  E.  Merkl  in  Serbien  gesammelt. 

96.  0.  ( Tournieria ) illustris  spec.  nov. 

0.  ( T .)  coarctato1)  proximus,  sed  major,  femöribus  muticis,  prothorace 
paulo  longiore,  rudius  es  dispersius  granulato;  elytris  longioribus,  later ibus 
minus  rotudato-ampliatis,  interstitiis  eonvexioribus,  sutura  postice  evidenter 
elevata. 

0.  scopulari  multo  minor,  femöribus  muticis,  prothorace  rudius  gra- 
nulato, elytrorum  squamulis  rotundatis  interstitiisque  seriatim-setosis. 
Long.  0-007 — 0-009,  lat.  0-0029—0-0037  m. 

Patria:  Rumelia  orientalis. 

x)  Dem  O.  fullo  noch  ähnlicher  und  in  der  Grösse  gleich,  aber  mit  O.  coarctatus  anscheinend  näher 
verwandt.  Von  O.  fullo  durch  die  ungezähnten  Schenkel  und  den  nicht  gerunzelten,  ungekielten  Hals- 
schild sehr  abweichend. 
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Diese  Art  sieht  dem  0.  coarctatus  sehr  ähnlich,  besonders  durch  die  mit 
runden,  metallischen  Schuppen  und  gereihten  Borsten  versehenen  Flügeldecken. 

Sie  unterscheidet  sich  von  0.  coarctatus  hauptsächlich  durch  die  unge- 
zähnten Schenkel  und  die  gegen  die  Spitze  deutlich  erhabene  Naht 
der  Flügeldecken. 

Von  0.  scopularis  weicht  0.  illustris  durch  die  ungezähnten  Schenkel, 
geringere  Grösse,  die  runden  Schuppen  und  Borstenreihen  der  Flügel- 
decken sehr  erheblich  ab. 

Wurde  von  mir  in  Ostrumelien  (bei  Burgas),  von  Haberhauer  bei  Sliven 
und  von  E.  Merkl  (Serbien?)  gesammelt. 

97.  0.  (T.)  fullo  Schrank.  Bei  Sliven  (Ostrumelien). 

98.  0.  (T.)  coarctatus  Strl.  Von  E.  Merkl  in  Serbien,  von  mir  in  Bulgarien  (Kuri- 

Baglar)  gesammelt. 

99.  0.  (T.)  pauxillus  Rosh.  ( rugirostris  Strl.)  In  Südcroatien  (Capelagebirge). 

100.  0.  (T.)  maxillosus  Gyllh.  In  Dalmatien  (Spalato,  E.  Karaman);  in  der  Hercegovina 

verbreitet,  aber  selten  (Trebinje,  Bilek,  Gacko,  Baba  planina,  Mostar,  Ruiäte, 
Jablanica,  Konjica).  Auch  hoch  im  Gebirge  auf  Pinus  leucodermis  (Ruiste). 

101.  0.  (T.)  gibbicollis  Boh.  Velebitgebirge  (Jos.  Müller). 

102.  0.  (Tournieria)  euxinus  spec.  nov. 

Eufo-fuscus;  ftavo-fusce  pubescens;  rostro  capite  paulo  breviore, 
subtiliter  carinato;  oculis  parum  prominulis ; prothorace  longitudine  vix 
latiore,  lateribus  modice  rotundato-ampliato,  subtiliter , parum  confertim  gra- 
nulato;  elytris  globoso-ovatis,  latitudine  parum  longioribus,  sat  fortiter 
striato  punctatis,  interstitiis  fere  planis,  subtiliter , sat  confertim  granulatis 
pilisgue  Gavo-fuscis,  haud  erectis  parum  confertim  instructis ; antennis 
ferrugineis  vel  rufo-fuscis,  elongatis,  longissimis,  funiculi  articulo  primo 
secundo  longitudine  aequali,  elongato,  articulis  exterioribus  latitudine  evidenter 
longioribus , clava  elongata;  pedibus  ferrugineis , femoribus  anticis  valde 
incrassatis  et  dentatis,  mediis  subtiliter  dentatis,  posticis  fere  muticis. 
Long.  O'OOö — 0'006,  lat.  0'0025 — 0'003m. 

Patria:  Rumelia  orientalis. 

Dem  0.  ( T .)  adelaidae  Rttr.  am  nächsten  stehend,  von  diesem  haupt- 
sächlich die  durch  gelbbraun  tomentirten  Flügeldecken,  welche  bei  0.  ade- 
laidae mit  haarförmigen,  metallischen  Schuppen  bekleidet  sind,  abweichend. 

In  Burgas  am  schwarzen  Meere  (Ostrumelien)  von  mir  gesammelt. 

103.  O.  (T.)  glabellus  Rosenh.  (?  parvulus  Strl.).1)  (Capelagebirge)  von  mir  gesammelt; 

auch  in  Bosnien  (Vran  planina,  alpin;  Grme6  planina,  subalpin). 

104.  O.  (T.)  ovatus  L.  In  Croatien,  Bosnien-Hercegovina  verbreitet;  in 
Bulgarien  bei  Sofia  (VitoSa  planina)  und  im  westlichen  Rhodopegebirge 
(Demirkapu)  von  mir  gesammelt.  Diese  Art  ist  fast  von  der  Meeresküste 
an  (Metkovb)  bis  hoch  im  Gebirge  (Krug  planina,  Treskavica  planina,  Vo- 
lujak)  anzutreffen.  O.  ovatus  var.  nov.  glacialis  m.  aus  der  Schneeregion 
(Treskavica  planina),  zeichnet  sich  durch  sehr  geringe  Grösse,  feinere  Sculptur, 
besonders  aber  durch  die  kürzeren,  comprimirten  Fühler  aus,  deren  äussere 
Geisselglieder  nicht  länger  als  breit,  sondern  etwas  breiter  als  lang,  schwach 
quer  sind. 

x)  O.  pervulus  Strl.,  Mitth.  der  Schweiz,  entomol.  Gesellsck.,  Bd.  VI,  p.  399  („hinter  glabellus , Rüssel 

nicht  eingedrückt,  Halsschild  fein  gekörnt;  long.  3 5 Mm.,  Türkei“). 
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105.  0.  ( T '.)  abietinus  spec.  nov. 

0.  deserto  (muscorum)  proximus,  tomento  parce  albido,  maculatim 
condensato  vestitus,  antennarum  funiculi  articulo  secundo  longiore,  primo 
fere  dimidio  longiore , articulis  exterioribus  subglobosis,  femoribus  fortius 
dentatis,  femoribus  anticis  deute  bifido,  mediis  posticisque  evidenter  deute 
parvo  instructis.  Long.  0-004— O’OOö,  lat.  0'0025  m. 

Von  0.  desertus  (muscorum)  durch  fleckiges,  stellenweise  mit 
helleren,  weisslichen,  dickeren  Härchen  untermischtes  Toment, 
längeres  (fast  um  die  Hälfte  länger  als  das  erste)  zweites  Geisselglied 
und  die  mit  zwar  kleinen,  aber  sehr  deutlichen  spitzen  Zähnen  ver- 
sehenen Mittel-  und  Hinterschenkel  abweichend.  Die  Vorderschenkel  haben 
einen  ziemlich  langen,  abgestumpften,  gleichmässig  zweispitzigen  Zahn, 
das  Halsschild  ist  nabelig  gekörnt,  mit  einer  glatten,  breiten  Mittellinie;  der 
Rüssel  fein  gekielt. 

Mir  liegen  keine  typischen  Exemplare  von  0.  desertus  aus  den  Pyrenäen 
und  Centralalpen  vor  und  wäre  es  immerhin  möglich,  dass  sich  0.  abietinus 
als  eine  durch  obige  Unterschiede  von  der  Stammform  abweichende  südost- 
europäische (Balkan-)  Form  herausstellt. 

0.  abietinus  ist  in  Süd-  und  Südostbosnien  in  Fichtenwäldern  verbreitet, 
aber  nicht  häufig  (Gebirge  um  Sarajevo;  Uvac). 

Stomodes  Sehönh. 

1.  St.  gyrosicollis  Boh.  Bei  Sarajevo,  Livno  und  Uvac  (Bosnien). 

2.  St.  convexicollis  Mill.1)  (Verhandl.  der  k.  k.  zool.-botan.  Gesellsch.,  Wien,  XXX,  p.  226). 

Velez;  planina  bei  Mostar  am  Rande  von  Schneefeldern  (Reitter);  von  mir  auf 
der  Treskavica  planina  bei  Sarajevo  hochalpin  unter  Steinen  gefunden. 

3.  St.  tolutarius  Boh.  Bei  Bilek  (Hereego vina);  bei  Spalato  (coli.  Karaman). 

4.  St.  schaufussi  Mill.  In  der  Hercegovina  auf  Eichengestrüpp  nicht  selten  (Trebinje, 

Domano vi6,  Dra6evo);  auch  bei  Spalato  (Karaman). 

Peritelus  Germ. 

1.  P.  liirticornis  Hbst.  In  Croatien  nicht  selten;  wohl  auch  in  Bosnien. 

2.  P.  hybridus  Seidl.  (?).  Ein  Exemplar  erhielt  ich  von  H.  Merkl  zugesendet  (angeblich 

aus  der  Türkei  stammend). 

Elytrodon  Sehönh. 

E.  bispinus  Boh.  In  Dalmatien  und  wohl  auch  in  der  Hercegovina.  Von  E.  Merkl 
auch  in  Serbien  gesammelt. 

Mylacus  Sehönh. 

1.  M.  rotundatus  F.  In  Croatien  (Gospi6),  wohl  auch  in  Bosnien.  Von  Merkl  in  der 
Dobrudscha  gesammelt. 

l)  Die  Längen angabe  nach  Stierlin  („long.  l1/4  Mm.“),  Mitth.  der  Schweiz,  entomol.  Gesellsch., 

Bd.  VI,  p.  583  ist  falsch  und  ist  in  „long.  3 — 373  Mm.“  (vgl.  Verhandl.  der  k.  k.  zool.-botan.  Gesellsch.  1.  c.) 

umzuändern. 
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2.  M.  alboornatus  Rttr.  (Wiener  entomol.  Ztg.  XIII,  p.  305).  In  Dalmatien  und  der 

südlichen  Hercegovina  verbreitet  (Bilek,  Trebinje,  Domanovid,  Capljina),  auch 
hoch  im  Gebirge  (Bjelagora  bei  Trebinje;  auch  in  Westbosnien  (Livno)  von 
mir  gesammelt;  in  Dalmatien  bei  Spalato  (Karaman)  und  Ragusa  (Reitter). 

Die  Exemplare  von  Livno  führen  besonders  durch  die  Halsschildform 
und  weniger  kugelförmigen  Flügeldecken  in  den  M.  rotundatus  theilweise  über. 

Der  typische  M.  alboornatus  unterscheidet  sich  von  typischen  M.  rotun- 
datus wie  folgt: 

Halsschild  viel  dichter,  gröber  und  tiefer,  mehr  oder  minder  runzelig 
punktirt,  die  grösste  Breite  liegt  in  der  Mitte  (bei  rotundatus  etwas  hinter 
der  Mitte);  Flügeldecken  noch  kugelförmiger.  Im  Allgemeinen  dichter  und 
lebhafter  metallisch  pubescent  mit  weisslichen  Härchen,  welche  hie  und  da 
unregelmässige  Flecken  oder  hinten  auch  undeutliche  transversale  Binden 
bilden,  untermischt.  Dieses  Merkmal,  welches  Reitter  1.  c.  als  besonders 
charakteristisch  hervorhebt,  ist  aber  sehr  variabel  und  häutig  nicht  vorhanden. 
Durchschnittlich  ist  M.  alboornatus  kleiner  als  rotundatus. 

3.  M.  pustulatus  Seidl.  9 fand  ich  bei  Sofia. 

4.  M.  seminulum  F.  In  Bulgarien  (Sofia,  Vito§a  planina)  und  Ostrumelien  (Bela  Crkva 

bei  Philippopel)  von  mir  gesammelt. 

Ptochus  Schönh. 

1.  P.  bisignatus  Germ.  In  Bosnien-Hercegovina  verbreitet  (Kupreä,  Livno,  Bilek);  in 

Dalmatien  (Spalato,  Karaman). 

2.  P.  subsignatus  Schönh.  Sliven  (Bulgarien). 

3.  P.  viridilimbatus  spec.  nov. 

Viridi-sguamosus ; capite  lato,  prothorace  paulo  angustiore;  oculis  magnis, 
modice  prominulis ; rostro  brevi  latogue,  capite  vix  longiore  et  capite  poste- 
riore paulo  angustiore,  apicem  versus  vix  angustato,  evidenter  sulcato ; scrobe 
profunda,  foveiformi;  antennarum  scapo  incurvo;  prothorace  longitudine  evi- 
denter latiore,  supra  pubescente,  transversim  convexo,  lateribus  sguamulis 
smaragd 'ino-viridibus,  valde  metallescentibus  obsito;  elytris-ovatis,  convexis,  pro- 
funde punctat.o-striatis,  interstitiis  sguamulis  viridi-albidis  plus  minusve  metal- 
lescentibus setulisgue  piliformibus,  albidis,  sub-erectis  parum  confertim  tectis; 
pedibus  simplicibus,  femoribus  modice  incrassatis,  muticis,  unguiculis  basi 
connatis.  Long.  0-003  m.  Patria:  Serbia  (Ak-PalanJca). 

Kopf  breit,  aber  etwas  schmäler  als  der  Halsschild;  Augen  gross,  mässig 
vorragend;  Rüssel  kurz  und  breit,  kaum  länger  als  der  Kopf  und  wenig 
schmäler  als  der  Hinterkopf,  zur  Spitze  kaum  verengt,  mit  ziemlich  tiefer 
Mittelfurche;  Fühlerfurche  tief,  grubenförmig;  Fühlerschaft  gebogen;  Inter- 
coxalstück  des  ersten  Abdominalsegmentes  nach  vorne  verengt  und  dreieckig 
zugespitzt.  Long.  0'003  M.  Durch  das  an  den  Seiten  hellmetallisch-grün 
beschuppte  Halsschild  sehr  ausgezeichnet. 

In  Serbien  bei  Ak-Palanka. 

Fhyllobius  Schönh. 

1.  Ph.  calcaratus  Sch.  ( alneti  Thoms.  nec  Fahr.).  In  Bosnien  verbreitet  und  besonders 
auf  Erlengebüsch  häutig  (Sarajevo,  Ilidze,  Pale,  Han  Begov,  Dervent,  Bihad, 
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Visegrad  [S.  0.],  Vlasi6  planina,  Ivan  polje,  Trebevic  planina,  Klekovaca 
planina,  Igman  polje,  Bradina  H.) 

2.  Ph.  urticae  Deg.  ( alneti  Fabr.).  Bei  Pozarevac  (Serbien)  nicht  selten. 

3.  Ph.  pilicornis  Desbr.  Ivan  planina,  Bradina.  In  Serbien  (Nis,  Ak-Palanka),  in  Bul- 

garien (Sliven,  Teteven). 

4.  Ph.  hungaricus  Strl.  Semeö  planina  (bei  Visegrad)  auf  blühenden  ßw&tts-Arten  im 

Walde. 

5.  Ph.  piri  L.  ( artemisiae  Desbr.).  In  Bosnien-Hercegovina  verbreitet  (Sarajevo,  Travnik, 

Ra6a,  Grab  bei  Trebinje,  Bilek  Gacko).  Auch  hoch  im  Gebirge. 

In  Bulgarien  (Sofia,  Vitosa  planina)  und  Bela  Crkva  (bei  Philippopel). 
Die  von  Dr.  Stierlin  als  artemisiae  bestimmten  croatischen  und  bos- 
nischen Exemplare  sind  von  Ph.  piri  L.  specifisch  nicht  verschieden.  Die 
angeblichen  Unterschiede  scheinen,  soweit  ich  mich  bei  meinem  reichhaltigen 
croatischen  und  bosnischen  Materiale  überzeugen  konnte,  variabel  und  dürften 
auf  Höhendifferenzen  des  Vorkommens  — artemisiae  aus  höheren  Lagen  sind 
im  Ganzen  mehr  compress  — zurückzuführen  sein.  Es  dürften  somit  Des- 
brocher’s  Exemplare  aus  hochgelegenen,  alpinen  Lagen  der  Walliser  Alpen 
bei  der  Beschreibung  Vorgelegen  haben.  Auch  die  in  den  Sammlungen  des 
k.  k.  Hofmuseums  in  Wien  befindlichen,  von  Dr.  Stierlin  als  artemisiae  be- 
stimmten Exemplare  (Macugnaga,  Schwarzwald,  Ungarn)  sind  piri  L. 

6.  Ph.  faeculentus  Gyllh.  Bei  Adrianopel  von  Dr.  Flach,  von  E.  Merkl  in  Serbien 

gesammelt. 

7.  Ph.  scutellaris  Rdtb.  Bei  Pozarevac  (Serbien). 

8.  Ph.  incanus  Gyllh.  In  den  Hochgebirgen  bei  Mostar  (Ruiste)  und  Bilek  (Krstaca) 

auf  jungen  Buchen  und  Eichen;  auch  in  Montenegro  (ex  coli.  J.  Kaufmann) 
und  Griechenland  (Corfu,  Apfelbeck). 

9.  Ph.  montanus  Mill.  In  der  Hercegovina  häufig  auf  Eichengebüsch  (Domanovi6, 

Bilek,  Mostarsko  blato,  Dreznica).  (Auch  in  Griechenland,  Dalmatien  und 
Istrien.)  *) 

10.  Ph.  argentatus  L.  (pineti  Redt.,  croaticus  Strl.,  apfelbecki  Strl.,  mediatus  Rttr.). 

In  ganz  Bosnien-Hercegovina  verbreitet,  nur  an  der  Meeresküste  noch  nicht 
beobachtet.  Auch  in  der  alpinen  Region  auf  Pinus  montana. 

Ich  habe  im  k.  k.  Hofmuseum  den  in  der  Redtenbacher’schen  Sammlung 
befindlichen  Typus  von  Ph.  pineti  Redt.  eingesehen;  derselbe  ist  mit  Ph.  argen- 
tatus vollständig  übereinstimmend. 

Ein  daneben  steckender  grüner  Polydrosus  ist  wohl  zufällig  zum  Ph.  pi- 
neti gerathen. 

Ph.  croaticus  Strl.  soll  nach  Stierlin  (Schweiz.  Mitth.,  vol.  VIII,  Heft  1, 
p.  42) *  2)  sich  von  Ph.  argentatus  dadurch  unterscheiden,  dass  die  beiden  ersten 
Geisselglieder  (bei  croaticus ) stets  gleich  lang,  das  Halsschild  beim  cT  viel, 
beim  $ ziemlich  breiter  als  lang,  die  Behaarung  der  Flügeldecken  mehr  an- 
liegend und  kürzer  ist  und  die  Schenkel  weniger  stark  gezähnt  sind.  Stierlin 
beschrieb  den  Ph.  croaticus  auf  die  von  mir  selbst  in  Croatien  gesammelten 
Exemplare. 

*)  Stierlin  gibt  als  Heimat  (1.  c.  p.  615)  nur  Griechenland  an  und  trennt  maculifer  Desbr.  specifisch 
von  montanus  Mill.  Dieselben  sind  zu  vereinigen. 

2)  Die  Beschreibung  des  Ph.  croaticus  (im  Vergleich  mit  psittacinus f)  in  vol.  VII,  Heft  1,  p.  42  ist 
zu  ignoriren,  da  Stierlin  selbe  später  vol.  VIII,  p.  42  widerruft  und  ihn  dort  mit  argentatus  vergleicht. 
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Nach  Vergleichung  der  Stierlin’schen  Typen  und  meines  sehr  reich- 
haltigen Materials  aus  Croatien,  Bosnien-Hercegovina  mit  dem  grossen  öster- 
reichischen argentatus- Materiale  des  k.  k.  Hofmuseums  in  Wien  muss  ich  sagen, 
dass  ich  zwischen  diesen  beiden  keinen  specifischen  Unterschied  finden  kann. 
Die  von  Sti erlin  angegebenen  Unterschiede  sind  höchst  variabler  Natur,  be- 
sonders ist  die  Breite  und  Wölbung  des  Halsschildes  äusserst  variabel  und  ist 
Ph.  croaticus  mit  Ph.  argentatus  zu  vereinigen.  Ebenso  mit  Ph.  apfelbecki  Strl., 
den  ich  in  der  hohen  Tatra  sammelte,  von  argentatus  nicht  zu  trennen. 
Stierlin  vergleicht  Ph.  apfelbecki  (1.  c.  vol.  VIII,  p.  13)  mit  psittacinus.  Von 
diesem  wäre  er  wohl  sicher  specifisch  verschieden.  Die  mir  vorliegenden 
(selbst  gesammelten)  Stierlin’schen  Typen  des  Ph.  apfelbecki  haben  mit 
psittacinus  nichts  zu  schaffen.  Sie  sind  durch  den  konischen  Rüssel,  respective 
konischen  Kopf,  Behaarung  etc.  sofort  als  argentatus  zu  erkennen,  von  dem 
sie  auch  sonst  nicht  abweichen. 

Ph.  mediatus  Rttr.  ist  auf  kaukasisch-circassische  Exemplare  beschrieben. 
Mir  liegen  typische  Exemplare  (ex  Reitter)  aus  der  Sammlung  des  k.  k.  zoo- 
logischen Hofmuseums  in  Wien  vor;  dieselben  unterscheiden  sich  specifisch 
nicht  von  Ph.  argentatus. 

11.  Ph.  sutorinensis  Apf.  spec.  nov. 

Ph  argentato  proximus,  sed  pilis  longioribus  erectisque  vestit.us,  squa- 
mulis  minus  confertim  tectus.  Capite  rostroque  ut  in  Ph.  argentato.  Suto- 
rina  (Hercegovina). 

Eine  sehr  interessante  Zwischenform  von  P.  argentatus  und  betulae  ( auri - 
fer).  Er  hat  den  konischen  Kopf-  und  Rüsselbau,  die  flachen  Augen  und  die  Be- 
schuppung  des  Abdomens  mit  argentatus  gemeinschaftlich,  die  Behaarung 
und  die  undichte  Beschuppung  der  Oberseite  mit  betulae. 

Von  Ph.  argentatus  ist  er  also  durch  die  längere,  aufstehende  Be- 
haarung, die  undichte  Beschuppung  der  Oberseite,  von  betulae,  fulvipilis  und 
breviatus  hauptsächlich  durch  den  konischen  Kopf  und  Rüssel  und  die  flachen 
Augen  zu  unterscheiden. 

In  der  Sutorina  bei  Grab  (Hercegovina)  auf  Eichengebüsch  von  mir  in 
Mehrzahl  gesammelt. 

12.  Ph.  betulae  Fabr.  ( aurifer  Schönh.,  Syn.  Ins.,  29;  etruscus  Desbr.,  Abeille,  1873, 

11,  697;  brachicornis  Desbr.,  1.  c.  700;  (?)  desbrochersi  Strl.,  Schweiz.  Mitth., 
vol.  VI,  p.  625). 

In  Bosnien-Hercegovina,  Dalmatien  und  Croatien  verbreitet;  in  Griechen- 
land (Parnass,  v.  Oertzen);  in  Bulgarien  (Sofia),  in  Serbien  (Pozarevac). 

Von  dieser  in  Beschuppung,  Färbung  der  Beine  und  Grösse  sehr 
variablen  Art  sind  folgende  Formen,  die  von  den  Autoren  als  verschiedene 
Arten  aufgefasst  wurden,  bemerkenswerth: 

Stammform:  Ganze  Oberseite  goldig-grün  beschuppt,  Schienen  und 
Tarsen  rothbraun  ( betulae  Fabr.,  Schönh.,  Syn.  Ins.,  II,  457). 

Aberrationen:  a)  Prothorax  beiderseits  mit  einer  Basalmakel  von 
goldig-metallischen  Schuppen;  Flügeldecken  sehr  spärlich  beschuppt  (Spitze 
der  Schenkel  goldig  beschuppt),  Schienen  und  Tarsen  rothbraun  ( aurifer 
Schönh.  [Boh.]). 

b)  Ganze  Oberseite  goldgrün  beschuppt,  Flügeldecken  länglicher  (?); 
Beine  dünner  (?),  ganz  rothbraun  ( etruscus  Desbr.). 
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c)  Schienen  dunkler,  Vorderschenkel  stärker  verdickt,  Vorderschienen 
des  cf  breiter,  Gestalt  gestreckter  ( lateralis  Reiche;  smaragdifer  Kiesw.)  (süd- 
liche Form). 

d)  Körper  ganz  ohne  Schuppen,  nur  behaart,  Beine  ganz  roth  (nudus 
Strl. ; etruscus  Desbr.  var.  nudus  StrL,  Schweiz.  Mitth.,  vol.  VI,  p.  624). 

e)  Nur  die  Epimeren  der  Mittelbrust  grün  beschuppt,  Schienen  und 
Tarsen  braun  ( desbrochersi  Strl.). 

f)  Im  Ganzen  gedrungener,  besonders  die  Fühler  kürzer  ( brachicornis 
Desbr.). 

Solche  Exemplare  finden  sich  in  höheren  Lagen  der  hercegovinischen 
Hochgebirge.  Exemplare  aus  den  Gebirgen  bei  Bilek  (Vidusa  planina)  und 
hei  Trebinje  (Bjela  gora)  haben  meist  kürzere  Fühler,  kürzeren,  gedrungeneren 
Rüssel,  als  solche  von  tieferen  Lagen  derselben  Gegend. 

13.  Ph.  fulvipilis  Desbr.  In  der  Hercegovina  (Stolac);  jedenfalls  auch  in  Bosnien,  da 

ich  diese  Art  in  Croatien  und  Slavonien  (Ludbreg,  Agram,  Pakrac)  wieder- 
holt sammelte.  Auch  bei  Triest  (Sturany)  und  in  Attika  (v.  Oertzen).  In 
Serbien  und  der  Türkei  von  Merkl  gesammelt. 

14.  Ph.  breviatus  Desbr.  Bei  Dervent  (nördliches  Bosnien).  Auf  Corfu  (Gasturi)  fand 

ich  diese  Art  zahlreich  auf  Eichengestrüpp.  Dr.  Heller  sammelte  sie  (1884) 
bei  Turn-Severin,  Ganglbauer  bei  Rekawinkel  (Niederösterreich)  und  Herkules- 
bad; Dr.  E.  Karaman  bei  Spalato. 

Die  letztgenannten  fünf  Phyllobius- Arten  l)  lassen  sich  wie  folgt  unter- 
scheiden : 

1 Rüssel  vom  Kopf  nicht  abgesetzt,  mit  diesem  einen 

Conus  bildend,  Augen  sehr  flach 2 

— Rüssel  vom  Kopf  + abgesetzt,  Augen  + vor- 
stehend   3 

2 Behaarung  kürzer,  liegender,  Beschuppung  ganz 

dicht argentatus 

— Behaarung  länger,  aufstehender,  Beschuppung  un- 
dicht   sutorinensis 

3 Behaarung  länger,  aufrechtstehender,  Schuppen 

undicht,  Augen  vorstehender,  Rüssel  stärker  ab- 
gesetzt   4 

— Behaarung  kürzer,  mehr  anliegend,  Augen 
flacher,  Rüssel  weniger  abgesetzt,  Schuppen 

ganz  dicht  stehend breviatus 

4 Abdomen  unbeschuppt,  nur  die  Brust  + be- 
schuppt, Beine  röthlichbraun  bis  schwarz  . . . betulae  ( aurifer , etruscus) 

— Abdomen  wenigstens  an  der  Seite  des  ersten 

Segmentes  beschuppt,2)  Beine  gelb fulvipilis 

15.  Ph.  maculicornis  Germ,  (heydeni  Strl.).3)  Im  ganzen  Gebiete,  besonders  auf  jungen 

Buchen  nicht  selten;  auch  in  der  alpinen  Region  auf  Pinus  montana  (Krumm- 

*)  Die  übrigen  mitteleuropäischen  Phyllobius- Arten  sind  nach  Dr.  Seidlitz  (Fauna  transsylvanica, 
1891,  p.  635 — 639)  sehr  gut  zu  bestimmen. 

2)  Bei  abgeriebenen  Exemplaren  manchmal  undeutlich. 

3)  Diese  Art  ist  gegenüber  den  fünf  vorhergehenden  sofort  durch  die  kleinen  abstehenden  Börstchen 
(statt  Haaren)  zu  erkennen. 


Apfelbeck.  Zur  Kenntniss  der  paläarktischen  Curculioniden. 


793 


holzkiefer)  und  auf  Pinus  leucodermis  auch  auf  der  Vitosa  planina  bei  Sofia 
(Apfelbeck).  An  der  Meeresküste  nicht  beobachtet. 

Die  von  Stierlin  (1.  c.  Bd.  VII,  Heft  1,  p.  43)  angegebenen  Unterschiede 
zwischen  PA.  Heydeni  und  maculicornis  sind  geradeso  wie  bei  anderen  Phyl- 
lobius- Arten  sehr  variabel;  das  zweite  Bauchsegment  des  cf  ist  auch  bei 
typischen  maculicornis  (cf)  aus  Niederösterreich  (coli.  Miller  und  k.  k.  Hof- 
museum) gekielt,  übrigens  auch  die  Kielung  variabel,  denn  der  Querkiel  ist 
bald  stärker,  bald  schwächer,  manchmal  sogar  undeutlich. 

Den  PA.  Heydeni  hat  Stierlin  auf  von  mir  gesammelte,  ihm  eingesandte 
croatische  Exemplare  beschrieben  und  liegen  mir  Stierlin’sche  Typen  vor. 

16.  PA.  rhodopensis  spec.  nov. 

PA.  psittacino  proximus , sed  multo  major , pilis  brevibus,  subtilibus, 
non  erectis,  obsitus. 

Ph.  calcarato  subsimilis,  capite  rostroque  latiore  oculisque  parum  pro- 
minulis,  squamulis  minutis,  rotundatis  etc.  differt.  Long.  O'OIO—  O'Ollö  m. 

Ph.  rhodopensis  unterscheidet  sich  von  allen  mit  runden  Schuppen  be- 
kleideten Phyllobius -Arten  schon  durch  die  auffallende  Grösse;  er  ist  meist 
noch  grösser  als  PA.  calcaratus  und  Verwandte,  von  welchen  er  durch  die 
runden  — nicht  haarförmigen  — (hellgrünen)  Schuppen  erheblich  abweicht. 
Er  ist  mit  Ph.  psittacinus  am  nächsten  verwandt  in  Folgender  Beschuppung, 
Kopf-  und  Rüsselbau  und  stark  gezähnten  Schenkeln.  Er  unterscheidet  sich 
von  ihm  sehr  auffällig  durch  die  kurze,  anliegende,  subtile  Behaarung, 
welche  bei  psittacinus  lang  abstehend  ist,  und  durch  die  bedeutende  Grösse 
(10— 11-5  Mm.). 

Im  Rhodopegebirge  (Bela  Crkva  bei  Philippopel,  Musala,  Demir  kapu 
und  Beli  Iskerthal)  von  mir  aufgefunden. 

17.  PA.  oblongus  L.  (ßoricola  Hbst.),  biformis  Rttr.,  stierlini  Desbr.).  Im  Ganzen  Ge- 

biete gemein. 

Exemplare  aus  den  hercegovinischen  Hochgebirgen  (Baba  planina  bei 
Gacko)  haben  kürzere  Fühler,  gedrungenere  Geisselglieder  und  kürzeren 
Rüssel.  Auf  solche  aus  höheren  Lagen  der  österreichischen  Gebirge  stam- 
mende Exemplare  hat  wohl  Desbrochers  de  Loges  seinen  Ph.  stierlini  auf- 
gestellt. 

18.  PA.  serripes  Desbr.  Trebinje,  Stolac,  Mostar  (Hercegovina)  auf  Eichen;  auch  in 

Dalmatien  (Spalato,  Dr.  Karaman)  und  in  Griechenland  (Attica,  Reitter). 

19.  PA.  pictus  Stev.  In  Bosnien  und  dem  Nachbargebiete  von  mir  noch  nicht  beob- 

achtet. Mir  liegen  nur  Exemplare  aus  der  Türkei  (Emge,  Salonichi),  Bulgarien 
(Slivno)  und  Griechenland  (v.  Oertzen,  Attica)  vor. 

20.  PA.  viridicollis  F.  In  den  Hochgebirgen  Bosniens  und  der  Hercegovina  nicht  selten 

nahe  der  Baumgrenze,  auch  oberhalb  derselben  auf  Gras. 

TrebeviA  planina,  Osjecenica  planina,  Klekovaca  planina  (Bosnien);  Baba 
planina  bei  Gacko  (Hercegovina). 

21.  Ph.  pomonae  Oliv.  ( hochhuthi  Strl.).  In  Bosnien-Hercegovina  von  mir  noch  nicht 

beobachtet;  häufig  aber  in  Croatien;  nach  Dr.  Karaman  auch  bei  Spalato,  von 
E.  Merkl  in  der  Dobrudscha  gesammelt. 

Die  mir  von  Dr.  Stierlin  als  hochhuthi  bestimmten  croatischen  Exem- 
plare stimmen  mit  pomonae  vollständig  überein. 
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III.  Naturwissenschaft. 


22.  Ph.  brems  Gyllh.  ( dispar  Redt.).  Diese  Art  ist  gegenüber  allen  anderen  Phyllobius- 

Arten  durch  den  Bau  der  Schienen  (besonders  beim  cT)  ausgezeichnet,  welche 
an  der  Basis  in  auffälliger  Weise  verbreitet  sind,  ähnlich  wie  bei  den  Piezo- 
cnemus-  Arten. 

In  der  Hercegovina  und  Dalmatien  häufig,  bis  hoch  im  Gebirge  (Mostar- 
Ruiste,  Grab  bei  Trebinje,  Baba  planina  bei  Gacko);  in  Bosnien  selten  und 
nur  alpin  (Bjelasnica  planina  bei  Sarajevo,  Trebevid);  von  E.  Merkl  angeblich 
in  der  Dobrudscha  gesammelt. 

23.  Pli.  (Pseudomyllocerus)  cinerascens  F.  ( Phyllobius  ophthalmicus  Strl.).  In  Croatien 

(Ludbreg,  Agram)  häufig;  in  Bosnien-Hercegovina  noch  nicht  beobachtet. 

Das  mir  von  Dr.  Stierlin  als  Phyllobius  ophthalmicus  Strl.  mitgetheilte 
croatische  Exemplar  ist  mit  cinerascens  vollständig  identisch.  Die  Beschreibung 
des  Ph.  ophthalmicus  Strl.  (Schweiz.  Mitth.,  Bd.  VIII,  Heft  1,  p.  12)  stimmt 
ebenfalls  vollständig  auf  Ph.  cinerascens. 

24.  Ph.  (Pseudomyllocerus)  sinuatus  F.  Sarajevo,  Domanovi6  (Hercegovina). 

25.  Ph.  (Parascythropus)  pinicola  Kiesw.  Diese  bisher  nur  aus  Griechenland  (Parnass, 

v.  Oertzen)  bekannte  Art  ist  in  Bosnien  und  der  Hercegovina  von  mir  wieder- 
holt in  den  Hochgebirgen  auf  Tannen  gesammelt  worden.  Auch  in  Monte- 
negro am  Dormitor  voriges  Jahr  von  Herrn  M.  Hilf  aufgefunden  (Mus.  Sarajevo). 
Igman-  ua.d  Bjelasnicagebirge  bei  Sarajevo;  Vitoruga  planina  bei  Kupres,  Baba 
planina  bei  Gacko,  somit  in  Bosnien-Hercegovina  weit  verbreitet. 

Die  bosuisch-hercegovinischen  Exemplare  stimmen  mit  den  mir  vor- 
liegenden griechischen  (Parnass,  v.  Oertzen)  vollständig  überein.  Die  Mehr- 
zahl derselben  ist  grün  oder  metallisch  beschuppt,  doch  sind  auch  fast 
unbeschuppte  sowie  ganz  unbeschuppte  (mit  intacter  Behaarung,  also  nicht 
abgeriebene)  Exemplare  nicht  selten. 

B,  Brachyderini. 

Polydrosus1)  Germ. 

1.  P.  (Chaerodrys)  bellus  Kr.  ( cephalotes  Desbr.,  convexifrons  Desbr.,  pictus  Sti’l.). 

In  Ungarn,  Bulgarien  (Apfelbeck)  und  Griechenland.  Wahrscheinlich  auch 
in  Dalmatien  und  Bosnien-Hercegovina. 

Die  Breite  der  Stirn,  respective  des  Rüssels,  ist  variabel,  ebenso  die 
Länge  der  Flügeldecken.  Ich  halte  Ch.  pictus  Strl.  (Schweiz.  Mitth.,  Bd.  VII, 
Heft  2,  p.  62)  synonym  mit  Ch.  bellus  Kr.;  auch  die  Beschreibung  Stierlin’s 
(1.  c.)  bietet  keine  sicheren  Anhaltspunkte  zu  einer  specifischen  Trennung. 

Metallites  Germ. 

2.  P.  impar  Gozis.  In  Bosnien  häufig  auf  Nadelholz  (Hochgebii’ge  bei  Sarajevo);  in 

Hercegovina  und  Dalmatien  noch  nicht  beobachtet. 

3.  P.  atomarius  Oliv.  Wie  der  Vorige,  aber  seltener.  Exemplare  von  der  Baba  planina 

bei  Gacko  (Hercegovina)  haben  ungezähnte  Schenkel  (var.  inermis  m.). 

4.  P.  elegantulus  Boh.  In  Dalmatien  (Spalato,  Dr.  Karaman)  und  Griechenland.  Jeden- 

falls an  der  hercegovinischen  Meeresküste.  (Auf  Pistacia  lentiscus .) 


1)  Nicht  Polydrusus,  weil  von  nolvÖQoaos  abzuleiten. 
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6.  P.  (Leucodrosus)  tibialis  Gyllh.  ( robustus  Desbr.).  Bei  Dervent  (Bosnien)  und 

Domanovid  (Hercegovina).  Auch  in  Serbien  (Pozarevac,  Nis  und  Hilf),  in 
Bulgarien  (Sofia,  Apfelbeck)  und  in  Macedonien  (Salonichi,  Emge). 

Auf  kräftiger  gebaute  Exemplare  mit  heller  und  dunkler  grau  gewürfelten 
Flügeldecken  ist  P.  robustus  Desbr.  aufgestellt  (individuelle  Abweichungen). 

Eudipnus  Tboms. 

7.  P.  mollis  Stroem.  ( micans  F.).  In  Bosnien-Hercegovina  gemein  bis  in  die  Krumm- 

holzregion. 

Auch  in  den  übrigen  Balkanländern  häufig  und  bis  in  die  alpine  Region 
aufsteigend. 

Bulgarien:  Vitos  planina (bei  Sofia,  Apfelbeck), Stanimaka (bei Philippopel). 

Serbien:  Suha  planina  bei  Ak-Palanka  (Hilf). 

Montenegro:  Komgebiet. 

Im  Küstengebiete  und  den  Inseln  Dalmatiens  fehlt  diese  Art  bereits  und 
ist  dort  durch  P.  brevipes  ersetzt. 

8.  P.  cocciferae  Kiesw.  Auf  immergrünen  Eichen  (Corfu,  Apfelbeck;  Saloniki,  Emge). 

9.  P.  brevipes  Kiesw.  {subpilosus  Desbr.,  rufescens  Desbr.,  karamani  Strl.). 

In  der  Hercegovina  (Mostar,  Trebinje,  Bilek,  Dreznica,  Domanovid, 
Capljina)  und  in  Dalmatien  (Spalato,  Metkovid,  Castelnuovo,  Cattaro)  häufig 
auf  Eichengebüsch. 

Eine  sehr  variable  Art.  Grössere  Exemplare  ($  9)  mit  etwas  deutlicher 
gezähnten  Hinterschenkeln  sind  subpilosus  Desbr.;  kleinere  Exemplare,  deren 
Seiten  und  Flügeldeckenspitze  röthlich  ist,  sind  var.  rufescens  Strl.,  endlich 
Exemplare  mit  schmälerer  Stirne,  die  inneren  Zwischenräume  schmäler  (nicht 
breiter  als  die  Streifen)  sind  karamani  Strl.  Alle  diese  Abweichungen  sind 
individuell. 

10.  P.  lateralis  Gyllh.  In  den  croatischen  Gebirgen  (Fuzine,  Lokve)  auf  Nadelholz  und 

Buchen;  auch  bei  Zara). 

Eudipnoidius  nov.  subgen. 

Corpus  alatum,  sed  alis  brevioribus,  apice  vix  replicatis,  rudimen- 
tariis,  convexum,  humeris  subrotundatis. 

11.  P.  (Eudipnoidius)  sciaphiliformis  spec.  nov. 

Squamulis  piliformibus,  albidis,  valde  aureo-cupreo-micantibus  obsitus; 
rostro  capite  evidenter  longiore  et  angustiore,  apicem  versus  sub-dilatato , rostri 
dorso  ( inter  antennarum  insertiones)  fronte  evidenter  latiore;  oculis  magnis , 
parum  prominulis ; prothorace  longitudine  latiore,  lateribus  modice  dilatato, 
supra  convexo,  rüde  confertimque  rugoso-punctato ; elytris  lateribus  rotundato- 
ampliatis,  plus  wO)  minusve  (C)  convexis,  profunde  striato-punctatis,  sutura 
inter stitiisque  squamulis  piliformibus,  valde  metallescentibus  striatim  obsitus; 
pedibus  nigris,  subdenticulatis ; antennis  ferrugineis , clava  nigra,  funiculi  arti- 
culo  secundo  primo  longiore,  articulis  exterioribus  subincrassatis,  latitu- 
dine  vix  longioribus.  Lang.  0'007 — 0'008  m. 

9 elytris  multo  latioribus  brevioribusque , lateribus  valde  rotundato- 
ampliatis,  valde  convexis. 

Patria : Bulgaria  merid. 
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III.  Naturwissenschaft. 


Diese  Art  hat  mehr  habituelle  Aehnlichkeit  mit  einem  Sciaphilus  ( squa - 
lidus),  gehört  aber  in  Folge  des  deutlich  geflügelten  Körpers  und  der  deut- 
licheren Schultern  zu  Polydrosus,  von  dem  sie  nur  durch  die  kürzeren,  an 
der  Spitze  nicht  eingeschlagenen  (nur  kurzlappig  abgebogenen)  Flügel,  abge- 
rundetere Schultern,  eiförmigere  Flügeldecken,  gewölbtere  (beim  9 hochge- 
wölbte) Flügeldecken  abweicht.  Im  Baue  des  Kopfes  (Rüssel,  Fühlerfurchen, 
Breite  der  Stirne)  ist  sie  mit  Eudipnus  Thoms.  übereinstimmend.  Die  Unter- 
gattung Eudipnoidius  nähert  die  Gattung  Polydrosus  noch  mehr  an  die  Gattung 
Sciaphilus  und  ist  daher  mit  Eudipnus  am  Schlüsse  von  Polydrosus  einzureihen 
und  an  die  Gattung  Sciaphilus  anzuschliessen,  die  Gattung  Scythropus  aber 
vor  Brachysomus  zu  placiren. 

Eudipnoidius  sciaphiliformis  stimmt  in  der  Art  der  streifigen  Beschuppung 
mit  Eudipnus  lateralis  überein,  doch  sind  bei  Ersterem  die  Schuppen  noch 
länger,  haarförmiger  und  überall  gleichfarbig  (weisslich-kupferig-golden). 

Eudipnoidius  gleicht  in  der  Lebensweise  den  Eudipnus- Arten,  welche 
(entgegen  den  auf  Wiesen  lebenden  Sciaphilus  -Arten)  Waldbewohner  sind 
und  auf  Bäumen  und  Gestrüpp  (Fichten,  Tannen,  Buchen  etc.)  leben. 

Ich  sammelte  diese  interessante  Art  auf  der  Vitosa  planina  bei  Sofia  und 
im  Beli  Iskerthale  auf  Buchengestrüpp. 

12.  P.  sericeus  Schall,  {merkli  Kaufm.,  frater  Rottb.,  emeryi  Desbr.,  neapolitanus, 

thalassinus  Gyllh.,  jucundus  Mill.,  pulchellus  Strl.,  Schweiz.  Mitth.,  Bd.  VIII, 
p.  363.  Im  ganzen  Gebiete  gemein. 

Er  ist  in  der  Färbung  der  Beine  ebenso  variabel  wie  Phyllohius  argen- 
tatus.  Der  Rüssel  schwankt  in  der  Länge  und  Breite,  die  Augen  sind  bald 
grösser,  bald  kleiner,  flacher  oder  stärker  vortretend;  auf  Exemplare  mit 
kürzerem,  schmalerem  Rüssel,  kleineren,  stärker  vorragenden  Augen  und 
breiterem  Halsschild  ist  P.  neapolitanus  Desbr.  aufgestellt.  Die  Zähnung  ist 
sehr  variabel,  oft  undeutlich;  auf  stärker  gezähnte  (Hinterschenkel)  Exemplare 
P.  thallassinus  Gyllh.,  auf  ungezähnte  oder  fast  ungezähnte  P.  merkli,  endlich 
auf  Exemplare  mit  schmälerem  Rüssel,  convexeren  Augen,  kräftiger  punktirtem 
Halsschild  ist  P.  frater  Rottb.  und  emeryi  Desbr.  zu  beziehen.  Alle  diese  Ab- 
weichungen sind  nicht  constant  und  finden  sich  unter  dem  reichhaltigen  mir 
vorliegenden  Materiale  aus  Bosnien-Hercegovina,  Dalmatien,  Croatien,  Serbien 
und  Bulgarien  alle  erdenklichen  Uebergänge. 

Die  oben  angeführten  Synonyme  gehören  mit  P.  sericeus  Schall  in  die 
Untergattung  Eudipnus  sowohl  habituell,  als  auch  wegen  des  Kopf-  (Rüssel-) 
Baues  und  der  Fühlerfurchen,  welche  sich  auf  der  Unterseite  nahezu  vereinigen. 

Sti erlin  hat  unrichtiger  Weise  den  P.  sericeus  Schall.,  sowie  dessen 
Synonyme  P.  thalassinus  etc.  in  die  Untergattung  Polydrosus  i.  sp.  (Schönli.) 
gestellt  (Schweiz.  Mitth.,  Bd.  VII,  Heft  2,  p.  79). 

Auch  im  Catalog.  coleopt.  Europae,  ed.  1891,  steht  P.  thalassinus,  merkli, 
frater  etc.  in  der  Untergattung  Polydrosus  i.  sp.  und  sind  dieselben  sonach 
dort  auszuscheiden  und  als  Synonyme  zu  P.  sericeus  Schall,  in  die  Unter- 
gattung Eudipnus  Thoms.  einzureihen. 

Eustolus  Thoms. 

13.  P.flavipes  Deg.  Pale  bei  Sarajevo,  selten,  nur  einmal  gefunden.  Im  Küstengebiete  der 

Hercegovina  und  Dalmatiens  anscheinend  fehlend  und  dort  durch  P.  kahri  ersetzt. 
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14.  P.  kahri  Kirsch.  ( gentilis  Bertol.,  siculus  Desbr.,  florentinus  Chevr.,  baldensis  Strl.) 

In  der  Hercegovina  auf  Eichengebüsch  (Domanovic);  auch  in  Dalmatien  (Spa- 
lato, Kai’aman). 

Eine  sehr  verbreitete  Art.  Er  variirt  in  der  Färbung  der  Beine  von 
Hellgelb  (Stammform)  bis  Schwarz  ( florentinus  Chevr.).  Auch  die  Länge  der 
Geisselglieder,  namentlich  das  Längenverhältniss  der  zwei  ersten  Glieder,  so- 
wie die  Länge  des  Fühlerschaftes  sind  nicht  so  auffallend  und  constant  ver- 
schieden, dass  dies  zu  Arttrennungen  genügen  würde.  Ich  halte  daher  weder 
florentinus  Chevr.,  noch  P.  baldensis  Strl.  von  P.  kahri  für  specifisch  ver- 
schieden. 

Die  mir  vorliegenden  zahlreichen  Exemplare  von  P.  florentinus  aus  Italien 
(ex  coli.  Fiori)  stimmen  mit  dalmatinischen,  istrianischen  und  Südtiroler  Exem- 
plaren von  P.  kaliri  vollkommen  überein;  es  finden  sich  auch  unter  diesen, 
besonders  unter  dem  Tiroler  Materiale,  Exemplare  mit  dunklen,  respective 
schwarzen  Schienen. 

15.  P.  confluens  Steph.  Bei  Sarajevo  und  Gacko  (Hercegovina). 

16.  P.  cervinus  L.  ( maculosus  Hbst.)  et  ab.  virens  Bob.  ( melanotus  Steph.).  Im  ganzen 

Gebiete  häufig.  Dervent,  Travnik,  Han  Begov,  Ivan  planina,  Sarajevo  (Bos- 
nien); Podorosac,  Jablanica,  Bilek,  Domanovi6,  Gacko  (Hercegovina);  Spalato 
(Dalmatien).  Die  virens-Fovm  vorherrschend. 

17.  P.  pilosus  Gredl.  ( binotatus  Thoms.,  melanostictus  Chevr.,  avernicus  Desbr.).  In 

den  Gebirgen  Bosniens  und  der  Hercegovina  häufig.  Auch  in  der  alpinen 
Region  (Bjelasnica  planina  bei  Sarajevo)  auf  Pinus  montana. 

Polydrosus  i.  sp. 

18.  P.  tereticollis  Deg.  ( undatus  F.).  In  den  bosnischen  Gebirgen  auf  Buchen  nicht 

selten;  auch  die  ab.  niveopictus  Reiche  und  ab.  uniformis  Strl.  In  Bulgarien 
(Sofia,  Vitosa  planina  und  Etropolbalkan). 

19.  P.  picus  F.  ( dalmatinus  Strl.).  Im  ganzen  Gebiete  häufig. 

Die  dalmatinischen  Stücke  (Spalato,  Ragusa,  Cattaro),  wovon  mir  eine 
grosse  Anzahl  vorliegt,  haben  meist  dichtere,  lebhaftere,  mehr  kupferige  Be- 
schuppung;  die  Sculptur  des  Halsschildes,  sowie  die  Zähnung  der  Schenkel  ist 
variabel  und  bilden  die  Exemplare  aus  der  Hercegovina  (Vidusa  planina,  Baba 
planina,  Bilek)  deutliche  Uebergänge  von  der  Stammform  zu  dalmatinus  Strl. 
Es  wäre  dieser  sonach  nur  als  mediterrane  Form  des  P.  picus  aufzufassen. 
P.  jonicus  bin  ich  sicher  zu  denken  nicht  im  Stande,  da  mir  typische  Exem- 
plare nicht  vorliegen.  Es  ist  fraglich,  ob  diese  Art  überhaupt  mit  P.  picus 
verwandt  ist. 

20.  P.  sparsus  Gyllh.  Im  croatischen  Nachbargebiete  auf  Eichen  nicht  selten;  jedenfalls 

auch  im  nördlichen  Bosnien.  In  der  Dobrudscha  (Merkl). 

Tylodrosus  Strl. 

21.  P.  pterygomaticus  Boh.  Im  ganzen  Gebiete  gemein. 

22.  P.  corruscus  Germ.  In  Bosnien  (Dervent,  Sarajevo)  häufig  auf  Weidengestrüpp;  in 

der  Hercegovina  und  Dalmatien  noch  nicht  beobachtet. 
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III.  Naturwissenschaft. 


23.  P.  viridicinctus  Gyllh.  (elegans  Rttr.).  Ins  Bosnien  (Dervent,  Sarajevo)  und  in  der 
Hercegovina  (Domanovib). 

Griechische  und  türkische  (Saloniki)  Exemplare  sind  etwas  gestreckter 
( elegans  Rttr.);  nach  Reitter  (Deutsche  entomol.  Zeitschr.  1887,  p.  527)  soll 
P.  elegans  auch  durch  gestrecktere,  längere  äussere  Geisselglieder,  längeren 
Rüssel  etc.  von  P.  viridicinctus  zu  unterscheiden  sein,  doch  ist  dies  jedenfalls 
auf  das  südlichere,  respective  tiefere  Vorkommen  dieser  Art  zurückzuführen, 
da  auch  bei  anderen  Curculioniden  aus  tiefen  Lagen  Rüssel,  äussere  Geissel- 
glieder und  der  ganze  Körper  überhaupt  gestreckter,  hingegen  bei  Exemplaren 
aus  höheren  Lagen  der  Gebirge  gedrungener  ist.  P.  elegans  Rttr.  ist  wohl 
als  mediterrane  Form  des  P.  viridicinctus  Gyllh.  aufzufassen. 

Scythropus  Schönh. 

Sc.  mustela  Hbst.  Auf  der  Vele2  planina  bei  Mostar  auf  Pinus  leucodermis  von  mir 
in  Mehrzahl  gesammelt. 

Sciaphilus  Stephens. 

Clliloncus  Schönh. 

1.  Sc.  asperatus  Bonsd.  ( [muricatus  F.).  In  Bosnien  nicht  selten  (Dervent,  Travnik, 

Sarajevo). 

2.  Sc.  maculatus  Hampe. *)  Im  nördlichen  Bosnien  (Dervent). 

Stasiodis  Gozis. 

3.  Sc.  parvulus  F.  (viridis  Bob.,  bellus  Rosenh.,  rivierae  Strl.  Schweiz.  Mitth.,  Bd.  IX, 

p.  302).  In  Dalmatien  von  L.  Miller  gesammelt  (ex  coli.  Miller). 

Die  mir  vorliegenden  von  Dr.  Stierlin  bestimmten,  von  der  Riviera 
stammenden  Sc.  rivierae  Strl.  (1.  c.)  weichen  von  parvulus  in  nichts  ah.  Auch 
passt  die  Stierlin’sche  Beschreibung  des  Sc.  rivierae  vollkommen  auf  parvulus. 

Nach  Stierlin  soll  Sc.  rivierae  durch  die  kurzen  Borsten  der  Flügel- 
decken, den  ganz  beschuppten  Bauch  und  die  rothen  Beine  von  allen  Ver- 
wandten verschieden  sein. 

Diese  Eigenschaften  hat  auch  parvulus  ( viridis  Bob.)  und  sind  auch  bei 
viridis  Boh.  von  Schönherr  (Syn.  Ins.,  Bd.  I,  p.  548)  in  der  Diagnose  und 
Beschreibung  (des  viridis ) zum  Ausdrucke  gebracht.  Schönherr  sagt  dort 
allerdings  „ pectore  parce  viridi-squamoso , ventre  denudato“ ; der  Bauch  ist 
also  bei  viridis  nicht  vollkommen  beschuppt,  bei  rivierae  soll  er  ganz  beschuppt 
sein.  Die  Beschuppung  des  Bauches  ist  aber,  wie  ich  mich  mehrfach  über- 
zeugt habe,  variabel  in  der  Dichte  und  Ausdehnung,  ja  bei  manchen  Phyl- 
lobius -Arten  kann  sie  ganz  fehlen,  theilweise  vorhanden  sein  oder  den  Bauch 
ganz  bedecken  (maculicornis  = heydeni;  aurifer  — betulae  — etruscus  etc.). 

:)  Berlin,  entomol.  Zeitschr.  1870,  p.  334.  Diese  Art  steht  dem  Sc.  asperatus  sehr  nahe.  Sie  unter- 
scheidet sich  fast  nur  durch  die  gestreckte  Gestalt,  etwas  längeres,  schmäleres,  flacheres  Halsschild, 
längere,  schmälere,  flachere  Flügeldecken.  Ich  sammelte  diese  Art  bei  Dervent  in  Gesellschaft  des 
Sc.  asperatus  unter  Laub  und  Moos.  Da  Uebergänge  zu  diesem  anscheinend  nicht  Vorkommen,  so  halte 
ich  Sc.  maculatus  doch  für  specifisch  verschieden  von  Sc.  asperatus.  Die  S'  c?  erinnern  habituell  ent- 
schieden mehr  an  Sc.  costulatus  als  an  asperatus. 
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Auch  die  Färbung  der  Beine  ist  variabel;  es  finden  sich  auch  Exem- 
plare mit  dunklen  Schenkeln,  sowohl  unter  den  Exemplaren  von  der  Riviera, 
wie  auch  unter  solchen  von  Südtirol  (ex  coli.  Halbherr). 

4.  Sc.  squalidus  Gyllh.  Bei  Dervent. 

5.  Sc.  reitteri  Strl.  Schweiz.  Mitth.  1884,  Bd.  VII,  Heft  2,  p.  86 ; Deutsche  entomol. 

Zeitschr.  1885,  p.  211.  Von  Herrn  E.  Reitter  bei  Nemila  (Centralbosnien)  im 
Jahre  1884  entdeckt.  Von  mir  bei  Sarajevo  und  Ilidze  wiederholt  auf  Wiesen 
im  Mai  und  Juni  gesammelt. 


Sciaphilus  i.  sp. 


6.  Sc.  caesius  Hampe  ( merkli  Strl.).  Dervent,  Sarajevo,  Visegrad  (Südostbosnien). 

Auch  in  Serbien  (Pozarevac)  und  in  Siebenbürgen. 

Diese  Art  ist  durch  die  deutlich  gezähnten  Vorderschenkel  und  das  sehr 
kurz  behaarte  Halsschild  von  ähnlichen  Arten  (setosulus)  leicht  zu  untei'- 
scheiden. 

7.  Sc.  barbatulus  Germ.  ( smaragclinus  Boh.,  dalmatinus  Strl.).  In  Bosnien-Hercegovina 

und  Dalmatien  häufig  im  Mai  und  Juni  auf  Wiesen. 

Stierlin  unterscheidet  (Schweiz.  Mitth.,  Bd.  VII,  p.  87)  den  Sc.  barbatulus 
von  Sc.  smaragdinus  durch  vorn  und  hinten  gleich  breites  Halsschild  und 
bräunlichgelbe  Borsten.  Die  Breite  des  Halsschildes  an  der  Spitze  im  Ver- 
hältnis zur  Breite  an  der  Basis  ist  variabel.  Die  Farbe  der  Borsten  (nach 
Stierlin  bei  smaragdinus  schwarz)  ist  von  Schönherr  (Syn.  Ins.,  Bd.  V, 
p.  914,  915)  ganz  richtig  sowohl  bei  barbatulus  als  bei  smaragdinus  in  „ fusco - 
pubescensu  ausgesprochen. 

Schönherr  unterscheidet  den  Sc.  smaragdinus  von  barbatulus  haupt- 
sächlich durch  etwas  schmälere,  kürzere  Gestalt,  dunkle  Schenkeln  und  feiner 
gestreifte  Flügeldecken,  indem  er  sagt  „ summa  similitudo  Sciaphili  barbatuli ; 
nonnihil  angustior,  brevior,  femoribus  piceis , elytris  subtilius  punctato-striatis, 
ab  illo  differe  videturu. 

Dem  Sc.  dalmatinus  Strl.  (1.  c.)  unterscheidet  Stierlin  von  smaragdinus 
durch  breiteren  Rüssel,  gewölbteres  Halsschild,  bauchigere  Flügeldecken.  Die  mir 
ex  coli.  Stierlin  vorliegenden  dalmatinischen  Sc.  dalmatinus  unterscheiden  sich 
specifisch  nicht  von  smaragdinus.  Alle  sowohl  von  Schönherr  als  von  Stierlin 
angeführten  Unterscheidungsmerkmale  von  Sc.  barbatulus , smaragdinus  und 
dalmatinus  sind  als  individuelle  Abweichungen  zu  einer  specifischen  Trennung 
nicht  brauchbar. 

8.  Sc.  setosulus  Germ.  Hercegovina  (Dr.  Hensch).  Auch  bei  Agram  (Maximir)  von 

mir  gesammelt;  auch  bei  Spalato  (Karaman). 

9.  Sc.  scitulus  Germ.  Hercegovina  (Sljeme),  Dalmatien  (Spalato),  Croatien  (Fiume). 

Diese  Art  ist  durch  die  weissen  Borsten  sehr  ausgezeichnet,  was  auch 
Schönherr  (1.  c.,  p.  919)  in  der  Diagnose  des  Sc.  scitulus  Germ,  mit  „ elytris 
albo-setulosis“  ausspricht.  Stierlin  verleiht  dem  Sc.  scitulus  „braune“  Borsten! 
(1.  c.,  p.  87). 

10.  Sc.  rasus  Seidl.  Bei  Livno  (Westbosnien)  von  mir  im  Juni  1897  gesammelt  (aus 

Dalmatien  beschrieben). 

11.  Sc.  vittatus  Gyllh.  Bei  Spalato  (Dr.  Karaman);  auch  in  Istrien. 
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III.  Naturwissenschaft. 


Genus  Brachysomus  Scliönh. *) 

Subgen.  Platytarsus  Scbönh. 

1.  B.  setulosus  Scliönh.  In  Bosnien  und  Hercegoyina  verbreitet  (Dervent,  Sarajevo, 

Ivan  planina,  Mostar,  Gaeko,  Domanovid).  Auch  in  Serbien  (Pozarevac)  und 
in  Bulgarien  (Sliven). 

2.  B.  setiger  Schönh.  Bei  Pozarevac  (Serbien)  in  Mehrzahl  gesammelt;  sicher  auch 

in  Bosnien. 

3.  B.  rumelicus  spec.  nov. 

PI.  subnudo  proximus,  sed  squamulis  confertissime  obsitus,  scrobe  minus 
profunda,  capite  multo  latiore,  oculis  multo  magis  prominentibus  rostroque 
aliter  constructo  distinctus.  Long.  0'002 — 0-003  m. 

Durch  den  Rüsselbau  nähert  sieb  diese  Art  mehr  der  Gattung  Rhino- 
mias Rttr.,  weil  die  Kanten  des  Rüssels  oberseits  etwas  wulstig  erhöht  sind, 
doch  fehlt  die  für  die  Gattung  Rhinomias  charakteristische  wulstige  An- 
schwellung des  ganzen  unteren  Rüssels  und  die  übrigen  Gattungscharaktere 
von  Rhinomias.  Der  Rüssel  ist  bei  PI.  rumelicus  sehr  breit,  seine  Ober- 
fläche zur  Spitze  ausgeschweift  verengt,  die  Kanten  oberseits  gegen  die 
Spitze  zu  etwas  wulstig  erhöht;  die  unteren  Kanten  vorstehend,  wodurch 
die  Fühlerfurche  von  oben  grösstentheils  übersehbar  ist.  Der  Kopf  ist  auf- 
fallend breit,  die  Augen  stark  vorstehend,  die  Fühler  auffallend 
dick.  Der  Halsschild  ist  an  den  Seiten  sehr  stark  ausgebaucht,  fast  doppelt 
so  breit  als  lang,  zur  Spitze  und  zur  Basis  stark  verengt  (zur  Spitze  etwas 
mehr);  die  Borsten  sind  kurz,  aber  besonders  hinten  etwas  länger  als  bei 
PI.  subnudus , halbliegend.  Die  Flügeldecken  sind  ziemlich  stark  gestreift- 
punktirt,  die  Zwischenräume  etwas  gewölbt.  Die  Fühlerfurche  merklich  flacher 
als  bei  PI.  subnudus , von  dem  er  sich  ausser  dem  ganz  anders  gebauten  Kopfe 
und  Rüssel  noch  durch  die  dichte,  fast  staubartige  Beschuppung  unterscheidet. 
Er  ist  mit  keiner  anderen  Art  zu  verwechseln. 

Ich  erhielt  einige  Exemplare  dieser  eigenthümlichen  Art  von  Herrn 
Haberhauer  in  Sliven  (Ostrumelien),  der  sie  dort  angeblich  aus  Laub  siebte. 

4.  B.  ponticus  spec.  nov. 

Scrobe  haud  oculos  versus  deflexa  foveiformi ; PI.  transsylvanico  proxi- 
mus, sed  rostro  plano , ante  oculos  haud  transversim  impresso,  apice  declivi 
longiore,  apicem  versus  sensim  aequaliterque  angustato;  prothorace  latiore, 
apicem  versus  fortiter  (et  magis  quam  basin  versus)  angustato;  squamulis 
densioribus  et  setulis  longioribus  tenuioribusque  distinctus. 

Capite  fere  ut  in  PI.  friwaldslcyi,  sed  scrobe  foveiformi  haud  oculos  versus 
deflexa , nrothorace  lonqiore,  antice  fortiter  anqustato,  squamulis  densioribus. 

Long.  0-002—0-003  m. 

Patria:  Rumelia  Orient. 

Durch  die  grubenförmige,  nicht  nach  unten  (gegen  die  Augen)  ge- 
richtete Fühlerfurche  mit  PI.  transsylvanicus  verwandt.  Er  unterscheidet 
sich  von  diesem  durch  den  ebenen,  vor  den  Augen  der  Quere  nach  nicht 
eingedrückten  Kopf;  längeren,  von  den  Augen  bis  zur  Spitze  allmälig  und 
gleichmässig  verengten,  an  der  Spitze  (hinter  der  Fühlereinlenkung)  viel  ab- 


l)  Vgl.  Seidlitz,  „Fauna  transsylv.“,  p.  644. 
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schlissigeren,  nach  abwärts  gebogenen  Rüssel;  breiteren,  zur  Spitze  stark 
und  vielmehr  als  zur  Basis  verengten  Halsschild;  dichte  Beschuppung 
und  längere,  dünnere  Borsten. 

Im  Baue  des  Kopfes  stimmt  er  mit  PI.  friwaldskyi  fast  überein,  weicht 
von  diesem  jedoch  hauptsächlich  durch  die  grubenförmige  Fühlerfurche, 
längeren,  nach  vorne  stark  verengtes  Halsschild  und  die  dichte  Beschuppung  ab. 

Im  bulgarisch  - rumelischen  Grenzgebirge  Eminehbalkan,  nahe  dem 
schwarzen  Meere,  von  mir  in  einigen  Exemplaren  aus  Eichenlaub  gesiebt. 

Subgen.  Brachysomus  i.  sp.1) 

5.  B.  echinatus  Bonsd.  Auf  der  Krug  planina  bei  Livno  unter  Gestrüpp  von  Buchen 

und  Rhamnus  alpinus  gesiebt. 

Subgen.  Foucartia  Duv. 

6.  B.  squamulatus  Hbst.  Bei  Livno  und  in  der  Vitoruga  planina  bei  Kupres  auf 

Wiesen. 

7.  B.  serbicus  spec.  nov. 

Oblongo-ovatus , squamulis  albido-viridibus,  opacis  dense  obtectus , subtilis- 
sime  albo-subsetosus;  elytris  subtiliter  striatopunctatis , setulis  minutis  brevi- 
busque  evidenter  obsitis;  prothorace  transverso,  apicem  basinque  versus  evi- 
denter angustato,  antennis  rufis,  fortibus , funiculi  articulo  secundo  primo 
aequali,  subelongato,  exterioribus  subglobosis ; pedibus  squamulosis,  tibiis  tarsis- 
que  rufis,  fiemoribus  rufopiceis.  Long.  0'003 — 0-004  m.  Serbia  merid. 

Von  Foucartia  squamulato  durch  gestrecktere  Gestalt  und  die  sehr 
kurzen  Börstchen  auf  Flügeldecken,  Halsschild  und  Kopf,  die  grünliche 
Beschuppung;  von  der  griechischen  F.  chloris  Iviesw.  durch  breiteres  Hals- 
schild, das  Vorhandensein  von  kurzen,  aber  deutlichen  Borsten  auf  Kopf  und 
Halsschild  und  die  dunkleren  Fühler  und  Beine  abweichend.  Die  Art  stimmt 
ziemlich  auf  die  Kiesenwetter ’sche  Beschreibung  der  F.  chloris  bis  auf  den 
Thorax,  welcher  bei  chloris  „subtransversus“  genannt  wird,  während  derselbe 
bei  F.  serbica  bedeutend  breiter  als  lang  und  vorne  leicht  eingeschnürt  ist; 
ferner  besitzt  F.  serbica  kurze,  aber  deutliche  Borsten  auf  Kopf  und 
Halsschild,  während  Kiesen  wett  er  den  Mangel  abstehender  Borsten- 
härchen auf  Kopf  und  Halsschild  als  besonders  charakteristisch  für  die 
F.  chloris  hervorhebt.  Endlich  sagt  er  von  F.  chloris  „antennis  pedibusque 
testaceis“,  während  die  Fühler  und  Beine  der  F.  serbica  dunkel-rothbraun, 
die  Schenkel  sogar  nahezu  schwarz  sind.  Es  scheint  somit  nicht  anzunehmen 
zu  sein,  dass  sich  die  in  Rede  stehenden  serbischen  Foucartia  auf  die  F.  chloris 
beziehen  lassen.  Typische  chloris  liegen  mir  nicht  vor.  Im  südöstlichen  Serbien 
(Ak-Palanka). 

8.  B.  karamani  Strl.  (Mitth.  der  Schweiz,  entomol.  Gesellsch.,  Bd.  VIII,  p.  364).  Bei 

Spalato  von  Herrn  Dr.  Karaman  entdeckt.  Von  mir  bei  Bilek  (Hereego vina) 
gesammelt.  Diese  Art  ist  durch  die  länglichen,  gestreckten,  seitlich  wenig 
gerundeten  (beim  cT  fast  parallelen)  Flügeldecken  vor  allen  verwandten  Arten 
ausgezeichnet. 


*)  Vgl.  Seidlitz,  „Fauna  transsylv.“,  p.  044. 
Band  VI. 
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III.  Naturwissenschaft. 


Barypeithes  Duval. 

. „ , . Subgen.  Exomias  Bedel. 

1.  B.  bosmcus  spec.  nov. 

Ovatus,  niger,  nitidus,  albido-pilosulus ; rostro  subsulsupra  apice  sub-im- 
presso,  oculis  semiglobosis,  prominulis ; prothorace  longitudine  tertia  partelatiore, 
rüde  rugoso  punctato,  lateribus  regulariter  rotundato , apicem  basinque  versus 
aequaliter  angustato • elytris  convexis,  subglobosis,  profunde  striato-punctatis, 
brevissime  disperseque  albido  pilosulis;  antennis  pedibusque  flavis,  femoribus 
clavatis,  muticis.  Long.  0'003 — 0'004  m. 

cf  rostro  longiore,  angustiore , tibiis  anticis  curvatis,  elytris  humeris  nullis. 

2 rostro  breviore  latiore,  tibiis  anticis  rectis,  elytrys  humeris  amplis 
rotundatis,  apice  breviter  rostrato-acuminatis;  prothorace  latiore;  antennis 
brevioribus. 

B.  bosnicus  var.  n.  niviphihis.  Dimidio  minor;  antennis  brevioribus  crassioribusque ; 
funiculi  articulis  exterioribus  globosis. 

B.  bosnicus  gehört  in  die  Verwandtschaftsgruppe  des  B.  virguncula  und 
globus.  *) 

Er  steht  zwischen  beiden  in  der  Mitte,  dem  B.  globus  jedoch  näher. 
Von  diesem  unterscheidet  er  sich  hauptsächlich  durch  gestrecktere,  weniger 
kugelige  Gestalt,  die  an  der  Spitze  nicht  ausgeschnittenen  (ungezähnten) 
Schenkel,  schmäleres  Halsschild  und  die  hellgelben  (nicht  rothen)  Fühler  und 
Beine.  Er  hat  mit  B.  globosus  gemeinschaftlich  die  weissliche  Behaarung, 
welche  besonders  auf  der  Unterseite  deutlich,  auf  Kopf,  Halsschild  und  Flügel- 
decken nur  bei  starker  Vergrösserung  sichtbar,  auf  letzteren  oft  abgerieben 
und  nur  an  der  Basis  deutlicher  wahrnehmbar  ist;  ferner  die  halbkugeligen, 
stark  vorstehenden  Augen,  die  kürzeren,  kräftigeren  Fühler.  Von  B.  virgun- 
cula weicht  er  besonders  durch  gedrungenere,  gewölbtere  Gestalt,  kürzeren, 
breiteren,  auf  der  Oberseite  viel  schwächer  eingedrückten  Rüssel,  halbkugel- 
förmige, viel  stärker  vortretende  Augen,  kürzere,  dickere  Fühler,  gebogenen 
Schaft  derselben,  flachere  Fühlergruben,  gröber  und  runzelig-punktirten  Hals- 
schild und  die  hellgelben  (nicht  rothen)  Fühler  und  Beine  ab. 

Ich  sammelte  diese  Art  wiederholt  auf  dem  Trebevicgebirge  bei  Sarajevo 
auf  Gras  und  niederen  Pflanzen  nahe  dem  Gipfel  (1654  M.). 

Auf  der  Höhe  der  Bjelasnica  planina  bei  Sarajevo  in  einer  Höhe  von 
über  2000  M.  fand  ich  in  Mehrzahl  eine  halb  so  grosse  Form  dieser  Art  mit 
dickeren  Fühlern,  die  sonst  nicht  abweicht  und  jedenfalls  als  hochalpine  Rasse 
des  B.  bosnicus  (var.  niviphilus)  aufzufassen  ist. 

2.  B.  virguncula  Seidl,  sammelte  ich  auf  dem  Bitorajgebirge  im  südlichen  Croatien 

vor  Jahren  in  Mehrzahl. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  die  meisten  Exemplare  mehr  minder  deutlich 
behaart  sind.  Seidlitz  nennt  (1.  c.)  seinen  B.  virguncula  „glaber“ . Die  croa- 
tischen  Exemplare  stimmen  mit  Ausnahme  dieser  Behaarung  vollkommen  auf 
die  Seidlitz’sche  Beschreibung  des  B.  virguncula.  Die  Behaarung  ist  äusserst 
zart  (auch  bei  globus  und  bosnicus ) und  dürften  Seidlitz  abgeriebene  virgun- 
cwZa-Exemplare  bei  der  Beschreibung  Vorgelegen  haben. 


0 Vgl.  B.  globus  Seidl,  und  virguncula  Seidl,  in  „Die  Otiorrlryuchiden  s.  str.  nach  den  morpho- 
logischen Verwandtschaftsverhältnissen  ihres  Hautskelets“  von  G.  Seidlitz,  p.  65  und  66. 
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3.  B.  chevrolati  Boh.  Bei  Dervent  (Nordbosnien)  in  Gesellschaft  des  B.  styriacus 

Seidl,  gesiebt;  auch  in  Slavonien  (Pakrac)  und  in  Serbien  (Pozarevac)  ge- 
sammelt. 

4.  B.  styriacus  Seidl.  (Seidlitz,  Die  Otiorrhynchiden  s.  str.  etc.,  p.  69).  Bei  Dervent 

(Nordbosnien)  in  Mehrzahl  gesammelt;  auch  in  Slavonien  (Pakrac). 

Reitter’s  B.  carpathicus  (Deutsche  entomol.  Zeitsehr.  1885,  p.  387)  halte 
ich  für  eine  kleinere,  vielleicht  alpine  Rasse  des  B.  styriacus.  Die  mir  vor- 
liegenden typischen  Exemplare  weichen  von  B.  styriacus  sonst  nicht  ab.  Die 
geringere  Grösse,  gedrungenere  Gestalt  und  speciell  die  gedrungeneren  Geissel- 
glieder  genügen  nach  meiner  Ueberzeugung  hei  den  Curculioniden  nicht  zu 
specifischen  Trennungen  und  lassen  sich  solche  Abweichungen  auf  höheres 
Vorkommen  zurückführen,  wie  ich  hei  vielen  Curculioniden  bereits  constatirt 
habe.1)  Es  scheint  mir  dies  ein  analoger  Fall  zu  sein  zu  B.  bosnicus  und 
dessen  alpiner  Form  niviphilus. 

Herr  Reitter  reiht  übrigens  mit  Unrecht  seinen  B.  carpathicus  in  der 
Beschreibung  „wegen  seiner  Behaarung“  in  die  unmittelbare  Nachbarschaft 
von  B.  scydmaenoides  und  pirazzoli.  Dorthin  gehört  er  keinesfalls;  erstens 
deshalb  nicht,  weil  diese  beiden  eine  ziemlich  lange,  abstehende  Behaarung 
haben  und  B.  carpathicus  (wie  Herr  Reitter,  1.  c.,  p.  388  selbst  angibt)  eine 
nicht  sehr  lange,  aber  geneigte,  deutliche  Behaarung  besitzt,  und  ferner  des- 
halb nicht,  weil  B.  carpathicus  cf  einwärts  gekrümmte  V orderschienen  hat 
(wohl  etwas  schwächer  als  bei  styriacus , aber  keineswegs  gerade,  wie  bei 
scydmaenoides  und  pirazzoli). 

5.  B.  yanglbaueri  spec.  nov. 

(cf)  B.  styriaco  proximus,  sed  multo  major,  robustior , prothorace  ampliore, 
longius  hirsuto;  elytris  longioribus,  eleganto-ovatis,  minus  convexis ; antennis 
longioribus  fortioribusgue , funiculi  articulo  primo  magis  incrassato ; pedibus 
multo  fortioribus , femoribus  evidenter  incrassatis.  Long.  0'004 , lat.  0 0016  M. 

Dem  B.  styriacus  in  Folge  der  stark  gebogenen  Vorderschienen  (cf),  der 
kurzen,  niederliegenden  Behaarung  der  Flügeldecken,  ungezähnte  Schenkel  etc., 
am  nächsten  stehend,  von  ihm  durch  bedeutendere  Grösse,  viel  robustere 
Beine,  etwas  längere  und  dickere  Fühler,  stärker  verdicktes  erstes  Geissel- 
glied,  das  robustere  Halsschild,  die  längeren,  etwas  flacheren  Flügeldecken  zu 
unterscheiden. 

In  der  Klenovaca  planina  (nordwestliches  Bosnien)  von  mir  entdeckt. 

Ich  widme  diese  schöne  Art  meinem  lieben  Freunde  und  Collegen  am 
k.  k.  naturhistor.  Hofmuseum  in  Wien,  Herrn  Custos  Ganglbauer,  welcher  durch 
Ueberlassung  von  Vergleichsmaterial  meine  Studien  in  hervorragendster  Weise 
unterstützt. 

6.  B.  scydmaenoides  Seidl.  Im  k.  k.  naturhistor.  Hofmuseum  in  Wien  befindet  sich  ein 

mit  „Croatien,  Reitter“  bezeichnetes  Exemplar. 

7.  B.  araneiformis  Schrk.  (brunnipes  Oliv.).  Stavnjathal  bei  Sarajevo.  Auch  in  Slavonien 

(Pakrac)  gesammelt. 

Omias  Schönh. 

O.  mollinus  Boh.  Bei  Pozarevac  (Serbien),  wohl  auch  in  Bosnien. 

J)  Vgl.  auch  Apfel  beck,  „Changements  de  forme  cliez  les  coleopteres  des  regiones  alpines“  in 
| Bulletin  de  la  soc.  zoolog.  de  France  1895,  p.  79 — 89. 
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liliiiiomias  Rttr.  (Wiener  entomol.  Ztg.  1894,  p.  314). 

1.  Rh.  forticornis  Boh.  Bei  Sarajevo  einmal  gefunden.  Häufig  in  Croatien  und  Sla- 
vonien  (Ludbreg,  Agram7  Pakx-ac). 

• 2.  Rh.  viertli  Weise.  Im  nördlichen  Croatien  (Warasdiner  Comitat)  und  bei  Fünf- 
kirchen vom  Herrn  Viertl  gesammelt. 

Stropliosomus  Stephens. 

St.  coryli  F.  ( fagi  Chevr.)  In  Bosnien  auf  Buchengestrüpp  verbreitet  bis  in  die  alpine 
Region  (Baumgrenze). 

St.  fagi  Chevr.  ist  keineswegs  als  eine  locale  Rasse  (var.)  aufzufassen, 
denn  Exemplare  mit  theilweise  grünlich-  oder  weisslich-metallischen  Schuppen 
finden  sich  überall  und  ist  diese  Zeichnung  rein  individuell.  Ich  sammelte 
St.  coryli  auch  zahh*eich  auf  der  Vitosa  planina  bei  Sofia  und  weicht  derselbe 
von  anderwärtigen  Exemplaren  in  nichts  ab. 

StropJiomorplius  Seidl. 

St.  porcellus  Schönh.  ( comatus  Boh.,  ursus  Desbr.).  In  der  Hercegovina  (Trebinje, 
Bilek,  Stolac,  Domanovib),  in  Dalmatien  (Spalato,  Karaman).  Auch  in  Bul- 
garien (Varna)  und  Ostrumelien  (Burgas  am  schwarzen  Meere)  von  mir  ge- 
sammelt. In  Serbien  bei  Ak-Palanka  gefunden. 

Reine  und  nicht  abgeriebene  Exemplare  haben  die  Oberseite  mit  weiss- 
lichen  und  braunen  Schuppen  bekleidet,  worauf  St.  comatus  Boh.  und  ursus 
Desbr.  aufgestellt  sind,  und  ist  St.  comatus  daher  nicht  als  Varietät,  sondern 
als  synonym  aufzufassen. 

Caulostroplius  Fairm. 

C.  delarouzei  Fairm.  Ein  Exemplar  von  Dr.  Hensch  in  der  Hercegovina  (Donxanovic?) 
gefunden. 

Eusomus  Germ. 

E.  ovulum  Germ.  ( heckeri  Tourn.?).  Im  ganzen  Gebiete  häufig.  Auch  in  Serbien  (Po- 
zarevac,  Nis,  Ak-Palanka)  und  in  Bulgarien-Ostrumelien  (Sofia,  Kalofer,  Varna, 
Philippopel,  Burgas)  in  Mehrzahl  gesammelt. 

Ob  E.  heckeri  Tourn.  sich  sicher  specifisch  von  E.  ovulum  Germ,  unter- 
scheidet, bin  ich  nicht  vollkommen  überzeugt. 

Ich  habe  an  der  Hand  des  reichhaltigen,  mir  aus  den  verschiedensten 
Gegenden  und  Höhen  vorliegenden  Materials  gefunden,  dass  die  Kielung  des 
Rüssels  die  Form  und  Prominenz  der  Augen,  sowie  die  Zähnung  der  Hinter- 
schenkel und  auch  die  Länge  des  Rüssels,  worauf  die  specifische  Trennung 
dieser  beiden  basirt,  variabel  sind.  Exemplare  aus  heissen,  niedrigen  Lagen 
(Pozarevac  bei  Belgrad,  Varna  und  Burgas  am  schwarzen  Meere)  haben  im 
Allgemeinen  flachere  Augen,  längeren  Rüssel  und  stärkere  (den  Zähnen  der 
Mittelschenkel  entsprechende)  Zähne  an  den  Hinterschenkeln.  Die  Kielung 
des  Rüssels  ist  zur  Trennung  nicht  zu  verwenden,  sie  ist  fast  stets  + vor- 
handen,  auch  bei  den  Exemplaren  aus  Oesterreich  und  Deutschland.  Die  Art 
findet  sich  auch  hoch  im  Gebirge  (Vitorog  planina,  Centx’albosnien;  Vitosa 
planina  bei  Sofia)  auf  Waldwiesen. 
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Mesagroieiis  Schönh. 

1.  M.  obscurus  Boh.  Im  croatischen  Nachbargebiete  gesammelt;  wohl  auch  in  Bosnien. 

2.  M.  occipitalis  Germ.  In  der  südlichen  Hercegovina  und  Dalmatien  verbreitet  (Stolac, 

Domanovic,  Trebinje,  Bilek,  Spalato).  Vertritt  dort  jedenfalls  den  M.  obscurus. 

Sitona  Germ. 

1.  S.  griseus  F.  var.  gressorius  F.  ( subcostatus  All.,  intermedius  Küst.,  variegatus  [Dahl] 
Fahrs.,  conspectus  Schönh.).  Von  Bilek  (Hercegovina)  und  Spalato  (ex  coli. 
Karaman). 

Diese  Art  ist  in  Grösse,  Beborstung, *)  Wölbung  der  Flügeldecken- 
Interstitien,  Prominenz  und  Grösse  der  Augen,  sowie  der  Halsschildform  sehr 
variabel.  Auf  Exemplare  mit  mehr  erhabenen  Interstitien  (3.,  5.  und  7.)  ist 
subcostatus  All.  aufgestellt.  S.  intermedius  Küst.  aus  Dalmatien  ist  jedenfalls 
auf  S.  griseus  (var.  gressorius')  zu  beziehen,  da  andere  Sitona -Arten  kein  in 
der  Mitte  gefurchtes  Halsschild  haben.  Variegatus  (Dahl)  Fahrs.  (Schön- 
herr, Syn.  Ins.,  Bd.  VI,  p.  265)  ist  als  gressorius  $ mit  schwach  gefurchtem 
Halsschild,  endlich  S.  conspectus  Schönh.  (1.  c.,  Bd.  VI,  p.  268)  als  kleiner, 
feiner  punktirter  gressorius  zu  deuten.  Ich  halte  S.  gressorius  nur  für  die 
mediterrane  Form  des  griseus.  S.  cacheta  (Chevr.)  Gyllh.  (Schönherr,  1.  c., 
Bd.  II,  p.  108,  109)  möchte  ich  nach  der  Beschreibung  Schön herr ’s  nicht 
auf  S.  gressorius  beziehen,  ich  glaube  vielmehr  aus  derselben  folgern  zu 
müssen,  dass  S.  cacheta  auf  eine  dem  S.  octopunctatus  (flavescens)  nahe- 
stehende Art  zu  beziehen  ist,  da  Schönherr  den  S.  cacheta  mit  diesem  ver- 
gleicht („S.  octopunctato  paulo  longior,  sed  angustior“),  und  weil  aus  der 
Diagnose  des  S.  cacheta  („thorace  lateribus  aequaliter  ampliato,  supra  obsolete 
olbido-trivittato“ ) ersichtlich  ist,  dass  es  sich  um  eine  Art  aus  einer  anderen 
Gruppe  handelt,  denn  bei  den  grrtseMS-Formen  ist  der  Thorax  niemals  „supra 
trivittato“ . Das  Scutellum  des  S.  cacheta  nennt  Schönherr  „minutum,  albido- 
squamosum“  (wie  er  es  auch  bei  den  meisten  Sitona -Arten,  speciell  auch  bei 
S.  octopunctatus  bezeichnet),  während  er  bei  S.  griseus  und  gressorius  aus- 
drücklich scutellum  squamulis  longis  albidis  tectnim“  sagt  und  dadurch 
die  für  die  griseus  - Formen  („scutellati“)1 2 3)  charakteristische  lange,  F auf- 
stehende Beschuppung  betont.  Auch  bezeichnet  Schönherr  (1.  c.,  Bd.  II, 
p.  97,  98)  den  Thorax  bei  S.  griseus  und  gressorius  ganz  richtig  als  „ canali - 
culatus“ f ) während  bei  S.  cacheta  dies  nicht  erwähnt  ist  und  auch  nicht  an- 
genommen werden  kann,  dass  Schönherr  bei  seiner  Weitläufigkeit  diesen 
wichtigen,  auffallenden  Unterschied  gegenüber  den  anderen  Sitonesgruppen 
und  speciell  gegenüber  S.  octopunctatus  übersehen  oder  zu  erwähnen  ver- 
gessen hätte.  Weiters  sagt  Schönherr  von  S.  griseus  ganz  richtig  fronte 
„sulcata“  (gefurcht),  hingegen  von  S.  cachetta  fronte  „canaliculata“ . Schliess- 

1)  Die  griseus-Yorvaen  sind  meist  + deutlich  beborstet,  doch  ist  die  Beborstung-  oft  undeutlich, 
manchmal  — auch  bei  sonst  reinen  Exemplaren  — ganz  fehlend  (vielleicht  abgerieben?),  nach  Stierlin 
(Schweiz.  Mitth.,  Bd.  VII,  p.  123)  ist  S.  griseus  nicht  beborstet,  nach  Seidlitz  (Fauna  transsylv.,  p.  650) 
ist  er  beborstet. 

2)  Vgl.  Stierlin,  „Mitth.  der  Schweiz,  entomol.  Gesellsch.“  1885,  Bd.  VII,  p.  122. 

3)  Dies  ist  nur  selten  + undeutlich;  meist  ist  der  Halsschild  deutlich  gefurcht,  respective  der  Länge 
nach  ausgehöhlt. 
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lieh  geht  auch  aus  der  Beschreibung  Sehönherr’s  bei  S.  conspectus  (1.  c., 
Bd.  VI,  p.  269)  „rostro  impressione  lata  dorsali  costisque  adjacentibus , quae 
in  Sitone  variegato  et  griseo , ut  notae  characteristicae  semper  adsunt“  und 
aus  dem  Umstande,  dass  er  diese  charakteristischen  „costae“  bei  cacheta  nicht 
erwähnt,  wieder  hervor,  dass  ihm  bei  der  Beschreibung  des  S.  cacheta  keine 
griseus- Form  Vorgelegen  hat. 

S.  cacheta  Schünh.  wäre  nach  meinem  Dafürhalten  in  der  IV.  Gruppe 
„ciliari“1)  unter  den  Arten  mit  ausgehöhlter  Stirne  und  flachen  Augen  („fronte 
profunde  canaliculata,  oculi,  subovati,  modice  prominuli“)  unterzubringen. 

Die  Formen  des  S.  griseus  F.  lassen  sich  demnach  etwa  folgendermassen 
übersehen : 

Binnenlandsform: 

Gedrungener,  Halsschild  kürzer,  breiter  als  lang,  meist  undeutlicher 
gefurcht;  Zwischenräume  der  Flügeldecken  eben  oder  die  abwechselnden 
schwach  erhaben griseus  F. 

Litorale  Form: 

Gestreckter,  Halsschild  länger,  so  lang  als 
breit  oder  länger  als  breit,  meist  deutlich  gefurcht  . . . var.  gressorius  F. 

(cf)  variegatus  Fahrs. 
(dimidius  minor , subtilius  punctato)  . . conspectus  Schönh. 

(?)  setuliferus  Schönh. 

S.  setuliferus  Schönh.  lässt  sich  auf  eine  griseus- Form  kaum  beziehen, 
denn  Schönherr  sagt  von  setuliferus  (1.  c.,  Bd.  VI,  p.  273):  „Sit.  lineato  (!) 
magnitudine  et  habitu  haud  dissimilis.“ 

2.  S.  cambricus  Steph.  In  Croatien  (Ludbreg)  von  mir  gesammelt. 

3.  S.  waterhousei  Waltl.  Im  nördlichen  Bosnien  (Dervent). 

4.  S.  crinitus  Herbst  ( lineellus  Bonsd.).  In  Bosnien-Hercegovina  überall;  in  Serbien 

(Pozarevac,  Nis,  Ak-Palanka);  in  Bulgarien  und  Ostrumelien  bei  Sofia  und 
Burgas  (am  schwarzen  Meere)  von  mir  gesammelt. 

S.  lineellus  Bonsd.  dürfte  auf  crinitus  zu  beziehen  sein,  weil  die  Diagnose 
„fusco-squamulosus,  elytris  postice  subsetosis“  eine  solche  Deutung  zulässt. 
Auch  nach  Redtenbacher  (Fauna  austriaca,  Bd.  III,  p.  197  und  198)  lässt 
sich  im  S.  lineellus , den  er  dort  irrthümlich  sub  5 anstatt  sub  7 (Flügeldecken 
mit  aufstehenden  Borsten)  einreiht,  der  S.  crinitus  erkennen,  da  die  Redten- 
bacher’sche  Beschreibung  des  S.  lineellus  vollkommen  auf  S.  crinitus  passt. 

Stierlin  erwähnt  (Schweiz.  Mitth.,  Bd.  VII,  p.  131)  wohl  die  grosse 
Aehnlichkeit  der  beiden,  trennt  sie  aber  specifisch  durch  variable  Merkmale 
und  angeblich  kürzere  Beborstung  (lineellus). 

Eine  kürzere  Beborstung  des  lineellus  ist  aber  aus  der  Diagnose  nicht  zu 
entnehmen,  denn  „subsetosus“  kann  nur  als  schwach  (spärlich),  nicht  aber 
als  kurz  beborstet  aufgefasst  werden,  und  factisch  ist  auch  S.  crinitus  sub- 
setosus, weil  er  nicht  dicht,  sondern  + spärlich  beborstet  ist.  Die  Ausdehnung 
der  Borsten  gegen  die  Basis  der  Flügeldecken  aber  ist  variabel. 

5.  S.  tibialis  Hbst.  (nec.  Schönh.  [Gyllh.],  ? languidus  Schönh.2)  [Gyllh.]).  In  Bosnien- 

Hercegovina  verbreitet.  Auch  in  der  alpinen  Region  (Trebevi6,  Prenj  planina). 


9 Vgl.  Stierlin,  1.  c.,  Bd.  VII,  p.  122  und  129. 

2)  Vgl.  Note  bei  S.  fuscopilosus  (Nr.  12). 
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Südlichstes  Vorkommen:  Grab  bei  Trebinje.  In  Serbien  bei  Nis  und  Ak- 
Palanka.  In  Bulgarien  bei  Sofia  (Vitosa  planina)  von  mir  gesammelt,  östlicher 
nicht  beobachtet. 

Diese  Art  ist  an  den  stark  vorstehenden  Augen,  dem  sehr  grob  und  tief, 
etwas  runzelig-punktirten  Halsschild  und  der  kurzen,  aber  deutlichen  Beborstung 
leicht  kenntlich.  Die  Art  variirt  erheblich  in  Grösse,  Beschuppung  und  Gestalt. 
Die  $ 9 sind  meist  kürzer,  weniger  gleichbreit;  auch  das  Halsschild  ist  bald 
mehr,  bald  weniger  seitlich  erweitert. 

6.  S.  hispidulus  Fbr.  ( tibiellus  Sehönh.).  In  Bosnien  Hercegovina  verbreitet.  In  Serbien 

bei  Pozarevac,  in  Bulgarien  bei  Sofia  gesammelt.  Ich  fand  diese  Art  auch 
auf  Corfu. 

Seidlitz  fasst  (Fauna  transsylv.,  p.  650)  den  tibiellus  Sc.hönh.  als  „ein- 
farbig grau“  (statt  „grau  und  braun  gesprenkelt“)  beschuppte  „var.“  des  hispi- 
dulus auf.  Solche  einfarbig  beschuppte  Exemplare  finden  sich  zusammen  mit 
normalen;  sie  bilden  keine  var.  (Localform,  Subspecies),  sondern  nur  eine  ab. 
(aberratio  individualis).  Zwischen  diesen  Bezeichnungen  muss  ein  strenger 
Unterschied  gemacht  werden,  denn  der  Unterschied  zwischen  ab.  und  var. 
ist  wichtiger  als  zwischen  spec.  und  var.  (subspec.).  Die  ab.  sollten  keinen 
Namen  erhalten,  sondern  mit  Buchstaben  bezeichnet  und  ab. -Namen  als  Syn- 
onyma eingezogen  werden. 

7.  S.  verecundus  Rossi  ( chloroloma  Fahrs.).  Bei  Sofia  von  mir  gesammelt. 

Neu  für  die  Balkanhalbinsel;  bisher  nur  aus  Italien  und  Frankreich 
bekannt. 

8.  S.  puncticollis  Steph.  In  Bosnien  (Dervent,  Sarajevo),  in  der  Hercegovina  (Drez- 

nica,  Gacko,  Domanovi6),  in  Serbien  (Ak-Palanka),  in  Bulgarien  (Slivno)  und 
in  Ostrumelien  (Burgas). 

Diese  Art  sieht  dem  S.  flavescens  oft  sehr  ähnlich,  ist  von  diesem  jedoch 
leicht  durch  das  viel  gröber  punktirte,  mit  drei  meist  deutlichen,  dichter  be- 
schuppten (Schuppen  + haarförmig)  Längslinien  versehene  Halsschild  kennt- 
lich. Die  Flügeldecken  sind  bei  dieser  Art  nicht  so  gleichmässig  wie  bei 
flavescens,  sondern  meist  streifig  beschuppt. 

9.  S.  flavescens  Marsh,  (octopunctatus  Gyllh.,  longicollis  Sehönh.  [Fahrs.]).  In  Bosnien- 

Hercegovina  verbreitet,  in  Serbien  (Pozarevac,  Ak-Palanka),  bei  Varna  (Bul- 
garien) und  bei  Burgas  (Ostrumelien).  Auch  in  der  alpinen  Region  (Rhodope- — 
Demir  kapu)  von  mir  gefunden. 

10.  S.  bucephalus  spec.  nov. 

Fusco-squamosus ; fronte  plana,  subtiliter  sat  profunde  sulcata;  rostro 
sub-sulcato,  apice  liaud  vel  vix  carinato;  capite  lato,  crasso,  prothorace 
haud  vel  vix  angustiore ; prothorace  latitudine  vix  longiore,  lateribus  parurn 
dilatato,  subtiliter  confertimque  sub  rugoso-punctato,  supra  squamulis  metalle- 
scentibus  sub-trilineato ; elytris  oblongo-ovatis,  subparallelis,  prothorace  parum 
latioribus,  squamulis  brevibus,  fuscis,  aequaliter  vestitis,  vel  interstitiis  alter- 
nis  albido-metallescentibus ; subtus  squamulis  albido-metallescentibus  confertim 
tectus.  Long.  0 005—0'006  m. 

Dem  S.  puncticollis  und  flavescens  ähnlich,  von  beiden  durch  die  nicht 
haarförmigen  Schuppen,  von  allen  Sitona- Arten  durch  den  auffallend  grossen, 
breiten  Kopf  abweichend. 
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Braun  beschuppt;  Kopf  dick,  breit,  nicht  oder  kaum  schmäler 
als  das  Halsschild;  Augen  gross,  massig  vorragend;  Stirne  eben  (nicht 
ausgehöhlt-vertieft),  mit  feiner,  aber  tiefer  Längsfurche,  am  Oberrande  der 
Augen  mit  kurzen,  wenig  abstehenden  Wimperhaaren;  Rüssel  breit,  zur  Spitze 
sehr  wenig  verengt,  fein  gefurcht,  an  der  Spitze  ohne  oder  mit  nur  ange- 
deutetem Längskiel;  Halsschild  kaum  länger  als  breit,  an  den  Seiten  (in  der 
Mitte)  wenig  ausgebaucht,  fein  und  dicht  — etwas  runzelig  — punktirt,  oben 
mit  drei  + scharf  begrenzten  Längsbinden,  die  aus  metallischen  Schuppen 
bestehen;  Flügeldecken  sehr  wenig  breiter  als  der  Halsschild,  läng- 
lich, ziemlich  parallel,  fein  gestreift-punktirt,  die  Zwischenräume  eben,  mit 
braunen,  kurzen,  nicht  haarförmigen  Schuppen  ziemlich  gleichmässig  und 
dicht  bekleidet,  oder  die  abwechselnden  Zwischenräume  mit  helleren,  metall- 
glänzenden Schuppen,  ohne  Borsten,  hie  und  da,  besonders  gegen  die  Spitze 
fein  und  undeutlich  pubescent.  Unterseite  bis  zu  dem  unteren  Augenrande 
metallisch  weiss  beschuppt.  Beine  gelbbraun,  Schenkel  meist  dunkel. 

In  der  Hercegovina  (Domanovib)  und  in  Serbien  (Pozarevac,  Nis,  Ak- 
Palanka). 

11.  S.  corcyreus  spec.  nov. 

Fusco-squamosus , capite  fere  ut  in  S.  flavescente,  oculis  magis  promi- 
nulis ; rostro  sulcato,  apice  sub-carinato ; fronte  evidenter  parum  profunde 
canaliculata  sulcataque;  prothorace  capite  vix  latiore,  lateribus  vix  dila- 
tato,  sub-cylindrico,  latitudine  longiore,  subtiliter  confertimque  punctato, 
fuso-squamoso,  sub-vittato;  elytris  prothorace  evidenter  latioribus,  apicem 
versus  sensim  paulatimque  angustatis,  subtiliter  striato-punctatis,  interstitiis 
planis , subtilissime  punctulatis,  squamulis  minutis,  brevibus  subrotundatisque, 
albidis  fuscisque  variegatis,  apicem  versus  squamulis  longioribus,  piliformibus, 
interstitio  tertio  aterrime  fusceque  tessulato-squamulato ; subtus  squa- 
mulis albidis,  metallescentibus  tectus.  Long.  O'OOö — 0‘006  m. 

Patria:  Graecia. 

Wegen  der  auf  der  Stirne  (am  oberen  Augenrande)  abstehenden  Wimper- 
haare in  die  IV.  Gruppe  (ciliati)  gehörig,  den  Arten  der  flavescens- Reihe 
habituell  am  nächsten,  den  Arten  der  humeralis- Reihe  in  Folge  der  ausge- 
höhlten Stirne  verwandt.  Sie  unterscheidet  sich  von  sämmtliclien  Arten  der 
cÄatf-Gruppe  durch  den  weisslich  und  gelbbraun  beschuppten,  mit  sammt- 
schwarzen  Flecken  gewürfelten  dritten  Zwischenraum  der  Flügeldecken ; 
von  den  Ai’ten  der  flavescens-Reihe  ausserdem  noch  besonders  durch  die  aus- 
gehöhlte Stirne;  von  den  Arten  der  humeralis- Reihe  durch  die  vorstehenden 
Augen  und  das  lange,  cylindrische x)  Halsschild. 

Diese  schöne  Art  sammelte  ich  im  Frühjahre  1893  auf  der  Insel  Corfu. 

12.  S.  fuscopilosus  spec.  nov. 

Capite  ut  in  S.  flavescenti,  oculis  paulo  magis  prominulis,  evidenter  con- 
fertimque punctato ; fronte  fere  plana,  foveola  parva , sat  profunda,  oculos 
versus  ciliata;  rostro  apicem  versus  modice  angustato,  plano,  haud  sulcato, 
apice  carinato;  prothorace  capite  vix  latiore,  latitudine  paulo  longiore,  late- 
ribus vix  dilatato,  sub-cylindrico,  fortiter  confertimque  sub-rugoso-punctato, 


s)  S.  cylindricollis  Fahrs.  (Schönherr,  Spec.  Ins.,  Bd.  VI,  p.  269,  270)  gehört  wegen  der  ebenen 
Stirne  und  den  stärker  prominenten  Augen  (im  Gegensätze  zu  humeralis  und  inops)  in  die  ^awesceas-Keihe. 


Apfelbeck.  Zur  Kenntniss  der  paläarktischen  Curculioniden. 


809 


squamulis  fuscis  piliformibus  vestito  squamulis  brevioribusque  albido-metalle- 
scentibus  sub-trivittato ; elytris  prothorace  multo  latioribus , oblongis,  apicem 
versus  sensim  paulatimque  angustatis , subtiliter  striato-punctatis,  interstitiis 
subtilissime  parum  confertim  punctatis,  squamulis  albidis  minutis  pilisque 
fuscis,  longis,  haud  erectis  vestitis,  interstitio  tertio  subelevato;  pedibus 
rufopiceis,  femoribus  nigris  apicem  versus  rufopiceis. 

Subtus  lateribus  squamulis  albido-metallescentibus,  venter  squamulis  pili- 
formibus pilisque  albis  tectus.  Long.  O'OOo  m. 

Patria:  Hercegovina. 

Dem  S.  ßavescens  und  puncticollis  ähnlich,  von  allen  Verwandten  der 
ciliati-GrvLTppe  durch  die  lange,  anliegende,  undichte  Behaarung,  die 
mit  kleinen,  weissen  Schuppen  vermischt  ist;  von  den  beiden  genannten  Arten 
noch  durch  den  ungefurchten  Rüssel,  gestrecktere  Gestalt,  längeres  Hals- 
schild etc.  abweichend.  Er  ist  in  Folge  der  ebenen  Stirn  und  den  prominenten 
Augen  hinter  puncticollis  einzureihen.  Wimperhaare  (am  oberen  Augenrand) 
kurz,  aber  deutlich. 

Diese  Art  lässt  sich  nicht  auf  S.  languidus  (Gyllh.)  Schönh.  (1.  c.,  Bd.  II, 
p.  116)  beziehen,  weil  dieser  auf  eine  kleine  Art  — wahrscheinlich  auf  tibialis 
Herbst  — zu  deuten  ist. 

S.  obscuripes  (Gyllh.)  Schönh.  (1.  c.,  Bd.  II,  p.  122),  den  Stierlin  (Schweiz. 
Mitth.,  Bd.  VII,  p.  130)  als  var.  zu  languidus  Sch.  zieht,  ist  bestimmt  als 
S.  sulcifrons  aufzufassen  („ parvus ; S.  sulcifronti  aequalis  et  statura  si- 
milis;  oculi  semiglobosi,  rostrum  sulcatum,  tliorax  intra  apicem  obsolete  con- 
strictus,  elytra  pubescentia  suberecta “ etc.). 

Auf  S.  villosus  All.  von  Tarsus  (Berliner  entomol.  Ztg.  1869,  p.  323) 
lässt  sich  S.  fuscopilosus  m.  ebenfalls  nicht  deuten,  da  Allard  von  S.  villosus 
sagt:  „le  rostre  est  sillonne,  le  pronotum  est  fortement  ponctue,  arrondi 
sur  les  cotes,  retreci  anterieurement  et  tres  pubescent;  son  bord  anterieur 
est  releve  en  bourrelet;  les  elytres  sont  mediocrement  convexes  et  assez  forte- 
ment ponctuees-striees.“  Allard  vergleicht  seinen  S.  villosus  mit  S.  cinerascens 
Sch.,  welcher  als  var.  des  S.  cambric.us  aufgefasst  ist.  Es  dürfte  auch  S.  vil- 
losus All.  in  die  camin'cws-Gruppe  (convexicolles)  gehören. 

13.  S.  cylindricollis  Schönh.  (Fahrs.).  Bei  Sarajevo  (Stavnjathal).  Scheint  in  Serbien 
(Pozarevac,  Nis,  Ak-Palanka)  häufiger  zu  sein.  Auch  bei  Sofia  von  mir  ge- 
sammelt. 

Diese  Art  ist  an  dem  schmalen  Kopf  und  schmalen,  vom  Kopfe 
deutlicher  abgesetzten,  zur  Spitze  fast  nicht  verschmälerten  Rüssel  und 
die  + gleichmässige,  selten  mit  braunen  Schuppen  gemischte,  graue  Be- 
schuppung  leicht  zu  kennen. 

Die  Augen  sind  wenig  vorstehend,  aber  nie  so  flach  als  wie  bei  hume- 
ralis  und  inops , auch  ist  die  Stirne  nicht  ausgehöhlt  wie  bei  diesen;  er  ist 
daher  aus  der  humeralis-inops-'Reihe  auszuscheiden  und  in  der  ßavescens-HeWie 
unterzubringen. 

Die  Wimperhaare  am  oberen  Augenrande  sind  kurz  und  + undeutlich, 
manchmal  fehlend.  Er  hat  aber  mit  keiner  Art  der  „non  ciliati“ 
eine  Verwandtschaft  oder  habituelle  Aehnlichkeit,  wird  daher  stets  auch  beim 
Fehlen  oder  undeutlichen  Voi’liandensein  der  Wimperhaare  nach  obigen  Merk- 
malen leicht  zu  erkennen  sein. 
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14.  S.  callosus  Schönh.  (Gyllh.).  Mehrere  Exemplare  von  Pozarevac  und  Ak-Palanka. 

Eine  an  den  langen,  abstehenden,  die  Augen  weit  überragenden  Wimper- 
haaren leicht  kenntliche  Art.  Das  cf  hat  überdies  noch  auf  den  Flügeldecken 
hinten  an  der  Vereinigung  des  vierten  und  fünften  Zwischenraumes  eine 
auffallende  höckerartige,  weiss  beschuppte  Erhöhung. 

15.  S.  humeralis  Steph.  ( discoideus  Schönh.  [Gyllh.],  bicolor  Schönh.  [Fahrs.]).  In  Bos- 

nien-Hercegovina,  Croatien,  Dalmatien  überall  häutig;  auch  hoch  im  Gebirge. 
In  Serbien  (Pozarevac,  Nis,  Ak-Palanka),  in  Bulgarien  (Sofia)  und  Ostrumelien 
(Burgas);  in  Griechenland  (Corfu)  von  mir  gesammelt. 

Die  mir  aus  Spalato  (ex  coli.  Karaman)  vorliegenden,  von  Dr.  Stierlin 
als  S.  bicolor  Schönh.  bestimmten  Exemplare  weichen  von  S.  humeralis  in 
nichts  ab.  Die  Beschreibung  des  S.  bicolor  (Schönherr,  1.  c.,  Bd.  VI,  p.  275) 
lässt  eine  Deutung  auf  S.  humeralis  gerechtfertigt  erscheinen  (,, fronte  sub- 
plana  canalicula  in  medio  profunda  impressa  et  versus  apicem  rostri  pro- 
ducta; oculi  parum  prominuli;  elytra  in  dorso  parcius  fusco-cinereo-tomentosa, 
ad  later a indeterminate  densius  albido-squamulosa“) . Diese  über  ganz  Europa 
verbreitete  Art  ist  in  Grösse,  Beschuppung,  Beborstung,  Aushöhlung  der  Stirne 
+ variabel. 

Manche  Exemplare  sind  ganz  einfärbig  grau  beschuppt;  die  Borsten  sind 
bald  länger,  bald  kürzer,  oft  nur  gegen  die  Spitze  der  Flügeldecken  vor- 
handen, manchmal  undeutlich,  Stirne  und  Rüssel  selten  fast  eben,  meist  + 
deutlich  ausgehöhlt;  die  Augen  manchmal  etwas  mehr  vorragend.  Eine  be- 
merkenswerthe  Aberratio  dieser  Art  (Sarajevo,  Pozarevac,  Corfu)  ist  gleich- 
mässig  grau  beschuppt  und  mit  haarartigen  Borsten,  bis  zur  Basis  + gleich- 
mässig  (meist  gereiht)  und  ziemlich  dicht  bekleidet. 

Derartige  von  der  Stammform  abweichende  Exemplare  sind  aber  als 
eine  Rasse  (var.,  subspec.)  — etwa  als  Balkanform  — nicht  aufzufassen,  denn 
es  liegen  mir  aus  denselben  Gegenden  auch  normale  humeralis  vor. 

16.  S.  inops  Schönh.  Bei  Dervent  und  Sarajevo  gesammelt.  In  grösserer  Anzahl  bei 

Pozarevac  (Serbien),  ferner  bei  Sofia. 

Durch  den  Mangel  der  haarförmigen  Borsten  vom  Vorigen  hauptsächlich 
verschieden.  Abgeriebene  inops  sind  von  humeralis  leicht  durch  das  bei  inops 
seitlich  viel  weniger  erweiterte,  feiner  und  viel  dichter  punktirte  Halsschild 
zu  unterscheiden. 

17.  S.  bosnicus  spec.  nov. 

Fuscus,  submetallescens ; capite  rüde  disperseque  punctato;  fronte  plana, 
sulcata , non  ciliata,  rostro  subplano , evidenter  sulcato,  apicem  versus  vix  vel 
non  angustato;  oculis  magnis,  parum  prominulis ; prothor ace  capite  multo 
latiore,  longitudine  evidenter  latiore , lateribus  modice  dilatato,  supra  sub- 
convexo,  rüde  dispersissimeque  punctato  et  in  interstitiis  ( inter  puncta  rudia) 
subtiliter  punctulato,  fusco-metallice  squamulato  squamulisque  albido-metalle- 
scentibus  evidenter  trivitato;  elytris  prothorace  evidenter  latioribus,  ovalibus, 
convexis,  lateribus  modice  dilatatis,  basi  rüde,  apicem  versus  subtiliter  striato- 
punctatis,  interstitiis  planis,  fusco-submetallice-squamosis  squamulisque  viridi- 
albido-metallescentibus  variegatis,  brevissime  sub-setosis;  antennis  pedibus- 
que  rufo-piceis,  femoribus  nigris  apice  basique  rufopic.eis.  Subtus  albido- 
metallice-squamulatus . Magnitudo  ut  in  S.  hispidulo. 

Patria : Bosnia  merid.  in  regione  montana. 
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S.  bosnicus  var.  alpinus:  minor,  angustior,  squamulis  griseis  vix  metallescentibus  aequa- 
liter  tectus,  elytrorum  interstitiis  plus  minusve  sub-convexis. 

In  regione  cilpina. 

S.  bosnicus  repräsentirt  eine  sehr  interessante  Mittelform  zwischen  S.  lii- 
spidulus  uncl  S.  inops.  Er  ist  beiden  ähnlich,  steht  aber  verwandtschaftlich 
wohl  dem  hispidulus  viel  näher,  besonders  im  Körperhaue,  Punktirung,  Be- 
schuppung  und  durch  die  ebene  Stirne.  Er  hat  mit  beiden  die  flachen  Augen 
und  die  Beschuppung  (bei  S.  inops  sind  die  Schuppen  nur  kleiner)  gemeinsam. 
Dem  inops  kommt  er  durch  den  Mangel  der  Wimperhaare  am  oberen  Augen- 
rande näher  als  dem  hispidulus,  weil  ersterer  sehr  undeutliche,  kurze  und 
spärliche,  hingegen  letzterer  (hispidulus)  sehr  deutliche  langabstehende  Wimper- 
haare hat.  Von  beiden  weicht  er  durch  die  gewölbteren,  kürzeren  Flügel- 
decken ab. 

Von  hispidulus  ist  er  ausserdem  noch  in  der  Hauptsache  durch  die 
äusserst  kurzen  Börstchen,  die  meist  nur  gegen  die  Spitze  der  Flügel- 
decken deutlich  sind,  den  Mangel  der  Wimperhaare  und  die  (wenigstens 
beim  $)  seitlich  mehr  gerundeten  Flügeldecken  verschieden. 

Von  S.  inops  unterscheidet  er  sich  ausser  den  viel  gewölbteren  und 
eiförmigen  Flügeldecken  noch  besonders  durch  das  sehr  grob  und  sehr 
zerstreut  doppelt  punktirte  (zwischen  den  grossen  Punkten  fein  punktirte) 
Halsschild,  die  ebene  Stirne  und  fast  ebenen  Rüssel,  die  beborsteten  Flügel- 
decken und  den  Mangel  von  Wimperhaaren  am  oberen  Augenrande. 

Von  den  Arten  der  „ non  “-Gruppe,  wohin  S.  bosnicus  wegen  der 

fehlenden  Wimperhaare  einzureihen  wäre,  ist  keine  einzige  mit  S.  bosnicus 
weder  habituell  noch  verwandtschaftlich  in  Beziehung  zu  bringen.  Er  ist 
vielmehr  im  Systeme  neben  S.  hispidulus,  dem  er  sowohl  habituell  als  auch 
sonst  weitaus  am  nächsten  steht,  einzureihen. *) 

Der  typische  S.  bosnicus  wurde  von  mir  auf  Wiesen  in  der  Umgebung 
von  Sarajevo  (ca.  600  M.  hoch)  in  Mehrzahl  gesammelt.  In  der  alpinen  Region 
der  Hochgebirge  Südbosniens  (Bjelasnica  planina,  Treskavica  planina,  Visocica 
planina)  sammelte  ich  diese  Art  in  einer  Plöhe  von  ca.  2000  M.  unter  Steinen 
und  in  Rasenpolstern.  Die  alpine  Form  (var.  alpinus  m.)  weicht  von  der 
typischen  (montanen)  erheblich  ab.  Sie  ist  kleiner,  schmäler,  die  Flügeldecken 
sind,  wenigstens  beim  cT,  weniger  eiförmig,  mehr  parallelseitig,  die  Zwischen- 
räume der  Punktstreifen  etwas  gewölbt,  die  ganze  Oberseite  gleichmässig  mit 
grauen,  nicht  oder  sehr  wenig  metallischen  Schuppen  bekleidet,  das  Hals- 
schild ist  meist  noch  gröber,  etwas  runzelig  punktirt;  im  Uebrigen  mit  der 
Stammform  übereinstimmend. 

18.  S.  lateralis  Schönh.  (Gyllh.)  ( suturalis  Steph.,  elegans  Sckönh.  [Gyllh.],  ononidis 
Sharp.).  In  Bosnien-PIercegovina  verbreitet.  In  Serbien  (Pozarevac)  und  bei 
Sofia  (Bulgarien). 


J)  In  der  Bestimmungstabelle  kann  S.  bosnicus  immerhin  unter  den  non  ciliati- Arten  Platz  finden. 
Es  ist  jedenfalls  als  ein  grober  Fehler  zu  betrachten,  wenn  in  systematischen  Katalogen  die  Arten  nach 
der  Reihenfolge,  wie  sie  in  Bestimmungstabellen  — wo  nahe  verwandte  Arten  oft  weit  auseinander  ge- 
rissen werden  müssen  — aufgeführt  werden.  Der  systematische  Katalog  soll  vor  Allein  die  Aufgabe  er- 
füllen, die  Arten  nach  ihrer  natürlichen  Verwandtschaft  aneinander  zu  reihen;  solche  Arten,  die  mit  der 
vorhergehenden  in  keiner  wesentlichen  verwandtschaftlichen  Beziehung  stehen,  sollen  — wie  dies  ja  auch 
zum  Theile  bereits  geschieht  — durch  ein  Zeichen  (Strich  oder  Sternchen)  ersichtlich  getrennt  sein. 
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Diese  Art  variirt  beträchtlich  in  der  Prominenz  der  Augen,  in  der  Breite 
des  Halsschildes  und  in  der  Beschuppung. 

Sti erlin  trennt  (Schweiz.  Mitth.,  Bd.  VII,  p.  132 — 134)  den  S.  lateralis 
durch  prominentere  Augen  („Stirn  sammt  den  Augen  breiter  als  der  Scheitel“) 
von  S.  suturalis  („Stirn  sammt  den  Augen  nicht  breiter  als  der  Scheitel“). 
Abgesehen  davon,  dass  Schönherr  (Syn.  Ins.,  Bd.  II,  p.  105)  von  S.  lateralis 
sagt  „oculi  modice  prominuli“ , variirt  diese  Art  hierin  so  sehr,  dass  die  ge- 
ringere oder  stärkere  Prominenz  zur  specifischen  Trennung  von  S.  suturalis 
Steph.,  der  von  lateralis  sonst  nicht  abweicht,  unzulässig  ist. 

Da  auch  die  Breite  des  Halsschildes  und  die  Beschuppung  variabel  ist, 
so  ist  auch  S.  ononidis  Sharp,  als  synonym  zu  lateralis  zu  ziehen.  Die  late- 
ralis- Formen  lassen  sich  demnach  folgendermassen  übersehen: 


a)  Augen  etwas  stärker  vorragend  (Halsschild  meist  so 

lang  als  breit),  Stammform lateralis  Schönh. 

b)  Meist  kleiner,  Augen  etwas  flacher ab.  suturalis  Steph. 

c)  Toment  grau  oder  graubraun,  an  den  Seiten  einige 

Flecken  weisslich ab.  ononidis  Sharp. 

d)  Die  abwechselnden  Zwischenräume  lebhaft  metallisch  be- 
schuppt   ab.  elegans  Schönh. 


Alle  diese  Aberrationen  finden  sich  unter  dem  reichhaltigen  von  mir  in 
Bosnien  gesammelten  Materiale. 

Die  bemerkenswertheste  Abänderung  bilden  grosse,  kräftige  Exemplare 
mit  stärker  abgeflachten  Augen  und  + gleich  massiger,  goldig  - kupfer- 
farbiger, dichter  Beschuppung  aus  der  Umgebung  von  Sarajevo. 

19.  S.  sulcifrons  Thunbg.  (tibialis  [Gyllh.]  Schönh.  nec  Herbst,  obscuripes  Schönh. 

[Gyllh.]).  In  Bosnien-Hercegovina  verbreitet.  In  Serbien  (Pozarevac). 

Diese  Art  ist  an  der  scharf  begrenzten,  metallisch-glänzenden  Linie  an 
den  Seiten  der  Brust  bis  zum  unteren  Augenrand,  den  prominenten1)  Augen, 
dem  grob,  etwas  runzelig-punktirten  Kopf,  tief  gefurchter  Stirne  und  feiner, 
aber  meist  deutlicher  Pubescenz  leicht  kenntlich.  Meist  viel  kleiner  als  late- 
ralis und  meist  kupferig  beschuppt.  Grosse  S.  sulcifrons  erreichen  auch  die 
Grösse  kleiner  S.  lateralis  (2  Exemplare  von  Domanovic,  Hercegovina). 

20.  S.  lineatus  L.  ( geniculatus  Schönh.  [Fahrs.],  viridifrons  Mötsch.).  In  Bosnien- 

Hercegovina  verbreitet,  ziemlich  die  häufigste  Art.  Serbien  (Ak-Palanka), 
Bulgarien  (Sofia). 

Diese  Art  ist  an  dem  nicht  in  der  Mitte,  sondern  im  hinteren  Drittel 
meist  stark  erweiterten  Halsschild,  den  ziemlich  parallelseitigen  und  sehr 
deutlich  pubescenten  Flügeldecken  leicht  kenntlich. 

S.  geniculatus  Schönh.  und  viridifrons  Mötsch,  sind  allgemein  verbreitete 
Aberrationen  in  der  Farbe  der  Beschuppung. 

Trachyphloeus  Germ. 

1.  T.  elegantulus  spec.  nov. 

Oblongo-ovatus ; rostro  capite  paulo  longiore,  apicem  versus  angustato, 
scrobe  oculos  attingente,  fovea  pro  scapo  reponendo  supra  oculos  distincta ; 

0 Nach  Stierlin  (1.  c.,  p.  134)  sind  die  Augen  bei  S.  sulcifrons  „wenig  vorragend“,  während  gerade 
das  Gegentheil  richtig  ist. 
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prothorace  longitudine  diinidio  latiore , antice  magis  sub-angulatim , postice  sen- 
sim  angusto;  elytris  oblongo-ovatis,  sub-parcdlelis , basi  angustatis,  humeris  rotun- 
datis,  sub-guamulatis , subtiliter  striato-punctcitis , interstitiis  subconvexis , 
seriatim  setosis,  tibiis  anticis  subspinosis,  unguiculis  liberis.  Long.  0'00275 — 
0'003  m. 

Länglich  eiförmig;  Rüssel  etwas  länger  als  der  Kopf,  gegen  die  Spitze 
allmälig  und  deutlich  verschmälert,  Fühlerfurche  die  Augen  erreichend, 
und  ober  dem  Auge  sich  grubenförmig  fortsetzend;  Halsschild  ca.  um 
die  Hälfte  breiter  als  lang,  im  vorderen  Drittel  am  breitesten,  von  vorne 
plötzlich  (fast  winkelig)  und  ziemlich  stark,  zur  Basis  allmäliger  und  weniger 
verengt;  Flügeldecken  fast  parallel,  an  der  Basis  verengt,  mit  abgerundeten 
Schultern,  mit  feinen  Schuppen  undeutlich  bekleidet,  fein  gestreift-punktirt, 
mit  schwach  erhabenen  Zwischenräumen,  welche  regelmässige  Reihen  ziemlich 
dicker  und  mässig  langer  (hinten  längerer  und  dickerer)  Borsten  tragen. 
Vorderschienen  ungezähnt,  schwach  und  fein  hedornt,  Klauen  frei. 

Jablanica,  Hercegovina.  Von  mir  aus  Laub  gesiebt.  Ende  September. 

Diese  Art  hat  nur  mit  den  aus  Spanien,  Sicilien  und  Nordafrika  be- 
kannten Trachyphloeus-  Arten  Verwandtschaft,  da  bei  allen  übrigen  euro- 
päischen Arten  die  Fühlerfurche  sich  nicht  grubenartig  oberhalb  des  Auges 
fortsetzt.  Im  System  ist  er  am  besten  am  Schlüsse  der  ersten  Gruppe  ein- 
zureihen. Er  hat  mit  keiner  der  bisher  bekannten  Trachyphloeus- Arten  eine 
nähere  Verwandtschaft. 

2.  T.  laticollis  Boh.  Von  Capljina  (Hercegovina). 

Diese  Art  ist  durch  die  eigenthümliche  Beschuppung  besonders  auffällig. 
Die  Schuppen  sind  breit  abgerundet  und  liegen  auf  den  Flügeldecken  mehr 
oder  minder  dachziegelartig  übereinander  (nur  hei  reinen  Exemplaren  er- 
sichtlich). 

Im  Uebrigen  ist  diese  Art  an  den  schwach  (kurz)  gezähnten  Vorder- 
schienen und  den  über  alle  Zwischenräume  vertheilten  kurzen  Borsten  leicht 
kenntlich.  Von  T.  scabriculus  leicht  durch  den  zur  Spitze  verschmälerten 
Rüssel  zu  unterscheiden. 

3.  T.  alternans  Gyllh.  In  Bosnien-Hercegovina  verbreitet.  Auch  in  Bulgarien  (Sofia) 

und  Serbien  (Pozarevac). 

Die  Exemplare  von  Bilek  (Hercegovina)  haben  alle  Zwischenräume  der 
Flügeldecken  eben  und  längere  Zähne  und  längere  Dornen  an  den  Vorder- 
schienen (var.  bilekensis  m.).  Ich  halte  dieselben  für  eine  — vielleicht  medi- 
terrane — Localform  und  für  specifisch  nicht  verschieden  von  T.  alternans. 

4.  T.  spinimanus  Germ.  In  der  Hercegovina  (Grab  bei  Trebinje,  Domanovic);  auch 

in  der  alpinen  Region  (Prenj  planina),  Turcia  (Merkl). 

5.  T.  bosnicus  spec.  nov. 

Trachyphloeo  ventricoso  proximus,  sed  minor,  minus  coactus,  protho- 
race multo  angustiore,  longitudine  vix  duplo  latiore , apicern  basinque 
versus  evidenter  angustato,  medio  profunde  longitudinaliter  canaliculato 
basique  bifoveolato,  impressionibus  ceteris  subtilioribus ; elytris  minus  con- 
vexis,  ovalibus,  basi  multo  angustioribus  laterilrusque  minus  dilatatis.  Tibiis 
ut  in  T.  ventricoso  ( simplicibus , apice  inermibus),  unguiculis  connatis. 
Long.  0'003 — 0'004  m. 
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III.  Naturwissenschaft. 


Dem  T.  ventricosus  am  nächsten,  von  diesem  durch  viel  schmäleren,  ge- 
streckteren Körperbau  und  die  Sculptur  des  Halsschildes  leicht  zu  unter- 
scheiden. Der  Halsschild  ist  bedeutend  schmäler  als  bei  T.  ventricosus , nicht 
oder  kaum  doppelt  so  breit  als  lang,  sowohl  zur  Spitze  als  auch  zur  Basis 
deutlich  verschmälert,  die  runzeligen  Eindrücke  sind  viel  schwächer  (seichter), 
die  Falten  undeutlich,  dagegen  in  der  Mitte  eine  regelmässige,  tiefe  Längs- 
furche und  zu  beiden  Seiten  derselben  an  der  Basis  je  ein  kleines,  deutliches 
Grübchen.  Die  Flügeldecken  sind  länger;  nicht  kugelig,  sondern  mehr 
kurz-eiförmig,  an  der  Basis  viel  schmäler,  an  den  Seiten  viel  weniger 
ausgebaucht.  Im  Uebrigen  stimmt  er  mit  T.  ventricosus  überein.  Mehrere 
Exemplare  bei  Sarajevo  und  Konjica  von  mir  gesammelt. 

In  der  südlichen  Hercegovina  und  Dalmatien  durch  T.  rugicollis  ersetzt. 

6.  T.  ventricosus  Germ.  Mehrere  Exemplare  von  Pozarevac  (Serbien). 

7.  T.  rugicollis  Seidl.  In  der  südlichen  Hercegovina  verbreitet,  aber  sehr  selten  (Tre- 

binje,  Domanovi6,  Mostar,  unter  Eichenlaub). 

Die  Angabe  „Turcia“  im  Catalogus  coleopt.  Europae  (ed.  1891,  p.  288) 
bezieht  sich  auf  das  von  Seidlitz  (Die  Otiorrh.  s.  str.,  p.  114,  115)  aus  Ru- 
melien  erwähnte  Exemplar,  welches  Seidlitz  selbst  (1.  c.)  als  von  T.  rugicollis 
verschieden  vermuthet.  Es  bezieht  sich  das  fragliche  Exemplar  aus  Rumelien 
sicher  auf  den  von  mir  dort  zahlreich  gesammelten,  dem  T.  rugicollis  am 
nächsten  stehenden  und  ähnlichen  T.  globipennis  Rttr.,  welcher  den  T.  rugi- 
collis in  Bulgarien  und  Rumelien  zu  vertreten  scheint.  Es  ist  demnach  die 
Vaterlandsangabe  „Turcia“  im  genannten  Catalogus  zu  streichen. 

Seidlitz  hat  bei  der  Beschreibung  des  T.  rugicollis  jedenfalls  das  9 
Vorgelegen,  weil  er  von  den  Flügeldecken  sagt:  „deutlich  länger  als  breit,  seit- 
lich nur  schwach  gerundet“. 

Unter  dem  hercegovinischen  rugicollis- Materiale  finden  sich  drei  9 9, 
die  auf  die  Beschreibung  Seidlitz’  vollkommen  passen;  hingegen  haben  die 
cf  cf  von  T.  rugicollis  bedeutend  kürzere,  kugelförmigere,  seitlich  viel  stärker 
ausgebauchte  Flügeldecken. 

8.  T.  globipennis  Rttr.  (Wiener  entomol.  Ztg.  1894,  Bd.  XIII,  p.  106,  107).  Bei  Sofia 

und  Varna  (am  schwarzen  Meere)  von  mir  in  Mehrzahl  auf  Grasplätzen  ge- 
sammelt. 

Reitter  hat  bei  der  Beschreibung  dieser  Art  nur  cf  cf  vor  sieb  gehabt. 
Beim  cf  ist  die  Oberfläche  des  Rüssels  gegen  die  Spitze  stark  verschmälert, 
die  unteren  Kanten  des  Rüssels  vorstehend,  wodurch  die  Fühlerfurche  von 
oben  zum  grössten  Theile  sichtbar  ist.  Beim  9 hingegen  ist  die  Oberfläche 
des  Rüssels  bis  zur  Spitze  parallelseitig,  etwas  divergirend,  die  unteren  Kanten 
des  Rüssels  nicht  vorstehend,  die  Fühlerfurche  daher  von  oben  nicht  sichtbar. 
Der  Körper  ist  beim  9 gestreckter,  die  Flügeldecken  merklich  länger  als  breit, 
seitlich  viel  weniger  ausgebaucht,  viel  flacher;  die  Fühler  bedeutend  dünner, 
das  zweite  Geisselglied  weniger  verdickt,  alle  Glieder,  besonders  das  dritte, 
gestreckter. 

9.  T.  ypsilon  Seidl.  Von  mir  bei  Varna,  von  Merkl  in  der  Dobrudscha  gesammelt. 

Seidlitz’  T.  ypsilon  var.  turcicus  (1.  c.,  p.  116)  halte  ich  für  das  9 von 
T.  ypsilon  auf  Grund  der  Bemerkung  Seidlitz’:  „die  Flügeldecken  haben  eine 
etwas  schmälere,  parallelere  Form“. 
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Ich  habe  mich  bei  mehreren  Trachyphloeus- Arten  ( rugicollis , globipennis , 
bosnicus  und  der  folgenden  Art  gibbifrons ) überzeugt,  dass  die  9 9 gestreckter, 
die  cf  cf  aber  kugeliger  sind,  entgegen  der  Ansicht  Seidlitz’  und  Schön- 
herr’s  (vgl.  Seidlitz,  Die  Otiorrh.  s.  str.,  p.  112).  Meine  Erfahrung  stützt 
sich  auf.  mikroskopische  Untersuchungen  des  Genitalapparates,  es  ist  daher 
ein  Zweifel  ausgeschlossen. 

10.  T.  gibbifrons  spec.  nov. 

cf  rostro  parallelo,  capite  paulo  latiore,  sed  dimidio  longiore,  dorso  canali- 
culato,  dorsi  lateribus  elevatis ; fronte  depressa,  antice  utrinque  oculos  versus 
tuberculo  sat  elevato;  instructa,  prothorace  brevi,  latissimo , longitudine  plus 
duplo  latiore,  apicem  versus  magis  quam  basin  versus  angustato;  elytris  sub- 
globosis,  latitudine  paulo  longioribus,  convexis,  subtiliter  striatis,  interstitiis 
fere  planis,  confertim  griseo-pubescentibus , setis  longis  tenuibusque 
erectis  obsitis;  antennis  subtilibus,  ferrugineis ; tibiis  apice  spinosis,  ungui- 
culis  connatis;  abdominis  segmento  secundo  antice  sub-recto  segmento  tertio  et 
quarto  simul  sumptis  breviore. 

9 rostro  latiore  longioreque,  fronte  haud  tuberculato,  prothorace  medio 
longitudinaliter  plus  minusve  canaliculato , elytris  minusve  dilatatis,  tibiis 
simplicibus,  haud  spinosis,  unguiculis  sub-connatis,  fere  liberis. 

Long.  0'00375 — O'OOo  m. 

Patria:  Dobrudscha  (ex  coli.  Merkffl. 

Diese  Art  ist  durch  die  vorne  am  oberen  Augenrande  mit  zwei  stark 
erhabenen  Höckern  bewehrte  Stirne  (cf),  durch  die  in  beiden  Geschlechtern 
verschiedenen  Schienen  und  die  beim  cf  an  der  Basis  deutlich,  beim  9 un- 
deutlich verwachsenen  Klauen  sehr  ausgezeichnet.  Sie  lässt  sich  daher  in 
keiner  der  von  Seidlitz  (1.  c.,  p.  92)  aufgestellten  Gruppen  unterbringen  und 
vermittelt  einen  Uebergang  von  der  3.  Gruppe  („tibiis  anticis  apice  inermibus , 
anguiculis  connatis “)  zur  4.  Gruppe  („ tibiis  anticis  apice  breviter  spinosis, 
unguiculis  liberis“). 

Von  T.  ypsilon,  dem  das  9 ähnlich  sieht  (besonders  im  Rüsselbaue),  ist 
T.  gibbifrons  sofort  durch  die  deutlich  pubescenten  (nicht  beschuppten),  viel 
dünner  und  aufstehender  beborsteten  Flügeldecken  zu  unterscheiden. 

T.  gibbifrons  hat  viel  Verwandtschaftliches  mit  dem  kleineren  T.  scabri- 
culus.  Der  Rüssel  ist  — abgesehen  von  den  Höckern  beim  cf  — sehr  ähnlich 
gebaut,  parallelseitig;  der  Halsschild  bei  gibbifrons  vorne  nicht  eingeschnürt, 
aber  ebenfalls  in  der  Mitte  + deutlich  längsgefurcht;  die  Flügeldecken  ähnlich 
gebaut,  ebenfalls  pubescent,  bei  scabriculus  aber  dicker  und  viel  dichter  be- 
borstet.  Durch  die  gezähnten  Vorderschienen  und  die  übrigen  Unter- 
schiede sind  aber  auch  sehr  grosse  scabriculus  von  sehr  kleinen  gibbifrons 
stets  auseinanderzuhalten. 

Von  T.  bosnicus  ist  T.  gibbifrons  vor  Allem  durch  die  pubescenten, 
mit  langen,  dünnen  Borsten  versehenen  Flügeldecken x)  (der  cf  ausserdem 
noch  durch  die  Auszeichnung  der  Stirne)  sehr  abweichend. 

Im  Systeme  ist  rl\  gibbifrons  am  besten  hinter  T.  scabriculus  als  Ueber- 

gangsart  zur  3.  Gruppe  zu  placiren. 


*)  Bei  T.  bosnicus  sind  die  Flügeldecken  dicht  beschuppt  und  spärlich  mit  viel  kürzeren,  dichteren, 
+ anliegenden  Borsten  bekleidet,  die  Zwischenräume  der  Punktstreifen  gewölbt. 
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III.  Naturwissenschaft. 


11.  T.  bifoveolatus  Beck.  Ein  Exemplar  aus  dem  südlichen  Croatien  (Velebit).  Wohl 

auch  in  Bosnien.  Diese  Art  scheint  mehr  dem  nördlichen  Europa  anzuge- 
hören, wo  sie  häufig  ist. 

12.  T.  aristatus  Gyllh.  Bei  Dervent  und  Sarajevo  wiederholt  gesiebt.  Auch  in  Croatien 

(Ludbreg,  Agram,  Pakrac)  nicht  selten. 

13.  T.  spinosus  Gtoeze  ( squamulatus  Oliv.).  Bei  Sarajevo  und  bei  Castelnuovo  aus 

Eichenlaub  gesiebt. 

Psallidium  Illiger. 

P.  maxillosum  F.  In  Serbien  (Nis,  Ak-Palanka,  Pozarevac)  und  in  Bulgarien  (Varna, 
Sofia)  verbreitet.  In  Bosnien-Hercegovina  noch  nicht  beobachtet. 


Beiträge  zur  Kenntniss  der  Reptilien-  und  ßatrachierfauna 

der  Balkanhalbinsel. 

Von 

Dr.  Franz  Werner, 

Assistent  am  I.  zoologischen  Institut  der  k.  k.  Universität  Wien. 


Ras  reiche  Material,  welches  ich  theils  durch  die  Bearbeitung  der  Reptilien- 
und  Batrachiersammlung  des  bosnisch  -hercegovinischen  Landesmuseums  in  Sarajevo, 
theils  durch  die  eifrige  Sammelthätigkeit  des  Herrn  Prof.  P.  E.  Brandis  in  Travnik, 
theils  schliesslich  als  Ergebniss  meiner  eigenen  Reise  in  die  Hercegovina  zusammen- 
brachte, setzt  mich  in  den  Stand,  die  Fauna  Bosniens  und  der  Hercegovina,  soweit  sie 
die  beiden  obgenannten  Wirbelthierclassen  betrifft,  im  Zusammenhänge  bearbeiten  und 
dadurch  für  spätere  Forschungen  auf  diesem  Gebiete  eine  Basis  herstellen  zu  können. 

Durch  die  von  Herrn  Gustos  Othmar  Reiser  auf  seinen  Reisen  in  Bulgarien, 
Montenegro  und  Griechenland  gesammelten  Reptilien  ist  eine  wesentliche  Lücke  in 
unserer  Kenntniss  der  Reptilienfauna  des  Balkangebietes,  welches  zu  den  zoologisch 
wenigstbekannten  Theilen  Europas  gehört,  wenn  auch  nicht  ausgefüllt,  so  doch  erheblich 
verringert  worden,  und  was  von  Custos  Reiser  mitgebracht  wurde,  ist  thiergeographisch 
so  interessant,  dass  eine  eingehendere  herpetologische  Durchforschung  des  Nordens  der 
Balkanhalbinsel  dadurch  sicherlich  angeregt  wird.  Das  Verbreitungsgebiet  der  Vipern- 
arten, der  Bergeidechse,  des  Alpensalamanders  u.  s.  w.  ist,  wie  aus  den  nachfolgenden 
Ausführungen  ersichtlich  ist,  noch  lange  nicht  genügend  bekannt,  und  Ueberraschungen 
aller  Art  sind  für  den  Reptilien-  und  Amphibienforscher  sehr  oft  noch  zu  erwarten. 

Während  die  Fauna  Bosniens  und  des  nördlichsten  Theiles  der  Hercegovina  — 
wahrscheinlich  bis  Konjica  — einen  entschieden  alpin -mitteleuropäischen  Charakter 
trägt,  der  nur  durch  wenige  südliche  Einwanderer  wie  Rana  graeca,  Zamenis  gemonensis 
(var.  trabalis)  und  Emys  orbicularis  ( Vipera  ammodytes  und  Rana  agilis,  welche  im 
Süden  unserer  Alpen  so  verbreitet  und  gemein  sind,  muss  ich  wohl  schon  der  charak- 
teristischen südalpinen  Fauna  zuzählen)  getrübt  wird,  ist  die  Fauna  der  Hercegovina 
so  wie  die  Dalmatiens  eine  typische  Balkanfauna  — allerdings  auch  wieder  mit  Ein- 
dringlingen aus  dem  Norden,  wie  Lacerta  agilis  und  viridis  typica,  Salamandra  atra 
und  anderen  — vermischt. 

Ich  werde  den  Stoff  in  folgenden  Abschnitten  behandeln: 

I.  Ausbeute  meiner  Reise  im  Jahre  1897. 

II.  Allgemeine  Uebersicht  über  die  Reptilien  und  Amphibien  Bosniens  und  der 
Hercegovina  auf  Grund  des  Materiales  des  bosnisch-liercegovinischen  Landes- 
museums in  Sarajevo  und  meines  eigenen. 

III.  Reptilien  aus  Montenegro,  Serbien,  Bulgarien  und  Griechenland. 

IV.  Geographische  Verbreitung  der  Reptilien  in  der  Nordhälfte  der  Balkanhalbinsel. 
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III.  Naturwissenschaft. 


I.  Ausbeute  meiner  Reise  im  Jahre  1897. 

Meine  im  September  dieses  Jahres  ausgeführte  Reise  in  die  Hercegovina  hatte 
weniger  den  Zweck,  ein  grosses  Material  zu  sammeln,  als  mich  über  das  Vorkommen 
und  die  Lebensweise  der  wichtigsten  Formen  zu  orientiren  und  die  physikalischen, 
oro-  und  hydrographischen  Verhältnisse  des  Landes  an  Ort  und  Stelle  kennen  zu  lernen. 
Leider  verhinderte  mich  der  tagelange,  wolkenbruchartige  Regen  in  der  dritten  September- 
woclie,  welcher  eine  empfindliche  Kälte  im  Gebirge  zur  Folge  hatte,  an  der  vollständigen 
Durchführung  meines  Programms,  welches  ich  in  späteren  Jahren  hoffentlich  werde 
erledigen  können. 

Was  die  Anzahl  der  beobachteten  oder  gesammelten  Arten  anhelangt,  so  ist  sie 
sehr  gering;  immerhin  war  mir  Vieles  sehr  interessant,  namentlich  die  aus  dem  Norden 
stammenden  Formen,  wie  Lacerta  viridis  typica,  muralis  fusca,  ferner  die  charakte- 
ristische Eidechse  der  Hercegovina  Lacerta  oxycephala  var.  tommasinii,  die  hercegovinische 
Varietät  der  Landschildkröte  u.  s.  w. 

A.  Schildkröten. 

1.  Clemmys  caspica  Gmel.  var.  rivulata  Val. 

Herr  Prof.  Matulic  in  Trebinje,  welchem  ich  für  sein  liebenswürdiges 
Entgegenkommen  bei  meinem  dortigen  Aufenthalte  und  für  mancherlei  Mitthei- 
lungen u.  s.  w.  zu  Dank  verpflichtet  bin,  schenkte  mir  ein  erwachsenes,  lebendes 
Exemplar  aus  dem  Suttorinabache.  Diese  Gegend  der  Hercegovina  gehört 
allerdings  politisch  zur  Hercegovina,  thiergeographisch  dagegen  zum  dalmatini- 
schen Küstengebiet.  Diese  Schildkröte  kommt  demnach  nicht  nur  im  Ornbla- 
flusse  in  Dalmatien,  sondern  auch  wahrscheinlich  in  allen  südlich  davon  ins 
Meer  mündenden  Gewässern  vor,  denn  ich  habe  sie  auch  sehr  häufig  in  den 
Wassergräben  nahe  dem  Meere  bei  Budua  gefunden,  wo  sie  weit  zahlreicher 
sich  findet  als  Emys  orbicularis,  wie  überall,  wo  ich  beide  Arten  beisammen 
antraf.  Herr  K.  Ginzberger  fand  sie  bei  Teodo  in  der  Bocche  di  Cattaro. 

2.  Testudo  graeca  L.  var.  hereeg ovinensis  n. 

Gemein  bei  Trebinje,  wo  mir  in  einiger  Entfernung  von  der  Stadt  ein 
Eichenwäldchen  als  besonders  günstiger  Fundort  gezeigt  wurde.  Ich  fing  übrigens 
ein  Exemplar  schon  eine  Stunde  nach  meiner  Ankunft  in  Trebinje  und  ein 
zweites  im  Gesträuch  neben  einem  Feldwege  am  Fusse  des  Golo  Brdo. 

Die  hercegovinischen,  wenigstens  Trebinjer  Exemplare  unterscheiden  sieh 
wesentlich  dadurch  von  den  dalmatinischen,  dass  die  Anwachsstreifen  des 
Rückenpanzers  sehr  undeutlich  sind,  so  dass  also  die  Hornplatten  ganz  glatt 
erscheinen,  was  namentlich  bei  alten  Exemplaren  sehr  deutlich  hervortritt. 
Weiters  sind  am  Bauchpanzer  die  sogenannten  Abdominalplatten  stets  quer 
gespalten,  und  zwar  geht  von  der  medianen  Naht  nach  beiden  Seiten  eine 
Furche  aus,  die  zuerst  genau  senkrecht  auf  der  Mediannaht  steht,  dann  aber 
nach  vorne  umbiegt,  bis  sie  in  die  Abdominal-Pectoralnaht  einmündet.  Ich  habe 
diese  Furche  in  allen  Stadien  bei  den  zahlreichen  Exemplaren  aus  Trebinje 
gefunden,  niemals  aber  bei  dalmatinischen,  von  welchen  ich  bei  Budua  gleich- 
falls zahlreiche  Exemplare  sammelte,  die  sich  nach  den  angegebenen  Merkmalen 
leicht  von  den  hercegovinischen  unterscheiden  lassen. 
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Erwähnenswerth  wäre  noch,  dass  ich  die  cf  bedeutend  in  der  Mehrzahl 
antraf  (auch  bei  den  dalmatinischen),  und  dass  die  Thiere  noch  Mitte  September 
sehr  paarungslustig  waren,  so  dass  ich  die  wenigen  2 dadurch  erlangte,  dass 
ich  den  aufgeregten  cf  nachging.  Durch  das  Geräusch,  welches  die  Thiere  im 
trockenen  Laub  verursachen,  verrathen  sie  sich  sehr  leicht,  und  man  fängt  sie 
am  leichtesten,  wenn  man  auf  dieses  Geräusch  horcht  und  demselben  nachgeht. 


B.  Eidechsen. 

1.  Hemidactylus  turcicus  L. 

Ich  erhielt  ein  Exemplar  aus  Suttorina  von  Herrn  Prof.  Matulic.  Auch 
diese  Art  gehört  dem  dalmatinischen  Faunengebiete  an,  welchem  die  Suttorina 
zoogeographisch  zuzurechnen  sind. 

2.  Lacerta  viridis  Laur. 

In  der  Hercegovina  überall  häufig.  Bei  Mostar  kommt  die  var.  major  Blngr. 
vor,  ich  fing  ein  schönes  2 ( quinquestriata  DB.)  auf  dem  Podvelez.  Auch 
bei  Trebinje  dürfte  var.  major  Vorkommen,  doch  konnte  ich  kein  Exemplar 
fangen,  glaube  aber  in  einem  sehr  grossen  cf,  welches  ich  auf  der  „Petrina“ 
beobachtete,  diese  Varietät  mit  ziemlicher  Sicherheit  erkannt  zu  haben.  Da 
Trebinje  und  Mostar  das  warme,  milde  Klima  der  dalmatinischen  Küstenstriche 
besitzen,  so  scheint  dies  die  Einwanderung  dieser  Form  und  ihre  Erhaltung 
daselbst  ermöglicht  zu  haben;  nach  Mostar  kam  sie  jedenfalls  im  Narentathale 
aufwärts,  nach  Trebinje  aus  dem  Ombla-  und  Brenothale. 

In  dem  Gebirgstheile  der  Hercegovina  mit  seinem  rauhen  Klima  lebt  da- 
gegen ausschliesslich  die  typische  Form,  das  cf  kaum  von  dem  der  niederöster- 
reichischen viridis  zu  unterscheiden,  das  9 nicht  gestreift,  sondern  mit  grösseren, 
dunklen,  dichtgedrängten  oder  spärlichen  Flecken  auf  gelbem,  gelbgrünem, 
gelbbraunem  oder  braunem  Grunde.  Körperbau  sehr  robust.  Diese  Form  fand 
ich  sehr  häufig  in  buschigen  Gegenden  bei  Korito,  erhielt  sie  auch  von  Brestica 
am  Fusse  der  Baba  Planina.  Sie  ist  leicht  zu  fangen,  unähnlich  der  var.  major. 

3.  Lacerta  muralis  Laur. 

Häufig  bei  Trebinje,  Bilek,  Cepelica,  Plana,  Korito,  Brestica,  Fojnica,  Mostar 
und  Buna.  Es  kommen  zwei  Formen  vor. 

a)  Subspecies  fusca  de  Bedr.  (typica). 

Diese  in  Niederösterreich  vorkommende  Form  der  Mauereidechse  findet 
sich  auch  in  der  Hercegovina  nahezu  an  allen  von  mir  besuchten  Localitäten 
der  südlichen  Hercegovina;  sie  scheint  stets  mit  der  viridis  typica  vergesell- 
schaftet zu  sein.  Ich  traf  sie  (selten)  bei  Trebinje  und  Bilek,  dagegen  häufig 
bei  Plana,  Korito,  Brestica  und  Fojnica.  Das  kräftige  rothbäuchige  cf  unter- 
scheidet sich  in  keiner  Weise  von  dem  niederösterreichischen. 

b)  Subspecies  neapolitana  de  Bedr.  var.  littoralis  Wern.  Wahrscheinlich  in  der 

ganzen  Hercegovina;  bei  Trebinje,  Bilek,  Cepelica,  Plana,  Korito,  Brestica, 
Mostar  und  Buna  sehr  häufig. 

Fast  überall  findet  sich  gemeinsam  mit  ihr  die 
var.  olivacea  Bef.,  nur  im  Norden  (Mostar,  Buna)  traf  ich  dieselbe  nicht.  Das 
erwachsene  cf  der  littoralis  besitzt  eine  ebenso  prachtvolle  orangegelbe  Unter- 
seite wie  die  Fiumaner. 
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4.  Lacerta  oxycephala  DB. 

Diese  lebhafte  und  scheue  Eidechse  ist  in  der  Hercegovina,  wie  auch 
y.  Tommasini  schon  angibt,  stellenweise  sehr  häufig.  Ich  traf  die  licht  blau- 
graue, typische  Form  sehr  häufig  an  einer  einzigen  Stelle  bei  Trebinje,  an  einer 
Mauer,  welche  eine  Wiese  an  der  Strasse  nach  dem  Fort  auf  dem  „Hum“ 
begrenzt.  Das  Terrain  war  aber  so  schwierig,  dass  ich  trotz  stundenlanger  An- 
strengung in  drei  Vormittagen  nur  drei  Exemplare  erbeuten  konnte,  trotzdem 
gewiss  gegen  20  daselbst  hausten.  Ein  erwachsenes  Exemplar  erbeutete  ich  auf 
dem  Wege  von  Cepelica  nach  Neu-Bilek  an  der  alten  Strasse;  es  waren  ziemlich 
viele  da,  als  ich  aber  ein  zweites  Mal  hinkam,  war  das  Wetter  trüb,  regnerisch 
und  kalt,  und  ich  sah  nur  in  den  zerklüfteten  Felsen,  welche  gegen  die  Tre- 
bincica  abfallen  und  den  Eidechsen  schier  unzugängliche  Schlupfwinkel  darbieten, 
am  Abend  ein  Exemplar.  Da  die  oxycephala  sich  niemals  unter  lose  am  Boden 
liegende  Steine  verkriecht  wie  die  muralis,  von  denen  man  auch  bei  schlechtestem 
Wetter  und  strömendem  Regen  immerhin  einige  Exemplare  finden  kann,  wenn 
man  fleissig  Steine  umdreht,  so  war  die  Ausbeute  an  diesen  Eidechsen  sehr  spärlich. 

Die  schwarze  Varietät  oder  Hochgebirgsform  traf  ich  das  erste  Mal  bei 
Korito  am  17.  September  Vormittags  in  einem  kleinen  Thalkessel,  wie  es  dort 
ziemlich  viele  gibt;  der  etwa  kreisrunde  Boden  dieser  Einsenkungen  ist  in  der 
Regel  bebaut,  da  er  mit  guter,  von  den  Abhängen  herabgeschwemmter  Erde 
bedeckt  ist;  der  nach  Osten  gerichtete  Abhang  ist  steil,  aus  grossen,  corrodirten 
Felsblöcken  bestehend  und  mit  Eichen-  und  Terebinthengebüsch  bewachsen,  der 
westliche  dagegen  sanft  abfallend  und  mit  Gras  bewachsen.  In  den  Felsen  eines 
dieser  Kesselthäler  traf  ich  nun  die  var.  tommasinü  recht  häufig  in  verschiedenen 
Altersstadien  in  Gesellschaft  der  Lacerta  muralis  fusca,  konnte  aber  trotz  aller 
Bemühungen  kein  einziges  Exemplar  in  meinen  Besitz  bringen.  Ich  fand  am 
nächsten  Tage  nur  wenige  Exemplare  vor  und  gab  mich  daher  mit  der  Jagd 
auf  dieselben  gar  nicht  mehr  ab,  fand  aber  am  dritten  Tage  meines  Aufenthaltes 
östlich  von  Korito  einen  kleinen,  etwa  50  M.  hohen  Felsen,  an  dessen  Ost- 
abhängen ich  die  ersehnte  Eidechse  in  genügend  zahlreichen  Exemplaren  fand, 
um  eine  regelrechte  Jagd  auf  sie  eröffnen  zu  können.  Trotz  des  schönen 
Sonnenscheins  war  die  Temperatur  wie  überhaupt  stets  bei  Korito,  welches  un- 
gefähr 1000  M.  über  dem  Meere  liegt,  empfindlich  kalt,  was  aber  die  Eidechsen 
durchaus  nicht  daran  hinderte,  sich  an  allen  der  Sonne  zugänglichen  Stellen 
des  Felsens  zu  sonnen  und  springend  und  laufend  ihrem  Nahrungserwerb 
nachzugehen.  Nach  einer  geradezu  halsbrecherischen  Jagd  an  den  glatten  Fels- 
blöcken hinauf  und  hinunter  gelang  es  mir,  in  der  Zeit  von  8 Uhr  Früh  bis 
2 Uhr  Nachmittags  acht  prachtvolle  Exemplare  zu  fangen.  Dieselben  waren 
nicht  ganz  einfarbig  tiefschwarz,  sondern  hatten  noch  die  lichteren  Flecken 
der  typischen  Form,  waren  aber  nach  dem  ausgesprochenen  Dimorphismus 
der  Unterseite  (cT  prachtvoll  azurblau,  9 graublau)  als  sichere  tommasinü  zu 
erkennen.  Später  brachte  mir  ein  junger  Mann  mehrere  tiefschwarze  Exem- 
plai'e,  leider  durchwegs  schwanzlos,  von  Brestica  am  Fusse  der  Baba  planina. 

1.  Tropidonotus  natrix  L.  °*  SchlanSen- 

Ich  fing  ein  junges  Exemplar  auf  einer  Wiese  am  Ufer  des  Trebincicaflusses 
bei  Trebinje  und  beobachtete  ein  zweites  auf  einer  Mauer  ebenda  (14.  September). 
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2.  Tropidonotus  tessellatus  Laur. 

Scheint  bei  Trebinje  sehr  häufig  zu  sein,  denn  ich  fing  am  selben  Tage 
und  Orte  wie  vorige  Art  zwei  junge  Exemplare  (eines  davon  im  Flusse  selbst) 
und  am  Abend  noch  zwei  grössere  Exemplare  in  Begattung  (notabene  am 
14.  September!). 

3.  Coronella  austriaca  Laur. 

Ein  junges  Exemplar  fing  ich  am  16.  September  Abends  bei  trüber,  kalter, 
regnerischer  Witterung  bei  Neu-Bilek;  ein  grosses  Exemplar  in  der  Nähe  der 
neuen  Gendarmeriekaserne  von  Kovila  glava  zwischen  Ivorito  und  Stepen  an 
der  Strasse,  nach  einem  heftigen  Gewitterregen  und  bei  grosser  Kälte. 

4.  Vipera  ursinii  Bp. 

Ein  sehr  schönes  Exemplar  brachte  mir  der  vorerwähnte  junge  Mann  von 
Brestica  während  meines  Aufenthaltes  in  Korito.  Wie  später  noch  erwähnt 
werden  wird,  geht  die  Vipera  ursinii  noch  südlicher  und  scheint  überhaupt  die 
Vipera  berus  in  der  Hercegovina  vollkommen  zu  ersetzen.  Mir  ist  nur  ein 
Exemplar  letzterer  Art  aus  der  südlichen  Hercegovina  (ßilek)  bekannt. 

5.  Vipera  ammodytes  L. 

Ich  beobachtete  ein  Exemplar  in  den  Felsen  eines  kleinen  Kesselthales  bei 
Ivorito  am  Nachmittage  des  18.  September  und  erlegte  ein  grosses,  vollgefressenes 
Exemplar  am  23.  September  Mittags  auf  dem  Podvelez  bei  Mostar  in  den 
Ruinen  eines  verlassenen  militärischen  Gebäudes.  Bei  Bilek  wurde  während 
meiner  Anwesenheit  ein  Gendarmeriewachtmeister  durch  einen  Sandotterbiss 
gefährlich  verwundet.  Alle  meine  Nachfragen  ergaben,  dass,  wie  auch  v.  Tom- 
masini  angibt,  Vipera  ammodytes  zu  den  häufigsten  Schlangen  der  Hercegovina 
gehören  muss,  ja  in  wasserlosen  Gegenden,  wo  die  Tropidonotus-Avten  fehlen, 
überhaupt  die  häufigste. 

Das  Exemplar  vom  Podvelez  (9)  hat  21  Schuppenreihen,  155  Bauchschilder, 
33  Schwanzschilderpaare,  7 Schildchen  auf  der  Vorderseite  des  Nasenhorns  über 
dem  Rostrale,  10 — 11  Oberlippenschilder  und  4 — 5 Schuppenreihen  zwischen  den 
Supraocularen. 

D.  Froschlurche. 

1 . Rana  esculenta  L.  var.  ridibunda  Pall. 

Häufig  in  der  ganzen  Hercegovina,  wo  immer  Wasser  sich  findet;  also 
bei  Trebinje  im  Trebincicaflusse  und  seinem  Nebenarme,  bei  Cepelica  im  Tre- 
bincicaflusse  und  Cepelicasumpfe,  bei  Stepen  in  der  Nähe  der  Gendarmerie- 
kaserne und  bei  Mostar  in  den  grossen  Wassergruben  an  der  Strasse  nach 
Buna.  Die  Exemplare  erreichen  wie  in  Dalmatien  eine  erhebliche  Grösse,  sind 
in  der  Jugend  häufig  grün,  alte  habe  ich  vorwiegend  braune  gefangen.  Sie 
sind  äusserst  scheu  und  erwachsene  Thiere  nur  sehr  schwierig  zu  fangen. 

2.  Rana  agilis  Thomas. 

Nur  ein  Exemplar  bei  Buna  auf  einem  Weideplätze  gefangen,  sonst  nirgends 
gesehen. 

3.  Bufo  viridis  Laur. 

Häufig  bei  Trebinje  und  Korito,  wo  man  sie  auch  bei  Tage  herumhüpfen  sieht. 

4.  Hyla  arborea  L. 

Ich  fing  zwei  junge  Exemplare  am  Cepelicaufer;  quacken  hörte  ich  den 
Laubfrosch  fast  überall  in  der  Hercegovina. 


822 


III.  Naturwissenschaft. 


5.  Bombinator  pachypus  Bp. 

Nur  ein  junges  Exemplar  bei  Stepen  gefangen.  Es  ist  merkwürdig,  wie 
selten  diese  Art  in  der  Ilercegovina  ist;  auch  in  den  geeignetsten  Gewässern 
habe  ich  sie  niemals  angetroffen. 


_r  7 7 . _ E.  Schwanzlurclie. 

1.  Molge  vulgaris  L. 

Ein  cf  im  Cepelicasumpfe  bei  Neu-Bilek  gefangen.  Trotz  allem  Fischen 
gelang  es  mir  nicht,  ein  zweites  Exemplar  dieser  bei  uns  so  gemeinen  Art  zu 
erlangen.  Der  Cepelicasumpf  ist  ein  wahres  Eldorado  für  Wasserthierc  und 
beherbergt  in  seinem  mit  weissen  Seerosen  und  ihren  Blättern  bedeckten  Wasser 
eine  Unmasse  von  Wasserschnecken  ( Paludina , Limnaeus,  Planorbis , Bythinxa), 
Blutegeln  ( Hirudo , Clepsine  etc.),  Wasserfröschen  und  kleinen  Fischen;  leider 
kann  man  nicht  lange  fischen,  ohne  das  Fieber  zu  bekommen,  was  auch  mein 
Schicksal  war. 


II.  Allgemeine  Uebersicht  über  die  Reptilien  und  Batrachier 

der  Occupationsländer. 

A.  Schildkröten. 

1.  Emys  orbicularis  L.  v.  Möllendorff,  Fauna  Bosniens,  p.  18  (Emys  europaea). 

v.  Tommasini,  Skizzen  etc.,  p.  9 (Cistudo  lutaria).  Werner,  Rept.  Oesterr., 
p.  15. 

Bosnien:  Jezero  bei  Jajce;  häufig  in  Nord -Bosnien  (v.  Tommasini),  Busso- 
vaca,  Plivaseen  bei  Jajce  (v.  Möllendorff),  Travnik  (Brandis). 
Hercegovina:  Jasenica-,  Buna-,  Bunicafluss,  Capljina;  erst  südlich  von 
Mo  star. 

Es  scheint  also  zwischen  dem  bosnischen  und  hercegovinischen  Verbrei- 
tungsgebiete eine  Zone  zu  existiren,  welche  frei  von  Emys  ist,  was  mit  der  von 
A.  v.  Tommasini  angegebenen  Verschiedenheit  der  bosnischen  und  hercego- 
vinischen Form  dafür  spricht,  dass  Bosnien  wahrscheinlich  unabhängig  von  der 
Hercegovina  seine  Am?/s-Bevölkerung  erlangte,  und  zwar  wahrscheinlich  durch 
das  angrenzende  östliche  Serbien  aus  Osteuropa  (Rumänien,  Südrussland), 
während  die  Hercegovina  und  Dalmatien  von  Süden  (Griechenland)  aus  mit 
Emys  besiedelt  wurde  (var.  Tiellenica  Val.?). 

2.  Clemmys  caspica  Gmel.  var.  rivulata  Val. 

Suttorinabach  (siehe  S 818). 

3.  Testudo  graeca  L.  und  var.  hereegovinae  Wern.  v.  Möllendorff,  Fauna  Bosniens, 

p.  18.  v.  Tommasini,  Skizzen  etc.,  p.  5.  Werner,  Rept.  Oesterr.,  p.  18. 

Nur  in  der  Hercegovina:  Fatnica,  Narentathal  (v.  Tommasini),  Mostar 
(v.  Möllendorff),  Trebinje  (Werner),  Bilek  (Mus.  Sar. !),  Gradnici  und 
Blizanci  bei  Mostar  (Brandis). 


B.  Eidechsen  (Sauria). 


4. 


Hemidactylus  turcicus  L. 

Suttorina  (siebe 


Gfeckonidae. 

S.  819). 
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Anguid  ae. 

5.  Anguis  fragilis  L.  v.  Möllendorff,  Fauna  Bosniens,  p.  19.  v.  Tommasini,  Skizzen  etc., 

p.  27.  Werner,  Rept.  Oesterr.,  p.  24.  Werner,  Zur  Herp.  von  Bosnien,  Zoolog. 

Anzeiger  XVI.  1893,  Nr.  433,  p.  423. 

Bosnien  und  Hercegovina:  Cemerno  (v.  Tommasini),  Glamoc  (Mus.  Sar.), 

Sarajevo  (Mus.  Sar.),  Dervent  (Mus.  Sar.),  Grkovci,  Klekovaca  Dinara, 
1100  M.  (Brandis),  Travnik  (Brandis). 

6.  Ophisaurus  apus  Pall.  v.  Tommasini,  Skizzen  etc.,  p.  23  (pseudopus).  Werner, 

Rept.  Oesterr.,  p.  26. 

Nur  in  der  Hercegovina  (v.  Tommasini):  Mostar,  Trebinje  (Mus.  Sar.). 
Nach  den  Beschreibungen  der  Einwohner  auch  bei  Mosko  (zwischen 
Trebinje  und  Bilek)  häufig. 

Lacertidae. 

7.  Lacerta  agilis  L.  und  var.  erytkronota  Fitz.  v.  Möllendorff,  Fauna  Bosniens,  p.  18. 

v.  Tommasini,  Skizzen,  p.  12.  Werner,  Rept.  Oesterr.,  p.  28.  Werner,  Zur 
Herp.  von  Bosnien,  p.  422. 

Ueberall  in  Bosnien,  in  der  Hercegovina  jedoch  erst  in  Gebieten  von  600  M. 
Seehöhe  als  unterer  Grenze  (v.  Tommasini). 

Bosnien:  Travnik  (Brandis),  auch  var  .erytkronota-,  Cincar  (Brandis);  Glamoc 
(var.  erytkronota,  Mus.  Sar.),  Ljubusa  Planina  (Mus.  Sar.). 

Hercegovina:  Baba  planina  (Tommasini,  p.  21),  Dracevo  bei  Metkovic, 
linkes  Narentaufer  (Mus.  Sar.). 

8.  Lacerta  viridis  Laur.  und  var.  major  Blngr.  v.  Möllendorff,  Fauna  Bosniens,  p.  18. 

v.  Tommasini,  Skizzen,  p.  11.  Werner,  Rept.  Oesterr.,  p.  31.  Werner,  Zur 
Herp.  von  Bosnien,  p.  422. 

Ganz  Bosnien  und  Herzegovina  (var.  major  nur  in  der  Hercegovina). 

Bosnien:  Travnik  (Brandis)  typica;  Prilog  zwischen  Zepce  und  Vares 
(Brandis)  typica;  Sarajevo  (Mus.  Sar.)  typica. 

Hercegovina:  Korito  (Werner)  typica;  Trebinje,  Mostar  (Werner,  var.  major). 

9.  Lacerta  vivipara  Jacq.  Werner,  Rept.  Oesterr.,  p.  33.  Werner,  Zur  Herp.  von 

Bosnien,  p.  422. 

Bisher  nur  von  wenigen  Fundorten  aus  Bosnien  und  der  Hercegovina  be- 
kannt (Vlasicplateau,  leg.  Brandis,  Prenj  Planina,  2100  M.  leg.  Brandis). 
Von  v.  Tommasini  merkwürdigerweise  nicht  erwähnt. 

10.  Lacerta  muralis  Laur.  Erber,  Amphibien  der  österr.-ungar.  Monarchie  (Verl),  zool.- 
bot.  Gesellsch.  Wien,  1864,  p.  703  (Podarcis  merremii).  v.  Möllendorff,  Fauna 
Bosniens,  p.  18  (Podarcis  muralis),  v.  Tommasini,  Skizzen,  p.  12  (L.  muralis 
typica,  campestris  und  olivacea).  Werner,  Rept.  Oesterr.,  p.  38.  Werner, 
Zur  Herp.  von  Bosnien,  p.  423.  Boettger,  Ber.  Senkenberg  naturf.  Gesellsch. 

a)  subsp.  fusca  de  Bedr.  ( typica  und  maculiventris  Wern.). 

Bosnien  und  Hercegovina:  Travnik  (Brandis,  var.  maculiventris  und  typica, 
Möllendorff),  Sarajevo  (Möllendorff),  Glamoc,  Dracevo  bei  Metkovic 
(Mus.  Sar.),  Trebinje,  Bilek,  Plana,  Korito,  Brestica,  Fojnica  (Werner). 

b)  subsp.  neapolitana  de  Bedr.  (var.  littoralis  Wern,  und  olivacea  Raf.). 

Nur  in  der  Hercegovina:  Trebinje,  Bilek,  Plana,  Korito,  Brestica,  Mostar, 
Buna  (Werner). 
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11.  Lacerta  oxycephala  DB.  und  var.  tommasinii  Schreib,  v.  Tommasini,  Skizzen,  p.  13. 

Schreiber,  Ueber  Lacerta  mosorensis  (Verb,  zool.-bot.  Gesellsch.  Wien,  1891, 

p.  574).  Werner,  Rept.  Oesterr.,  p.  45. 

Nur  in  der  Hercegovina  (vielleicht  im  Livnoer  Kreise  in  Bosnien,  v.  Tom- 
masini).  Von  Konjica  Narenta  abwärts;  Podvelez  bei  Mostar,  von  Tre- 
binje  bis  Plana  (v.  Tommasini),  Trebinje,  Cepelica  bei  Bilek  (Werner), 
Dracevo  bei  Metkovic  (Mus.  Sar.);  var.  tommasinii:  von  Plana  bis  Gacko; 
Bjelasnica  und  Baba  planina  (v.  Tommasini);  Korito,  Brestica  (Werner). 

12.  Lacerta  mosorensis  Kolomb.  v.  Tommasini,  Skizzen,  p.  17  (L.  Icoritana).  Schreiber, 

Ueber  Lacerta  mosorensis  (Verb,  zool.-bot.  Gesellsch.  Wien,  1891,  p.  574). 

Werner,  Rept.  Oesterr.,  p.  45. 

Nur  in  der  Hercegovina  (Korito  und  Baba  Planina,  v.  Tommasini),  1100 
bis  1400  M. 

13.  Algiroides  nigropunctatus  DB.  v.  Tommasini,  Skizzen,  p.  23.  Werner,  Rept. 

Oesterr.,  p.  45. 

Nur  in  der  Hercegovina,  selten.  Fatnica  (500  M.,  v.  Tommasini). 


C.  Schlangen  (Ophidia). 

14.  Tropidonotus  natrix  L.  v.  Möllendorff,  Fauna  Bosniens,  p.  19.  v.  Tommasini, 

Skizzen,  p.  78.  Werner,  Rept.  Oesterr.,  p.  51.  Werner,  Zur  Herp.  von 

Bosnien,  p.  423. 

Bosnien  und  Hercegovina  häufig,  (Narenta,  Bregava,  Trebizat;  n.  Tommasini). 

a)  typica:  Travnilc  (Brandis),  Trebinje  (Werner)  Ilidze  (Mus.  Sar.). 

b)  bilineatus  Jan.:  Travnik  (Brandis),  Mostar  (v.  Möllendorff),  Dervent  (Mus.  Sar.), 

Glamoc  (Mus.  Sar.). 

c)  minax:  Hercegovina  (v.  Tommasini). 

d)  sparsus  Schreib.:  Hercegovina  (v.  Tommasini). 

e)  moreoticus  v.  Bedr. : Hercegovina  (Mus.  Sar.). 

15.  Tropidonotus  tessellatus  Laur.  v.  Möllendorff,  Fauna  Bosniens,  p.  19.  v.  Tommasini, 

Skizzen,  p.  79.  Werner,  Rept.  Oesterr.,  p.  53.  Werner,  Zur  Herp.  von 

Bosnien,  p.  423. 

Bosnien  und  Hercegovina,  häufig.  Travnik  (Brandis),  Sarajevo,  Bosnathal, 
(v.  Möllendorff),  Hadzici  (Mus.  Sar.). 

Trebinje  (Werner),  Utovo  Blato  bei  Capljina. 

16.  Coronella  austriaca  Laur.  v.  Möllendorff,  Fauna  Bosniens,  p.  19.  v.  Tommasini, 

Skizzen,  p.  64  (laevis).  Werner,  Rept.  Oesterr.,  p.  65.  Werner,  Zur  Herp.  von 

Bosnien,  p.  423. 

Bosnien  und  Hercegovina.  Das  grösste  Exemplar,  welches  mir  überhaupt 
je  untergekommen  ist,  misst  89  Cm.  und  stammt  von  Dervent  (Bosnien); 
Travnik  (Brandis),  Zec  (5000')  und  Treskavica  (6000')  (v.  Möllendorff), 
bei  Mostar,  selten  (v.  Tommasini),  Nevesinsko  polje  (800 — 900  M.),  Gacko 
polje  (900 — 1000  M.;  v.Tomasini),  Neu-Bilek;  Kobilaglava  (1100  M.)  (Wer- 
ner) Ruiste  (Mus.  Sar.),  Sarajevo  (Mus.  Sar.),  Hrbljina,  zwischen  Glamoc 
und  Jajce  (Mus.  Sar.),  Dervent  (Mus.  Sar.),  Dracevo  bei  Metkovic  (Mus. 
Sar.).  Ein  junges  Exemplar,  zweiköpfig,  von  Kotorsko  bei  Doboj,  wurde 
dem  Landesmuseum  von  Herrn  Oberingenieur  Zallinger  geschenkt. 
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17.  Zcnnenis  gemonensis  Laur.  Erber,  Amphibien  der  österr.- Ungar.  Monarchie  (Verh. 

der  zool.-bot.  Gesellsch.,  Wien  1864,  p.  703).  v.  Tommasini,  Skizzen,  p.  66 

und  69  (trabalis).  Werner,  Rept.  Oesterr.,  p.  55. 

Bosnien  (selten;  nur  var.  trabalis ) und  Hercegovina  (nur  typ.  gemonensis), 
Thal  der  Trebincica,  Narenta,  Bregava  und  Krupa  (v.  Tommasini);  var. 
trabalis  (=  caspius  Ivan):  Banjaluka  (v.  Tommasini),  Sarajevo  (Mus.  Sar.). 

18.  Zamenis  dahlii  Fitz.  v.  Tommasini,  Skizzen,  p.  69.  Werner,  Rept.  Oesterr.,  p.  58. 

Nur  in  warmen  Theilen  der  Hercegovina.  Mostar  (v.  Tommasini),  Capljina 
(Mus.  Sar.);  letzteres  Exemplar  dürfte  wohl  das  grösste,  überhaupt  be- 
kannte sein,  denn  es  ist  120  Cm.  lang  (Schwanz  36  Cm.). 

19.  Coluber  aesculapii  Sturm.  (=  longissimus  Laur.).  v.  Müllendorff,  Fauna  Bosniens, 

p.  19.  v.  Tommasini,  Skizzen,  p.  62.  Werner,  Rept.  Oesterr.,  p.  59.  Werner, 

Zur  Herp.  von  Bosnien,  p.  423. 

Bosnien  und  Hercegovina.  Cemerno,  Cajnica,  llidze,  Banjaluka  (v.  Tom- 
masini), Travnik  (Brandis),  Sarajevo  (v.  Müllendorff),  Bilek  (Mus.  Sar.), 
Dervent  (Mus.  Sar.),  Livno  (Mus.  Sar.),  Capljina  (Mus.  Sar.),  Var.  sub- 
grisea  Wern.:  Utovo  Blato  bei  Capljina  (Mus.  Sar.). 

20.  Coluber  leopardinus  Bp.  (=  quadrilineatus  Pall.)  v.  Möllendorff,  Fauna  Bosniens, 

p.  19.  v.  Tommasini,  Skizzen,  p.  61.  Werner,  Rept.  Oesterr.,  p.  61. 

Nur  in  der  Hercegovina,  selten.  Porimgebirge  bei  Mostar  (v.  Möllendorff), 
Mostar  (v.  Tommasini),  Stolac  (Mus.  Sar.),  Capljina  (Mus.  Sar.). 

21.  Coluber  quatuorlineatus  Lac.  (=  quaterradiatus  Gm.)  v.  Möllendorff,  Fauna  Bosniens, 

p.  19.  v.  Tommasini,  Skizzen,  p.  50  (cervone).  Werner,  Rept.  Oesterr.,  p.  63. 

Nur  in  der  Hercegovina.  Blagaj  bei  Mostar  (v.  Möllendorff),  Podvelez  bei 
Mostar  (v.  Tommasini),  Stolac  (ein  1775  Mm.  langes  Exemplar  im  Mus. 
Sar.),  Bilek  (Mus.  Sar.). 

22.  Tarbophis  vivax  Fitz.  (==  fallax.  Fleischm.)  v.  Tommasini,  Skizzen,  p.  79.  Werner, 

Rept.  Oesterr.,  p.  69. 

Nur  in  der  Hercegovina  (selten).  Mostar  (v.  Tommasini). 

23.  Coelopeltis  lacertina  Wagl.  v.  Tommasini,  Skizzen,  p.  72.  Werner,  Rept.  Oesterr., 

p.  70. 

Nur  in  der  Hercegovina.  Mostar  (v.  Tommasini),  Stolac  (Mus.  Sar.). 

24.  Vipera  ursinii  Bp.  Werner,  Rept.  Oesterr.,  p.  73.  Werner,  Zur  Herp.  von  Bos- 

nien, p.  423  (Dinar.  Alpen),  v.  Tommasini,  Skizzen,  p.  92  (Pelias  berus). 

In  Bosnien  und  der  Hercegovina  nach  V.  ammodytes  die  häufigste  Gift- 
schlange. 

Bosnien:  Dinar.  Alpen  (Brandis);  Hrbljina  (zwischen  Glamoc  und  Jajce, 
äusserst  häufig,  August  1897);  Ljubusa  planina  (Mus.  Sar.). 

Hercegovina:  Brestica  am  Fusse  der  Baba  planina  (Werner),  Strecke 
Korito  — Gacko  (v.  Tommasini),  Veliki  Veles  und  Bjelasnica  planina 
(Mus.  Sar.). 

25.  Vipera  berus  L.  und  var.  bosnensis  Bttgr.  v.  Möllendorff,  Fauna  Bosniens,  p.  21. 

v.  Tommasini,  Skizzen,  p.  92  ( Pelias  berus).  Werner,  Rept.  Oesterr.,  p.  75. 

Werner,  Zur  Herp.  von  Bosnien,  p.  424. 

Travnik,  Gern.  Vitovlje  (Brandis),  Vlasic,  1800  M.  (Brandis),  Vlasicplateau 
(v.  Möllendorff),  Derben  (—Dervent?)  (v.  Möllendorff,  Mus.  Sar.),  Sara- 
jevo (v.  Tommasini),  Glamoc,  Cincar,  1900  M.  (var.  prester ),  Bihac, 
Gredoviti  Vrh  (var.  prester),  Vucija  Luka  bei  Sarajevo  (var.  bosnensis), 
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Trebinje  (v.  Mojsisovics),  Bilek  (var.  prester,  einzige  mir  siclier  bekannte 
bercegovinische  berus),  Mus.  Sar. 

26.  Vipera  aspis  L.  Werner,  Rept.  Oesterr.,  p.  80. 

Von  dieser  bisher  als  specifisch  westliche  Form  betrachteten 
Form  befindet  sich  ein  typisches  Exemplar  aus  Bosnien  im 
Landesmuseum  in  Sarajevo.  Dasselbe  stammt  von  der  Gola  Jahorina 
(1700  M.). 

27.  Vipera  ammodytes  L.  Sendtner,  Ausland,  1848,  p.  479.  v.  Müllendorff,  Fauna 

Bosniens,  p.  20.  v.  Tommasini,  Skizzen,  p.  80.  Werner,  Rept.  Oesterr.,  p.  82. 

Werner,  Zur  Herp.  von  Bosnien,  p.  424.  Brancsik,  Jahresber.  des  Naturf.- 

Ver.  Trencsin.  Com.  1888 — 1889. 

Gemein  in  Bosnien  und  der  Hercegovina,  nicht  nur  die  häufigste  Gift- 
schlange, sondern  auch  eine  der  häufigsten  Schlangen  überhaupt. 

Gradiskin  bei  Travnik  (Sendtner),  Sarajevo  (Brancsik;  Miljackaufer,  Tre- 
bovic,  4000';  v.  Möllendorff),  Praca  (v.  Möllendorff),  Travnik  (Brandis), 
Glasinac-Hoch ebene,  Bezirk  Rogatica;  Reljevo  bei  Sarajevo  (Mus.  Sar.), 
Gacko;  Gat,  Praca,  Sarajevo,  Banjaluka  (v.  Tommasini).  Korito,  Podvelez 
bei  Mostar  (Werner). 

D.  Froschlurche. 

Batracliia. 

a)  Ranidae  (echte  Frösche). 

1.  Rana  esculenta  L.  var.  ridibunda  Pall.  v.  Möllendorff,  Fauna  Bosniens,  p.  21.  Werner, 

Rept.  Oesterr.,  p.  87.  Werner,  Zur  Herp.  von  Bosnien,  p.  424. 

Bosnien  und  Hercegovina.  Travnik  (Brandis),  Brcka  (Mus.  Sar.J,  Drina- 
fluss  bei  Visegrad  (Mus.  Sar.). 

Trebinje,  Cepelica,  Stepen,  Mostar  (Werner). 

2.  Rana  temporaria  L.  Werner,  Rept.  Oesterr.,  p.  91.  Werner,  Zur  Herp.  von  Bosnien,  p.  424. 

Selten  in  Bosnien  (ein  einziges  Exemplar  von  Herrn  Prof.  Brandis  aus 
Travnik  erhalten). 

3.  Rana  graeca  Blngr.  Boulenger,  Description  of  a New  European  Frog  (Ann.  Mag. 

Nat.  Hist,  for  November  1891,  p.  346).  Werner,  Rana  graeca  in  Bosnien, 

Zool.  Anzeiger  1897,  Nr.  526. 

Ziemlich  selten  in  Bosnien;  ich  halte  jetzt  auch  meine  R.  temporaria  var. 
bosnensis  (Rept.  Oesterr.,  p.  92)  für  R.  graeca.  Travnik,  Jajce  (Brandis). 

Wahrscheinlich  auch  in  der  Hercegovina! 

4.  Rana  agilis  Thomas.  ? v.  Möllendorff,  Fauna  Bosniens,  p.  21  (temporaria).  Werner, 

Rept.  Oesterr.,  p.  94.  Werner,  Zur  Herp.  von  Bosnien,  p.  425. 

Bosnien  und  Hercegovina,  woselbst  die  bei  Weitem  gemeinste  Art  von 
braunen  Fröschen. 

Travnik  (Brandis),  Buna  bei  Mostar  (Werner). 

b)  Bufonidae  (echte  Kröten). 

5.  Bufo  vulgaris  Laur.  v.  Möllendorff,  Fauna  Bosniens,  p.  21.  Werner,  Rept.  Oesterr., 

p.  96.  Werner,  Zur  Herp.  von  Bosnien,  p.  425. 

Bosnien  und  Hercegovina.  Travnik  (Brandis);  Trebinje  (nach  meinen  Er- 
kundigungen gibt  es  bei  Trebinje  kolossale  Kröten,  welche  jedenfalls 
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dieser  Art  angehören,  welche  auch  in  Dalmatien,  wo  ich  in  diesem  Jahre 
ein  Exemplar  bei  Gravosa  fing,  enorme  Dimensionen  erreicht). 

6.  Bufo  viriclis  Laur.  v.  Möllendorff,  Fauna  Bosniens,  p.  21  ( variabilis ).  Werner, 

Rept.  Oesterr.,  p.  98.  Werner,  Zur  Herp.  von  Bosnien,  p.  425. 

Bosnien  und  Hercegowina.  Travnik  (Brandis);  Trebinje,  Korito  (Werner). 

c)  Hylidae  (Laubfrösche). 

7.  Hyla  cirborea  L.  v.  Möllendorff,  Fauna  Bosniens,  p.  21.  Werner,  Rept.  Oesterr., 

p.  101.  Bosnien  und  Hercegovina.  Travnik  (Brandis);  Cepelica  (Werner). 

d)  Discoglossidae  (Froschkröten). 

8.  Bombinator  pachypus  Bp.  v.  Möllendorff,  Fauna  Bosniens,  p.  21  ( igneus ).  Werner, 

Rept.  Oesterr.,  p.  106.  Werner,  Zur  Herp.  von  Bosnien,  p.  425. 

Bosnien,  Hercegovina;  anscheinend  nicht  häufig.  Alpe  Trdkovac  bei 
£epce,  Central-Bosnien  1700  M.  (Brandis),  Stepen  an  der  montenegrini- 
schen Grenze  (Werner). 

E.  Schwanzlurclie. 

9.  Salamandra  maculosa  Laur.  v.  Möllendorff,  Fauna  Bosniens,  p.  21.  Werner,  Rept. 

Oesterr.,  p.  118.  Werner,  Zur  Herp.  von  Bosnien,  p.  425. 

Mir  bisher  nur  aus  Bosnien  bekannt.  Travnik  (Brandis),  Klekovaca  Dinara, 
Juli  1893  (Brandis)  Igmanwald  bei  Sarajevo  (Mus.  Sar.). 

10.  Salamandra  atra  L.  Werner,  Rept.  Oesterr.,  p.  121. 

Im  Landesmuseum  in  Sarajevo  befinden  sich  ziemlich  zahlreiche  Exemplare 
dieser  Art  von  Ostis  (Prenj  planina)  1800  M.  (11.  August  1895). 

Es  ist  dieser  Fundort  wahrscheinlich  der  einzig  bekannte  auf  der  ganzen 
Balkanhalbinsel  und  um  so  merkwürdiger,  als  der  nächste  bekannte 
Fundort,  der  Fiumaner  Karst,  um  fast  zwei  Breitegrade  nördlicher  liegt. 
Die  hercegovinischen  Alpensalamander  unterscheiden  sich  in  keiner  Weise 
von  den  alpinen. 

11.  Molge  cristata  Laur.  v.  Möllendorff,  Fauna  Bosniens,  p.  21  (Triton).  Werner,  Rept. 

Oesterr.,  p.  122. 

Brcka,  Bosnien,  Militärschiessstätte,  Mai  1895  (Mus.  Sar.). 

12.  Molge  alpestris  Laur.  v.  Möllendorff,  Fauna  Bosniens,  p.  21  ( Triton  alpester).  Werner, 

Rept.  Oesterr.,  p.  124.  Werner,  Zur  Herp.  von  Bosnien,  p.  425. 

Travnik  (Brandis),  Hrastnicki-Stan  bei  Sarajevo  (Mus.  Sar.). 

13.  Molge  vulgaris  L.  v.  Möllendorff,  Fauna  Bosniens,  p.  21  (Triton  taeniatus).  Werner, 

Rept.  Oesterr.,  p.  128.  Werner,  Zur  Herp.  von  Bosnien,  p.  425. 

Travnik  (Brandis);  Brcka  (Mus.  Sar.),  Hrastnicki-Stan  bei  Sarajevo  (Mus. 

Sar.);  Pfütze  bei  Blazuj  (Mus.  Sar.),  Cepelica  (Werner),  Capljina  (Mus.  Sar.). 

14.  Proteus  anguineus  Laur.  Sendtner,  Ausland,  1848,  p.  126.  Werner,  Rept.  Oesterr., 

p.  115. 

Hercegovina  (nahe  der  dalmatinischen  Grenze  bei  Gabella)  sehr  selten. 

1.  Quelle  im  ärarischen  Forstgebiete  Ljubuski,  Ende  October  1896. 

2.  „Topoljak  vrela“  bei  Studenci  (Ljubuski),  21.  März  1895  (Mus.  Sar.). 
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UI.  Naturwissenschaft, 


Verbreitung;  der  vorgenannten  Arten. 


Nur  in 
Bosnien 

Nur  in 
der  Iler- 
cegovina 

Ge- 

meinsam 

Gemeinsam  mit 

den 

Alpen- 

ländern 

Dal- 

matien 

1.  Emys  orbicularis 

i 

(1) 

1 

2.  Clemmys  caspica 

— 

1 

El 

1 

3.  Testudo  graeca 

— 

1 

ä — 

— 

1 

4.  Hemidactylus  turcicus 

— 

1 

— 

— 

1 

5.  Anguis  fragilis 

— 

— 

1 

1 

1 

6.  Ophisaurus  apus 

— 

1 

— 

— 

1 

7.  Lacerta  agilis 

— 

— 

1 

1 

(1) 

8.  Lacerta  viridis  typica 

— 

— 

1 

1 

r 8 a.  Lacerta  viridis  major 

— 

1 

— 

— 

1 

9.  Lacerta  vivipara 

— 

— 

1 

1 

— 

10.  Lacerta  muralis  fusca 

— 

— 

1 

1 

— 

10  a.  Lacerta  muralis  neapolitana  .... 

1 

— 

(1) 

1 

11.  Lacerta  oxycephala 

— 

1 

— 

1 

12.  Lacerta  mosorensis 

— 

1 

— 

— 

1 

: 13.  Algiroides  nigropunctatus 

— 

1 

— 

(1) 

1 

! 14.  Tropidonotus  natrix 

— 

— 

1 

1 

1 

15.  Tropidonotus  tessellatus 

— 

— 

1 

1 

1 

16.  Coronella  austriaca 

— 

— 

1 

1 

1 

17.  Zamenis  gemonensis 

— 

1 

— 

(1) 

1 

17  a.  Zamenis  var.  trabalis 

1 

— 

— 

— 

— 

; 18.  Zamenis  dahlii 

— 

1 

— 

— 

1 

19.  Coluber  aesculapii 

— 

— 

1 

1 

1 

20.  Coluber  leopardinus 

— 

1 

— 

— 

1 

21.  Coluber  quatuorlineatus 

1 

— 

— 

1 

22.  Tarbophis  vivax 

— 

1 

— 

— 

1 

1 23.  Coelopeltis  lacertina 

— 

1 

— 

1 

24.  Vipera  ursinii 

— 

— 

1 

— 

(?) 

25.  Vipera  berus  

— 

— 

1 

1 

— 

26.  Vipera  aspis 

1 

— 

— 

1 

— 

1;  27.  Vipera  ammodytes 

— 

1 

1 

1 

28.  Rana  esculenta  var.  ridibunda  .... 

— 

1 

— 

1 

29.  Rana  temporaria 

1 

— 

— 

1 

— 

30.  Rana  graeca 

1 

— 

? 

— 

— 

31.  Rana  agilis 

— 

— 

1 

1 

1 

32.  Bufo  vulgaris 

— 

— 

1 

1 

1 

33.  Bufo  viridis 

— 

— 

1 

1 

1 

34.  Hyla  arborea 

— 

— 

1 

1 

1 

35.  Bombinator  pachypus 

— 

— 

1 

1 

1 

36.  Salamandra  atra 

— 

1 

? 

1 

— 

37.  Salamandra  maculosa 

1 

— 

? 

1 

1 

38.  Molge  cristata 

1 

— 

? 

1 

1 

39.  Molge  alpestris 

1 

— 

1 

— 

40.  Molge  vulgaris 

— 

— 

i 

1 

1 

41.  Proteus  anguineus 

1 

? 

1 

1 
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Von  den  44  wohl  unterscheidbaren  Formen  (mit  den  Varietäten)  sind  also  2 Rep- 
tilien und  3 Amphibien  nur  in  Bosnien,  15  Reptilien  und  2 Amphibien  nur  in  der  Her- 
cegovina zu  linden;  13  Reptilien  und  7 Amphibien  beiden  Ländern  gemeinsam. 

Es  ist  aber  sehr  wahrscheinlich,  dass  Rana  graeca , Salamcinclra  maculosa  und 
Molge  cristata  sich  auch  in  der  Hercegovina,  Salamandra  atra  und  Proteus  sich  auch 
in  Bosnien  finden  werden,  und  zwar  letzterer  im  Livnoer  Gebiet,  welches,  wie  v.  Tom- 
masini  richtig  vermuthet,  wohl  noch  andere  südliche  Formen  beherbergt. 

Mit  den  Alpenländern  (wobei  ich  insbesonders  Kärnten,  Steiermark  und  Tirol  im 
Sinne  habe,  während  ich  Krain  und  das  Görzer  Gebiet  für  ein  Uebergangsgebiet 
zwischen  der  alpinen  und  der  dalmatinischen  Fauna  halte,  Istrien  dagegen  direct  zum 
dalmatinischen  Faunengebiete  rechne)  haben  die  Occupationsländer  24  Arten  (davon 
12  Reptilien)  gemeinsam  (hier  sind  die  eingeklammerten,  auf  kleine  Gebiete  der  Ueber- 
gangsgebiete  beschränkten  oder  überhaupt  in  den  Alpenländern  seltenen  Arten  nicht 
gerechnet),  und  zwar  mit  Bosnien  allein  5,  mit  der  Hercegovina  allein  2,  mit  beiden 
gemeinsam  17.  Mit  Dalmatien  gemeinsame  Arten  besitzen  die  Occupationsländer  32, 
und  zwar  Bosnien  2,  die  Hercegovina  1(5,  beide  Länder  gleichzeitig  14. 

Mit  dem  pannonischen  Tieflandsgebiete  haben  die  Occupationsländer  zwei  Formen, 
nämlich  Zamenis  gemonensis  var.  trabalis  und  Viper  a ursinii  gemeinsam;  letztere 
scheint  im  Occupationsgebiete  stellenweise  so  häufig  zu  sein  wie  einst  bei  Laxenburg, 
wo  sie  seit  wenigen  Jahren  bereits  nahezu  ausgerottet  ist. 

Man  sieht,  dass  die  Hercegovina  in  ihrer  Fauna  bedeutend  mehr  Aehnlichkeit 
mit  Dalmatien  besitzt  als  Bosnien,  und  dass  die  Uebereinstimmung  mit  der  alpinen 
Fauna  bei  Bosnien  wenig  grösser  ist  als  bei  der  Hercegovina.  Das  heisst  also,  dass 
im  Allgemeinen  in  Bosnien  die  alpine  Fauna  nur  sehr  wenig  durch  südliche  Elemente 
bereichert  ist,  während  die  Hercegovina  bei  geringem  Verluste  an  alpinen  Arten  noch 
die  ganze  reiche  Fauna  Dalmatiens  besitzt. 

Von  Arten,  die  sonst  in  der  Monarchie  nicht  Vorkommen,  besitzt  Bosnien  die 
Rana  graeca;  Arten,  welche  nur  innerhalb  der  Monarchie  und  in  den  Occupations- 
ländern  gefunden  wurden,  gibt  es  zwei  ( Proteus  und  Lacerta  mosorensis ; Lacerta  oxy- 
cephala  kommt  auch  in  Montenegro  vor). 

III.  Reptilien  aus  Montenegro,  Serbien,  Bulgarien 
und  Griechenland. 

1.  Montenegro. 

1.  Lacerta  muralis  Laur.  subsp.  fusca  de  Bedr. 

Häufig  bei  Njegus  von  mir  angetroffen  (4.  September  1897,  typische  Form). 

2.  Lacerta  muralis  Laur.  subsp.  neapolitana  de  Bedr.  (var.  littoralis  Wern.). 

Häufig  bei  Njegus  und  Cetinje  (5.  September  1897)  von  mir  angetroffen.  Auch 
von  Erber  schon  erwähnt  ( Podarcis  merremii)  auch  Podgorica  (leg.  M.  Luka- 
cevica  Febr.  99). 

3.  Lacerta  oxycepliala  DB. 

Nicht  selten  auf  den  felsigen  Bergen  in  der  Umgebung  von  Cetinje  (5.  Sep- 
tember 1897)  von  mir  angetroffen.  Meines  Wissens  der  erste  Fundort  ausser- 
halb Oesterreichs. 

4.  Lacerta  agilis  L. 

Von  Niksic  oder  Moraca,  Central-Montenegro  (von  Custos  Reiser  gesammelt). 
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III.  Naturwissenschaft. 


5.  Lacerta  viridis  Laur.  var.  major  Blngr. 

cf  und  $ vom  selben  Fundorte.  Auch  von  Podgorica  (leg.  Lukaöevica). 

Anguis  fragilis  L.  var.  $ tiefschwarz,  Oberseite  scharf  abgesetzt,  hellgraubraun, 
ein  2/2  Schuppenreihen  breiter,  dunkler  medianer  Rückenstreifen.  Podgo- 
rica (1.  L.). 

6.  Tropidonotus  tessellatus  Laur. 

7.  Coronella  austriaca  Laur. 

8.  Coluber  aesculapii  Host.  (mit  23  Schuppenreihen). 

9.  Vipera  ursinii  Bp. 

Neu  für  Montenegro  und  der  südlichste  bisher  bekannte  Fundort  dieser 
Art  auf  der  Balkanhalbinsel. 

10.  Vipera  ammodytes  L. 

Alle  diese  Schlangen  von  Niksic  oder  Moraöa  von  Herrn  Custos  Reiser 
gesammelt. 

10a.  Testudo  graeca  L.  Podgorica  (leg.  Lukacevi6a). 

11.  Tana  esculenta  L.  var.  ridibunda  Pall. 

Zahlreich  im  Rjekaflusse  bei  Rjeka,  in  allen  Altersstufen,  auch  Larven 
(4.  September  1897).  Ein  Exemplar  darunter  mit  gelb  und  schwarzbraun  mar- 
morirten  Hinterbacken,  wie  die  typische  Form.  Auch  Podgorica  (1.  L.). 

12.  Tana  temporaria  L. 

Ein  eben  verwandeltes  Exemplar  von  ebendaher. 

13.  Tana  graeca  Blngr. 

Ich  fing  zwei  eben  verwandelte  Junge,  die  schon  ganz  die  charakteri- 
stische Färbung  der  Alten  zeigten,  am  rechten  Rjekaufer  zugleich  mit  den 
temporaria  auf  feuchtem  Moos  zwischen  Steinen.  Hiemit  ist  diese  Art  von 
Griechenland,  Bosnien,  Italien  und  Montenegro  bekannt. 

14.  Bombinator  pachypus  Bp. 

Häufig  in  einem  kleinen  Teiche  bei  Rjeka  (5.  September  1897),  sowohl 
erwachsene  Exemplare,  als  eben  verwandelte  Junge.  Die  Unterseite  der  er- 
wachsenen Exemplare  vorwiegend  gelb,  mit  wenigen  blaugrauen  Fleckchen 
oder  Adern  dazwischen;  die  Hornspitzen  der  Warzen  der  Unterseite  schwarz, 
so  dass  letztere  schwarz  punktirt  erscheint.  Die  Art  ist  von  Erber  schon  (als 
Bombinator  igneus)  von  Montenegro  erwähnt. 

15.  Salamandra  maculosa  Laur. 

Niksi6  oder  Moraca.  Grösster  Theil  der  hinteren  Körperhälfte  ungefleckt. 
Die  von  Herrn  Custos  0.  Reiser  gesammelten  Reptilien  und  Batrachier  aus 
Montenegro,  Serbien,  Bulgarien  und  Griechenland  befinden  sich  im  bosn.-her- 
cegovinischen  Landesmuseum  in  Sarajevo. 


2.  Serbien  (§abac  an  der  Save). 


im  Landesmuseum  in  Sarajevo. 


1.  Tropidonotus  natrix  L. 

2.  Lacerta  viridis  Laur. 

3.  Tana  agilis  Thomas. 

4.  Bufo  viridis  Laur. 

5.  Molge  cristata  Laur.  cf. 

Ich  kenne  ausserdem  von  Serbien  Tropidonotus  tessellatus  und  Vipera 
ammodytes . 
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3.  Bulgarien. 

Die  Ausbeute  von  Herrn  Gustos  Reiser  aus  Bulgarien  ist  in  zoogeographisclier 

Beziehung  von  höchstem  Interesse. 

1.  Testudo  graeca  L.  Burgas. 

2.  Emys  orbicularis  L.  und  var.  hellenicci  Val.  Sistov. 

3.  Lacerta  viridis  Laur.  Ohne  Fundortsangabe. 

4.  Lacerta  taurica  Pall.  Sistov. 

5.  Lacerta  muralis  Laur.  subsp.  fusca  de  Bedr. 

Teteven,  Central-Bulgarien.  Färbung  der  Oberseite  ziemlich  dunkel  grau- 
braun, doch  lichter  als  die  Seitenbinde;  G — 9 Halsbandschildchen,  20 — 22  Fe- 
moralporen;  Bauchschilder  in  6 Längs-  und  25  Querreihen.  5 Supralab.  vor 
dem  Suboculare.  cf  rothbäuchig. 

6.  Lacerta  vipipara  Jacq. 

Rhodopegebirge,  Maricaquelle  am  Musala,  3000  M.  Die  Auffindung  der 
Bergeidechse  im  hohen  Balkan  ist  von  grösstem  Interesse. 

7.  Anguis  fragilis  L.  var.  colcliica  Dem. 

cf  9 vom  Gornj-Sipka  (Trojan-Balkan). 

8.  Tropidonotus  natrix  L.  und  var.  bilineata  Jan. 

Sowohl  das  typische  Exemplar  von  Sistov,  als  das  gestreifte  von  Varna 
besitzt  eine  verminderte  Zahl  von  Postocularschildchen,  ersteres  1 — 2,  letz- 
teres 2 — 2. 

0.  Tropidonotus  tessellatus  Laur. 

Ein  Exemplar  von  Varna,  Postocularia  3 — 4,  8 — 9 Oberlippenschilder. 
Auch  ein  zweites  Exemplar  dieser  Art  von  Varna  (von  Herrn  J.  Bornmüller 
gesammelt)  besitzt  9 Oberlippenschilder  und  nicht  nur  4 Postocularia,  sondern 
auch  4 Praeocularia  jederseits.  Von  den  9 Oberlippenschildern  berührt  das 
fünfte  das  Auge.  Das  Exemplar  wurde  mir  von  Herrn  Bornmüller  in  liebens- 
würdigster Weise  nebst  anderen  seltenen  Reptilien  zum  Geschenke  gemacht. 

10.  Coronella  austriaca  Laur.  9. 

11.  Coluber  aesculapii  Host. 

Junges  Exemplar  mit  23  Schuppenreiben. 

12.  Coluber  guatuorlineatus  Lac.  var.  sauromates  Pall. 

Ein  schönes  Exemplar  aus  den  Sümpfen  bei  Papazli  an  der  Marica,  Juni 
1893,  und  eine  Haut  mit  Kopf  und  Schwanz  von  Varna. 

1.  cf  von  Papazli,  Sg.  25,  Vo.  201,  A.  1/1,  Sc.  58/58  + Oberlippenschilder 

8 — 8;  Praeocularia  1 — 2 Subocularen;  2 Postocularia;  2 + 3 Temporalia. 
Schuppen  mit  Ausnahme  der  zwei  äussersten  Reihen  stark  dachig  gekielt. 
Unterseite  hellgelb,  Ventralen  an  den  Seiten,  Subeaudalen  in  der  Mitte  mit 
einem  dunklen  Fleck. 

2.  cf  von  Varna,  Sg.  25,  Vo.  211,  A.  1/1,  Sc.  RG/6(;.  Oberlippen  Schilder  9 — 9,  das 
vierte  und  fünfte  das  Auge  berührend,  Ocularschilder  wie  vorhin;  Temporalia 
(1)  + 2 + 4,  (1)  + 2 + 3;  (1)  = kleines  Intercalarstück  zwischen  Postocularen 
und  dem  ersten  Temporalcnpaar. 

Färbung  sehr  ähnlich  jener  des  vorigen  Exemplares,  aber  die  Flecken 
an  den  Seitenrändern  der  Ventralen  grösser,  oft  zusammenhängend  und  ein 
unregelmässiges  Längsband  auf  jeder  Seite  des  Bauches  bildend.  Auf  den 
Subeaudalen  sind  die  Flecken  nicht  in  der  Mitte,  sondern  am  Hinterrande. 


■ 


832 


III.  Naturwissenschaft. 


13.  Vipera  berus  L. 

Ein  altes  und  ein  junges  Exemplar,  von  Singirli,  Rhodopegebirge,  12.  Juli 
1893.  2150  M.  Vermuthlich  der  erste  Fundort  im  Balkan. 

14.  Vipera  avimodyt.es  L.  Mehrere  Exemplare  (Varna  und  Sistov). 

15.  Bufo  viridis  Laur.  Ein  10  Cm.  langes  Exemplar  ohne  genaueren  Fundort. 


4.  Griechenland. 

a)  Kryoneri,  Akarnanien,  gegenüber  Patras.  April  1894  (leg.  Reiser). 

1.  Lacerta  viridis  Laur.  var.  viajor  Blngr.  Ein  junges  Exemplar. 

2.  Lacerta  muralis  Laur.  subsp.  fusca  de  Bedr.  var. 

Hellbraun  mit  vier  schwarzen  Längsstreifen;  die  breite  hellbraune  Rücken- 
zone dunkler  als  die  zwischen  den  beiden  Längslinien  derselben  Seite  liegende 
gelbliche  Linie.  Uebergangsform  zu  subsp.  neapolitana. 

3.  Ophiops  elegans  Menetr.  Ein  Exemplar,  das  erste  sichere  aus  Europa. 

4.  Chalcides  ocellatus  Forsk.  typ. 

5.  Tropidonotus  natrix  L.  var.  bilineatus  Jan. 

6.  Coelopeltis  lacertina  Wagl. 

7.  Vipera  aviviodytes  L. 

8.  Hyla  arborea  L. 

9.  Bovibinator  pachypus  Bp. 

10.  Molge  vulgaris  L. 

b)  Peloponnes  und  Inseln  des  jonischen  Meeres.  Coli.  Reiser  1898;  Coli.  Leonis. 

Hemidactylus  turcicus  L.  Cerigo,  Hagios  Pelagios,  Juni  1898. 

Anguis  fragilis  L.  Kladeosthal  bei  Olympia,  Ende  Mai  1898.  434  Mm.,  Schwanz 

245  Mm.  Hell  graubraun,  Seiten  dunkler,  namentlich  weiter  hinten  und  durch 
eine  helle  Linie,  die  am  Halse  zickzackförmig  verläuft,  von  der  Rückenfärbung 
abgegrenzt,  in  welche  diese  helle  Linie  nach  oben  allmälig  übergeht. 

Lacerta  viridis  Laur.  var.  major  Blngr.  Lala  bei  Olympia,  3 2,  390  Mm.,  Schwanz 
265  Mm.;  385  Mm.,  Schwanz  265  Mm.;  Femoralporen  12 — 13,  15 — 15,  16  — 15; 
Halsbandschildchen  8 — 9,  sehr  gross.  Obere  Langhadaschlucht,  Grenze  von 
Messenien  und  Laconien,  Juni  1898;  2 335  Mm.,  Schwanz  230;  16  — 16 
Femoralporen,  7 Halsbandschildchen.  2 — 3 kleine  weisse,  schwärzlich  geränderte 
Ocellen  über  der  Achsel  in  einer  Längsreihe. 

Lacerta  peloponnesiaca  DB. 

1.  Wald  Kapellis  (Pholoe)  bei  Lala,  Mai  1898. 

2 d\  Kopf  und  Schwanz  oben  braun,  Oberseite  sonst  blaugrün  mit  je 
einem  dorsalen,  lateralen  und  marginalen  Längsstreifen  jederseits  (die  marginalen 
nur  zwischen  Vorder-  und  Hinterbein,  die  dorsalen  auf  den  Parietalen  beginnend). 
Die  Längsstreifen  sehr  undeutlich,  darauf  schwarze  Punkte.  Kehle  roth,  Bauch 
bläulichgrün,  Schwanz-  und  Extremitätenunterseite  gelblich. 

10,  12  Halsbandschildchen;  6 Ventralen-Längsreihen;  4,  5 Supralabialia 
vor  dem  Suboculare;  22,  24 — 25  Femoralporen.  Länge  des  grösseren  Exemplares 
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220  Mm.,  Schwanz  153  Mm.,  bei  demselben  ein  Paar  von  Schildchen  zwischen 
Interparietale  und  Occipitale. 

2.  Langhadaschlucht  bei  Sparta.  Mehrere  Exemplare  o 9. 

Nasalia  vollständig  getrennt  oder  in  einem  Punkte  in  Contact.  Vor  dem 
Suboculare  4,  4 — 5,  5 Supralabialia;  Halsbandschildchen  11 — 14;  Femoralporen 
20 — 23;  Ventralen  in  6 Längs-  und  26 — 30  Querreihen.  Vorderbein  reicht 
nach  vorn  über  das  Auge  hinaus,  das  Hinterbein  erreicht  die  Achselhöhle  nicht 
ganz  (9)  oder  reicht  zwischen  Achsel  und  Tympanum  (cf)  oder  zwischen  beiden 
Punkten.  Totallänge  des  grössten  Exemplares  238  Mm.,  Schwanz  162  Mm. 
Kopf  25X18  Mm.  Bei  einem  Exemplare  Frontale  mit  dem  linken  Fronto- 
parietale verwachsen. 

Färbung  und  Zeichnung  ähnlich  wie  bei  den  vorigen;  Lateralstreifen 
hinter  dem  Auge,  Dorsalstreifen  auf  den  Parietalen,  ein  unpaarer  Medianstreifen 
hinter  dem  Occipitale  beginnend;  die  dorsalen  convergiren  etwas  zwischen  den 
Hinterbeinen,  und  der  Medianstreifen  hört  hier  auf.  Extremitäten  auf  dunklem 
Grunde  weiss  gefleckt. 

Lacerta  taurica  Pall. 

Langhadaschlucht  bei  Sparta,  zwei  Exemplare. 

Oberseite  grasgrün  oder  olivengrün,  nach  hinten  in  Braun  übergehend. 
Zeichnung  ganz  typisch,  aber  bei  dem  kleineren  Exemplare  die  hellen  Seiten- 
linien weniger  scharf  als  beim  grösseren. 

4 Supralabialia  vor  dem  Suboculare.  Schläfen  mit  grossen  Schildern. 
1 — 2 Masseterica.  11,  13  (8  grössere)  Halsbandschildchen;  Kehlfurche  deutlich; 
Ventralen  in  28 — 29  Quer-  und  6 Längsreihen.  18 — 19  Femoralporen.  Vorder- 
bein reicht  zum  Augenvorderrand  oder  darüber  hinaus,  Hinterbein  zur  Achsel- 
höhle oder  etwas  über  die  Achsel  hinaus. 

Länge  des  grösseren  Exemplares  (Schwanz  regenerirt):  Kopfrumpflänge 
72  Mm.,  Kopf  23  X 16  Mm. 

Lacerta  graeca  de  Bedr. 

Ein  Exemplar  dieser  interessanten  Eidechse  von  der  Langhadaschlucht  bei 
Sparta. 

Oberseite  hellgrau  mit  schwarzen  Krümelflecken  („vermiculations“),  Kopf 
und  Schwanz  einfarbig,  Unterseite  mehr  bläulich,  Kehle,  Schildchen  der  Ex- 
tremitäten und  äusseren  Ventralen  schwarz  gefleckt,  9 Halsbandschildchen. 
21  Femoralporen.  Ventralia  in  27  Quer-  und  6 Längsreihen.  2 Postnasalia 
übereinander.  Schuppen  vollkommen  glatt,  die  oberen  Schwanzschuppen  hinten 
an  jeder  Seite  longitudinal  eingedrückt,  ganz  wie  es  v.  Bedriaga  beschreibt,  so 
dass  die  Mitte  der  Schuppe  keinen  Kiel,  sondern  einen  abgerundeten  Rücken 
bildet.  Hinterbeine  überragen  etwas  die  Achseln,  Vorderbeine  reichen  bis  zur 
Augenmitte.  Kopfrumpflänge  (Schwanz  regenerirt)  54  Mm.,  Kopf  19  Mm.  bis 
zum  Halsband,  14  Mm.  bis  zum  Hinterrand  des  Tympanums. 

Obwohl  diese  lebhaft  an  L.  oxycephala  DB.  erinnernde  Eidechse  von 
Boulenger  in  die  Synonymie  von  L.  danfordi  Gthr.  gestellt  wurde,  so  kann 
ich  doch  nicht  umhin,  den  von  v.  Bedriaga  gegebenen  Namen  beizubehalten, 
da  mir  die  von  dem  Autor  der  „Lacertidienfamilie“  gegebenen  Artcharaktere 
constant  und  auffallend  genug  zu  sein  scheinen,  um  sie  von  L.  danfordi  zu 
unterscheiden. 
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III.  Naturwissenschaft. 


Ablepharus  pannonicus  Fitr. 

Zwei  Exemplare,  leider  ohne  Epidermis.  Lala  bei  Olympia. 

Coluber  quatuorlineatus  Lac. 

Drei  Exemplare. 

1.  cT  Sq.  25,  Y.  204,  A.  Vi,  Sc.  79/79  + l. 

Malevosgebirge  bei  der  Langbadaschlucht  bei  Sparta,  Juni  1898. 

8—9  Oberlippenschilder,  4.  5.,  5.  6.  das  Auge  berührend.  1 Suboculare, 
2 Postocularia,  2 Temporalia,  5 Sublabialia  in  Contact  mit  den  vorderen  Rinnen- 
schildern, 5.  und  6.  verschmolzen.  Unterseite  auf  gelbem  Grunde  stark  grau 
gefleckt.  Oberseite  ziemlich  licht. 

2.  J1  Sq.  25,  V.  214,  A.  % Sc.  78/78  + l. 

Unterer  Ausgang  der  Langhadaschlucht  bei  Sparta,  Juni  1898.  8 Oberlippen  - 

Schilder,  4.  5.  das  Auge  berührend.  1 Suboculare,  2—3  Temporalia,  5 Sub- 
labialia; links  2 Frenalia  übereinander.  Totallänge  1400  Mm.,  Schwanz  280  Mm. 

3.  9 Sq.  25,  V.  224,  A.  % Sc.  c9/69  + l. 

Plateau  von  Lala  bei  Olympia. 

8 Oberlippenschilder,  4.  5.  das  Auge  berührend.  2 Frenalia  übereinander, 
rechts  ein  zweites  Suboculare.  2 Temporalia.  4 — 5 Sublabialia.  Unten  sehr 
stark  dunkelgrau  gefleckt.  Schwanzunterseite  dreifarbig,  gelblich,  braun  und 
dunkelgrau  gefleckt.  1350  Mm.,  Schwanz  240  Mm. 

Zamenis  gemonensis  Laur.  typ. 

Altes  und  junges  Exemplar  von  Cerigo,  ersteres  vorne  sehr  stark  gefleckt, 
mit  noch  sehr  dunkler  Querlinie  zwischen  den  Augen.  Unterseite  hellgelb, 
ungefleckt.  V.  169,  Sc.  110  Paare.  Nach  Boulenger,  Cat.  Snakes  I,  p.  396, 
schon  Forsyth  Major  auf  der  Insel  gefunden. 

Tarbophis  fallax  Fleischm. 

Ein  grosses,  auf  der  grossen  Strophadeninsel  todt  und  zerschlagen  auf- 
gefundenes Exemplar.  13.  Mai  1898.  Bisher  das  einzige  von  dieser  wohl  bis- 
her niemals  herpetologisch  erforschten  Inselgruppe  bekannte  Reptil. 

Vipera  ammodytes  L. 

Hagios  Elias  im  Taygetos,  1900  M. 

Fast  einfarbig  hellgraues  Exemplar.  Unterseite  dicht  dunkelgrau  punktirt, 
9 Sq.  23,  V.  137,  A.  1,  Sc.  27/27  + L Schuppen  zwischen  den  Supraocularen 
6 — 8;  um  das  Auge  11 — 12;  Oberlippenschilder  10 — 10,  Unterlippenschilder 
11  — 12;  vorn  auf  dem  Schnauzenhorn  12.  Schwanzspitze  schwefelgelb. 

Rana  esculenta  L.  var.  ridibunda  Pall. 

Tümpel  beim  Kloster  Wurkano,  Berg  Ithome,  Messenien;  Tsepheremini, 
Messenien,  Juni  1898;  Olonos  (Leonis  leg.). 

Rana  graeca  Blngr. 

Tsepheremini  in  Messenien;  9 mit  ziemlich  starken  Warzen  an  der  Seite. 
Tympanum  1/2  Augendurchmesser,  Schnauze  U/3;  Metatarsaltub.  1/3  der  Innen- 
zehe. Tibiotarsalgelenk  reicht  über  die  Schnauzenspitze  hinaus.  Kehle  grau- 
braun mit  heller  Mittellinie;  Unterkieferränder  abwechselnd  dunkelbraun  und 
weisslich  gefleckt.  — Mehrere  Exemplare  von  Olonos  (Leonis  coli.). 
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Bufo  viridis  Laur. 

Olonos  (Leonis  leg.). 


c)  Naxos. 


1.  Lacerta  viridis  Laur.  var.  major  Blngr. 

2.  Lacerta  muralis  Laur.  var.  subsp.  fusca  de  Bedr.  var.  naxensis  n. 

Nahe  verwandt  der  Form  von  Milos  und  ebenso  wie  diese  mit  deutlichem 
Massetericum,  kleinen  granulären  Schläfenschuppen,  von  hell  graubrauner  Fär- 
bung, cf  mit  schwarzer  Fleckung  und  Reticulation,  die  aber  noch  deutlich  die 
sieben  Längsstreifen  erkennen  lässt,  welche  beim  9 noch  klarer  als  bei  dem  der 
var.  nigrogularis  die  Fleckenreihen  als  secundär  erweisen;  oder  mit  schmalen 
schwarzen  Querbinden  an  den  Körperseiten,  mit  Schnörkeln  und  Punkten  unter- 
mischt, ähnlich  L.  mosorensis  Kolomb.,  aber  die  Unterseite  bei  allen  einfarbig 
weisslich,  nur  ein  paar  dunkle  Punkte  an  der  Kehle  (cf),  Hinterbeine  wie  die 
vorderen  entweder  einfarbig  oder  weiss  gefleckt,  Schenkelporen  21- — 23;  Länge 
180  Mm.  (Schwanz  114  Mm.);  160  Mm.  (Schwanz  100  Mm.);  142  Mm.  (Schwanz 
92  Mm.). 


3.  Agama  stellis  L. 

Sehr  zahlreich. 


4.  Tropidonotus  natrix  L. 

5.  Vipera  ammodytes  L. 

6.  Eryx  jaculus  var.  A. 

Supralabialia  10 — 10;  Interocularschuppen  6;  Augenkranz  9—10;  Sq.  43. 

7.  Clemmys  caspia  Gm.  var.  rivulata  Val. 

8.  Bufo  viridis  Laur. 

d)  Milos. 


1.  Lacerta  viridis  Laur.  var.  major.  Blngr.  cf  9. 

2.  Lacerta  muralis  Laur.  fusca  de  Bedr.  var.  nigrogularis  n. 

Steht  wahrscheinlich  der  milensis  de  Bedr.  nahe.  Oberseite  des  9 hell 
graubraun,  mit  den  typischen  Längsbändern  der  muralis  fusca , aber  auch  drei 
dorsalen,  welche  nach  vorne  schmäler  und  undeutlicher  werden;  alle  dunkel- 
braunen Längsbänder  bis  auf  die  am  Rande  des  Bauches  befindlichen  weiss 
getupft.  Kehle  mit  Ausnahme  der  Halsbandschildchen  mit  grossen  schwarzen 
Flecken,  sonst  Unterseite  einfarbig  weiss.  cf  mehr  reticulirt,  der  Rücken 
schwarz  auf  hellbraunem,  die  Seiten  weiss  auf  schwarzem  Grunde.  Kehle, 
Brust  und  Bauch  schwarz  mit  runden  weissen  Flecken.  Schenkelporen  23, 
Länge  172  Mm.  (Schwanz  192  Mm.)  beim  cf;  150  Mm.  (Schwanz  98  Mm.) 
beim  9 . 

3.  Gymnodactylus  Kotschyi  Steind. 

4.  Tarbophis  vivax  Fitz. 

cf  9 Sq.  19,  V.  183 — 195,  Sc.  61,  Supralab.  7 — 8. 

5.  Vipera  lebetina  L.  V.  126,  Sc.  42,  Sq.  23.  Oberlippenschilder  10 — 12.  Interocular- 

schuppen 11;  2 Augenkränze.  Hellgrau,  olivenbraun  gefleckt.  Kopfschuppen 
bis  auf  die  zwei  vordersten  Reihen  gekielt. 
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Anhang. 


Tabellen  über  die  wichtigsten  morphologischen  Verhältnisse  der  bisher  von  mir 
untersuchten  Viperiden  der  Balkanhalbinsel  (excl.  Dalmatien). 


-f-3 

Nasale 

rG 

Ober- 

Augen- 

kranz 

Vor 
d.  AK. 

© 

Zwischen 

Fundort 

© 

s 

o 

CO 

lippen- 

schuppen 

N 

G 

ci 

G 

rfi 

F.  und 
Supraoc. 

V. 

Sc. 

Contact 

mit 

© 

bp 

o 

m 

Praeoc. 

3 

I 

. Vipei 

•a  ursi 

nii  Bp. 

1.  Dinara  1830  M 

9 

7 — 7 

7—7 

2 — 2 

3 

3—4 

129 

24 

C.— C. 

421 

“36~ 

2.  Ljubusa  planina  .... 

9 

7—8 

9—8 

3+1-2 

5 

3—3 

129 

22 

C.— C. 

330 

30 

3.  Veliki  V eles 

9 

7—7 

8 — 10 

3—3 

6 

2—2 

1 29x 

27 

C.— C. 

380 

40 

4.  Hrbljina,  Bosnien 

9 

8—8 

8—9 

2 — 2 

4 

2 — 2 

130 

26 

C.— C. 

3GG 

”38~ 

5.  Hrbljina,  Bosnien 

9 

8—8 

7—8 

4—4 

4 

1+1-3+1 

130 

26 

C.— C. 

300 

~27 

6.  Bjelaäica  planina  Here.  . 

9 

6—8 

8—7 

3—2 

4 

1—3 

131 

26 

C.— C. 

357 

40~ 

7.  Bjelasica  planina 

cf 

8—8 

10—8 

2—2 

4 

1—2 

124 

32 

C.— C. 

8.  Bjelasica  planina 

9 

7—8 

8—8 

3—4 

4 

1—2 

128 

26 

C.— C. 

9.  Brestica,  Hercegovina  . 

cf 

8—9 

6—7 

3—3 

2 

1+1—2 

130 

35 

C.— 0. 

428 

“59“ 

10.  Niksiö,  Montenegro  . 

9 

7—8 

6—9 

4—2 

4 

1—2 

126 

27 

C.— 0. 

Keine 

« 

Parietalia 

II.  Vipera  berus  L. 

( 

9 

8 — 9 

_ 

_ 

145 

30 

1.  VlaiSiö,  Bosnien  . •! 

9 

9—9 

9—11 

11—11 

15 

2—4 

145 

28 

— 

600 

57 

f 

cf 

10—10 

10—10 

2—2 

6 

3—4 

142 

32 



485 

2.  Glamoß,  Bosnien  . . <! 

1 

9 

9—9 

7—9 

2—2 

8 

2—3 

147 

31 

— 

80 

[ 

cf 

9—9 

11—10 



7 

4—4 

144 

37 





3.  Dervent,  Bosnien  . . < 

1 

pull. 

8—9 

8—10 

2—2 

4 

1—1 

— 

— 

— 

— 

(F.  u.  S. 
im  Cont.) 

4.  Cincar,  Bosnien  ( prester j 

cf 

9—9 

10—9 

3—3 

5 

5—6 

141 

42 

— 

— 

5.  Dervent,  Bosnien  (prester)  . 

cf 

9—9 

9—10 

2—3 

7 

3—3 

143 

43 

— 

— 

6.  Singirli,  Bulgarien  . 

9 

9—9 

10—11 

3—4 

5 

2—2 

152 

33 

— 

— 

7.  ? Hercegovina 

cf 

9—9 

8—9 

2—2 

10 

1 — 1 

140 

36 

— 

— 

III.  Vipera  aspis  L. 

1.  Gola  Jahorina,  Bosnien  cf.  Sq.  23,  Yo.  153, 

A.  1,  Sc.  42, 

Supralabialia  10; 

3 Apicalia. 
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Fundort 

Geschlecht 

Ober- 

lippen- 

schuppen 

Interocular- 

schuppen 

Schnauzen- 

horn- 

schuppen 

Schuppen- 

reihen 

Ventr. 

Subcaud. 

IV.  Vij 

)era  t 

munody 

tes  L 

*1.  Podvelez  bei  Mostar  .... 

9 

10—11 

4—5 

7 

21 

155 

33 

2.  Veles 

cf  juns 

10—10 

5—7 

7 

21 

156 

40 

3.  Ljubuski 

9 

9—10 

6—7 

9 

21 

151 

34 

4.  Crvstnica 

cf 

9—10 

4—7 

9 

23 

157 

39 

5.  Ljubusa  planina 

9 

9—10 

7 

9 

21 

154 

37 

6.  Dervent  ........ 

9 

11—10 

6—8 

10 

23 

148 

32 

*7.  Reljevo  bei  Sarajevo  .... 

cf 

10  — 10 

6—8 

9 

21 

153 

35 

8.  Ziegen  brücke  bei  Sarajevo  . 

cf 

9—10 

6 

6 

23 

156 

39 

*9.  Sarajevo 

cf 

9—10 

7 

8 

21 

150 

35 

10.  Sarajevo 

cf 

11  — 12 

5—7 

11 

23 

150 

37 

11.  Sarajevo 

cf 

9—9 

4—5 

6 

23 

157 

39 

Diese  Schlange 
besitzt  ein 
zweites  kurzes 

12.  Sarajevo  ........ 

cf 

10—10 

6—8 

Horn  vor  dem 
gewöhnlichen. 

21 

151 

38 

Augenscheinlich 
Folge  einer  Ver- 

letzung. 

*13.  Sarajevo 

9 

9—9 

5—7 

6 

21 

154 

28 

*14.  Srebenica 

9 

10  — 12 

6—9 

10 

23 

147 

34 

15.  NiktSic,  Montenegro 

cf 

10—10 

5—7 

7 

23 

157 

39 

*16.  Ithaka 

9 

9—9 

4—6 

8 

21 

139 

31 

17.  Kryoneri 

9 

9—9 

8 

12 

21 

144 

33 

18.  Naxos 

cf 

9—9 

6 

11 

21 

146 

33 

19.  Hagios  Elias,  Taygetos 

9 

10—10 

6—8 

12 

23 

137 

27 

*20.  Sistov 

cf 

1 1—10 

7—9 

9 

21 

153 

39 

*21.  Cincer,  dinar.  Alpen,  2038  M. 

9? 

10  — 10 

6 

7 

23 

153 

30 

*22.  Travnik 

cf 

10—9 

6 

10 

23 

155 

36 

*23.  Travnik 

cf 

10—10 

6—7 

7 

23 

143 

35 

*24.  Travnik 

cf 

8—8 

5—7 

7 

23 

161 

36 

*25.  Travnik 

cf 

10 — 11 

7—8 

7 

23 

157 

39 

*26.  Travnik 

9 

10  — 10 

6 

11 

23 

156 

31 

*27.  Travnik 

9 

10—10 

6—7 

8 

23 

147 

35 

*28.  Travnik 

9 

10—10 

6—7 

12 

23 

162 

31 

*29.  Travnik 

9 

12  — 12 

6—8 

6 

23 

157 

33 

*30.  Travnik 

9 

10—11 

5—7 

8 

23 

159 

32 

*31.  Travnik 

9 

10—11 

6—7 

7 

23 

147 

33 

*32.  Travnik 

9 

9—9 

6 

5 

23 

157 

37 

Die  mit  * bezeiclineten  Exemplare  in 

meine 

• Sammlun 
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III.  Naturwissenschaft. 


IV.  Geographische  Verbreitung  der  Reptilien  in  der  Nordhälfte 

der  Balkanhalbinsel. 

(Bosnien,  Hercegovina,  Montenegro,  Serbien,  Rumänien,  Bulgarien,  Türkei.) 

Ich  will  an  dieser  Stelle  durchaus  nicht  eine  vollständige  Darstellung  der  geo- 
graphischen Verbreitung  der  Reptilien  in  dem  oberwähnten  Gebiete  geben;  dazu  ist 
mein  Material  noch  viel  zu  gering  und  lückenhaft.  Ich  glaube  aber,  dass  die  Zu- 
sammenstellung der  Verbreitungsgebiete  einiger  Arten  nicht  nur  interessant  sein 
dürfte,  sondern  auch  Anhaltspunkte  dafür  geben  wird,  wo  und  bezüglich  welcher 
Arten  weitere  Forschungen  wichtig  und  nothwendig  sein  werden,  um  einen  vollstän- 
digen Ueberblick  über  die  geographische  Verbreitung  zu  erhalten. 

Wenig  wissen  wir  z.  B.  über  die  Verbreitung  der  Schildkröten  im  Gebiete.  Bei 
Tuldscha  in  der  Dobrudscha  (Steindachner x)  und  bei  Adrianopel  (Sordelli)  soll  Testudo 
ibera  Vorkommen.  Ob  diese  Angaben  richtig  sind,  beziehungsweise  nicht  auf  ein- 
geschleppten Exemplaren  beruhen,  ist  nicht  mit  Sicherheit  festzustellen,  für  unmöglich 
kann  man  sie  bei  der  Verbreitung  dieser  Art  im  benachbarten  Kleinasien  nicht  halten. 
Ob  im  Falle  des  Vorkommens  der  T.  ibera  im  Osten  der  Balkanhalbinsel  auch  T.  graeca 
daselbst  weiterverbreitet  ist  (bisher  nur  aus  Rumänien  und  Bulgarien  bekannt)  oder  sich 
die  beiden  Arten  ausschliessen,  wäre  noch  festzustellen.  Clemmys  caspica  dürfte  die  Breite, 
unter  der  ihre  nördlichste  bekannte  Fundstelle  in  Dalmatien  liegt  (etwa  42°  40')  auf 
der  Balkanhalbinsel  kaum  viel  nach  Norden  überschreiten.  Genauere  Angaben  liegen 
nicht  vor.  Emys  orbicularis  var.  hellenica  kenne  ich  nun  von  Dalmatien  (Zara  bis 
Cattaro),  den  jonischen  Inseln  (Corfu)  und  von  Bulgarien  (Sistov),  ihr  Vorkommen  in  der 
Hercegovina  ist  sehr  wahrscheinlich;  sie  dürfte  daher  südlich  von  der  Save  und  der 
Donau,  wenn  auch  vielleicht  vereinzelt,  auf  der  ganzen  Halbinsel  anzutreffen  sein. 

Wenig  mehr  wissen  wir  von  den  Eidechsen.  Anguis  ist  wohl,  und  zwar  wahr- 
scheinlich vorwiegend  in  der  var.  colchica  in  der  ganzen  Nordhälfte  und  vielleicht  auf 
der  ganzen  Balkanhalbinsel  verbreitet;  von  Ophisaurus  kenne  ich  zahlreichere  Fundorte 
nur  aus  dem  Süden  und  Westen  (hier  wenig  von  der  Meeresküste  entfernt,  in  Dalma- 
tien und  der  Hercegovina  wohl  kaum  mehr  als  50 — 60  Km.)  aus  dem  Westen  nur 
Adrianopel. 

Von  den  Lacertiden  dürfte  Lacerta  agilis,  soweit  wir  bisher  wissen,  auf  den  Norden 
(Bosnien,  Hercegovina,  Montenegro,  Bulgarien  (Sofia)  beschränkt  und  aus  dem  Alpen- 
gebiete vielleicht  auf  den  Gebirgszügen  des  Velebit  und  der  Dinara  in  die  erwähnten 
Länder  eingedrungen  sein.  Ihre  südlichste  Verbreitungsgrenze  dürfte  bei  42°  20'  nördl. 
Br.  (Vitos  bei  Sofia)  sein.  Es  ist  aber  durchaus  nicht  ganz  ausgeschlossen,  dass  ein 
Zusammenhang  mit  den  siebenbürgischen  oder  mit  den  russischen  agilis  über  Rumänien 
besteht. 

Von  Lacerta  viridis  gilt  bisher  Aehnliches  wie  von  L.  agilis.  Die  typische  Form 
dürfte  gleichfalls  aus  dem  südlichen  Alpengebiete  durch  Velebit  und  Dinara,  wo  sie 
überall  zu  Hause  ist,  nach  Bosnien  und  dem  gebirgigen,  rauheren  Theile  der  Hercego- 
vina, sowie  nach  Serbien  und  Bulgarien  gekommen  sein.  Die  Exemplare  von  Istrien, 
Cherso,  Lussin  und  aus  den  Grenzgebirgen  Dalmatiens  ähneln  auch  den  bosnisch-herce- 
govinischen  Exemplaren  sehr. 

0 In  seinem  Bericht  als  graeca  angegeben,  in  der  Schausammlung  des  k.  k.  naturhistorischen  Hof- 
museums aber  als  Testudo  ibera  richtig  etiquettirt. 
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Was  aber  die  var.  major  anbelangt,  so  ist  sie  wie  Clemmys  und  die  var.  hellenica 
von  Emys  orbicularis  eine  Einwanderin  aus  dem  Süden,  welche  in  Dalmatien  bis  Zara, 
in  der  Hercegovina  den  Flussthälern  entlang  bis  Mostar  und  Trebinje  vorgedrungen 
ist,  auch  in  Montenegro  (wohl  die  Moraöa  entlang)  sich  findet.  Die  in  der  Dobrudscha 
nach  Steindachner  vorkommende  var.  quinqueradiata  dürfte  wohl  auch  als  9 zu  var. 
major  zu  stellen  sein,  wenigstens  kenne  ich  keine  fünfstreifigen  $ vom  Typus  aus  der 
Balkanhalbinsel.  L.  viridis  major  dürfte  also,  wenn  meine  Vermuthung  richtig  ist,  bei 
Zara  den  44.°,  bei  Tuldscha  den  45.°  nördl.  Br.  überschreiten.  Sie  ist  bisher  im  Norden 
der  Balkanhalbinsel  wie  Ophisaurus  nur  aus  geringer  Entfernung  von  der  Küste 
bekannt. 

Lacerta  vivipara  ist  durch  die  interessante  Entdeckung  von  Herrn  Custos  Reiser 
nun  auch  aus  dem  Balkan  bekannt.  Diese  entschieden  nördliche  Form  kann  entweder 
den  Balkan  von  Siebenbürgen,  Rumänien  (Tuldscha),  also  von  Osten  oder  aber  von 
Bosnien  aus  erreicht  haben;  bis  jetzt  sind  die  wenigen  Fundorte  auf  der  Halbinsel 
nicht  geeignet,  unsere  Muthmassungen  auf  eine  sichere  Spur  zu  lenken.  Der  südlichste 
Fundort  der  Eidechse  dürfte  bisher  ungefähr  am  42.°  nördl.  Br.  liegen;  es  ist  dies  zu- 
gleich die  südlichste  Verbreitungsgrenze  dieser  Art  überhaupt. 

Lacerta  muralis  fusca  ist  in  der  ganzen  nördlichen  Hälfte  der  Balkanhalbinsel 
zu  Hause;  sie  ist  von  Bosnien,  der  Hercegovina,  Montenegro  und  Bulgarien  bekannt. 
Wie  weit  sie  ohne  merkliche  Veränderung  nach  Süden  geht,  ist  nicht  bekannt;  jeden- 
falls sind  nördlich  vom  42.°  nördl.  Br.  die  Exemplare  noch  wenig  vom  mitteleuropäischen 
Typus  verschieden. 

Die  var.  littoralis  dagegen,  welche  ich  aus  Istrien,  Dalmatien,  der  Hercegovina, 
Montenegro  und  Griechenland  kenne,  geht  augenscheinlich  im  Osten  der  Balkanhalb- 
insel in  die  sehr  ähnliche  L.  taurica  über,  welche  nun  von  Tinos,  Sparta,  Constantinopel, 
Adrianopel,  Sistov  und  von  der  Krim  bekannt  ist.  Die  taurica  dürfte  längs  der  ganzen 
Westküste  des  schwarzen  Meeres  die  grünen  Neapolitana- Formen  der  adriatischen  und 
jonischen  Küste  ersetzen. 

Lacerta  oxycephala  ist  nun  bekannt  aus  Dalmatien  (Festland  von  Scardona  bis 
Ragusa  von  den  Inseln,  Lesina,  Lissa,  Curzola,  wahrscheinlich  auch  die  südlicheren), 
aus  der  Hercegovina  bis  Mostar  und  Gacko,  aus  Montenegro  (Cetinje).  Viel  weiter 
dürfte  sie  nicht  verbreitet  sein,  da  mir  weder  aus  dem  Süden  (Epirus),  noch  aus  dem 
Osten  (Bulgarien)  Angaben  über  ihr  Vorkommen  oder  Belegexemplare  vorliegen,  was 
freilich  ihr  Vorkommen  noch  lange  nicht  ausschliesst. 

Bei  Lacerta  mosorensis  wäre  wohl  zu  untersuchen,  ob  die  nahezu  um  3 Längen- 
grade voneinander  entfernten  Fundorte  nicht  einen  Zusammenhang  haben,  obwohl  dies 
wenigstens  jetzt  nicht  sehr  wahrscheinlich  ist;  eher  dürften  die  genannten  Fundorte 
als  die  letzten  Zufluchtsstätten  einer  einst  überall  zwischen  dem  Monte  Mosor  und  der 
Baba  und  Somina  planina  verbreiteten  Art  anzusehen  sein,  die  in  dem  zwischenliegen- 
den Gebiete  ausgestorben  ist,  sei  es  durch  stärkere  Arten  verdrängt  oder  mehr  auf  kälteres 
Klima  eingerichtet,  wie  es  vielleicht  zur  Zeit,  als  die  dalmatinischen  Inseln  noch  mit 
dem  Festlande  vereinigt  waren,  auf  dem  damals  weit  von  der  Küste  entfernten  Monte 
Mosor  und  auch  weiter  landeinwärts  geherrscht  haben  kann. 

Aehnliches,  aber  in  grösserem  Massstabe  müssen  wir  auch  von  Alyiroides  voraus- 
setzen. Während  das  nördliche  Verbreitungsgebiet  der  Art  — Krain,  Görzer  Gebiet, 
Triest,  Fiume,  nordistrianische  Inseln  — noch  im  Zusammenhänge  steht,  sind  die  süd- 
lichen Fundorte  — Monte  Mosor  in  Dalmatien,  Fatnica  in  der  Hercegovina,  jonische 
Inseln  u.  s.  w.  — weit  von  einander  getrennt,  und  da  das  Thier,  wo  es  vorkommt, 
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häufig  ist  und  kaum  übersehen  werden  kann,  so  muss  man  wohl  annehmen,  dass  es, 
wo  es  in  den  zwischenliegenden  Ländern  nicht  mehr  zu  finden  ist,  ausgestorben  ist. 
Jedenfalls  ist  es  aber  eine  streng  auf  die  westliche  Küste  der  Balkanhalbinsel  be- 
schränkte Form,  welche  eine,  sagen  wir,  von  Agram  zum  Cap  Matapan  gezogene  Linie 
nach  Osten  sicherlich  nicht  überschreitet. 

Was  die  Schlangen  anbelangt,  so  dürfte  Tropidonotus  natrix  und  tessellatus, 
Coronella  austriaca  und  Coluber  aesculapii  kaum  im  ganzen  Norden  der  Halbinsel 
auf  weitere  Strecken  fehlen.  Dass  Coluber  leopardinus  im  Osten  bisher  nur  bei  Con- 
stantinopel  gefunden  wurde,  wird  wohl  nur  auf  die  ungenügende  Erforschung  dieses 
Gebietes  zurückzuführen  sein;  denn  ebenso  wie  der  in  der  Krim  heimische  Coluber 
sauromates  wird  wohl  auch  die  Leopardennatter  im  Osten  der  Balkanhalbinsel  nicht 
fehlen,  umsomehr  als  sie  ja  auch  in  Kleinasien  zu  Hause  ist,  doch  dürfte  das  wärme- 
liebende Thier  wohl  nur  die  Gegenden  südlich  und  nördlich  vom  Balkanhauptzug  be- 
wohnen und  diesen  selbst  meiden,  da  sie  nur  in  ganz  warmen  Gegenden  (Cykladen) 
auf  den  Bergen  (Pyrgos  auf  Syra  1600')  und  kaum  jemals  über  1000  M.  zu  finden  ist. 
Ebenso  wie  L.  muralis  var.  littoralis  im  Osten  der  Balkanhalbinsel  in  die  taurica,  so 
geht  andererseits  die  Sauromates- Form  der  Streifennatter  nach  Westen  in  die  gestreifte 
Form  über;  Südrussland,  die  Krim,  Bulgarien,  Adrianopel,  Tatoi,  Athen,  Mykonos,  Klein - 
asien  besitzen  den  typischen  C.  sauromates,  der  auf  der  westlichen  Hälfte  der  Halbinsel 
nicht  mehr  oder  wenigstens  (in  der  Hercegovina)  nicht  mehr  rein  ausgesprochen  gefunden 
wird.  Wo  das  Uebergangsgebiet  zu  suchen  ist  und  ferner,  ob  auch  vielleicht  in  Rumänien 
sauromates  vorkommt,  was,  nachdem  er  nach  Strauch  bei  Odessa  vorkommt,  sehr  wahr- 
scheinlich ist,  wäre  noch  festzustellen.  Auf  diese  Weise  würden  wohl  alle  Fundorte 
des  sauromates  rund  um  das  schwarze  und  ägäische  Meer  im  Zusammenhang  stehen. 

Von  den  Zamenis- Arten  ist  mir  relativ  wenig  bekannt.  Ich  besitze  Z.  gemonensis 
aus  Constantinopel,  kenne  aber  w’eder  aus  Rumänien  noch  aus  Bulgarien  Fundorte 
dieser  Schlange.  Die  var.  trabalis  wird  nach  Bosnien  jedenfalls  aus  Slavonien,  und 
zwar  das  Banjaluka- Exemplar  den  Verbas,  das  Sarajevoer  Exemplar  die  Bosna  entlang 
gekommen  sein.  Dass  sie  in  Rumänien  vorkommt,  möchte  ich  mit  Bestimmtheit  voraus- 
setzen und  auch  in  Serbien  wird  sie  wohl  nicht  fehlen.  Sonst  ist  ihre  Verbreitung  auf 
einige  griechische  Inseln  (Corfu,  Tinos)  beschränkt.  Ihre  Verbreitung  erinnert  in  mancher 
Beziehung  an  die  von  C.  sauromates. 

Zamenis  Dahlii  ist  aus  dem  Norden  der  Balkanhalbinsel  nur  aus  der  „Wallachei“ 
und  von  Adrianopel  bekannt,  wenn  man  von  den  wenigen  hercegovinischen  und  den 
dalmatinischen  Fundorten  absieht.  Ueber  die  Richtigkeit  dieser  ersteren  Angabe  kann 
ich  mich  weiter  nicht  äussern,  bei  so  spärlichen  Angaben  muss  wohl  das  Ergebniss 
weiterer  Forschungen  abgewartet  werden. 

Was  nun  die  Vipern  anbelangt,  so  ist  ihre  Verbreitung  auf  der  Balkanhalbinsel 
von  grossem  Interesse.  Viper a ursinii  ist  bisher  nur  aus  dem  Westen,  und  zwar  von 
Bosnien  bis  Montenegro  (also  etwa  bis  42°  40'  nördl.  Br.)  bekannt,  und  da  alle  Fund- 
orte, die  mir  bisher  bekannt  sind,  nicht  über  100  Km.  von  dem  dinarischen  Gebirgs- 
zuge entfernt  sind,  so  dürfte  das  Gebiet  dieser  Art  wohl  durch  die  Flüsse  Verbas,  Narenta, 
Lim  und  Moraca  begrenzt  sein.  Sie  scheint  vorwiegend  im  Gebirge  zu  Hause  zu  sein, 
und  zwar  bis  zu  bedeutender  Höhe,  während  sie  im  Osten  von  Niederösterreich  und  in 
Ungarn  gerade  eine  typische  Form  der  Ebene  ist. 

Vipera  berus  kommt  wahrscheinlich  nirgends  gemeinsam  mit  der  vorigen  Art  vor, 
wenigstens  ist  mir  nicht  einmal  ein  gemeinsamer  Fundort  vom  selben  Gebirgszuge 
bekannt.  Obwohl  ihre  Verbreitungsgebiete  sich  im  Südwesten  von  Bosnien  decken, 
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so  ist  doch  in  dem  gemeinsamen  Gebiete  nur  ein  Fundort  von  V.  berus  (Glamoc),  zwei 
(Hrbljina  und  Ljubusa  planina)  von  V.  ursinii  bekannt.  In  der  wärmeren  Hercegovina 
(untere  Narenta,  Trebinje,  Bilek)  wird  V.  ursinii  durch  berus  vertreten,  welche  wieder 
im  Gebirge  (Veles,  Bjelasica,  Baba  planina)  fehlt,  dagegen  im  grössten  Theile  Bosniens 
allein  vorkommt  und  bis  in  den  hohen  Balkan  vordringt. 

Vipera  aspis  ist  bisher  nur  von  der  Gola  Jahorina  bei  Sarajevo  bekannt,  über 
fünf  Längengrade  östlich  vom  nächsten  bekannten  Fundort,  bei  Görz,  wogegen  anderer- 
seits Vipera  ammodytes  nirgends  im  Gebiete  der  ganzen  Balkanhalbinsel  fehlen  dürfte, 
wo  die  Lebensbedingungen  für  sie  nur  einigermassen  erträglich  sind,  also  mit  Ausnahme 
der  höheren  Gebirgszüge. 

Nachzutragen  wäre  noch  von  Tarbophis  und  Coelopeltis,  dass  von  diesen  beiden 
Schlangen  Fundorte  vom  Norden  der  Balkanhalbinsel  ausser  von  der  Westküste  nicht 
bekannt  sind;  jedenfalls  kommen  sie  aber  wenigstens  in  der  Türkei  vor,  kaum  aber 
nördlich  vom  Balkan. 

Was  nun  die  Amphibien  anbelangt,  so  ist  Rana  esculenta  var.  ridibunda  und 
R.  agilis,  Bufo  vulgaris  und  viridis,  Hyla  arborea,  Salamandra  maculosa,  Molge  vul- 
garis wohl  allenthalben  auf  der  Halbinsel  verbreitet.  Rana  temporaria  ist  nur  von 
Bosnien  bekannt,  R.  graeca  nur  aus  dem  Süden  (Peloponnes)  und  Westen,  wahrschein- 
lich aber  weiter  verbreitet,  vielleicht  im  Westen  durch  R.  macrocnemis  ersetzt,  die  nach 
analogen  Erscheinungen  wohl  bei  Constantinopel  (welches  eine  merkwürdige  Sonder- 
stellung auf  der  Halbinsel  einnimmt,  da  hier  mehrere  kleinasiatische  Arten  leben 
Blanus  Strauchii,  Contia  collaris,  sowie  Eryx  jaculus,  vielleicht  auch  Stellio  und 
Ophiops ) Vorkommen  könnte.  Bombinator  pachypus  dürfte  vielleicht  nur  im  rumänischen 
Donautiefland,  wo  B.  igneus  vorkommt,  fehlen;  die  Art  tritt  aber  wie  Molge  cristata 
und  alpestris  ziemlich  vereinzelt  auf. 

Salamandra  atra  ist  nur  von  der  Prenj  planina  in  der  Hercegovina  bekannt, 
wohl  aber  in  Bosnien  und  vielleicht  noch  im  Balkan  zu  finden,  wie  Vipera  berus  und 
Lacerta  vivipara;  Proteus  ist  auf  den  äussersten  Westen,  wenig  von  der  dalmatinischen 
Küste  entfernt,  beschränkt  und  bisher  noch  immer  ein  ausschliesslich  Oesterreich 
und  der  Hercegovina  eigenthümliches  Thier. 

Ich  will  nur  noch  bemerken,  dass  die  Geckoniden  auf  der  Halbinsel  ausschliesslich 
auf  die  Küstengegenden  beschränkt  sind  und  wohl  durchwegs,  wie  alle  südeuropäischen 
Arten  (vielleicht  mit  Ausnahme  des  Phyllodactylus ) durch  den  Handelsverkehr  auf 
Schiffen  aus  Nordafrika  (Tarentola  mauritanica)  und  Westasien  ( Hemidactylus , Gymno- 
dactylus)  eingeschleppt  wurden. 

Ich  schliesse  meinen  Bericht,  indem  ich  Herrn  Custos  0.  Reiser  für  sein  liebens- 
würdiges Entgegenkommen  bei  meinem  Aufenthalte  in  Sarajevo,  wodurch  es  möglich 
war,  die  Reptilienvorräthe  des  Landesmuseums  in  kürzester  Zeit  zu  untersuchen,  meinen 
herzlichsten  und  aufrichtigsten  Dank  ausspreche,  und  zugleich  den  Wunsch  äussere, 
dass  es  mir  möglich  sein  werde,  im  Laufe  der  Jahre  ebensoviele  und  wichtige  Beiträge 
zur  Herpetologie  der  Balkanhalbinsel  zu  sammeln,  als  es  dem  genannten  Forscher, 
trotzdem  er  ja  Ornithologe  ist  (wie  mein  verehrter  Freund  Prof.  A.  König  in  Bonn,  der 
für  die  Erforschung  der  Reptilienfauna  von  Algerien  und  Tunis  so  viel  gethan  hat) 
gelungen  ist. 


Fossile  Säugethierreste  aus  der  Save. 

Von 

Johann  Grimmer, 

bosn. -hereeg.  Berghauptmann. 


(Mit  9 Abbildungen  im  Texte.) 


In  den  letzten  Jahren  wurden  von  Fischern  in  der  Save  mehrfach  fossile  Säuge- 
thierreste gefunden,  welche  theils  durch  Kauf,  theils  durch  Geschenk  in  den  Besitz 
des  bosn.-herceg.  Landesmuseums  übergegangen  sind. 

Wenn  ich  nun  im  Nachstehenden  daran  gehe,  diese  fossilen  Säugethierreste  zu 
beschreiben,  so  geschieht  dies  nicht  in  der  Intention,  damit  eine  abschliessende  palä- 
ontologische  Abhandlung  zu  geben  — die  erforderlichen  Detailkenntnisse,  eine  aus- 
reichende Literatur,  Vergleichsmateriale,  sowie  die  nothwendige  Zeit  stehen  mir  nicht 
zur  Verfügung  — ; meine  Absicht  zielt  lediglich  dahin,  durch  die  Publication  einerseits 
Fachgelehrte  auf  etwa  vorhandene  wichtige  Funde  aufmerksam  zu  machen,  anderer- 
seits bei  der  inländischen  Bevölkerung  Interesse  für  solche  für  die  Vorgeschichte  des 
Landes  bedeutsame  Relicte  zu  wecken. 

Zur  Beschreibung  gelangen: 

1.  Ein  Schädel  vom  Höhlenbären  ( Ursus  spelaeus). 

2.  Zwei  Geweihschaufeln  vom  Elen  (Cervus  alces). 

3.  Ein  Geweihstück  vom  Edelhirsch  (Cervus  elaphus). 

4.  Zwei  Schädeltheile  vom  Wisent  (Bos  priscus). 

Der  Schädel  des  Höhlenbären  ( Ursus  spelaeus  Blumenb.) 

Der  vorliegende  Schädel  des  Höhlenbären,  dieser  verbreitetsten  Raubthierform 
der  Diluvialzeit,  hat  eine  länglichrunde,  gestreckte  Gestalt.  Seine  Länge  vom  Vorder- 
rande der  inneren  Incisivalveolen  bis  zum  Hinterrande  des  Condylus  beträgt  471  Mm.: 
zwischen  den  Augenhöhlen  ist  er  112  Mm.  breit;  die  Breite  zwischen  den  Aussen- 
flächen  des  Processus  mastoideus  kann  nicht  gemessen  werden,  da  diese  Schädel- 
fortsätze abgebrochen  sind. 

Der  Schädel  hat  eine  braune  Farbe,  seine  Knochenmasse  ist  fest,  das  Knochen- 
gewebe ist  fest  und  gut  erhalten;  die  mehrfachen  Verletzungen  scheinen  ihm  erst 
während  und  nach  seiner  Hebung  zugefügt  worden  zu  sein. 

Vorne  an  den  Nasenbeinen  fällt  die  Stirne  plötzlich  und  steil  ab.  Die  Stirnhügel 
sind  stark  aufgetrieben.  Die  unter  einem  Winkel  von  57°  gegeneinander  geneigten 
Parietalia  bilden  über  der  Sagittalnaht  einen  stark  vorspringenden  Kamm,  welcher  sich 
nach  vorne  in  zwei  divergirende  Aeste  theilt,  die  über  die  Stirnbeine  verlaufen  und 


Fig.  2.  Schädelfragment  vom  Höhlenbären,  */4  nat.  Gr.  Basalansicht. 

Aus  den  Zahnalveolen  ist  ersichtlich,  dass  von  den  6 Vorderzähnen  die  beiden 
seitlichen  die  stärksten,  die  beiden  mittleren  die  schwächsten  waren. 

Die  beiden  kräftig  entwickelten,  ziemlich  parallel  zu  einander  laufenden  Eckzähne 
stehen  60  Millimeter  aus  dem  Kiefer  hervor;  sie  sind  kegelförmig  zugespitzt  und  bogig 
nach  abwärts  gekrümmt;  am  Kiefer  haben  sie  oblongen  Querschnitt  mit  40  X 25  Mm. 
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an  der  hinteren  oberen  Ecke  der  Augenhöhlen  endigen.  Die  Schädelnähte  sind  fast  alle 
verwachsen;  sichtbar  ist  blos  die  Stirn-Oberkiefernaht,  weiters,  dass  die  Nasenbeine  an 
ihren  äusseren  Rändern  durch  eine  deutliche  Naht  getrennt  sind.  Nach  oben  sind  die 
Nasalia  sowohl  mit  dem  Stirnbeine  als  auch  untereinander  verwachsen. 


Fig.  1.  Schädelfragment  vom  Höhlenbären,  */4  nat.  Gr.  Seitenansicht. 


Von  der  Bezahnung  des  Oberkiefers  — der  Unterkiefer  ist  nicht  vorhanden  — 
sind  die  beiden  Caninen  und  fünf  Backenzähne  erhalten.  Die  Schneidezähne  und  der 
erste  rechtsseitige  Molar  sind  bis  auf  den  ersten  linksseitigen  Incisivzahn,  der,  wie  aus 
dem  im  Kiefer  steckenden  Wurzelstück  erhellt,  abgebrochen  ist,  ausgefallen. 
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Durchmesser.  Auf  der  inneren  Seite  sind  sie  da,  wo  sie  bei  der  Bewegung  des  Unter- 
kiefers mit  den  .Eckzähnen  desselben  in  Berührung  kommen  mussten,  stark  abgerieben. 

Prämolares  und  Reisszahn  fehlen  gänzlich. 

Von  Molares  stehen  in  gedrängter  Reihe  linkerseits  drei,  rechterseits  zwei  im 
Kiefer.  Der  vorderste  rechte  Molar  ist  ausgefallen;  aus  der  Alveole  sieht  man,  dass  er 
zweiwurzelig  war.  Der  vorderste  linke  Molar  hat  eine  in  der  Kieferrichtung  stehende, 
20  Mm.  lange,  schneidende  Krone. 


Fig.  3.  Linke  Geweihschaufel  vom  Elen,  ca.  1/s  nat.  Gr. 


Die  beiden  mittleren  Backenzähne  sind  oblong,  von  30  X 20  Mm.  Fläche;  ihre 
Zahnbegrenzung  ist  höckerig.  Die  Zahnfläche  beider  Zähne  zeigt  in  der  Mitte  scharf- 
randige  Vertiefungen,  welche  den  Zähnen  ein  cariöses  Aussehen  geben.  Die  beschädigte 
Kieferwand  lässt  beobachten,  dass  diese  Zähne  je  drei  Wurzeln  — zwei  am  Aussen- 
rande,  eine  innen  — besitzen,  von  denen  die  innere  bedeutend  stärker  ist;  die  Wurzeln 
haben  eine  kegelförmige  Gestalt  und  sind  27  Mm.  lang. 

Die  beiden  hintersten  Molare  sind  am  grössten;  sie  sind  52  Mm.  lang,  25  Mm.  breit  und 
haben  eine  ovale  Form.  Die  Zahnränder,  insbesondere  die  äusseren,  zeigen  eine  starke 
Höckerung;  innen  sind  die  Zähne  flach  tuberculös.  Von  den  Zahnwurzeln  sind  blos  am 
Aussenrande  zwei  zu  sehen;  dieselben  sind  28  Mm.  lang  und  laufen  kegelförmig  zu. 
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Zwei  Greweilischaufeln  vom  Elen  ( Cervus  alces  Cut.). 

Die  eine  Geweihschaufel  (Figur  3)  ist  eine  linksseitige.  Der  Rosenstock  ist  stark 
beschädigt,  nur  wenige  Perlen  desselben  sind  vorhanden;  diese  zeigen,  dass  er  sela- 
niedrig  war,  der  Form  nach  ist  er  oval  mit  90  X 70  Mm.  Diameter. 


Fig.  4.  Rechte  Geweihschaufel  vom  Elen,  ca.  1/B  nat.  Gr. 

Die  kurze,  unzerth eilte  Stange  hat  ebenfalls  ovalen  Querschnitt  mit  75  X 55  Mm. 
Durchmesser;  sie  ist  170  Mm.  lang,  der  ganzen  Länge  nach  gerieft  und  hie  und  da 
mit  Perlen  besetzt.  Nach  oben  setzt  die  Stange  gerade  in  die  Geweihschaufel  fort. 

Die  Geweihschaufel  besteht  aus  zwei  Abtheilungen,  einer  kleineren,  nach  vorne 
gerichteten  fünfzackigen  Basalschaufel  und  einer  grösseren,  aufrechten  Endschaufel, 
deren  Sprossen  sammt  der  obersten  Schaufelpartie  abgebrochen  sind.  Die  fünf  Zacken 
der  Basalschaufel  sind  vollkommen  erhalten;  sie  zweigen  fingerförmig  von  der  Schaufel- 
fläche ab  und  sind  120  bis  150  Mm.  lang.  Die  Breite  der  Basalschaufelfläche  beträgt 
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270  Mm.  Die  Endschaufel  ist  dort,  wo  sie  sich  von  der  Basalschaufel  trennt,  ebenfalls 
270  Mm.  breit,  sie  dehnt  sich  jedoch  nach  oben  zu  rasch  aus. 

Beide  Abtheilungen  der  Geweihschaufel  sind  sowohl  auf  der  Innen-  als  auch  auf 
der  Aussenseite  mit  einer  Furchung  versehen,  welche  mit  der  Nervatur  eines  Blattes 

viel  Aehnlichkeit  besitzt;  beide  Abtheilungen  stehen  mit 
der  Stange  in  derselben  Ebene.  Die  Basalschaufel  ist 
gegenüber  der  Endschaufel  etwas  nach  einwärts  ge- 
bogen, das  abgebrochene  Ende  der  Endschaufel  scheint 
soweit  nach  einwärts  gebogen  gewesen  zu  sein,  dass 
es  zur  Stangenrichtung  fast  senkrecht  stand. 

Die  Fleischstärke  der  Schaufel  beträgt  am  unteren 
Rande  30,  am  oberen  10  Mm.,  ihre  Farbe  ist  ein  lichtes 
Braun. 

Die  zweite  Geweihschaufel  (Figur  4)  ist  eine 
rechtsseitige. 

Der  kurze  Rosenstock  wird  nur  von  starken  Per- 
len gebildet;  er  ist  länglichrund  mit  105  X 90  Mm. 
Durchmesser. 

Die  110  Mm.  lange,  62  Mm.  dicke  Stange  ist 
rund,  der  Länge  nach  stark  gefurcht,  Perlen  sind  keine 
vorhanden.  Die  platte,  schaufelförmige,  gefurchte  Krone, 
in  welche  die  Stange  fortsetzt,  besteht  aus  der  Basal- 
schaufel und  der  Endschaufel;  erstere  ist  vollkommen 
erhalten,  von  letzterer  ist  der  Hinterrand  abgebrochen. 

Die  Basalschaufel  ist  dreizackig,  von  den  finger- 
förmig von  der  Schaufelfläche  auslaufenden  Zacken  sind 
die  beiden  äusseren  je  240  Mm.,  die  mittlere  280  Mm. 
lang.  Die  Breite  der  Schaufel  beträgt  160  Mm. 

Die  Endschaufel  ist  dort,  wo  sie  sich  von  der  Ba- 
salschaufel trennt,  140  Mm.  breit.  Von  den  ihren  Ober- 
rand zierenden  Zacken  sind  blos  drei  erhalten;  hiebei 
ist  der  vorderste  ganz  kurz,  förmlich  nur  eine  Einker- 
bung in  die  Schaufelfläche  bildend,  der  zweite  320  und 
der  dritte  245  Mm.  lang,  der  weitere  Schaufeltheil  ist  bis 
nahe  an  die  Stange  abgebrochen.  Der  Bruchrand  ist  künst- 
lich geglättet  und  mit  einer  zackigen  Form  versehen. 
Fig.  5.  Geweihstück  vom  Edelhirsch,  Beide  Schaufelabtheilungen  sind  halbkreisartig 

ca.  l/5  nat.  Gr.  nach  einwärts  gebogen.  Die  Fleischstärke  der  Schaufel 

beträgt  am  Unterrande  40,  am  Oberrande  5 Mm.  Die 
ursprüngliche  Farbe  ist  nicht  mehr  ersichtlich,  da  der  frühere  Besitzer  die  Schaufel 
mit  einer  braunen  Firnissfarbe  angestrichen  hat. 


Geweihstück  vom  Edelhirsch  ( Cervus  elaplius  fossilis  Cut.). 

Von  dem  ursprünglich  siebensprossigen,  also  einem  Vierzehnender  angehörigen, 
rechtsseitigen  Geweihe  blieb  blos  die  Hauptstange  erhalten;  alle  Enden  sind  mehr 
weniger  nahe  dem  Geweihschafte  abgebrochen.  Die  Stange  ist  rund,  rauh,  vornehm- 
lich in  den  unteren  Theilen  perlig,  mit  zahlreichen  theils  geraden,  theils  geschlängelten 
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Längsfurchen  überzogen;  ihre  Farbe  ist  ein  schmutziges  Gelbbraun.  Sie  ist  von  der 
Rose  bis  zur  Krone,  der  Krümmung  nach,  760  Mm.  lang  und  zwischen  Rose  und 
Augensprosse  55  Mm.,  zwischen  Eissprosse  und  Mittelsprosse  51  Mm.,  in  der  Mitte 
zwischen  Mittelsprosse  und  Krone  46  Mm.  und  unmittelbar  unterhalb  der  Krone  57  Mm. 
stark.  Die  lediglich  aus  aneinandergereihten  Perlen  bestehende  Rose  ist  kreisrund, 
mit  einem  Durchmesser  von  83  Mm.,  ihre  Höhe  beträgt  10  Mm. 

Unmittelbar  über  der  Rose  entspringt  an  der  Basis  des  Geweihes  die  Augen- 
sprosse; dieselbe  hat  ovalen  Querschnitt  mit  45X30  Mm.  Durchmesser  und  zweigt 
unter  einem  Winkel  von  110°  von  der  Hauptstange  ab. 

50  Mm.  über  der  Augensprosse  steht  die  Eissprosse.  Dieselbe  ist  gleich  an  der 
Hauptstange  abgebrochen,  doch  muss  diese  Beschädigung  schon  zur  Zeit  des  Geweih- 
wachsthums stattgefunden  haben,  da  die  Bruchränder  narbenähnlich  eingezogen  er- 
scheinen. 

An  der  ersten  knieförmigen  Biegung  der  Hauptstange  entspringt,  260  Mm.  von 
der  Rose  entfernt,  die  Mittelsprosse;  dieselbe  hat  kreisrunden  Querschnitt  von  35  Mm. 
Diameter  und  schliesst  mit  der  Stange  einen  rechten  Winkel  ein. 

40  Cm.  über  der  Mittelsprosse  steht  die  vierzackige  Krone;  dieselbe  weist  inso- 
ferne  eine  Abnormalität  auf,  als  die  rückwärtigen  Sprossen  tiefer  stehen  als  die  vorderen. 

Zwei  Schädeltheile  vom  Wisent  ( Bos  pris<ms  lioj.). 

Von  den  zwei  vorliegenden  Schädelfragmenten  stammt  das  kleinere  (Fig.  6,  7) 
ohne  Zweifel  von  einem  jüngeren  Thiere.  Die  Knochensubstanz  ist  sehr  gut  erhalten; 
sie  ist  sehr  fest,  nirgends  calcinirt,  oder  vom  Gebilde,  in  dem  sie  gelegen,  angegriffen; 


Fig.  6.  Schädelfragment  vom  Wisent,  ca.  */e  nat.  Gr.  Vorderansicht. 

ihre  Farbe  ist  hellbraun.  Das  erhaltene  Schädelfragment,  das  den  Eindruck  macht, 
als  hätte  es  eine  sachkundige  Hand  vom  übrigen  Knochengerüste  des  Kopfes  des  jungen 
Wisent  abgetrennt,  um  einen  bequemen  Zutritt  zum  geniessbaren  Gehirne  zu  schaffen, 
besteht  fast  ausschliesslich  aus  den  beiden  Stirnbeinen  nebst  den  beiden  Hornzapfen,  deren 
Spitzen  abgebrochen  sind;  nur  oben,  in  der  Mitte  ragt  ein  rechtwinkeliger  Zipfel  der 
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miteinander  vollständig  verschmolzenen  Parietalia  auf  die  Stirnfläche  vor.  Die  Stirne 
ist  in  longitudinaler  und  querer  Richtung  gewölbt;  oberhalb  der  rechten  Augenhöhle 
hat  das  Stirnbein  einen  runden,  25  Mm.  grossen  Defect.  Die  zickzackförmige  Kronen- 
naht und  die  Stirnnaht,  welch’  letztere  nach  vorne  zu  klafft,  sind  deutlich  sichtbar. 

Die  vor  dem  Hinterhaupte  und  unterhalb  der  Scheitellinie  eingefügten  Hörner 
entspringen  auf  langen  Hornstielen,  wodurch  sie  ganz  ausserhalb  des  Kopfes  gebracht 
werden;  sie  sind  drehrund,  nach  aussen,  vorn  und  oben  gleichmässig  gebogen,  kurz, 
rasch  in  eine  Spitze  zulaufend.  Die  Oberfläche  der  Hornzapfen  weist  eine  Menge 
Gefässöffnungen  auf,  so  dass  sie  wie  wurmstichig  aussieht;  überdies  ist  sie  der  ganzen 
Länge  nach  gerieft,  was,  wie  aus  den  in  den  Riefen  eingezwängten  Sandkörnern  ge- 
schlossen werden  kann,  wenigstens  zum  Theile  durch  mechanische  Einwirkung  ent- 
standen sein  mag;  die  Riefung  ist  auf  der  Rückseite  stärker  als  vorn. 


Die  an  diesem  Schädelreste  vorgenommenen  Abmessungen  ergaben: 

Stirnbreite  zwischen  den  Hornansätzen  360  Mm. 

„ „ „ Schläfenkanten 325  „ 

„ „ „ Orbitae 360  „ 

Durchmesser  der  Hornbasis . 81  „ 

Umfang  „ „ 257  „ 

Länge  des  Hornes  längs  der  grossen  Curvatur  . . . 367  „ 

Das  grosse  Schädelstück  (Fig.  8 und  9)  stammt  von  einem  alten,  mächtigen 
Wisent,  und  zwar,  wenn  ich  die  Lehren  Rütimeyer’s  — Versuch  einer  natürlichen  Ge 
schichte  des  Rindes,  II.  Abth.,  p.  62  — richtig  verstanden  habe,  von  einem  solchen 
männlichen  Geschlechtes. 

Erhalten  geblieben  ist  der  obere  Theil  der  Stirne,  das  Occiput  und  die  Horn- 
zapfen; der  Gesichtstheil  fehlt. 

Das  ganze  Schädelfragment,  dessen  Fossilisation  sehr  weit  fortgeschritten  ist,  ist 
mit  einer  dunkel  kastanienbraunen,  firnissglänzenden,  ganz  glatten  Rinde  überzogen, 
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welche  leicht  absplittert  und  auch  beim  Transporte  von  der  Fundstelle  nach  Sarajevo 
bereits  vielfach  an  den  Hornkernen  und  der  Stirne  Beschädigungen  erlitten  hat. 

Die  hohlen  Schädeltheile  sind  theils  mit  Flussschotter,  theils  mit  feinem  Fluss- 
sande, der  viele  kleine  Süsswasserschnecken,  darunter  mehrere  mit  braunen  Zickzack- 
bändern gezeichnete  Neritinen,  führt,  ausgefüllt. 


Die  Stirne  ist  breit  und  schwach  convex.  Das  Occiput  ist  halbkreisartig  in  die 
Quere  gezogen,  seine  Seitentheile  sind  stark  abgerundet,  seine  Schläfentheile  erscheinen 
wulstig;  die  Fläche  desselben  steht  fast  genau  senkrecht  auf  die  Stirnfläche  (der  Winkel 
beträgt  87°).  Die  Parietalzone  fällt  nach  hinten  ab  und  bildet  mit  der  Occipitalfläche 


Fig.  9.  Schädelfragment  vom  Wisent,  ca.  *,8  nat.  Gr.  Basalansiclit. 


einen  Winkel  von  120°.  Infolge  der  starken  Behörnung  ist  die  Schläfengrube  stark 
zusammengedrückt  und  beträgt  der  Zwischenraum  zwischen  Hornstiel  und  Jochbogen 
blos  16  Mm. 

Die  von  kräftig  entwickelten  Hornstielen  abzweigenden  Hornzapfen  sind  an  der 
Basis  sehr  dick,  laufen  aber  gegen  die  Spitze  rasch  kegelförmig  zu;  sie  sind  drehrund, 
vollkommen  seitlich  gerichtet,  mehr  nach  vorne  als  nach  oben  gebogen;  die  rechte 
Hornspitze  — die  linke  ist  abgebrochen  — ist  ein  wenig  nach  abwärts  gerichtet. 

Band  VI.  54 
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Abmessungen  konnten  an  diesem  Schädeltheile  folgende  vorgenommen  werden 


1.  Stirnbreite  zwischen  den  Hornansätzen 

2.  „ „ „ Schläfenkanten 

3.  „ „ „ Orbitae 

4.  Geringste  Breite  des  Occiput  (zwischen  den  Schläfengruben) 

5.  Grösste  „ „ „ (über  die  Condyli)  . . . . 

0.  Entfernung  des  Foramen  magnum  vom  Occipitalkamm 

7.  Durchmesser  der  Hornbasis  

8.  Umfang  „ „ 

9.  Länge  des  Hornes  längs  der  grossen  Curvatur 

10..  Hornspitzendistanz 

11.  Yerticaler  Durchmesser  des  Foramen  magnum 

12.  Horizontaler  ,,  ,,  ,,  ,,  
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Die  Wildziegen  der  griechischen  Inseln  und  ihre  Beziehungen 

zu  anderen  Ziegenformen. 

Von 

Dr.  Ludwig  von  Lorenz-Liburnau, 

Custos  am  k.  k.  naturhistor.  Hofmuseum  in  Wien. 

(Mit  3 Tafeln  und  6 Abbildungen  im  Texte.) 


iVJLein  Freund  Custos  0.  Reiser  hatte  während  einer  im  Frühjahre  1894  im  Auf- 
träge des  bosn.-herceg.  Landesmuseums  nach  Griechenland  unternommenen  wissenschaft- 
lichen Expedition,  bei  welcher  er  von  dem  Professor  der  technischen  Schule  zu  Sarajevo 
Johann  Knotek  und  dem  Präparator  Santarius  begleitet  war,  die  nordöstlich  von 
Euböa  gelegene  Insel  Joura  (Giura)  aus  der  Gruppe  der  nördlichen  Sporaden  und 
die  Insel  Erimomilos  (Erimo  oder  Antimilos)  nordwestlich  von  Milos  im  Archipel  der 
Cykladen  besucht,  und  es  war  ihm  hiebei  gelungen,  auf  diesen  beiden  kleinen  Eilanden 
die  dort  wild  lebenden  Ziegen  zu  beobachten  und  mit  seinen  Gefährten  deren  einige 
zu  erlegen,  sowie  zwei  eingefangene  Ziegen  zu  erwerben.  Auch  wurde  eine  grössere 
Anzahl  von  Schädeln  dieser  Thiere  gesammelt.  Die  erlegten  Exemplare  wurden  prä- 
parirt  und  in  zwei  hübschen  Gruppen  im  Museum  zu  Sarajevo  aufgestellt,  während  die 
beiden  lebenden  Ziegen,  die  eine  von  Joura,  die  andere  von  Erimomilos,  im  Parke  von 
Ilidze  Unterkunft  erhielten. 

Auf  einem  Ausfluge  nach  Bosnien  im  September  1895  lernte  ich  nun  diese  ver- 
schiedenen Repräsentanten  der  Säugethierfauna  Griechenlands  aus  eigener  Anschauung 
kennen,  und  ich  wurde  durch  Reiser  gelegentlich  eingeladen,  die  Schädel  dieser  Ziegen 
näher  zu  studiren. 

Bei  Untersuchung  des  mir  zu  diesem  Zwecke  freundlichst  nach  Wien  gesandten 
Materiales  kam  ich  zu  der  Ueberzeugung,  dass  es  wohl  angezeigt  wäre,  zugleich  mit 
diesem  auch  die  Thiere  selbst  genauer  zu  vergleichen,  sowie  die  Verhältnisse  ihres 
Vorkommens  in  Betracht  zu  ziehen,  wenn  man  sich  ein  Urtheil  über  die  Verwandtschaft 
derselben  untereinander  und  zu  anderen  ihnen  ähnlichen,  wilden  und  zahmen  Ziegen- 
formen bilden  sollte. 

Das  hohe  k.  und  k.  gemeinsame  Finanzministerium,  dessen  Leiter  Se.  Excellenz 
Minister  von  Kallay  so  grosses  Interesse  für  die  wissenschaftliche  Erforschung  der 
Balkanländer  hegt  und  allseits  bekundet,  gewährte  mir  eine  Subvention  zu  einer  noch- 
maligen Fahrt  nach  Sarajevo  und  nach  Fiume,  wobei  ich  zunächst  mit  Reiser  die  Ziegen 
von  Joura  und  Erimomilos  eingehender  verglich,  als  dies  bei  meinem  ersten  Besuche 
geschehen  war,  und  dann  ein  damals  aus  16  Stücken  bestehendes  Rudel  von  Wildziegen 
aus  Kreta,  welche  sich  bei  Fiume  im  Garten  des  Mr.  Whitehead  befanden,  mit  in  Ver- 
gleich ziehen  konnte. 
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Das  Ergebniss  dieser  Studien  habe  ich  nun  in  folgenden  Zeilen  zusammengefasst, 
an  welchen  Custos  Re i s er  bezüglich  der  Angaben  über  das  Vorkommen  und  die  Lebens- 
weise, sowie  hinsichtlich  der  historischen  Daten  wesentlichen  Antheil  hat. 

Es  werden  nebst  den  uns  zunächst  interessirenden  wilden  Ziegen  von  Joura  und 
Erimomilos  auch  jene  von  Kreta  und  Asien  einzeln  nach  ihren  äusseren  Charakteren 
beschrieben,  dann  die  Merkmale  der  Schädel  besprochen,  schliesslich  Erwägungen  ge- 
pflogen, welche  verwandtschaftliche  Beziehungen  zwischen  diesen  verschiedenen  Formen 
wilder  Ziegen  einerseits  und  den  Hausziegen  andererseits  bestehen  können. 

Die  Wildziegen  der  Insel  Joura. 

{Capra  dorcas  Reielnr.). 

Dr.  A.  Reichenow  hat  einen  durch  den  Entomologen  E.  v.  Oertzen  an  den 
zoologischen  Garten  nach  Berlin  gesandten  zweijährigen  wilden  Bock  von  Joura  im 
dritten  Bande  der  zoologischen  Jahrbücher  genauer  beschrieben  und  abgebildet  und  den 
Ziegen  dieser  Insel  als  einer  neuen  Art  den  Namen  Capra  dorcas  gegeben. 

Es  lagen  von  diesen  Jouraziegen  bereits  aus  früherer  Zeit  einige  spärliche  Nach- 
richten vor.  Schon  Dr.  K.  G.  Fiedler,  kün.  sächs.  Bergcommissär  berichtet  in  seiner 
„Reise  durch  alle  Theile  des  Königreiches  Griechenland  in  den  Jahren  1834 — 1837“, 
II.  Theil,  Leipzig  1841,  über  unsere  Insel  Joura  (Juranisi,  Gerontia):  „Es  sind  auf  ihr 
eine  Menge  verwilderter  Ziegen,  sie  hat  einen  guten  Hafen,  gutes  Wasser  und  ist  ge- 
wöhnlich der  Aufenthalt  der  dortigen  Seeräuber,  die  sich  daselbst  ungestört  aufhalten  . . .“ 
Dieses  Werk,  welches  noch  zahlreiche  Mittheilungen  über  das  Vorkommen  von  wilden 
oder  verwilderten  Ziegen  auf  verschiedenen  anderen  der  griechischen  Inseln  enthält, 
fand  ich  in  Bezug  auf  diese  noch  nirgends  citirt. 

In  dem  Werke  „Expedition  scientifique  de  Moree“,  tom.  II,  Paris  1834,  erwähnt 
Virlet,  p.  65  nur:  „Jaoura  n’est  habitee  aujourd’hui  que  par  les  bergers,  qui  y con- 
duisent  les  troupeaux  des  lies  circonvoisines.“  Später  erzählt  Graf  von  der  Mühle 
1844  in  seinen  „Beiträgen  zur  Ornis  Griechenlands“,  dass  auf  der  genannten  Insel  es 
von  einer  Ziegenart  wimmle,  die  so  wild  sei,  dass  sie  den  unvorsichtigen  Jäger  anfalle 
und  über  die  Felsen  hinabstürze,  und  von  welcher  im  Jahre  1839  dorthin  verschlagene 
griechische  Soldaten  in  kurzer  Zeit  etwa  20  Stück  zum  Theile  mit  ihren  Bajonnetten 
erlegten. 

Dr.  Erhard  beschreibt  dann  1858  in  der  „Fauna  der  Cykladen“,  p.  35,  einen 
jungen  Steinbock  von  Joura,  welchen  er  im  Frühjahre  1856  durch  den  damaligen 
Consul  in  Syra,  Dr.  G.  v.  Hahn,  erhalten  hatte.  Das  Thier  war  erst  etwa  3 Monate 
alt.  Aus  den  Darstellungen  Erhard’s  (p.  39,  41,  42)  gebt  hervor,  dass  er  dasselbe 
für  identisch  mit  Capra  aegagrus  hielt,  was  jedoch  keinesfalls  richtig  ist.  Erhard  sagt 
von  dieser  Insel  Joura,  sie  sei  eine  der  Strophaden,1)  nordöstlich  von  Peparatlios  ge- 
legen; es  ist  kein  Zweifel,  dass  er  damit  unsere  Sporadeninsel  Joura  (auch  Gioura 
geschrieben),  die  alte  Gerontia  meinte,  welche  wohl  zu  unterscheiden  ist  von  der  nörd- 
lich von  Syra  gelegenen,  gleichfalls  Giura  genannten  Cykladeninsel  (der  alten  Gyaros). 
Auf  dieser  letzteren  kamen  oder  kommen  vielleicht  noch  nach  Erhard  auch  wilde  Ziegen 
vor,  die  den  Menschen  fliehen  und  nur  mit  dem  Gewehre  erlegt  werden  können,  die 


*)  Es  unterlief  liier  offenbar  eine  Namensverwechslung,  der  auch  später  Reichenow  folgte.  Die 
Strophaden  sind  eine  Inselgruppe  an  der  Westküste  des  Peloponnes,  südlich  von  Zante. 
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aber  seiner  Ansicht  nach  verwilderte  Hausziegen  sind,  welche  durch  die  lange  Ver- 
wilderung eine  ziemlich  constante  rothbraune  Farbe  angenommen  haben,  allein  zu  jeder 
Epoche  sich  mit  den  häufig  auf  diese  Insel  zur  Weide  gebrachten  zahmen  Ziegen  begatten 
und  eingefangen  selbst  leicht  zahm  werden,  andererseits  sich  täglich  aus  entlaufenen 
Individuen  der  zeitweise  neu  auf  die  Insel  gebrachten  Heerden  recrutiren. 

Th.  de  Heldreich  berichtet  1878  nach  Erhards  Darstellung  in  „La  Faune  de 
Grece“,  p.  20,  21  ebenfalls  über  die  Ziegen  von  der  nördlich  von  Euböa  gelegenen 
Insel  „Gioura“,  also  unserer  Joura  der  Sporadengruppe.  Doch  dürfte  es  nicht  richtig 
sein,  wenn  dieser  Autor  die  Insel  mit  dem  antiken  Polyaigos  identificirt,  das  eher  der 
heute  Pelagonisi  genannten  Insel  entspricht,  die  südwestlich  neben  Joura  liegt.  Auf 
Pelagonisi  lebten,  wie  Reiser  meint,  jedenfalls  ehedem  auch  wilde  Ziegen,  da  dieselbe 
aber  viel  geringere  Terrainschwierigkeiten  bietet  und  leichter  durchgejagt  werden  kann, 
so  ist  es  erklärlich,  dass  die  Ziegen  auf  ihr  frühzeitig  ausgerottet  wurden.1) 

Dies  waren  die  spärlichen  Nachrichten  über  die  Ziegen  von  Joura  vor  Reichenow’s 
Beschreibung.  Nach  dieser  fand  die  Capra  dorcas  in  vielen  wissenschaftlichen  und 
populären  Werken  Erwähnung,  zum  Theile  mit  der  Bemerkung,  dass  dieselbe  doch 
nicht  eine  ursprünglich  wilde  Art,  sondern  eine  verwilderte  Hausziege  sein  dürfte, 
worauf  ich  am  Schlüsse  meiner  Darlegungen  zurückkommen  werde. 

Im  Jahre  1896  veröffentlichte  Reiser’s  Begleiter,  Prof.  Knotek,  in  der  „Oester- 
reichischen  Forst-  und  Jagdzeitung“  unter  dem  Titel  „Jagdskizzen  aus  Griechenland“, 
eine  lebhafte  Schilderung  der  Excursion  nach  der  Insel  Joura  und  des  achttägigen 
Aufenthaltes  auf  derselben,  der  fast  ganz  der  Jagd  auf  die  dortigen  Ziegen  galt.  Aus 
dieser  Darstellung  möchte  ich  zunächst  die  interessanten  Mittheilungen  bezüglich  der 
Lebensbedingungen  und  Lebensweise  unserer  Ziegen,  worüber  bis  dahin  so  gut  wie 
nichts  bekannt  war,  wiederholen,  sowie  die  Beschreibung  derselben  entnehmen,  welche, 
weil  sie  nicht  auf  einzelnen  Exemplaren  beruht,  sondern  der  Beobachtung  zahlreicher 
Thiere  in  voller  Freiheit  entstammt,  besondere  Beachtung  verdient.  Knotek  sagt: 

„Als  die  zweitnördlichste  der  Sporaden,  welcher  nur  noch  die  kleine,  flache,  vul- 
canische  Insel  Psathura  gegen  Norden  vorgelagert  ist,  stellt  die  Jourainsel  in  ihrer 
Form  in  grossen  Zügen  ein  gleichschenkeliges  Dreieck  dar,  dessen  Höhe  von  fast  drei- 
facher Länge  der  Grundseite  ist.  Letztere,  von  einer  kleinen  Bucht  eingeschnitten, 
ist  gegen  Süden  gelegen.  Das  bildende  Gestein  ist  Kalk.  Der  südliche  und  westliche, 
zugleich  zugänglichste  Theil  fällt  als  steile,  von  grösseren  und  kleineren  Mulden  durch- 
zogene Lehne  allmälig  ins  Meer  ab,  während  längs  der  ganzen  Ostküste  ein  scharfer 
Grat  von  300 — 400  M.  Höhe  läuft.  Schaurige  Abstürze  und  Wände  von  100 — 200  M., 
terrassenförmig  bis  ans  Meer  reichend,  unzählige  tiefe  Einschnitte  und  Klüfte  verleihen 
dem  Ganzen  einen  wildromantischen  Charakter.  Zwei  von  der  Mitte  abzweigende 
parallele  Rücken,  in  Nordwestrichtung  streichend,  schliessen  ein  enges  Thal  mit  steilen 
Wänden  ein,  während  vom  Hauptzuge  und  dem  nördlicheren  Rücken  ein  weiter  Kessel 
mit  übereinandergelagerten  Felstrümmern,  auf  denen  ein  Hain  kümmerlicher  immer- 
grüner Steineichen  ( Quercus  ilex)  stockt,  gebildet  wird.  Ein  zweiter,  auf  der  west- 
lichen Lehne  stockender  Hain  ist  zum  grössten  Theile  von  der  Axt  gefallen.  Wenige 
der  gegen  das  Meer  sich  ziehenden  Einschnitte  bilden  die  einzigen,  allerdings  gefähr- 
lichen  Aufstiege  zum  Kamme,  und  die  zahlreichen  kleineren  Wandln  und  imposanten 
Wände  mit  kaum  fussbreiten  Leisten  ermöglichen  nur  einem  unerschrockenen,  sicheren 


')  Es  trugen  übrigens  mehrere  Inseln  bei  den  Alten  den  Namen  „Polyaigos“. 
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Bergsteiger  mühsam  ein  Vorwärtskommen.  Wie  viele  einheimische  Jäger  haben  hier 
ihr  Jagdgelüste  mit  dem  Tode  bezahlen  müssen!“ 

„Dies  ist  die  Heimat  und  der  letzte  Zufluchtsort  der  Wildziegen  ( Capra  dorcas 
Reichw.)  auf  den  Sporaden,  wo  sie  sich,  vor  den  Nachstellungen  des  Menschen  ge- 
sichert, erhalten  haben.  Nur  diesem  schwer  zugänglichen  Terrain  verdanken  sie  ihre 
Existenz.  Im  Alterthume  über  die  ganzen  Sporaden  in  grosser  Anzahl  verbreitet,  wie 
der  alte  Name  der  jetzigen  Insel  Pelagonisi  „Polyaegos“  = „die  ziegenreiche“  bezeugt, 
welche  durch  ihren  Wildziegenreichthum  berühmt  war,  mussten  sie  hier,  wie  auf  allen 
leicht  zugänglichen  Inseln,  der  Verfolgungswuth  des  Menschen  weichen.  Man  wird 
nicht  fehlgehen,  wenn  man  die  Joura-  oder,  besser  gesagt,  die  Sporadenziege  neben 
der  Bezoarziege  als  eine  Stammform  auffasst,  von  der  wenigstens  ein  Theil  unserer 
Hausziegen  abstammt.“ 

„Der  Bock  ist  ein  herrliches  Thier  von  gedrungenem  Körperbau  auf  kurzen  Läufen, 
ein  Urbild  von  Kraft,  Gelenkigkeit  und  Vorsicht.  Die  Grundfarbe  ist  ein  intensives 
Gelbroth,  wie  wir  es  bei  jüngeren  Rehwildstücken  im  Sommer  sehen.  Mit  zunehmen- 
dem Alter  verliert  sich  die  schöne  röthliche  Färbung  und  macht  einem  Gelbgraubraun 
Platz  — bedingt  durch  die  Vergrösserung  des  Weiss  an  den  Spitzen  der  Grannen  — 
einer  der  Sommergams  ähnlichen  Farbe.  Das  Haupt,  der  starke  und  lange  Bart,  ein 
scharfer  Aalstrich,  der  Wedel  und  ein  scharf  abgesetztes,  an  der  Brust  sich  erweitern- 
des Band  um  den  kurzen  Hals  sind  schwarz;  desgleichen  die  Vorderseite  der  Vorder- 
läufe, unterbrochen  durch  eine  nackte  Knieschwiele,  und  ein  Längsstreifen  über  die 
Flanken,  der  sich  an  der  Vorderseite  der  Hinterläufe  fortsetzt.  Die  Unterseite  und 
Innenseite  der  Läufe  ist  licht  ockergelb.  Die  mächtigen,  seitlich  zusammengedrückten, 
mit  der  Vorderkante  nach  innen  schiefgestellten  Hörner  drehen  sich  in  einem  Bogen 
nach  hinten  und  aussen,  wobei  die  scharf  gewellten  Vorderkanten  eine  Drei  viertelspirale 
beschreiben.  Ich  besitze  Gehörne  von  einem  sechsjährigen  Bocke  von  63  Cm.  Länge, 
über  der  Kante  gemessen,  bei  einem  Basisumfange  von  18  Cm.  und  67  Cm.  Auslage.“ 
(Figur  1 auf  folgender  Seite.) 

„Die  Geiss  ist  schwächer,  bedeutend  lichter,  die  schwarze  Zeichnung  mehr  ver- 
schwommen und  das  Halsband  kaum  angedeutet.  Die  Gehörne  sind  schwach  und  kurz, 
etwas  nach  rückwärts  gebogen.“ 

„Die  fast  unzugänglichen  Theile  der  Ostküste  der  Insel  bilden  den  ständigen  Auf- 
enthalt der  Ziegen,  wo  sie  vor  der  drückenden  Hitze,  tagsüber  unter  Felsplatten,  in 
zahlreichen  Nischen  oder  im  Schatten  eines  buschigen  Ahorns  ( Acer  creticum)  oder 
immergrüner  Eichen  ruhend,  sich  zu  schützen  suchen.  Als  echte  Nachtthiere  erklimmen 
sie  mit  einbrechender  Abenddämmerung  die  Grate,  von  wo  sie  in  die  Mulden  und 
Karsteinsenkungen  auf  die  spärliche  Aesung  ausziehen.  Viele  bleiben  jedoch  in  den 
Wänden  und  suchen  ihre  Aesung  auf  den  begrasten  Terrassen  und  Leisten.  Die  in 
den  Wänden  stehenden  Ahorne  sind,  soweit  für  die  Thiere  erreichbar,  ganz  abgeäst, 
und  es  scheint,  dass  die  Ziegen  die  Blätter  dieser  Holzart  ganz  besonders  lieben.“ 

„Eine  einzige  Stelle,  ungefähr  in  der  Mitte  der  Ostseite,  ist  aus  blauen  Schiefern 
gebildet,  aus  denen  hart  am  Meere  eine  kleine  Quelle,  von  Menschenhand  in  einem 
Felsenbassin  gefasst,  entspringt.  Wie  die  Unzahl  der  dazu  führenden,  stark  abgetretenen 
Wechsel  zeigt,  wird  von  den  Wildziegen  dieses  einzige  ihnen  zugängliche  Süsswasser 
zur  Nachtzeit  fleissig  besucht.  Sehr  zeitig  in  der  Frühe  sieht  man  hie  und  da  ein  Stück 
noch  unter  den  Wänden  stehen;  kaum  aber  steigt  die  Sonne  etwas  höher,  so  scheint 
die  Insel  wie  ausgestorben  zu  sein.  Lähmend  wirkt  die  Hitze  auf  die  Glieder,  der 
brennende  Durst  wird  unerträglich,  und  nur  langsam  geht  das  anstrengende  Steigen 
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und  lebensgefährliche  Klimmen  von  statten.  Es  ist  noch  ein  Glück,  dass  der  Kalkfels 
sehr  hart  ist  und  die  Einwirkung  der  salzhaltigen  feuchten  Atmosphäre  rauhe  Flächen 
und  Unebenheiten  durch  Jahrtausende  hervorgebracht  hat,  auf  denen  der  Fuss  seine 
feste  Stütze  nicht  verliert.“ 

„Die  Geissen  mit  ihren  Kitzen  und  jüngere  Böcke  bilden  kleinere  und  grössere, 
bis  zu  20  Stück  zählende  Rudel,  denen  sich  selten  ältere  Böcke  anschliessen.  Diese 
gehen  zumeist  als  , Einsiedler 1 oder  zu  zweit;  seltener  schlagen  sich  mehrere  zu  einem 
Rudel  zusammen.  Zur  Zeit  der  Brunft,  die  in  den  Monat  Juni  fällt,  gesellen  sich  die 
alten  Böcke  zu  den  Rudeln  und  vertreiben  die  , Schneider l.  Heftige  Kämpfe  werden 


Fig.  1.  Sechsjähriger  Bock  Nr.  S von  Joura. 

unter  den  Rivalen  ausgefochten,  weit  vernehmbar  ist  das  Aneinanderprallen  der 
Hörner,  und  nicht  selten  endet  der  Kampf  mit  dem  Abstürzen  eines  oder  auch  beider 
Recken.“ 

„Die  hochbeschlagene  Geiss  setzt  im  Monate  November  ein,  seltener  zwei  Kitze 
in  einer  dem  Menschen  meist  unzugänglichen  Höhle.  Für  uns  nordische  Jäger  muss 
es  unglaublich  klingen:  Setzzeit  November;  aber  das  milde  Klima  und  die  verhältniss- 
mässig  reichliche  Aesung  zur  Regenszeit  nach  überstandener  Sommerdürre  sind  Um- 
stände, mit  denen  man  hier  rechnen  muss.  Ein  Aehnliches  finden  wir  beim  Eleonoren- 
falken, dessen  Brutzeit  in  den  August  fällt.“ 

„Schon  nach  ein  bis  zwei  Tagen  folgt  das  zierliche,  muntere,  zum  Spiel  und  über- 
müthigen  Sprüngen  stets  aufgelegte  Kitz  der  Mutter  auf  den  schauerlichen  Pfaden, 
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von  ihr  auf  das  Sorgfältigste  bewacht;  erst  mit  dem  Eintritte  der  Brunft  verlässt  cs 
die  Geiss.  Die  Feistzeit  ist  im  Mai.“ 

„Der  Gesichtssinn  ist  am  schwächsten  ausgebildet.  Dafür  ist  aber  Gehör  und 
Wind  von  einer  so  ausserordentlichen  Feinheit,  dass  ich  geneigt  bin,  sie  höher  zu  stellen 
als  die  der  Gemse.  Was  Vorsicht  und  Scheuheit  anbelangt,  misst  sich  die  Jouraziege 
jedenfalls  mit  dieser,  übertrifft  sie  jedoch  im  Klettern  bei  Weitem  — sie  müsste  eben  keine 
Ziege  sein.  Die  Elasticität  und  Sprungkraft  ist  bewunderungswürdig.  Man  muss  sie 
nur  einmal  sehen,  welche  Wände  sie  zu  nehmen  im  Stande  ist;  kaum  sichtbare  Er- 
habenheiten bieten  ihr  für  die  scharfen  Schalen  genug  Stütze,  und  in  unglaublichen 
Sätzen  strebt  sie  der  Höhe  zu  oder  verschwindet,  einem  abgelösten  Steine  gleich,  in 
der  Tiefe.  Ihre  Geschwindigkeit  wird  von  dem  Einheimischen  mit  dem  Fluge  der 
Vögel  verglichen,  was  allerdings  übertrieben  ist.  Stets  zielbewusst  und  nie  so  kopflos 
wie  die  Gemse,  wenn  sie  überrascht  wird,  stürmt  sie  auf  dem  einmal  genommenen 
Wechsel  weiter;  aber,  in  die  Enge  getrieben,  schreckt  der  Bock  vor  dem  Menschen 
nicht  zurück,  und  der  ihm  am  Zwangwechsel  entgegentretende  Jäger  wird  in  die 
gähnende  Tiefe  gestürzt,  falls  es  ihm  nicht  gelingt,  früher  einen  tödtlichen  Schuss  ab- 
zugeben. Dies  mag  wohl  Ursache  zu  v.  d.  Mühle ’s  Annahme  gewesen  sein:  ,Sie  sind 
so  schlimm,  dass  sie  den  Jäger  anfallen  und,  wenn  er  nicht  vorsichtig  ist,  ihn  über  die 
Felsen  hinabstürzen. ‘ Wenn  auch  die  Flucht  über  die  Schutthalden  und  weniger  zer- 
klüftetes Terrain  eine  schnelle  ist,  so  ist  sie  doch  nicht  so  , reissend ‘ wie  bei  der  Gemse 
unter  gleichen  Umständen,  die  einzelnen  Sätze  sind  kürzer.“ 

„Ein  vertraut  ziehendes  Rudel  hat,  was  Färbung  und  Bewegung  anbelangt,  von 
der  Ferne  eine  solche  Aehnlichkeit  mit  der  Sommergemse,  besonders  wenn  keine  alten 
Böcke  dabei  sind,  dass  man  sich  unwillkürlich  fragen  muss,  ob  es  Gemsen  oder 
Ziegen  sind.“ 

„So  gross  die  entschiedene  Abneigung  der  Wildziege  gegen  die  Hausziege  ist 
(gegenwärtig  befinden  sich  von  letzterer  sieben  Stück  auf  der  Insel),  und  so  sehr 
die  Stellen,  wo  diese  weideten,  gemieden  werden,  sind  doch  einige  w'enige  Bastard- 
ziegen — an  der  lichten  Färbung  erkenntlich  — vorhanden.  Jedenfalls  sind  dies  Ab- 
kömmlinge einer  verlaufenen  Hausziege  aus  früherer  Zeit,  gegen  welche  die  brünftigen 
Wildböcke  ihre  Abscheu  abgelegt  haben.  Noch  vor  wenigen  Jahren  betrug  der  Stand 
600—800  Stück  und  dürfte  sich  heute  auf  200—250  Stück  auf  der  ganzen  Insel  be- 
laufen. Obwohl  der  jährliche  Abschuss  ein  nicht  unbedeutender  ist,  so  ist  doch  die 
Vermehrung  unter  den  günstigen  klimatischen  Verhältnissen  eine  sehr  gute,  und  der 
Zeitpunkt,  wo  auch  diese  Wildart  vom  Schauplatze  verschwinden  sollte,  noch  in  weite 
Ferne  gerückt.1)  Trotzdem  die  Jagd  von  Staatswegen  verboten  ist,  ist  die  Insel  so 
entlegen  und  dazu  ohne  Aufsicht,  dass  die  Bewohner  der  Nachbarinsel  Cheliodromia 
unbehindert  und  frei  ihrem  Gelüste  nach  Ziegenwildpret  fröhnen  können.  Es  vergeht 
auch  keine  Woche,  in  der  nicht  eine  oder  mehrere  Barken  landen,  so  dass  die  Ziegen 
beständig  beunruhigt  werden.  An  bestimmten  Tagen  des  Jahres  werden  grosse  Treib- 
jagden veranstaltet,  an  denen  sich  fast  die  sämmtliche  männliche  Bevölkerung  Chelio- 
dromias  betheiligt.  Ein  Theil  der  Schützen  besetzt  sämmtliche  Wechsel  der  Nordkämme, 


0 Diese  oben  ausgesprochene  Hoffnung  scheint  sich  nicht  erfüllen  zu  sollen.  Zufolge  neuestens  an 
Reiser  gelangten  Nachrichten  sind  Kohlenbrenner  auf  die  Insel  gekommen,  welche  die  Eichenbestände 
abholzten,  wodurch  den  wilden  Ziegen  jedenfalls  zum  Theile  ihre  ohnedies  nicht  üppigen  Existenz- 
bedingungen entzogen  werden.  Auch  ist  anzunehmen,  dass  die  Kohlenmänner  den  Ziegen  stark  nach- 
stellten. Es  wäre  eine  verdienstvolle  Handlung  der  griechischen  Regierung,  wenn  dieselbe  die  etwa  noch 
übrig  gebliebenen  Holzbestände  von  Joura  in  Bann  thun  und  den  Ziegen  einige  Hege  angedeihen  Hesse. 
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der  andere,  in  eine  lange,  bewaffnete  Treiberkette  aufgelöst,  drückt  das  ganze  Wild 
gegen  die  Nordspitze  der  Insel  zu.  Die  beschossenen  Ziegen  brechen  zurück,  werden 
von  den  Treiberschützen  mit  einem  Salvenfeuer  begrüsst,  abermals  vorwärts  gedrückt, 
bis  es  ihnen  gelingt,  auszubrechen.  Ein  Glück  für  die  Ziegen  sind  die  denkbarst 
schlechten  Feuerwaffen  — ■ Feuersteingewehre  oder  Percussionsflinten  — der  einheimi- 
schen Jäger.  Wie  wurden  wir  um  unsere  Expressstutzen  beneidet,  wie  deren  Präcision 
angestaunt!  Ausser  den  Menschen  haben  die  Ziegen  in  einem  Steinadlerpaare,  das 
alljährlich  in  einer  unzugänglichen  Wand  seinen  Horst  hat,  einen  argen  Feind.“ 

„Zählebig  wie  alles  Steinwild,  muss  die  Wildziege  gut  getroffen  sein;  bleibt  sie 
nicht  im  Feuer,  so  ist  sie  in  der  Regel  für  den  Jäger  verloren;  denn  dorthin,  wohin  sie 
sich  versteigt  und  verendet,  kann  er  ihr  nur  selten  folgen.  Auch  ich  musste  leider 
diese  Erfahrung  machen.  Originell  ist  die  Schilderung  des  Hirten:  ,Herr,  schiesst  Du 
der  Ziege  einen  Lauf  ab,  so  geht  sie  auf  Dreien  besser  wie  früher,  hast  Du  ihr  alle 
abgeschossen,  so  hält  sie  sich  mit  den  Zähnen  an  den  Zacken  und  zieht  sich  so 
weiter!-'  “ 

„Obwohl  das  Wild,  einmal  flüchtig,  auf  kleinen  Felsenkegeln  und  Vorsprüngen 
secundenlang,  wie  die  Gemsen,  verhofft,  bevor  es  weiter  stürmt,  so  ist  man  doch  infolge 
des  Terrains,  in  welchem  das  Stück  oft  verschwindet  oder  gedeckt  weiter  geht,  öfters 
gezwungen,  den  Schuss  in  der  Flucht  und  auf  weite  Entfernungen  abzugeben.  Den 
einheimischen  ortskundigen  Jägern  gelingt  es  meistens,  geräuschlos  auf  ihren  Opanken 
schleichend,  das  Wild  hinter  Felsblöcken  und  scharfen  Einschnitten  auf  wenige  Schritte 
anzubirschen  und  zu  erlegen.  Uns,  die  wir  in  Opanken  nicht  gewohnt  sind,  solche 
waghalsige  Kletterübungen  auszuführen,  war  es  in  unseren  grobgenähten  ,Goiserern‘ 
unmöglich,  uns  so  nahe  geräuschlos  anzubirschen.  Oft  waren  wir  froh,  mit  heiler  Haut 
über  die  gefährlichsten  Stellen  hinweggekommen  zu  sein.  Bei  genügender  Zeit  müsste 
ein  Ansitz  auf  den  Kammwechseln  oder  an  der  Quelle  gewiss  lohnend  sein.“ 

„Das  Gewicht  eines  starken  Bockes  erreicht  55  Kg.,  durchschnittlich  35  — 45  Kg. 
»Das  Wildpret  ziehe  ich  trotz  seines  bockenden  Geruches  dem  der  Gemse  entschieden 
vor.  Von  jungen  Stücken  ist  es  ebenso  schmackhaft  wie  Rehbraten.  Die  Decke  dient 
einem  höchst  prosaischen  Zwecke:  der  Hirte  benützt  sie  als  Aufbewahrungsort  für  den 
erzeugten  Schafkäse.“ 

„Die  Jourainsel,  vor  Zeiten  von  griechischen  Mönchen  bewohnt,  deren  Spuren  noch 
in  einem  kleinen,  von  mittelalterlichen  Säulen  getragenen  Baue  zu  sehen  sind,  blieb, 
nachdem  alle  Mönche  bis  auf  einen,  der  in  unserer  Höhle  als  Einsiedler  lange  Jahre 
hauste,  vom  Blitze  erschlagen  wurden,  unbewohnt.  Ein  Hirte  von  Skopelos  bekam 
später  das  Weiderecht  hier,  und  seit  sieben  Jahren  ist  ein  zweiter,  Pulios  Surmainis 
mit  Namen,  sein  Nachfolger.  Pulios,  eine  kleine,  wettergebräunte,  sehnige  Gestalt  mit 
verschmitzt  blickenden  Augen,  und  sein  kleines  Mädchen  sind  die  einzigen  mensch- 
lichen Wesen  auf  der  Insel,  abgesperrt  von  jedem  Verkehre.  Schon  die  Bekleidung 
des  Mannes  ist  originell.  Ein  Wollhemd  und  bis  zu  den  Knieen  aufgerollte  Leinenhosen 
bedecken  den  Körper,  die  Waden  umschliessen  Wildledergamaschen,  die  Füsse  stecken 
in  Opanken,  aus  den  Kopf-  und  Halstheilen  der  Wildziegenhäute  verfertigt,  und  ein 
breitkrempiger  Strohhut  schützt  ihn  vor  den  sengenden  Sonnenstrahlen.  Zum  Schutze 
seiner  Hosen  trägt  er  ein  Schurzfell,  selbstredend  von  einer  Wildziege  stammend,  das 
bis  zum  Schritt  entzweigeschnitten  und  von  dem  jeder  Theil  unterhalb  des  Knies  an- 
gebunden ist,  so  dass  das  Ganze  der  bei  Mensuren  gebräuchlichen  Paukhose  ähnlich 
sieht.  Eine  alte,  verrostete  Percussionsflinte  und  eine  kleine  Ledertasche  mit  Pulver 
und  Blei,  am  Leibriemen  befestigt,  vervollständigen  seine  Ausrüstung.  Dies  ist  das  Bild 
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des  kühnen,  waghalsigen  Führers,  welcher  die  Ziegen  in  ihrer  Felsenwildniss  aufsucht, 
und  auf  welchen  wir  unsere  ganze  Hoffnung  setzten.“1) 

„Obwohl  die  Mehrzahl  der  Ziegen  auf  Joura  sich  durch  eine  gleichmässige  Färbung 
auszeichnet  und  den  Eindruck  einer  reinblütigen,  wilden  Art  macht,  so  finden  sich  doch 
einzelne  etwas  abweichend  gefärbte  hellere  oder  dunklere  Exemplare  darunter,  solche, 
welche  die  Annahme  einer  Bastardirung  nahelegen.“ 

Der  eben  mitgetheilten  Schilderung  Knotek’s  möchte  ich  nun  die  Beschreibung 
der  einzelnen  von  mir  untersuchten  Exemplare  mit  ihren  individuellen  Merkmalen  an 
die  Seite  stellen. 

Die  etwa  dreijährige  Geiss  (D),  welche  ich  im  Herbste  1895  und  1896  in  Ilidze 
sah,  und  die  noch  das  Sommerhaar  trug,  war  im  Ganzen  gleich  einer  Gemse  im  Sommer- 
kleide röthlich  braungrau.  Die  einzelnen  Haare  grösstentheils  braun,  das  äusserste  Ende 
schwarz,  einige  hellere  weissliche  Haare  eingestreut.  Halsseiten  und  Hinterhaupt  reiner 
röthlichbraun,  ebenso  die  Krupp.  Bauch,  Spiegel  und  Innenseite  der  Oberschenkel 
schmutzigcreme,  ebenso  an  der  Hinterseite,  beziehungsweise  Innenseite  von  den  Hand- 
und  Sprunggelenken  an.  Stii’ne,  Nasenrücken,  Nase,  Mitte  der  Obei’lippe,  Streifen  von 
den  Augen  zu  den  Mundwinkeln,  Rückenstreif  vom  Hinterhaupte  bis  zum  Kreuze  und 
Schwanz  schwarz.  Dreieckiger,  länglicher  Fleck  über  den  Knieen  schwarz,  an  den- 
selben durch  einen  hellen  Querstreifen  von  den  schwarzen,  bis  zur  Hufspalte  reichenden 
Längsstreifen  an  der  Vorderseite  der  Läufe  getrennt.  An  den  Hinterläufen  aussen  vom 
Sprunggelenke  nach  vorne  und  da  herab  bis  zur  Hufspaltung  ebenfalls  schwarz.  Spitzen 
der  Ohren  schwarz.  Von  der  Schulterhöhe  gegen  die  Brust  ein  schwärzlicher  Anflug; 
Vorderbrust  geschwärzt. 

Die  alte,  etwa  7jährige  Geiss  (C)  im  Museum  zu  Sarajevo  (Tafel  XXVI)  stimmt 
im  Wesentlichen  betreffs  der  Färbung  mit  der  Geiss  von  Ilidze  überein,  ist  jedoch 
intensiver  röthlich.  Auffallend  ist  an  ihr  ein  ganz  kleiner,  schwarzer,  etwas  mit  Creme 
untermischter  Kinnbart.  Hinten  an  den  Oberschenkeln  ein  schwärzlicher  Streif. 

Ein  etwa  7 — 8 Monate  alter  Kitzbock  (B)  in  der  Gruppe  des  Museums  zu  Sara- 
jevo ist  in  der  Gesammtfärbung  namentlich  auf  der  Oberseite  des  Rumpfes  und  an 
den  Hinserschenkeln  mehr  braungrau,  der  Geiss  (D)  von  Ilidze  ähnlicher;  Stirne  und 
Nasenrücken  schwärzlich,  ein  schwarzer  Streif  von  den  Augen  gegen  die  Mundwinkel 
ziehend. 

Das  Fell  eines  alten,  etwa  3 — 4jährigen  Bockes  (E)  im  Sommerkleide,  nach 
Reiser’s  Bestätigung  von  typischer  Färbung,  welches  durch  Herrn  Konstantinides  von 
Skopelos  Ende  November  1894  auf  Joura  erlegt,  dem  Museum  zu  Sarajevo  eingesendet 
und  von  diesem  dem  naturhistorischen  Hofmuseum  in  Wien  zum  Geschenke  gemacht 
worden  war:  Auf  der  Oberseite  lebhaft  rothbraun,  an  den  Halsseiten  und  jederseits  längs 
des  schwarzen  Rückenstreifens  stark  mit  Weiss  und  Creme,  in  der  Schultergegend  und 
gegen  die  Hinterschenkel  mit  Schwarz  melirt.  Gesicht  schwarz,  ebenso  Scheitel  und 
Hinterhaupt;  Wangen  braun,  mit  Weiss  und  Schwarz  untermischt.  Bart  schwarz  mit 
vielen  weisslichen  Haaren  dazwischen.  Nackenband  und  Vorderbrust  schwarz,  ebenso  die 
Zeichnung  der  Füsse,  die  an  der  Innen-  und  Hinterseite  cremefärbig  sind ; Bauch  gleicli- 


9 Pulios  batte  übrigens  seit  Reiser’s  und  Knotek’s  Besuch  ein  doppeltes  Missgeschick:  Zuerst 
ging  ihm  einmal  bei  einem  gefährlichen  Abstiege  die  Flinte  los,  und  die  Kugel  drang  ihm  mitten  in  die 
Brust.  Dank  seiner  wettergestählten  Constitution  überlebte  er  diese  schwere  Verwundung.  Bald  nach 
seiner  Heilung  wurde  er  aber  von  Joura  abgeholt  und  ins  Gefängniss  gebracht,  da  man  ihm  darauf  ge- 
kommen war,  dass  er  Schmugglern  seine  Unterstützung  in  entgegenkommendster  Weise  hatte  angedeihen 
lassen. 
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falls  creme.  Dieses  Fell  kommt  in  cler  Farbe  Reichenow’s  citirter  Abbildung  sehr  nahe, 
spielt  jedoch  auf  der  Rückenseite  etwas  mehr  ins  Gelbe  als  diese  und  ist  auch  auf  der 
Unterseite  nicht  so  intensiv  röthlich. 

Ein  alter  Bock  (A),  vierjährig,  von  Professor  Knotek  erlegt  und  in  der  Gruppe 
des  Museums  von  Sarajevo  aufgestellt  (Tafel  XXVI).  Dieses  Exemplar  ist  auffallend 
durch  stark  verlängerte  Haare  längs  des  Rückens,  dann  an  der  Vorderseite  der  Vorder- 
schenkel, an  den  Hinterschenkeln  bis  nahe  dem  Sprunggelenke  und  hier  von  besonders 
krauser  Beschaffenheit.  Die  stellenweise  lange  Behaarung,  sowie  einige  Zeichen  in  der 
Färbung  sprechen  dafür,  dass  das  Thier  nicht  reinblütig  ist,  sondern  einen  Bastard  einer 
typischen  Jouraziege  mit  einer  Hausziege  darstellt.  Die  Färbung  ist  der  Hauptsache 
nach  creme,  untermischt  mit  Braun  und  Schwarz.  Die  Unterseite  weisslich.  Der  Schwanz 
zu  zwei  Dritttheilen  fast  rein  weiss.  Stirne,  ganzes  Gesicht,  Bart,  Streifen  längs  des 
Vorderhalses,  ganze  Brust,  breites  Schulterband  und  Rückenstreif  vom  gleichgefärbten 
Hinterhaupte  an  schwarz.  In  der  Gegend  des  Kreuzes  der  Rückenstreif  mit  ein- 
gesprengten, hellen  Haaren.  Längsstreif  an  der  Grenze  von  Brust  und  Bauch  schwarz, 
mit  Creme  melirt.  Vorder-  und  Aussenseite  vom  Unterarm  an  schwarz;  aussen  an  den 
Knieschwielen  und  längs  der  Vorderseite  des  Vorderlaufes  bis  zur  Hufspalte,  dann 
vorne  an  der  Aussenseite  der  Hinterschenkel  bis  gegen  das  Sprunggelenk  schwarz; 
aussen  quer  über  das  Sprunggelenk  und  längs  der  Vorderseite  der  Hinterläufe  gleich- 
falls schwarz. 

Alle  diese  drei  erwähnten  Exemplare  aus  der  Gruppe  im  Museum  zu  Sarajevo 
haben  keine  schwarzen  Ohrenspitzen  wie  die  Geiss  in  Ilidze. 

Wenn  man  die  Färbungen  der  Jouraziegen  nach  den  verschiedenen  Altersstadien 
und  nach  den  Jahreszeiten  zusammenfasst,  so  kann  man  sagen,  dass  bei  jüngeren 
Thiercn  im  Sommer  das  Haar  der  Hauptsache  nach  röthlichbraun  ist,  ähnlich  wie  beim 
Reh  im  Sommerhaare  und  mit  zunehmendem  Alter  bei  den  Böcken  etwas  dunkler  braun 
und  immer  mehr  mit  Weiss  untermengt  wird.  Ausserdem  tritt  bei  den  Böcken  auch 
im  Winter  noch  mehr  Weiss  auf  als  im  Sommer.  Die  Geissen  verändern  ihre  Farbe 
weniger.  Die  schwarze  Zeichnung  ist  bei  ihnen  und  den  Jungen  weniger  hervortretend 
als  bei  den  alten  Böcken;  namentlich  ist  der  dunkle  Augenstreif  von  der  dunklen  Stirne 
durch  einen  hellen  Streifen  getrennt,  dem  sich  aber  nach  und  nach  immer  mehr  Schwarz 
beimengt,  so  dass  bei  den  alten  Geissen  nur  mehr  eine  schwache  Andeutung  des  hellen 
Streifens  vorhanden  ist,  welcher  bei  den  alten  Böcken  vollkommen  schwindet,  so  dass  das 
Gesicht  ganz  schwarz  wird.  Das  vom  Widerrist  zur  Brust  verlaufende  Schulterband, 
welches  bei  den  Böcken  intensiv  schwarz  und  breit  wird,  ist  bei  den  Geissen  meist 
nur  schwach  angedeutet;  ähnlich  verhält  es  sich  mit  der  dunklen  Linie  an  den  Flanken 
und  den  Streifen  an  den  Hinterschenkeln.  Der  Rückenstreif  und  die  dunkle  Zeichnung 
der  Fiisse  ist  bei  beiden  Geschlechtern  schon  in  der  Jugend  deutlicher  ausgeprägt. 
Die  Spitzen  der  Ohren  sind  manchesmal  schwarz,  manchesmal  bleiben  sie  braun  mit 
schwarz  melirt.  Bei  den  Böcken  verlängert  sich  bald  das  Haar  auf  dem  Nacken  und 
Vorderrücken,  später  auch  an  der  Brust  und  den  Vorderläufen  fast  mähnenartig,  auch 
auf  den  Hinterschenkeln  nimmt  dasselbe  an  Länge  bedeutend  zu.  Der  Bart  der 
Männchen  wird  sehr  mächtig,  die  Weibchen  sind  in  der  Regel  bartlos;  nur  selten 
tragen  sie  einen  kurzen  kleinen  Bart,  wie  das  Exemplar  auf  unserer  Tafel  (Figur  C ). 

Heldreich  berichtet  (1.  c.,  p.  20),  dass  auch  auf  der  Insel  Samothrake  wilde  Ziegen 
leben,  und  nach  Danford  (P.  Z.  S.  1875,  p.  459)  erwähnt  schon  Varro  (lib.  II,  cap.  1) 
dieser  Ziegen  unter  dem  Namen  Eotae.  In  Athen  erfuhr  Reiser  durch  Dr.  Krüper, 
dass  solche  noch  heute  in  den  bis  zu  1600  M.  sich  erhebenden  Bergen  von  Samothrake 
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in  grosser  Menge  hausen,  und  dass  von  dort  wiederholt  lebende  und  erlegte  Exemplare 
nach  Athen  gebracht  wurden,  welche  in  der  Färbung  und  Hornbildung  ganz  den  Ziegen 
von  Joura  glichen.1)  In  einem  Artikel  über  „Die  österreichischen  Ausgrabungen  auf 
Samothrake“  (Augsburger  Allgemeine  Zeitung  1876,  p.  194)  erwähnt  Benndorf,  dass 
die  von  Varro  als  eine  Merkwürdigkeit  der  Insel  genannten  wilden  Ziegen  sich  bis 
auf  den  heutigen  Tag  (1872 — 1873)  erhalten  haben. 

Anschliessend  an  diese  allgemeine  Beschreibung  der  Jouraziege  muss  ich  nun  er- 
wähnen, dass  sich  in  unserem  Hofmuseum  zwei  als  Bastarde  zwischen  Capra  aegagrus 
und  der  Hausziege  (die  Rasse  ist  nicht  näher  angegeben)  bezeichnete  Böcke  befinden, 
die  aus  der  Menagerie  von  Schönbrunn  stammen.  Der  eine  (F)  ist  4^ jährig,  der 
andere  (G)  über  zweijährig.  Diese  beiden  gleichen  nun  aulfallend  dem  Bocke  von 
Joura  (A)  im  Museum  zu  Sarajevo,  den  ich  hier  beschrieben  und  auf  Tafel  XXVI  ab- 


Fig.  2.  Bock  (H)  aus  Ilidise. 

gebildet  habe.  Die  Uebereinstimmung  ist  sowohl  bezüglich  der  verlängerten  Behaarung 
(es  ist  das  Winterhaar),  der  Gesammtfärbung  und  dunklen  Zeichnung,  als  auch  bezüg- 
lich der  Gestalt  der  Hörner  zu  bemerken  und  gibt  uns  einen  wichtigen  Anhaltspunkt 
für  die  Beurtheilung  der  systematischen  Stellung  der  Jouraziegen. 

Noch  ein  anderer  Ziegenbock  sei  an  dieser  Stelle  besprochen  (FL). 

Derselbe  lebte  angeblich  verwildert  auf  der  Insel  Erimomilos,  wurde  dort  von 
Hirten  eingefangen  und  in  Adamantos  auf  Milos  von  Reiser  erworben,  der  ihn  nach 
Ilidze  brachte,  wo  er  noch  heute  neben  der  Geiss  (A)  von  Joura  lebt. 

Derselbe  (Figur  2)  soll  in  der  Gestalt  den  alten  Böcken  von  Joura  sehr  ähnlich,  nur 
noch  etwas  gedrungener  sein,  die  Hornbildung  ist  dieselbe  wie  bei  den  wilden  Joura- 


Es  ist  also  nicht  ganz  richtig,  wenn  Danford  (1.  c.)  annimmt,  dass  die  von  Varro  erwähnten 
Ziegen  der  Capra  aegagrus  entsprechen. 
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bücken.  Der  Bock  weicht  jedoch  in  der  Behaarung  und  Färbung  von  diesen  ab.  Er 
war  im  Herbste  der  Jahre  1895  und  1896,  als  ich  ihn  zu  sehen  Gelegenheit  hatte,  im 
Ganzen  eisengrau;  die  Halsseiten  und  Seiten  des  Rumpfes  hell  schmutzigcreme ; die 
einzelnen  Haare  weiss,  gegen  das  Ende  creme,  die  äussersten  Spitzen  meist  schwarz, 
daher  der  graue  Gesammteindruck;  das  Wollhaar  auf  dem  Rücken  hellgrau.  Hinter- 
seite der  Vorderläufe  vom  Handgelenk  an,  Hinterläufe  an  der  Innenseite  der  Schenkel 
und  hinten  vom  Sprunggelenk  abwärts  etwas  dunkler,  drapfärbig;  Bauch,  Scrotum  und 
Spiegel  fast  rein  weiss.  Kopf  im  Ganzen  schwarz,  über  den  Augen  und  an  den  Wangen 
mit  etwas  Creme  gemengt;  Ohren  aussen  creme  ohne  schwarze  Spitze.  Bart,  Vorder- 
hals und  Brust,  breiter  Rückenstreif  und  Schwanz,  breites  Halsband,  Bug,  Seitenlinie 
an  der  Grenze  von  Brust  und  Bauch,  Aussenseite  der  Oberschenkel  schwarz.  Haar 
lang  und  struppig,  namentlich  längs  des  Rückens,  von  wo  auch  einzelne  bis  20  Cm. 
lange,  schwarze  und  schwarzbraune  Haare  wie  ein  Schleier  über  die  kürzeren  Haare 
an  den  Körperseiten  herabfielen.  Haare  an  den  Vorder-  und  Hinterschenkeln  gleichfalls 
sehr  verlängert,  schwarz,  etwas  mit  Braun,  Chamois  und  Creme  untermischt.  Die 
Füsse  vorne  ganz  schwarz,  nur  hinten  weisslich.  Der  Schwanz  schwarz  mit  weisser 
Spitze. 

Die  Wildziegen  der  Insel  Erimomilos. 

( Aegocerus  pictus  Erhard.) 

Fiedler  (1.  c.,  p.  449,  450)  widmet  den  „wilden,  aus  den  Zeiten  der  Hellenen  ab- 
stammenden Ziegen“  von  Antimilo  (Erimomilos)  folgende  ausführlichere  Schilderung: 
„Als  wir  uns  der  Mitte  der  Insel  näherten,  bemerkten  wir  die  dortigen  wilden  Ziegen, 
sie  waren  aber  so  scheu,  dass  ich  sie  nur  durch  das  Fernrohr  betrachten  konnte.  Sie 
sind  dunkelbraun,  haben  grosse  zurückgebogene  Hörner,  sind  grösser  als  die  stärksten 
Ziegen  und  werden  mehr  als  D/2mal  so  schwer  als  die  schwerste  Ziege.  Sie  bilden 
eine  eigenthümliche  Race,  die  sich  seit  den  ältesten  Zeiten  hier  erhalten  hat,  sie 
findet  sich  in  ganz  Griechenland  nicht  wieder;  denn  auf  allen  Inseln,  wo  man  von  wilden 
Ziegen  spricht,  sind  es  nur  verwilderte,  die  wenig  von  den  dortigen  Heerden  abweichen, 
und  unter  welchen  es  oft  ganz  gleiche  gibt.  Sonst  kamen  die  Candioten  zuweilen  hieher, 
um  sie  mit  ihren  langen,  weittragenden  Rohren  zu  schiessen,  ich  fand  weiterhin,  wo 
sich  ein  kleines,  offenes  Thal  an  der  Ostküste  bildet,  mehrere  mit  dem  Handschar  ab- 
gehauene Hörner  und  auch  ein  paar  Schädel Wenn  sich  diese  wilde  Ziege  als 

eine  eigene  Species  erweist,  so  sollte  sie  Capra  graeca  genannt  werden.  Ich  habe  an- 
getragen zu  verbieten,  ohne  besondere  Erlaubniss  diese  Ziegen  zu  schiessen,  damit 
nicht  dieser  Stamm,  der  in  Allem  nur  noch  einige  und  zwanzig  Stück  beträgt,  völlig 
ausgerottet  werde.  Diese  Ziegen  müssen  sich  den  Sommer  über  nur  mit  Meerwasser, 
bei  spärlicher  Weide  auf  den  dürren  Trachitfeldern  begnügen.“ 

Diese  Ziegenform  wurde  dann  auch  von  Erhard  1858  in  der  „Fauna  der  Cyldaden“ 
(p.  29 — 35)  beschrieben,  und  zwar  nach  einem  Balge,  welchen  derselbe  im  Jahre  1854 
(im  Mai  erbeutet)  erhalten  hatte.  Erhard  sah  dieselbe  als  von  der  asiatischen  Bezoar- 
ziege  oder  dem  Paseng  ( Capra  aegagrus)  verschieden  an  und  bezeichnete  sie  demnach 
mit  einem  besonderen  Namen  als  „Aegocerus  pictus“.1)  Als  Hauptunterschiede  führt  er 
an,  dass  die  Ziegen  von  Erimomilos  kleiner  seien  und  anders  gestellte  Hörner  haben 
als  die  asiatischen  Bezoarziegen.  Erhard’s  Aeusserungen  über  die  Verwandtschaft  seines 

*)  Die  Abbildung1  dieser  Ziege,  auf  welche  sich  Erhard,  p.  35,  bezieht,  ist,  wie  es  scheint,  nie 
erschienen,  ebensowenig  eine  bildliche  Darstellung  der  Jouraziege. 
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Aegocerus  pictus  sind  etwas  schwankend,  er  kommt  aber  endlich  zu  dem  Schlüsse,  dass 
er  von  dem  Paseng,  dann  der  Ziege  von  Kreta  und  der  Ziege  von  Joura  verschieden 
sei,  dass  die  drei  letztgenannten  aber  identisch  sein  dürften,  also  alle  drei  nach  seiner 
Nomenclatur  zu  Aegoceros  Aegagrus  gehören.  Erhard’s  Ziegenbalg  stammte,  wie  er 
mittheilt,  von  einem  erwachsenen  Thiere,  das  der  angegebenen  Länge  der  Hörner  zu- 
folge und  nach  Analogie  mit  den  verschiedenen  von  mir  untersuchten  Gehörnen  ein 
3 — 4jähriger  Bock  gewesen  sein  dürfte.  Aus  der  Erhard ’schen  Beschreibung  seines 
Aegoceros  pictus  hebe  ich  folgende  Angaben  hervor: 

„Länge  von  der  Schnauze  bis  zur  Schwanzspitze  5'  par.  Maass;  des  Schwanzes  8”; 
des  Hornes  nach  der  Krümmung  gemessen  18”;  Bart  6”;  Ohren  3”  5'”.  Höhe  am  Wider- 
rist 2',  am  Kreuz  25”.  Gestalt  sehr  gestreckt  mit  verhältnissmässig  niederen  Beinen 
und  kurzem  Kopfe.  Farbe  des  Kopfes  rothbraun.  Hinterhaupt,  Grind,  Stirne,  ein  Streif 
durch  die  Augen,  Nasenrücken  nebst  Ober-  und  Unterlippe,  Bart  tiefschwarz.  Ohren 
aussen  isabellgelb,  innen  eisengrau.  Nacken  und  Halsseiten,  Oberrücken  bis  zur  Schwanz- 
wurzel graufahl,  d.  h.  aus  weissen,  isabellgelben  und  eisengrauen  Haai*en  melirt,  nebst 
aschfarbener  Grundwolle.  Aussenseite  der  Vorder-  und  Hinterfüsse,  Schenkel  und  Seiten 
hell  rehbraun.  Hals  und  Kehle  tiefschwarz,  Bauch  und  Steiss  weiss.  Im  Nacken  be- 
ginnt eine  D/g"  breite,  von  verlängerten  Haaren  gebildete,  tiefschwarze  Linie,  welche 
sich  über  alle  Dornfortsätze  und  das  Kreuz  bis  zum  tiefschwarzen  Schwänze  erstreckt; 
über  die  Schulter  läuft  ein  3”  breites,  schwarzes  Querband,  das  auf  Schulterblatt  und 
Oberarm  sich  in  schwarzbrauner  Verbreiterung  auf  löst,  von  wo  sich  eine  tiefschwarze, 
breite  Linie  längs  der  Kante  der  Vorderschenkel  bis  zur  Zehenspalte  erstreckt.  Ueber 
dem  sogenannten  Knie  (Carpus)  grosse,  nackte  Hornschwielen.  Ein  anderes  breites, 
schwarzes  Band  beginnt  an  der  Armbeuge  und  läuft,  das  Weisse  des  Bauches  vom 
Rothgrau  der  Seiten  trennend,  in  einer  Flucht  über  die  Hinterschenkel  längs  der 
vorderen  Kante  der  Hinterfüsse  bis  zur  Zehenspalte;  endlich  kommt  ein  verwischtes 
schwarzes  Band  vom  After  und  verliert  sich  in  der  Gegend  des  Tarsus.  Innenseite 
der  Vorder-  und  Hinterfüsse  weissgelb.  Hufe  gross,  derb,  eisengrau,  in  der  Mitte  jedes 
Hufes  ein  starker,  längsständiger  Falz.  Die  Hörner  gerade  aufsteigend,  ein  regel- 
mässiges Kreissegment  bildend,  auf  der  Hinterseite  stumpfwinklig  zugerundet,  vorn 
kantig  mit  stark  vortretenden  unregelmässigen  Hornwülsten,  undeutlich  in  die  Quere 
gerunzelt,  eisengrau  von  Farbe.  Bart  sehr  dicht  und  stark,  nach  vorn  gerichtet,  fast 
lockig.  Behaarung  des  Felles  rauh  und  grob.  Den  Namen  wählte  ich  nach  der  sehr 
schönen,  stark  markirten  Färbung.“ 

Heldreich  tritt  in  seiner  „Faune  de  la  Grece“  (p.  19)  der  Ansicht  entgegen, 
dass  Erhard’s  Aegocerus  pictus  von  der  Capra  aegagrus  verschieden  sei  und  spricht 
die  Ansicht  aus,  dass  die  Ziegen  von  Erimomilos,  ebenso  wie  jene  von  Kreta,  zu  dieser 
Art  gehören. 

Auf  die  im  Museum  zu  Sarajevo  befindlichen  Exemplare  und  die  von  Reiser 
mir  mitgetheilten  Beobachtungen  von  Erimomilos  übergehend,  möchte  ich  zunächst 
darauf  aufmerksam  machen,  dass  auf  den  auf  unserer  Tafel  XXVII  abgebildeten  etwa 
sechsjährigen  Bock  (a)  die  oben  mitgetheilte  Beschreibung  Erhard’s  im  Allgemeinen 
ganz  gut  passt,  so  dass  ich  ihn  nicht  näher  zu  charakterisiren  brauche.  Er  ist  nur 
stellenweise  noch  mehr  geschwärzt  als  Erhard 's  Bock,  der  offenbar  jünger  war; 
auch  sind  bei  unserem  Bocke  die  Hörner  an  den  Enden  etwas  nach  aussen  gedreht, 
was  Erhard  nicht  erwähnt.  Andererseits  sei  auch  hier  gleich  auf  die  grosse  Ueber- 
einstimmung  in  der  Gesammtfärbung  mit  dem  auf  Tafel  XXVI  abgebildeten  alten 
Bocke  von  Joura  (A)  hingewiesen,  von  dem  er  sich  aber  bezüglich  der  Form  der 
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Horner  und  der  Länge  der  Behaarung  allerdings  auffallend  unterscheidet.  Nach  Reiser’s 
Mittheilung  ist  er  als  ein  typisches  Exemplar  der  alten  Erimomilosbücke  zu  bezeichnen. 
Dieser  sah  gelegentlich  seines  Aufenthaltes  auf  der  Insel  noch  etwa  5 — -6  Böcke  von 
gleicher  Färbung  und  mit  denselben  am  Ende  etwas  nach  aussen  gerichteten  Hörnern. 
Ich  kenne  dieses  Stück  nicht  aus  eigener  Anschauung,  da  es  erst  im  Jahre  1897  an  das 
Museum  nach  Sarajevo  gelangte.  Dasselbe  war  durch  Marquis  Ivrea  im  Jänner  des 
genannten  Jahres  angeschossen  und  gefangen  worden  und  sollte  dann  lebend  nach  Sara- 
jevo gesendet  werden,  doch  verendete  das  Thier  unterwegs  unweit  seines  Bestimmungs- 
ortes. Es  trägt  natürlich  das  Winterhaar. 

Der  Bock  (b)  auf  Tafel  XXVII  ist  etwa  2 J/2 jährig  und  entspricht  bezüglich  der 
Färbung  gleichalterigen  Böcken  im  Sommerkleide  von  der  Insel  Joura;  doch  sind  die 
Enden  der  Hörner  erst  noch  schwach  nach  aussen  gedreht.  Der  Oberrücken  ist  grau- 
fahl,  die  einzelnen  Haare  braun  und  isabellgelb  mit  schwärzlichen  Spitzen.  Die  Zahl 
der  hellen  Haare  nimmt  gegen  das  Rückgrat  hin  zu.  Die  Schulterpartie  und  Ober- 
schenkel vorwiegend  rothbraun.  Kehle  hellcreme,  Vorderhals  und  Vorderbrust  vor- 
wiegend schwarz  mit  Creme  gemischt.  Bauch,  Innenseite  der  Vorder-  und  Hinter- 
schenkel gelblich  weiss,  ebenso  das  Scrotum.  Ueber  den  Knieschwielen  der  Vorder- 
läufe ein  gelblichweisser  Fleck.  Nackenband  2 — 3 Cm.  breit,  schwarz.  Von  der 
Schultergegend  zieht  sich  über  die  Vorderseite  der  Vorderschenkel  ein  schwarzer  Fleck, 
der  nach  innen  und  unten  scharf  begrenzt  ist.  Die  Vorderläufe  sind  unterhalb  der 
Kniee  hellchamois,  vorne  mit  einem  bis  zur  Hufspalte  reichenden  schwarzen  Streifen. 
An  der  Grenze  von  Bauch  und  Brust  ein  dunkler,  schwärzlicher  Streif.  Ein  ebensolcher 
Streif  zieht  sich  von  den  Weichen  vorne  an  der  Aussenseite  der  Hinterschenkel  nach 
unten  und  weiter,  vollständig  schwarz  werdend,  an  der  Vorderseite  der  Hinterläufe  Ins 
zur  Hufspalte  herab;  an  den  Sprunggelenken  aussen  je  ein  schwarzer  Fleck.  Rücken- 
streif bis  zur  Schwanzwurzel  und  der  Schwanz  selbst  vollständig  schwarz. 

Die  Geiss  (c)  auf  Tafel  XXVII  zeigt  grosse  Aehnlichkeit  mit  der  Geiss  von  Joura 
( C )]  die  Färbung  ist  der  Hauptsache  nach  gleichfalls  röthlich  gelbbraun,  nur  noch  um 
einen  Ton  heller,  am  Oberrücken  mehr  einfarbig,  ebenso  an  den  Schultern  und  Vorder- 
schenkeln. Von  der  Stirne  bis  zum  Nasenrücken  ein  schwärzlicher  Streif,  ein  gleicher 
von  den  Augen  gegen  die  Oberlippe.  Rückenlinie  erst  am  Halsansatz  beginnend,  gegen 
die  Schwanzwurzel  verlaufend  und  so  wie  der  Schwanz  schwarz.  Dunkle  Zeichnung 
der  Läufe,  wie  bei  dem  Bocke  (b),  Schulterband  und  Seitenlinie  kaum  angedeutet.  An 
der  Vorderbrust  nur  ein  kurzer,  schwarzer  Streif.  Kehle,  Vorderhals,  sowie  ganze 
Unterseite  und  Innenseite  der  Schenkel  hellcreme.  Diese  Geiss  ist  bartlos,  sie  ist  offen- 
bar jünger  als  die  Geiss  von  Joura. 

Nach  Reiser’s  Mittheilung  sind  die  Ziegen  auf  Erimomilos  weniger  einheitlich  in 
ihrem  Aussehen  als  jene  von  Joura,  indem  sich  viel  mehr  Bastarde  unter  ihnen  befinden; 
er  schreibt  mir: 

„Ausser  den  rothbraunen  gibt  es  lichtchamois-  und  schwarzgefärbte,  wie  die  wenigen 
auch  als  Bastarde  angesehenen  von  Joura.  Diese  lichteren  Exemplare  sind  dabei  die 
weitaus  stärksten,  mit  grossen,  zum  Theile  riesigen  Gehörnen,  die  starke  Neigung  zur 
Knotenbildung  zeigen.  Zweifellose  Bastarde  oder  vielleicht  verwilderte  Hausziegen,  die 
sich  vollständig  an  die  Wildziegen  angeschlossen  haben,  sind  folgende  von  uns  mehr- 
fach gesehene  Thiere:  Eine  vollständig  schwarze,  schwache  Ziege  mit  unbedeutendem 
Gehörne,  dann  eine  ganz  lichte,  etwa  von  der  Farbe  der  Geiss  der  Capra  ibex,  ohne 
jede  schwarze  Zeichnung,  und  eine  rothbraune  mit  linksseitig  grossen,  weissen  Flecken 
am  Brustkörbe.  Marquis  Ivrea  berichtete,  dass  er  jene  schwarze  Ziege,  sowie  die 
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weissgefleckte,  rothbraune,  noch  im  Winter  1896/97  zwischen  den  anderen  Wildziegen 
gesehen  habe.  Die  Begattung  und  Wurfzeit  treten  um  zwei  Monate  später  ein  als  auf 
Joura,  nämlich  erstere  Mitte  August,  letztere  im  Jänner.“  — Auch  Mr.  B.  Whitehead, 
der  auf  Antimilos  Ziegen  zu  erlegen  sich  vergeblich  bemühte,  erzählte  mir  von  diesen 
zwei  abnorm  gefärbten  Exemplaren. 

Ueber  Aufenthalt  und  Lebensweise  dieser  Ziegen  entnehme  ich  einem  Berichte 
Reis  er ’s  im  Wesentlichen  noch  Folgendes: 

„Der  Charakter  von  Erimomilos  ist  ganz  verschieden  von  dem  der  etwa  dreimal 
grösseren  Insel  Joura.  Erimomilos  (die  heutigen  Griechen  kennen  nur  diesen  Namen) 
ist  vulcanischen  Ursprungs,  und  das  grellrothe,  violette  und  blaue  vuleanische  Gestein, 
ein  Andesit,  verwittert  sehr  langsam  und  bildet  wenig  Humus,  so  dass  auf  demselben 
nur  spärlich  stachelige  Kräuter  und  kaum  ein  Dutzend  verkrüppelter  Feigen-  und  wilder 
Oelbäume  gedeihen  können.  Bei  der  dreimaligen  Durchstreifung  der  Insel  konnten 
ausserdem  hauptsächlich  nur  folgende  Gewächse  gefunden  werden:  Critmum  maritimum, 
Poterium  spinosum , Teucrium  graecum , Centaurea  spinosa,  Rhamnus  oleoides.  (Nach 
Bestimmung  des  Herrn  Dr.  E.  von  Halacsy.)“ 

„Das  ganze  Aussehen  der  kahlen  Hänge  erinnert  an  unsere  Hochgebirge  ober  der 
Holzgrenze.  Die  Felsbildung  ist  eine  sehr  merkwürdige,  bizarre,  muschelförmige.  Ver- 
tiefungen, souffleurkastenartig  ausgehöhlte  Blöcke  an  den  Wänden  und  auch  grössere 
Höhlen  werden  von  den  Ziegen  gerne  als  Zufluchtsstätten  und  Rastplätze  benützt.  Die 
beliebtesten  Einstände  der  Ziegen  befinden  sich  an  den  steilen  Abstürzen  und  tiefen, 
mit  losem  Gerolle  erfüllten  Einschnitten  an  der  Nord-  und  Westseite  der  Insel,  während 
der  einzige  Landungspunkt  auf  der  Ostseite  gelegen  ist.  Ausser  in  dem  höchst  inter- 
essanten, mit  Regenwasser  gefüllten  Krater,  genau  auf  dem  Gipfel,  welchen  die  alten 
Griechen  zu  einem  mit  behauenen  Randsteinen  versehenen  Bassin  hergerichtet  haben, 
gibt  es  auf  Erimomilos  kein  Süsswasser,  wohl  aber  finden  sich  in  der  Nähe  des  Meeres 
mehrfach  Quellen  mit  brackigem  Wasser,  welche  die  Ziegen  fleissig  aufsuchen.  Das 
Kraterbassin  am  Gipfel  ist  mit  einer  Potamogetonart  bedeckt,  soll  sehr  tief  sein  und 
hat  kaltes,  vorzügliches  Trinkwasser,  das  alle  Vögel  der  Umgebung  anzieht.“ 

„Auf  der  Insel  leben  ausser  den  Wildziegen  gegenwärtig  nur  zahme  Schafe.  Vor 
Jahren  waren  auch  Hausziegen  dort,  welche  aber  durchgingen  und  durchwegs  ge- 
schossen werden  mussten.  Kenner  der  Verhältnisse  auf  der  Insel  seit  35  Jahren  sind 
der  Hirte  Georg  Viclios  und  auch  der  Metzger  und  Jäger  Andreas  Bredologos,  ein 
Kretenser  in  Adamantos,  der  vor  Zeiten  von  seiner  Heimat  aus  politischen  Gründen 
fliehen  musste.  Dieser  letztere,  ein  aufgeweckter  Mann  und  leidenschaftlicher  Jäger, 
vermag  aber  nicht  in  den  Felswänden  zu  klettern,  wogegen  der  alte  Vichos  die  Ziegen 
in  ihren  eigentlichen  Wohnstätten  aufsucht.“ 

„Nach  Vichos  soll  die  Zahl  der  Ziegen  vor  etwa  zehn  Jahren  noch  600 — -700  Stück 
betragen  haben,  und  sie  waren  in  allen  Theilen  der  Insel  zu  finden;  jetzt  schätzt  er 
sehr  richtig  ihren  Stand  auf  70 — 80  Stück.“ 

Erhard  theilt  mit,  dass  diese  Ziegen  schon  zu  seiner  Zeit  (1854)  nur  mehr  einzeln 
zu  Gesicht  zu  bekommen  waren,  während  sie  nach  damaliger  Aussage  der  Bewohner 
von  Milos  wenige  Decennien  früher  in  Heerden  von  10 — 15  Stück  angetroffen  wurden. 

Dr.  Kr ü per  in  Athen  sprach  Reiser  gegenüber  die  Vermuthung  aus,  dass  die 
Ziegen  möglicherweise  vor  500  Jahren  aus  Kreta  eingeführt  wurden,  da  vom  1.  Jahr- 
hundert n.  Chr.  an  wiederholt  auf  Milos  Ansiedlungen  von  Kreta  her  stattfanden. 

Die  Zahl  der  Ziegen  verringerte  sich  nach  Reis  er ’s  Ansicht  auf  Erimomilos  in 
so  bedeutender  Weise  wohl  hauptsächlich  zufolge  der  Nachstellungen  durch  die  Ein- 
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wohner  von  Milos  selbst.  Im  Jahre  1876  sandte  das  Universitätsmuseum  von  Athen 
den  Präparator  Rehberg  auf  die  Insel,  welcher  dort  mit  sehr  grossen  Schwierigkeiten 
einen  alten  Bock  zu  Stande  brachte,  der  sich  gegenwärtig  im  Museum  zu  Athen  be- 
findet (Heldreich,  1.  c.,  p.  19,  nach  Reiser’s  Bericht).  Heldreich  sagt,  dass  er  von 
der  Identität  dieser  Form  mit  jener  von  Kreta  überzeugt  sei.  Von  auswärts  waren  es 
blos  mehrere  Engländer  von  der  Besatzung  gelegentlich  dort  kreuzender  Kriegsschiffe, 
welche  1892  und  1893  grosse  Jagden  veranstalteten.  In  dem  ersteren  Jahre  wurden 
an  einem  Tage  12  Ziegen  geschossen  und  ein  Junges  gefangen;  ein  sehr  starker  Bock 
blieb  auf  einer  unzugänglichen  Stelle  liegen.  Alle  Ziegen  wurden  sorgfältig  abgebalgt 
und  die  Häute  mitgenommen.  Später  hatten  die  Engländer  wegen  Mangel  einer  Jagd- 
erlaubniss  Unannehmlichkeiten.  Das  Aussterben  der  Ziegen  ist  binnen  10 — 20  Jahren 
gewiss,  wenn  ihnen  nicht  ausgiebiger ' Schutz  zu  Theil  wird,  da  die  kleine  Insel  leicht 
zu  durchjagen  ist.  Marquis  Ivrea  berichtete  Reiser,  dass  seit  1894  bereits  wieder 
eine  Abnahme  derselben  bemerkbar  war. 

Reiser  theilt  über  die  Jagd  noch  Folgendes  mit: 

„Die  beste  Jagdmethode,  insbesondere  im  Winter,  zu  welcher  Zeit  die  Ziegen  sehr 
tief  stehen,  ist  von  oben  zu  Lande  und  gleichzeitig  von  der  See  mit  der  Barke.  Diese 
Art  der  Jagd  wird  im  Sommer  sehr  häufig  durch  heftigen  Nordwind  vereitelt,  welcher 
jede  Operation  eines  Ruder-  oder  Segelbootes  zur  Unmöglichkeit  macht.  Infolge  dessen 
ist  dann  die  Jagd  bei  dem  vollständigen  Mangel  brauchbarer  Hunde  auf  das  gegen- 
seitige Zutreiben  oder  die  Pürsche,  beziehungsweise  die  Ueberrumpelung  der  Thiere  in 
den  Wänden  oder  am  Fusse  derselben  beschränkt.  Der  Ansitz  an  der  Tränke  ist  noch 
nicht  versucht  worden  und  dürfte  auch  sehr  unzuverlässig  sein.  Wir  jagten,  wenn 
Wind  und  Wetter  es  erlaubten,  in  der  geschilderten  Weise  gleichzeitig  zu  Wasser  und 
zu  Land  und  beschränkten  uns  anderen  Falles  auf  die  Pürsche.“ 

„Mein  Kugelschuss,  auf  ungefähr  200  Schritte  abgegeben,  hatte  eine  fesselnde 
Wirkung,  indem  der  21/2jährige  Bock  im  Feuer  fiel,  dann  gewaltig  mit  den  Läufen  in 
der  Luft  herumschlug  und  schliesslich  in  die  Tiefe  stürzte,  aus  welcher  ihn  Santarius 
und  Vichos  mit  vieler  Mühe  nahezu  unversehrt  herausschleppten.“ 

„Nach  Angabe  der  in  Adamantos  auf  Milos  angesiedelten  Kretenser  sollen  auf 
Kreta  an  den  verschiedensten  Punkten  noch  sehr  viele  Ziegen  leben,  welche  denen 
von  Antimilos  in  der  Farbe  vollständig  gleichen,  jedoch  schlankere  und  grössere,  nicht 
nach  aussen  gedrehte  Hörner  haben.“ 

Wie  Eingangs  dieses  Abschnittes  mitgetheilt,  zog  Erhard  einen  Vergleich  zwischen 
den  Wildziegen  von  Erimomilos  und  jenen  von  Joura,  Kreta  und  Asien  und  stellte  diese 
drei  letztgenannten  der  ersteren  gegenüber.  Ich  möchte  einen  solchen  Vergleich  wieder- 
holen und  bespreche  daher  in  gedrängter  Kürze  noch  die  Wildziegen  von  Kreta  und 
Asien. 


Die  Wildziegen  von  Kreta. 

(Capra  cretensis  Brisson.) 

Die  Kenntniss  von  dem  Vorkommen  einer  wilden  Ziege  auf  der  Insel  Kreta 
reicht  weit  ins  Alterthum  zurück.  Schon  Aristoteles  und  Cicero  erwähnen  derselben, 
und  die  Sage  von  der  Ziege  Amaltheia,,  welche  den  Zeus  auf  Kreta  ernährte,  nachdem 
ihn  seine  Mutter  Rhea,  um  ihn  vor  den  Nachstellungen  des  Vaters  Kronos  zu  schützen, 
dahingebracht  hatte,  fällt  gar  in  mythische  Zeiten. 

Band  VI. 
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III.  Naturwissenschaft. 


Verschiedene  antike  Sculpturen  und  namentlich  Münzen  von  Kreta  tragen  die  auf 
dem  Berge  Ida  heimischen  Ziegen  in  charakteristischer,  deutlich  wieder  erkennbarer 
Darstellung  (0.  Keller,  Thiere  des  classischen  Alterthums,  Innsbruck  1887). 

Einen  älteren  Bericht  über  diese  Ziegenform  finden  wir  in  dem  Werke  von  Be  Ion 
du  Mans,  „Les  observations  de  plusieurs  singularitez  et  choses  memorables,  trouuees 
en  Grfece,  Asie  etc.“,  Paris  1554,  4°,  p.  14.  Chap.  XIII:  „D’une  espece  de  Bouc  saul- 
vage frequent  en  Crete  que  les  Francois  nomment  un  Bouc  estein.“  Belon  theilt  darin 
mit,  dass  die  Jungen  öfter  eingefangen,  durch  Hausziegen  aufgezogen  und  gezähmt 
werden,  und  dass  man  die  alten  Thiere  mit  Pfeil  und  Bogen  jagte.  Die  Beschreibung 
ist  ganz  zutreffend;  sie  ist  auch  von  einer  Abbildung  begleitet,  die  einen  Bock  mit 
grossem  Barte  und  mächtigen  Hörnern  darstellt,  jedoch  gleichen  diese  mehr  den  Hörnern 
des  Alpensteinbockes  (C.  ibex)  sowohl  was  den  Verlauf  der  Krümmung  betrifft,  als  hin- 
sichtlich der  Knoten. 

Brisson  (Rhgne  animal,  1756,  p.  73)  bezeichnete  sie  allein  mit  dem  obenstehenden, 
lateinischen  Namen  Capra  cretensis.  Die  meisten  Autoren  halten  sie  für  identisch  mit 
der  Bezoarziege  des  westlichen  Asien  (Capra  aegagrus),  so  Erhard,  Blanford,  Dan- 
ford  u.  s.  w.  Der  letztgenannte  Autor  bringt  uns  in  seinem  Aufsatze:  „Notes  on  the 
Wild  Goat,  Capra  aegagrus  Gm.“  (P.  Z.  S.  1875,  p.  458 — 468)  auch  zahlreiche  Citate 
über  die  Ziegen  von  Kreta.  Doch  sind  wir  erst  durch  Sclater  speciell  mit  dieser 
Form  von  Wildziegen  näher  bekanntgemacht  worden,  der  nebst  kurzen  Notizen  über 
dieselben  auch  zwei  Abbildungen  veröffentlichte. 

Zunächst  bildet  Sclater  (P.  Z.  S.  1872:  „On  animals  in  the  Societys  Gardens“, 
p.  689,  t.  58)  — unter  dem  Erhard’schen  Namen  Capra  picta  — eine  Geiss  der  Kreta- 
ziege ab,  welche  1871  in  den  Garten  der  zoologischen  Gesellschaft  in  London  gelangt 
war,  und  die  er  gelegentlich  seines  ersten  Berichtes  über  deren  Eintreffen  (P.  Z.  S. 
1871,  p.  627)  gar  nicht  benannt  hatte,  ein  Beweis,  dass  er  sich  über  deren  Artzugehörig- 
keit nicht  gleich  ganz  klar  war,  und  dass  man  über  dieselbe  damals  noch  wenig  Mass- 
gebendes wusste.  Diese  Abbildung  stellt  aber  das  Thier,  wie  ich  nach  den  verschiedenen 
von  mir  gesehenen  Exemplaren  annehmen  darf,  nicht  in  der  normalen  Färbung  dar; 
es  erscheint  ungewöhnlich  dunkel,  und  wenn  die  Wiedergabe  der  Farbe  dem  Original 
entsprach,  so  kann  man  annehmen,  dass  die  betreffende  Geiss  ein  abnorm  dunkles, 
melanotisches  Exemplar  oder  vielleicht  nicht  ganz  reinblütig  war,  ein  Fall,  der  auch 
leicht  möglich  ist,  da  die  wilden  Ziegen  auf  Kreta  mehrseitigen  Berichten  zufolge  sich 
gelegentlich  mit  Hausziegen  mischen  (siehe  unter  Anderen  Erhard,  p.  38). 

In  einer  weiteren  Notiz  (P.  Z.  S.  1874,  p.  89,  90)  bezeichnet  Sclater  die  Ziege 
von  Kreta  als  Capra  aegagrus , indem  er  da  schon  der  Ueberzeugung  Ausdruck  gibt, 
dass  dieselbe  mit  der  Wildziege  des  westlichen  Asien  identisch  sei.  Eine  noch  spätere 
Publication  („Remarks  on  various  Species  of  wild  goats“,  P.  Z.  S.  1886,  p.  315,  t.  31) 
desselben  Autors  enthält  die  Abbildung  eines  etwa  fünfjährigen  Bockes  von  Kreta,  der 
im  Ganzen  als  von  typischer  Färbung  (wahrscheinlich  im  Winterhaare)  bezeichnet 
werden  kann.  Sclater  macht  bei  dieser  Gelegenheit  die  Bemerkung,  dass  seiner  An- 
sicht nach  kein  Zweifel  darüber  bestehen  könne,  dass  die  Hausziegen  hauptsächlich  von 
Capra  aegagrus  abstammen,  jedoch  möglicherweise  mit  einer  Beimischung  von  anderen 
Ziegenarten  verschiedener  Gegenden.  Eine  Ansicht,  die  schon  früher  wiederholt  ge- 
äussert  wurde  und  seither  auch  allgemeine  Verbreitung  gewonnen  hat,  und  auf  die  ich 
noch  später  zurückkommen  werde. 

Ganz  unrichtig  ist  es,  wenn  Blasius  (Naturgeschichte  der  Säugethiere  Deutsch- 
lands und  der  angrenzenden  Länder  von  Mitteleuropa,  1857,  p.  483)  die  Ziegen  von 
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Kreta,  Antimilos  und  Joura  gleich  jenen  des  nordöstlichen  Afrika  als  Capra  beden  be- 
zeichnet. Ebenso  falsch  ist  es,  dass  Reclus  in  seiner  „Nouvelle  geographie  universelle“, 
Paris  1875,  p.  103,  das  Vorkommen  der  Capra  caucasica  auf  Kreta  und  Antimilos  behauptet. 

Ich  gebe  nun  eine  Beschreibung  der  Kretaziegen  nach  verschiedenen  Exemplaren, 
verschiedenen  Alters,  die  ich  selbst  zu  sehen  Gelegenheit  batte,  und  vervollständige 
dieselbe  durch  Mittheilungen,  die  ich  von  anderen  Seiten  über  diese  Wildziegen  erhielt. 

Zunächst  sei  das  Rudel  erwähnt,  das  ich  im  Herbste  1896  zu  Fiume  sah,  und 
das  Mr.  B.  Whitehead  in  einem  Gehege  im  Garten  seines  Vaters  hält.  Dasselbe  be- 
stand damals  aus  16  Stücken,  die  noch  das  Sommerhaar  trugen.  Es  waren  darunter 
drei  Böcke  im  vierten  Lebensjahre,  einige  ebenso  alte  Geissen  und  dann  mehrere 
jüngere  Ziegen  verschiedenen  Geschlechtes  bis  zu  Kitzen  von  5 Monaten.  Die  Thiere 
befanden  sich  anscheinend  ausserordentlich  wohl,  wofür  ihre  besondere  Lebhaftigkeit 
und  ihr  volles  Aussehen  sprachen.  Die  älteren  Böcke  waren  dabei  sehr  zahm,  Hessen 
sich  berühren  und  ohne  viel  Widerstand  messen,  während  die  Geissen  und  jüngeren 
Böcke  sehr  scheu  und  flüchtig  waren.  Sie  entwickelten  eine  ausserordentliche  Sprung- 
kraft, und  einzelne  setzten  wiederholt  über  ihr  hohes  Gehege.  Im  vergangenen  Herbste 
(1897)  spendete  Mr.  Whitehead  zwei  seiner  Ziegen  der  kaiserlichen  Menagerie  zu 
Schönbrunn,  wo  dieselben  gleich  nach  ihrer  Ankunft  einen  Auslauf  erhielten,  der  mit 
einem  3 M.  hohen  Geländer  umgeben  war.  Der  Wärter  wollte  die  Thiere,  nachdem 
er  sie  dort  häuslich  eingerichtet,  sich  selbst  überlassen,  aber  kaum  hatte  er  sich  aus 
ihrem  Gehege  entfernt,  so  bemerkte  er  plötzlich,  dass  der  21/2jährige  Bock,  der  auch 
sehr  zahm  und  zuthätig  war,  hinter  ihm  auf  dem  Wege  einherlief;  derselbe  war  über 
das  hohe  Geländer  gesprungen,  und  zwar  mit  solcher  Leichtigkeit,  dass  der  Wärter 
davon  gar  nichts  gehört  hatte. 

Die  vierjährigen  Böcke  in  Fiume  waren  von  rotkbrauner  Grundfarbe  (wie  die 
Gemsen  im  Sommer),  auf  dem  Halse  mehr,  auf  dem  Rumpfe  weniger  mit  Weiss  mehrt; 
das  Gesicht  ganz  schwarz,  nur  über  jedem  Auge  ein  heller  Fleck;  die  Lippenränder 
ebenfalls  schwarz,  mit  einem  schmalen,  hellen  Streif  an  der  Oberlippe  jederseits  nächst 
den  Mundwinkeln;  Bart  schwarz,  hinten  etwas  mit  Weiss  untermengt,  mächtig  buschig, 
gerade  hei’abhängend,  lang.  Das  Hinterhaupt  schwarz  und  weiss  gemischt;  Rücken- 
streif rein  schwarz;  Schulterband  und  Vorderhals  schwarz  mit  weisser  Beimengung, 
Vorderbrust  auch  schwarz,  von  da  ein  dunkler  Streif,  zwischen  den  Vorderläufen  sich 
ein  Stück  nach  hinten  erstreckend;  Seitenstreif  mit  Wirbel  schwarz  mehrt.  Vorder- 
läufe cremefarbig,  vorne  mit  schwarzem,  über  dem  Knie  unterbrochenem  Längsstreifen; 
Hinterläufe  gleichfalls  creme,  aussen  am  Sprunggelenk  ein  schwarzes  Querband,  vorne 
mit  einem  dunklen  Längsstreifen.  Unterseite  weisslichcreme,  ebenso  der  Spiegel,  der 
seitlich  an  den  Oberschenkeln  von  einem  undeutlichen,  dunklen  Streifen  begrenzt  war. 
Die  schön  geschwungenen  Hörner  hatten  ihre  Enden  nicht  nach  aussen  gedreht,  sondern 
zeigten  im  Gegentheile  eine  Neigung,  sich  mit  ihren  Spitzen  wieder  zu  nähern.  Die  Gehörne 
wachsen  bei  den  Exemplaren  in  Fiume  sehr  stark;  Mr.  Whitehead  meint  viel  mehr  als  bei 
den  ganz  wild  lebenden.  Die  Hauptfärbung  der  zweijährigen  Böcke  war  fast  ganz 
röthlichbraun,  nur  jederseits  des  Rückenstreifens  und  am  Halse  etwas  mit  Weiss  mehrt; 
Stirne  und  Nasenrücken  schwarz,  durch  ein  helles  Band  von  einem  von  den  Augen  zu  den 
Mundwinkeln  verlaufenden  schwarzen  Streifen  getrennt.  Die  Lippenränder  vorne  weiss- 
lich,  in  der  Mitte  schwarz,  an  den  Seiten  melirt.  Bart  schwarz,  etwa  6 Cm.  lang. 
Hinterhaupt,  Schulterband,  Vorderhals,  Brust  und  Seitenlinie  mehr  oder  weniger  deut- 
lich dunkel  mehrt,  nur  der  Rückenstreif  ganz  schwarz.  Vorder-  und  Hinterfüsse  wie 
bei  den  älteren  Böcken  gezeichnet  und  die  Unterseite  auch  wie  bei  diesen  creme. 
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III.  Naturwissenschaft. 


Bei  noch  jüngeren  Böcken  war  die  Gesammtfärbung  im  Ganzen  heller,  dunkle 
Zeichnungen  noch  undeutlicher,  mehr  mit  Chamois  untermischt,  bis  auf  die  Läufe, 
welche  ähnlich  wie  bei  den  älteren  Thieren  gezeichnet  waren. 

Die  Geissen  im  vierten  Lebensjahre  waren  röthlichbraun,  jedoch  etwas  heller  als 
die  vierjährigen  Böcke.  Stirne  und  Nasenrücken  schwarz,  ebenso  der  Augenstreif; 
zwischen  beiden  ein  helleres  Band.  Lippen  in  der  Mitte  schwarz,  an  den  Seiten  mehrt. 
Hinterhaupt,  Vorderhals  und  Brust  schwarz  und  chamois  melirt,  also  undeutlich  ge- 
zeichnet, Seitenlinie  schwach  angedeutet,  Schulterband  ganz  fehlend ; Rückenstreif  schwarz, 
nicht  ganz  bis  zur  Schwanzwurzel  reichend.  Vorder-  und  Hinterfüsse  fast  so  dunkel 
gezeichnet  wie  bei  den  Böcken. 

Die  jüngeren  Geissen  waren  im  Ganzen  je  jünger  desto  heller  und  undeutlicher 
gezeichnet,  nur  die  Läufe  fast  so  dunkel  wie  bei  den  Alten. 

Es  zeigt  sich  also,  dass  bei  männlichen  und  weiblichen  Thieren  im  Allgemeinen 
mit  zunehmendem  Alter  die  Hauptfärbung,  rothbraun,  zunächst  etwas  dunkler,  satter 
wird,  dann  aber  sich  mehr  mit  Hellcreme  und  Weiss  untermischt,  insbesondere  an  den 
Halsseiten,  und  dass  gleichzeitig  die  dunkle  Zeichnung  immer  deutlicher  hervortritt. 

Die  Beimengung  von  Weiss  zu  der  rothbraunen  Hauptfarbe  tritt  aber  bei  den 
Böcken  nicht  nur  mit  zunehmendem  Alter  auf,  sondern  auch  bei  dem  Winterhaare, 
und  zwar,  wie  mir  Mr.  Whitehead  freundlichst  mittheilte,  in  noch  grösserem  Masse, 
so  dass  schon  die  dreijährigen  Böcke  im  Winter  fast  weiss  erscheinen,  noch  mehr  als 
der  von  Sclater  abgebildete  Bock  (P.  Z.  S.  1886),  mit  dann  um  so  deutlicher  hervor- 
tretender, dunkler  Zeichnung.  Im  Winter  werden  auch  die  Haare  in  der  Mitte  des 
Rückens  sehr  lang,  wenn  auch  nicht  so  wie  bei  den  Gemsen. 

Bei  den  Geissen  ist  der  Unterschied  in  der  Färbung  im  Sommer  und  Winter  sehr 
gering,  sie  werden  in  letzterer  Jahreszeit  im  Ganzen  etwas  dunkler. 

Diese  Verfärbung  vollzieht  sich  im  Herbste  vor  der  Brunftzeit  und  ist  zu  Beginn 
derselben  im  November  fast  vollendet.  Im  Frühjahre  erfolgt  der  Haarwechsel  ziemlich 
spät,  er  beginnt  im  Juni  und  ist  erst  im  Juli  ganz  beendet. 

Die  Brunftzeit  tritt  bei  den  Ziegen  in  Fiume,  wie  bei  jenen  auf  Kreta  selbst  im 
November  ein;  die  Setzzeit  fällt  bei  beiden  in  gleicher  Weise  in  den  Anfang  des  Monats 
Mai.  Durch  vier  Jahre  vollzog  sich  dies  in  Fiume  ganz  regelmässig. 

Nach  Whitehead’s  Mittheilung  werden  die  Ziegen  von  den  Kretensern  haupt- 
sächlich im  Wiuter  gejagt,  und  zwar  indem  man  sie  hetzt;  hiebei  werden  auch  die 
Jungen  im  Schnee  gefangen. 

Ausser  diesen  Ziegen  in  Fiume  habe  ich  noch  folgende  von  Kreta  stammende 
Exemplare  zu  vergleichen  Gelegenheit  gehabt,  von  welchen  ich  kurz  das  Gesammt- 
colorit  angebe,  wobei  ich  von  der  im  Wesentlichen  sich  gleich  bleibenden  Zeichnung 
absehe. 

Die  beiden  hier  schon  erwähnten,  durch  Mr.  Whitehead  der  kaiserl.  Menagerie 
gespendeten  Exemplare  waren  während  des  vergangenen  Winters  (1897/98)  im  Ganzen 
ziemlich  ähnlich  gefärbt,  braun  mit  Schwarz  melirt;  der  21/2jährige  Bock  (a)  oben  auf  dem 
Rücken  mit  einigen  eingestreuten,  weissen  Haaren,  die  etwa  5 Jahre  alte  Geiss  mehr 
gleichmässig  schwärzlichbraun. 

In  der  Sammlung  des  Hofmuseums  befinden  sich: 

Bock,  6 — 7jährig  (Schönbrunn,  14.  Mai  1887),  Winterfell,  grauweiss,  nur  auf  den 
Hinterschenkeln  etwas  gelbbraun. 

Bock,  4 jährig  (Schönbrunn,  23.  Mai  1891),  Winterfell  weiss  mit  etwas  Creme 
durchscheinend,  an  den  Hinter-  und  Vorderschenkeln  gelbbraun. 
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Bock,  3 jährig  (Schönbrunn,  März  1889),  Winterfell,  Rumpf  weiss  mit  Röthlich- 
braun  gemischt,  Halsseiten  fast  ganz  weiss,  Vorder-  und  Hinterschenkel  stark  gelbbraun. 

Bock,  jährig  (Schönbrunn,  18.  October  1897),  Sommerfell,  rothbraun  mit  etwas 
Girau  melirt. 

Bock,  4jährig  (im  Frühjahre  auf  Kreta  erlegt),  Fell  im  Haarwechsel,  rothbraun, 
stellenweise  die  Winterfärbung  graubraun. 

Geiss  (y),  angeblich  19  Jahre  alt  (Schönbrunn,  26.  Jänner  1880),  ausgestopft, 
rothbraun,  mit  viel  Schwarz  melirt,  mit  kleinem  Bart  (!). 

Geiss  (6),  etwa  7 jährig  (Schönbrunn,  5.  September  1870),  ausgestopft,  rothbraun 
mit  viel  Schwarz,  mit  kleinem  Bart  (!). 

Geiss,  alt  (Schönbrunn,  Februar  1889,  I,  5),  Winterbalg,  graubraun. 

Geiss,  jung  (Schönbrunn,  März  1889),  Winterbalg,  graubraun. 

Geiss  (Schönbrunn,  April  1889),  Winterbalg,  rothbraun,  mit  viel  Schwarz  gemischt. 


Die  Wildziegen  von  Kleinasien. 

(Capra  aegagrus  Guielin.) 

Diese  gewöhnlich  als  Bezoarziege  bekannte  Art  wurde  von  Gmelin  (Syst.  Nat.  I, 
1788)  Capra  aegagrus  benannt.  Ihr  Verbreitungsgebiet  beschränkt  sich  jedoch  nicht  nur 
auf  die  Gebirge  Kleinasiens,  sondern  erstreckt  sich  vom  Kaukasus  östlich  noch  weiter 
über  Persien  bis  nach  Beludschistan  und  nach  dem  westlichen  Sind.  Buxton  erwähnt 
auch  Afghanistan  für  ihr  Vorkommen. 

Ihr  Auftreten  endet  gegen  Norden  einerseits  im  grossen  Kaukasus,  wo  sie  nur 
mehr  stellenweise,  so  im  östlichen  Theile  desselben  (Daghestan),  angetroffen  wird, 
während  sie  im  armenischen  Plochlande,  dem  sogenannten  kleinen  Kaukasus,  noch  zahl- 
reich ist  (Sclater,  „Note  on  the  wild  Goats  of  the  Caucasus“,  P.  Z.  S.  1887,  p.  552 — 553); 
andererseits  wird  angegeben,  dass  sie  in  Beludschistan  nicht  weiter  nördlich  oder  nord- 
östlich als  bis  zum  Bolanpasse  und  Quetta  sich  finde  (P.  Z.  S.  1882,  p.  234  und  Blan- 
ford,  „Fauna  of  Brit.  India“,  1888 — 1891,  p.  503). 

G.  G.  Danford  vei’danken  wir  eine  eingehende  Zusammenstellung  der  Berichte 
früherer  Autoren,  im  Zusammenhalte  mit  eigenen  Beobachtungen  in  der  schon  früher 
erwähnten  Arbeit  (P.  Z.  S.  1875,  p.  458 — 468). 

Einen  werthvollen  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Lebensweise  und  Jagd  der  Bezoar- 
ziege oder  des  Paseng,  wie  Capra  aegagrus  genannt  wird,  lieferte  der  Botaniker  Th. 
Kotschy  in  den  Schriften  des  zool.-botan.  Vereines  in  Wien,  1854,  p.  201 — 210,  unter 
dem  Titel:  „Der  Steinbock  im  südwestlichen  Asien“  ( Aegoceros  aegagrus  Wagn.). 

E.  North  Buxton  (Short  Stalks.  With  numerous  illustrations,  London  1892)  be- 
schreibt in  anziehender  Weise  die  Jagd  auf  den  Paseng,  „the  Father  of  all  the  Goats“, 
den  er  am  Maimun  Dagh  bei  Chardok  und  in  der  Nähe  des  Sunt  Dagh  gejagt,  und 
gibt  uns  auch  eine  Beschreibung  desselben.  Aus  dieser  und  aus  anderen  ergibt  sich, 
dass  die  Bezoarziege  mit  der  Kretaziege  am  meisten  übereinstimmt,  ihre  Färbung  ist 
die  gleiche  und  wechselt  wie  bei  dieser  nach  Alter  und  Jahreszeit. 

Nur  sind  die  asiatischen  Ziegen  entschieden  grösser  und  stärker  als  die  Kretenser, 
die  Böcke  entwickeln  auch  ein  noch  viel  mächtigeres  Gehörn. 

Dies  wird  durch  eine  Vergleichung  der  Masse  der  verschiedenen  hier  behan- 
delten Ziegen,  welche  weiter  unten  in  einer  Tabelle  zusammengestellt  sind,  veranschau- 
licht. Die  Enden  der  Hörner  convergiren  bei  älteren  Thieren  mehr  oder  weniger. 
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Danford  hebt  gegenüber  Fitzinger  (Sitzungsber.  der  kais.  Akademie  in  Wien 
XXXVI,  p.  471)  und  Blasius  (Säugethiere  Deutschlands,  p.  485)  hervor,  dass  die  Geissen 
gänzlich  bartlos  seien.  Da  wir  aber  bei  alten  Kretenser  Geissen  kleine  Bärte  constatirt 
haben,  mögen  solche  doch  auch  gelegentlich  bei  den  asiatischen  auftreten.  Auch  Brehm 
(Thierleben  1891,  III,  p.  192)  gibt  an,  dass  beide  Geschlechter  einen  starken  Bart 
tragen;  das  hier  angewandte  Beiwort  hat  aber  wohl  nur  für  die  Böcke  Geltung. 

Im  Hofmuseum  befinden  sich  folgende  Exemplare  von  Capra  aegagrus , die  ich 
nur  kurz  charakterisiren  möchte: 

Ein  alter  zehnjähriger  Bock  (A)  aus  dem  Petersburger  Museum  erhalten.  Die 
Gegend,  aus  der  dieser  und  der  folgende  stammen,  ist  unsicher;  die  Etiquette  sagt: 
„Altai“;  das  dürfte  aber  unrichtig  sein,  da  in  der  Literatur  dieses  Gebirge  nirgends 
als  Aufenthalt  der  Bezoarziege  genannt  wird  und  dieselbe,  wie  erwähnt,  im  Osten 
nicht  nördlicher  als  bis  zum  Bolanpasse  Vorkommen  soll. 

Dieser  zehnjährige  Bock  ist  der  Hauptsache  nach  röthlichbraun,  an  dem  Halse, 
auf  dem  Rücken,  in  der  Schultergegend  und  an  den  Brustseiten  mit  weisslichem  An- 
fluge. Vorder-  und  Hinterschenkel  und  Weichen  rein  röthlichbraun,  Unterseite  weisslich. 
Stirne  schwarzbraun,  Nasenrücken  heller  braun,  im  Uebrigen  schwarz  gezeichnet,  wie 
die  älteren  Böcke  von  Kreta,  Erimomilos  und  Joura.  Die  langen  Hörner  gegen  das 
Ende  stark  nach  innen  gedreht. 

Ein  alter  fünfjähriger  Bock  (B),  angeblich  derselben  Herkunft,  im  Ganzen  roth- 
braun,  nur  an  den  Wangen,  an  Hals  und  Schultern  und  jederseits  an  dem  schwarzen 
Rückenstreife  etwas  mit  Weiss  melirt.  Die  dunkle  Zeichnung  überall  weniger  aus- 
geprägt, insbesondere  das  Nackenband,  der  dunkle  Streif  längs  der  Flanken  nur 
angedeutet.  Spitzen  der  Hörner  ein  wenig  nach  einwärts  gerichtet. 

Dreijähriger  Bock  von  Kurdistan  (T),  mehr  graubraun,  nur  Stirne,  Nasenrücken, 
Rückenstreif  und  Läufe  deutlich  schwarz,  Nackenband  und  sonstige  Zeichnung  weniger 
ausgeprägt;  längs  des  Rückenstreifes  mit  Weiss  melirt. 

Vierjährige  Geiss,  ebenfalls  von  Kurdistan  (z/),  ganz  deutlich  wie  der  Bock  gefärbt, 
im  Ganzen  etwas  heller  graubraun.  Auffallend  grösser  und  stärker  als  alle  anderen 
früher  erwähnten  Geissen  von  den  griechischen  Inseln. 


Wenn  man  nun  die  äusseren  Merkmale  dieser  vier  eben  ausführlicher  beschriebenen, 
in  verschiedenen  Gebieten  wild  lebenden  Ziegenformen  vergleicht,  so  ergehen  sich  folgende 
Aehnlichkeiten  und  Unterschiede: 

Vor  Allem  zeigt  sich,  dass  die  Färbung  hei  allen  im  Allgemeinen  übereinstimmt 
und  bei  allen  dieselben  Abänderungen  nach  Geschlecht,  Alter  und  Jahreszeit  erfährt: 
von  einem  mittleren  Alter  von  etwa  3 oder  4 Jahren  ausgehend,  findet  man  in  diesem 
die  allgemeine  Färbung  der  Oberseite  bei  den  Böcken  im  Sommer  lebhaft  rothbraun, 
hei  den  Geissen  etwas  heller  und  matter,  im  Winter  wird  die  Färbung  bei  den  Männchen 
wie  bei  den  Weibchen  im  Ganzen  dunkler,  sie  ist  bei  den  Weibchen  schwärzlichbraun 
(braun  mit  Schwarz  melirt),  bei  den  Männchen  aber  mehr  graubraun,  indem  bei  diesen 
weisse  Haare  zwischen  den  dunklen  auftreten. 

Bei  jüngeren  Thieren  ist  die  Sommerfärbung  im  Ganzen  lichter  und  weniger  leb- 
haft, dagegen  im  Winter  etwas  dunkler,  ziemlich  gleich  schwärzlichbraun  bei  beiden 
Geschlechtern,  weil  bei  den  jungen  Böcken  noch  kein  oder  nur  wenig  Weiss  zum  Vor- 
schein kommt. 
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In  höherem  Alter  von  über  3 oder  4 Jahren  verändert  sich  die  Färbung  der 
Geissen  wenig,  wird  höchstens  etwas  dunkler,  bei  den  Böcken  mengt  sich  aber  mehr 
weisses  Haar  zwischen  das  braune,  und  zwar  in  geringerer  Menge  schon  im  Sommer, 
in  viel  bedeutenderem  Masse  im  Winter,  so  dass  zu  dieser  Jahreszeit  alte  Böcke  auf 
der  Oberseite  fast  ganz  weiss  erscheinen.  Das  weisse  Haar  beginnt  zunächst  haupt- 
sächlich an  den  Halsseiten  zum  Vorschein  zu  kommen  und  zu  beiden  Seiten  längs  des 
dunklen  Rückenstreifes  aufzutreten  und  breitet  sich  dann  von  Jahr  zu  Jahr  immer 
weiter  über  den  Rumpf  aus.  Die  dunklen  Zeichen  auf  Kopf,  Hals,  Brust,  Rücken, 
Flanken  und  Hinterschenkeln  und  an  den  Vorderseiten  der  Extremitäten  sind  in  der 
ersten  Jugend  bei  beiden  Geschlechtern  nur  schwach  angedeutet,  stellenweise  fehlend;  sie 
nehmen  erst  mit  dem  Alter  zu,  und  zwar  bei  den  Böcken  in  stärkerem  Masse  als  bei 
den  Geissen,  so  dass  bei  den  ersteren  eine  rein  schwarze  oder  braunschwarze  Zeich- 
nung entsteht,  die  sich  von  der  in  den  verschiedenen  Stadien  zwischen  Rothbraun,  Braun- 
grau und  Weiss  wechselnden  Grundfarbe  prächtig  abhebt  und  mit  Recht  Erhard  ver- 
anlasste,  die  auf  Erimomilos  lebende  Ziegenform  Capra  picta  zu  nennen.  Bei  den 
Geissen  ist  die  dunkle  Zeichnung  nie  so  ausgeprägt,  nur  im  Gesichte,  längs  des  Rückens 
und  an  den  Füssen  wird  dieselbe  auch  ganz  schwarz,  an  den  anderen  Stellen  bleibt 
sie  nur  mehr  oder  weniger  angedeutet,  durch  eine  grössere  oder  geringere  Beimengung 
von  Schwarz  zur  Grundfarbe.  Im  Winter  ist  das  Haar  stets  länger  als  im  Sommer. 

Die  Böcke  von  Erimomilos  und  Joura  weisen  jedoch  gegenüber  jenen  von  Kreta 
und  Asien  hinsichtlich  der  Entwicklung  des  Haares  eine  Verschiedenheit  auf,  indem 
dasselbe  bei  den  Ziegen  von  Erimomilos  und  auch  bei  jenen  von  Joura  im  Sommer, 
im  Ganzen  genommen  und  insbesondere  an  gewissen  Körpertheilen,  länger  ist,  nament- 
lich ist  dies  am  Nacken,  an  den  Halsseiten,  sowie  an  den  Vorder-  und  Hinterschenkeln 
der  Fall.  Auch  scheint  bei  ihnen  der  Bart  mächtiger  entwickelt  zu  sein. 

Bezüglich  der  Körpergrösse  bestehen  auch  merkliche  Unterschiede,  wie  sich  aus 
einer  tabellarischen  Zusammenstellung  (siehe  S.  872)  verschiedener  von  mir  genommener 
Masse  ergibt.  Wenn  diese  auch  nur  von  einer  annähernden  Genauigkeit  sein  können,  da 
sie  bei  den  ausgestopften  Exemplaren  durch  die  Präparation  jedenfalls  Veränderungen 
erlitten  haben  und  die  lebenden  Thiere  beim  Messen  sich  nicht  immer  ganz  ruhig  ver- 
hielten, so  lässt  sich  doch  nach  ihnen  die  relative  Grösse  der  in  Betracht  kommenden 
Ziegenformen  beiläufig  abschätzen.  Für  eine  genauere  Vei’gleichung  wäre  es  übrigens 
auch  nöthig,  noch  mehr  Exemplare  messen  zu  können. 

Diese  Masstabelle  ergibt  jedenfalls  Folgendes: 

Der  dreijährige  Bock  von  Kurdistan  ist  grösser  als  der  vierjährige  von  Kreta, 
und  dieser  ist  wieder  grösser  als  der  sechsjährige  von  Erimomilos.  Der  vierjährige 
Bock  von  Joura  ist  etwa  gleich  hoch  wie  der  sechsjährige  von  Erimomilos,  jedoch  länger 
als  dieser.  Somit  sind  die  Böcke  von  Asien  offenbar  die  grössten,  jene  von  Erimomilos 
die  kleinsten.  Die  Böcke  von  Kreta  stehen  zwischen  diesen  beiden;  die  von  Joura 
sind  relativ  kurzbeiniger,  von  gedrungenerem  Körperbaue. 

Auch  Reiser  gibt  an,  dass  die  Böcke  von  Joura  grösser,  stärker  im  Wildprete 
seien  als  die  Erimomilosböcke,  was  durch  die  viel  spärlichere  Aesung,  welche  die  letz- 
teren finden,  erklärlich  ist.  Mit  diesem  Bericht  stimmt  wohl  die  Behauptung  Fiedler’s 
(1.  c.,  p.  449)  nicht  ganz  überein,  der  zufolge  die  Ziegen  von  Antimilos  grösser  und  schwerer 
als  die  stärksten  Hausziegen  werden.  Fiedler  hat  die  wilden  Ziegen  jedoch,  wie  er 
selbt  angibt,  nur  durch  das  Fernrohr  betrachten  können. 

Die  vierjährige  asiatische  Geiss  ist  absolut  die  grösste  von  allen.  Die  Geissen 
der  anderen  Formen  sind  im  Ganzen  ziemlich  gleich  gross,  jene  von  Joura  gleich  den 
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Beistehend  die  Körpermasse  von  folgenden 
Exemplaren 

Körperläuge  von  der 
Oberlippe 

bis  zur  Schwanzwurzel 

Schwanz 

Schulterhöhe 

Vorderlauf  vom  Ell- 
bogen an 

Hinterlauf  von  der 
Ferse 

Bart 

C e n t i 

m eter 

A 

Asiatische  Ziegen. 

cf  lOjährig  Hofmuseum  (aus  dem  Petersburger 
Museum) 

156 

18 

98'5 

535 

34 

25 

B 

cf  5jährig  Hofmuseum  (aus  dem  Petersburger 
Museum) 

133 

21 

78-5 

44-5 

30 

16 

r 

cf  3 jährig,  Kurdistan  

139 

12 

83-5 

45-5 

29 

12 

A 

9 4 jährig,  Kurdistan 

126 

17 

74 

47 

27 

3 ! 

a 

Kretaziegen. 

cf  4 jährig,  lebend  in  Fiume  1896 

111 

16 

74 

43 

? 

18 

ß 

cf  2 1/2  jährig  (aus Fiume),  lebend  in  Schönbrunn 
1898  

92 

? 

60 

37 

25 

? 

7 

9 19  jährig,  Hofmuseum 

101 

14 

56 

28 

21 

7 ! 

ö 

9 7 jährig,  Hofmuseum 

114 

12 

60 

35 

23 

11  ! 

e 

9 3 jährig,  lebend  in  Fiume  1896 

106 

1 1 

59 

34 

23 

— 

c 

9 2 jährig,  lebend  in  Fiume  1896 

102 

11 

58 

34 

22-5 

— 

a 

Eriinoinilosziegen. 

cf  6 jährig,  im  Museum  zu  Sarajevo  .... 

119 

10 

69 

39 

24 

V 

b 

cf  2 x/2  jährig,  im  Museum  zu  Sasajevo 

112 

14 

65 

34 

22 

9 

c 

9 6 — 7 jährig,  im  Museum  zu  Sarajevo  . 

110 

15 

62 

35 

22 

— 

A 

Jouraziegen. 

cf  4 jährig,  im  Museum  zu  Sarajevo  .... 

141 

18 

69 

37 

26 

15 

B 

cf  jung,  im  Museum  zu  Sarajevo 

98 

12 

? 

32 

21 

3 

C 

9 7 jährig,  im  Museum  zu  Sarajevo  .... 

118 

14 

62 

37 

23 

7 ! 

D 

9 3 jährig,  lebend  in  Ilidäe  1896  .... 

110 

10 

61-5 

34-5 

22 

— 

H 

Verwilderte  Ziege  von  Erimoinilos. 

cf  5 jährig,  lebend  in  Ilidze  1896  .... 

130 

20 

77'5 

42-5 

28 

28 

F 

Bastarde  von  Hansziege  und  wilder 
Kretaziege. 

cf  4 x/2  jährig  (aus  Schönbrunn),  Hofmuseum 

114 

17 

65 

35 

23-5 

16 

G 

cf  2 jährig  (aus  Schönbrunn),  Hofmuseum  . 

88 

12 

56 

30 

22-5 

10 
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Bücken  von  grösserer  Rumpflänge,  also  im  Vergleiche  zu  den  anderen  niedriger 
gestellt. 

Der  auffallendste  Unterschied  zeigt  sich  bei  den  Böcken  in  der  Gestalt  und  Grösse 
der  Hörner.  Diese  haben  zwar  das  gemeinsam,  dass  sie  nach  vorne  zu  eine  schmale 
Kante  bilden  mit  knotenförmigen  Erhebungen,  welche  je  einem  Jahre  entsprechen;  die 
Krümmung  und  Drehung  verläuft  jedoch  bei  den  vier  verschiedenen  Formen  in  mehr 
oder  weniger  abweichender  Weise. 

Bei  den  asiatischen  Exemplaren  krümmen  sich  die  Hörner  anfangs  divergirend, 
in  flachem  Bogen  nach  rückwärts,  gegen  das  Ende  zu  wird  die  Krümmung  stärker, 
und  die  Spitzen  drehen  sich  bei  älteren  Thieren,  etwa  von  4 oder  ö Jahren  an,  nach 
innen,  indem  sie  aus  der  ursprünglichen  Krümmungsebene  heraustreten.  Es  kommen 
wohl  einzelne  Exemplare  vor,  bei  denen  die  Enden  der  Hörner  sich  nach  aussen  drehen, 
das  sind  aber  abnorme  Fälle.  Danford  hat  ein  solches  Gehörn  neben  einem  normalen 
abgebildet  (P.  Z.  S.  1875,  p.  466). 

Die  Wildziegen  von  Kreta  haben  in  der  Regel  ebenso  gestaltete  Gehörne  wie 
jene  von  Asien,  mit  sich  nähernden  Hornspitzen,  doch  scheinen  diese  weniger  aus  der 
ursprünglichen  Krümmungsebene  herauszutreten,  wenigstens  bei  den  von  mir  unter- 
suchten, allerdings  noch  nicht  sehr  alten  Böcken  war  dies  der  Fall.  Auch  da  kommen 
ausnahmsweise  solche  mit  nach  aussen  gedrehten  Hörnern  vor.  Ein  so  gehörnter  Bock 
lebt  nach  Reiser’s  Mittheilung  gegenwärtig  im  Parke  von  Ilidze.  — Bei  den  Kreta- 
ziegen werden  die  Hörner  im  Ganzen  nicht  so  lang  als  bei  den  asiatischen. 

Die  Böcke  von  Erimomilos  haben  dagegen  in  der  Regel  die  Hornenden  mehr 
oder  weniger  nach  aussen  gedreht.  Es  war  das  bei  allen  Exemplaren  der  Fall,  die 
ich  zu  sehen  Gelegenheit  hatte,  wozu  auch  eine  grössere  Anzahl  von  mehr  oder  weniger 
verwitterten  Gehörnen  gehört,  die  Gustos  Reiser  auf  der  Insel  aufgesammelt  hatte, 
und  die  von  Ziegen  stammen,  welche  durch  die  Einwohner  erlegt  worden  waren,  welche 
nicht  den  Hauptschmuck  ihrer  Jagdbeute  als  Trophäen  aufzubewahren  pflegen,  sondern 
denselben  dem  gefallenen  Wilde  zumeist  abschlagen  und  fortschleudern. 


Nebenstellend  die  Masse  der  Hörner  von  folgenden 
Exemplaren 

Länge 

vom  vorderen 
Kantenende 
zur  Spitze  in  Cm. 

S 

CO 

<u 

fcO_g  C 

§ 'S.  ^ 

a 

«3g 

cffi  c 

rö  fl 
fl  £ 

d 

to  ci 

ns 

® 'S  C 

nach  der 
Krümmung 

gerader 

Abstand 

CD 

O 

> 

72  ^ 
:P  u 

o4j 

Asiatische  Ziegen. 

A 

cT 

lOjährig,  ausgestopft,  aus  dem  Petersburger  Museum, 
im  Hofmuseum  in  Wien 

117 

62 

25-5 

45'5 

— 

c? 

7 jährig,  Gehörn  von  Gjölbaschi  durch  Dr.  Stein- 
dachner,  Hofmuseum  in  Wien 

102 

54  u.  50 

11 

37 

B 

U 

5 jährig,  ausgestopft,  aus  dem  Peterburger  Museum, 
im  Hofmuseum  in  Wien 

65 

46 

46 

48 

r 

cf 

3 jährig,  ausgestopft,  aus  Kurdistan,  im  Hofmuseum  in 
Wien 

48 

37-5 

15 

20 

A 

9 

4 jährig,  ausgestopft,  aus  Kurdistan,  im  Hofmuseum  in 
Wien 

245 

20-5 

17 

— 
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Nebenstehend  die  Masse  der  Hörner  von  folgenden 
Exemplaren 

Länge 

vom  vorderen 
Kantenende 
zur  Spitze  in  Cm. 

ntfernung 
Hornspitzen 
nander  in  Cm. 

nach  der 
Krümmung 

gerader 

Abstand 

W n © 

<35 

O 

> 

Kretaziegen. 

cf  7 jährig,  Haut  aus  Schönbrunn,  14.  Mai  1857,  im  Hof- 
museum in  Wien 

81 

50 

linkes  Horn 
abge- 

— 

cf  5 jährig,  Haut  aus  Schönbrunn,  18.  October  1897,  im  Hof- 
museum in  Wien 

59 

48 

brocken 

225 

— 

cf  öjährig,  Haut  auf  Kreta  erworben,  im  Hofmuseum  in 
Wien 

60 

40-5 

31 

— - 

cf  4 jährig,  Haut  aus  Schönbrunn,  23.  Mai  1891,  im  Hof- 
museum in  Wien 

46 

38 

23 

K 

cf  4 jährig,  lebend  in  Fiume,  Herbst  1896,  Besitz  von  Mr. 
Whitehead 

69 

44 

30 

— 

cf  3 jährig,  Balg  aus  Schönbrunn,  März  1889,  aus  Kreta  im- 
portirt,  im  Hofmuseum  in  Wien 

39'5 

33 

24-5 

ß 

cf  2 1/2  jährig,  in  Fiume  geboren,  gegenwärtig  in  Schönbrunn 
lebend  

305 

25 

— 

\ y 

9 19jährig,  ausgestopft,  aus  Schönbrunn,  26.  Jänner  1880, 
im  Hofmuseuni  in  Wien 

16 

14-5 

15'5 

ö 

9 7 jährig,  ausgestopft,  aus  Schönbrunn,  5.  September  1870, 
im  Hofmuseum  in  Wien 

21 

18-5 

12 

e 

9 3 jährig,  lebend  in  Fiume,  Herbst  1896,  Besitz  von  Mr. 
Whitehead 

25 

21 

5 

K 

9 2 jährig,  lebend  in  Fiume,  Herbst  1896,  Besitz  von  Mr. 
Whitehead 

21 

17 

8 

a 

Erimomilosziegen. 

cf  6 jährig,  ausgestopft,  von  Marquis  Ivrea  erlegt,  im  Museum 
in  Sarajevo 

69 

42 

35 

ii 

cf  4 jährig,  Schädel  auf  Erimomilos  erbeutet,  im  Museum  in 
Sarajevo 

49 

38 

29 

ui 

cf  3 1/2  jährig,  Schädel  auf  Erimomilos  gefunden  .... 

47-5 

37-5 

36-5 

i 

cf  3 jährig,  Schädel  auf  Erimomilos  erbeutet 

41-5 

34 

28’5 

b 

cf  21/2  jährig,  ausgestopft,  von  Heiser  erlegt,  im  Museum  in 
Sarajevo 

34 

29 

25 

IV  b 

cf  2 jährig,  einzelnes  Horn,  auf  Erimomilos  gefunden,  im 
Museum  in  Sarajevo 

35 

30 

— 

C 

9 6 — 7 jährig,  ausgestopft,  von  Vichos  erlegt,  im  Museum  in 
Sarajevo 

19 

16 

9 

IV 

9 4 jährig,  einzelne  Hörner,  im  Museum  in  Sarajevo  . 

19 

17-5 

— 

V 

9 2 jährig,  einzelnes  Horn,  im  Museum  in  Sarajevo  . 

12-5 

12 

Lorenz-Liburnau.  Die  Wildziegen  der  griechischen  Inseln. 


875 


Nebenstehend  die  Masse  der  Hörner  von  folgenden 
Exemplaren 

Länge 

vom  vorderen 
Kantenende 
zur  Spitze  in  Cm. 

intfernung 
Hornspitzen 
nander  in  Cm. 

nach  der 
Krümmung 

gerader 

Abstand 

W s_  '® 
<D 

O 

E> 

8 

Jouraziegen. 

cf  6 jährig,  Schädel 

60 

43 

72 

7 

cf  5 jährig,  Schädel 

> 

62-5 

41-5 

65 

6 

cf  4 jährig,  Schädel 

ÜT 

52-2 

41-5 

57-5 

5 

cf  4 jährig,  Schädel 

CO 

58-5 

40-5 

60 

A 

cf  4 jährig,  ausgestopft,  von  Knotek  erlegt 

o 

> 

49 

35 

54 

4 

cf  3 jährig,  Schädel 

s 

47 

36-5 

48-5 

3 

cf  3 jährig,  Schädel 

<b 

46-5 

30-5 

46-5 

2 

cf  2 1/2  jährig,  Schädel 

§ 

42 

33 

43-5 

1 

cf  2 J/2  jährig,  Schädel 

.5 

37 

31 

44 

B 

cf  juv.,  ausgestopft,  von  Knotek  erlegt  .... 

’S 

rs! 

14-5 

14 

18-5 

C 

9 7 jährig,  ausgestopft,  von  Knotek  erlegt 

3 

19 

17 

16 

D 

9 3 jährig,  lebend  in  Ilid£e,  Herbst  1896 

N 

17 

14 

10-5 

H 

Verwilderte  Ziege  von  Erimomilos. 

cf  5 jährig,  lebend  in  Ilidüe,  Herbst  1896  . 

54 

40 

58 

F 

Bastarde  von  Kreta-  und  Hansziege. 

cf  4 1/2  jährig,  ausgestopft,  aus  Schönbrunn,  im  Hofmuseum 
in  Wien 

38 

25’5 

41 

G 

cf  2 jährig,  ausgestopft,  aus  Schönbrunn,  im  Hofmuseum  in 
Wien 

22 

19 

23-5 

Auf  der  Insel  Joura  tragen  die  wilden  männlichen  Ziegen  ein  von  den  vor- 
genannten am  meisten  abweichendes  Gehörne.  Dasselbe  hat  seine  Aussenfläche  mehr 
nach  vorne  gekehrt,  divergirt  schon  von  seinem  Ursprung  an  stärker  und  dreht  sich 
fortgesetzt  nach  aussen,  so  dass  seine  Vorderkanten,  je  nach  dem  Alter  des  Thieres, 
schliesslich  eine  Spirale  von  einer  halben  bis  zu  einer  dreiviertel  Drehung  beschreiben. 

Die  vorstehenden  Tabellen  veranschaulichen  die  Grössenverhältnisse  der  Hörner, 
wobei  namentlich  die  Masse  der  gleichaltrigen  Thiere  in  Betracht  zu  ziehen  sind. 

Bei  den  asiatischen  Wildböcken  sind  demnach  auch  die  Hörner  grösser  als  bei 
den  übrigen;  bei  dem  zehnjährigen  Bocke  sind  die  Hörner  nach  der  Krümmung  von 
der  Spitze  bis  zum  zweiten  Knoten  gemessen,  also  dem  zweiten  Lebensjahre  entsprechend, 
48  Cm.,  bis  zum  dritten  Knoten,  dem  dritten  Jahre  entsprechend,  60  Cm.  lang,  also 
viel  länger  als  bei  den  gleichaltrigen  anderen  Formen.  Die  Enden  nähern  sich  mit 
zunehmendem  Alter  immer  mehr,  so  dass  sie  sich  bisweilen  kreuzen. 
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An  dieser  Stelle  möchte  ich  noch  auf  die  differirenden  Angaben  über  die  Zeit  der 
Brunft  und  über  die  Setzzeit  der  uns  interessirenden  Ziegen  aufmerksam  machen. 
Kotschy  tbeilt  mit,  dass  in  Kleinasien  mit  eintretendem  Winter  die  Böcke,  welche  bis 
dabin  in  höheren  Lagen  vereinzelt  leben,  zu  den  übrigen  Thieren  — Geissen  und 
Jungen  — herabsteigen,  und  dass  die  Weibchen  im  Mai  ein  bis  zwei,  sogar  bisweilen 


Fig.  3.  Bock  (Nr.  1)  von  Joura. 


drei  Junge  werfen.  Auch  Brehm  gibt  bei  diesen  Ziegen  den  November  für  die  Brunft, 
den  Mai  für  das  Setzen  der  Jungen  an.  Nach  Whitehead’s  Mittbeilung  verhält  es 
sich  auf  Kreta  ebenso,  und  bei  den  von  ihm  zu  Fiume  gehegten  Ziegen  trat  gleichfalls 
durch  vier  Jahre  hindurch  die  Brunft  regelmässig  im  November  ein,  und  im  Mai  wurden 
die  Jungen  zur  Welt  gebracht.  Dagegen  findet  auf  Erimomilos  die  Begattung  im  August 


Fig.  4.  Bock  (Nr.  2)  von  Erimomilos. 


statt  und  fällt  die  Setzzeit  in  den  Jänner.  Auf  Joura  soll  die  Brunft  gar  schon  im 
Juni  eintreten  und  werden  im  November  die  Jungen  geboren. 

Vergleicht  man  nun  die  Schädel  der  Joura-  und  Erimomilosziegen,  so  zeigt  schon 
eine  oberflächliche  Betrachtung  einige  auffallende  Unterschiede.  In  der  Seitenansicht 
erscheint  das  Profil  der  Jouraziege  zunächst  dadurch  charakterisirt,  dass  dasselbe  in 
der  Nasenpartie  mehr  vorgewölbt  ist,  während  gleichzeitig  die  Stirn  stark  zurücktritt, 
so  dass  eine  vom  vorderen  Zwischenkieferrande  an  die  Stirnbeine  gezogene  Tangente 
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noch  den  oberen  Theil  der  Zwischenkiefer  trifft  und  das  Nasenbein  etwa  in  der  Mitte 
durchschneidet.  Der  Punkt,  in  welchem  die  gedachte  Tangente  die  Stirne  berührt, 
steht  ungefähr  über  der  Mitte  des  Auges.  Der  Vorderrand  des  Ansatzes  der  Horn- 
zapfen liegt  in  einer  Senkrechten  mit  dem  Hinterrande  der  Augenhöhle. 

Bei  der  Erimomilosziege  verläuft  der  Nasenrücken  mehr  gerade,  wogegen  sich 
die  Stirne  weiter  verwölbt,  wodurch  die  Gegend  der  Nasenwurzel  mehr  eingedrückt 
erscheint;  eine  vom  vorderen  Zwischenkieferrande  zur  Stirne  gezogene  Tangente  be- 
rührt in  diesem  Falle  die  Zwischenkiefer  oben  gar  nicht  mehr,  und  die  vorderen  Enden 
der  Nasenbeine  werden  von  ihr  kaum  mehr  getroffen.  Der  Berührungspunkt  dieser 


Fig.  5.  Bock  (Nr.  1)  von  Joura. 

Tangente  an  der  Stirne  kommt  hier  über  dem  vorderen  Augenrande  zu  liegen,  und  der 
vordere  Rand  des  Stirnzapfenansatzes  liegt  vor  dem  hinteren  Augenrande,  nahezu  über 
der  Mitte  der  Orbita.  Weitere  Unterschiede  treten  in  der  Seitenansicht  hervor,  wenn 
man  den  Schädel  in  der  Weise  auf  eine  Ebene  gelegt  betrachtet,  dass  er  vorne  mit 
den  Zwischenkiefern,  hinten  mit  den  Gelenkshöckern  des  Hinterhauptes  die  Ebene 
berührt,  also  den  Schädel  etwa  einfach  mit  der  Unterseite  auf  eine  Tischfläche  legt  und 
die  Lage  einzelner  Punkte  dieser  gegenüber  vergleicht. 

Es  zeigt  sich  da,  dass  die  Schädelbasis  sich  bei  der  Jouraziege  viel  mehr  über 
diese  Ebene  emporwölbt  als  bei  der  Erimomilosziege,  dass  die  Sutur  zwischen  dem 
Basioccipitale  und  Basisphenoidale  bei  der  ersteren  höher  über  dieser  Ebene  liegt  als 
bei  der  letzteren,  dass  die  Hinterhauptsbasis  einerseits,  die  Gaumenpartie  andererseits 
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von  dieser  Ebene  bei  der  Jouraziege  sich  steiler  erheben  als  bei  der  Ziege  von  Erimo- 
milos  (vgl.  Fig.  3 und  4 auf  S.  876  und  Tafel  XXVIII). 

Auch  bei  der  Ansicht  von  vorne,  beziehungsweise  oben,  etwa  senkrecht  auf  eine 
durch  den  Zwischenkieferrand  und  an  die  Hinterhauptshöcker  gelegte  Ebene,  springen 
einige  weitere  Verschiedenheiten  im  Gesammtbau  des  Schädels  der  beiden  zu  ver- 
gleichenden Ziegenformen  in  die  Augen: 

Da  sieht  man  namentlich,  dass  die  Stirne  bei  der  Jouraziege  verhältnissmässig  viel 
breiter  ist  als  bei  der  Ziege  von  Erimomilos,  und  dass  bei  jener  die  Hornzapfen  an 


der  Basis  relativ  stärker  und  mit  der  Aussenfläche  mehr  nach  vorne  gewendet  sind 
als  bei  dieser.  Ausserdem  treten  bei  der  Jouraziege  die  Augenränder  im  Ganzen,  die 
vorderen  Augenränder  im  Besonderen  mehr  vor.  Letzterer  Umstand  bedingt  dann, 
dass  die  Augenhöhlen  bei  der  Jouraziege  mehr  nach  der  Seite,  bei  der  Erimomilos- 
ziege  mehr  nach  vorne  blicken.  Infolge  des  stärkeren  Zurückspringens  der  Stirne  bei 
den  Jouraziegen  erscheint  in  der  Ansicht  von  oben  der  Abstand  der  oberen  Nasenbein- 
enden von  den  vorderen  Kanten  der  Hörner,  beziehungsweise  Hornzapfen,  grösser  als 
bei  der  Erimomilosziege,  wo  die  Stirne  sich  von  der  Nasenwurzel  steiler  erhebt  und 
sammt  den  Hornzapfen  weiter  vorgerückt  ist  (siehe  die  Ansichten  der  beiden  Schädel 
Figuren  5 und  6). 
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Die  Betrachtung  der  Schädel  von  vorne  oder  oben  zeigt  ferner  auch,  dass  der 
Wangentheil  der  Oberkiefer,  insbesondere  der  Muskelhöcker  daselbst,  bei  der  Joura- 
ziege  mehr  hervortritt  als  bei  der  Erimomilosziege. 

Hält  man  die  Schädel  der  Jouraziege  neben  Schädel  verschiedener  Hausziegen, 
so  findet  man,  dass  bei  diesen  dieselben  eben  erwähnten  Merkmale  der  ersteren  gleich- 
falls mehr  oder  weniger  ausgeprägt  sind.  Ich  habe  dies  namentlich  bei  bosnischen 
Ziegen  mit  spiralig  gedrehtem,  sogenanntem  Zackeigehörn  und  bei  dem  Schädel  einer 
Walliser  Sattelziege  zu  beobachten  Gelegenheit  gehabt.  Auch  da  zeigt  die  Profillinie 
einen  sehr  geraden  Verlauf  und  sind  die  Höcker  und  Leisten  für  die  Muskelansätze  stärker 
ausgeprägt  als  bei  der  Erimomilosziege,  ja  selbst  mehr  als  bei  den  Ziegen  von  Joura. 

Die  Erimomilosziegen  stimmen  dagegen  in  ihrem  Schädelbau  im  Allgemeinen  voll- 
kommen mit  den  Ziegen  von  Kreta  überein,  von  denen  ich  drei  zu  vergleichen  in  der 
Lage  war;  dieselben  sind  nur  im  Ganzen  etwas  massiver  als  die  der  Erimomilosziegen. 

Geht  man  nun  an  die  vergleichende  Betrachtung  einzelner  Theile  der  Schädel  der 
Jouraziegen  mit  jenen  der  Erimomilos-  und  Kretaziegen,  so  ergibt  sich  zunächst,  dass 
die  gleichnamigen  Knochen  bei  derselben  Ziegenform  schon  nach  dem  Alter  sich  sehr 
verändern,  so  dass  man  von  den  verschiedenen  Ziegenformen  nur  die  Schädel  der  Indi- 
viduen desselben  Alters  gut  vergleichen  kann,  dass  aber  auch  bei  gleichaltrigen  Schädeln 
derselben  Form  eine  individuelle  Variation  innerhalb  gewisser  Grenzen  die  Feststellung 
von  Unterschieden  im  Detail  sehr  erschwert.  Ich  ziehe  darum  im  Folgenden  haupt- 
sächlich die  Schädel  von  zwei  gleichaltrigen,  3 — 4jährigen  Individuen  der  Joura-  und 
Erimomilosform,  die  auch  auf  Tafel  XXVIII  und  im  Texte  Figuren  3,  5 und  4,  6 ab- 
gebildet sind,  in  Betracht: 

Die  Zwischenkiefer  weisen  keine  besonderen  Differenzen  auf,  variiren  individuell 
in  geringerem  oder  bedeutenderem  Masse  bei  beiden  Formen  und  berühren  nur  mit 
einem  kurzen  Theile  die  Nasenbeine;  vielleicht  dass  ihr  oberes  Ende  bei  den  Ei’imo- 
milosziegen  im  Allgemeinen  etwas  schmäler  ist  als  bei  den  Ziegen  von  Joura. 

Die  Nasenbeine  sind  gleichfalls  wrenig  verschieden,  bei  den  Jouraziegen  nur  oben 
etwas  breiter. 

Die  Oberkiefer  der  Jouraziegen  höher,  deren  vorderer  Rand  steiler  aufsteigend, 
der  nasale  Fortsatz  etwas  spitzer,  mehr  in  die  Länge  gezogen,  die  Seitentheile  stärker 
ausgebaucht;  der  Muskelhöcker,  wie  erwähnt,  weiter  vorragend,  bei  beiden  Formen 
ist  derselbe  über  dem  vierten  Backenzahne  gelegen;  das  Infraorbitalloch  steht  über  dem 
Vorderrande  des  zweiten  Backenzahnes. 

Die  grössten  Verschiedenheiten  zeigen  die  Stirnbeine  im  Zusammenhänge  mit  der 
verschiedenen  Entwicklung  und  Stellung  der  Hörner,  beziehungsweise  Hornzapfen.  Es 
wurde  bereits  hervorgehoben,  dass  die  Stirne  bei  den  Erimomilosziegen  von  der  Nasen- 
wui’zel  an  steiler  ansteigt  als  bei  den  Jouraziegen;  es  ist  dies  dadurch  hervorgerufen, 
dass  einerseits  die  Oberkiefer  und  mit  ihnen  die  Nasenbeine  sich  weniger  erheben, 
andererseits  der  vordere  Theil  der  Stirnbeine  selbst  sich  mehr  vorwölbt,  und  dies  ist 
wieder  durch  die  mächtige  Entwicklung  der  Stirnhöhlen  (sinus  frontales)  bedingt.  Die 
Stirne  selbst  ist  vorne  schmäler  und  die  orbitalen  Ränder  stehen  weniger  weit  vor  als 
bei  der  Jouraziege.  Die  Stirnnaht  ist  vor  den  Hörnern  schon  bei  jüngeren,  höchstens 
dreijährigen  Thieren  verstrichen,  jedoch  zwischen  und  hinter  den  Hörnern  auch  noch 
bei  alten  Schädeln  offen. 

Die  Scheitelbeine  weisen  schon  wieder  keine  besonderen  Unterschiede  auf.  An  den 
abgebildeten  Schädeln  (Tafel  XXVIII)  zeigt  jener  der  Jouraziege  ein  etwas  stärkeres 
Abfallen  der  Scheitelknochen  nach  hinten,  doch  ist  dies  auch  nicht  bei  allen  Exemplaren 
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in  gleichem  Masse  der  Fall.  Bei  den  Jouraziegen  nähert  sich  der  Winkel,  den  der 
Stirnfortsatz  des  Jochbeines  mit  dem  Jochbogen  bildet,  einem  Rechten,  hei  den  Erimo- 
milosziegen  ist  dieser  Winkel  etwas  spitzer. 

Die  Gaumenbeine  sind  bei  der  Jouraziege  etwas  breiter,  namentlich  in  ihrem 
hinteren  Theile. 

Hinsichtlich  der  Hinterhauptsfläche  stimmen  beide  Formen  gleichfalls  der  Haupt- 
sache nach  überein. 

Bezüglich  der  Form  der  Paukenbeine  weisen  die  beiden  abgebildeten  Schädel 
(Tafel  XXVIII,  oben)  einen  merklicheren  Unterschied  auf,  wenn  man  aber  mehrere 
andere  Schädel  ansieht,  so  erweisen  sich  auch  diese  Verschiedenheiten  nicht  als  be- 
ständig, und  es  ist  bei  der  einen  und  anderen  Form  die  Gestalt  des  Paukenbeines  bald 
mehr  aufgetrieben  und  kurz,  bald  mehr  comprimirt  und  verlängert. 

Ebensowenig  ist  ein  durchgreifender  Unterschied  in  der  Form  der  Unterkiefer 
und  der  Zähne  festzustellen. 

Auf  den  Längsschnitten  durch  die  Schädel  beider  Ziegenformen  (Tafel  XXVIII, 
unten)  treten  die  eben  erwähnten  Unterschiede  zum  Theile  noch  deutlicher  hervor, 
sie  zeigen  den  verschiedenen  Verlauf  der  Profillinie,  die  stärkere  Entwicklung  der 
Stirnhöhlen  und  das  weitere  Vortreten  der  Stirne  bei  den  Ziegen  von  Erimomilos.  Bei 
den  Jouraziegen  ist  dagegen  die  Stirnpartie  zurückgedrückt,  und  es  steigen  da  der 
Basaltheil  des  Hinterhauptbeines  mit  dem  Körper  des  Keilbeines,  sowie  der  Gaumen 
je  gegen  die  Mitte  zu  steiler  auf.  Der  Längsschnitt  zeigt  ausserdem,  dass  die  Gehirn- 
höhle bei  der  Jouraziege  etwas  niedriger,  relativ  länger  ist  als  bei  der  Ziege  von  Erimo- 
milos. Dies  kommt  auch  bei  Massen  zum  Ausdrucke,  die  man  aussen  am  Schädel 
nimmt.  Wenn  man  da  die  im  Alter  sich  näher  stehenden  Schädel  der  verschiedenen 
Formen  betrachtet,  so  zeigt  es  sich,  dass  im  Ganzen  die  Schädelkapsel  bei  den  Joura- 
ziegen etwas  länger,  gestreckter  und  niedriger  ist  als  bei  den  Erimomilos  und  Kreta- 
ziegen, und  dass  bei  diesen  dafür  der  Gesichtstheil  wieder  etwas  mehr  in  die  Länge 
gestreckt,  die  Schädelkapsel  dagegen  relativ  kürzer  ist  als  bei  den  Ziegen  von  Joura. 

Wenn  man  diese  eben  hervorgehobenen  Aehnlichkeiten  und  Unterschiede  in  den 
einzelnen  Schädelknochen  in  Betracht  zieht,  so  ergibt  es  sich  also,  dass  eine  auffallende 
Verschiedenheit  zunächst  hauptsächlich  bei  den  Stirnbeinen  vorhanden  ist,  dass  aber  nur 
mehr  geringe  Unterschiede  bei  den  an  diese  Knochen  sich  unmittelbar  anschliessenden 
Schädeltheilen  bemerkbar  sind,  und  dass  jene  Partien  des  Schädels,  welche  nicht  mehr 
in  unmittelbarer  Verbindung  mit  den  Stirnknochen  stehen,  im  Allgemeinen  eine  grosse 
Uebereinstimmung  aufweisen.  Trotz  der  merklichen  Verschiedenheit  der  gesammten 
Schädelform  herrscht  somit,  abgesehen  von  den  Stirnbeinen,  eine  grosse  Uebereinstimmung 
in  einzelnen  Theilen,  und  die  vorhandenen  Unterschiede  sind  nur  durch  die  Abweichung 
in  der  Gestalt  der  Stirnbeine  bedingt,  welche  auf  die  Form  der  Hornzapfen  zurück- 
zuführen ist.  Diese  Verschiedenheit  ist  aber,  da  sie  blos  accessorische  Organe  betrifft, 
phylogenetisch,  jedenfalls  von  untergeordneterer  Bedeutung  als  die  vorhandene  Ueber- 
einstimmung in  der  Gestalt  der  übrigen  Schädelknochen,  welche  somit  für  die  nahe 
Verwandtschaft  der  Ziegen  von  Joura  mit  denen  von  Erimomilos,  sowie  mit  jenen  von 
Kreta  spricht.  Von  einer  asiatischen  Capra  aegagrus  konnte  ich  wohl  nur  einen  un- 
vollständigen Schädel  vergleichen,  doch  liess  auch  dieser  zur  Genüge  seine  Ueberein- 
stimmung mit  den  Schädeln  der  Kretaziegen  erkennen. 

Die  Betrachtung  der  äusseren  Merkmale,  sowie  der  Vergleich  der  Schädel  hat  uns 
in  gleicher  Weise  zu  dem  Ergebniss  geführt,  dass  zwischen  den  uns  interessirenden 
vier  Ziegenformen  eine  mehr  oder  weniger  nahe  Verwandtschaft  besteht,  und  es  erübrigt 
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schliesslich  nur  noch,  den  relativen  Grad  dieser  Verwandtschaft  abzuschätzen  und  zu 
erwägen,  wie  das  hieraus  abzuleitende  Resultat  mit  den  von  anderen  Seiten  bisher  zum 
Ausdruck  gebrachten  Ansichten  im  Einklänge  steht. 

Es  ist  unzweifelhaft,  dass  die  hervorgehobenen  Merkmale  der  Ziegen  von  Asien, 
Kreta  und  Erimomilos  auf  eine  sehr  nahe  Verwandtschaft  dieser  drei  Formen  hinweisen, 
und  dass  die  Ziegen  von  Joura  wieder  jenen  von  Erimomilos  am  nächsten  stehen,  die 
Verwandtschaft  zwischen  diesen  beiden  aber  eine  etwas  weitere  ist  als  zwischen  den 
drei  zuerst  genannten.  Unter  jenen  ersteren  stehen  sich  wieder  die  von  Asien  und  Kreta 
besonders  nahe,  und  die  Mehrzahl  der  Forscher  hat  sie  wohl  mit  Recht  als  eine  Art 
aufgefasst  und  unter  den  gemeinsamen  wissenschaftlichen  Namen  Capra  aegagrus  ge- 
stellt. Unsere  Darstellungen  haben  aber  ergeben,  dass  zwischen  diesen  beiden,  in 
zwei  durch  das  Meer  von  einander  getrennten  Gebieten  hausenden  Ziegen  wenigstens 
in  einer  Hinsicht  ein  ausgesprochener  Unterschied  besteht,  nämlich  in  der  Grösse,  hin- 
sichtlich welcher  die  Kretaziegen  von  den  asiatischen  übertroffen  werden.  Man  kann 
also  immerhin,  dem  in  neuester  Zeit  üblich  gewordenen  Brauche  folgend,  die  Wild- 
ziegen von  Asien  und  Kreta  als  zwei  Subspecies  auffassen,  als  zwei  locale  Formen, 
eine  continentale  und  eine  insulare  betrachten  und  ihre  Verschiedenheit  auch  trinomial 
zum  Ausdruck  bringen.  Aber  auch  die  Erimomilosziegen  zeigen  mit  den  eben  ge- 
nannten, wie  dargethan,  eine  so  grosse  Aehnlichkeit,  dass  wir  eine  vollständige  artliche 
Trennung  von  ihnen  nicht  für  berechtigt  halten,  sondern  auch  sie  als  eine  dritte  Sub- 
species ihnen  anreihen  möchten,  denn  der  sie  charakterisirende  Unterschied  besteht,  so- 
weit festgestellt  werden  konnte,  hauptsächlich  nur  in  der  etwas  abweichenden  Entwicklung 
und  Gestalt  der  Hörner,  in  einer  schwachen  Drehung  der  Hornspitzen  nach  aussen.  Ob 
diese  Eigentümlichkeit  der  Erimomilosziegen  lediglich  auf  den  unmittelbaren  Einfluss 
der  abweichenden  Lebensbedingungen  zurückzuführen  ist,  denen  dieselben  thatsächlich 
unterworfen  sind,  und  die  jedenfalls  nicht  wirkungslos  geblieben  sein  werden,  erscheint 
aber  zweifelhaft,  denn  offenbar  hat  sich  diesen  wilden  Ziegen  auch  Blut  von  Hausziegen 
beigemengt,  von  denen,  wie  erzählt,  zeitweise  einzelne  ihre  Heerden  verlassen,  sich 
mit  den  wilden  Ziegen  vereinigen  und  Bastarde  bilden,  deren  einige  unter  Anderen 
auch  von  Reiser  beobachtet  wurden.  Das  dürfte  aber  kein  Grund  sein,  die  wilden 
Erimomilosziegen  nicht  auch  als  eine  besondere  locale  Form,  ganz  abgesehen  von  deren 
Entstehung,  zu  fixiren.  Es  wäre  also  für  die  drei  unterscheidbaren  Ziegen  von  Erimo- 
milos, Kreta  und  Asien  der  gemeinsame  Speciesname  Capra  aegagrus  anzuwenden,  so- 
bald man  aber  dieselben  einzeln  hervorzuheben  Anlass  hat,  wäre  dies  durch  eine 
trinomiale  Bezeichnung  zum  Ausdrucke  zu  bringen;  hiefür  möchte  ich  die  bereits  von 
früheren  Autoren  gebrauchten  Namen  vorschlagen,  und  es  wären  sonach  unsere  drei 
Ziegen  wie  folgt  zu  benennen: 

( aegagrus  (Asien) 

Capra  aegagrus  cretensis  (Kreta) 

| pictus  (Erimomilos) 

Bezüglich  der  Jouraziege  hätte  aber  meiner  Ansicht  nach  eine  etwas  andere  Auf- 
fassung platzzugreifen.  Es  stellt  zwar  die  Erimomilosziege  (C.  aegagrus  pictus)  eine 
Zwischenform  zwischen  ihr  und  den  Wildziegen  von  Asien  und  Kreta  dar,  ihre  Unter- 
scheidungsmerkmale sind  jedoch  weitergehende.  Während  bei  der  Erimomilosziege 
nur  die  Enden  der  Hörner  eine  Drehung  nach  aussen  erfahren,  wodurch  die  Form  des 
Schädels  kaum  in  Mitleidenschaft  gezogen  wird,  erfolgt  bei  der  Jouraziege  die  Drehung 
schon  von  der  Basis  der  Hörner  an  und  erzeugt  eine  wesentliche  Veränderung  der 
Hornzapfen  und  der  ganzen  Stirnbeine,  die  dann  weiter  auch  die  übrigen  angrenzenden 
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III.  Naturwissenschaft. 


Schädeltheile  — wenngleich  in  verhältnissmässig  geringem  Grade  — beeinflusst,  so  dass 
eine  auffallende  Veränderung  in  der  gesammten  Conflguration  der  Schädelkapsel  resultirt. 
Ausserdem  haben  die  Jouraziegen  eine  gedrungenere  Gestalt,  verhältnissmässig  niedrigere 
Läufe,  und  auch  die  Behaarung  ist  etwas  länger,  ja  selbst  die  Färbung  scheint  bei  den 
jüngeren  Böcken  etwas  lebhafter  röthlich  zu  sein  als  bei  den  drei  anderen  Formen. 
Alle  diese  Merkmale  hat  aber  die  Jouraziege  mit  vielen  der  in  Griechenland  und  auf 
der  Balkanhalbinsel  gepflegten  Hausziegen  gemein.  Bei  diesen  finden  wir  die  oft  in 
noch  stärkerem  Grade  gedrehten  Hörner,  die  kürzeren  Beine,  die  längere  Behaarung,  wie 
uns  dies  der  verwilderte  Bock  von  Erimomilos  (Figur  2 auf  p.  860)  diesen  Habitus  zeigt. 
Nur  die  Färbung  ist  hei  den  Hausziegen  eine  mannigfaltigere  und  wechselnde.  Doch  findet 
man  auch  da  in  den  verschiedenen  Heerden  oft  Individuen,  die  mehr  oder  weniger 
die  rotbbraune  oder  röthlichbraungraue  Farbe  und  die  immer  wiederkehrende  dunkle 
Zeichnung  der  hier  ausführlich  beschriebenen  wilden  Ziegen  tragen.  Gelegentlich 
meiner  Excursionen  in  Bosnien  habe  ich  überall  solche  zahme  Ziegen  von  der  Färbung 
der  wilden  angetroffen,  namentlich  auch  solche  auf  dem  allwöchentlich  zu  Sai’ajevo  ab- 
gehaltenen, reich  mit  Ziegen  beschickten  Viehmarkte  gesehen.  Uebrigens  kann  man 
diese  Wildziegenfärbung  auch  gar  nicht  selten  bei  den  Hausziegen  in  unseren  öster- 
reichischen Ländern  beobachten,  man  findet  auch  da  gar  nicht  selten  einzelne  Exem- 
plare, welche  dieselbe  ganz  oder  theilweise  zeigen. 

Diese  Wahrnehmungen  legen  es  nahe,  die  wilden  Jouraziegen  mit  den  Hausziegen 
in  nähere  Verbindung  zu  bringen,  und  dafür  sprechen  auch  ausser  den  hervorgehobenen 
Aehnlichkeiten  die  verschiedenen  Berichte  über  das  Vorkommen  verwilderter  Ziegen 
auf  manchen  griechischen  Inseln,  deren  ich  schon  erwähnt  habe,  und  denen  ich  noch 
folgende  weitere  Angaben  beifüge,  welche  die  Häufigkeit  dieser  Erscheinung  bekunden: 

So  sagt  Fiedler  (1.  c.,  p.  81)  von  der  Insel  Skyro  (Skyros):  „.  . . ausser  den  an- 
geführten Gesteinen  rühmten  die  Alten  auch  noch  die  Vortrefflichkeit  der  hiesigen 
Ziegen  (Strabo,  Bd.  9,  p.  437  init.),  von  welchen  es  in  den  wilden  Gebh’gen  der  Insel 
viele  verwilderte  gibt.  Auch  jetzt  hält  man  noch  Ziegen  in  grosser  Anzahl,  ich 
glaube  man  sagte,  dass  man  deren  5000  auf  der  Insel  annehmen  könne.“ 

Fiedler  (1.  c.,  p.  191)  berichtet  auch  von  Antiparos  (Olearos),  dass  diese  aus 
Glimmerschiefer  bestehende  Insel  grösstentheils  mit  Sträuchern  bedeckt  ist  und  Nahrung 
für  die  Heerden  bietet,  welche  auf  dem  Marmorkoloss  von  Paros  nicht  leben  können;  es 
halten  daher  die  Parier  ihre  Ziegen  auf  dieser  Insel,  die  deren  gegen  500  Stück  und 
eine  kleine  Anzahl  Schafe  nährt. 

Weiter  erzählt  derselbe  Autor  (1.  c.,  p.  201)  von  Spotiko,  einer  kleinen,  wüsten 
Insel  an  der  Südwestseite  von  Antiparos,  dass  sie  im  Winter  bis  zum  Frühjahre  zur 
Weide  für  Ziegen  benützt  werde,  die  man  bei  Anfang  der  heissen  Jahreszeit  wieder 
nach  Antiparos  übersetzt;  es  bleiben  stets  einige  zurück,  die  sich  von  den  Heerden 
trennten  und  verwildern. 

Ueber  das  wüste,  östlich  von  Milos  gelegene  Eiland  Polino  (Polyaegos),  das  auf 
vielen  Karten  auch  „l’isle  brül6e“  genannt  wird,  th eilt  endlich  Fiedler  (1.  c.,  p.  365) 
noch  mit,  dass  nur  im  Frühjahre  ein  paar  Hirten  mit  ihren  Heerden  für  einige  Monate 
hinkommen,  und  dass  sich  auch  da  wilde  Ziegen  aufhalten,  „jedoch  nur  verwilderte, 
nicht  zur  eigenen  Species  gewordene,  wie  auf  Antimilo  (Erimomilos)“. 

Ferner  bemerkt  Erhard  in  der  „Fauna  der  Cykladen“,  dass  auf  der  türkischen 
Insel  Nikaria  (Izapoc;)  wilde  Ziegen  leben,  von  denen  er  es  dahingestellt  sein  lässt,  ob 
sie  mit  seinem  Aegocerus  pictus  identisch  seien  (p.  33);  weiter  berichtet  derselbe  im 
Nachtrage  (p.  42)  von  einem  ausgewachsenen  jungen  Bocke  von  der  Insel  Skopelos, 
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der  abgesehen  von  den  divergirenden  Hörnern  ganz  mit  dem  Bocke  von  Antimilos 
übereinstimmte,  und  dass  verwilderte  Ziegen,  die  in  ihrer  Lebensweise  zum  Urstamme 
zurückgekehrt  sind,  auch  das  3500'  hohe  Ostcap  der  Insel  Naxos  (Kcpoovi'c)  bewohnen, 
welche  von  den  dortigen  Hirten  mit  dem  Schiessgewehr  und  nicht  selten  auch  durch 
die  Schleuder  erlegt  wurden.  Von  der  Cycladeninsel  „Gioura“,  dem  alten  Gyaros, 
nördlich  von  Syra  gelegen,  meldet  auch  schon  Erhärt  an  einer  früheren  Stelle  (p.  31) 
seines  Buches,  dass  man  dort  „sogenannte  Wildziegen  findet,  die  aber  nur  ein  un- 
geübter Forscher  für  einen  ursprünglichen  Stamm  ansehen  könnte“.  „Zwar  sind  diese 
Geschöpfe  vollkommen  wild  . . . haben  auch  durch  die  Verwilderung  eine  ziemlich 
constante  rothbraune  Färbung  angenommen,  allein  sie  begatten  sich  zu  jeder  Epoche  mit 
den  häutig  auf  jene  Insel  zur  Weide  gebrachten  zahmen  Ziegen  . . . werden  eingefangen 
bald  zahm  und  recrutiren  sich  täglich  aus  entlaufenen  Individuen  der  zeitweise  neu 
hinübergeführten  Heerden.  Daher  sind  diese  Ziegen  von  Gioura  als  eine  durch  die 
grössere  Ungebundenheit  des  Lebens  einfach  aus  der  Hausziege  entstandene  Abart  zu 
betrachten.“ 

Schliesslich  sei  noch  mitgetheilt,  dass  auch  Heldreich  (1.  c.,  p.  22)  sagt:  „Sur 
quelques  ilots  de  1’ Archipel,  notamment  a Gioura  (l’ancien  Gyaros)  il  y a des  chevres 
demi-sauvages  descendant  des  chevres  domestiques,  qui  l’on  y a abandonnees  et  qui  n’en 
different  en  rien  que  par  leur  caractere  farouche  et  une  coloration  plus  uniforme  du 
pelage,  mais  eiles  ne  sont  nullement  a confondre  avec  la  chevre  Bezoar  (Capra  aegagrus) 
dont  il  a ete  question  plus-haut.“ 

Auf  der  zeitweise  bewohnten  Insel  Oxia  — vor  der  Mündung  des  Aspropotamos, 
am  Eingänge  in  den  korinthischen  Meerbusen  — lebten  nach  Reiser  auch  einst  ver- 
wilderte Ziegen,  die,  wie  man  ihm  während  seines  Aufenthaltes  dortselbst  berichtete, 
von  den  Bewohnern  des  benachbarten  Ithaka  erlegt  wurden. 

Es  ist  auch  nicht  unwahrscheinlich,  dass  auf  Cerigotto  (Antikythera  oder  Aegilia), 
zwischen  Cerigo  und  Kreta,  gleichfalls  einst  wilde  Ziegen  wohnten;  die  Bezeichnung 
„Aegilia“  lässt  dies  vermuthen.  Der  Sammler  Leonis  erstattete  jedoch  an  Reiser  die 
Meldung,  dass  er  gegenwärtig  dort  keine  wilden  Ziegen  mehr  vorfand. 

Es  sprechen  also  auch  zahlreiche  historische  Daten  dafür,  dass  in  den  Jouraziegen 
eher  Abkömmlinge  verwilderter  Hausziegen  zu  erblicken  sind,  als  dass  wir,  wie 
Reichenow  anzunehmen  geneigt  ist,  in  ilmen-eine  „Urform“  vor  uns  haben,  die  neben 
der  Bezoarziege  einen  Einfluss  auf  die  domesticirten  Ziegenrassen  genommen  hat. 
Reichenow  fuhrt  selbst  an,  dass  durch  Kühn  in  Halle  gezüchtete  Blendlinge  zwischen 
einem  Bezoarbock  und  Hausziegen  verschiedener  Rassen  auffallend  seiner  Capra  dorcas 
gleichen.  Bei  den  in  Schönbrunn  gezogenen  Bastarden  zwischen  Haus-  und  Kretaziegen 
ist,  wie  ich  früher  schon  erwähnte,  dasselbe  der  Fall.  Es  ist  also  beinahe  experimentell  er- 
wiesen, dass  die  Jouraziegen  von  Hausziegen  abstammen,  dass  sie  allenfalls  ein  Kreuzungs- 
product  zwischen  solchen  und  Resten  von  Bezoarziegen  darstellen  können,  die  ursprünglich 
einmal  auf  Joura  gehaust  haben  dürften.  Jene  Bastarde  von  Schönbrunn  tragen  einer- 
seits Hörner,  welche  denen  der  Hausziegen  mehr  ähnlich  sind,  andererseits  eine  Färbung, 
die  im  Allgemeinen,  und  insbesondere  was  die  dunkle  Zeichnung  betrifft,  sich  bei  allen 
drei  Formen  der  Capra  aegagrus,  die  wir  hier  kennen  lernten,  wiederholt.  Es  ist  un- 
richtig, wenn  Reichenow  sagt,  dass  die  Bezoarziegen  kein  scharf  abgesetztes  schwarzes 
Halsband  zeigen,  sondern  nur  einen  schwärzlichen  Fleck  auf  den  Schultern  und  eine 
ganz  verwaschene  Binde.  Dies  ist  nur  bei  den  Geissen  und  jüngeren  Böcken  der  Fall, 
und  selbst  bei  den  Geissen  kommt,  wenn  sie  alt  sind,  die  schwarze  Zeichnung  zum 
Vorschein,  wenn  auch  weniger  scharf  als  bei  den  männlichen  Thieren. 
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III.  Naturwissenschaft. 


Knotek  folgt  (1.  c.;  p.  9)  der  Ansicht  Reichenow’s,  dass  die  Jouraziegen  eine 
Stammform  der  Hausziege  neben  der  Capra  aegagrus  reprüsentiren.  An  verschiedenen 
anderen  Stellen  wurde  dagegen  die  Vermuthung  ausgesprochen,  dass  sie  blos  verwilderte 
Ziegen  seien.  So  von  Pechuel-Lüsche  in  Brehm’s  „Thierleben“  (III,  1891,  p.  193); 
Lydekker  in  „The  Royal  Natural  History“  (II,  1894,  p.  24);  Heck  im  „Hausschatz 
des  Wissens“  (Thierreich,  VI,  p.  95G). 

Heck  theilt  da  auch  mit,  dass  der  Berliner  zoologische  Garten  noch  mehrere 
Stücke  der  von  Re i chen ow  als  Capra  dorcas  in  die  Wissenschaft  eingeführten  Ziegen- 
form erhielt,  die  unter  sich  und  mit  jenem  ersten  von  E.  von  Oertzen  erworbenen 
Exemplare  nicht  ganz  übereinstimmten. 

Es  scheint  mir  übrigens  auch  nebenbei  die  Annahme,  dass  die  Jouraziegen  allein 
von  Hausziegen  abstammen,  ohne  Blut  von  Bezoarziegen  aufgenommen  zu  haben,  mehr 
Berechtigung  zu  besitzen,  wie  die  Auffassung  derselben  als  einer  Urform.  Sie  können 
rein  verwilderte  Hausthiere  sein,  welche  durch  den  viele  Jahre  oder  richtiger  Jahr- 
hunderte währenden  Genuss  erlangter  Freiheit  zu  einer  einheitlichen  Form  sich  ent- 
wickelt haben,  bei  welcher  durch  Rückschlag  die  ursprüngliche  Färbung  ihrer  Urahnen 
wieder  zum  Vorschein  kam. 

Als  die  wilde  Stammform  der  Hausziegen  wird  aber  schon  seit  Pallas1)  allge- 
mein, wo  immer  von  deren  Abstammung  die  Rede  ist,  die  Bezoarziege,  Capra  aegagrus 
genannt.  Die  Bildung  der  Hörner,  welche  nach  vorne  zu  eine  Kante  zeigen,  ob  sie 
nun  mehr  oder  weniger  in  einer  Ebene  nach  hinten  geschwungen  sind  oder  sich  mehr 
oder  weniger  drehend  seitlich  divergiren  (es  treten  da  bei  den  zahmen  Rassen  sehr 
mannigfache  Gestaltungen  auf),  dann  die  bei  den  zahmen  Ziegen  so  oft  zum  Vorschein 
kommende  Färbung,  welche  jener  der  wilden  Bezoarziegen  gleicht,  endlich  die  Zeugung 
fruchtbarer  Nachkommen  bei  der  Kreuzung  wilder  asiatischer  oder  kretensischer  Ziegen 
mit  Hausziegen,  ivelche  nicht  nur  in  der  Gefangenschaft  wiederholt  erfolgte  und  auch 
im  Kaukasus  und  auf  Kreta  von  den  Einheimischen  vorgenommen  wird,  sondern  sich  in 
voller  Freiheit  zwischen  entflohenen  Hausziegen  und  den  wilden  vollzieht,  haben  zu 
dieser  Annahme  geführt.  Diese  findet  auch  weiter  darin  eine  Begründung,  dass  die 
anderen  bekannten  Arten  der  Gattung  Capra,  wie  der  Alpensteinbock,  die  spanischen 
Steinböcke  von  den  Pyrenäen  und  der  Sierra  Nevada,  die  kaukasischen  Ture  (G.  cau- 
casica,  C.  severtzowi  und  C.  cylindricornis),  dann  der  Sinaisteinbock  ( C . beden)  und  der 
verwandte  abyssinische  (C.  loalie)  wegen  ihrer  viel  weiter  abweichenden  Merkmale  und 
Eigenschaften  nicht  das  Geschlecht  der  Hausziegen  mit  begründet  haben  können.  Nur 
von  der  prächtigen  im  IJimalaya  hausenden  Schraubenziege,  dem  Markhur  ( Capra 
falconeri),  wird  nicht  ohne  Grund  angenommen,  dass  er  neben  der  Bezoarziege  zur 
Entstehung  der  Hausziegen  — wenigstens  einiger  asiatischen  Rassen  — mit  beigetragen 
haben  dürfte. 

Die  Jouraziege  führt  uns  also  allerdings  auch  wieder  auf  die  Capra  aegagrus 
zurück,  jedoch  auf  einem  Umwege,  nicht  als  directer  Abkömmling  derselben,  sondern 
durch  das  Zwischenglied  der  Hausziegen. 

Es  könnte  wohl  die  stark  abweichende  Gestalt  der  Hörner  der  Haus-,  sowie  der 
Jouraziegen  von  denen  der  Bezoarziegen  bezüglich  der  Ableitung  der  ersteren  von 
diesen  Bedenken  erwecken,  doch  mit  Unrecht.  Denn  die  Form  der  Hörner  ist  nicht 
nur  bei  den  verschiedenen  zahmen  Rassen  eine  sehr  verschiedene  und  offenbar  von 


')  Beschreibung  des  sibirischen  Schafes  und  Steinbockes  etc.,  Berlin  1779,  p.  35  und  44  und 
„Zoograph.  Rosso-Asiatica“  I (1831),  p.  22G. 
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bestimmten  physikalischen  Einflüssen  abhängige,  so  dass  man  neben  Rassen  mit  mehr 
oder  weniger  gedrehten  Hörnern  auch  solche  findet,  bei  denen  das  Gehörn  sich  sehr 
jenem  der  ganz  wilden  Bezoarziegen  nähert,  sondern  man  kennt  auch  wieder  bei  den 
Bezoarziegen  wie  schon  früher  bemerkt,  Fälle  des  Vorkommens  von  mehr  oder  weniger 
nach  aussen  gedrehten  Hornenden.  Es  ist  gestattet,  anzunehmen,  dass  die  Ziegen  auf 
Joura  unter  solchen  Lebensbedingungen  stehen,  welche  der  Erhaltung  der  einst  unter 
dem  Einflüsse  der  Domestication  entstandenen  gedrehten  Hörner  günstig  sind,  und  dass 
diese  daher  keine  Zurückbildung  in  die  Gestalt  der  Hörner  ihrer  Urahnen,  der  Bezoar- 
ziegen erfuhren,  wogegen  dies  hinsichtlich  der  Färbung  erfolgt  ist. 

Es  möchte  hier  hervorgehoben  werden,  dass  die  Farbe  und  gewisse  Zeichnungen, 
namentlich  innerhalb  der  als  Gattungen  bezeichneten  Gruppen,  häufig  von  viel  grösserem 
phylogenetischen  Werthe  sind,  als  man  gewöhnlich  annimmt,  dass  dieselben  sich  con- 
stant  erhalten  oder  wenigstens  angedeutet  bleiben,  trotz  weitgehender  plastischer  Ver- 
änderungen. Die  ganze  Gattung  der  Ziegen  gibt  uns  im  Allgemeinen  hiefür  ein  Beispiel 
und  im  Besonderen  der  Rassenkreis  der  Hausziegen,  in  welchem,  trotz  oft  sehr  weit- 
gehender Veränderungen  der  Körpergestalt,  das  Colorit  der  Bezoarziegen  gelegentlich 
immer  wieder  zum  Vorschein  kommt. 

Wenn  nun  die  Umstände  es  wahrscheinlich  machen,  dass  die  Jouraziegen 
hauptsächlich,  vielleicht  ausschliesslich,  verwilderten  Hausziegen  ihre  Entstehung  ver- 
danken, so  muss  doch  ehrlicherweise  eingestanden  werden,  dass  dies  durchaus  nicht  un- 
bedingt sicher  erwiesen  ist,  auch  nicht  erwiesen  werden  kann.  Die  grosse  Aehnlichkeit 
und  nahe  Blutsverwandtschaft  steht  wohl  ausser  Zweifel,  aber  dass  die  Jouraziegen 
von  Hausziegen  abstammen,  geht  einfach  aus  dieser  Aehnlichkeit  allein  ebensowenig 
hervor,  wie  umgekehrt  nicht  unbedingt  geschlossen  werden  darf,  dass  die  Hausziegen 
die  unmittelbaren  Descendenten  der  Jouraziegen  darstellen.  Es  ist  nur  nach  den 
äusseren  uns  bekannt  gewordenen  Nebenumständen  der  Versuch  eines  Wahrscheinlich- 
keitsbeweises möglich,  der  vorläufig  auf  Grund  der  zahlreichen  Berichte  über  das 
häufige  Vorkommen  verwilderter  Ziegen  mehr  zu  der  Annahme  führt,  dass  die  Joura- 
ziegen von  Hausziegen  abzuleiten  sind,  sei  es  mit  oder  ohne  Beimengung  einer  Quantität 
vom  Blute  ihrer  Urahnen,  der  Bezoarziegen.  Die  einstige  grössere  Verbreitung  der 
Bezoarziegen  (C.  aegagrus  crctensis ) über  den  griechischen  Archipel  wird  auch  durch 
die  bildlichen  Darstellungen  derselben,  die  man  auf  Rhodos  und  Cypern  findet,  wahr- 
scheinlich gemacht,  und  dies  würde  nebst  anderen  bereits  erwähnten  Thatsachen  wieder 
mehr  der  Annahme  zur  Stütze  dienen,  dass  die  heutigen  Wildziegen  von  Joura  und 
anderer  Inseln  meist  aus  einer  Vermischung  von  entlaufenen  Hausziegen  mit  Bezoar- 
ziegen hervorgingen.  Mit  Rücksicht  auf  das  offenbare  Vorherrschen  des  Blutes  der 
ersteren  scheint  mir  aber  die  Auffassung  der  Jouraziegen  als  einer  besonderen,  von 
jenen  abzuleitenden  Rasse  die  entsprechendste  und  folglich  ihre  Benennung  — mit 
Berücksichtigung  der  Reichenow’schen  Bezeichnung  C.  (Lorcas  — als  Capra  hircus 
dorcas  die  passendste. 

Man  könnte  also  schliesslich  für  die  hier  ausführlich  behandelten,  auf  den  grie- 
chischen Inseln  heute  vorkommenden  Ziegenformen  etwa  folgendes  Abstammungsschema 
aufstellen: 


Ca.pra  aegagrus  aegagrus 


C.  aegagrus  cretensis 
C.  aegagrus  pictus 


C.  hircus  dorcas 


C.  hircus 
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Hiebei  ist  für  die  Entstehung  der  beiden  Formen  C.  aegagrus  yictus  und  C.  hircus 
dorcas  bei  ersterer  (der  Erimomilosziege)  als  vorwiegendes  Stammthier  eine  einst  über 
die  griechischen  Inseln  verbreitete,  ursprünglich  wilde  Form  der  Bezoarziege  zu  be- 
trachten, der  sich  einiges  Blut  der  Hausziege  beimengte,  während  für  die  zweite  (die 
Jouraziege)  hauptsächlich  die  Hausziege  als  unmittelbares  Stammthier  anzunehmen 
ist,  die  wahrscheinlicher-  oder  möglicherweise  auch  etwas  Blut  von  ursprünglich  wilden 
Ziegen  aufgenommen  hat. 

Diese  Annahme  würde  erst  dann  eine  Erschütterung  zu  Gunsten  der  Meinung, 
dass  die  Jouraziegen  eine  „Urform“  darstellen,  erfahren,  wenn  man  aus  vormenschlichen 
Zeiten  Reste  von  Ziegen  finden  würde,  welche  mit  den  Knochen  der  Jouraziegen  voll- 
ständig identificirt  werden  können. 

Wie  die  Frage  der  Abstammung  vieler  anderer  Hausthiere  trotz  eifriger  Nach- 
forschungen noch  immer  einer  entschiedenen  Antwort  harrt,  so  ist  es  auch  hinsichtlich 
der  Hausziege  der  Fall  und  diese  Studie  kann  nur  den  Werth  beanspruchen,  dass  durch 
sie  einiges  Materiale  an  positiven  Thatsachen  zur  Lösung  einer  Aufgabe  zusammen- 
getragen wurde,  für  welche  jedoch  noch  weitere  Daten  zu  sammeln  sind.  Das  Gebiet, 
auf  dem  dies  vorwiegend  zu  geschehen  hätte,  bleibt  aber,  nebst  der  Verbreitungsregion 
des  Paseng  und  namentlich  auch  des  Markhur,  der  classische  Boden  Griechenlands 
und  seiner  Inseln,  von  deren  Reichthum  an  Ziegen  schon  Homer  berichtet: 

Gegenüber  der  Bucht  des  Kyklopenlandes  erstreckt  sich, 

Weder  nahe  noch  fern,  ein  kleines  waldichtes  Eiland, 

Welches  unzählige  Sehaaren  von  wilden  Ziegen  durchstreifen. 

Odyssee  9,  116. 

Als  die  dämmernde  Frühe  mit  Rosenfingern  erwachte, 

Wanderten  wir  umher  und  besahen  wundernd  das  Eiland. 

Und  es  trieben  die  Nymphen,  Kronions  liebliche  Töchter, 

Kletternde  Ziegen  uns  hin,  zum  Schmause  meiner  Gefährten. 

Eilend  holten  wir  Bogen  und  langgeschaftete  Spiesse 

Aus  den  Schiffen  hervor,  und  in  drei  Geschwader  geordnet 

Schossen  wir  frisch;  und  Gott  erfreut’  uns  mit  reichlichem  Wildpret. 

Zwölf  war  die  Zahl  der  Schiffe,  die  mir  gehorchten;  und  Jedem 
Theilte  das  Loos  neun  Ziegen,  und  zehn  erlas  ich  mir  selber. 

Odyssee  9,  152. 


Tafelerklärung. 


Tafel  XXVI.  Wilde  Ziegen  von  Joura. 

A Vierjähriger  Bock. 

B Halbjähriger  Bock. 

C Siebenjährige  Geiss. 

Alle  drei  Exemplare  durch  Prof.  Knotek  erlegt. 


Tafel  XXVII.  Wilde  Ziegen  von  Erimomilos. 

a Sechsjähriger  Bock,  durch  Marquis  Ivrea  ein- 
gesendet. 

b Zweieinhalbjähriger  Bock,  von  Custos  Reiser  erlegt. 
c Etwa  siebenjährige  Geiss,  durch  Viclios  erlegt. 


Tafel  XXVIII. 

Rechts:  Schädel  eines  dreijährigen  Bockes  von  Joura;  oben  von  der  Seite,  unten  im  Längendurchschnitte. 
Links:  Schädel  eines  vierjährigen  Bockes  von  Erimomilos;  ebenso. 

Die  Tafeln  XXVI  und  XXVII  wurden  nach  colorirten  Photographien  der  Gruppen  des  Museums  zu 
Sarajevo,  mit  Zuhilfenahme  von  Fellen,  sowie  nach  von  lebenden  Thieren  in  Ilidze,  Fiume  und  Schönbrunn 
angefertigten  Skizzen  und  Photographien  durch  den  Maler  Herrn  Th.  Breidwieser  ausgeführt. 


B.  Notizen 


Inhalt.  Johann  Grimmer.  Das  Asbestvorkominen  von  Alilovci  im  Bezirke  Sanskimost.  — Ferdinand 
Koch.  Fahlerz  von  Maskara  bei  Gornji  Vakuf.  — - P.  Alexander  Hoffer.  Gold  und  andere  Metalle  im 

Bezirke  Travnik. 


Johann  Grimmer.  Das  Asbestvorkommen  von  Alilovci  im  Bezirke  Sanskimost.  — 
Das  kleine  Dorf  Alilovci,  auch  Halilovci  genannt,  liegt  in  einer  Thalerweiterung  am  Oberlaufe  der 
Japra,  eines  bei  dem  Orte  Blagaj  einmündenden  Nebenflusses  der  Sana. 

In  der  Nähe  dieses  Dorfes  Alilovci  wurde  im  Jahre  1894  auf  dem  Besitze  des  Muhamedaga 
Pasalic  bei  dem  Weiler  Gavrilovic  — in  der  Specialkarte  fälschlich  Gaurovic  genannt  — ein  asbest- 
artiges Mineral  gefunden. 

Da  Asbest  hierlands  nicht  Gegenstand  des  Bergregals  ist,  so  ist  die  Berechtigung  zu  seiner  Ge- 
winnung lediglich  ein  Ausfluss  des  Grundeigentbumsrechtes. 

Muhamedaga  Pasalic  machte  auch  von  diesem  seinem  Rechte  Gebrauch;  doch  verstrichen,  wie- 
wohl die  durchgeführten  Analysen  dieses  Asbestes  recht  günstige  Resultate  ergaben,  mangels  der 
nöthigen  Fonds  mehr  als  zwei  Jahre,  ehe  an  eine  intensivere  Ausbeutung  dieses  Mineralvorkommens 
geschritten  wurde.  Erst  in  neuerer  Zeit  scheint  es  Pasalic  gelungen  zu  sein,  für  die  Ausbeutung  seines 
Asbestes  ein  Wiener  Haus  zu  interessiren,  und  als  ich  im  Anfänge  August  189  7 die  fragliche  Gegend 
besuchte,  traf  ich  daselbst  13  einheimische  Arbeiter  unter  der  Leitung  eines  fachmännisch  vorgebildeten 
Aufsichtsorganes  mit  der  Gewinnung  von  Asbest  beschäftigt. 

Ueber  die  geologischen  Verhältnisse  der  Umgebung  von  Alilovci  kann  ich,  soweit  dies  die  sehr 
mangelhaften  Aufschlüsse  zulassen,  Folgendes  anführen. 

Von  der  Ortschaft  Japra-Budimlic  stehen  Japra  abwärts  paläozoische  Schiefer  an,  Japra  auf- 
wärts bis  über  Alilovci  hinaus  treten  Werfener  Schiefer  auf,  die  Babiänica  planina  und  der  Crni  vrh 
bestehen  aus  triadischem  Kalk.  Auf  dem  Wege  von  Alilovci  nach  Gavrilovic  passirt  man  durchwegs 
Werfener  Schiefer. 

Die  unmittelbar  bei  Gavrilovic  gelegene  Gewinnungsstätte  des  Asbestes  sah  bei  meiner  An- 
wesenheit einer  grossen  Lehmgrube  nicht  unähnlich.  In  die  Berglehne  ist  daselbst  ein  derzeit  etwa 
25  M.  breiter  und  vor  Ort  etwa  15  Meter  hoher  Einschnitt  hergestellt.  Das  Materiale  des  Einschnittes 
besteht  aus  stark  wasserführendem  Detritus  von  Werfener  Schiefer;  eingebettet  in  diesen  Detritus 
sieht  man,  nebst  selbst  mehrere  Cubikmeter  grossen  Blöcken  eines  lichtgrauen  Gypses,  kleinere  Stücke 
von  etwa  Kopfgrösse  und  darüber  einer  sehr  stark  zersetzten  Rauchwacke.  An  diese  Rauchwacken- 
blöcke ist  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  die  Auffindung  des  Asbestes  gebunden,  indem  dieselben 
theils  von  Asbest  eingehüllt,  theils  von  demselben  durchsetzt  sind. 

Rauchwacke  und  Gyps  gehören  dem  Horizonte  der  alpinen  Bellerophonkalke  — oberste  Etage 
der  Permformation  — welcher  Horizont  in  Bosnien  mehrfach  constatirt  ist,  an. 

Der  Asbest  von  Alilovci  hat  eine  lavendelblaue  Farbe  und  sehr  lebhaften  Seidenglanz;  er  ist 
sehr  fein  und  langfaserig  und  besitzt  daher  einen  hohen  Grad  von  Spinnbarkeit.  Infolge  der  Art  seines 
Vorkommens  ist  er  sehr  häufig  von  eisenschüssigem  Lehm  stark  durchtränkt. 

Nach  einer  von  Herrn  Bergrath  L.  Schneider  im  k.  k.  Generalprobiramte  in  Wien  ausgeführten 
chemischen  Analyse  hat  der  Asbest  von  Alilovci  folgende  Zusammensetzung: 
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Kieselsäure 

Thonerde 

Eisenoxyd 

Eisenoxydul  

Magnesia 

Kalk 

Natron 

Kali 

Kohlensäure . 

Wasser 

Glühverlust  nach  Abzug  der  Kohlensäure 


54-10  u/o 

15  76  l 
7-33  „ 
12-60  „ 
1-44  „ 
5-40  , 
0 45  „ 
0 09  „ 


2-81 


5) 


Summa  . 99"98  °/0 


Eine  an  der  Agramer  Universität  von  Dr.  S.  Bosnjakovic  ausgeführte  Analyse  des  mit  ver- 
dünnter Salzsäure  ausgewaschenen  und  an  der  Luft  getrockneten  Asbestes  von  Alilovei  ergab  folgendes 
Resultat: 

Feuchtigkeit 4"  18  °/0 

Glühverlust 6’07  „ 

Kieselsäure 52'35  „ 

Thonerde 5 47  „ 

Eisenoxyd 15"36  „ 

Magnesia 10"39  „ 

Kali 4-37  „ 

Summa  . 98"  19  °j0 


Die  Differenzen  beider  Analysen  mögen  vielleicht  dadurch  entstanden  sein,  dass  der  in  Agram 
analysirte  Asbest  nicht  völlig  frei  vom  Nebengesteine  war.  Die  bei  der  Berghauptmannschaft  mit  dem 
Asbest  von  Alilovei  durchgeführten  Proben  ergeben,  dass  derselbe  selbst  von  kochender,  concentrirter 
Schwefelsäure  nicht  gelöst  wird,  dass  er  vor  dem  Löthrohre  etwas  zusammensehrumpft,  ohne  jedoch 
zu  schmelzen,  und  dass  er  hiebei  spröde  wird. 

Der  Asbest  von  Alilovei  ist  ohne  Zweifel  eine  secundäre  Bildung.  Er  unterscheidet  sich  jedoch 
wesentlich  von  den  beiden  Hauptgruppen,  in  welche  man  die  bekannten  Asbeste  einzutlieilen  pflegt, 
und  zwar  von  den  Hornblendeasbesten  durch  den  geringeren  Kalkgehalt,  von  den  Serpentinasbesten 
durch  den  geringeren  Magnesia-  und  Wassergehalt  und  von  beiden  gleichzeitig  durch  den  hohen 
Alkali-  und  Eisengehalt. 

In  der  unmittelbaren  Umgebung  der  derzeitigen  Asbestgewinnungsstätte  ist  bis  nun  weder  ein 
Amphibol-  noch  ein  Serpentingestein  gefunden  worden;  doch  traf  ich  in  einem  Graben  bei  dem  Weiler 
Krneta  der  Gemeinde  Dubovik-Alajbeg  neben  massenhaftem  Schiefergerölle  Stücke  eines  sehr  frisch 
aussehenden  Serpentins  an,  und  ein  Gendarm  des  Postens  Hasanj,  der  das  von  mir  mitgenommene 
Serpentinstück  sah,  erzählte  mir,  dass  von  diesem  Gesteine  bei  Dubovik-Alibeg  ein  ganzer  Felsen  vor- 
handen sei.  Dubovik-Alibeg  liegt  in  der  Luftlinie  rund  5 Km.  westlich  von  Alilovei. 

Ueber  die  muthmassliche  Prosperität  der  Asbestgewinnung  von  Alilovei  ein  Urtheil  abzugeben, 
ist  wohl  derzeitig  unmöglich,  da  die  gesammten  Ausbeutungsarbeiten  bis  nun  auf  die  erste  Fundstelle 
beschränkt  blieben,  und  weil  eben  das  Vorkommen  selbst  nach  den  bisherigen  Beobachtungen  ein  ganz 
regelloses  ist.  Immerhin  ermuntert  die,  wenn  auch  langsam,  so  doch  stetig  steigende  Tagesproduction 
— dieselbe  beträgt  gegenwärtig  200  Kg.  — zur  Fortsetzung  der  Untersuchungsarbeiten,  zumal  auch 
Arbeitskräfte  in  ausreichender  Anzahl  leicht  und  billig  zu  beschaffen  sind. 


Ferdinand  Koch.  Fahlerz  von  Maskara  bei  Gornji  Vakuf.  — Die  Fahlerzgrube 
„Maskara“  bei  Gornji  Vakuf  liegt  in  einem  Schiefercomplexe,  welcher  zu  den  krystallinischen  Schiefern 
zu  rechnen  ist.  Der  Scliiefercomplex  besteht  überwiegend  aus  grauen  und  dunklen  Thonschiefern;  es 
finden  sich  aber  auch  echte  Glimmerschiefer,  welche  mit  Quarzlagen  wechseln.  Das  Streichen  der 
Schichten  der  ganzen  Schieferpartie  hält  in  hora  5 an,  das  Fallen  ist  unter  40—50°  nach  Westen  gerichtet. 

Die  Schiefer  werden  von  einer  Kluft  durchsetzt,  deren  Generalstreichen  nach  hora  23  läuft;  die 
Kluft  verflacht  mit  30 — 40°  gegen  Ost. 

Die  Kluft  wurde  nachträglich  ausgefüllt,  und  die  Ausfüllungsmasse  besteht  aus  Fahlerzen  und 
deren  Verwitterungsproducten  (Malachite  und  Azurite),  sowie  aus  Schwerspath,  Letten,  Quarz  und 
Eisenspath;  im  Allgemeinen  kann  man  zwei  Gruppen  von  Erzmitteln  unterscheiden,  und  zwar: 

1.  schwerspäthige , 2.  eisenspäthige  Mittel. 


Notizen. 
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Die  Scliwerspath  haltenden  Mittel  kommen  mit  Letten  vor  und  sind  vorwiegend  auf  die  oberen 
Horizonte  beschränkt,  während  die  eisenspäthigen  Zeuge  in  die  Tiefe  ansetzen  und  Gegenstand  der 
jetzigen  Ausrichtungsarbeiten  sind. 

ad  1.  Der  Scliwerspath  ist  weiss,  zuckerkörnig  bis  dicht,  bildet  formlose  Massen,  hat  splitterigen 
Bruch  und  schwachen  Glanz-,  oft  bildet  er  erdige  staubartige  Massen,  ist  dann  matt,  gelblich,  röthlich 
oder  weiss.  In  die  Tiefe  zu  wird  er  fest  und  quarzig.  Im  selben  ist  das  Fahlerz  entweder  derb  einge- 
sprengt oder  erscheint  gleichzeitig  in  Gesellschaft  von  Malachit  und  Kupferlasur,  welche  durch  Ein- 
wirkung kohlensäurehältiger  Wässer  auf  das  leicht  zersetzbare  Fahlerz  entstehen  und  den  Scliwerspath 
schön  grün  oder  blau  färben.  Die  durchschnittliche  Mächtigkeit  der  barytischen  Zeuge  beträgt  35  Cm., 
die  maximale  60  Cm.  Das  Fahlerz  ist  meistens  mittelerzig  und  pochgängig,  doch  finden  sich  auch 
grössere  derbe  Partien,  die  aber  nicht  lange  anhalten  und  blos  linsenförmige  Einlagerungen  bilden. 
Durchschnittlich  kann  man  behaupten,  dass  die  Barytmittel  gute  Mittelerze  schütten.  Weil  sie  auch 
leichter  zu  bearbeiten  sind  als  die  Siderit  führenden,  waren  sie  auch  schon  in  früheren  Zeiten  Gegen- 
stand bergmännischer  Gewinnung,  wie  man  dies  aus  dem  alten  Versätze,  Zimmerung,  Schlacken,  Erz- 
resten und  einigen  aufgefundenen  Thontiegeln  entnehmen  kann. 

ad  2.  Ein  zweiter  Begleiter  des  Fahlerzes  ist  Quarz  mit  Siderit.  Quarz  ist  massig,  glasglänzend, 
mässig  hart.  Der  Eisenspath  kommt  derb  vor,  aber  auch  in  Krystallen  (rhombocdrisch),  und  dann  sind 
meistens  die  Flächen  der  Rhomboeder  krumm;  er  ist  spröde,  etwas  durchsichtig,  meist  gelblichgrau, 
gelb,  braun,  selten  weiss.  In  offenen  Strecken  wird  er  durch  das  Wasser  verdunkelt,  manchmal  fast 
ganz  schwarz  und  undurchsichtig  (durch  Bildung  von  Eisen-  und  Manganoxyd-Hydrat).  Das  Fahlerz 
ist  grob  eingesprengt,  seltener  Pochgang  oder  Hauwerkgröb.  Die  beobachtete  grösste  Mächtigkeit  des 
Derberzes  ist  60  Cm.,  die  durchschnittliche  35  Cm.,  nebstdem  findet  man  auch  Krystalle  (Tetraeder 
mit  Gegentetraeder). 

Der  Tetiliedrit  von  Maskara  kommt  mit  gelblichgrauem  Siderite  vor,  welcher  chemisch  rein  ist 
und  aus  gröberen  Körnern  besteht.  Sowohl  im  Tetraedrite  als  auch  im  Siderite  findet  man  eine  grosse 
Anzahl  durchsichtiger,  stark  glänzender  Quarzkryställchen,  die  sehr  schwer  von  einander  zu  unter- 
scheiden sind  und  höchst  selten  grössere  milchweisse  Individuen  bilden.  Der  Tetraedrit  ist  derb,  stahl- 
grau, stark  metallglänzend,  und  amContacte  mit  Siderit  werden  die  Flächen  glatt  und  diamantglänzend; 
selten  bildet  er  Drusen  von  sehr  kleinen  Krystallen.  Die  Flächen  der  Krystalle  sind  rund,  gestreift 
und  allgemein  für  krystallographische  Bestimmung  untauglich.  Der  Bruch  ist  muschelig,  der  Strich 
schwarzbraun,  das  Pulver  ist  schwarz,  Spaltbarkeit  besitzt  er  keine.  Vor  dem  Löthrohr  zerspringt 
er  anfangs,  später  schmilzt  er  unter  Entwicklung  eines  weissen  Antimonrauches  zu  einem  grauen, 
metallisch  glänzenden  Korne.  In  der  Retorte  erhitzt,  gibt  er  ein  weissgelbes  Sublimat,  während  er  im 
offenen  Rohre  geröstet  einen  braunrothen  bis  rothgelben  Spiegel  bildet.  In  Königswasser  ist  er  voll- 
kommen löslich.  Die  Oberfläche  des  Tetraedrites  ist  stellenweise  mit  einer  blaugrauen  Kruste  von 
erdiger  Structur  überzogen,  welche  in  HCl  leicht,  schwer  aber  in  H2S04  oder  IIN03  unter  Entwicklung 
von  C02  löslich  ist.  Ein  Ammoniakzusatz  scheidet  aus  der  Lösung  Fe  aus;  andere  Bestandtheile  wurden 
in  der  Lösung  nicht  gefunden;  somit  besteht  die  Kruste  blos  aus  eisenhältigen  Carbonaten.  Die  quali- 
tative Analyse  ergab,  dass  der  Tetraedrit  aus  S,  As,  Sb,  Cu  und  Fe  zusammengesetzt  ist.  Das  speci- 
fische  Gewicht  des  Tetraedrites  beträgt  4'58.  Zur  Bestimmung  der  chemischen  Zusammensetzung 
wurde  möglichst  reines  Material  ausgesucht,  fein  gepulvert  und  die  fein  pulverisirte  Tetraedritprobe 
mit  einem  Gemenge  von  Kaliumnitrat  und  Kaliumcarbonat  geschmolzen.  Bei  der  ersten  Probe  ent- 
stand ein  Verlust  durch  in  einemfort  aufeinanderfolgende  Explosionen,  und  daher  musste  die  Analyse 
nochmals  begonnen  werden.  Es  wurde  nun  ausser  der  gewöhnlichen  Menge  Nitrat  etwas  mehr  Carbönat 
gegeben,  wodurch  wohl  die  Durchführung  der  Analyse  mehr  Zeit  in  Anspruch  nahm,  aber  das  auf- 
schliessende  Schmelzen  ging  ohne  Explosion  vor  sich.  Nach  dem  Erkalten  der  Schmelzmasse  wurde 
dieselbe  in  heisses  Wasser  gegeben,  worin  sich  ein  Theil  derselben  löste.  Die  Lösung  wurde  sodann 
abfiltrirt  und  der  Filterrückstand  mit  heissem  Wasser  ausgewaschen.  Das  Filtl-at,  in  welchem  der 
Schwefel,  das  Arsen  und  das  Antimon  enthalten  war,  wurde  in  drei  Theile  getheilt.  In  dem  einen 
Theile  wurde  der  Schwefel  als  Bariumsulfat,  in  dem  anderen  Theile  wurden  Antimon  und  Arsen  als 
Pentasulfide  genau  nach  der  Bunsen’schcn  Methode  bestimmt.  Cu  und  Fe,  welche  am  Filter  zurück- 
blieben, wurden  mit  H2S04  gelöst,  sodann  das  Eisen  durch  Ammoniak  gefällt  und  damit  vom  Kupfer 
getrennt.  Dann  wurde  der  Eisenniederschlag  neuerlich  mit  Schwefelsäure  gelöst,  reducirt  und  endlich 
mit  Kaliumpermanganat  titrirt.  Die  kupferhältige  Lösung  wurde  in  zwei  Theile  getheilt.  In  der  einen 
Hälfte  wurde  mit  Kalilauge  das  Kupfer  als  Oxyd  gefällt  und  dann  gewogen,  in  der  anderen  Hälfte  be- 
stimmte ich  das  Kupfer  durch  Titriren  mit  Cyankalium. 


890 


III.  Naturwissenschaft. 


1.  1'3554  Gr.  Erz  gab: 


BaS04 

2-3488  Gr. 

was 

entspricht 

0 3226 

Gr. 

S 

Sb2S5 

0-4390  „ 

T» 

0-2634 

« 

Sb 

As2S5 

0-0514  „ 

» 

rt 

0-0249 

n 

As 

CuO 

0-8746  „ 

V 

V 

0-6975 

V 

Cu 

Fe 

0-0466  „ 

n 

n 

0-0466 

rt 

Fe 

Bei  einer  zweiten  Analyse  ergaben  0"8224  Gr.  Erz: 

BaS04  1"4409  Gr.  was  entspricht  01979  Gr.  S 
Durch  Titriren  wurde  erhalten  0’0273  „ Fe 

» » , » 0-4234  „ Cu 

Das  Kupfer  konnte  durch  Wägen  nicht  bestimmt  werden.  Antimon  und  Arsen  wurden  bei  der 
zweiten  Probe  überhaupt  nicht  bestimmt.  In  Procenten  ergeben  die  angeführten  Zahlen: 


S 

23-80 

24-06 

23  93 

Sb 

19-43 

— 

19-43 

As 

1-84 

— 

1-84 

Cu 

51-40 

51-48 

51-44 

Fe 

3-44 

3-32 

3-38 

Zusammen 

99-91 

100-13 

100-02 

Bei  der  Berechnung  der  folgenden  Formel  wurden  die  mittleren  Werthe  verwendet. 
Die  Berechnung,  wie  viel  S nöthig  ist  zur  Bildung  der  folgenden  Sulfide,  ergibt: 


19-43  Sb  bindet  7*77  S das  macht  27'20 

1-84  As  „ 1-18  S „ „ 3-02 

51-44  Cu  „ 13-06  S „ „ 64-50 

3-38  Fe  „ 1-93  S „ „ 5’31 

___  ioo-03 


Sulfide 


Nach  der  Berechnung  braucht  man  23"94  °/0  S,  um  alle  Bestandtheile  als  Sulfide  zu  binden,  und 
die  Analyse  hat  23" 9 3 °/0  S ergeben. 

Dividirt  man  die  Zahl,  welche  die  Menge  des  betreffenden  Sulfides  angibt,  durch  das  Molecular- 
gewicht  desselben,  so  erhält  man: 

27-20 
3-02 

64-50 
531 

Die  Sulfide  verhalten  sich  dann: 

ß2S3  : RS  = 0-0932  : 0'4685  oder 
R2S3  : RS  = 1 : 5 

Schliesslich  resultirt  aus  dieser  Anordnung,  worin  ist  Rg  — Sb2,  As2 ; R = Cu2,  Fe,  die  Formel 

5 RS.  R2S3  oder: 

5 Cu2S  (FeS).  Sb2S3  (As2S3). 

Darnach  ist  das  von  Maskara  stammende  untersuchte  Mineral  ein  Antimontetraedrit  mit  viel  Cu, 
wobei  ein  Theil  des  Antimons  durch  Arsen  ersetzt  ist. 


336 

246 

158 

88 


0-0809 

0-0123 

0-4082 

0-0603 


}°- 

i0' 


0932 


4685 


P.  Alexander  Hoffer.  Gold  und  andere  Metalle  im  Bezirke  Travnik.  — Dieser 
Artikel  beansprucht  nicht,  die  wissenschaftliche  Arbeit  eines  fachmännisch  gebildeten  Montanisten  zu 
sein;  er  geht  vielmehr  von  historischen  und  folkloristischen  Gesichtspunkten  aus.  Es  dürfte  sich  des- 
halb empfehlen,  dass  ich  mit  der  Aufzählung  der  im  Volke  gebräuchlichen  Benennungen  für  Steine 
und  Minex-alerze  beginne,  sodann  die  Orte  anführe,  wo  alte  Bergwerke  sich  befinden,  ferner  Stein- 
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brüehe,  deren  Benennung  an  Gold  oder  andere  Metalle  mahnt,  schliesslich  alte  Nachrichten  über  Gold- 
funde in  der  Gegend  aufzähle.1) 

I.  Volksbenennungen  für  Steine  und  Erze.  Tuffstein  heisst  im  Volksmunde  Sedra 
oder  Maßak.  Man  unterscheidet  weichen,  harten  und  mittleren  Tuff.  Mergel  führt  die  Bezeichnung 
Muljika  oder  Miljika.  Derselbe  wird  häufig  verwendet,  kann  leicht  geschnitten  und  behauen 
werden,  man  muss  ihn  jedoch  zuerst  an  der  Sonne  oder  im  Schnee  erproben,  denn  manche  Stücke 
sind  vollkommen  wetterfest,  während  andere  nach  dem  ersten  Winter  zerfallen.  Bijeli  kamen 
(weisser  Stein)  oder  Sola  heisst  eine  Art  Marmor,  welcher  in  Höhlen  gebrochen  wird.  Conglomerat- 
gestein  (Nagelfluhe)  wird  „Smjesani  kamen“  genannt. 

Jeder  harte  Stein  heisst  beim  Volke  „Guti  kamen“.  Für  Schiefer  besteht  die  Benennung 
„Skrilja“.  Unter  „Stijena“  (Wand)  ist  Felsen  zu  verstehen.  Griß  heisst  a)  ein  gut  spaltbarer 
Stein,  z.  B.  Kalk  im  Boden,  jedoch  nicht  Tuff;  b)  jeder  isolirt  aus  dem  Boden  hervorragende  Stein 
und  c)  etwa  dasselbe,  was  „Stijena“,  wie  sich  solche  oberhalb  Travnik  oder  Paklarevo  erheben.  Pec, 
peca,  pecina  sind  Benennungen  für  Höhle,  Grotte. 

Ubojni  kamen  heisst  der  Bluteisenstein  (Hämatit).  Geschabt,  wird  er  als  blutstillendes  Mittel 
angewendet.  Ruda  heisst  jede  Erzader,  die  sich  durch  ihre  Farbe  vom  umliegenden  Erdreich  unter- 
scheidet. Adern  von  schwärzlicher,  wie  verbrannt  aussehender  Erde  heissen  „Prüina“.  Bergwerke 
oder  Steinbrüche  heissen  Majdan,  der  Schacht  wird  „Pravac“,  der  Stollen  „Rupa“  genannt.  Die 
Bewohner  von  Kresevo,  von  altersher  Bergleute,  neunen  den  Stollen  „slag“  (Schlag).  Die  Be- 
zeichnung ist  wahrscheinlich  von  den  Sachsen  übernommen.  Alle  obigen  Bezeichnungen  gebraucht 
das  Volk  in  dieser  (der  Travniker)  Umgebung,  blos  die  Worte  „pravac“  und  „rupa“  sind  nur  in 
Kresevo  gebräuchlich,  denn  hier  (in  Travnik)  gibt  es  keine  Bergleute. 

II.  Beschreibung  einzelner  Orte.  Die  Formation  des  Bezirkes  Travnik  ist  im  Berichte 
über  die  Fundorte  römischer  Altertliümer 2)  beschrieben;  es  ist  deshalb  nicht  nothwendig,  darüber 
an  dieser  Stelle  nochmals  etwas  zu  sagen,  wir  wollen  vielmehr  mit  der  oberen  Lasva  beginnen  und 
nach  Aufzählung  der  Localitäten  im  Hauptthale  die  Nebentbäler,  d.  li.  die  Orte  an  der  Grlonica  und 
an  der  Bila  erwähnen. 

1.  Zlatarina  und  Zlatni  potok  an  der  oberen  Lasva.  Da  die  Karte  (Massstab  1 : 75.000) 
diese  Namen  nicht  verzeichnet  und  auch  in  der  Rüeker’schen  Karte  Manches  ungenau  ist,  müssen 
dieselben  genauer  bestimmt  werden.  In  Cosici  „pod  Karaulom“  vereinigen  sich  zwei  Bächlein,  das 
eine  kommt  von  der  nordöstlichen,  das  andere  von  der  südwestlichen  Seite  der  Karaula  gora.  Eine 
gute  halbe  Wegstunde  von  der  Moschee,  am  Fusse  der  Karaula  an  dem  südlicheren  Bache,  welchen 
das  Volk  als  die  wirkliche  Lasva  bezeichnet,  liegt  Zlatarina.  Dies  ist  kein  Dorf,  sondern  ein  Anger 
mit  Wiesen  und  Hainen  an  einer  etwas  breiteren  Stelle  des  Thaies.  Von  Gebäuden  ist  blos  eine  Mühle 
und  eine  Sägemühle  (Teniceva  piluna)  vorhanden.  Am  Berge  westwärts  liegt  ein  Dorf,  auf  der  Karte 
mit  dem  Namen  „Skroba“  bezeichnet.  Etwa  hundert  Schritte  oberhalb  der  Mühle  mündet  der  „Zlatni 
potok“  (Goldbach)  in  die  Laäva.  Die  Sohle  des  Baches  steigt  gleich  steil  an.  Im  Bette  desselben  und 
an  beiden  Ufern  liegt  bis  hinauf  gegen  den  Komar  eine  Menge  Eisenschlacke,  mitunter  in  grossen 
Stücken  und  von  mehr  als  der  Hälfte  Eisengehalt.  Wahrscheinlich  bestanden  hier  einst  Hochöfen  für 
Eisenerze,  denn  ein  Bergwerk  habe  ich  nirgends  gefunden.  Das  Gestein  in  der  Bachschlucht  ist  Milch- 
quarz und  Schiefer  (vgl.  Rücker,  S.  35).  In  der  ganzen  Radalja  planina  kommt  Quarz  vor,  und  zwar 
in  solchen  Blöcken,  dass  dieselben  zur  Herstellung  von  altbosnischen  Grabsteinen  (Mramorovi)  ver- 
wendet werden  konnten.  Zwei  davon,  von  Eisenerz  geschwärzt,  liegen  in  der  Zlatarina  und  einer  bei 
Varofluk  unterhalb  der  rechtsseitigen  Häuser.  Die  Namen  Zlatarina  und  Zlatni  potok  mahnen  an 
Gold,  welches  hier  einst  gegraben  oder  wenigstens  gewaschen  wurde,  und  die  alten  Grabsteine,  worunter 
einer  an  vier  Seiten  mit  Sculpturen  verziert  ist,  bekunden,  dass  hier  eine  Ansiedlung  war.  Konrad, 
der  in  den  Jahren  1866  und  1867  in  Bosnien  war,  verzeichnet  eine  Erzählung,  dass  an  dieser  Stelle 
eine  grosse  Stadt  gestanden  habe,  die  jedoch  im  Jahre  1795  durch  die  Pest  entvölkert  worden  sei.3) 
Eine  bedeutende  Stadt  war  hier  jedoch  gewiss  nicht  einmal  zu  Beginn  des  XVII.  Jahrhunderts. 


*)  Vgl.  Bruno  Walter,  k.  k.  Oberbergrath,  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Erzlagerstätten  Bosniens  sammt 
geologischer  Erzlagerstättenkarte,  Sarajevo  1887.  — H.  B.  v.  Foul  Ion , Ueber  Goldgewinnungsstätten  der 
Alten  in  Bosnien,  Jahrbuch  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt  1892,  42.  Bd.  — Anton  Rücker,  k.  k.  Ober- 
bergrath, Einiges  über  das  Goldvorkommen  in  Bosnien,  Wien  1896,  mit  zwei  Karten.  Hier  sind  die  neuesten 
Daten  an  frühere  Forschungen  angefügt  und  diese  selbst  bedeutend  erweitert  und  richtiggestellt. 

2)  Siehe  diese  Mitth.,  Bd.  V,  S.  242. 

3)  Rücker,  S.  36. 
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III.  Naturwissenschaft. 


Wir  besitzen  ganz  gute  Nachrichten  aus  jener  Zeit,  und  an  der  Lasva  ist  Travnik  die  einzige  Stadt. 
In  der  Karaula-gora  sind  zwei  „Slatina“  genannte  Quellen,  doch  stammt  dieses  Wort  nicht  von  „zlato“ 
(Gold),  sondern  bezeichnet  im  Allgemeinen  salzhaltige  oder  Sauerwässer.  Zlatarina  wird  öfter  in 
Büchern  erwähnt  und  Zlatnica  genannt.  Ich  habe  niemals  gehört,  dass  man  sie  jetzt  so  nennen  würde, 
auch  nicht  „Zlatinski  potok“  ; ob  das  nicht  „Slatinski  potok“  sein  sollte?  Neuere  Forschungen  haben 
dargethan,  dass  in  der  oberen  Lasva  im  Zlatni  potok,  oberhalb  dessen  Mündung  in  die  Laäva,  ferner 
in  der  Lasva  selbst  und  im  Bache  von  Dubski  dol  Gold  vorkommt,  auch  dass  bei  Öo.fici  Gold- 
wäschereien waren.1) 

2.  Varosluk  und  Turbe:  Goldgruben  und  Wäschereien.  Dort,  wo,  von  Süden  kommend, 
die  Komaröica  in  die  Lasva  mündet  und  die  letzten  Ausläufer  der  Radalja  planina  sich  gegen  das 
Thal  verflachen,  liegt  das  Dorf  Varo'duk  und  an  der  Travniker  Strasse  Turbe,  ein  türkischer  Wall- 
fahrtsort mit  einem  kleinen  Dörfchen.  Das  Volk  selbst  weiss  dort  von  Goldfunden  nichts  zu  erzählen, 
aber  Fachmänner  haben  mehrere  Stellen  entdeckt,  an  denen  in  früheren  Zeiten  Gold  gegraben  wurde. 
Walter  (S.  92  und  auf  der  Karte)  hat  eine  Stelle  in  jenem  Winkel  namhaft  gemacht,  den  die  Strassen 
nach  Jajce  und  Skoplje  bilden,  und  eine  zweite  unterhalb  Gradac,  gegenüber  von  Turbe,  er  sagt  je- 
doch: die  in  Folge  von  Goldwäscherei  entstandenen  Steinhaufen  sind  derart  unbedeutend,  dass  sich 
die  Arbeit  wahrscheinlich  nicht  lohnte.  Foullon  (S.  39  f.)  hat  viel  mehr  Orte  entdeckt.  Die  obersten 
Arbeitsstätten  sind  im  Dorfe  Varosluk,  an  jenem  Bächlein,  welches  von  der  Eadalja  herabfliesst,  auch 
oberhalb  des  Dorfes  sind  Spuren.  Unterhalb  des  Dorfes  sind  in  dem  von  der  Lasva  und  der  Strasse 
gebildeten  Winkel  grosse,  bis  50  M.  breite  und  7 M.  tiefe  Gruben:  hier  wurde,  wie  der  Verfasser 
glaubt,  bergmännisch  geschürft,  um  in  grösserer  Tiefe  eine  reichere  Ader  aufzudecken.  Von  Turbe 
bis  Travnik  wurden  etwa  zwanzig  Wäschereien  an  der  Lasva  verzeichnet;  am  leichtesten  ist  die  Stelle 
unterhalb  der  Quelle  Kalibunar,  in  der  Nähe  von  Km.  91  aufzufinden.  Noch  näher  hat  Rücker  die 
alten  Wäschereien  beschrieben,  und  auch  in  den  jetzigen  Anschwemmungen  wurde  überall  Gold  ge- 
funden. Rücker  fand  in  der  vom  Volke  erwähnten  „Zlatarina“  unterhalb  Gjelilovac,  dass  dort  Gold 
im  Grossen  gewonnen  wurde  und  auch  der  Schiefer  verhältnissmässig  viel  Gold  enthielt.2) 

3.  Schieferbrüche.  Die  altbosnischen  Grabsteine  bei  Gjelilovac  und  Potkraj  sind  aus  dem- 
selben Kalkstein,  aus  welchem  die  ganze  Seite  der  Vlasic  planina  besteht;  Schieferplatten  kommen 
besonders  nicht  vor.  Die  Grabsteine  unterhalb  Varoäluk  liegen  jedoch  auf  Platten  von  Werfener 
Schiefer  auf,  aus  welcher  Steinart  auch  der  Hügel  „Crkviste“  jenseits  der  Lasva  besteht. 

Der  zweite  Steinbruch  an  der  Lasva  ist  unter  dem  Berge  Miskic;  von  hier  stammen  die  Grab- 
platten an  der  Strasse,  wo  von  dieser  ein  Weg  nach  OvÖarevo  abzweigt.  Der  dritte  Steinbruch  ist  in 
der  Nähe  von  Travnik,  gegenüber  der  Kaserne,  am  rechten  Ufer  der  Lasva.  Der  Schiefer  erstreckt 
sich  weit  hinauf  in  die  Vilenica. 

4.  Aus  grobem  Conglomerat  besteht  der  ganze  Abhang  von  Ovfarevo  bis  Kalibunar.  Die 
Grabsteine  auf  dem  Wege  nach  Ovßarevo  sind  theilweise  aus  diesem  Gestein,  das  zu  Bauten  nicht 
gerne  verwendet  wird. 

5.  Oberhalb  der  Travniker  Tabakfabrik  ist  viel  Eisenschlacke  zerstreut,  und  zwar 
nicht  nur  auf  dem  Anger  „Medju  Podnicama“,  wo  auch  römische  Ziegel  aufgefunden  wurden,  sondern 
auch  weiter  unterhalb  und  oberhalb  der  alten  Strasse.  Diese  Menge  Eisenschlacke  beweist,  dass  hier 
früher  Hochöfen  standen.  Woher  diese  das  Erz  bezogen  haben?  Vielleicht  findet  man  es  noch  in 
jener  Gegend.  Hämatit  gibt  es  jedoch  überall  von  Potkraj  bis  Travnik,  theils  im  angeschwemmten 
Erdreich,  theils  in  der  Lasva.  Ich  fand  denselben  auf  der  Gradina  in  Potkraj,  auf  der  Strasse  unter- 
halb des  Dorfes,  unterhalb  Varosluk  an  der  Lasva  und  der  Komarßica,  und  überall  ist  er  längs  der 
Eisenbahneinschnitte  zu  sehen.  Die  Stücke  sind  alle  geglättet  und  verrathen,  dass  sie  vom  Wasser 
aufgeschwemmt  wurden.  An  manchen  Stellen  sieht  man  Schichten  wie  von  Erzen,  wie  z.  B.  dort,  wo 
für  die  Eisenbahn  der  Hügel  abgeschnitten  wurde,  auf  welchem  die  Grabsteine  liegen. 

6.  Tuff  findet  sich  in  Travnik  an  drei  Stellen  vor:  auf  der  Musala,  auf  dem  muhamedanischen 
Friedhofe  bei  der  Jeni-dzamija,  namentlich  jedoch  auf  der  Supljica  bei  der  Eisenbahnstation,  wo  der 
ganze  Hügel  aus  Tuff  besteht.  Schon  die  Römer  benützten  den  Tuff  bei  ihren  Bauten.  Die  Muha- 
medaner  machten  daraus  Einfassungen  für  ihre  Friedhöfe;  in  Travnik  sind  die  Häuser  mit  Tuff  unter- 
mauert, und  auch  die  Brücken  und  Minarets  bestehen  aus  diesem  Materiale,  welches  den  bosnischen 


x)  Rücker,  S.  36  f. 

2)  Rücker,  S.  28  f. 
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Baumeistern  am  besten  behagt,  denn  es  lässt  sich,  so  lange  es  frisch  ist,  mit  der  Hacke  zurichten  und 
wird  später  sehr  hart. 

7.  Gold  und  Eisen  auf  der  Vileniea  oberhalb  Travnik.  Die  Landesregierung  liess  hier 
im  Jahre  1892  Grabungen  anstellen,  da  Fachleute  die  Vermuthung  aussprachen,  dass  in  jenem 
Gestein  Gold  gefunden  werden  könnte.  Hier  gibt  es  auch  Quarz,  Brauneisenstein  und  Pyrit.  Am 
meisten  Brauneisenstein,  bedeutende  Mengen,  fand  man  sowohl  an  der  nördlichen  als  auch  an  der 
südlichen  Seite,  so  dass  Fachmänner  glauben,  die  Eröffnung  eines  Bergwerkes  würde  sieb  lohnen.  Im 
Herbste  1893  wurden  die  Schürfungen  eingestellt.  Für  uns  ist  wichtiger,  dass  die  neuen  Stollen  an 
Stelle  der  alten  geschlagen  wurden;  auch  Schachte,  theilweise  bereits  verschüttete,  gibt  es  in  Menge, 
auch  Eisenschlacke  findet  sich  vor.  Aus  diesen  Funden  ist  ersichtlich,  dass  hier  Eisen  gewonnen 
wurde;  über  Goldvorkommen  ist  nichts  bekannt  geworden. 

8.  Gornja  Slimena  und  Kaurska  vrila,  Eisen  und  Gold.  An  einem  Bächlein  am  Fusse 
der  Vileniea,  etwa  10  Minuten  von  Gornji  Slimeni  entfernt,  ist  eine  wüste,  steinige  Gegend;  rechts 
von  der  Strasse  entspringen  zwei  Quellen  mit  gutem  Wasser.  Die  Orte  heissen  Gerzin  Do  und  Kaurska 
vrila.  An  die  Kaurska  vrila  (Christenquellen)  knüpfen  sich  viele  Sagen  von  einer  Stadt  und  dem 
Reichthum  ihrer  Bewohner,  die  ihr  Gold  in  Tonnen  vergruben.  Es  sind  wohl  zerstreute  Haufen 
Schiefer  und  anderen  Gesteines  zu  sehen,  aber  von  Mauern  keine  Spur.  Eisenschlacke  ist  dafür  in  der 
Umgebung  genug  vorhanden.  Eine  Localität  in  Gornji  Slimeni  gegenüber  dem  Wäldchen  heisst 
Tamar.  Dieses  türkische  Wort  bedeutet  Ader,  auch  Erzader.  In  der  Nähe  der  oberen  Häuser  be- 
finden sich  zahlreiche  Gruben,  unterhalb  der  Strasse  liegen  dieselben  in  zwei  Reihen,  einige  sind  auch 
oberhalb  der  Strasse.  Sind  diese  Gruben  nicht  etwa  Reste  von  Goldwäschereien  wie  in  VaroSluk? 
Thatsächlich  wurde  hier  im  aufgeschwemmten  Boden  vom  Dorfe  Polje  bis  unter  die  Vileniea  Gold  ge- 
funden, an  einer  Stelle  entdeckte  man  eine  alte  Wäscherei.1) 

9.  Mühlsteinbrüche  in  Prioßica  und  in  Lupac.  Prioöica  ist  ein  Dorf  oberhalb  Jardol 
in  der  Richtung  der  Vitrenica;  es  liegt  am  Nordabhange  und  ist  von  der  Strasse  nicht  sichtbar.  Dafür 
fällt  der  bewaldete  Gefiel  über  dem  Dorfe  mit  seinen  aus  dem  Grün  hervorlugenden  weissen  Fels- 
wänden ins  Auge.  Hier  werden  im  Grossen  Mühlsteine  gebrochen  und  über  ganz  Bosnien  verschickt. 
Der  Stein  ist  hartes  Conglomerat,  mit  Hornsteinkörnern  durchsetzt.  Die  guten  Steine  werden  erst  in 
grösserer  Tiefe  gewonnen.  Fast  oben  am  Gipfel  des  Berges  befinden  sich  alte  Steinbrüche,  wo,  wie 
es  heisst,  die  „Kauri“  Mühlsteine  gebrochen  haben.  Lupac  ist  ein  Dorf  eine  Viertelstunde  oberhalb 
Priocica  an  der  Strasse  nach  Zenica.  Auch  dort  werden  Mühlsteine  gebrochen,  jedoch  weniger  als  in 
Priocica.  Aus  diesem  Conglomerat  bestehen  die  Grabsteine  in  Lupac  und  die  senkrechten  Platten  in 
Mali  Mosunj.  Die  Mramori  bei  Sadovaöa  und  Zabilje  sind  aus  grobkörnigem  Conglomerat.  Das  Con- 
gloineratgestein  beginnt  am  linken  Ufer  der  Bila  auf  dem  nahen  Berge  und  erstreckt  sich  bis  oberhalb 
Priocica  und  Lupac. 

10.  Alte  Goldgruben  in  Santici  und  Pirici.  Unterhalb  Han-Compagnie,  in  dem  Winkel, 
den  die  Strassen  nach  Zenica  und  Busovatfa  bilden,  hat  Herr  v.  Foulion  bedeutende  bergmännisch 
abgebaute  Goldgruben  entdeckt.2)  Zu  beiden  Seiten  des  Bächleins  Banovac  sind  Gräben  und  in 
Reihen  geschlichtetes  Gestein  zu  sehen,  wo  man  in  den  alten  Anschwemmungen  nach  Gold  grub. 

11.  Ilidze  in  Kruüöica.  Ob  im  Ilauptthale  südlich  von  Vitez  oder  an  den  Vitez  durch- 
fliessenden  Bächen  auch  Erze  Vorkommen,  weiss  ich  nicht;  dort,  und  zwar  in  Ilidze  befindet  sich  jedoch 
eine  warme  Quelle.  Diese  entspringt  hoch  oben  in  der  Krusöica  planina,  zwei  Stunden  südlich  von 
Vitez.  Das  Wasser  ist  lauwarm  und  weckt  im  Körper  eine  angenehme  Empfindung.  Badevorrichtungen 
fehlen  gänzlich,  doch  wird  die  Quelle  häufig,  namentlich  von  Gichtleidenden  besucht. 

12.  Auf  der  Pecinska  Rika.  Von  Rataljsko  polje  führt  der  Weg  durch  das  Thal  geradeaus 
nach  Kopilo  und  von  da  unter  dem  Kalino  brdo  nach  Bugojno.  Rechts  liegen  die  Planine  Strikanica, 
Mravinjak,  Karamija  und  Kastei,  südwärts  Rostovo,  Kopilo,  Metijas  und  Crni  vrh,  der  in  den  Radovan 
übergeht,  nach  links  Osoje  Hrzovac3)  und  Boziea  ravan.  In  diesen  Gegenden  gibt  es  mehrfache 
Spuren  von  alten  Bergwerken,  a)  Eine  Viertelstunde  vor  Gornje  Pecine  das  Dörfchen  Ruda;  an  der 
Sonnenseite  des  Berges  bis  fast  nach  Pecina  findet  sich  Eisenerz  in  grossen  Mengen  vor,  namentlich 
in  „Velika  Peci“.  b)  Unmittelbar  unterhalb  des  Dorfes  Pecina  liegt  am  Bache  die  Wiese  „Luke“,  von 
welcher  die  Sage  geht,  dass  auf  derselben  Gold  gegraben  wurde;  man  erzählt,  ein  Dalmatiner  habe 
hier  vor  30  Jahren  Gold  gesucht,  c)  Es  wäre  angezeigt,  den  Zusammenfluss  der  Bäche,  die  von  Peßina 


»)  Rücker,  S.  39  f. 

2)  Rücker,  S.  40  f. 

3)  Das  Volk  sagt  Hrzovac  oder  Rzovac,  nicht  Risovac,  wie  es  auf  der  Karte  heisst. 
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und  von  Pajic  kommen,  zu  untersuchen,  ob  sich  hier  keine  Spuren  einstiger  Goldwäschereien  vor- 
finden. Die  Volkstradition  wird  durch  fachmännische  Untersuchungen  bestätigt,  da  man  im  westlichen 
Thale  bis  Zenepic  in  fast  allen  Zuflüssen  Gold  gefunden  hat.1)  d)  Ueberhaupt  erzählen  die  Leute,  dass 
in  jenen  Wäldern  an  mehreren  Orten  Bergwerke  bestanden  haben,  in  Metijas  heisst  eine  Localität 
„Rüde“,  und  thatsächlich  sind  an  vielen  Stellen  Spuren  alter  Bergwerke  zu  sehen;  die  Gegend  ist 
reich  an  Buchenwäldern,  die  Berge  enthalten  Quarz,  Granit  und  Schiefer.)  e)  Auf  der  Kuppe  zwischen 
Gornje  und  Dolnje  Pecine  beim  katholischen  Friedhöfe  befindet  sich  ein  Marmorbruch.  Der  Marmor 
hat  keine  reine  Farbe,  lässt  sich  jedoch  schön  schneiden.  Nach  den  bisherigen  Untersuchungen  bildet 
das  Gestein  Platten.  Bei  Pecina  kommt  auch  Tuff  vor.  f)  An  der  Strasse  von  Rataljsko  polje  nach 
Kopilo,  unterhalb  des  Dorfes  Zenepic  in  Kotlare,  entspringen  drei  Eisenquellen  neben  einander. 
Das  Volk  nennt  sie  „Krätze wasser“  (sorabljiva  voda)  und  schreibt  denselben  Heilkräfte  gegen  die 
Krätze  zu.  Das  Wasser  ist  stark  eisenhältig,  von  rothen  Fäden  durchzogen  und  das  umliegende  Erd- 
reich schwarz  wie  Schiesspulver;  es  schmeckt  auch  nach  Schiesspulver,  ist  jedoch  gut  trinkbar.  Unweit 
von  Kasapovic  unterhalb  Margetici  heisst  ein  Acker  Kiseljak  (Sauerwasser),  aber  eine  Quelle  ist 
nicht  vorhanden. 

13.  Zlatarina  am  Bache  Grlonica.  An  der  Zlatarina  werden  zwei  Stellen  Zlatarina  genannt. 
1.  Auf  dem  Wege  von  Rataljsko  polje  über  Ranjkovic  in  das  Thal  der  Grlonica  gelangt  man  nach 
etwa  3/4  Stunden  auf  eine  kleine  Fläche,  worauf  einige  Häuser,  ein  Han  und  eine  Mühle.  Diese  kleine 
Ansiedlung  heisst  Polje.  Gegen  Westen  erblickt  man  am  Abhange  des  Berges  das  Dörfchen  Ramska, 
oben  Zubici  (auf  der  Karte  Zubice).  Die  Schlucht,  durch  welche  der  Bach  von  Zubici  herabfliesst, 
heisst  Zlatarina.  Niemand  wusste  mir  zu  sagen,  ob  hier  Goldsagen  bekannt  wären.  2.  Geht  man 
von  Rataljsko  polje  nach  Zubici  oder  auf  den  Grat  jenes  langgestreckten  Abhanges,  der  die  Grlonica 
von  der  Pecinska  rijeka  scheidet,  fort  weiter  südwärts  auf  dem  breiten,  guten  Waldwege,  gelangt  man 
nach  BoHca  Ravan  (Bozic-Plateau)  und  zu  den  Wiesengründen.  Unterhalb  des  Weges,  welcher  von 
hier  weiter  auf  den  Crni  vrh  führt,  entspringen  zwei  Quellen,  die,  zu  einem  Bächlein  vereinigt,  nach 
dem  Dorfe  Opara  fliessen.  Diese  Stelle  im  Walde  heisst  Zlatarina.  Ringsherum  gibt  es  viel  Schiefer 
und  nahezu  runde  Steine.  Unmittelbar  am  Wasser  sind  Sandsteinwände,  die  den  Eindruck  machen, 
als  wäre  in  ihnen  gearbeitet  worden.  Man  erzählt,  dass  hier  Goldgruben  und  Wäschereien  gewesen 
seien.  Alija  Prokosak  aus  BoMc  erzählte  mir  Folgendes: 

„Als  ich  in  meinen  Kinderjahren  das  Vieh  hütete,  kam  ein  alter  Mann  zu  mir  und  sprach: 
Zeige  mir  den  Stein,  der  so  aussieht  wie  eine  Wiege,  und  ich  gebe  dir  eine  Torba  (Hirtentasche)  voll 
Ducaten.  Aber  Niemand  weiss  etwas  von  einem  solchen  Stein.“  Oberhalb  dieses  Ortes  ist  ein  Stück 
des  Weges  gepflastert,  und  die  Leute  an  der  Grlonica  sagen,  dass  dort  einst  Bergleute  hausten.  Es 
ist  festgestellt,  dass  in  allen  Bächen  dieser  Gegend  Gold  vorkommt,  wenn  auch  in  geringer  Menge. 
In  den  Eisenerzen  unterhalb  des  Berges  Lisac  und  im  Mischquarz  bei  Cehovac  kommt  es  vor.2) 

Ueber  die  Erze  und  Eisengruben  auf  dem  Radovan  und  der  Ostra  glava  hat  Walter  ge- 
schrieben.3) 

Allgemeine  Bemerkung  über  Gold  Vorkommen  bei  Travnik.  Dieser  Artikel  bezweckt, 
wie  gesagt,  die  Fundstätten  von  Erzen  und  die  Bergwerke  folkloristisch  darzustellen,  weshalb  es  ge- 
nügen dürfte,  bezüglich  der  übrigen  Fundorte  aus  dem  Rücker’schen  Buche  blos  allgemeine  That- 
sachen  mitzutheilen.  So  wie  oberhalb  Travnik,  kommt  Gold  auch  unterhalb  dieser  Stadt  im  Diluvium 
bis  ins  Thal  von  Busovaöa  vor,  und  zwar  theils  in  der  Lasva  selbst,  theils  in  deren  Zuflüssen,  im 
Veßeriski  potok,  der  Lupnica,  der  Krußßica  und  allen  rechten  Zuflüssen,  ferner  von  links  in  der  Bila, 
dem  Banovac  und  anderen.  Alte  Wäschereien  wurden  namhaft  gemacht  bei  Gacici  südlich  von  Vitez, 
an  der  Bila,  im  Hauptthale  bei  Zabilje,  Sadovaßa  und  Jardol  und  an  den  Bergen  bei  Dubravica  und 
Santici.4) 

14.  An  der  Bila,  d.  h.  auf  dem  linken  Ufergebiet  der  Lasva,  verdient  der  Mergel  erwähnt 
zu  werden.  Man  bricht  denselben  a)  ein  wenig  oberhalb  der  Brücke  auf  der  Strasse  von  Travnik  nach 
Gußja  gora  und  Zenica;  b)  unterhalb  des  Dorfes  Dub.  An  beiden  Stellen  ist  der  Bruch  in  der  Nähe 
des  Wassers.  Die  römischen  Grabsteine  bestehen  zumeist  aus  Mergel,  aus  demselben  Materiale  sind 
auch  die  grossen  altbosnischen  Platten  auf  Gradac,  bei  Rißica,  Gußja  gora,  bei  Malin  und  auf  den 


4)  Rücker,  S.  40  f. 

2)  Rücker,  S.  42  f. 

8)  Walter,  S.  210. 

4)  Rücker,  S.  47—61. 
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Friedhöfen  der  Pfarre  von  Brajkovic.  Gegenwärtig  verwenden  ihn  die  (sefardi sehen)  Juden  von 
Travnik  für  ihre  mächtigen  Grabsteine,  die  Muhamedaner  für  „Basluke“  (Grabstein  zu  Enden  des 
Hauptes)  und  die  Christen  zu  Kreuzen.  Weil  die  Steinmetze  zumeist  aus  GuAja  gora  sind,  nennt  man 
den  Stein  in  Travnik  auch  „gußanski  kamen“  (Stein  von  Gußja). 

15.  Die  Stelle,  wo  die  Römer  den  vortrefflichen  Thon  für  ihre  Ziegel  gewannen,  von  welchen 
sich  in  Mali  Mosunj  solche  Mengen  vorfinden,  kann  beiläufig  errathen  werden.  Thonerde  gibt  es  an 
der  Lasva  überall  genug,  sie  ist  jedoch  zumeist  minderwerthig  und  mit  Kalksand  vermengt.  Guter 
Thon  ist  bei  Gelinhan  bei  Km.  80  an  der  Strasse  nach  Podkrajßici. 

16.  Nach  der  Volksüberlieferung  bestand  auf  dem  Gradac  ober  Drüavo  ein  Salzwerk.  Es  ist 
dies  ein  Hügel  an  der  Mündung  der  Grlonica  in  die  Lasva.  Dort  soll  eine  Stadt  mit  Namen  Mostar 
gestanden  haben. 

Von  Mali  Mosunj  erzählte  ein  alter  Mann  Folgendes:  „Die  alten  Fratres  (Franziskaner) 
wüssten  zu  berichten,  dass  auf  der  Stelle  der  Ackerfelder  unterhalb  der  Häuser  von  Mali  Moiäunj  und 
unterhalb  Crkvine  eine  Stadt  gestanden  habe,  welche  Mali  Dubrovnik  geheissen  habe,  wo  auch  Miinz- 
prägestätten  gewesen  seien.  Eine  Stadt  namens  Dubrovnik  gab  es  wohl  in  Bosnien;  dieselbe  wird  in 
alten  Documenten  aus  dem  16.  Jahrhunderte  erwähnt,  sie  lag  jedoch  zwischen  Olovo  und  dem  Berge 
Jagodina.  Dass  sich  in  Mosunj  keine  Dubrovniker  (Ragusaner)  Colonie  befand,  bekunden  schon  die 
sehr  seltenen  Funde  von  Ragusäer  Münzen.  Auch  Kuripesic,  der  im  Jahre  1530  die  Lasva  entlang 
reiste,  hätte  gewiss  von  einer  vor  60  Jahren  zerstörten  Stadt  etwas  gehört.  Wenn  jedoch  auch  in  Mali 
Mosunj  keine  Ragusaner  Münzstätte  war,  befand  sich  daselbst  doch  nach  Ansicht  Rücker’s  eine 
römische  Goldschmelzhütte.  Von  jenem  Gebäude  auf  dem  Divljak,  das  ich  früher  einmal  beschrieben 
und  in  Zeichnung  mitgetheilt  habe,  sagt  Rücker,  dass  hier  das  in  der  ganzen  Gegend  gewonnene 
Gold  zum  Schmelzen  gelangte.1) 

Wenn  auch  der  Bezirk  Travnik  keinen  solchen  Ueberfluss  an  Erzen  aufweist  wie  andere  Ge- 
genden Bosniens,  war  hier  das  Bergwesen  doch  ziemlich  stark  verbreitet.  Auf  Kohle  haben  wir  keine 
Rücksicht  genommen,  denn  diese  wurde  in  früheren  Zeiten  nicht  gegraben. 

III.  Historische  Skizzen  über  Goldvorkommen.  Und  jetzt  wollen  wir  Umschau  darüber 
halten,  welche  Nachrichten  geschriebene  Monumente  über  Goldvorkommen  in  der  Lasva  bieten.  Andere 
Metalle  werden  nirgends  erwähnt. 

1.  In  der  Türkenzeit  wurde  in  der  Lasva  Gold  Wäscherei  betrieben,  wie  dies  schon 
Jireßek  verzeichnete.2)  Zu  dem  Zwecke,  Daten  für  die  eingehendere  wissenschaftliche  Forschung 
zu  sammeln,  wollen  wir  diese  Stellen  genauer  bezeichnen.  Zwei  Reisende  aus  dem  16.  Jahrhunderte 
erzählen  über  Goldfunde  in  dieser  Gegend.  Im  Jahre  1530  passirte  hier  Nicola  Kuripesic3)  mit  einer 
kaiserlichen  Gesandtschaft  von  Prusac  an  die  Laäva.  In  der  Reisebeschreibung  heisst  es:  „Nachdem 
wir  von  Prusac  abgereist,  setzten  wir  auf  das  linke  Ufer  des  Vrbas  über.  Wir  ritten  durch  volle  fünf 
Tage  durch  ein  Gebirge  namens  ,Radano‘,  auf  welchem  sich  oben  ein  kleines  Städtchen,  Kastei, 
befindet.  Hierauf  gelangten  wir  in  ein  Thal,  wo  zu  beiden  Seiten  Gold  gewaschen  wird.  Lange  ritten 
wir  durch  dieses  Thal,  bis  wir  an  einen  Bach  mit  Namen  Lasva  kamen;  von  dort  wendeten  wir  uns 
nach  rechts  in  das  Dorf  Krusßica,  wo  wir  übernachteten.“  Auf  der  Rückreise  beschreibt  er  den  Weg 
wie  folgt:  „Wir  gelangten  auf  das  ,Lusano  polje‘  (Lasvino  polje?)  in  das  Dorf  Grabovo,  wo  wir  das 
Nachtlager  aufschlugen.  Samstag  den  25.  Jänner  übersetzten  wir  den  ziemlich  hohen  Berg  ,Rados- 
cevo‘,  gelangten  nach  Kastei,  dann  wieder  in  ein  Thal  und  in  ein  Dorf  ,Blatzgoj‘  (Blagaj  bei  Dolnji 
Vakuf?),  welches  zur  rechten  Hand  in  den  Bergen  liegt.“  Der  zweite  Reisende  hiess  Catarino  Zeno 
und  reiste  1550  als  Gesandter  Venedigs.  Dieser  beschreibt  den  Weg  von  Skoplje  an  die  Laöva 
folgendennassen : „Von  Prusac  ( Terra  bianca  = Biograd  = Akhisar  Prusac)  reitend,  gelangten 
wir  an  einen  schönen  Fluss  mit  Namen  Vrbas,  worüber  eine  schöne,  mit  Balken  belegte  Brücke  führt. 
Neben  der  Brücke  fanden  wir  das  grosse  Grab  des  Vaters  der  Malkoc-Begs,  welcher  Osman-Beg  hiess. 
Wir  nächteten  in  einem  Dorfe  ,Trnovica‘,  am  Fusse  der  Burg  (der  Name  wird  nicht  genannt,  wir 
könnten  also  Kastei  annehmen),  ritten  durch  ein  schönes,  gut  angebautes  Thal  und  kamen  an  einen 
grossen  Fluss,  die  Laßva.  Wir  sahen  hier  viele  Leute  mit  Goldwäscherei  beschäftigt.“  So  der  Reisende. 


*)  Rücker,  S.  48  f. 

2)  „Die  Handelsstrassen  und  Bergwerke  in  Serbien  und  Bosnien  während  des  Mittelalters“,  Prag  1879, 
S.  62,  85  und  127. 

8)  „Itinerarium.  Wegrays  kun.  May.  potschaft  gen  Constantinopel“.  Davon  brachte  das  serbische  Blatt 
„Vidovdan“,  Nr.  16,  1863  eine  Uebersetzung,  einen  Auszug  publicirte  Dr.  Matkovic  im  „Rad“,  56,  S.  158  f. 
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III.  Naturwissenschaft. 


Nun  handelt  es  sich  darum,  die  Richtung  der  Reise  zu  bestimmen,  ob  über  den  Ivomar  oder  über 
Kopilo?  ob  sie  die  Goldwäschereien  im  Thale  der  Komaröica  und  unterhalb  Varoäluk  oder  an  der 
Grlonica  sahen?  Ueber  den  Komar  hat  die  Reise  wohl  kaum  geführt,  denn  von  Prusac  an  die  Lasva 
und  nach  Sarajevo  führt  der  kürzere  Weg  über  Kopilo,  weshalb  auch  in  neuerer  Zeit  die  Tovar- 
karawanen  aus  Dalmatien  an  die  Bosna  und  zurück  den  Weg  über  Kopilo  nahmen.  Wir  finden  jedoch 
in  den  Worten  der  Beschreibung  selbst  den  Beweis.  Obwohl  alle  unterwegs  fallenden  Orte  genannt 
sind,  wird  Travnik  nicht  erwähnt.  Sie  haben  diese  Stadt  folglich  nicht  gesehen,  sondern  sind  unter- 
halb derselben  an  die  Lasva  gelangt,  und  zwar  an  der  Mündung  der  Grlonica,  denn  es  gibt  keinen 
anderen  Weg.  Uoberdies  hat  Kuripesic  die  Burg  Kastei  gesehen.  Diese  hingegen,  welche  noch  im 
17.  Jahrhundert  als  befestigter  Ort  genannt  wird,  liegt  zwischen  Pecinc  und  Kopilo  und  ist  vom  Komar 
nicht  sichtbar.  Wie  reisten  sie  demnach?  Zeno  ging  von  Prusac  über  den  Vrbas  beim  Dorfe  Ivopiic, 
wo  sieh  das  Grab  des  Malkoc-Beg  befindet  und  eine  alte  Brücke  stand.  Von  hier  ging  er  flussaufwärts, 
weshalb  Kuripesic  auch  sagt,  sie  wären  auf  die  linke  Seite  übersetzt,  die  den  Aufwärtsgehenden  zur 
linken  Hand  lag.  Wenn  „Radano“  und  „Radosßevo“  bei  Kuripesic  die  Radovan  planina  ist,  so  ging 
er  über  das  Golo  brdo  5 Stunden  lang  durch  das  Gebirge.  Vom  Radovan  mochten  sie  in  das  Thal 
der  Grlonica  bei  Zagrlje  hinabgestiegen  sein  oder  den  Weg  über  den  Grat  nach  Zubici  eingeschlagen 
haben,  den  wir  oben  beschrieben  (II,  13),  oder  bei  Zenepic  und  Kopilo  in  das  Thal  der  Pecinska 
Rijeka  gelangt  sein.  Wahrscheinlicher  ist,  dass  Beide  in  dieses  Thal  herabstiegen,  denn  Kuripesic 
sagt,  dass  sie  vom  Berge  in  ein  Thal  gelangten,  durch  welches  sie  lange  ritten  und  auf  dem  Rückwege 
in  Grabovo  nächteten,  während  Zeno  dies  in  Trnovica  tliat.  Grabovo  ist  jetzt  eine  Gemeinde  an  der 
Pecinska  Rijeka,  und  Trnovica  lag  nach  der  Volkssage  unterhalb  Zenepic  am  „Krätzen wasser“  (siehe 
oben  II,  12  f.).  Wo  jetzt  von  Pecine  nach  Kopilo  dichter  Wald  steht,  lagen  damals  dicht  bewohnte 
Ortschaften,  wie  dies  die  zahlreichen  altbosnischen  und  türkischen  Friedhöfe  bekunden.  Wenn  Dr. 
Matkovic1)  nicht  entscheiden  kann,  ob  sie  über  den  Komar  oder  über  Kopilo  gingen,  ist  dies  des- 
halb, weil  er  die  Lage  von  Kastei  nicht  kennt,  und  weil  alle  Bücher  und  Karten  die  Radovan  planina 
als  zu  lang  darstellen,  als  ob  sich  dieselbe  nämlich  von  Gornje  Skopljc  bis  zum  Komar,  ja  sogar  bis 
zur  Karaula  erstrecken  würde.  Das  Volk  bezeichnet  mit  diesem  Namen  nur  das  Gebirge  nördlich  vom 
Golo  brdo,  während  bei  der  Karaula  gora  sich  der  Radalje  oder  Radijak  erhebt.  Kuripesic  erwähnt 
Gold  im  Thale,  er  meint  demnach  die  Pecinska  Rijeka  (vgl.  oben  II,  12,  c)  und  Zeno  in  der  Lasva. 
Gewiss  war  letzteres  irgendwo  an  der  Mündung  der  Grlonica. 

2.  Es  ist  evident,  dass  jene  Wäschereien,  von  denen  Kuripesic  und  Zeno  sprechen,  nicht  in 
Varosluk  waren.  Im  letzteren  Orte  gab  es  grosse  Schürfungen  auf  Gold  (siehe  II,  2),  jedoch  weder 
in  der  türkischen  und  wahrscheinlich  auch  nicht  in  altbosnischer  Zeit.  Foul  Ion  schloss  daraus,  weil 
in  Varosluk  zwischen  den  Gruben  Mramori  stehen,  einer  sogar  auf  dem  Boden  einer  Grube,  dass  diese 
Arbeiten  schon  lange  aufgelassen  seien.  Dies  erklärt  auch,  weshalb  im  Volke  keine  Erinnerung 
daran  mehr  vorhanden  ist.  Es  ist  demnach  wahrscheinlich,  dass  in  Varosluk  römische  Goldbergwerke 
waren,  Gruben  in  jenem  Sinne,  wie  wir  sie  oben  bezeichneten;  es  wurden  die  Anschwemmungen  durch- 
graben. Wenn  wir  ausser  dem  Gesagten  noch  die  Art  der  Arbeiten  in  Betracht  ziehen,  ferner  manche 
Gräberfunde  bei  Varosluk  (Rücker,  S.  29  f.),  wird  es  klar,  dass  die  Römer  die  Goldgewinnung  im 
Lasvagebiete  im  Grossen  betrieben.  Trotzdem  verweisen  die  geschriebenen  Monumente  der  Römer 
nicht  auf  diese  Gegend,  vielleicht  deshalb,  weil  das  alte  Dalmatien,  wo  auch  viel  Gold  gewonnen  ward, 
Bosnien  ebenfalls  umfasste. 

Florus  (um  130  n.  Chr.)  schreibt:  „Vibius,  ein  General  des  Imperators  August,  vermochte  das 
wilde  Volk  der  Dalmater  dazu,  Gold  zu  graben  und  zu  reinigen.  Dieses  sucht,“  fährt  der  Autor  fort, 
„das  habgierigste  unter  den  Völkern,  mit  solchem  Eifer,  als  ob  es  selbst  davon  Nutzen  hätte.“  2)  Plinius 
(77  n.  Chr.)  führt  drei  Arten  der  Goldgewinnung  an:  Kleine  Goldkörner  werden  aus  den  Flüssen  ge- 
waschen; es  wird  in  brunnenähnlichen  Gruben  gegraben  oder  vermittelst  Stollen  zu  Tage  gefördert.  Bei 
der  zweitgenannten  Gewinnungsart  wird  das  Vorhandensein  des  Metalles  auf  folgende  Weise  constatirt: 
Man  zieht  einen  Graben  und  schlemmt  den  Sand  aus.  Nach  dem  Bodensätze  bestimmt  man  die  Menge 
des  Goldes.  Plinius  fügt  hinzu:  „In  seltenen  Fällen  findet  man  das  Gold  an  der  Oberfläche  wie  unlängst 
zur  Zeit  des  Kaisers  Nero  in  Dalmatien,  wo  man  täglich  bis  zu  50  Pfund  (16 — 17  Kg.)  gewann.“3) 
Wo  befand  sich  jedoch  dieser  reiche  Fundort?  Hierauf  antworteten  die  modernen  Autoren,  so  gut  sie 
konnten,  mit  dem  Namen  irgend  eines  Fundortes  in  Bosnien,  und  so  bezeichneten  sie  auch  Zlatarina 


*)  „Rad“  56,  S.  160  und  194;  „Rad“  62,  S.  93  f. 

2)  Florus,  Epitome  IV,  12.  Edit.  Halm.  II,  25. 

3)  Plinius,  Hist.  Nat.,  I,  33,  Cap.  21  in. 


Notizen. 
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(Zlatnica)  an  der  oberen  Lasva.  Poucqueville,  ein  bekannter  französischer  Consul  bei  Ali-Pascha  von 
Janina,  erhielt  im  Jahre  1806  einige  Nachrichten  über  Bosnien  von  seinem  Bruder,  der  damals  in 
Travnik  wohnte,  und  nimmt  in  seinem  Werke  deshalb  an,  dass  an  der  Quelle  der  Laäva  die  von  Plinius 
erwähnten  Goldgruben  waren.1)  Dies  sind  jedoch  blosse  Vermuthungen,  und  deshalb  ist  es  schwer  er- 
klärlich, wieso  Ami  Boue2)  schlechtweg  schreiben  konnte:  „Schon  Plinius  behauptet,  dass  die  Römer 
in  Zlatnica  bei  Travnik  an  der  Quelle  der  Lasva  Goldgruben  besassen.“  Nennt  doch  der  römische  Autor 
weder  Zlatnica  noch  Travnik,  und  in  Bosnien  gibt  es  ja  nicht  blos  einen  Goldfundort,  sondern  deren 
viele.  Wie  ausgedehnt  die  Gruben  bei  Gornji  Vakuf  in  alten  Zeiten  waren,  beschrieb  Walter,  nach  ihm 
Foullon  und  zuletzt  Rücker.3)  Bei  Fojnica  ist  Aehnliches  zu  sehen.4 *)  Deshalb  muss  auch  Toma- 
schek  widersprochen  werden,  welcher  die  Erzählung  des  Plinius  auf  die  Gegend  von  Gornji  Vakuf 
applicirt  und  schreibt:  „Hier  lag  ohne  Zweifel  der  Ort,  den  Plinius  meinte  . . . auraria  Dalmatorum 
deren  Einkünfte  nach  der  Schatzkammer  von  Salona  flössen.“  °)  Bei  so  allgemeinen  Angaben  wie  die  des 
Plinius  kann  an  einen  bestimmten  Ort  gar  nicht  gedacht  werden.  Man  kann  Gornji  Vakuf  oder  Lasva 
annehmen,  darf  jedoch  keines  von  beiden  bestimmt  behaupten.  Es  ist  gar  keine  Nothweudigkeit  vor- 
handen, einen  einzigen  Ort  anzunehmen,  denn  die  erwähnten  50  Pfund  dürften,  wie  Foullon  bemerkt, 
die  Ausbeute  aller  Gruben  an  einem  gewissen  Tage  gewesen  sein,6)  ebenso  kann  dieses  Quantum  zu- 
fällig an  einem  Orte  auf  einmal  gefunden  worden  sein,  wo  sich  später  das  Graben  gar  nicht  verlohnte. 

3.  Für  die  Zeit  der  einheimischen  Herrscher  gibt  es  wenig  Nachrichten,  und  von  Gold 
in  der  Lasva  ist  keinerlei  Nachricht  vorhanden. 

Zur  Türkenzeit  wurde  an  der  „Pecinska  Rijeka“  und  an  der  Mündung  der  Grlonica  Gold 
gewaschen,  vielleicht  auch  noch  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  in  Zlatarina  an  der  oberen  Lasva. 
Heute  weiss  kaum  Jemand  mehr  etwas  davon.  Das  Suchen  nach  alter  Art  verlohnte  sich  nicht,  es 
wurde  aufgelassen.  Auch  Eisenerze  wurden  seit  Langem  nicht  gegraben  oder  geschmolzen,  die  Metall- 
producte  in  Bosnien  kamen  von  Jajce,  Vares  und  Foöa,  und  Gold  und  Silber  wurden  aus  alten  Münzen 
gewonnen. 

Anhang.  Ueber  Gold  in  Bosnien  im  Allgemeinen.  I.  Zur  Römerzeit.  Das  ganze 
Capitel  21  von  Plinius’  „Historia  naturalis“,  1.  33,  ist  sehr  lehrreich  für  die  bosnischen  Goldfundorte. 
An  der  Hand  desselben  verstehen  wir  die  heutigen  Funde  von  Gornji  Vakuf,  Lasva  und  Fojnica. 
Ferner  erwähnt  Plinius  ausdrücklich  Dalmatien,  indem  er  erzählt,  wie  Gruben  gegraben  und  darin 
nach  Gold  geforscht  wird.  Wo  er  von  Goldwäscherei  und  von  bergmännischer  Goldgewinnung  spricht, 
nennt  er  andere  Länder.  Damit  stimmen  die  heutigen  Forschungen  vollkommen  überein.  Die  meisten 
Spuren  sind  von  jenen  Arbeitsstätten  vorhanden,  in  welchen  Gold  im  alten  Diluvium  gewonnen  wurde; 
wirkliche  Stollen  oder  Schachte  sind  selten  und  nur  an  einigen  Orten,  wie  z.  B.  in  Rosinje  bei  Gornji 
Vakuf,  wo  auch  blos  Versuche  gemacht  wurden.7) 

II.  Im  Mittelalter  unter  den  einheimischen  Herrschern  wird  in  Bosnien  häufig  heimisches 
Silber,  auch  als  Ausfuhrsartikel,  Gold  jedoch  sehr  selten  erwähnt.  So  wird  Fojnica  oft  genannt,  Gold- 
funde daselbst  jedoch  gar  nicht.8)  Trotzdem  meint  Rücker  im  Gegensatz  zu  Foullon,9)  dass  die 
Schachte  und  Stollen  bei  Fojnica  aus  dem  Mittelalter  und  nicht  aus  der  Römerzeit  stammen,  und  unter- 
stützt seine  Ansicht  damit,  dass  die  Stollen  schmal  und  niedrig  seien.  Die  Römer,  welche  Sclaven  ver- 
wendeten, hatten  billige  Arbeitskräfte,  im  Mittelalter  waren  es  freie  Menschen,  zumeist  Sachsen,  welche 
sich  mit  Bergbau  befassten,  die  Arbeit  war  theurer,  ferner  machte  der  Bergbau  Fortschritte.  Wir  be- 
sitzen noch  eine  Nachricht  über  Goldvorkommen:  Negri  schreibt  im  15.  Jahrhundert,  dass  der  Vrbas 
Goldkörner  führe,10)  irgendwelche  Arbeitsstätten  bei  Gornji  Vakuf  erwähnt  er  jedoch  nicht. 


x)  „Voyage  de  la  Grece“,  Paris  1826,  t.  3,  p.  129,  angeführt  im  „Rad“,  S.  160,  3. 

2)  „Europäische  Türkei“,  Wien  1889,  I.  Bd.,  S.  240. 

3)  Rücker,  S.  151,  11,  19 — 28,  82 — 93;  vgl.  Blau,  Reisen  in  Bosnien  und  Hercegovina,  Berlin 
1873,  S.  153. 

4)  Foullon,  S.  48,  51  f. 

s)  W.  Tomaschek,  Die  vorslavische  Topographie  von  Bosnien  und  Hercegovina  in  „Mitth.  der 
k.  k.  geogr.  Gesellsch.“,  Wien  1880,  S.  519. 

6)  S.  49,  1. 

7)  V.  Foullon,  S.  24  und  50;  Rücker,  S.  22  f. 

8)  Jirecek,  Die  Handelsstrassen  etc.,  S.  62,  126,  49,  158. 

9)  S.  66,  97. 

10)  D.  M.  Niger,  Geogr.  Commentar,  S.  90  („Verbas  auri  ramenta  volvens“). 
finnd  VI. 
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III.  Naturwissenschaft. 


III.  Aus  der  Türkenzeit  besitzen  wir  mehrere  Daten  über  Gold.  Kuripeäic  (vgl.  oben  III.  1) 
sah  nicht  blos  an  der  „Pecinska  Rijeka“,  sondern  auch  im  Thale  von  Busovaöa  Gold  waschen;  in 
Fojnica  wurde  es  noch  im  17.  Jahrhundert1)  gewonnen.  Vor  hundert  Jahren  erzählte  ein  Geschichts- 
schreiber, dass  Arnauten  mit  kaiserlicher  Erlaubniss  in  Bosnien  Gold  wuschen.2)  Nach  einer  Volks- 
tradition wurde  Gold  auf  der  Sjekira  planina  bei  Gornji  Vakuf  gegraben,  ferner  zu  Beginn  dieses 
Jahrhunderts  am  Oberen  Vrbas  bei  den  Dörfern  Batuäe  und  Bistrice  gewaschen.3)  Sowohl  Walter 
als  die  Bevölkerung  erwähnen  überall  die  Dalmatiner  und  erzählen,  dass  diese  entweder  Goldwäscherei 
trieben  oder  alte  Bergwerke  durchforschten,  weil  sie  Alles  aufgeschrieben  hatten.  Manchmal  befassten 
sich  auch  Einheimische  damit.  Die  Ausbeute  war  jedoch  gering;  um  das  Jahr  1867  konnten  weder 
Thoemmel  noch  Roskiewicz  etwas  über  Goldfundstätten  erfahren.  Wohl  darf  nicht  ausser  Acht  ge- 
lassen wei-den,  dass  zur  Türkenzeit  Niemand  solche  Stätten  verrathen  wollte,  um  nicht  Frohndienste 
leisten  zu  müssen. 

Wie  es  den  Anschein  hat,  können  wir  die  Zeitalter  des  bosnischen  Bergbaues  folgendermassen 
bezeichnen:  ein  „goldenes  Zeitalter“  war  zur  Zeit  der  Römer,  im  Mittelalter  herrschte  in  Bosnien 
„das  silberne“,  und  hoffentlich  wird  das  Eisen  bald  seinen  Reichthum  bilden. 


9 „Starine“,  17,  123,  wo  auch  ein  Grund  für  die  Auflassung  der  Bergwerke  genannt  wird. 

2)  „Prudentius  Narentanus“,  d.  i.  Fr.  Luka  Vladimirovi  c,  De  regno  Bosnae,  Venet.  1787,  p.  1. 

3)  Walter,  S.  92. 
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Vorrömische  Funde  von  der  Omerhöhe  bei  Doboj.  2/3  nat.  Gr.  (Vgl.  S.  259.) 
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v.  ThALLÖCZY:  Wie  und  wann  wurde  Hervoja  Grossvojvode  von  Bosnien? 
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Urkunde  König  Stephan  Tvrtkos  aus  dem  Jahre  1380.  (Vgl.  S.  284.) 


Original  im  Nationalmuseum  zu  Budapest. 
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IW if'Mioilitiig'on  mis  Mosnion  und  dor  I lorrog'oviim.  VI.  Mund. 


Persischer  Ferman  dos  Ebul-Muzaffer-Kazim  an  Isfendiar-Beg,  einen  Ahnen  der  öengifi-Bogs, 
aus  dem  Jahre  903  n.  d.  H.  (Vgl.  S.  479.) 
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DefteudauoviÖ:  Alto  Briefschafton  der  Familie  ResulbegoviA 


Schreiben  des  Vladika  Sava  I.  von  Montenegro  an  Ibrahim-Pascha  Resulbegovi6.  (Vgl.  S.  493.) 
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DEFTERDARO VIÖ : Alte  Briefschaften  der  Familie  Resulbegovid. 
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Schreiben  des  Stanislaus  Burovid,  Sopra-Intendente  der  Republik  Venedig,  an  Ibrahim-Pascha  Resulbegovic.  (Vgl.  S.  503.) 
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DefterdaeoviÖ:  Alte  Briefschaften  der  Familie  Resulbegovii. 
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Schreiben  des  Ante  Meatrovi6  an  Ibrahim-Pascha  Resulbegovii.  (Vgl.  S.  508.) 
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ittheilungen  aus  Bosnien  und  der  Hercegovina.  VI.  Band. 
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DOLE2AL:  Wasserscheide  zwischen  Pontus  und  Adria. 


Fig.  2.  Profil  des  Mrtvicabaches  im  Falle  seines  Ablaufes  zur  Pliva.  (Vgl.  S.  677.) 
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DOLEZAL:  Wasserscheide  zwischen  Pontus  und  Adri: 
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Theilstrecke  Komar-Stozer  veliki. 


FlALA:  Beiträge  zur  Flora  Bosniens  und  der  Hercegovina. 


Geschlossener  Waldbestand  von  Pinus  leucodermis  auf  der  Borasnica  planina  bei  Konjica,  Hercegovina.  (Vgl.  S.  739.) 
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V.  Lorenz -Liburnau.  Die  Wildziegen  der  griechischen  Inseln. 


Wilde  Ziegen  der  Insel  Joura. 
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V.  Lorenz -Libuknau.  Die  Wildziegen  der  griechischen  Inseln. 


Wilde  Ziegen  der  Insel  Erimomilos 
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v.  Lorenz  -Liburnau.  Die 


Wilde  Ziege  der  Insel  Erimomilos. 
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der  griechischen  Inseln. 


Wilde  Ziege  der  Insel  Joura 
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